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Bekanntmachung. 


Den wegen Mißſtimmungen ausgetretenen Mitgliedern geben wir zu bedenken, daß 
die Vorteile des gemeinſamen Zuckerbezugs und der Schutz gegen die Ge⸗ 
fahren der Haftpflicht bedeutend ſchwerer ins Gewicht fallen als der Jahresbeitrag 
von 2 Rentenmark. 

Wir möchten Gelegenheit geben, den übereilten Schritt zurückzunehmen. Wer bis 
1. April unter Einzahlung des halbjährigen Beitrags von 1,20 Rentenmark ſeinen Aus⸗ 
tritt zurücknimmt, wird wieder in ſeine Rechte als Mitglied eingeſetzt. Bei ſpäterem 
Wiedereintritt iſt mindeſtens der doppelte Jahresbeitrag zu entrichten. 

Die Haftpflichtverſicherung wollen wir den Anregungen der letzten Ver⸗ 
treterverſammlung entſprechend umgeſtalten. Wir warten aber das Ergebnis der Be⸗ 
ratungen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände ab, die ſich auf folgender Grund⸗ 
lage bewegen: Jeder Verband hat ſeine eigene Verſicherung und deckt jedes Mitglied gegen 
Haftpflichtfälle auf Grund des Jahresbeitrags. Die Verſicherungen der einzelnen Ber: 
bände ſchließen ſich zu einer groß⸗deutſchen Reichs⸗Imkerverſicherung zuſammen. Um auch 
außergewöhnliche Schäden einbeziehen zu können, ſoll ein Rückverſicherungs vertrag mit 
einer ausländiſchen Verſicherungsgeſellſchaft abgeſchloſſen werden. Mack. Elſäßer. 


An die Bezirksvereine! 


1. Auf den Ergänzungsliſten, wie bei allen An⸗ und Abmeldungen, ſollte der Mit⸗ 
gliederſtand angegeben werden, damit die beiderſeitigen Liſten in Übereinſtimmung 
gebracht werden können. An⸗ und Abmeldungen müſſen fortlaufend numeriert werden. 

2. Abmeldungen ſind im Laufe des Jahres unſtatthaft und können vom Hauptkaſſier 
nicht mehr berückſichtigt werden. Um die Bezirksvereine vor Schaden zu bewahren, 
iſt ſofortiger Einzug der Beiträge zu empfehlen. 

3. Sämtliche Mitglieder und Ortsgruppen ſind verpflichtet, die Jahresbeiträge an ihren 
Bezirksverein zu bezahlen, welcher Anſpruch auf einen Teil derſelben hat. Direkte 
Einſendungen an den Unterzeichneten erſchweren die Abrechnung ſehr. 

4. Mehrere Vereine ſind mit den Nachzahlungen für 1923 noch im Rückſtand. Sie ſind 
wegen „ N mindeſtens den tauſendfachen Betrag — etwa 
10 Goldpfennig pro Mitglied — zu zahlen. Die Namen der Säumigen werden in 
der nächſten Nummer bekanntgegeben. | 

5. Formulare, Mitgliederkarten und Quittungen können vorerſt nicht mehr ausgegeben 
werden. Landesvereinskaſſier: Elfäßer. 


Zur Einführung ins Jahr 1924. 
„Menſch, geh' zu der Biene hin! Sieh die kleine Künſtlerin, 
Wie fie weile ſich bemüht und aus allem Nutzen zieht!“ 


Zum Eingang die beſten Wünſche fürs „Neue Jahr“ allen Leſern, nicht zuletzt aber 
den Mitarbeitern für die aufopferungsvolle Hingabe und die unſerer Bienenpflege erwieſene 
Standhaftigkeit. Haltet die Treue auch im kommenden Jahr! | 


Wer die Bienenptlege nicht bezieht, ist aus dem Landesverein aus- 
geschieden und hat auf alle Vergünstigungen desselben verzichtet! 
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Ein leiſes Rauſchen geht durch den politiſchen Blätterwald, ein Raunen von dem 
Anbruch eines wieder aufwärtsſtrebenden Zeitabſchnittes. Lernet doch den bis jetzt noch 
ſchüchternen Ruf zu ſelbſtentſagender, eifriger, treuer Arbeit verſtehen! 

Ich erlebte dieſer Jahre einmal ein eigenartiges Frühlingserwachen. Die wie ein 
Urquell hervorbrechenden warmen Tage lockten eine Blütenwelt heraus, die ihresgleichen 
ſuchte und die wie ein „Tiſchleindeckdich“ unſeren Bienlein zum Labſal diente. O weh! 
‚ eine einzige Froſtnacht hat dieſe Blütenpracht unbarmherzig vernichtet. Was glaubt ihr, 
was Baum und Strauch, Wieſe und Feld getan haben? eint ihr, ſie hätten ſich verzagt 
zu langem Trauern hingegeben? Gewiß nicht! Die Natur war ſich ſofort klar, daß ſie 
aufs neue blühen müßte. Wie ſie das getan, iſt mir heute noch ein Rätſel. Sei es, daß 
verborgene Kräfte geſchlummert, die dem Froſte nicht zum Opfer fielen. In Anal 
ungewöhnlicher Pracht erſtand alles zu weißer und roter Bluſt. n erfreulicher Anblick. 
Das Blühen behielt die Oberhand, kein Froſt, kein Sturm konnte mehr gegen ſie aufkommen. 

So iſt unſer Deutſchland, ein durch eiſernen Fleiß und weiſe Umſicht aufſtrebender 
Bau, fürchterlich in ſich zuſammengeſtürzt und unſere Feinde weisſagen ihm in ihrem 
unerſättlichen Vernichtungswillen keine fröhliche Urſtänd. Und wir? Sollen wir ihnen 
recht geben? Wir verabſcheuen die in blaſierter Aufgeblaſenheit uns zudiktierten Gewalt⸗ 
maßregeln, rütteln uns aber aus unſerer Ohnmacht auf. Die Natur ſoll unſere Lehr⸗ 
meiſterin ſein. In unermüdlichem Tatendrang wollen wir durch verſtändnisvolle treue 
Arbeit ein neues Gebäude aufrichten, vielleicht nicht ſo erhaben und fte wie vordem; aber 
wohnlich, heimelig muß es ſein. Wir alle wollen daran arbeiten mit beſtem Wiſſen und 
Können. Es gilt alle Widerſtände zu überwinden. Unſer Wahlfſpruch ſoll fein: 

Stark alleine, ſtärker im Vereine. Mack 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


An unſere Verbände. f 


Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände hat ſich auf ihrer Tagung in Kiel ein 
Haus gebaut, darin ſie wohnen und arbeiten kann. Begründet iſt dieſes Haus auf wert⸗ 
beſtändigen Mitgliederbeiträgen und dem allſeitig bekundeten ſtarken Willen zur Tat. Eine 
ganze Reihe von Zuſchriften beſtimmt mich, zur Beitragszahlung ein erläuterndes Wort 

agen. 
N o die V. d. J. erhält ihre Beiträge von den Verbänden hinfort wertbeſtändig. Selbſt⸗ 
verſtändlich werden ſämtliche Verbände daheim auch für ſich die Beiträge in wertbeſtändiger 
Form erheben. Sie müſſen das, wenn ſie am Leben bleiben wollen. 

Wertbeſtändigen Beitrag zahlt alſo der einzelne Imker an ſeinen Ortsverein, der 
Ortsverein an ſeinen Verband, dem er eingegliedert iſt, und der Verband an die Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände. In unmittelbarſter Form wird der Ortsverein 
dieſem Beitrag erhalten, nämlich als Natur- und als Kunſterzeugnis: Honig, Wachs, 
Roggen, Weizen und anderes Getreide, Kartoffeln, Eier, Strohkörbe, Mittelwände und 
dergl. mehr — alles iſt willkommen. Die Verhältniſſe liegen in den verſchiedenen Ver⸗ 
bänden ſo verſchieden, daß von hier aus gar nicht alles genannt werden kann, was als 
wertbeſtändiges Zahlungsmittel gilt. Den Vorſtänden der Ortsvereine, ſowie auch den 
anderen Mitgliedern wird es an Findigkeit ſchon nicht fehlen. Maßſtab für die Wert⸗ 
beſtimmung der verſchiedenen Zahlungsmittel iſt der Honig. 1 Pfund Honig = 10 Pfund 
Roggen (Weizen, Gerſte) = ¼ Pfund Butter = 4 Pfund Zucker (und wenn's angeht) 
= 1 Goldmark. Die V. D. J. rechnet das Pfund Honig = 10 Pfund Roggen). 
Solange uns wertbeſtändiges Geld in hinreichender Menge fehlt, haben die Ortsvereins⸗ 
vorſtände mit dieſer Form der Beitragszahlung ihre beſondere Laſt. Indeſſen würde die 
mehrmalige Erhebung von Nachſchußzahlungen ſich noch viel ſchwieriger geſtalten. Es 
wird ſich empfehlen, ſchon bei der Einladung zur Verſammlung den Mitgliedern Finger⸗ 
zeige für die Zahlungsweiſe zu geben. 

Aufgabe der Ortsvereinsleitung iſt es dann, die erhaltenen Sachleiſtungen in wert⸗ 
beſtändiges „Geld“ umzuſetzen. Dies geſchieht durch den Verkauf der Sachen für wert⸗ 
beſtändige Papiere: Dollarſchatzanweiſungen, Goldanleihe, Roggenpfandbriefe, Weizen⸗ 


*) Hannover hat nicht das Pfund Honig, ſondern die Goldmark als Werteinheit gewählt. 
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wertanleihe, Rentenmark und anderes. Dieſen Papieren wird allerdings ſtark nach⸗ 
gefragt, doch wird der Vorſtand des Vereins ſchon Mittel und Wege finden, 
fie zu erlangen. Sollte es ſich als durchaus nötig erweiſen, die Erzeugniſſe zu⸗ 
nächſt in Papiermark umzuſetzen, um an dann wertbeſtändiges Geld anzukaufen, 
dann muß eben aus der Not eine Tugend gemacht werden. Aber dann iſt große 
Eile geboten, denn ſchon in der nächſten Stunde kann die Papiermark wie wild 
emporflattern. Wen trifft dann der Schaden? Alſo Vorſicht! Ausdrücklich bemerke ich: 
Die Ablieferung von Erzeugniſſen iſt nur ein Notbehelf, und das Pfund Honig dient nur 
als Maßeinheit. Die Ortsvereine werden gegebenenfalls wertbeſtändige Papiere in jeder 
90 entgegennehmen. Ob es erforderlich iſt, die eingegangenen Erzeugniſſe ſofort in 

eld umzuſetzen, oder ob es gelegentlich nach Bedarf geſchehen ſoll, entſcheiden die Ver⸗ 
hältniſſe. Vielleicht iſt zu der Zeit, wenn die Beiträge erhoben werden, ſchon die neue 

ſtmark heraus, dann regelt ſich alles leicht und glatt. — Und dennoch beſteht eine 

chwierigkeit: Honig iſt vielfach für Geld nicht abzuſetzen, ſondern nur im Tauſchwege an 
den Mann zu bringen. Wo das zutrifft, vertauſche die Vereinsleitung ihn gegen ſolche 
Erzeugniſſe, die in jedein Hauſe gebraucht werden, und ſetze dieſe dann wieder in Geld um. 
Auch hier heißt es findig ſein. Es iſt wahr, nicht nur im eigenen Haushalt, ſondern auch 
im Vereinsleben hat man jetzt ungewöhnliche Mühe, das Gleichgewicht zu halten. 

Den Verbänden ift empfohlen worden, ſich von ihren’ Vereinen für jedes Mitglied 
als Beitrag mindeſtens 2 Pfund Honig geben zu laſſen. Dem Verbandskaſſenwart 
muß dieſer Beitrag ſelbſtverſtändlich als wertbeſtändiges Papier un⸗ 
mittelbar zugeſandt oder überbracht werden. Vom Verbande erhält dann die 
V. D. J. für jedes Mitglied ½ Pfund Honig in wertbeſtändiger Form unmittelbar über⸗ 
ſandt. In welchem Papier der Beitrag gezahlt wird, iſt gleich. Ausgeſchloſſen bleibt nur 
die Papiermark und das wertbeſtändige Ortsgeld der meiſten Stadt⸗ und Landgemeinden. — 
Daß die ausländiſchen Zahlungsmittel, Deviſen genannt, wie Dollar, Pſund Sterling, 
Gulden, Kronen uſw. an jeder Stelle (Ortsverein, Landesverband und der V. D. J.) ſehr 
willkommen ſind, verſteht ſich wohl ohne weiteres von ſelbſt. Dem Verbande und der V. 
D. J. darf der Beitrag nur in wertbeſtändigem Papier, nicht anders, übermittelt werden. 

Den allermeiſten unſerer Mitglieder wird es in dieſer Zeit eine Erleichterung ſein, 
wenn ſie ihren Vereinsbeitrag in Erzeugniſſen bezahlen können. Zwar hat man gefürchtet, 
ein Teil der bisherigen Mitglieder werde abſpringen. Ich kann mir nicht denken, daß 
deren Zahl beträchtlich ſein wird. Gerz was alles für den Jahresbeitrag geleiſtet wird, 
gibt kein beſonnener Mann leichten Herzens preis. Es ſoll an dieſer Stelle im einzelnen 
darauf nicht eingegangen werden. Nur das ſei geſagt: Unſere nächſte und höchſte Aufgabe 
iſt es, den ſchön gefügten, ſtarken deutſchen Imkervereinsbau zu erhalten. Daß im Kampfe 
um das Beſtehen und die Feſtigung der deutſchen Imkervereinigung hier und da einige 
fallen, iſt zwar ſchmerzlich, darf uns aber nicht abhalten, zu tun, was die 10 gebietet. 
Weit größeres ſteht auf dem Spiele. Die ganze Vereins⸗ und Verbandsarbeit bekommt 
durch die neue Form der Beitragszahlung wieder feſten Boden unter die Füße und kann 
ſich, wenn auch vielleicht nicht ganz in erwünſchtem Umfange, ſo doch mit gleicher Ruhe 
und Sicherheit und mit gleichem Nachdruck vollziehen wie ehedem. Und wir haben dieſe 
Arbeit ſo bitternötig, denn ſie iſt das einzige, was uns zuſammenhält. Nur durch den 
e haben Bienenzucht und Imkerſchaft ſich nach innen und nach außen 

nerkennung erringen und die vielgeſtaltigen unerſetzlichen Einrichtungen zur Imkerſchulung 
und Imkerverſicherung und für den Imkerhandel ins Leben rufen können. Hört die 
Vereinsarbeit auf oder muß ſie aufs äußerſte eingeſchränkt werden, dann verfällt auch der 
Vereinsbau mit allen ſeinen Einrichtungen und damit zugleich die Bienenzucht überhaupt. 

r dieſe unerbittliche Tatſache muß unſeren Mitgliedern immer und immer wieder der 

lick geſchärft werden. Wer ſich heute nicht auf eine Macht ſtützen kann, kommt unter die 
Räder, und unſere einzige Macht ſind Verband und Vereinigung, iſt unſer großes Vereins⸗ 
gefuͤge. Gar mancher von uns weiß heute aus eigenſter bitterer Erfahrung davon zu ſagen, 
daß Sparkaſſen und Banken hohe Zinſen rechnen. Unſere Vereins⸗ und Verbandsbeiträge 
aber bringen uns Zinſen, denen gegenüber die höchſten Wuchergewinne der kühnſten Börſen⸗ 
fpieler nichts mehr bedeuten. „Entweder wir bezahlen unſere Beiträge reichlich und ſchaell, 
oder wir legen uns zu unſeren Vätern ſchlafen.“ 


Mit deutſchen Imkergruß! Breiholz. 
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Am Bienenftand im Januar. 


Wie ſchön haben es 
doch unſere Bienen! Da 
figen fie jetzt mollig 
und warm, eng geſchloſſen 
als ein Volk von Brüdern 
in ihrer dunklen Klauſe, 
über und neben ſich die 
gefüllten Honigtöpfe, frei 
von Sorgen und Arbeit. 
Sie träumen hinüber über 
die Zeit, in der draußen 
Sturm, Kälte, Eis und 
Schnee das Leben bedro⸗ 
hen, in welcher viele ihrer 
Verſorger ſich in Sorgen verzehren und unter 
dem Druck der ſchweren Zeit einen Kampf ums 
Daſein kämpfen, wie ihn die letzten hundert 
Jahre noch nie den Menſchen gebracht und 
auferlegt haben und wie ihn auch dieſe Blätter, 
deren Inhalt und Zweck ganz dem Wohle der 
Bienen gewidmet iſt, noch nie durchzumachen 
hatten. Und doch ſo ganz ohne Gefahren iſt 
auch die Winterruhe der Bienen nicht, und lei⸗ 
der iſt nicht ſelten dieſer Winterſchlaf dem Bien 
zum ewigen Schlaf geworden, vielfach dann, 
wenn fein Verſorger, der Bienenvater zu wenig 
oder auch zu viel für ſeine Pfleglinge geſorgt 
hat. Da war auch einmal ein Imker, dem das 
Imkergewiſſen um die Weihnachtszeit herum 
keine Ruhe ließ. So ſtand er in der Weihnachts⸗ 
nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr leiſe aus dem Bett 
auf, aber ſeine angetraute Hälfte merkte es und 
fragte verwundert: „Michel, wo naus?“ „En 
Beneſtand“. „Worom denn aber jetzt grad?“ 
„J will d'Bena ſenga haira, en der Weihnachts⸗ 
nacht ſenget ſe“. „No goohſcht halt!“ Nach 
einer halben Stunde tritt der Michel wieder an 
ſein Bett. Da fragt ſeine treubeſorgte Gattin 
ſchon wieder: No, Michel hent ſe gſonga?“ 
„Noi“ — „Was denn?“ „G'heulet hent ſe!“ 
„So, weißt au worom?“ „Noi!“ „Weil ſe ſo 
an Eſel zum Herra hent,“ ſprachs und wandte 
ihr Geſicht gegen die Wand. Alſo es muß nicht 

erade um Mitternacht ſein, wenn der Leſer 
eine Bienen heulen hören möchte, und ſollten 
ſeine Ohren auch tagsüber ähnliche Töne im 
Bienenſtand vernehmen, ſo gibt's glücklicherweiſe 
auch noch andere Gründe für dieſe wenig er⸗ 
freuliche Muſik als die der mundfertigen Frau 
Michel. Aber ich hätte ſchreiben ſollen „un⸗ 
glücklicherweiſe“; denn das Heulen der Bienen 
mitten im Winter gehört nicht gerade zu den 


glücklichen Ereigniſſen. Die Bienen „heulen“ 
um eine abhanden gekommene Königin, und der 
Imker tut gut, Stöcke, die ſolche Trauerkonzerte 
veranſtalten, gleich mit einem + zu verſehen. 
Wenn's auch noch kein Totenkonzert ſein ſoll, 
zu einem Kreuz für den Imker werden ſolche 
heulenden Völker für alle Fälle. Vielleicht ent⸗ 
deckt der Imker auch noch andere geheimnisvolle 
Dinge auf dem Bienenſtand. Da liegen oft um 
die Flugbretter herum, oder an Wabenſchränkchen, 
kleine runde Körner, aber kein Manna ſüß und 
weiß wie Semmel, ſchwarz und ſpitzig wie 
Kümmel. S'iſt aber auch keiner. Mausdreck iſt's. 
Er düngt nicht und würzt nicht, aber ihre Er⸗ 
zeuger ſuchen in die Käſten und Körbe einzu⸗ 
dringen. Die bekannten Studentenfallen und 
ein paar rote Giftweizenkörner, aber Friedens. 
ware — Kriegsware mäſtet — ſchaffen Abhilfe. 
Und wenn mal ein Flugtag bezw. ein Reini⸗ 
gungsausflug kommt und du möchteſt Studien 
über Farbe und Menge der von den Bienen 
abgeſetzten unverdauten Stoffe zu deutſch Ex⸗ 
kremente machen, dann lade alle deine Nach⸗ 
barinnen ein, dieſen ſchönen Tag zum Wäſche⸗ 
aufhängen in deinem Bienengarten zu benützen. 
Wenn du dann ſelber am Abend von den Nach⸗ 
barinnen oder deiner Ehehälfte gewaſchen wirſt, 
ſo kannſt du dich nur darüber freuen, daß die 
Bienen dieſe lieblichen Farbenklexe nicht im 
Stock abgeſetzt haben. So was heißt man auch 
bei Bienen die Ruhr und ſie kommt vor genau 
wie bei Menſchen, zum erſten, wenn fie zu viel 
Süß ⸗Saures, Magenverderbendes le haben, 
als da ſind geftoblene Marmeladenfäfte, Tan⸗ 
nenho ſchlechtes Zuckerwaſſer, und zum zwei⸗ 
ten, w fie plötzlich in Angſt und Schrecken 
geraten, alſo wenn du deinen Bienenſtand zur 
Schreinerwerkſtatt machſt und klopfſt und häm⸗ 
merſt, oder wenn du vorzeitig an den Käſten 
herumhantierſt. Drum laß die Bienen in Ruhe 
und beſchäftige dich mit nützlicheren Sachen: 
Lies ein gutes Buch! Beſinne dich auf die 
Einrichtung einer Königinzucht, laß Waben⸗ 
abfälle, Deckelwachs aus, bäftle Rahmen, Futter⸗ 
efchirre, Aufſatz⸗ und Königinzuchtkäſtchen und 
reue dich in aller Trübſal der Zeit, daß Du 
ein Imker biſt, der ſeine Bienen lieber im 
ſchönen Maien, als in der Weihnachtsnacht 
fingen hört, und nun Heil und Segen zum neu 
begonnenen Jahr und Gott empfohlen. 


Jul. Herter. 


— 


Neue Bienenkrankbheiten. 


Nach einem Vortrag, gehalten auf der Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins für 
Bienenzucht am 20. Auguſt 1923 in Stuttgart. Von K. J. Geiger⸗Hanerz. 


Bei der Bekämpfung der Bienenkrankheiten wurde bis in die jüngſte Zeit herein 
das Hauptaugenmerk auf die Brutkrankheiten gerichtet. Aus der Kürze der Zeit, ſeit der 
ſyſtematiſche Erforſchung der Bienenkrankheiten erfolgt, und aus der Tatſache, daß Brut⸗ 
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krankheiten dem Imker leicht auffallen, erklärt fich dies zur Genüge. Neuerdings jedoch 
wendet ſich die Forſchung mehr den Krankheiten der erwachſenen Biene zu. Mehrere dieſer 
Krankheiten ſind zwar ſchon lange bekannt, aber erſt in jüngſter Zeit gelang es, über ihr 
Weſen einigermaßen ins Klare zu kommen; auf andere wurden Imker und Forſcher aller⸗ 
dings erſt in den letzten Jahren aufmerkſam. ö | 
Wenn ich im folgenden von „Neuen Bienenkrankheiten“ rede, jo geſchieht dies im 
Sinne vorſtehender Feſtſtellung. Heute mögen als ſolche außer der Sackbrut der Bienen⸗ 
brut beſonders Erkrankungen, welche die erwachſenen Bienen befallen und zwar die 
Noſemaſeuche, die Milbenkrankheit und der Paratyphus beſprochen werden. 


1. Die Sackbrut. Schon im Jahre 1881 beſchreibt Doolittle eine Krankheit, die 
| der Faulbrut (gemeint ift die amerikaniſche oder bösartige, hervorgerufen durch 
Bac. larvae, al. Bac. Brandenbourgiensis !) ähnlich, aber doch inſofern von dieſer ver: 

ſchieden ſei, als ſie von ſelber wieder verſchwinden könne, was bekanntlich bei der bös⸗ 
artigen Faulbrut (Nymphenſeuche) niemals der Fall iſt. Damit iſt eigentlich das 
Charakteriſtiſche über die Krankheit ausgeſprochen worden lange bevor ſie näher ſtudiert 
wurde. Das eingehende Studium der Krankheit erfolgte 1912 durch White in Wa⸗ 
ſhington und in den folgenden Jahren in Deutſchland und namentlich in der Schweiz. 
1921 hatte ich Gelegenheit, im Württ. Allgäu einen ausgedehnten und typiſchen Fall von 
Sackbrut zu ſtudieren. Bis jetzt ſteht etwa folgendes feſt. 
Der Erreger der Krankheit iſt ein unter dem Mikroſtop unſichtbarer Krankheitskeim. 
Dieſer wird mit dem Futter von den Vienenlarven aufgenommen. Nach kurzer Zeit ſtirbt 
die Larve. Das Alter der Larve iſt für die Anſteckung ziemlich nebenſächlich: es ſterben 
ſowohl unbedeckelte (offene Brut) als auch bedeckelte (geſchloſſene Brut) Larven. In 
letzterem Fall bleiben die Zelldeckel häufig unvollendet, oder ſinken ein, färben ſich dunkler, 
erhalten auch die bekannten „Nadelſtiche“. Die Wirkung des Krankheitserregers erſtreckt 
ſich anſcheinend nur auf die inneren Weichteile der Larve. Die derbere Körperhaut läßt 
er nämlich unverändert, während er die Weichteile in eine wäſſerige, grieſige Flüſſigkcit 
ö ohne beſonderen Geruch verwandelt. Entfernt man einen friſchen Kadaver aus der Zelle, 
ſo ſammelt ſich dieſe Flas scen wie in einem Säckchen im untern Ende der unverſehrten 
Larvenhaut. Wegen dieſer Eigentümlichkeit hat man die Krankheit mit dem Namen Sack⸗ 
brut belegt. Iſt geſchloſſene Brut von der Krankheit befallen, ſo kann dieſe leicht bei 
oberflächlicher Betrachtung mit Faulbrut (bösartiger!) verwechſelt werden und iſt tat⸗ 
ſächlich ſehr häufig mit ihr verwechſelt worden. Nur dadurch werden mir die Nachrichten 
erklärlich, die in der Imkerſchaft immer wieder auftauchen und berichten, daß die Faulbrut 
(gemeint iſt, wenn nichts anderes bemerkt wird, auch im folgenden immer die bösartige, 
d. i. die Nymphenſeuche) nicht ſo ſchlimm ſei, da ſie bei dem und jenem „von ſelber“ ver⸗ 
ſchwunden oder durch Karbol, Ameiſenſäure oder andere „Mittel“ geheilt worden ſei. In 
faſt allen dieſen Fällen lag e Sackbrut, ſicher nie Faulbrut vor. 
Was die Sackbrut, oberflächlich betrachtet, mit der Faulbrut gemein hat, iſt das Vorhanden⸗ 
ſein einzelner bedeckelter Brutzellen auf ſonſt brutfreier oder unbedeckelter Wabenfläche. 
Die Deckel dieſer ſuche ſind meiſt dunkler gefärbt, häufig eingeſunken, auch durchlöchert 
oder zeigen „Nadelſtiche“. Bei vorſichtigem Offnen ſolcher Zellen aber ſpringt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Sackbrut und der re fofort ins Auge. Der Inhalt der Zelle ift 
nämlich nicht die bekannte, fadenziehende Faulbrutmaſſe oder der formloſe, gummiartige 
Faoulbrutſchorf, ſondern, je nach dem Alter des Kadavers, das ſchon näher befchriebene 
„Säckchen“ oder bei älteren Leichen eine braune oder graubraune eingetrock⸗ 
nete Maſſe, die neben andern Einzelheiten namentlich die Ringe der 
unverſehrten Körperhaut ſehr deutlich zeigt und im großen ganzen die 
Larvenform bewahrt hat. | 
Die Krankheit tritt gewöhnlich ſchleichend, alſo nicht bösartig auf, da die 
Bienen imftande find, die Brutleichen und damit die Hauptanſteckungsquellen aus dem Stock 
zu entfernen. So kommt es ziemlich häufig vor, daß die Krankheit ganz ohne Zutun des 
. wieder verſchwinden kann. Allerdings ſind mir auch Fälle bekannt, in denen die 
anfheit eine recht bösartige en angenommen hat. Dies ſcheint dann der Fall zu fein, 
wenn das Volk außergewöhnlich viel Krankheitsſtoff aufgenommen hat oder die Sackbrut 
zugleich mit einer andern Bienenkrankheit auftritt. Ich fand ſie in ſolchen Fällen ſowohl 
mit Noſema als auch mit Larvenſeuche (beiden Stadien!) vergeſellſchaftet. Die ſtark be⸗ 
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fallenen Völker nehmen raſch an Volksſtärke ab und verraten ihren Zuſtand oft ſchon Außer: 
lich dadurch, daß fie untätig, ſcheinbar ermattet, auf dem Anflugbreit ſitzen. 
| Da es ſich bei der Sackbrut um eine ausgeſprochene Brutkrankheit handelt, verfuchte 
ich das bei ähnlichen Krankheiten glänzend bewährte Umſetzverfahren. Ich erzielte 
damit ſo gute Erfolge, daß ich dasſelbe bei Sackbrut empfehlen möchte. 
2. Noſemaſeuche. Wie ſchon eingangs erwähnt, beſchäftigt ſich gegenwärtig die 
wiſſenſchaftliche ſchiadenen mit einer gewiſſen Vorliebe mit den Krankheiten der erwachſenen 
Biene. Aus verſchiedenen Gründen möchte ich die Noſemaſeuche und die Milben⸗ 
krankheit zunächſt gemeinſam beſprechen. Beide Krankheiten werden nicht durch Bakterien, 
d. i. Pilze, ſondern durch tieriſche Schmarotzer verurſacht und treten daher naturgemäß 
im Frühjahr (März bis Anfang Juni), wenn das tieriſche Leben in der Natur mächtig 
erwacht, am ſtärkſten auf und ſcheinen im Verlauf des Sommers und Herbſtes wieder zu 
erlöſchen. Der Kranheits verlauf iſt alſo ein wellenförmiger: Anſteigen im 
Frühjahr, Abſinken gegen Herbſt, Neuaufleben im Frühjahr u. ſ. f. bis zu endgültiger 
Heilung oder zum Untergang. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich darauf aufmerkſam machen, 
daß die Biene ſelbſtredend wie jedes andere Lebeweſen von der Natur zwar weitgehend mit 
Schutz⸗ und Kampfmitteln gegen Krankheitserreger ausgeſtattet iſt, daß die 
einzelnen Völker dieſe Mittel aber durchaus nicht in gleicher Stärke beſitzen. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Widerſtands⸗ und Abwehrkraft tritt bei der Noſema⸗ 
ſeuche und der Milbenkrankheit beſonders deutlich zutage und bildet 
für Züchter und Forſcher ein neues Problem. | 


Der Erreger der Roſemaſeuche wurde von Zander 1907 entdeckt und Nosema apis 
benannt. Er iſt ein merkwürdiges, einzelliges Tierchen von ſehr geringer Größe (nur im 
Mitkroſkop bei ſtarker Vergrößerung zu ſehen!), das Dauerformen, Sporen, zu bilden ver: 
mag. Nahe Verwandte der Noſema kommen bei der Seidenraupe, Hummeln und andern 
Tieren vor. Die Noſematierchen ſind Darmſchmarotzer (etwa wie die Eingeweidewürmer 
der höheren Dire) und als ſolche mitunter ganz unſchädlich, mitunter aber richten fie, wie 
z. B. bei der Seidenraupe, gewaltige Verheerungen an. Die Lebensweiſe unſerer Nosema 
apis iſt ziemlich genau erforſcht: Man weiß unter anderem, daß ſie hauptſächlich in der 

ähe von Bienenftänden und an Tränkplätzen M finden iſt, daß fie von den Bienen mit 
dem Trinkwaſſer aufgenommen und in den Stock getragen wird, daß fie ich in der Wandung 
des Mitteldarms feſtſetzt und da bis zur Sporenreife entwickelt. Aber man hat noch durch⸗ 
aus keine einheitliche Anſchauung darüber, in welcher Weiſe der Schma⸗ 
rotzer die Lebenstätigkeit der befallenen Biene oder gar des betreffen⸗ 
den Volkes beeinflußt. Tatſache iſt, daß noſemabehaftete Bienen auf faſt allen 
Bienenſtänden angetroffen werden, auch wo man es nicht vermutet; Tatſache iſt, daß die 
infizierten Bienen nach wie vor ihrer Arbeit nachgehen und anſcheinend kaum beläftigt 
werden; Tatſache iſt aber auch, daß nicht nur ganze Völker, ſondern ganze Bienenſtände 
dem Paraſiten zum Opfer fielen; und endlich iſt es wieder eine Tatſache, daß der kleine 
Verbrecher für viele Bienenmorde verantwortlich gemacht wird, an denen er unſchuldig iſt. 
Wie wir ſpäter hören werden, finden wir die „Krankheitszeichen der Noſema“: 
den aufgetriebenen Hinterleib, das Herauslaufen aus dem Stock, die Flugunfähigkeit, 
das Zittern und ſelbſt den ruhrartigen Durchfall auch bei anderen Krankheiten. Auf Grund 
der bis jetzt vorliegenden Forſchungsergebniſſe kann man ſich von der Krankheit etwa 
folgendes Bild machen. ö 


Die Biene ſcheint im allgemeinen über ein genügendes Maß von Kampfmitteln gegen 
den Noſemaſchmarotzer zu verfügen, ſo daß die Infektion für gewöhnlich auf ein 
erträgliches Maß beſchränkt bleibt, d. h. die Biene wird nicht ſonderlich beläſtigt 
und das Volk verrät keine Zeichen von Krankheit. Dieſer Fall dürfte weitaus der häufigſte, 
vielleicht der normale ſein. f 

Iſt aber der Organismus der Biene durch überſtandene Krankheit oder verkehrte 
. züchteriiche Maßnahmen — Einkreuzung wenig widerſtandsfähiger Raſſen, fehlerhafte In⸗ 
zucht, Aufzucht der Bienenbrut mit Zuckerwaſſer ſtatt Honig — geſchwächt, ſo verfügt ſie 
wahrſcheinlich auch nur über geſchwächte Kampfmittel. Die Infektion kann jetzt das nor⸗ 
malerweiſe erträgliche Maß überſchreiten und zu ſchweren Schädigungen führen. In zwei 
bis drei Jahren dürften ſolche Völker erledigt ſein. Die Krankheit nimmt etwa folgenden 
Verlauf: Nach der Infektion auffallend viele kranke Bienen. Das Volk bleibt im Frühjahr 
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1 erholt ſich aber gegen Herbſt wieder ganz gut. Im folgenden Frühjahr erneutes, 
ärkeres Auftreten der Krankheit, teilweiſes Erholen bis zur Einwinterung. Im Winter 
tritt Ruhr hinzu und kurze Zeit nach dem Auswintern geht das Volk ein. 

Weil „Heilmittel“ gegen die Krankheit bis jetzt gänzlich fehlen, kann es ſich bei der 
Bekämpfung derſelben vorerſt nur um zwei Dinge handeln. Es gilt einmal, die natür⸗ 
lichen Abwehrmittel der Biene nicht durch verkehrte Zuchtmaßnahmen zu ſchwächen 
und zum andern dafür zu ſorgen, daß die Bienen keiner übergroßen Anſteckungs⸗ 

efahr ausgeſetzt werden. Die ſtärkſten Infektionsquellen bilden ſtark verſeuchte 

ölker, die unbarmherzig zu vernichten ſind, und ſehr beſchmutzte Beuten, in denen ein 
noſemakrankes Volk ſaß. Außerdem verdienen Beachtung die Plätze vor den Flugfronten, 
die namentlich im Frühjahr von toten Bienen bedeckt werden. Nebenbei ſei bemerkt, daß 
Noſemaſeuche und Ruhr urſprünglich unabhängig voneinander ſind. Ich verhehle aber 
nicht, daß Noſema und Ruhr einander gegenſeitig günſtige Bedingungen 
ſchafſen und daher häufig nebeneinander vorkommen. | 

3. Milbenkrankheit. Schon bei der Beſprechung der Noſemaſeuche habe ich darauf 
aufmerkſam gemacht, daß dieſe Krankheit mit der Milbenkrankheit manches gemein habe. 
Die Milbenkrankheit wurde erſtmals 1904 auf der Isle of Wight beobachtet. Von 
hier aus breitete fie ſich unter dem Namen „Inſel⸗Wight⸗ Krankheit“, Entſetzen in die 
Reihen der Imker tragend, auf England und ſchließlich den Kontinent aus. Heute herrſcht 
ſte in England, Frankreich und in der Schweiz. Mit der Möglichkeit, daß ſie 
namentlich auf Süddeutſchland übergreift, muß ſelbſtredend gerechnet werden. 
Übertriebene Zu ift jedoch nicht angebracht, da begründete Hoffnung befteht, daß die zu 
erwartenden Schädigungen keinen größeren Umfang annehmen werden. 

Um die Erforſchung der Krankheit, die durch ihre Rätſelhaftigkeit doppelt unheimlich 
wirkte, haben ſich Gelehrte der Univerſität Aberdeen: Prof. Rennie, White und 
Miß Harwey, ſowie der Imker Wood beſonders verdient gemacht. 

Nachdem lange und vergeblich nach Bakterien als den mutmaßlichen Erregern geſucht 
worden war, fand man zum allgemeinen Staunen an einer bisher nicht in Betracht ge⸗ 
zogenen Körperſtelle eine winzige Milbe, ein Tierchen von der Art der Räude⸗ oder 
Krätzemilbe. Es wurde mit dem Namen Tarsonemus Woodi, neuerdings richtiger mit 
Acarapis Woodi (Acarapis = Bienenmilbe, Woodi = ü des Imkers Wood) belegt. Dieſe 
Milbe, die möglicherweiſe auch auf Pflanzen vorkommt (auf der Sonnenblume ſoll ſie 
beobachtet worden ſein), lebt in der großen Bruſttrachee (= Luftröhre) der Biene, vermehrt 
und entwickelt ſich dort, entnimmt daſelbſt zweifelsohne ihre Nahrung dem Bienenkörper 
nnd führt ihm wahrſcheinlich ſchädliche Stoffe zu. Wenn die jungen, geſchlechtsreifen 
Milben begattet find, verlaſſen fie durch das Stigma (= Atemloch) die genannte Trachee 
und krabbeln in den Haarpelz der Biene. Hier warten ſie auf eine Gelegenheit, auf ein 
anderes Wirtstier zu gelangen. Möglicherweiſe können beim Blütenbeſuch einzelne Milben 
auf der Blüte zurückbleiben und ſich an ſpäter Beſuchende anhängen. Ich möchte jedoch 
dieſer Möglichkeit zunächſt keine große praktiſche Bedeutung beimeſſen aus dem Grunde, 
weil bisher noch nie eine Bienenmilbe losgelöſt vom Bienenkörper z. B. auf Wabenwerk 
oder auf dem Bodenbrett der Bienenwohnungen gefunden wurde. Offenbar „verliert“ die 
Biene ihren Reiter nicht ſo leicht. Kommt unſere Biene aber mit einer Kollegin in 
körperliche Berührung, ſo benützt die Bienenmilbe dieſe günſtige Gelegenheit dazu, den Wirt 
zu wechſeln. Sofort ſucht ſie auf ihm das große erſte Bruſtſtigma auf, ſchlüpft hinein 
und beginnt in der weiten Trachee — aber nur in dieſer — bon mit der Eiablage. 
Wie man beobachten konnte, vermag die Milbe auf geſtorbenen Bienen oder getrennt von 
der Biene nicht lange zu leben. 

Die von der Milbe befallene Biene zeigt bald ein auffallendes Benehmen. Infolge 
Erſchwerung der Atmung und anderer Urſachen, verliert ſie das Flugvermögen. 
Aus erkrankten Stöcken ſtürzen die Bienen maſſenhaft ins Freie oder krabbeln zitternd auf 
dem Flugbrett herum. Daneben iſt manchmal der glänzend ſchwarze Hinterleib aufgetrieben 
wie bei noſema⸗ und maikranken Bienen. Mitunter wurde auch Durchfall beobachtet. Am 
auffallendſten iſt das Krankheitsbild im Frühjahr beim erſten Reinigungsflug. Hier werden 
die N von den gefunden Bienen maſſenhaft aus dem Flugloch gezerrt und über Bord 

eworfen. 
5 Wie ſchon erwähnt, hat die Milbenkrankheit mit der Noſemaſeuche das gemein, daß 
ſie ſich beſonders im Frühjahr bemerkbar macht. Stark befallene Völker gehen innerhalb 
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2—4 Wochen zu Grunde. Iſt die Königin jung und ſehr fruchtbar, fo ift die Möglichkeit 
vorhanden, daß das Volk den Herbſt erlebt und im Frühjahr geſund iſt. Unterſtützen kann 
man ein ſolches Volk dadurch, daß man ihm reichlich auslaufende Brut zuhängt. 
Eigentliche Heilmittel für die Milbenkrankheit gibt es bis jetzt nicht. Wie bei der 
Noſemaſeuche handelt es ſich in der Hauptſache darum, Anſteckungsquellen, das ſind die 
verſeuchten Völker, möglichſt raſch und gründlich zu beſeitigen. Das Studium der Milben⸗ 
krankheit hat in der Schweiz zu einem überraſchenden Ergebnis geführt. Bekanntlich iſt 
in der Schweiz die Bekämpfung der Bienenkrankheiten durch Geſetz in muſtergiltiger Weiſe 
geregelt. Bei der erſten Nachricht vom Auftreten der neuen Krankheit in der Schweiz 
wurden überall die Stände unterſucht. 25 Bienenſtände, faſt ausnahmslos in der Weſt⸗ 
und Südſchweiz gelegen, ſtellten ſich als verſeucht heraus. Außerdem aber wurde das 
Vorhandenſein der Bienenmilbe in noch 16 anderen Fällen nachgewieſen. In dieſen 
Fällen zeigten die Bienen jedoch keine Krankheitserſcheinungen. Auf⸗ 
fallenderweiſe liegen dieſe 191 hauptſächlich in der nördlichen und öſtlichen Schweiz. Es 
iſt alſo Tatſache, daß die Bienenmilbe in manchen Gegenden auch als harm⸗ 
loſer Schmarotzer auftreten kann. Ich erinnere an Ähnliches bei der Noſema. 
Wenn man nun erfährt, daß in der ſüdlichen und weſtlichen Schweiz überwiegend ſüd⸗ 
ländiſche Bienenraſſen und ihre Baſtarde gehalten werden, während in der nördlichen und 
öſtlichen Schweiz mit größtem Eifer die „deutſche Landraſſe“ rein gezüchtet wird, ſo muß 
man zu der Anſicht gelangen, daß die deutſche Bienenraſſe gegen die Bienen⸗ 
milbe widerſtandsfähiger ſei als die ſüdlichen Raſſen. Erklären ließe ſich das 
etwa folgendermaßen. Nimmt man als Heimat der Bienenmilbe Mitteleuropa an, ſo iſt 
einleuchtend, daß die dortigen Bienenraſſen ſchon ſeit langen Zeiten im Kampf mit der 
Milbe liegen, daß ſie aber auch ſoviel Abwehrmittel erlangt haben, daß fie den Abmehr- 
kampf erfolgreich beſtehen können. Das läßt ſich aber von jenen Bienenraſſen, die in 
milbenfreien Gegenden beheimatet ſind, keineswegs ſagen. Indes beſteht hierin aber noch 
keine Sicherheit, vielmehr müſſen uns die nächſten Jahre zeigen, ob wir die Milbenfeſtigkeit 
als Eigenart der deutfchen Biene buchen dürfen, oder ob uns nur ein Zufall geneckt hat. 
Jedenfalls müſſen wir auf die Krankheiten ein ſcharfes Auge haben, beſonders auf Ständen 
und in Gegenden, wo in größerem Umfange ſüdländiſche Raſſen (Italiener, Cyprer) ge⸗ 
halten werden. Es liegt im Intereſſe des einzelnen Imkers wie der ganzen 
württemberg. Bienenzucht, daß im kommenden Frühjahr die „Krabbler“ 
vor den Ständen geſammelt und zur Unterſuchung eingeſandt werden. 


4. Paratyphus. Im Jahre 1917 wurde von Bahr in der Nähe von Kopen⸗ 
hagen ein ſeuchenartiges Bienenſterben ſtudiert, das zwei Jahre ſpäter von Raebiger 
in Halle a. S. und 1920 anſcheinend auch von Maaßen in Werlin beobachtet werden 
konnte. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Krankheit weiter verbreitet iſt, als man anzunehmen 
geneigt iſt, und daß ſie der Aufmerkſamkeit von Imkern und Forſchern deshalb ſo lange 
ihnlich nd weil ihre Symptome denen der Noſema und anderer „Mai“ krankheiten 

nli nd. 

Als Erreger dieſer neuen Bienenkrankheit wurde von Bahr ein Bakterium entdeckt, 
dem er den Namen Bacillus parat yphi alvei gab. Dieſer iſt ein ovales, ſchlankes, 
gramnegatives, peritroph begeißeltes Stäbchen ohne beobachtete Sporenbildung. Nahe ver⸗ 
wandt mit den menſchlichen Darmbakterien zeigt er im Verhalten große Ahnlichkeit mit 
Bact. typhi und Bact. paratyphi. Kultur auf Lakmus⸗Laktoſe⸗Agar liefert bei + 37°C 
kleine blaue Kolonien. 

Über das Vorkommen des Paratyphus bacillus in der freien Natur iſt ſo gut wie 
nichts bekannt. Jedoch ift nachgewieſen, daß die Horniſſe (Vespa crabro) für die Krank⸗ 
heit empfänglich t (Bahr). Bei der erwachſenen Biene, die von der Krankheit befallen 
iſt, findet man den Erreger in großen Mengen ſowohl im Darm, wie auch im Blut und 
übrigen Körpergewebe. Er erzeugt eine ſchnell ausbrechende und raſch und 
heftig verlaufende Krankheit. Die infizierten Bienen verlieren das Flug⸗ 
vermögen, ſitzen matt auf dem Bodeu an Steinen und Halmen zuſammen oder krabbeln 
mit geſpreizten Flügeln umher. Dabei iſt der Hinterleib aufgetrieben. Manchmal ſtellt 
ſich dazu noch heſtiger Durchfall ein. Bei Druck auf den Hinterleib ſpritzt ein Strahl 
gelber, dünner Flüſſigkeit von ſaurer Reaktion aber ohne auffallenden Geruch heraus. 
Die einzelne Biene ſtirbt gewöhnlich innerhalb von 1— 2 Tagen außerhalb des Stockes. 
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In 8—14 Tagen kann ein erkranktes Volk etwa 50 Prozent ſeiner 
Bienen verlieren. | 
Wie ſchon erwähnt, konnte die Krankheit bis jetzt nur in der Nähe von Kopenhagen 
und in Halle a. S. wiſſenſchaftlich ſtudiert und von Maaßen⸗Berlin an eingeſandtem 
Material „mehrmals“ feſtgeſtellt werden. a 
Völliges Dunkel herrſcht noch darüber, wie die Krankheit übertragen wird. Soviel 
aber konnte ſchon feſtgeſtellt werden, daß manche Völker gegen den Erreger 
immun zu ſein ſcheinen. Ob es ſich dabei um eine natürliche oder eine erworbene Wider⸗ 
ſiandsfähigkeit handelt, muß dahingeſtellt bleiben. In einem Fall wurde durch ein zuge⸗ 
kauftes Volk ein ganzer Stand angeſteckt. Auf die Möglichkeit einer Infizierung durch 
kranke Horniſſen habe ich bereits hingewieſen. N 
Heilmittel gegen dieſe Krankheit gibt es bis jetzt begreiflicherweiſe nicht. Der Krank⸗ 
heitsfall in Halle a. Saale iſt von ſelber wieder erloſchen. Wenn dem Imker von dieſer 
neuen Krankheit zunächſt auch noch keine Gefahr droht, ſo iſt ihm doch auch aus anderen 
Gründen Vorſicht beim Kauf von Völkern, namentlich „von weit her“, und 
große Reinlichkeit im Volk und im Stand anzuraten. . 
Wie nicht anders erwartet werden kann, iſt das Weſen der neueren Bienenkrankheiten 
noch lange nicht völlig klar. Den Forſcher reizen noch viele ungelöſte Fragen, den Imker 
bedrücken noch zahlloſe unverminderke Sorgen. Wenn beide zuſammenarbeiten, müſſen die 
Mühen von Erfolg gekrönt werden. Deshalb möchte ich zum Schluß nochmals alle Imker 
ermahnen, im kommenden Jahr recht häufig Material von kranken oder 
verdächtigen Bienen völkern an die unterſuchenden Stellen einzuſenden. 


Über paratyphöſe Erkrankungen der Honigbiene. 


Von Privatdozent Dr. med. vet. Alfred Borchert, Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft zu Berlin⸗Dahlem.“) 


Die Imkerliteratur hat ſich in der letzten Zeit mehrfach mit dem Auftreten einer 
bisher unbekannten Bienenkrankheit beſchäftigt, dem ſogenannten Paratyphus der Honig⸗ 
bienen. Die Bienenzüchter befürchten, nachdem dieſe Bienenkrankheit erſtmalig im Jahre 1917 
in der Nähe von Kopenhagen und ſpäterhin einmal in Halle a. S. beobachtet worden iſt, daß 
damit die Zahl der die Bienenzucht ſchon ſchwer . Bienenſeuchen und Krank⸗ 
heiten — Faulbrut, Aſpergillus⸗ und Periciſtismykoſe, Noſemaſeuche, Inſel⸗Wight⸗Krank⸗ 
heit, Ruhr, Maikrankheit u. a. m. — um eine weitere ſchwere Krankheit vermehrt ſei, 
die eine große Gefahr für die Bienenzucht darſtelle. 

Aber auch auf die der Bienenzucht fernſtehenden Kreiſe hat ſich dieſe Beſorgnis big 
80 einem gewiſſen Grade übertragen, man hat auch hier die Frage des Paratyphus der 

iene nicht ganz unbeachtet gelaſſen, wie die mehrfach in der Tagespreſſe erſchienenen 
Artikel beweiſen. Man hat dabei die Befürchtung ausgeſprochen, daß paratyphöſe Er⸗ 
krankungen der Honigbiene unter Umſtänden, etwa durch den Genuß von Honig aus einem 


erkrankten Bienenvolke, auch für den Menſchen gefährlich werden könnten. Hiernach iſt es 


gerechtfertigt, einmal der Frage näher zu treten, ob dieſe Befürchtung begründet iſt. 

Von einem Paratyphus der Honigbiene konnte man erſt, wie ſchon erwähnt, ſprechen, 
als der däniſche Tierarzt Dr. Bahr im Jahre 1917 als erſter über paratyphöſe Erkran⸗ 
kungen bei Bienen berichtete; er züchtete aus kranken Bienen, die Lähmungserſcheinungen, 
Schwächezeichen, Flugunfähigkeit und Durchfall erkennen ließen, und die in großer Fahl 
innerhalb kurzer Zeit dahinſtarben, ein Bakterium, das in der Reinkultur an geſunde 
Bienen verfüttert, die gleichen Krankheitserſcheinungen bei dieſen auslöſte. Es iſt hiernach 
wohl nicht von der Hand 85 weiſen, daß dieſes Bakterium mit der von Bahr beobachteten 
Erkrankung irgendwie in Beziehung zu bringen iſt. Das Bakterium, das Bahr aus den 
erkrankten Bienen gewann, und das er Bac. paraty phi alvei nannte, zeigt Eigen⸗ 
ſchaften, die ſeine Aufnahme in die Gruppe von Bakterien rechtfertigen, die in der Medizin 
als Paratyphusbakterien zuſammengefaßt werden. Die der Paratyphusgruppe angehörenden 
Bakterien ſind in der Natur außerordentlich weit verbreitet; in ihrer Form, in ihrem 


e) Vergl. dieſen Artikel des Preſſedienſtes, der vorwiegend die Übertragung auf den Menſchen 
behandelt, mit „Neue Bienenkrankheiten“ von K. J. Geiger Seite 4. 
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Wachstum auf den zu ihrer Züchtung üblichen künſtlichen Nährboden und in ihren bio⸗ 
en Eigenſchaften zeigen fie zwar weitgehende Übereinſtimmungen, aber in ihrem 
erhalten zum menſchlichen oder tieriſchen Organismus weiſen ſie z. T. recht weſentliche 
Unterſchiede auf. Ein Teil der der Paratyphusgruppe angehörenden Bakterien ſind durch⸗ 
aus harmloſe Bewohner des menſchlichen oder tieriſchen Organismus, ohne hier irgend⸗ 
welchen Schaden zu verurſachen; ſie finden ſich hier wie auch in der freien Natur auf den 
verſchiedenſten Subſtraten, z. B. Nahrungsmitteln, als ungefährliche Saprophyten; fo 
kommen ſolche Bakterien aus der Paratyphusgruppe auch gar nicht ſelten im Darmkanal 
der geſunden Bienen vor. Aber ein anderer Teil der Bakterien aus der Paratyphusgruppe 
iſt zu fürchten; dieſe Bakterien haben als ausgeſprochene Feinde des Menſchen oder der 
Tiere zu gelten. Zu dieſen Schädlingen gehört z. B. der Bac. paratyphi B, der die in 
weiten Kreiſen bekannten und gefürchteten Paratyphuserkrankungen hervorruft. 
Wenngleich nun auch dieſe beiden Bakterien, der Bac. paratyphi alvei, Bahr und der 
Bac. paratyphi B, zwar beide zu einer Gruppe von einander ähnlichen Bakterien gehören, 
der Paratyphusgruppe, ſo liegt hierin, wie ſchon die obigen Ausführungen andeuteteten, 
deswegen noch kein Grund zu der Befürchtung, der Bac. paratyphi alvei Bahr führe ebenſo 
zu geſundheitlichen Schädigungen beim Menſchen wie z. B. der Bac. paratyphi B. Ganz 
abgeſehen davon, daß — nach neueren Unterſuchungen des Verfaſſers — dem Bac. paratyphi 
alvei Bahr vielleicht gar keine oder eine nur bedingte pathogene Bedeutung für die Bienen 
zukommt, ſo ſind doch die beiden in Frage ſtehenden Bakterienarten in ihrem biologiſchen 
Verhalten immerhin zu verſchieden und unterſcheiden ſich auch in ihrem Verhalten bei der 
Verfütterung an Verſuchstiere doch zu weſentlich, als daß es wahrſcheinlich ſei, daß der 
Bac. paratyphi alvei Bahr eine ſchädliche Wirkung auf den menſchlichen Körper ausüben 
könne. Beſtimmtes kann man hierüber zwar nicht ſagen, weil bisher keine „Fütterungs⸗ 
verſuche“ an Menſchen mit dem Bac. paratybhi alvei Bahr vorgenommen worden ſind; 
ängſtliche Gemüter ſeien aber daran erinnert, daß einerſeits Bakterien aus der Paratyphus⸗ 
gruppe ebenſo wie beim geſunden Menſchen und Tiere keineswegs zu den Seltenheiten 
gehören, und daß andererſeits bisher noch keine Erkrankungen paratyphöſer Natur nach 
Genuß von Honig beobachtet worden ſind. a 


— — 


Eine Zukunft für Hubamklee und Rieſenhonigklee? 
ö Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Wiegen des Hubam⸗Klees hat man, ohne daß Erfahrungen gemacht waren, in 
Deutſchland ein größeres Geſchrei angeſtellt als ſelbſt im Urſprungslande dieſes Wunder⸗ 
klees, deſſen Beſonderheit bekanntlich darin beſteht, daß im Frühjahr geſäte Pflanzen noch 
im ſelben Jahre Büſche von 1½ m Höhe treiben, blühen und Samen anſetzen. In den 
erſten Wochen allerdings enttäuſcht, namentlich in unſerem Klima, die Pflanze, zumal wenn 
fie bei trockenem oder kühlem Wetter ihre langen feinen Würzelchen ins Erdreich nieder⸗ 
treiben muß. Denn erſt nachdem dies geſchehen iſt, kommt ſie auch über der Erde vom 
Fleck. Wenn fie einmal im Wachstum iſt, wächſt fie unaufhaltſam, bis in die Spätfröfte 
hinein. Blütenriſpe um Blütenriſpe wird emporgeſtreckt, jedoch haben nur wenige oder” 
keine Samen mehr Zeit auszureifen. So erlebte ich es in meinem Odenwald, und ich nahm 
an, anderwärts, namentlich in Amerika, ginge es beſſer. 

Nun erfahre ich aber von E. R. Root, dem Oberhaupt der bekanten Weltfirma A. 
J. Root, der einer der Hauptentfacher der Hubam⸗Begeiſterung geweſen iſt, daß auch in 
den Vereinigten Staaten nur die längeren Sommer der Südprovinzen zuverläſſiges Saatgut 
hervorbringen. In den nördlichen Gebieten ergeht es dem Hubam nicht anders als im 
Odenwald. Indeſſen bedeckt der Hubamklee in Amerika doch bereits — für unſere Begriſſe 
— Unendlichkeiten von Land mit ſeinem hageren Stengelgewirr, ſeinem Waldmeiſterduft 
und ſeinen zierlichen weißen Blütchen, auf denen ſich in manchen Gegenden die Bienlein von 
früh bis ſpät tummeln. Wie es mit der landwirtſchaftlichen Nutzbarkeit der Neuzüchtung 
beſtellt iſt, darüber will man auch in Amerika erſt in einigen Jahren eigentlich urteilen. Das ameri⸗ 
kaniſche Ackerbauminiſterium hat es, wie Dr. Phillipps mir ſchreibt, vorerſt nicht eilig, 
den Landwirten den Anbau zu empfehlen. Sollte nämlich der Hubamklee nicht zweckmäßig 
in die landwirtſchaftliche Saat⸗ und Fruchtfolge eingeordnet werden können, ſo bekäme er 
einen harten Stand. Denn zur Beſamung von Odland, als Bodenverbeſſerer und Weide⸗ 
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pflanze, dürfte der zähere Rieſenhonigklee, deſſen einjährige Spielart der Hubamklee 
ift, ſich beſſer eignen. Aflein als Honigpflanze den Hubamklee anzubauen, würde keinem 
Amerikaner einfallen; und auch wir Europäer halten derlei für Spielerei. 

Wenn ich trotz all dieſer Bedenken dabei bleibe zu erklären: der Hubamklee verdient 
— ebenſo wie ſein Vater, der gewöhnliche zweijährige, von alters her mißachtete Rieſen⸗ 
honigklee — von unſern Landwirten in jahrelangen Verſuchen eingehend geprüft zu 
werden, ob ihm nicht irgendwie ein beſonderer, vielleicht einzigartiger Wirtſchaftswert zu⸗ 
komme, fo geſchieht dies hauptſächlich darum, weil ich (Vgl. „Deutſche il. Bztg.“ 1922 S. 27) — 
feftftellen konnte, daß der fo oft als für die Landwirtſchaft unbrauchbar hingeſtellte Rieſenhonig⸗ 
klee dennoch in einer deutſchen Gegend, nämlich in Unterfranken, um Neuſtadt a. d. Saale 
herum, auf magerem Kalkboden regelmäßig angebaut wird und die ſonſt gewohnten Klee⸗ 
arten mehr oder weniger aus dem Felde geſchlagen hat, und daß er dort die Landwirte 
und ihr Vieh durchaus zufrieden ſtellt. Ich habe jedoch noch eindn weiteren Grund. 

Meine Beobachtung, derentwegen ich mich um Auskunft nach Amerika wandte, iſt 
zwar, wie E. R. Root mich wiſſen ließ, nicht neu. Eben er ſelbſt hat ſie vor mir gemacht 
und dawegen Prof. Hughes, den Entdecker des Hubamklees, befragt. Ich bemerkte, 
gleich E. R. Root, daß ein Teil der Hubampflanzen, etwa jede zwanzigſte 
im zweiten Jahr wieder aus trieb, alſo zweijährig war. Prof. Hughes führte den 
Vorgang einerſeits darauf zurück, daß das Saatgut gewöhnlich etwas mit Rieſenhonigklee 
durchſetzt ſei, andererſeits darauf, daß der einjährige Hubamklee gelegentlich nach der zwei⸗ 
jäbrigen Art, von der er abſtammt, zurückſchlage. Da ich die Erſcheinung namentlich an 
Pflanzen beobachtete, die im erſten Jahr gut entwickelt waren, ſo nehme ich an, daß aus 
Samen ſolcher Pflanzen ſich zweijähriger Hubam züchten laſſe. Dies ſcheint ein 
Widerſpruch zu ſein. Spinne darüber jeder ſeine eigenen Theorieen! 

Der Zufall will, daß die erſten Verſuche, die ich vor längerer 1185 und zwar in 
einem für Kleepflanzen beſonders günſtigen Jahre nicht mit dem Hubam, ſondern dem zwei⸗ 
jährigen Rieſenhonigklee anſtellte, den Verlauf nahmen, der mir jetzt für meinen künftigen 
zweijährigen Hubam vorſchwebt. Ich ſäte damals den Honigklee im Frühjahr unter Deck⸗ 
frucht — was auch der Hubam, zumal bei trockenem Wetter, kaum entbehren kann — und 
konnte im ſelben Spätjahr ein hübſch blattreiches, zartes Probefutter an Geißen und Kühe 
vergeben, die den Klee ohne Umſtände fraßen. Im folgenden Mai ſchnitt ich, da es ſich für 
mich um einen landwirtſchaftlichen Verſuch, nicht um imkeriſche Sentimentalität handelte, 
den halbwüchſigen Klee ab und teilte wiederum Probefutter an Geißen und Kühe aus, mit 
demſelben erfreulichen Ergebnis wie im Spätjahr davor. Uebrigens meine ich in einem 
amerikaniſchen Blatt geleſen zu haben, daß von Pferden der Rieſenhonigklee zuweilen jedem 
andern Klee vorgezogen werde. Die Frage war nun, ob der wieder austreibende Klee Jo: 
rechtzeitig zur Blüte kommen würde, daß ſchließlich auch die Bienen etwas von der Pflanzung 
haben würden. Dies geſchah in der Tat. Ein im Frühjahr ſeines zweiten Jahres abge⸗ 
mähter Rieſenhonigklee blüht früher als im Frühjahr geſäter Hubamklee. Und während. 
vom letzteren zu ſagen iſt: er blüht im ganzen zu ſpät, kann man von dem frühjahrs ge⸗ 
ſchnittenen Rieſenhonigklee en er blüht gerade zur rechten Zeit, nämlich während der 

on dieſer Blüte erhielt ich eine genügende Menge reifen Samens. 

Wie nun, wenn mein künftiger zweijähriger Hubam, der alſo nichts weiter wäre, als 

ein ſich üppiger entwickelender Rieſenhonigklee, ſo bewirtſchaftet würde, wie ich es oben für 

den Rieſenhonigklee beſchrieben? Man erhielte damit für Gegenden, wo nicht ein zu hoher 

Kumaringehalt die Fütterung ſtört, einen anſpruchloſen, außerordentlich dankbaren Futter⸗ 

klee, der wegen des Frühjahrſchnittes nicht verholzt, und der als gelegentliches Einſchiebſel 

in die gewohnte Fruchtfolge unſeren überkultivierten Böden wahrſcheinlich ſehr wohl täte, 

indem er in gewöhnlichen Jahren leiſten würde, was mein Rieſenhonigklee in jenem be⸗ 

ae Jahre leiſtete. Aber nun überlaſſe ich den eigentlichen Landwirten in der Sache 
das Wort. 


E 
Nachtrag | 
aus dem Bericht über die Wanderverſammlung der Bienenwirte deuticher Zunge in Bregenz. 
Siehe Bpfl. Rundſchau Nov. / Dez. 
„Die Gruppe der Geräte und Bienenwohnungen beherrſchte Graze⸗Enders bach (Württ.), 
ja, er gab der ganzen Ausſtellung mit ſeinem ſehr reichen Ausſtellungsgut äußerlich einen Halt 
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und beſcheidenen Reichtum. Daß er auch inhaltlich leiſtungsfähig iſt, bewieſen eine goldene und filberne 
Ehrenmünze, dazu für Geſamtleiſtungen eine beſondere ſilberne Ehrenmünze von der VB. D. J. B.- 1) 


Mehr denn je darf gegenwärtig die „Rund. 
ſchau“ keiner Bienenzeitung fehlen, denn wie 
man auf ſo vieles hat in letzten Jahren ver⸗ 
zichten müſſen, ſo gewiß iſt auch auf manchem 
mkertiſch — wenn auch bitter ungern — 
manche Bienenzeitung verſchwunden. Hier in 
der Rundſchau ſollſt du l. Leſer einen kleinen 


Arbeiter, Handlanger und Räuber, Mit 
dieſer Bezeichnung meint ein Imker in der 
deutſchen Illuſtr. die Bienen, Hummeln, Weſpen 
und Ameiſen. Die Bienen ſind die Arb er, 
die durch Nektarſammlung und Blütenbeſtäu⸗ 
bung ungemein nützlich ſind und die Hummeln 
nd ihre Handlanger, die bekanntlich ausge. 
prochene Rotkleebefruchter 7 find. 

u den Räubern werden Weſpen und 
Ameiſen gerechnet. Erſtere woil ſie keinen 


Berbeſſert die Biene. Unter dieſer Über⸗ 
ſchrift bringt die „Deutſche Illuſtrierte“ Leit⸗ 


gedanken aus einem Vortrag von Dr Arm⸗ 
babe die ich bis jetzt nur teilweiſe vor mir 
abe. 


Es wird darin ausgeführt: Wirtſchaftlich 


ſpez. Lebensgewohnheiten Klima⸗ und Trachtver⸗ 
N Hieruſſen entſpricht. Für rauhes Klima iſt eine 


auch in den Blüten. Sie kriechen an den Staub⸗ 
aͤden vorbei und ſuchen Nektarquellen auf.“ 
In der „Heſſiſchen Biene“ beſchäftigt ſich 
ein Imker mit der vielumſtrittenen Frage über 
die Ursache der Ruhr. Er läßt Heidehonig 
nicht als Urſache elten, denn es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß die atur, die ſo aufmerkſam für 


wöhnlichen Sinne Bienen „hält“, arbeitet unde⸗ angel an leeren Zellen iſt und der Honig 
daher auf Pollen abgelagert wird, wodurch die 

Nutzen (winterharte Völker) züchtet, denn durch Ruhr zum Ausbruch kommt.“ Den Beweis ſucht 
die Zuckerfülterun und künſtliche Warmhaltung er dadurch zu erbringen, daß eines feiner Völ. 
heblich ſchwachen Völkern zur ker ſolchen Honig genoß, der auf Pollen abge⸗ 

berwinterung und Fortpflanzung. Zu gleicher lagert war und daher die Ruhr bekam. Dieſe 
Zeit unte rſtützt er die Natur dort, wo ſie Anſicht vermag ich nun doch nicht zu teilen. 
zu ſeinem Schaden züchtet, er nimmt die Wenn fragliches Volk an Ruhr einging. ſo la⸗ 
Schwärme der Ihparmluftigften Völker.“ Wei⸗ gen ſicherlich andere Urſachen vor. Will man 
terhin wird die B fürchtung ausgeſprochen, daß Heidehonig wirklich nicht als Urſache gelten Iaf. 
durch die Vermehrung der Imker durch Kriegs- | fen, fo leuchten mir die Gründe Dr. Zanders, 
invaliden, die ſtärkere Wertſchätzung der Bienen- der bekanntlich Heidehonig ebenfalls nicht als 
produkte, wie auch die Bedeutung der Biene für Ruhr-Urſache anerkennt, viel beſſer ein, der 
die Befruchtung vieler Nutzpflanzen eine ſtarke Waſſermangel und die damit verbundene Durſtnot 
Nachfrage lich „ienenvölfern erzeugen könnte. als Urſache anſieht. Wenn dieſer heſſiſche Imker 


her leicht zu einer Verſchlechterung der Biene Pollen ſchuld an der Ruhr wäre, dann müßte jeder 
führen. Nun Dr. Armbruſter hat dieſen Bor- Pollen, der im Winter verzehrt würde, zur Ruhr 


det ſtets durch die Natur ſtatt. „Wer im ge⸗ | hört, fo iſt es möglich, daß zu jener Zeit bereits 


Ruh 

geblieben und damit auch der Aufſchwung der verhüten, ſchreibt fie: „Anfänger, die ihr ſtark 
Bienenzucht und ſoweit iſt auch dieſe hier aus⸗ mit Ruhrgefahr bei euren Immen zu kämpfen 
geſprochene Befürchtung nicht zu erwarten. Lei⸗ babt, ſtellt eure Bienenftände fo auf, daß die 
der! winterliche Mittagsſonne die Flugöffnungen aus, 


— — 


Wir haben ſchon an der Vertreterverſammlung in Stuttgart am 20. Aug. die großartigen 
Leiſtungen der Fa. Graze und deren Anerkennung rühmend hervorgehoben (J. Bericht Bofl. S. 106). 
In der Rundſchau wurde der betr. Abſchnitt ausgelaſſen, weil fie für die gleiche Nummer etimme 


. Schr. 
) Auf dem zweiten Rotkleeſchnitt ſteht man bedeutend mehr Bienen wie Hummeln, vollends in 


trockenen Jahren wie 1923. Auch Wiſſenſchaftler haben es verſucht, vorwiegend die Biene als 
Rotkleebefruchterin zu ſtempeln. D. Schr. 


J 
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iebig treffen kann. Das lockt die Bienen zum 


luge.“ 
Der gleiche Imker ſieht Heidehonig, Fich⸗ 
ten⸗ und Tannenhonig als „hitziges“ bruttrei⸗ 
bendes Futter an, das nur zur Frühbrüterei 


re. 

Frühbrüterei liegt aber m. E. in der 
Raffe.?) 

Seilfarbige oder dunkle Bienen. „Warum 

gibt Dr. Armbruſter den hellfarbigen und Dr. 
Zander den dunklen Bienen den Vorzug?“ fragt 
in der Gerſtung'ſchen B.⸗Ztg. ein Imker. Ant⸗ 
wort: Dr. A. benutzt die hellfarbigen für ſeine 
Vererbungsexperimente, weil fie dafür geeigneter 

nd, will ſie aber damit keineswegs als beſſere 

aſſe empfehlen; Dr. Zander will eine „wert. 
beſtändige“ Biene, die wirtſchaſtlich für uns die 
geeignetſte iſt“ 


Bienenwohnungsſyſteme. Im „Deutſchen 
Imker erzählt ein Imker, wie er im Laufe der 
Jahre die verſchiedenſten Syſteme ausprobiert 
habe und er kommt in ſeinen intereſſanten Aus⸗ 
führungen zu dem Schluß: „Nach meinen Er⸗ 
folgen bin ich zu der Anſicht gelangt, daß an 
den größeren oder geringeren Honig⸗ 
erträgen die Beuten ziemlich un ſchuldig 

d. Bei fehlender Tracht wird auch die geprie⸗ 
enſte Reklamepatentbeute trotz aller Künſte⸗ 
leien keinen Honig ſchwitzen“. Ganz meine 
Meinung! Auch ich habe die verſchiedenſten 
Syſteme ausprobiert und gefunden, daß Tracht, 
Raſſe und Betriebsweiſe für Erfolg oder Miß⸗ 
erfolg mehr von ausſchlaggebender Bedeutung 
find als die Beuteform. 


Die Heimkehr narkotiſierter Bienen. In der 
gleichen Zeitſchrift beſchäftigt ſich ein Imker mit 
der Frage, wie es möglich ſei, daß Bienen, die 
ſoeben geſchwärmt haben, ſofort und jedesmal 
ihren neuen Wohnort finden. Bienenforſcher 
Bethe führt dieſe Heimkehrfähigkeit auf eine 

unbekannte Kraft“ zurück. Nach Prof. Dr 
riſch hat nun Tirala ganz neue Verſuche über 
dieſe „unbekannte Kraft“ angeſtellt. Er hat aus 
einem neuen Schwarm ein Dutzend Bienen mit 
Ather betäubt und dieſelben nach dem Erwachen 
etwa 6 m vom Heimatſtock entfernt fliegen laſ⸗ 


Tiere 


ſen. 1—2 Tage fand keines der betäubten 
ach Hauſe. am 3. Tag nach dem Schwär⸗ 
men fanden bereits 30% und am 8. Tage ſogar 
80% den Heimweg. Daraus ergibt ſich, daß es 
mit der unbekannten Kraft nichts iſt, ſondern daß 
ſte durch Erfahrung ihren Stock kennen lernen. 


Die Bienenzucht. Unter dieſer Überſchrift 
veröffentlicht die Leipziger Bienenz. einen hoch⸗ 
intereſſanten Aufſatz von Dr. Zander: 

„Eines der Hauptübel, an denen die 
Bienenzüchter kranken, iſt ihr viel zu geringes 
Selbſt vertrauen. Iſt doch die Bienenzucht 
der einzige landwirtſchaftliche Nebenbetrieb, der 
außer dem unmittelbaren Gewinn, auch einen 
großen mittelbaren Nutzen bringt. Die Biene 
übertrifft dadurch an Bedeutung alle anderen 
landwirtſchaftlichen Nutztiere. Ohne die Bienen 
würden die Wieſen ſchlechtes Futter liefern, die 
Obſtbäume würden kleinere und weniger 
ſchmackhafte Früchte tragen“ Weiterhin ſagt 
Dr. Zander treffend: „Eine Beſſerung erhof: 
fen fo viele von der Rückkehr zu altväterlichen 
Gewohnheiten, insbeſondere zur Korbbienenzucht. 
Nicht hinter uns, ſondern vor uns liegt 
unſer Ziel. Wir müſſen etwas hinein 
ſtecken, ſonſt kommt nichts heraus. 
Das glauben zwar manche Imker zu tun, in⸗ 


dem ſie den Bienen möglichſt viel Honig neh⸗ 
men und dafür Zucker hineinfüttern. Was der 


Bienenzucht am meiſten not tut, iſt die gei ſtige, 
Durchdringung der praktiſchen Vienen⸗ 
pflege, der Geiſt iſt es, der auch die Bienenzucht 
lebendig macht“. „Es gibt allerlei Bienen⸗ 
halter, aber ſelten einen tüchtigen Im⸗ 
ker“. Zum Bienenvater wird man geboren, 
aber wir haben noch lange nicht genug Bienen, 
jedoch vielzuviele Bienenhalter. Es iſt beſſer, 
wenn ſich die Bienen eines Ortes in wenigen 
kundigen Händen befinden, als wenn zahlreiche 
liebloſe Pfuſcher ſie langſam gu Tode quälen“! 
Deshalb fordert Dr. Zander lehrplan⸗ 
mäßigen Unterricht in den Fortbil⸗ 
dungsſchulen. Ehe man mit der Bienenzucht 
beginnt, muß man ein gewiſſes Maß theo re⸗ 
tiſcher Kenntniſſe beſitzen. Die Geſetze 
des Bienenvolkes müſſen dem Piſcher. ſein. 
iſcher. 


EEEEEEE [zus aller Welt und Zeit. EEEEEEE] 


„Was habt ihr von eurer Bienen⸗ 
zeitung?“ Im großen American Bee Jour- 
nal war mir der muntere Fiſch ungeſehen ent⸗ 
ſchwommen, im kleinen Irish Bee Journal ging 
er in meine Reuſe. „Vermutlich ſind viele 
unſerer Leſer zuweilen enttäuſcht, daß die Bienen⸗ 
zeitung nicht mehr ihnen Nützliches bringt. 
Eines der letzten Hefte faßte ich ſcharf ins Auge 
und fand, daß nur zwei ganz kurze Sätzchen mir 


1) Das ſtimmt. D. Schr. 


— 


für meinen Bienenſtand dienlich fein konnten. 
Und was mir wertvoll iſt, iſt für den Nachbar 
ohne Belang. Könnten wir alſo ohne Bienen» 
zeitung ſein? 

Bei näherer Prüfung fand ich, daß ein ein⸗ 
ziger beſonderer Rat, den ich während der letzten 
drei Jahre von der Bienenzeitung empfing, mir 
ſoviel nützte, daß ich damit zehn Jahr lang die 
Bienenzeitung bezahlen könnte und überdies 


etliche hübſche Dollars auf die Seite legen. 
Ja, ich möchte noch weitergehn und behaypten: 
der Wert einer ſolchen Anregung iſt 
ſo groß, daß er für Lebenslänge den 
Bezugspreis deckt. 

Zu dieſem Wert kommt ein weiterer 
hinzu. Ich meine das hinreißende Ver⸗ 
anügen, das ich empfinde, indem ich für einige 
fröhliche Stunden, die Pfeife im Mund, in 
meinen Lieblingsſtuhl in der Ecke hingeſtreckt, 
die neuen Lieferungen der beſten Fachblätter 
meiner geliebten Bienenzucht in den Händen 
halte, bald bereit beim Leſen zuzuſtimmen, bald 
auch, auf den Verfaſſer loszudreſchen. Dieſes 
Vergnügen, Männeken, iſt mir allein ſoviel wert, 
wie die ganze Bienenzeitung koſtet.“ — 


Ziemlich vorſichtig äußerte irgendwo Dr. 
Zaiß, der Wert einer Bienenraſſe — 
die neueſte Richtung behauptet zwar, es gebe 
gar keine Raſſen! — hänge zuweilen von der 

rachtart ab. 

In einem vergeſſenen Fachblatt des Jahres 
1879 meint auch ein gewiſſer Schrammen, daß 
die eine Bienenraſſe „diefe, die andere jene 
Blüte mehr liebe und dadurch der Mehr⸗ oder 
Minderwert einer Bienenraffe. durch die lokalen 
Trachtverhältniſſe bedingt fer“. Überdies wird 
dort Bezug genommen auf Nr. 16 und 17 der 
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Eichftätter „Bienenzeitung“, wo ein Lehrer Krätz 


in Hochheim bei Erfurt berichten ſoll, daß er im 
Kunſtgarten feines Sohnes beobachtete, wie „ge⸗ 
wiſſe blühende Stauden, fo er auch benennt, 
ausſchließlich von italieniſchen, andere Stauden 


nur von deutſchen Bienen beflogen wurden, 


1 wieder andere gemiſcht beſucht wur⸗ 
en.“ — 


Die kanadiſche Abeille erinnert — nach der 
Apiculture rationelle daran, daß die 


erſten Bienen eines ſich anlegenden 


Schwarmes, die nach und nach alſo den 

anzen Schwarm zu tragen bekommen, ſich 
feſthalten mittels einer beſonderen Einrich⸗ 
tung, pulvillus genannt, die ein richtiges Saug⸗ 
näpfchen (Schröpfkopf) darſtelle. Unwillkür⸗ 
lich machen die Bienen es luftleer, ſodaß es 
hernach infolge des Luftdrucks eine ziemliche 
Gewichtsmenge tragen kann. Zum Verſtänd⸗ 
nis wird auf den bekannten, vor mehreren Jahr⸗ 
hunderten von Guericke in Magdeburg ange⸗ 
ſtellten Verſuch Bezug genommen. Zwei genau 
zuſammen pafjende Hohlkugeln wurden aneinan⸗ 
dergeſügt, der Hohlraum luftleer gepumpt. Man 
brauchte dann mehrere Pferde, um die beiden, 
durch den Luftdruck zuſammengehaltenen Halb⸗ 
kugeln wieder voneinander zu trennen. — 


Die Apicoltura italiana mahnt die Imker⸗ 
ſchaft, ſich während der Ruhezeit Rechenſchaft vom 
Bienenjahr zu geben und damit das neue vor. 

ubereiten. Dabei führt fie an, was in der 
franzöſiſchen Ausgabe des großen Langſtroth⸗ 
Da dantſchen Lehrbuches den Anfängern 
vorgehalten werde. Um nicht in die vierte 


Sprache weiter zu überſetzen, halten wir uns 


an das Urwerk ſelbſt: 


1. Leicht meinen die Anfänger, ſie könnten 
beginnen, nachdem ſie die Theorie durchgeleſen 
haben, aber noch ohne Anleitung am Bienen⸗ 
ſtand ſind. 

2. Daher find fie geneigt, neue, Stockformen 
zu erfinden, die in den wichtigſten Hinſichten 
verſagen. 

3. Es fällt ihnen ein, zu denken, die Bienen 
hätten Tracht, während ſie geradezu am Ver⸗ 
hungern find. Sie ſollten im Sinne behalten, 
daß jede Honigtracht nur wenige Tage vorhält, 
äußerſtens aber einige Wochen. 

4. Das Vorſpiel junger Bienen halten ſie 
für Räuberei und umgekehrt. Junge Bienen 
fliegen nur am Nachmittag aus undd drücken ſich 
nicht um die Ecken des Anflugbrettes herum. 
Räuber find mit Honig gefüllt beim Verlaſſen 
des Stockes, den ſie plündern; ihrer manche ſind 
glatt, haarlos, glänzend. Bienen, die im Stock 
gefüttert worden ſind, oder deren Honigwaben 
beſchädigt oder nach der Schleuderung dem 
Stock zurückgegeben worden ſind, benehmen ſich 
wie Räuber und veranlaſſen Räuberei. 

5. Anfänger übertreiben gern das Kunſt⸗ 
ſchwarmbilden. 

6. Sie können nicht Honig genug bekommen 
und ſchonen dabei auch die Brutwaben nicht. 

7 Sie unterſchätzen, was guter Arbeiter- 
bau in der Bienenzucht bedeutet. 

8. Sie ſind nicht befliſſen genug, den Droh⸗ 
nenbau einzuſchränken. 

9. Sie laſſen ſich leicht durch Winterver⸗ 
luſte und Frühjahrſchwäche entmutigen. Manche 
der erfolgreichſten Imker aber verlieren regel⸗ 
mäßig einen großen Teil ihrer Bienenvölker 
und erſetzen ſie ſchnell wieder mittels leerer 
Arbeiterwaben. 


10. Haben ſie einmal Crfolg gehabt, ſo 
wollen fie gleich im großen Maßſtab Bienen 
zucht treiben, ohne darauf vorbereitet zu ſein. 
„Wenn es irgend etwas in der Welt gibt, was 
zum Erfolg Fleiß, Geſchicklichkeit und Über⸗ 
legung erfordert, ſo iſt es die Bienenzucht“, 
ſagte Heddon. 

11. Sie wollen es gern mit zwei oder drei 
verſchiedenen Stockformen verſuchen und beach⸗ 
ten nicht, daß wichtig iſt, alle Stockteile auf 
dem ganzen Bienenſtand austauſchen zu können; 
es a denn, daß man beſondere Verſuche an⸗ 
ſtellte. f 


12. Es fällt ihnen ein, die Bienen in einem 
kalten Raum oder irgend einem Verſchlag zu 
überwintern, wo die Temperatur unter den Ge⸗ 
frierpunkt ſinkt. So iſt manches Vienenvolk 
ſchuldlos umgekommen. 

13. Sie wollen allgemeine Schlüſſe ziehen 
aus Verſuchen, die ſie mit einem oder zwei 
Völkern angeſtellt haben, alſo wohl eine Aus⸗ 
nahme zu einer Regel erheben. Verſuche haben 
meiſt nur dann Wert, wenn ſie in großer Zahl 
angeſtellt werden. — 


Die Bienenpflege 


hä mn 
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Zuckerbeſorgung. 


Die Kommiſſion zum Einkauf von Zucker zur Frühjahrsfütterung iſt gebildet. Sie 
wartet nur noch eine Außerung der V. D. J. ab, ob dieſelbe in der Lage iſt, durch gemein⸗ 
ſamen Bezug einen niedrigeren Preis zu erzielen. Er 

ad. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Zahlungen an den Kaſſier. 

In letzter Zeit ſind dem Kaſſenamt wiederholt Zahlungen einzelner Bienenzüchter 
zugegangen. Dies iſt nicht zu beanſtanden, wenn es ſich dabei lediglich um die Beſtellung 
der Bienenpflege handelt. Wenn aber die Zablenden der Meinung wären, durch Über- 
ſendung von 1 & bezw. 1,20 % die Mitgliedſchaft beim Landesverein erworben zu haben, 
ſo würden ſie ſich irren. Wer dem Landesverein beitreten will, hat ſich an einen Bezirks⸗ 
verein anzuſchließen und an dieſen dann auß den Beitrag zu entrichten. Nur dann hat er 
Anfbruch auf Zuckerlieferung und Haftpflichtverſicherung. 

2. Wiedereintritt in den Landesverein. N | 

Erfreulicherweiſe haben fich viele der beim Jahresſchluß ausgetretenen Mitglieder 
eines Beſſeren beſonnen und ſich wieder angemeldet. Endtermin 1. April ſ. Bpfl. 1/2. 

3. Haftpflichtverſicherung. 

In Beantwortung verſchiedener Anfragen wird mitgeteilt, daß unſer alter Vertrag 
mit dem Allg. Deutfchen Verſ.⸗Verein Stuttgart bis zum 30. April weiterbeſteht. Es wird 
dafür geſorgt werden, daß der Haftpflichtſchutz nicht unterbrochen wird. Die Einfendung 
von Haftpflichtliſten iſt vorerſt nicht notwendig. Dagegen ſollten alle Vereine an den Unter⸗ 
zeichneten mitteilen, wie ſie ſich zur Haftpflichtverſicherung ſtellen. 

4. Vereinsliſten, Zahlungs liſten und andere Formularien hält der Landes⸗ 
verein nicht auf Lager. 

5. Zahlung des Vereinsbeitrags. | 

Der fürs 1. Halbjahr feſtgeſetzte Beitrag von 1 4 für jedes Mitglied, ſollte, wo 
dies noch nicht geſchehen iſt, umgehend bezahlt werden, was am billigſten durch Über: 
weiſung an unſer Girokonto 24 bei der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen geſchehen kann. 

Zell a. N., Poſt Altbach. Der Landesvereinskaſſier: J. Elſäßer. 


Bekanntmachung des Landesſachverſtändigen für Bienenzucht. 


1. Der Landesſachverſtändige für Bienenzucht bei der Württ. Landwirtſchafts kammer, Ober- 
lehrer B. Rentſchler, wohnt jetzt in Stuttgart, Hölderlinſtraße 21, 10. Derſelbe fteht den 
Bezirksbienenzüchtervereinen für Vorträge, ſowie auch den einzelnen Imkern zu perſönlicher 
und ſchriftlicher Fachberatung unentgeltlich zur Verfügung. 

2. Mit der Neubelebung der Einfuhr von Honig- und Vachserſatzſtoffen werden auch wieder 
Fälſchungen der einheimiſchen Honige und Wachſe (Kunſtwaben) auftreten. Es wird daher auf 
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die befiebende Honig⸗ und Wachsur terſuchun gan alt, die zur Wahrung der Inkereſſen der 
Imker ins Leben gerufen wurde, hingewieſen. Proben zur Unterſuchung find zur weiteren 
Behandlung an den Landesſachverſtändigen einzuſenden. 


„Ebenſo wird erneut auf die Prüfungsſtelle für Bienenwohnungen und Viencenzuchtgeräte 
auſmerkſam gemacht. Bienenwirtſchaſtliche Gegenſtände, die einer ſachmänniſchen Beurteilung 


unterzogen werden ſollen, find gleichfalls an den Landesſachverſtändicen zu überſenden. 
(Die Beſtiimmungen der Württ. Landwiriſchaſts kammer (Stuttgart, Marienftr. 33) zu 
Punkt 2 und 3 können gegen Einjendung des Portos von dort bezogen werden). 
4. Um die Betämpfung der Bienentrankheiien auch weiterhin durchführen zu können, iſt die 
Einſendung von verdächtigen Brutwaben oder toten Bienen, die unter rerdädligen Umſtänden 


eingegangen 
kämpiungs ma 
ausgebildeten Sachverſtändigen. 

e tuitgar,, den 5. Februar 1924. 


Am Bienenſtand im März 


und das Grab 

Mein tabeizingebeizter, 
ſelbſtgebauter Tabal iſt dem 
Winter und dem „Naſen⸗ 
wärmer“ zum Opfer ge- 
fallen, und nun habe ich 
mir eine ganz feine Sorte, 
die den ſagenreichen Na⸗ 
men „Buſento“ trägt, zu⸗ 
gelegt und ſtehe nun, das 
amoſe Kraut rauchend, 
das jedenfalls ſchon Ala⸗ 
rich geſchmockert hat, vor 
meinem Bienenſtand. In 
der Morgenfrühe des 
31. Dezember des letzten Jahres ſtand das Thermo- 
meter hier a 22 Grad unter Null. Als ich dieſen 
Tiefſtand an demſelben Morgen einem Bekannten 
berichtete, ſagte er: „Unmöglich, ganz unmöglich! 
habe ein viel beſſeres Thermometer an meinem 
örper. Wenn mein Schnurrbart gefriert, hat es 
10 Grad, friert's mich aber in die Ohren, hat es 12, 
höchſtens 15 Grad. Heute friert's mich in die Ohren, 
ergo hat es 15 Grad.“ „Da ſind Ihre Ohren eben zu 
kurz,“ entgegnete ich und ließ den Meteorologen 
ſtehen. Unterwegs dachte ich aber, d'r hat fein 
Thermometer in den Ohrlappen, ich habe ein ſolches 
in meinen Bienenvölkern, und mit einigem Herz⸗ 
klopfen ſtellte ich die Skala auf: „Bei 6 Grad über 
Null erſtarrt eine Biene im Freien. Bei 0,0 Grad 
im Bienenſtock ſoll auch ein ähnlicher Zuſtand ein» 
treten und bei 22 Grad unter Null ſind die Bienen 
ſicher mauſetot; beſonders wenn die Deckbrettchen 
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ohne jede Decke ſind und das Futterloch in dem Brett⸗ 


chen offen ſteht“. — Mir war nicht ganz wohl bei der 
Sache, und der geneigte Leſer will wos merken. Es 
blieb nicht bei den 22 Grad, und als das richtige Ther- 
mometer einmal 7 Grad über Null zeigte, ſtopfte ich 
die Pfeife mit Buſentotabak und ſtapfte zum Bienen⸗ 
ſtand mit dem unſagbar jämmerlichen Gefühl, daß 
ich jetzt das „Grab im Buſento“ aufdecken müſſe. 
Noch ein paar kräftige Züge, und ich ſtand in den be⸗ 
täubenden Rauchwellen des „Buſento“. Ich hob den 
Deckel des Kaſtens ab wie einen Sargdeckel, ich lauſchte 
— Totenſtille. Ich klopfte und glaubte ein leiſes 
Geräuſch zu hören. Ich riß das Deckbrettchen über 
dem Fenſter weg — leere Wabengaſſen; das zweite, 
das dritte mit dem Futterloch — o Himmel, da kam 


u an den Landesſachverſtändigen notwendig. Die Durchführung der Be- 
nahmen bei Bienenſeuchen erfolgt durch die vom Landesverein für Bienenzudt 


Neutſchler. 


im „Buſento“. 

eine Biene, noch eine — o, jetzt ſummte es zwiſchen 
den Gaſſen. Ich nahm das Fenſter weg, zog vorſich⸗ 
tig eine Wabe nach der anderen weg und ſiehe, das 
ganze Volk hing noch lebend zwiſchen den Waben, 
am Boden lagen Gemüll und wenige Tote. Der 
„Buſento“ hörke auf zu qualmen. Leiſe, vorſichtig 
und ruhig, wie man ein Kind einbettet, deckte ich den 
Totgeglaubten wieder zu und hüllte ihn ein von 
oben und hinten mit wärmenden Decken. Und nun? 
nun weiß ich, daß ich in Kurſen, in Wort und Schrift 
ſchon gelehrt habe: Man kann ein Bienenvolk in 
einer Zigarrenkiſte überwintern, wenn es nur genug 
Futter hat. — Aber an 22 Grad Kälte und an ein 
offenes Futterloch habe ich dabei nicht gedacht. Und 
jetzt kann der geneigte Leſer wieder etwas merken: 

Zum erſten: 

„Hältſt vor Weihnacht kühl, dann warm, 
Bleibt Bien und Imker ſonder Harm.“ 
Zum anderen: 
Einigkeit und reichlich Brot 
Schützt ein Volk vor Todesnot.“ 

Da ich nun annehme, daß mit mir recht viele 
Bienenväter in den Wellen des „Buſento“ nicht ein 
Bienengrab, ſondern Freude und Genuß gefunden 
haben, jo möge auch dieſe Freude an ihren Bienen⸗ 
völkern wachſen, und drum will ich noch einige Sprüch⸗ 
lein auftun: der Februar hat heuer 29 Tage, da 
freſſen bekanntlich die Schaſe am wenigſten, aber 
nicht die Bienen. Du mußt drum nach ihrer Krippe 
ſehen und wenn nötig friſch aufſtecken. Das kann 
auf verſchiedene Weiſe geſchehen: am bequemſten 
mit Futtertafeln, die Storz jetzt wieder fabriziert, am 
beſten mit Honigzuckerteig, den du dir ſelber an⸗ 
fertigſt. Wenn du ſo lange Staubzucker und Honig 
zuſammengeknetet haft, bis deine Hände rein find, 
— Hony soi, qui mal y pense — zu deutſch: meine 
Hände find immer rein — dann iſt der Honigzucker⸗ 
teig fertig, ferner am gebräuchlichſten mit Zucker- 
waſſer 1: 1, drei- bis viermal täglich 1 Liter oder ein 
Ballon und der Bien iſt auf ebenſo viele Wochen 
verſorgt. Haben aber die Bienen noch reichlich auf- 
geſteckt, ſo nimm eine Entdecklungsgabel und kratze 
wacker auf, was unter den Wachshäutchen verborgen 
iſt, und du wirſt Wunder und Zeichen in der Ent⸗ 
wicklung deiner Völker erleben. Bei dieſer Futter- 
ſchau offenbart ſich dem ſehenden Imker noch man⸗ 
ches andere. Das Bienenvolk hat tief in ſeinem Schoß 
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ein Bienenkind: die Brut, die nach außen geſchützt iſt 
durch eine Honigmauer, die warm gehalten wird vom 
Atem der vielen Mütter, die ſich um das Kind ſorgen 
und deſſen Gedeihen vielfach abhängt von dem Ver⸗ 
halten des Imkers, der feinen Wiſſens⸗ und For⸗ 
1 jetzt durchaus nicht dadurch betätigen 

, daß er, ich will nicht ſagen jeden Tag, aber 
jede Woche nachſieht, ob das VBienenkind gewachſen 
iſt, ob es genügend „Schoppele“ bekommt, ob die 
Ururgroßmutter auch noch lebt, ob die Speiſekammern 
noch Vorräte bergen uſw. Der Bien und das Bienen- 
kind wollen nur Ruhe und Wärme haben. Darum, 
wenn Futter genug im Stock iſt, dann halte deine 
Völker warm. Stopfe alle Riſſe und Öffnungen zu, 
lege Decken ein bis zum Mai. Dann gedeihen Mutter 
und Kind. Nun findeſt du auch Patienten, heilbare 
und unheilbare. Unheilbar ſind die drohnenbrütigen 
und die weiſelloſen, heilbar ſind die im Bau und in der 


Königin Vernachläſſigten, die mäßig ſtarken und die 
Schwächlinge. Die Unheilbaren wirfſt hinaus, aber 
nickt in die „äußerfte Finſternis“, ſondern in den 
wärmſten Sonnenſchein und läßt ſie dann zum Nach⸗ 
barn einfliegen, den heilbaren laß eine entſprechende 
Pflege angedeihen: Sorge im Laufe des Frühjahrs 
und Sommers für friſchen Bau, für die Erneuerung 
der Königin und ſuche die Schwächlichen durch ent- 
ſprechende Fütterung und Wärme in die Höhe zu 
bringen. Vergiß auch nicht, an ſonniger Stelle, 
aber nur an ſonniger warmer Stelle in der Nähe 
des Standes eine Bienentränke einzurichten. Wo du 
aber deinen Forſchertrieb und Wiſſensdurſt betätigen 
kannſt, wo du dir manchen guten Rat holen kannſt, 
das iſt in einem guten Buch, das jetzt wieder um ein 
paar Mark zu bekommen iſt, von Elſäßer oder auch 
von der Quelle des „Buſento“, von 
Julius Herter, Heilbronn. 


Die Bekämpfung der Bienenkrankheiten in Württemberg. 
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Dis allgemeine Verſchlechterung unſerer wirtſchaftlichen Lage hat auch hemmend auf 
den Kampf, den wir in Württemberg ſeit Jahren gegen das Auftreten und die Weiter⸗ 
verbreitung der Bienenſeuchen führen, eingewirkt. Einmal gehen die betroffenen Imker 
aus Scheu vor den hohen Koſten für Kunſtwaben und Zucker nur noch ungern an die Durch⸗ 
führung der notwendigen Maßnahmen heran und verheimlichen die Sache lieber oder über⸗ 
laſſen die Bienen ihrem Schickſal, in beiden Fällen alle Nachbarbienenſtände gefährdend; 
dann aber ſteigern ſich auch die Unkoſten der an der Bekämpfung beteiligten Körperſchaften, 
das iſt die Landwirtſchaftskammer und der Landesverein für Bienenzucht, derart, daß ihre 
Weiterführung für die Zukunft in Frage geſtellt iſt, obgleich im letzten Sommer infolge 
der raſend fortſchreitenden Geldentwertung die Sachverſtändigen für ihr Taggeld, das 
zudem erſt nachträglich ausbezahlt wurde, ſich manchmal noch getaner harter und durch die 
vielen Bienenſtiche oft ſchmerzhafter Arbeit kaum ein ordentliches Veſper leiſten konnten. 

So müſſen wir — und die Geſtaltung der Geldverhältniſſe in den letzten Monaten 
wird dieſe Entwicklung noch beſchleunigen — in abſehbarer Zeit auf einem Punkt ankommen, 
wo wir den Kampf abbrechen und dem Schickſal ſeinen Lauf laſſen müſſen, 
wenn nicht durch das Inkrafttreten eines Faulbrutgeſetzes eine neue Grund- 
lage geſchaffen wird. Der Entwurf für ein ſolches Geſetz liegt ja ſchon lange vor, und 
es wurde auch ſchon viel darüber hin und her beraten; aber die Geburtsſtunde hat bis heute 
noch nicht geſchlagen. Hoffen wir trotzdem im Intereſſe unſerer gefährdeten Bienenzucht, 
daß das kommende Bienenjahr bereits unter ſeinem Einfluß ſtehen werde! Bei dieſem 
Wunſch gehen die Imker allerdings von der Vorausſetzung aus, daß Sachverſtändige aus 
ihren Kreiſen und nicht — wie ſchon vorgeſchlagen worden iſt — Tierärzte die Durchführung 
des Geſetzes in die Hand bekommen, weil kranke Bienenvölker nur von prafti- 
ſchen Imkern ſachgemäß unterſucht und behandelt werden können. Außer- 
dem käme bei der Verwendung bereits für dieſen Zweck vorgebildeter und vom Vertrauen 
ihrer Imkerkollegen getragener praktiſcher Bienenzüchter dieſe Tätigkeit weſentlich billiger 
zu ſtehen als bei der etwaigen Heranziehung der beamteten Tierärzte, welche zweifellos 
berechtigtem, ſtarkem Mißtrauen und Widerſtand bei den Imkern begegnen würden. Nur 
wenn die „Seuchenwarte“ zugleich praktiſche Imker find, iſt die erſprieß— 
liche Durchführung eines derartigen Geſetzes geſichert. Auf die Anzeigepflicht 
bei Noſema und den Mykoſen kann vorläufig ohne Bedenken verzichtet werden, weil 
ihr Auftreten bei weitem nicht an den Umfang der bösartigen Faulbrut heranreicht und 
weil dieſe Krankheiten in ihrem Weſen noch zu wenig einwandfrei erforſcht ſind. Ihre 
Hereinnahme in das Geſetz würde den Imkern, denen ſchon ein Faulbrutgeſetz manchen 
Zwang anlegen wird, neue, kaum tragbare Zumutungen bringen. 
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Wohl kommt bei allen Bienenſeuchen auch zunächſt die Feſtſtellung der Art der Krank⸗ 
heit in Betracht, was jedoch, namentlich bei der Faulbrut, für den Geübten nicht ſchwer 
iſt. Eine ausgezeichnete Anleitung hiezu gibt die Anleitung von K. J. Geiger im Mikro⸗ 
kosmos 1922/23, Heft 9. Die fachmänniſche Durchführung der notwendigen 
Bekämpfungsmaßnahmen iſt und bleibt aber die weit wichtigere Aufgabe, 
und für die Imker gibt es daher in dieſer Frage nur eine einzige Löſung. Statt Nichtfoch⸗ 
leuten ihre Bienenſtöcke auszuliefern, würden ſie lieber auf das ganze Geſetz mit ſeinen 
mancherlei Zwangsbeſtimmungen verzichten und dem früheren Gedanken einer Art Faul⸗ 
brutverſicherung (ähnlich derjenigen des Vereins deutſch-ſchweizeriſcher Bienen- 
freunde) wieder näher treten. Dabei wäre neben dem Einzug der Verſicherungsbeiträge 
weiter nichts zu tun, als die bereits vorhandene Organiſation zu übernehmen und vielleicht 
noch weiter auszubauen — aber die geſetzliche Grundlage würde fehlen! Der Bienenzucht 
wäre mit einem einfachen Faulbrutgeſetz (unter vorläufigem Ausſchluß der übrigen 
Bienenſeuchen) vollauf gedient; denn der Hauptfeind der Bienenzucht iſt die Faulbrut. 
Alle andern Bienenſeuchen ſind zunächſt von untergeordneter Bedeutung. Wenn aber die 
Imker geſetzlich gezwungen werden ſollen, die Mittel zur Bekämpfung der Faulbrut ganz 
allein aufzubringen, da vom Staat unter den heutigen Verhältniſſen kaum etwas zu er⸗ 
warten ſein wird, ſo können ſie gewiß auch verlangen, daß ihre Wünſche bezüglich der Sach⸗ 
verſtändigenfrage die gebührende Berückſichtigung finden. 

Nach dieſer grundſätzlichen Stellungnahme zu einer künftigen Bekämpfung der 
Bienenkrankheiten auf geſetzlicher Grundlage möge nun eine Aufſtellung über die dies⸗ 
bezügliche Tätigkeit in Württemberg im Jahr 1923 folgen. Wie den übrigen 
Belangen der Bienenzucht, ſo wurde auch der Bekämpfung der Bienenkrankheiten nach 
Maßgabe der obwaltenden Umſtände Rechnung getragen. Wäre bereits ein Faulbrutgeſetz 
in Wirkſamkeit geweſen, ſo hätte — das muß unumwunden ausgeſprochen werden — 
noch viel mehr Schaden verhütet werden können und zwar ſowohl direkter Schaden durch 
Verluſte an Bienenvölkern, als auch indirekter Schaden durch entgangenen Honigertrag. 
Dieſe Anſicht wird beſtätigt durch Nachrichten aus der Schweiz und aus Mecklenburg, wo 
ſchon ſeit längerer Zeit Faulbrutgeſetze in Kraft ſind und von praktiſchen Bienenzüchtern 
als Sachverſtändigen mit dem denkbar beſten Erfolg durchgeführt werden, während in 
Oſterreich, das als Sachverſtändige die Amtstierärzte hat, das Faulbrutgeſetz nicht funk⸗ 
tioniert. (Vergl. „Die Faulbrut der Bienen und deren Bekämpfung in der Schweiz“, 
Archiv für Bienenkunde 1923, Heft 1/3). — Auf Grund der eingegangenen Berichte iſt die 
Zahl der von unſeren württembergiſchen Sachverſtändigen behandelten 
Bienenſtände auf 65 mit insgeſamt 375 verſeuchten Völkern zu beziffern. 
Es wurde feſtgeſtellt: die Nymphenſeuche in 57 Fällen, 

die Sackbrut in 4 Fällen, 
die Kalkbrut in 1 Fall, 
die Noſemaſeuche in 4 Fällen 

Auch dieſe Aufſtellung zeigt in gleicher Weiſe, wie die vorjährigen Zahlen (21 Fälle 
von Nymphenſeuche, 1 Fall von Larvenſeuche, 2 Fälle von Noſema und 1 Fall von Kalkbrut), 
daß die Noſemaſeuche und die Mykoſen in zu geringem Umfange auftreten, 
um ihre Aufnahme in ein Bienenſeuchengeſetz jetzt ſchon zu rechtfertigen. 
Was unſere Bienenzüchter brauchen, iſt zunächſt ein einfaches Faulbrut— 
geſetz nach Schweizer Muſter! — Soweit Berichte über eine ſpäter vorgenommene 
Kontrolle vorliegen, waren die angewandten Belämpfungsmaßnahmen überall da von 
Erfolg begleitet, wo ſie vom Imker genau nach den Angaben der Sachverſtändigen oder 
vom Sachverſtändtgen ſelbſt durchgeführt worden waren; in den wenigen Ausnahme⸗ 
fällen hat die Schwefelſchnitte weiteres Unheil verhütet. Auf zwei im Vorjahr entſeuchten 
Ständen ſind einige Völker, die damals als „anſcheinend geſund“ bezeichnet wurden, 
nachträglich ebenfalls erkrankt. Alſo Vorſicht auch nach erfolgter Behandlung und ſcharfes 
Augenmerk auf die Brut bei jeder Unterſuchung! N 
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In den oben angeführten Zahlen iſt übrigens die Arbeit der Sachverſtändigen 
nicht vollſtändig wiedergegeben, da in den entſeuchten Ortſchaften bei gründlichem Vorgehen 
ſämtliche Bienenſtände, ob beſetzt oder leer, unterſucht werden müſſen. Zur Illuſtration 
möge der ausführliche Bericht eines Sachverſtändigen (Handſchuh-Schwenningen) 
über ſeine Arbeit vom 1.—9. Auguſt dienen: „Meine Tätigkeit, welche ſich auf die Bienen⸗ 
ſtände in 8 Ortſchaften erſtreckte, zeigte mir klar und deutlich, welchen Umfang die Faul⸗ 
brut annehmen kann und welchen Schaden ſie anzurichten vermag. Ich unterſuchte im ganzen 
86 Bienenſtände mit zuſammen 590 Völkern und etwa 6000 Waben. Davon waren an 
Faulbrut erkrankt 110 Völker, an Kalkbrut 1 Volk, im Durchſchnitt alſo 18,81 % (rund 
ein Fünftel) krank. Das Maximum war 67,64 % (von 68 Völkern 46 krank), das Minimum 
7,14 % (von 56 Völkern 4 krank). Die Imker waren durch den Befund überraſcht; denn 
in ſolchem Umfang hatten ſie die Seuche nicht in ihren Ständen vermutet. Jeder Stand⸗ 
beſitzer empfing mich mit den Worten: Auf meinem Stand iſt alles ſauber! Sie waren 
dann ſehr verblüfft, wenn ich meiſtens ſchon auf der erſten Brutwabe Faulbrut feſtſtellte. 
Die wenigſten kannten dieſelbe. — Infolge der ſehr guten Tracht, die ſämtliche Orte hatten, 
trat die Krankheit nur in einzelnen Stöcken ſehr ſtark auf. Wäre aber ſchlechte Trachtzeit 
geweſen, ſo hätte die Seuche ſicher einen viel größeren Umfang angenommen. Die Imker 
mit größerer Völkerzahl fühlten ſich ganz unglücklich darüber, daß ihre ſchönen Stände ver⸗ 
ſeucht ſein ſollten und wollten in der erſten Aufwallung alles zerſtören. — Überall verlangten 
die Imker, daß ſämtliche Stände unterſucht werden ſollten, um den Ausgangsherd der Seuche 
feſtzuſtellen. Es gelang auch immer, denſelben zu finden. Einmal waren es zwei ausge⸗ 
ſtorbene Bienenſtände; in den Käſten befanden ſich alte Waben mit Faulbrutſchorf. Wie 
ander wärts wurden auch hier die Fluglöcher zur Anlockung von Schwärmen offen gehalten. 
Es wird dann mit dieſen eingefangenen und bald darauf faulbrütigen Schwärmen weiter⸗ 
gewurſtelt, bis ſie eines Tages ausgeraubt und damit die Krankheitskeime auf die Nachbar⸗ 
bienenſtände übertragen werden. Die andern Imker ſind über dieſes Treiben recht aufge- 
bracht. In den übrigen Orten iſt die Seuche durch zugekaufte Völker mit Bau oder durch 
leere bebrütete Waben von auswärts eingeſchleppt worden. — Auftragsgemäß habe ich 
die Völker zunächſt nur unterſucht und den Imkern geſagt, was ſie zur Sanierung tun 
müſſen. Ob dieſelbe ohne den Sachverſtändigen überall durchgeführt wird, iſt recht zweifel⸗ 
haft. Die Arbeit und namentlich die hohen Kunſtwabenpreiſe ſchrecken ab. Deshalb iſt 
auch eine Nachſchau dringend notwendig. Sie wird von den Imkern ſelbſt gewünſcht. 
Die Leute wiſſen, um was es ſich handelt. Sie haben faſt jedes Jahr eine vorzügliche Tracht 
und die Bienenzucht iſt für ſie eine ſehr gute Einnahmequelle. Ich ſah ſelbſt, wie die Völker 
von Honig förmlich ſtrotzten, und ein Durchſchnittsertrag von 30—40 Pfund iſt in dieſem 
Jahr nichts Seltenes. Deshalb wollen die Imker ihre Bienenſtände erhalten wiſſen und 
rufen ſehnlichſt nach einem Faulbrutgeſetz. Scharfe Maßregeln fordern ſie gegen die Beſitzer 
ausſterbender oder ausgeſtorbener Bienenſtände, die häufig die Herde für die Seuche 
bilden. Ich beſichtigte jeden ausgeſtorbenen Bienenſtand und viele ſteckten noch voll mit 
verſeuchten Käſten und Waben. Überall waren die Fluglöcher offen. Wenn nicht einzelne 
Imker, die um ihre Bienenſtände beſorgt ſind, das Auftreten der Seuche dem Landesſach⸗ 
verſtändigen für Bienenzucht oder wenigſtens ihrem Vereinsvorſtand anzeigen würden, 
bliebe alles beim alten. Eine Zwangsſchau im ganzen Lande wäre das einzig richtige Mittel, 
alle verſeuchten Stände feſtzuſtellen. Dann wäre auch eine erſprießliche Bekämpfung mög— 
ich. — 

Sehr entgegenkommend zeigte ſich die Gemeinde Wehingen. Ich wandte mich brief— 
lich an das dortige Schultheißenamt mit der Bitte, die Imker in ihrem Kampfe gegen die 
Seuche zu unterſtützen, indem ſie den Gemeindewaſchkeſſel zur Heißwaſſerbereitung zur 
Verfügung ſtelle und das zur Feuerung notwendige Holz ſowie die Soda liefere. Bereit⸗ 
willig ging die Gemeinde darauf ein. Die Imker haben ſich dahin verſtändigt, daß ſie nun 
ſämtliche Beuten, Geräte uſw. aus den verſeuchten Ständen in die Gemeindewaſchküche 
ſchaffen und dort alles gemeinſam reinigen, vor allem aber das ganz alte Grümpel als 
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Heizmaterial benützen. Ich habe dieſen Weg zum erſtenmal eingeſchlagen und glaube, 
daß er erfolgverſprechend iſt, weil dadurch die Ausgaben für den einzelnen ſich doch we⸗ 
ſentlich verringern.“ 

Wir begrüßen freudig das geſchilderte Entgegenkommen einer Gemeindeverwaltung 
und wünſchen nur, daß es recht viel Nachahmung finden möge. 

Zum Schluß ſoll noch die Zuſchrift eines hohenzolleriſchen Bienenzüchters 
auf den vorjährigen Bericht Erwähnung finden. Er ſei kein Freund eines Bienenſeuchen⸗ 
geſetzes, ſchreibt er; denn er huldige dem Grundſatz: Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott! Mit 
der Tätigkeit und der Bezahlung der Sachverſtändigen ſei er einverſtanden; aber die Ge⸗ 
währung von Schadenerſatz an die betroffenen Imker halte er für verfehlt. Dadurch werde 
nur die Faulheit und die Dummheit prämiiert. Die Lorſtehenden Ausführungen werden 
ihn erneut über die Notwendigkeit und Dringlichkeit eines Faulbrutgeſetzes aufklären und 
ihm zeigen. daß auch der fleißigſte und geſcheiteſte Imker vor einer Anſteckung ſeiner Völker 
nicht ſicher iſt, trotzdem oder gerade weil er vielleicht die volkreichſten Stöcke hat, wenn ſie die 
abſterbenden Völker eines verſeuchten Nachbarbienenſtandes ausräubern. Dogegen müſſen 
wic unſerem Bienenfreund unbedingt recht geben, wenn er als wirkſamſte Verhütungs⸗ 
maßnahme das Bauenlaſſen empfiehlt. Erneuerung des Wabenbaues innerhalb von 
3-4 Jahren und Entfernung der alten Waben, welche die Anſteckungsherde bilden, aus 
ollen den Bienen zugänglichen Käſten ſollte jedem Imler oberſter Grundſatz ſein. Der 
Auslaßapparat iſt der einzig richtige Platz dafür. Natürlich kauft man auch keine bebrüteten 
Waben zur Wiederverwendung und Völker mit Bau nur dann, wenn man ſich von ihrem 
einwandfreien Geſundheitszuſtande genau überzeugt hat. Es iſt wahr: Vorbeugen iſt auch 
hier oftmals leichter als Heilen. Wenn aber trotz aller Vorſicht die Faulbrut oder eine der 
anderen Bienenſeuchen auf dem Bienenſtand auftritt, ſo wird jeder gewiſſenhafte Imker 
ſofort geeignete Maßnahmen zur Bekämpfung derſelben in die Wege leiten. Geheim⸗ 
haltung aus falſcher Scham oder aus anderen Gründen iſt ganz verkehrt; vielmehr iſt ſo⸗ 
bald als möglich, namentlich auch in zweifelhaften Fällen, der Landesſachverſtändige 
für Bienenzucht unter gleichzeitiger Einſendung einer ganzen Brutwabe 
zu benachrichtigen. Bis zum Eintreffen eines Sachverſtändigen zur Unterſuchung und 
Behandlung der verdächtigen Völker beſchränke man ſich auf die Verhütung von Räuberei. 
Die zur Unterſuchung einzuſchickenden Waben ſind gut zu verpacken und auf der Adreſſe 
mit dem Vermerk „Bienenſeuche“ zu verſehen. Ein ausführlicher Beibericht iſt notwendig. 
— Für die Behandlung gilt in erſter Linie, daß es ein Medikament zur Heilung der Bienen⸗ 
ſeuchen nicht gibt, auch wenn angeblich erfahrene Imker ſolche anpreiſen. Das Umſetz⸗ 
verfahren, bei welchem die erkrankten Völker in den Schwarmzuſtand verſetzt und ge⸗ 
zwungen werden, ihren ganzen Wabenbau aus künſtlichen Mittelwänden neu aufzuführen, 
iſt das einzige wirkſame und naturgemäße Heilverfahren, das am beſten vom Sachverſtän⸗ 
digen ſelbſt durchgeführt oder wenigſtens genau nach ſeinen Angaben vom Imker angewendet 
wird. Nebenher geht eine gründliche Reinigung und Entgiftung der verſeuchten Käſten, 
Rähmchen, Geräte, ja des ganzen Standes. Sodalauge und Benzinabflammlompe leiſten 
hierbei vorzügliche Dienſte. Außerdem werden nicht bloß die aus den verſeuchten Völkern 
ſtammenden Waben, ſondern der Sicherheit halber auch alle außerhalb der Völker aufbe⸗ 
wahrten bebrüteten Waben eingeschmolzen. Die planmäßige Erneuerung des Wabenbaues 
der geſund gebliebenen Völler vollendet das Bekämpfungswerk. N 

Wer in dieſer Weiſe ſeiner Pflicht genügt hat, kann getroſt dem Erfolg, nämlich einer 
vollſtändig normalen und geſunden Brut im ſchön erneuerten Wabenbau, entgegenſehen. 
Wenn bis zur Einwinterung und im Lauf der nächſten Frühjahrsentwicklung keine ver⸗ 
dächtigen Zellen mehr zu entdecken ſind, hat der Imker den ſchlimmen Gaſt endgültig aus 
ſeinem Bienenſtand vertrieben. 


Hohenheim, den 31. Dezember 1923. H. Rentſchler. 


2.3 


Was lehren uns Imker die letzten Jahre? 
Von Frd. Fiſcher, Gottwollshauſen. 


E iſt wohl immer ſo geweſen, daß in Zeiten wirtſchaftlichen Niedergangs ſämtliche 
Erwerbszweige — ſofern fie nicht Schmarotzer om Vollskörper waren — mehr oder 
weniger ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen wurden. 

Wer in den letzten Jahren die deutſchen Bienenzeitungen durchgangen hat oder aaf 
Imkerverſammlungen etwas herumhorchte oder auch nur ſeinen eigenen imkerlichen Be⸗ 
trieb auf ſeine Erfolge — wenn auch nur oberflächlich — prüfte, der mußte die erſchreckende 
Wahrnehmung machen, wie nahe wir dem Ruin unſerer Bienenwirtſchaft ſind. Die letzten 
Mißjahre — vereinzelte lokale Erfolge ändern nichts an der allgemeinen Tatſache —, die 
zum Ertrag in gar keinem Verhältnis ſtehenden nötigſten Aufwendungen, um den Betrieb 
auch nur annähernd aufrecht zu erhalten, die großen Volksverluſte und noch vieles andere, 
haben den allgemein bienenwirtſchaftlichen Niedergang in einem Maße beſchleunigt, daß 
weiterem Aufwärtsgleiten ein Damm entgegengeſetzt werden muß. Der beſte Dam m 
iſt ein neuer ſolider Aufbau. Ein ſolcher iſt aber nur möglich, wenn die Urſachen 
des Niedergangs klar erkannt find. . 

Nach meiner Anſicht liegen ſie 1. in der überaus ungünſtigen Witterung 
der letzten Jahre, 2. im Imker durch nicht richtige Einſtellung ſeiner Betriebs— 
weiſe auf ſolche Jahre, 3. im Staate. 

Beginnen wir beim 1. Punkt. An der Witterung können wir nichts ändern. Wir 
müſſen die Jahre nehmen wie ſie kommen; aber unſern Betrieb können wir darauf ein⸗ 
ſtellen. Die großen Volksverluſte, verurſacht durch Ruhr und andere Krankheiten ließen 
ſich gewiß verringern. Wer auf Tannen⸗ und Heidehonig einwintert und mit ſpätem 
Frühjahr zu rechnen hat, der muß unbedingt auch ſo viel Zuckerlöſung als Winterfutter 
geben, daß kein Mangel nach irgend einer Seite hin entſtehen kann, ſehe er nun die Ur⸗ 
ſache der Ruhr im Honig ſelbſt oder in Waſſermangel, der mit der Honigart ver⸗ 
bunden iſt. Wir werden der ungünſtigen Wirkung der Urſachen des 1. Punktes um ſo beſſer 
begegnen, je mehr es uns gelingt, den Aufgaben im 2. Punkt gerecht zu werden. Hier 
heißt es auch für den Imker „Aufbau auf neuer Währung“. Es iſt in den letzten Jahren 
unter den Imkern eine Bewegung hervorgetreten, die unter dem Schlagwort „Volks- 
bienenzucht“ bekannt wurde und aus allen Nöten helfen ſollte. Verſteht man unter „Volks⸗ 
bienenzucht“ die Rückkehr zur Korbbienenzucht und zur altväterlichen Betriebsweiſe, 
ſo iſt man nach meiner Anſicht auf dem Holzweg, von dieſer Richtung einen neuen Aufſtieg 
zu erwarten. 

Meint man aber darunter eine volkstümliche Bienenzucht, frei von allem un⸗ 
nützen neuzeitlichen Ballaſt, einen einfachen, aber doch intenſiven Betrieb, 
ſo bin ich ganz damit einverſtanden. Unſere Zeit iſt nichts für Experimente. Es 
muß abgebaut werden an allem Zeitraubenden und den Erfolg nicht Beeinfluſſen⸗ 
den in der Frage der Beute, wie der Methode. Alle die Herſtellung verteuernden Vor⸗ 
richtungen, z. B. Umſchaltungen, Bienenfluchten uſw., müſſen jetzt zurückgeſtellt werden 
für normale Zeiten, denn fo ſinnvoll und praktiſch ſie auch ſein mögen, am Erfolg oder Miß⸗ 
erfolg unſeres Betriebes ſind ſie ziemlich unſchuldig. Wenn dann für die Jetztzeit auch keine 
neuen Patente und neuen Erfinder aufmarſchieren, ja wenn vielleicht für den Übergang 
etliche „Meiſter“ in Vergeſſenheit geraten, ſo mag dies für die betreffenden bitter ſein, 
für den geſunden Aufbau unſerer Bienenwirtſchaft iſt es jedenfalls belanglos. Solche 
Notzeiten ſind gerade geeignet und berufen, auch auf dieſem Gebiet eine Ausleſe zu halten. 

Dann können wir auch von Fabrikanten die Preiſe der Vorkriegszeit verlangen. 
Preiſe von 50 und mehr Goldmark für eine Beute ſtehen in keinem Verhältnis zur Ren- 
tabilität. Wenn eine Beute genügend groß, mehr breit als hoch und aus gutem Material 
2 iſt, ſo genügt dies jetzt vollſtändig. Ob die Beute von oben, von der Seite oder 
von hinten behandelt wird, iſt eine Frage der Bequemlichkeit und vielleicht auch des 
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Geſchmacks, eine Frage, die wohl in beſſeren Zeiten ihre Berechtigung hat. Wir müſſen 
ſparen, und hier können wir ſparen. 

Wir müſſen aber auch abbauen mit dem alteingeſeſſenen Glauben, als mache die Zahl 
der Völker den Erfolg. Völker mit minderwertigen Königinnen, ſofern man keinen 
Erſatz für die Königin hat, Völker, die im Sommer überhaupt nicht befriedigt haben, 
ſind die Ein winterung nicht wert. Im April kommt dann eine zweite ſtrenge Ausleſe. 
Was nicht leiſtungsfähig in die Tracht geſührt werden kann, darf nicht weitergeführt werden. 
Wer nur für fünf Völker Zucker kaufen kann oder will, der nehme nicht 10 Völker mit in 
den Winter. Der „Gehalt“ macht's, nicht die Zahl. Das ſind alte Wahrheiten, die man nie 
befolgte, jetzt aber, wenn wir geſund aufbauen wollen, befolgt werden müſſen. Dann 
ſchwinden die Mißerfolge und die damit in Verbindung ſtehende Mut- und Ratloſigkeit 
und Freude und Arbeitsluſt kehrt ein., 

Es muß aber auch abgebaut werden mit allen nutzloſen, zeitraubenden Metho— 
den und Methödchen. 

Man gebe im Herbſt genügend Futter, bei günſtiger Witterung zur rechten Zeit 
im Frühjahr etwas Reizfutter, laſſe genügend rechtzeitig bauen und dann ſeine 
Völker entwickeln und reifen in aller Stille. Von allen Experimenten am Schwarm- 
trieb laſſe man — ſofern man nicht Meiſter iſt — ſeine Finger. Was ſchwärmen will, 
ſchwärmt doch! Auch die Bruteinſchränkung über die Haupttracht überlaſſe man dem 
Meiſter. Gar oft tritt unverhofft eine Nachtracht ein, wie es heuer in manchen Gegenden 
mit dem Rotklee war, und nun fehlen die ſtarken Völker, weil man ungeſchickt und zu lang 
die Brut eingeſchränkt hatte. 

Auch der Zweivolkbetrieb, dem ich in den letzten Jahren das Wort redete, wenn 
auch allerdings immer nur als eine Art „Nothilfe“, bedarf nach meinen neuen Erfahrungen 
einer Einſchränkung. Er iſt nur für alte Praktiker, für An fänger taugt er nicht. 
Haben wir ſo mit manchem abgebaut, dann kann an einen geſunden Aufbau gegangen 
werden. Hier aber darf nicht geſpart werden, ja es müſſen ſogar zunächſt Opfer gebracht 
werden. 

Es darf nicht geſpart werden in den Fragen der Raſſen- und Trachtverbeſſe— 
rung und der Imkerſchulung. Wir müſſen mit einer planmäßigen Durchzüchtung 
einer „wertbeſtändigen“ Raſſe endlich ernſt machen. 

Was ſollen Beſtellungen auf Königinnen beſagen: „Bitte, ſofort eine gute, aber 
billige Königin!“. Eine gute Königin iſt ſtets billig, aber nie billig in dem Sinn, wie es 
der Veſteller meinte. Dieſer Mann wollte eben eine Königin für ſein weiſelloſes Volk, 
und eine ſolche konnte er beim nächſten beſten Nachbar holen; eine Höherzüchtung ſeiner 
Raſſe wollte er ſicher nicht und wenn doch, dann ſaß ihm der Geiz im Nacken, und dann 
taugt er erſt recht nicht für einen Züchter. Glaubt man denn, wirkliche ehrliche Königinnen⸗ 
züchter ſeien Geldmenſchen, die um etlicher Mark oder „Milliarden“ wegen Königinnen 
als „Maſſenartikel“ heranzüchten? Auch wer nur alle paar Jahre eine Königin kauft, ſonſt 
aber in der Zucht alles beim alten läßt, der leiſtet Flickarbeit und er iſt nicht Mitarbeiter 
am Neuaufbau unſerer Bienenwirtſchaft. In der Königin liegt der Wert eines Vol— 
kes. Hier darf nicht geknauſert werden. Auch in der Frage der Tracht verbeſſe— 
rung darf nicht geſpart werden. Wenn wir wiſſen, daß das Ziel der modernen Land— 
wirtſchaft blumenloſe Wieſen neben Dauerweiden ſind, ſo müſſen wir auf Anpflanzen 
alles geeigneten freien Landes ausgehen. Das kann nicht der einzelne; vom Staat iſt 
hier nicht viel zu erwarten, namentlich finanziell nicht, darum müſſen hier die Vereine 
eingreifen. 

Die Mittel hiezu müſſen die Imker ſtellen und zwar freiwillig, ganz nach Vermögen 
und Verſtändnis. 

Auch die Frage der Wanderung in beſſere Trachten kann hier beim Aufbau 
nicht umgangen werden. Freilich ſoll derjenige, der keine Verluſte ertragen kann, der bei 
Enttäuſchungen gleich nervös wird, ſeine Finger davon laſſen. Er iſt zur Wanderbienenzucht 
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ſo wenig geeignet wie zum Kartenſpiel; hier verderbt er dem Mitſpieler die Stimmung, 
dort dem Imkerkollegen die Wanderluſt und wird ein Schädling der Idee genoſſenſchaft⸗ 
licher Wanderung. 

Für unſeren neuen Aufbau iſt ganz beſonders eine beſſere Imkerſchulung 
nötig. Mit Recht ſagt Prof. Dr. Zander: „Was uns am meiſten not tut, iſt die geiſtige 
Durchdringung der praktiſchen Bienenpflegé. Der Geiſt iſt es, der auch in der 
Bienenzucht lebendig macht und Werte ſchafft“. Und in der Tat iſt es ſo, daß es kein Zucht⸗ 
gebiet gibt, das für den praktiſchen Erfolg ſo viele theoretiſche Kenntniſſe, ſo viel ſelbſtändiges 
Durchdenken der kauſalen Zuſammenhänge erfordert, wie die Bienenzucht. Wir haben es 
daher mit Freuden begrüßt, daß der Landesverein die „Bienenpflege“ nicht aus der Hand 
gab. Was hat es zu bedeuten, wenn einige Hunderte kurzſichtige Imker wegen einiger 
Pfennige höheren Beitrags fahnenflüchtig geworden ſind?! Der Landesverein hat wahr⸗ 
haftig andere Aufgaben als nur Zuckerverſorgungsverein zu ſein. Bei Ver⸗ 
ſammlungen haben jene Imker doch ſtets 8 und den Vertrauensleuten und Bezirks⸗ 
kaſſierern bereiteten ſie doch nur Mühe und Arger. Der ſtrebſame Imker erwartet, daß die 
„Bienenpflege“ in ihrem vollen Umfange und monatlich erſcheint. Es wäre beſſer, 
daß dieſe „Auch⸗Imker“ der Bienenzucht überhaupt den Rücken kehrten. Ich ſtehe hier ganz 
auf dem Standpunkt Dr. Zanders, der einmal ſagt: „Es iſt entſchieden beſſer, wenn ſich 
die Bienen eines Ortes in wenigen kundigen Händen befinden, als wenn zahlreiche liebloſe 
Pfuſcher ſie langſam zu Tode quälen“. Gewiß, es ſind unter den Ausgetretenen auch brave, 
lüchtige Imker, die bitter ungern dieſen Schritt taten, aber ſie hatten tatſächlich nicht 
den Goldpfennig, es fehlt ihnen das Nötigſte zum Friſten des nackten Lebens. Hier muß 
der Bezirksverein einſpringen und die Mittel zum Beitrag ſtellen; bei der Zucker⸗ 
verteilung, die auch künftighin hoffentlich durch die Hände der Verbände gehen wird, hat 
man ja Gelegenheit, ſich wieder zu entſchädigen, denn einen etwas höheren Zuckerpreis 
ſchlucken viele Imker leichter, als höhere Beiträge. 

Bezüglich der beſſeren Schulung müſſen wir verlangen, daß in den ländlichen Fort— 
bildungsſchulen, insbeſondece auch in den land wirtſchaftlichen Winterſchulen, 
Bienenzucht lehrplanmäßiges Fach wird, daß Imkerverſammlungen nie ohne 
Vorträge gehalten werden und daß jeder ſelbſt an ſeiner eigenen Imkerfachbildung 
weiterarbeitet. N 

Tracht⸗ und Raſſenverbeſſerung und Imkerſchulung, das find die Forderungen jetziger 
Notzeit, die zu einem Neuaufſtiege unſerer Bienenzucht nötig find und hier darf nicht ge— 
ſpart werden, ſo ſehr wir ſonſt auch ſparen müſſen. 

Die dritte Urſache, die mit ſchuld an unſerem bienenwirtſchaftlichen Niedergange iſt, 
liegt beim Staat bezw. bei der Regierung. Hunderte von Völkern hätten erhalten werden 
können, wenn das längſt erwartete Seuchengeſetz durchgeführt und rechtzeitig und 
genügend Zucker zur Verfügung geſtellt worden wäre. 

Was wir von der Regierung erwarten, iſt beſchleunigte Durchführung dieſer Ge— 
ſetze und ein kräftiges Wort mit den Zucker-Raffinerien und Bewirtſchaftungsſtellen, 
5 uns genügend und rechtzeitig Zucker zur Verfügung geſtellt wird, der in ſe inem 
Preiſe in rechtem Verhältnis zum Honigpreis ſteht. Die Imkerorganiſationen müſſen 
alſo betreffenden Orts immer wieder anklopfen. „Steter Tropfen höhlt den Stein“, gilt 
such hier. 

Wir ſehen alſo, daß es immer wieder der Imker ſelbſt iſt, der den neuen Aufbau ſchaf— 
jen muß. Ich darf daher vielleicht mit Worten aus einer meiner Broſchüren ſchließen: 

Es gibt nur ein's, das helfen kann 

Die alten Schäden beſſern. 

Ihr Imker ſelbſt legt Hand daran 

Trotz Doktorn und Profeſſern. 

Stellt unſer Stammvolk wieder her 
Und zieht mit ihm vom Fels zum Meer 
Im blühenden Vaterlande. 
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Die LMs- Beute. 
Von Wanderlehrer Schänzle in Rottenacker OA. Ehingen. 


Soon wieder eine neue Beute? wird mancher Leſer denken. Die zahlreichen Teilnehmer 
an meinen Zuchtkurſen werden wohl am meiſten die Köpfe ſchütteln, denn ſic kennen mich 
als begeiſterten Kuntzſchimker. Doch gemach, liebe Imkerſreunde! Ich ſinge nach wie vor 
Kuntzſch ein Loblied, aber wo ich etwas Gutes am Wege finde, nehme ich es mit und das iſt 
die LMS-Beute. Letzten Sommer machte ich eine Reiſe nach Oſterreich, beſuchte auch einige 
größere Bienenſtände und landete ſchließlich in Miſtelbach (etwa 60 km nordöſtlich von 
Wien an der tſchecho⸗flowakiſchen Grenze) bei meinem Freunde Guido Sklenar, dem glüd- 
lichen Beſitzer und Züchter des bekannten Stammes 47. Sklenar iſt gegenwärtig der 
Führer der öſterreichiſchen Bienenzüchter und iſt durch ſeine einzigartigen Erfolge wohl 
überall bekannt. Wer dauernd von den Fortſchritten der rationellen Bienenzucht, haupt⸗ 
ſächlich Königinnenzucht, unterrichtet ſein will, leſe die von Meiſter Guido Sklenar redigierte 
Zeitſchrift: „Mein Bienenmütterchen im Sonnenſchein der Liebe und des Humors“. Ich 
habe noch wenige Züchter in meinem Leben getroffen, die in Praxis und Theorie über ein 
ſolch reiches Wiſſen verfügen. Sklenar iſt zudem ein hinreißender Redner. Bei dieſem Skle⸗ 
nar nahm ich auch an einem Zuchtkurſe für Fortgeſchrittenere und Wanderlehrer teil und 
hier lernte ich beſonders die LMS-Beute kennen. Die letzten Jahre haben in Deutſchland 
den Inikern eine mehr als große Fülle von neuerfundenen Bienenwohnungen gebracht, 

ſo daß ſich ganz beſonders der Anfänger in dieſer verwirrenden Fülle nicht mehr zurecht⸗ 
findet und vor der ſchwierigſten aller bienenwirtſchaftlichen Fragen ſteht: „Welches iſt die 
beſte Bienenwohnung? Was ſoll ich wählen?“ Welche Ziele verfolgten die Erfinder? In 
der Hauptſache einerſeits: Verhütung der Kraftzerſplitterung des Bienenvolkes, anderer- 
ſeits: Ausnützung des Schwarmes als Honigſtock. Zu all dieſen kommen noch des weiteren: 
Mitüberwinterung eines Reſervevolks, Vereinfachung der Königinnenzucht, Obenüber- 
winterung und gefahrloſe Wanderung. Das Hauptziel: Verhütung der Kraftzerſplitterung, 
iſt von großer Wichtigkeit, denn ſtarke Völker leiſten zur Haupttracht Großartiges, namentlich, 
wenn es möglich iſt, das Schwärmen zu verhüten. Fällt aber trotzdem ein Schwarm und 
kann in die gleiche Wohnung verbracht werden, ſo iſt eine beſondere Beute nicht nötig und 
derſelbe kann ohne beſondere Mühe nach der Haupttracht, ſpäteſtens im Herbſt, mit dem 
Muttervolk vereinigt werden. Aif dieſe Weiſe fällt ſehr ins Gewicht, daß der Schwarm 
unmittelbar durch Zuſchalten der Flugbienen an der Honigtracht teilnimmt, das Muttervolk 
durch Abſchalten der Flugbienen derart geſchwächt wird, daß ein weiteres Schwärmen 
in den meiſten Fällen ausgeſchloſſen iſt. Nicht zu vergeſſen iſt, daß der Schwarm behufs 
Ausbau des Brutneſtes nicht aufgefüttert zu werden braucht und ein günſtigeres Überwin⸗ 
tern, ob mit dem Muttervolk vereinigt oder nicht, gewährleiſtet. Aber alle die Beuten, 

die auf eine ſtarke Völker erzielende Betriebsweiſe zugeſchnitten ſind, haben den Nachteil, 

daß ſie zu ſchwer und unhandlich ſind. In Osterreich iſt namentlich die Gerſtungsbeute 
mit Wiener Vereinsmaß verbreitet und beinahe aus dieſer Gerſtungsbeute iſt die LMS- 
Beute hervorgegangen. Den Erfinder der LMS-Beute haben namentlich die Trachtver— 
hältniſſe zur Herſtellung derſelben veranlaßt. Dort iſt man hauptſächlich auf die Eſparſette 
angewieſen, die Trachtzeit iſt kurz. Sind die Völker dann ſtark und ſetzt der Schwarmtrieb 
ſpät ein, ſo gibt es eine gute Honigernte. Iſt dies aber nicht der Fall oder tritt die Schwär- 
merei zu früh ein, dann ſteht man vor leeren Honigtöpfen. Um eine kurze Tracht voll aus- 

nützen zu können, iſt eine mäßige und verſtändige Brutſperre unentbehrlich und dies iſt 
in der LMS-Beute vorzüglich durchzuführen. 


Und nun zu der Beſchreibung der LMS- Beute! a 

Die LMS-Beute kann für alle Rahmenmaße hergeſtellt werden, aber nur für a: 
Jede Wohnung iſt von oben und hinten zu behandeln und hat links und rechts zwei Flug⸗ 
löcher. Jedes mündet in eine Luce, welche durch einen feſten Schied getrennt iſt. Die 
Vorderwand iſt natürlich doppelwandig. Als Inneneinrichtung ſind für jedes Flugloch 
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und zwei Brutraumſchiede (einer als vollſtändig abſchließender, mit verſchließbarem Geruchs⸗ 
gitter), der andere mit Königinnenabſperrgitter, vorhanden. Hinten iſt ein bequemer 
Arbeitstiſch wie bei Kuntzſch, Rahnbeute uſw. Die rückwärts abſchließende Tür hat eine 
herausnehmbare Füllung, welche Offnung durch Drahtgaze verſchloſſen, bei großer Hitze 
und bei Wanderung entſprechende Lüftung ermöglicht. Wird die Beute bevölkert, ſo ſchlägt 
man den Schwarm wie bei jeder andern Beute ein. Das linke Flugloch wird geöffnet 
und das rechte bleibt geſchloſſen. Will man ein Reſervevolk zwecks ſpäterer Vereinigung 
in dieſelbe Wohnung bringen, ſo gibt man hinter dem Standvolk, reſp. Schwarm den feſten 
Schied, ſchiebt den rechtsſeitigen Fluglochkanal bis zum rechten Flugloch vor und öffnet 
dieſes. Der Ausflug des Reſervevolks iſt durch den eingeſchobenen Kanal vom vorderen Volk 
vollkommen abgedeckt und kommen die Bienen von beiden Völkern nicht zuſammen. 
Schwärmt ein Volk, ſo iſt die Innenanordnung betr. Schied und Kanal die gleiche, nur wird, 
ſofern man einen Nachſchwarm nicht mehr wünſcht, ſtatt des rechten, der linke Kanal einge⸗ 
ſchoben. Der Schwarm hat ſeinen Ausflug beim linken Flugloch und dem abgeſchwärmten 
Muttervolk wird das rechtsſeitige Flugloch geöffnet. Durch dieſe Manipulation wird eine 
„Flugumſchaltung“ (ohne Doppelwohnung) hergeſtellt, jetzt fliegen ſämtliche Flugbienen 
des abgeſchwärmten Volkes dem gewohnten Flugloch zu und gelangen zum Schwarm, 
wodurch dieſer ſehr verſtärkt und das Muttervolk ſtark geſchwächt wird. Der Schwarm 
nimmt durch die zugeſchalteten Flugbienen an der Honigſammeltätigkeit teil und ihm wird 
der Honigraum ſofort geöffnet, während dem Muttervolk der Zugang bis zur erfolgten Be⸗ 
fruchtung der jungen Königin verſperrt wird. Iſt die junge Königin befruchtet, ſo hat das 
abgeſchwärmte Muttervolk wieder genügend Flugbienen, ihm wird jetzt der Honigraum 
geöffnet und Muttervolk und Schwarm arbeiten nun gemeinſam im gleichen Honigraum. 
Wir haben hier den „Zweivolkbetrieb“. Wird die Brutſperre angewendet, ſo wird die 
Königin vorn auf 4—5 Waben abgeſperrt. Hinter dieſen Waben kommt das ſenkrechte 
Abſperrgitter, die rechte Klappe geöffnet, der rechte Kanal untergeſchoben und das Flugloch 
geöffnet. Bienen und Drohnen können durch den Kanal aus⸗ und einfliegen und die Köni⸗ 
gin kann auch, falls Schwarmluſt vorhanden iſt, mit dem Schwarm ausziehen. Im Herbſte 
kann man beide Völker vereinigen auf ſpielende Weiſe oder beide überwintern. Aber es 
wird gut ſein, im Herbſt nicht alle Völker zu vereinigen, ſondern mehrere zu überwintern, 
um im Frühjahr ſtets Bedarf an Reſerveköniginnen zu haben. Auch Königinnenzucht 
kann in der LMS-Beute ohne beſondere Weiſelzuchtkäſten ſpielend betrieben werden, näher 
darauf einzugehen, würde zu weit führen. Der Vorteil einer Königinnenzucht im Stocke 
ſelbſt liegt darin, daß die junge Königin neben der älteren gezüchtet werden kann, ohne daß 
das Muttervolk geſchwächt wird und daß dadurch das Umweiſeln ungemein erleichtert wird. 
Die Betriebsweiſen find fo einfach und überſichtlich bei der LMS-Beute, daß fie auch der 
einfache, unſtudierte Imker verſteht und durchführen kann und ſo die Beute zur wahren 
Volks- und Idealbeute wird. Allen Neuerungen gegenüber ſteht die LMS-Beute auf der 
Stufe höchſter Vollendung, fie wird den Anfänger, aber auch den anſpruchsvollſten Fort⸗ 
ſchrittsimker vollauf befriedigen. Ä es 

Weitere Auskunft über die LMS-Beute erteilt Wanderlehrer Schänzle in Rottenacker 
OA. Ehingen (Württ.). | 


Außerordentliche Vertreterverſammlung der V. D. J. in Kiel 
2 28.— 30. September. 
Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree). 
Trotz alledem. 
— — wie der Imker feſt zu ſeinem Stand’, 
ſo ſtehen wir zu dir, das uns geboren, 
du teures, ſchwer geprüftes Vaterland. 
Einſt haben wir im Glücke zugeſchworen 
getreue Liebe dir mit Herz und Hand. 


— 28 — 


Drum, ob auch neu dich Unheil überkäm', 
wir halten Treue dir — trotz alledem! 
Und mochten ſie im Krieg uns niederringen, 
im „Frieden“ uns bedrängen gar fo ſehr, 
ſie ſollen zur Verzweiflung uns nicht zwingen, 
wir laſſen von der Hoffnung nimmermehr: 
Es kommt ein Tag, der wird Erlöſung bringen, 
daß Freude unſerm Volke wiederkehr', 
und ſich hinfort kein deutſches Herz mehr gräm'. 
Des harren wir getroſt — trotz alledem! 


(Aus dem Vorſpruch bei Eröffnung der Ausſtellung am 28. September 1923 
zu Kiel, von G. Schroeder, Lehrer i. R., Kiel, Harmsſtraße 133 J.) 


Ein Unternehmen voll Wagemut und zielbewußter Schaffensfreude war alles, was für die letzten Sep⸗ 
tembertage zu Kiel geplant war, und alles iſt geglückt, glänzend, herzerfreuend geglückt — trotz alledem! 
Ob es daran lag, daß wir bei Breiholz zu Hauſe waren, wo ſeine Arbeitsziele ſchon lange wirken? Ob es 
an der beſonders glücklichen Miſchung von reiner menſchlicher Freundlichkeit und rein deutſcher edler Pflicht- 
treue und Gewiſſenhaftigkeit mit imkeriſcher und geſchäftlicher Tüchtigkeit in einer ganzen Reihe von Männern 
lag, die das Werk im Vereln und Verband betreiben? Ob es aus der Sehnſucht der deutſchen Imkerſchaft 
kam, nach Zeiten der Phantaſterei und wertloſen Kraftvergeudung endlich die lange, ſich als notwendig auf- 
drängende Arbeitsaufgabe zu löſen? — Ob es die Imkerfreude war, die wir von unſerem ſtillen Arbeiten 
am Bienenſtand kennen, und die uns über dem ſchaffenden Arbeiten Not und Unraſt des ganzen anderen 
Lebens vergeſſen läßt? — Wir ſind gewiß nicht Schwärmer geweſen. Gerade die Frage: Wie überwindet 
die deutſche Imkerſchaft die Not der Zeit und ſchafft ſich feſten Boden unter die Füße und damit eine ſichere 
Zukunft? war ja das große Thema der ganzen Tagung. Es muß werden — trotz alledem! Und es wurde, 
wie eine reife Frucht ſich im Sturmwind vom Baume löſt. Deutſchlands Imlerſchaft hat ſich ein Haus gebaut. 
Sie kann wohnen. Sie kann arbeiten zu eigenem Nutz und Freuen und zu des Volkes Wohl. 

Die Ausſtellung des Verbandes Schleswig⸗Holſtein ſtand in der Waldwieſe am Tage vor der Eröff- 
nung fix und fertig da, jedes Stück ſauber an ſeinem Platz, und bei jedem Stück eine Bewertungskarte mit 
den Unterſchriften der Preisrichter und der Anzahl der verliehenen Punkte. Eine offene klare Würdigung 
der einzelnen Gegenſtände war möglich, aber auch eine ebenſo klare, offene Überprüfung der Preisrichter- 
arbeit. Es iſt dabei ſcharf hergegangen. Die Echleswig-Holfteiner ernten nur Honige, die kandeln. Die Kan- 
delung wird durch beſondere Pflege des Honigs beeinflußt. Der geſchleuderte Honig kommt durch feine Siebe 
in große Gefäße. Darinnen wird er alle Tage einmal gründlich durchgerührt, bis ſich nach einiger Zeit beim 
Rühren weiße Streifen zeigen. Dann iſt es Zeit, ihn in die Verkaufsgläſer umzufüllen und bis zur vollftän- 
digen Kandelung ungerührt ftehen zu laſſen. Bei dieſer Behandlung werden die Kriſtalle gebrochen, und eine 
gleichmäßige feine Körnung und Schmiegſamkeit wird erzielt. Obenauf bildet ſich eine feine „Sahne“. Wenn 
in dieſer nur die geringſten Unregelmäßigkeiten (Bläschen oder feinſte unreine Pünktchen) waren, wurden 
an ſich gute Honige gleich um 20 und mehr Punkte herabgewertet. Ebenſo ſtreng ging es bei der Wachs. 
beurteilung zu. Der Erfolg war, daß trotz der durch die Preisrichter herausgeſtellten Unterſchiede eine uns 
Fremden gleichmäßig wertvolle Ware gezeigt werden konnte. „Imkerſchulung, die vornehmſte Vereins- 
arbeit!“ Alle Hochachtung vor der nordländiſchen Imkerſchulung! — An Wohnungen war nur der Stülp— 
korb und Gerſtung ſowohl bei den leeren als auch den beſetzten Beuten zu ſehen. Eine Wanderwohnung, 
die die Haupt⸗Imkergenoſſenſchaft herſtellt, iſt in der Form etwas niedriger und länger, alſo nicht gar viel 
von Gerſtung unterſchieden. Daß faſt 100 lebende Völler, alle bis auf die 19 Körbe in Gerſtungkäſten da waren, 
iſt weiter ein Beweis von der Einheitlichkeit in Art und Willen und von der Diſziplin und dem Hochſtand 
der Schleswig-Holſteiner Verbandsarbeit. Nehmen wir noch hinzu, daß nach Fertigſtellung des ganzen Auf— 
baues zwei Kunſtſachverſtändige durch die Ausſtellung geſchickt wurden, und daß ſie von ihrem Standpunkt 
aus einen ſcharf kritiſchen Bericht über künſtleriſch ſchönen Aufbau zu geben hatten, ſo dürſen wir Einblick tun 
in ein wahrhaftiges einheitliches Ringen nach Einſetzung ganzer Kraft. — Ein Honigverkaufsſtand fehlte nicht. 
(40, 50 und 60 Millionen — jeder Tag brachte 10 Millionen mehr.) Cr wie die ganze Ausſtellung war ge- 
ſchmückt mit humorvollen Reimen von Schroeder. 

Der große ſchöne Saal mit weit ausladender Bühne wirkte wie ein Feſtgarten. Die Bühne war in ganzer 
Saalbreite mit viel Liebe zu einem Blumenaufbau in tiefem Grün mit ſtrahlender Farbenfläche ausgenutzt. 
Der Hintergrund leitete den Blick in die weite Ebene der Marſch hinein, wo ein Bauer ſeine Scholle 120 
furchte. Ein Ortskünſtler hatte das Bild gemalt und den ganzen Aufbau geleitet. 

Wie wirkte das doch feierlich, als die farbige Bühnenbeleuchtung den Eindruck noch heben Half. Als 
bei der Eröffnung Frl. Nußbaum aus Kiel hineintrat in alle dieſe Pracht, um den Vorſpruch zu be— 
ginnen, da war das alles ſchon ein „Trotz alledem“ gegenüber dem Alltag, dem wir entflohen. 

Graf Rantzau, der Vorſitzende der Landwirtſchaftslammer, hatte als feinen Vertreter den Landes- 
ökonomierat Jenſen-Ausacker geſandt, die Ausſtellung zu eröffnen. „Tun wollen wir in der Kammer für 
„ was möglich iſt. Das Gleiche erwarten wir bei den Imkern. Nur Arbeit kann unſer Volk 
retten.“ 

Dr. Graden witz, der Bürgermeiſter der großen See- und Induſtrieſtadt Kiel, konnte für das Wohl- 
wollen und Verſtändnis der Stadtverwaltung für die Bienenzucht einen eigen wertvollen Beweis geben: 


— HG 22 


jeder ſiebente Bürger in Kiel hat einen kleinen Schrebergarten gepachtet von der Stadt! Da wird die Biene 
auch gepflegt und gebraucht. 

Der preußiſche Land wirtſchaftsminiſter, am perſönlichen Erſcheinen verhindert, ließ durch Reg.“ 
Rat Dr. Gerriets ſeinen Gruß ausſprechen. Wenn Dr. Gerriets dieſen in die Form des Dankes kleidete 
für „dieſe Tat in ſolcher Zeit“, fo klang das alles ſchön zuſammen mit den Begrüßungen des Ortsvereins 
und Verbandes und allen anderen Worten zu dem frohen Gefühl: Es lohnt ſich, an eine ſolche Sache eine 
Arbeit zu ſetzen — trotz alledem. 

Den Gruß der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände entbot endlich Lehrer Küttner⸗Köslin. 

Die Schleswig⸗Holſteiner zogen ſich ſogleich zu ihrer Verbandstagung zurück. Ein Teil der Gäſte be- 
ſuchte die Werften jenſeits des Hafens und freute ſich der Friedensarbeit, die auf den Stätten getrieben 
wurde, wo noch die Fußſtapfen des Kriegsgottes nicht ganz verweht waren. Und als wir dann uns zu Tiſch 
ſetzten, und der vorſorglich von den Schleswig-Holfteinern beſtellte Weißkohl mit Lammfleiſch aufgetragen 
wurde, ſtaunten wir beiden Brandenburger — Kranepuhl war als Vertreter der Provinz anweſend — über 
die Rieſenmenge, die uns beiden 0 einer Schüſſel aufgetragen wurde. Wir haben es aber geſchafft, trotz 
alledem. Folge: Nosema bumbicio 

Inzwiſchen hatten die Schleswig⸗Holſteiner zur finanziellen Sicherung der Zukunft beſchloſſen, die Bei⸗ 
träge in wertbeſtändiger Form zu erheben, und zwar: 2 Pfund Honig als Grundbeitrag. Dazu kommen ge⸗ 
ſtaffelte Zuſatzleiſtungen, und zwar bei einem Stand von über 10 Völker 1 Pfund, über 20 Völker 2 Pfund, 
über 50 Völker 3 Pfund. Höchſtbeitrag für einen Großimker alſo 5 Pfund. — Damit war der Auf⸗ 
takt für die weiteren Beſchlüſſe gegeben. 

Um 4.55 Uhr trat die B. D. J. B. zuſammen und Dr. Gerriets nahm das Wort. Es war fo herzlich und 
ſo bedeutſam, daß man meint, es müßte überall in die Tagespreſſe gebracht werden: 

Der deutſche Aar, der über blühende Felder einer geſegneten Landwirtſchaft, über ein friedvoll arbeiten ⸗ 
des Handwerk, über rüſtig ringende Induſtrie in einem hochſtehenden Volk zur Sonne ſtrebte, liegt am Boden. 
Gewiß: Noch find die Felder da, noch lebt das Handwerk und die Induſtrie, noch gibt es ein deutſches Volk 
und alles regt ſich und haftet durch ein bunt ſchillerndes Leben dahin. Aber — Scheinblüte iſt, was da unter 
dem Sonnenlichte zu ſehen iſt. Die Frage „was ſollen wir eſſen, was ſollen wir trinken?“ iſt die Frage aller 
Fragen geworden. Unſer Volk ſeufzt unter dem Druck der Sorge und eines erſchlaffenden Fatalismus. 
Alle Grundmauern ſind erſchüttert. 

Und in 5 Zeit hinein ſchlägt unſere Veranſtaltung! Was die große DG. nicht zu unternehmen ge- 
wagt hat, das hat der Schleswig⸗Holſteiniſche Landesverband geleiſtet: eine kraftvolle, ſtraff durchgeführte 
Ausſtellung! Eine ſchöne Tat, eine deutſche Tat! Sie lohnt! In unſerer deutſchen Bienenzucht ſind ja 
nach Prof. Dr. Armbruſter gegen 130 Millionen Goldmark (= 4550 Billionen Jetztmark) feſtgelegt. Das 
find Sachwerte! Dazu kommt (was in Amerika von den Farmern ſchon längſt erkannt und gewertet ift) 
der große Nutzen der Bienen in der Befruchtung des Obſtes, von Klee und Olfrüchten. Alles Ausſäen dieſer 
Samen hat keinen Wert ohne die Bienen. Deshalb hinein in die landwirtſchaftlichen Vereine und dort emſige 
Arbeit für die Bienenzucht zum Segen der Volksernährung und des Volkswohles. — Die Forſchung hat den 
Wert des Honigs und ſeiner Fermente und Vitamine je länger je mehr 1 Wir wiſſen jetzt, was 
wir an dieſer „Gölterſpeiſe“ haben. Daß nun die Leute, die nicht Imker ſind, auch davon erfahren und davon 
überzeugt werden, das iſt unfere Aufgabe. 

Die Preuß. Forſchungsſtelle iſt inzwiſchen auch dank der Hilfe preußiſcher Imker unter Prof. Dr. Arm⸗ 
bruſter entſtanden. Das Miniſterium hat ſeine Kraft für die Imkerſchaft eingeſetzt und manches erreicht. 
Leider fehlt es noch an dem Honiaſchutzgeſetz, an weiteren nötigen Verbilligungen und Förderungen der Bie⸗ 
nen wanderung auf der Eiſenbahn, an völliger Löſung der 1 Mt der V. D. J. Schulter an 
Schulter iſt gearbeitet worden — und ihr Präſident, Rektor Breiholz, hat ſich erwicſen als der Schwergewichts⸗ 
meiſter, der immer wieder angegangen iſt gegen den ſchwerſten Sandſack, ihn beiſeite zu boen. 

Vergeſſen Sie zudem nicht der vielen Kleinigkeiten am Bienenſtand, die kaum wägbar ſind und ſo ſchwer 
für die innerlich tiefe und frohe Lebensſtimmung aller Imker ins Gewicht fallen. „Wer nicht in der Sonne 
lebt, weiß gar nicht, wie warm Sonne fein kann,“ hat Pfarrer Heſſelbacher einmal geſagt. Der Schleswig- 
Holſteiner, der Mann der großen Liebe zur Heimat und Scholle hat das Wort geprägt: 

„In Hörn bit Für,“ in der Ecke am Herdfeuer. 


So wilnfche ich jedem Imker ein warmes Eck am Bienenſtand. Das innige Zuſammengehören von 
Imker und Immen ſoll dieſe Wärme geben. „Up ewig ungedeelt“, fo ſchall dat ſien, jo ſchall dat bliewen.“ 
„Wir und die Bienen!“ 

„Dann ging es an die Arbeit in großer Einmütigkeit, ja faſt Freundſchaſt, die etwas von der Liebe zur 
Bienenzucht widerſpiegelte. — Ob andere Arbeit die Menſchen auch ſo zu Freunden machen kann? 

Leider hatte ja die Zeitlage viele Vertreter zu Haufe gehalten. Anweſend waren Hedelmann-Bayern 
(210 Stimmen), Krauepuhl⸗Brandenburg (46), Grieſe, Schlaaf⸗Mecklenburg (16), Küttner-Pommern (24), 
Thiel⸗Freiſtaat Sachſen (50), Plap-Thüringen (30), Elſtermann⸗Schleſien (68), Wendt, Schlobohm⸗Schles⸗ 
wig⸗Holſtein (36). Zuſammen mit dem Vorſtand 482 Stimmen. 


(Schluß folgt.) 
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EGEEEEEI Rundfchau. IEA 


Das Wachsſchwitzen der Bienen. Darüber bringt 
die „Bayriſche Bienenzeitung“ eine intereſſante ge- 
ſchichtliche Studie. Früher glaubte man allgemein, 
daß die Bienen das Wachs von gewiſſen Bäumen und 
Blumen ſammeln und an den Hinterbeinen ähnlich 
dem Pollen eintragen. Als eine der älteſten Über 
lieferungen finden wir, daß der ſächſiſche Arzt Dr. 
Martin John 1684 den richtigen Sachverhalt kannte, 
ſo daß er im Jahre 1691 feſtſtellen konnte, daß das 
Wachs in Form kleiner Blättchen aus den Einſchnit⸗ 
ten der beiden Seiten des Unterleibs hervortrat. 
Eine zweite ſelbſtändige Entdeckung der Wachsaus⸗ 
ſcheidung bei den Bienen machte Paſtor Hornboſtel 
in Dörverden bei Bremen um das Jahr 1720. Bis 
vor noch nicht langer Zeit glaubte man das Wachs⸗ 
ſchwitzen ſei an ein beſtimmtes Alter der Biene 
gebunden. Dr. Zander war es, der mit dieſer An- 
ſchauung aufräumte. Er hat mitten im Winter drei 
Monate alte Bienen mit Erfolg zur Wachsbildung 
und Bautätigkeit angeregt. „Deshalb kann es heute 
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Wachs⸗ 
bildung weder an ein beſtimmtes Alter noch an einen 
beſonderen Ernährungszuſtand der Biene gebunden 
iſt. Ungeklärt bleibt nur die Frage, ob Wachsdrüſen, 
die nach der Wachsabſcheidung rückgebildet wurden, 
ein zweites Mal oder auch noch öfter in Tätigkeit 
treten können. f 


Wachsgewinnung. Darüber ſchreibt in derſelben 
Zeitſchrift ein Imker mit Rückſicht auf die Geldlage 
und die teuren Wachsauslaßapparate ganz richtig: 
„Der einfache Imker bleibt bis dahin am vorteilhaf⸗ 
teſten bei ſeiner bisherigen Gewinnungsweiſe. Er 
hat dann vor allem die Gewißheit, daß er ſein reines, 
unverfälſchtes Wachs wieder erhält und zu Mittel⸗ 
wänden verarbeiten kann, und daß er ſein gutes Geld 
nicht ausgegeben hat für teure Geräte, welche ſamt 
und ſonders mit mehr oder minder großen Mängeln 
behaftet ſind.“ 


Halbrähmchen. In der „Deutſchen illuſtrierten 
Bienenzeitung“ empfiehlt ein Imker das Halb- 
rähmchen, deſſen Unterholz auf 8 Millimeter, alſo 
um ein Drittel verſchmälert iſt. Dieſes ſchmale Un- 
terholz werde beiderſeits von den Bienen überbaut. 
Wenn 2 ſoche Halbrähmchen übereinanderhängen, 
ſo ſei die ganze Wabenfläche nur durch ein einziges 
Querholz unterbrochen und damit werde die allzu⸗ 
große Bruteinſchränkung, die durch 2 gewöhnliche 
Halbrähmchen erfolge, vermieden. (Ganz richtig, 
aber der Vorteil des Halbrähmchens, das leichtere 
Umhängen, wird dadurch aufgehoben, oder es muß 
immer wieder dieſer Zwiſchenbau zerriſſen werden. 
Warum nicht lieber gleich Ganzrahmen; allerdings 
ſolche, welche im Honigraum dieſelbe Größe haben. 
Rundſchauer). 


Bienenzucht. Unter dieſem Titel ſchreibt Prof. 
Dr. Zander in der „Neuſten bayr. Bienenzeitung“ 
über Königinnenzucht: „ES muß uns das Be— 
ſtreben leiten, nur nach Leiſtungen aus zu— 
leſen und zu züchten. Die Zucht auf beſtimmte 
Farben ſcheidet ganz aus, denn es gehören Farbe 


und Leiſtung bei den Bienen fo wenig zuſammen, 
wie bei anderen Tieren. Es gibt bei den Bienen 
keine durch Färbung ſcharf unterſcheidbare Raſſen. 
Ob es ſie überhaupt jemals gegeben hat, läßt ſich 
nicht mehr entſcheiden. Die Zuchtbeſtrebungen 
auf nationale Grundlage zu ſtellen, die je- 
weils beſten Völker in den einzelnen Be- 
zirken zu ermitteln und für Königinnen 
und Drohnenzucht zu verwerten, verſpricht 
mir den meiſten Erfolg.“, 


Aus der Technil der Königinnenzucht von A. 
Handſchuh (ſ. Büchertiſch der vorigen Nummer 
S. 15) kann der erfahrene Imker und Königin- 
nenzüchter vieles entnehmen, was ihm erprobens⸗ 
wert erſcheint, und auch der Anfänger wird ange⸗ 
trieben, die Königinnenzucht praktiſch zu ver- 
ſuchen. 

„Weil man mit dem Techniſchen nicht ins klare 
kommt, geht man nicht an die künſtliche Zucht heran“, 
ſagt Handſchuh in feinem Vorwort treffend. Des- 
halb meidet er alle überflüſſige Theorie. Nur ein- 
leitend wirft er die beiden Fragen auf, ob künſtlich 
gezogene Königinnen vollwertige Königinnen 
ſind und ob ſich die Königinnenzucht zum Verkaufe 
rentiere. Jeder Königinnen⸗Züchter wird ihm zu⸗ 
ſtimmen, wenn er ſagt: „Ja, die künſtlich gezogenen 
Königinnen — er beweiſt es auch — ſind vollwertige 
Königinnen“ und „Handelszucht — niemals, Eigen- 
zucht ſehr vorteilhaft.“ Beſonders wertvoll erſcheint 
mir in unſerer Zeit, daß er die Herſtellung der 
verſchiedenen Zucht⸗Geräte empfiehlt und 
eine klare Anleitung mit Zeichnungen zur Her- 
ſtellung derſelben gibt. Von einem Zuchtvolk ver⸗ 
langt er, daß es ſammeleifrig und ſchwarmfaul 
iſt, richtige Neſtordnung, ſanften Charakter hat und 
einheitliche Farbe, möglichſt dunkel, aufweiſt. 

Von den verſchiedenen Zuchtverfahren behandelt 
er drei; das Umlarveverfahren, das er beſonders 
eingehend beſpricht, das Zellſtreifenverfahren und 
das Zellſtan zen verfahren. Angenehm berührt, wenn 
er ſagt: „Welchen Weg von dieſen drei Wegen man 
gehen will, iſt Sache des einzelnen Imkers.“ „Eine 
Kunſt vecht gelernt ift beſſer, als hundert Künſte 
ſchlecht gelernt.“ 

Sehr wichtig iſt — und man findet das nur in 
wenigen Büchlein — daß er Königinnenprüfung 
verlangt. Zu genauer Beobachtung kommt die Kö⸗ 
nioin in einen Ableger. 

Eingehend behandelt er — und beſonders wert⸗ 
voll iſt dies — die Verwendung von begatteten Kö» 
niginnen und Reſerveköniginnen. Auch Belegftatio- 
nen und Dröhnerich bleiben nicht vergeſſen. 

„Laß dich nicht durch ſchöne Dröhnerichnamen 
täuſchen. Es gibt auch minderwertige Perlen.“ 

Beim Königinnen verſand ſagt er: „Was man 
an Königinnen abgibt, muß dem Züchter Ehre 
machen.“ 

Für Kursleiter iſt ein Kurslehrplan von 2 Tagen 
aufgeſtellt. Ganz richtig bemerkt er, daß Theorie da- 
bei Nebenſache ſei. „Über Theorismen kann ſich 
jeder zu Hauſe ſelbſt aufklären.“ 
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Alles in allem: Das Büchlein kann dem An- 
fänger wie dem erfahrenen Praktiker nur 
beſtens empfohlen werden. 

Abſperrgitter und Dickwabe. In der Leipziger 
B.⸗Zeitg. verlangt ein Imker die Dickwabe als 
Erſatz für die Abfperrgitter. Er gab dem Ho⸗ 
nigraum lauter Didwaben und nahm die Ab⸗ 
ſperrgitter weg und ſein Erfolg ſei ein viel beſ⸗ 
ſerer geweſen. Auch Elſäßer empfiehlt in 
ſeinem Volksſtock die Dickwabe. Es iſt 
gewiß kein Zweiſel, daß die Bienen oft ſehr un⸗ 
gern durchs Abſperrgitter gehen und wenn ich 
es auch nicht als Marterwerkzeug anſehe, ſo 
habe ich es doch immer als ein „Übel“ hinge⸗ 
nommen, das nicht zu umgehen war. Mit den 
Dickwaben habe ich immer die Schwierigkeit, 
bis fie nur ausgebaut waren. In mageren 


Jahren und ſchwachen Völkern wurden fie mir 
nie vollſtändig aus gebaut: iſt das aber nicht 
der Fall. ſo erſüllten ſie ihren Zweck nicht. 

Zuckerſirup und Faulbrut. In derſelben 
Zeitſchrift fragt ein Imker, ob Faulbrut nicht 
durch Sirup geheilt werden könne. Hier ſieht 
man, wie nötig das Faulbrutgeſetz iſt. 

Hubamtice. In gleicher Zeitſchrift ſtellt 
Prof. Dr. Kramber feſt, daß von verſchiedenen 
Imkern ihm als Hubamklee gezeigt wurde (der 
Same wurde als ſolcher vom Ausland bezogen), 
der gar nichts anderes war, als der bekannte 
Rieſenhonigklee und er klagt mit Recht: „Kann 
ſich der Deulſche denn nie von der Auslandſucht 
frei machen! Iſt denn die deutſche Sache erſt 
aut, wenn ſie über Amerika wieder zu uns 
kommt?“ 


LLL [Aus aller Welt und Zeit, [e][2][ejfej[e)[ojle) } 


Wer einmal die Pracht der ſchottiſchen Heideblüte 
hat erleben dürfen — die kahlen Berge ſtoßen aus dem 
Blütenteppich faſt unwahrſcheinlich empor; dazu 
vernimmt man zufällig vielleicht gar die naturerfüll⸗ 
ten Weiſen eines Dudelſackpfeifers — der wird den 
herrlichen Eindruck nie vergeſſen. Aber daß der 
ſchottiſche Heidehonig in amerikaniſcher Währung 
ausgedrückt 1 Dollar je Pfund wert ſein ſoll, oder 
jedenfalls in Schottland ſo bezahlt wird, wird 
ihn ebenſo wundern, wie es die amerikaniſche 
Sur ricoft zu wundern ſcheint. In York’s Bees 
and Honey wird der ſchämige Vorſchlag gemacht: 
die Amcrikaner könnter, wann einmal die Schotten 
Mangel hätten, von ihrem wie ſie meinen meiſt 
beſſeren Honig einiges zur Aushilfe hinüber ſchicken; 
z. B. die Imker von Dakota, wo man vom Volk 
400 —500 Pfund Heidehonig (7) ernte, könnten ſolche 
heide honig begeiſterten Abnehmer brauchen, wie 
Schottland ſie zu haben ſcheine. Man könne ſich bei 
der Gelegenheit ſogar ein wenig als Menſchenfreund 
erweiſen, als „Philanthropiſt“ glänzen. 

Übrigens fei ber den Geſchmack nicht zu ſtreiten. 
Es habe ſich einmal ein Einwohner von Chikago aus 
New Vork echten Buchweizenhonig um viel Geld 
kommen laſſen und ſei offenbar mit der Beſorgung 
ne geweſen. Oft lieſt man, Kleehonig jei 

r beſte Honig. Ich finde ihn fade und überdies 
wegen des Geſchmacks nach bebrüteter Wabe, der 
ihm meiſtens eigen iſt, wenig angenehm. Neuer- 
dings ſoll in Amerika der Weidenröschenhonig 
der befte fein. Was wohl unſere Gewerbsgenoſſen jen⸗ 
ſeits des Ozeans zu unſerem ſchwarzgrünen Tannen⸗ 
honigſagen würden, der ſo Vielen von uns den Ge⸗ 
ſchmack an jeder anderen Honigart verdorben hat? 
da peinlich ſauberen Gefäßen entwickelt ſich in ihm 

eim Feſtwerden ein feiner, Zitronenartiger Ge⸗ 
ſchmack — oder bilde ich mir dies blos ein? — 


Byer — ob er nicht eigentlich Boyer heißt? — 
mginte in Gleanings: die Kanadier ſeien die 


größten Honigeſſer der Welt. In der Bee World. 
konnte man einmal dasſelbe von den Ungarn leſen. 

Zu den größten Honigeſſern gehört jedenfalls auch 
Müller im Haag. Schade nur, daß er während der 
letzten Jahre ſeinem Laſter nur „nach Maßgabe der 
Honigernte“ fröhnen konnte. Ganz fragwürdig aber 
crſcheint ihm, daß in Deutſchland das bißchen 
Honigernte zuweilen nicht untergebracht werden 
kann. Wenn die deutſchen Kinder nur ſo viel Honig 
bekämen, wie zum kurmäßigen Gebrauch gehört 
(täglich zwei Loffelchen voll), würden unſere Honig⸗ 
ernten weitaus nicht reichen. Die Kanadier ernten 
durchſchnittlich vom Volk zehnmal ſo viel als wir und 
verzehren offenbar dennoch den größten Teil ſelber. — 


Der Australasian Beekeeper ſtellt jeden Monat 
Preisaufgaben. Die Norember⸗Aufgabe (im No- 
vember wird es in Auſtralien Sommer) betraf die 
Wanderung mit Bienen. Die mit dem erſten 
Preis auégezeichnete Arbeit hat, kurz in Stichworte 
5 den folgenden Inhalt: Kaſten, na⸗ 
mentlich bezüglich Nagelung, in Ordnung haben. 
Alle Rähmchen fo ſichern, daß jedes Rutſchen un- 
möglich. Loſe Bodenbretter feſt mit dem Brutraum 
verbinden. Schwächere Völker erhalten lediglich et⸗ 
was Drahtgewebe vors Flugloch, mittlere Völker 
Drahtgewebe an Stelle des Deckels, ſtarken Völkern 
ift außerdem ein leerer Honigraum aufzuſetzen. Der 
Handlichkeit wegen werden alle übrigen Honigräume 
für die Wanderung von den Stöcken abgenommen. 

Beim Aufeinanderſetzen kommen die ſtarken Völ⸗ 
ker obenauf. Der Honig iſt der Hauptſache nach vor 
Beginn der Wanderung auszuſchleudern. Stöcke mit 
viel Brut müſſen für die Wanderung Waſſer mitbe- 
kommen, da ſonſt ein Teil der Brut aus den Bellen ge- 
riſſen würde. Das Waſſer kann in Geſtalt von „Waſ⸗ 
ſerwaben“ gegeben werden, d. h. leeren Waben, in 
die man Waſſer eingeſpritzt oder eingeſtäubt hat. 

Im Fuhrwerk die Waben gleichloufen laſſen mit 
den Achſen, in Kraftwagen und Eiſenbahn mit den. 
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Rädern. Nach der Ankunft Bienen erſt fliegen laſſen, der Erweckung des Bürgerſinnes. Die Schulung, 
nachdem ſie ſich beruhigt. Drahtgewebe oben bleibt die bei uns Burſchen und Mädchen erhalten, die Ver⸗ 


bis zum anderen Morgen. 

Leichter wandert man mit Bienen im Juni, will 
jagen: im Winter. Drahtgewebe vors Flugloch ge- 
nügt da auch für ftarfe Völker. Man ſieht: Es iſt 
alles wie bei uns. — 


Wie Prof. Slocum, der Vorſitzende des Preſſe— 
dienſtes vom Verband amerikaniſcher Honigerzeuger, 
ſchreibt, kommen in den Vereinigten Staaten 
mehr und mehr Knaben- und Mädchen-Bienen⸗ 
zucht vereine auf. Sie treten an die Stelle der 
vordem beliebten Tauben⸗Zuchtvereine u. dgl. mehr. 
Wer von Staats wegen mit der Förderung 
der Bienenzucht betraut ſei, könne nichts Ge— 
ſcheiteres tun, als für die Bienenzucht die Jugend ge- 
winnen und auch die Jugend ſchon dahin bringen, 
daß ſie ſich durch Bienenzucht nützlich macht, indem 
ſie ihren Familien den Honig beſchafft. Manche der 
jugendlichen Bienenzüchter erwürben ſich damit die 
zum Studium nötigen Gelder. 

Bei uns meint man leider, man tue für die Bienen- 
zucht etwas, indem man die gelehrten Betriebe ver⸗ 
mehrt. Wie anders die „praktiſchen“ Amerikaner! 
Im Vergleich zu den ſonſtigen Staatseinrichtungen 
zur Förderung der Vienenzucht verſchwinden der 

enge nach dort die natürlich ebenfalls nötigen ge» 
lehrten Anftı Iten ziemlich; und auch dieſe ſchweben 
nicht hochmütig über Anwendung und Anwendbar⸗ 
keit, ſondern arbeiten in lebendiger, nie ausſetzender 
Verbindung mit der Wirklichkeit und Wirtſchaft. 
Sollten wir mit unſerer durchgezüchteten Erhaben⸗ 
heit und „Wiſſenſchaftelei“ nicht u) dem Holzweg 
ſein? Und könnte es unſer Schwabenland einmal 
anders machen? Den Betrieb der Erlanger Staats- 
anſtalt, welche in Deutſchland zum alleinherrſchen⸗ 
den Vorbild geworden iſt, hatte ſich, ſoviel bekannt, 
die bayeriſche Regierung urſprünglich richtigerweiſe 
ſo gedacht, 055 ein Mann der Bienenwirtſchaft mit 
einem Mann der Wiſſenſchaft von der Biene zuſam⸗ 
menwirken ſollte. Da vertrugen ſich die beiden Herren 
perſönlich nicht gut, der Praktiker zog nach München, 
und die eigentliche Bienenwirtſchaft hatte das 
Nachſehen. 

„Vielleicht der größte Nutzen aber, den die Anlei⸗ 
tung der Jugend zur Bienenzucht ſchafft, beſteht jn 


Der Briefkaften 


ſoll wieder aufleben. e 
5 Fragekaſtenonkel möchte durch feine Antworten wieder Füblung 
mit der Imkerſchaft gewinnen und ſie fachgemäß beraten. 


pflichtung, teilzunehmen, ja Aufgaben und Amter 
u erfüllen, der Zwang zur Rechenſchaft über ihr 
Tun und Laſſen macht ſie zu nützlicheren, willigeren, 
erfolgreicheren Staatsbürgern.“ Man muß klein an⸗ 
fangen, wenn man groß aufhören will. Und aller- 
dings kann eine ſolche Jugenderziehung nur von ge- 
eigneten Lehrkräften geleiſtet werden. — 


Die Philippinen führen keinen Honig aus; ja, 
auf den Philippinen ſcheint es keine Bienenzucht 
zu geben. Ein Mann in Mexpiko ſtellte dies feft, und 
ſein Entſchluß war gefaßt. Aber der erſte Anlauf 
führte zu nichts. Er verſchiffte eine größere Anzahl 
Bienenvölker von Honolulu nach Manila und hatte 
Pech. Er begann daraufhin, die Stellung, die von 
ihm nicht durch einen Handſtreich zu gewinnen war, 
zu belagern. 

Die Forſtbehörde lieferte ihm ein 5 von 
45 nektarſpendenden Pflanzen. Die Behörde für 
Volkserziehung erklärte ſich bereit, Bienen und Bie- 
nenbücher für zwei Schulen anzuſchaffen. Auch die 
Behörde für die chriſtliche Bevölkerung wollte einiges 
Geld zu Verſuchen zur Verfügung ſtellen. Die Be⸗ 
hörde für Handel und Induſtrie verſprach, das Pu⸗ 
blikum über die Erfolge unſeres Pioniers auf dem 
laufenden zu erhalten. Die Ackerbaubehörde be⸗ 
ſchloß, dem Pfodfinder ein kleines Gehalt auszu⸗ 
ſetzen und ihm die Reiſekoſten zu vergüten. 

Nun kann er in die Berge gehen und die wilden 
Bienen belauſchen, deren Honig koſten, feſtſte llen, 
von wos für Blumen er ſtammt und ähnliches mehr. 
Sollte ſich das Klima als ungeeignet erweiſen, ſollte 
es Bienenfeinde geben, mit denen nicht fertig zu 
werden iſt, ſo wird der Mann aus Mexiko zufrieden 
ſein können, wenn er von dem philippiniſchen 
Abenteuer ſeinen „Kit“ nach Mexiko zurückbringt. 
Kommt er dagegen mit ſeinen Völkern voran — 
außer feinen Bienen gibt es vorerſt keine apis mel- 
lifica auf den Philippinen — ſo wird er Kapital 
haben können, ſo viel er will. Und Ehre und Ruhm, 
wer mag es ausdenken? Wie ſagte doch jemand: 
ein Siedler iſt ein Eroberer; oder er iſt es 


nicht. 
Müller im Haag. 
Nur beherzt Fragen geſtellt. Unſer 


Auch 


Berichte über Vereinsverſammlungen 


werden gerne gebracht. 
Faſſung. 


ur bitten wir um knappe, mehr die Allgemeinheit . 


F ann Bichtmaterla jur Derkritung von Bienentörben gefauft werben? 
8 8 Angebote an die Redaktion der Bienenpflege. 
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1. Elfäßer’s Taſchen⸗Kalender 


für Bienenzucht, Obst- und Gartenbau 1924. 


N Portofrei zu bezlehen negen Einfendung von 30 Goldpfennigen 
(Postscheck · 


der Bienenpflege ungeheuer & Ulmer, cudwigs burß. 


onto 8 692 Stuttgart) durch die 


Die Bienenpflege 


46. Jahrgang. April 1924. Nr. 4. 


Inhalt: Die Reparationsbienen. — Bekanntmachung vom Landesverein. Haftpflichtverſicherung. 
— Bekanntmachung. Eiſenbahnfrachtſätze. — Bekanntmachung. Bienenzuchtlehrgänge. — 
Am Bienenſtand im April. — Etwas vom Wandern. Der deutſche Honig und fein gefähr⸗ 
lichſter Feind. — Bericht über die erg und Belegſtellen. — Etwas über Wahlzucht. — 
Sorge zur rechten Zeit für eine Reſervekönigin. — Abbau des Zweivolkbetriebs. — Außer⸗ 
ordentliche Vertreterverſammlung der V. D. J. in Kiel. (Fortſ.) — Rundſchau. — Aus aller 
Welt und Zeit. — Der Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Die Reparationsbienen.“ 


In dem Königreich der Bienen, Andern Tages in der Frühe 

Die dem Franzmann ſollten dienen, Staunten Mariannens Kühe, 

Honig um den Bart zu ſchmieren, Wie es ſchwärmte, kreiſte, ſummte 

Weil er ſich tät ſehr genieren, Und nach Oſten froh abbrummte. 

Daß er in dem großen Uriege Und „Monſier“ hat, arg zerſtochen, 

Nicht erfochten ſeine „Siege,“ Vor den Bienen ſich verkrochen. | 

Sondern erft durch Niedertracht Giftig fchrie er: „Mille tonndre“ 

Hinterher uns umgebracht. Alle Bienenſtock fein leer!!“ 

Alſo in beſagtem Staate Frankreichs Preſſe heult entſetzt: 

Ward in feierlichem Rate „Geiſeln dafür feſtgeſetzt!“ 

‚Seftgeiett a 1 Moral: | 
„Morgen früh wir &chappiert nn r. deutſcher Mi A 
Richtung Deutſchland, Stichwort: „Los!“ 1 Melſch ns 98 
Wie wird boſen ſich Franzos!!“ 700 auf deiner Bienen Ton 

Denn die Fleiß gen und die Drohnen „Und ſag': „Nix Reparation, 

Sprachen: „Nix Reparationen! Ehe nicht von Rhein und Nuhr 
Was ſchert uns der Eiſenfreſſer - ft getilgt der Feinde Spur.“ 
Poincaré p Daheim iſt's beſſer!“ Alle Bienen ſummen froh: 

Und die Königin ſprach: „Ja, „Michel, mach' es ebenſo!“ 
Morgen ſind wir nicht mehr da!“ 8 (Ernſt Kleufer.) 


Bekanntmachung vom Landesverein. 


Die Haftpflichtverſicherung wird wie ſeither weitergeführt. Die Koſten trägt 
die Kaſſe des Landesvereins. Verſichert ſind die en deren Beiträge fürs 
1. 1 überwieſen ſind. Die Bezirksvereinskaſſiere müſſen die noch 
ausſtehenden Beträge ſofort an unſer Girokonto 24 der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen 
einzahlen, ſonſt haften ſie für etwaige Schäden. Nach dem 1. Mai werden 
10 °/o Verſicherungszinſen berechnet. — Verſicherungsliſten ſind nicht nötig. 

Diejenigen Mitglieder, welche ſich mit einer höheren Deckungsſumme zu verſichern 
wünſchen, haben dies bei dem Kaſſier ihres Bezirks anzumelden und ihm die Prämie 
mit 20 9 fofort zu bezahlen. Die Namenliſten für dieſe Nachverſicherungen find 
ſpäteſtens bis 20. April an den Kaſſier J. Elſäßer in Zell a. N. einzuſenden. 


— ar 


) Bekanntlich haben die von uns an Frankreich gelieferten „Heidebjenen“ ſich überaus toll 
gebärdet in ihrer angeborenen Schwärmerei. Ganz köſtlich hat das E. Kleuker in Verſe gebracht, 
die wir dem (in Pretoria erſcheinenden) „Deutſch⸗Afrikaner“ entnommen haben. D. Schr. 
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Nach dem 1. Mai können Nachverſicherungen nur noch von neueintretenden Mit⸗ 
gliedern angenommen werden. 

Nur noch die erfreuliche Mitteilung, daß alle ausgetretenen Vereine wieder den 
Anſchluß an den Landesverein vollzogen haben. Mack und Elſäßer. 


Die Haftpflichtverſicherung. 

Mit dem 1. Mai tritt ein neuer Verſicherungsvertrag in Kraft, den der 
W. Landesverein mit dem Stuttgarter Verein, Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft in Stutt⸗ 
gart, abgeſchloſſen hat. Die wichtigſten Beſtimmungen ſind folgende: a 

Die Verſicherung umfaßt die geſetzliche Haftpflicht der Mitglieder des Württ. 
Landesvereins für Bienenzucht in der Eigenſchaft als Bienenzüchter (Bienenbeſitzer) 
gemäß 88 833 und 834 B. G. B. wegen Perſonen⸗ und Sachſchäden, fer es gegenüber 
eigenen Angeſtellten, ſei es gegenüber dritten fremden Perſonen. Ä 

Die Leiſtungen des Verſicherungsvereins im Schadenfalle find 100 %ig, begrenzt 
für jedes Ereignis | 

1. bei Perſonenſchäden auf 100 000 Goldmark, 

2. bei Sachſchäden auf 10 000 Goldmark. | 

Das einzelne Mitglied iſt berechtigt, für ſich die Verſicherungsſummen auf 
300 000 Goldmark für Perſynen⸗ und 30 000 Goldmark für Sachſchäden zu er⸗ 
höhen. Die Mehrprämie hiefür beträgt 20 Goldpfg., die von dem betr. Mitglied 
ſelbſt getragen werden müſſen. 

Der Verſicherungsnehmer ſoll von jedem Vorkommnis, welches die Geltendmachung 
von Anſprüchen nach ſich ziehen könnte, ohne Verzug Meldung machen unter der Auf: 
ſchrift: „An den Stuttgarter Verein, Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft, Abt. Haftpflicht⸗ 
i in Stuttgart.“ Wird ein Haftpflichtanſpruch erhoben oder ein ſtrafrecht⸗ 
rechtliches Verfahren wegen eines Schadenfalles eingeleitet, ſo muß hievon dem Ver⸗ 
ſicherungsverein ſpäteſtens binnen 2 Wochen ſchriftlich und zwar mittelſt eingeſchriebenen 
Briefes Anzeige erſtattet werden. 

Der Verſicherungsnehmer iſt nicht berechtigt, ohne ausdrückliche Einwilligung des 
Verſicherungsvereins einen Haftpflichtanſpruch ganz oder teilweiſe anzuerkennen oder 
zu befriedigen. 1 

Wir fügen noch bei, daß wir während der ganzen Dauer der Verſicherung mit 
ſämtlichen Völkern, einſchließlich der Schwärme, ebenſo mit den auf dem Transport 
und auf der Wanderung befindlichen Völkern verſichert ſind, ebenſo für die Beſchickung 
von Bienenausſtellungen. Eine Anzeige der Völkerzahl iſt nicht notwendig. Die 
Prämie wird aus der Kaſſe des Landesvereins bezahlt, ausgenommen die Mehrprämien 
für erhöhte Deckungsſummen. | 

Den 23. März 1924. 


Stuttgarter Verein | Im Auftrag des Ausſchuſſes: 
Verſicherunge Aktiengeſelſchaft 2. Vorſitzender: Mad. 
in Stuttgart | 
(gez.) Friedrich. (gez.) Schultz. Kaſſier: J. Elſäßer. 
Bekanntmachung. 


Eiſenbahnfrachtſätze für Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte. 

Es liegt Veranlaſſung vor, folgende Feſtſtellung der Württ. Landwirtſchaftskammer 
bekannt zu geben: 

Nach dem deutſchen Eiſenbahngütertarif, Teil I, Abt. B, vom 1. Februar 1922 gelten 
Bienenzuchtgeräte als landw. Geräte und ſind im geſamten Gütertarif als ſperrige Güter 
unter Poſition 37 aufgenommen. Der Gütertarif vom 1. Januar 1923 führt ſie nicht mehr 
unter den ſperrigen Stückgütern auf, hat aber im übrigen keine Beſtimmung, aus der 
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hervorginge, daß ſie nicht mehr als landw. Geräte anerkannt wären. Sie fallen alſo unter 
die Poſition 7 der Holzwaren der Klaſſe C und D (Haus⸗, Küchen⸗ und landw. Geräte), 
d. h. ſie gehören der ermäßigten Stückgutklaſſe (Kl. II), Poſition 27, an und ſind 
wie landw. Geräte zu behandeln. 

Es wird ſich empfehlen, auf den Frachtbriefen die Sendungen von Bienenwohnungen 
und Bienenzuchtgeräten als „landw. Geräte (Bienenzuchtgeräte)“ zu deklarieren. 

Sollten ſich bei einzelnen Frachtſtellen irgendwie Anſtände ergeben, ſo bitte ich um 
Verſtändigung, damit weitere Schritte unternommen werden können. 

H. Rentſchler, Landesſachverſtändiger f. B., Stuttgart, Hölderlinſtr. 21 II. 


Bekanntmachung des Staatsminiſtferiums für Landwirtfchaft 


vom 22. 2. 24 Nr. 6263 b 4 über Vienenzuchtlehrgänge in der Anſtalt für 
| Bienenzucht in Erlangen. 

In der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen werden im Jahre 1924 folgende Lehrgänge 
abgehalten: 

1. ein nenne Lehrgang über Königinnenzucht vom 2. bis 4. Juni; Teilnehmer⸗ 

zahl 15; | 

2. ein fünftägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht vom 10. bis 14. Juni; 

Teilnehmerzahl 25; 
3. ein Lehrgang über Bienenkrankheiten, beſtehend aus Vorträgen und bakteriologi⸗ 
ſchen Übungen vom 30. Juni bis 5. Juli; Teilnehmerzahl 12. 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur fortgeſchrittene Imker mit dem Nachweis ent⸗ 
ſprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung 
erwünſcht. Zur Deckung der Unkoſten des bakteriologiſchen Lehrgangs ſind bei Kursbeginn 
20 & zu entrichten. Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige 
Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung. Zuſchüſſe aus Staatsmitteln zu den Reiſe⸗ 
und Aufenthaltskoſten können in dieſem Jahre vorausſichtlich nicht gegeben werden. Ge⸗ 
ſuche um Zulaſſung ſind zur Vermeidung der Nichtberückſichtigung bis ſpäteſtens 1. Mai 
1924 an die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer 
Lebenslauf und ein Ausweis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die 


zur Teilnahme an einem Lehrgang eines Urlaubs bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend 
an ihre vorgeſetzte Dienſtesſtelle zu wenden. | Ä 


Am Bienenfland im April. 


Man ſagt: fie bringt die 
Wärm' von unt', 

Der laue Weſtwind ſchmilzt 
den nee 

Maßliebchen ſtrebt ſchon in 
die Höh'! 

Und freundlich grüßt der 

IN Sonnenſchein 

Zu deinem Bienenſtock 

hinein.“ 

Der Kalendermann ſchreibt am 14. März bei 
warmem Ofen und 4 Grad unter Null in der Morgen- 
frühe. Statt des lauen Weſtwindes weht ein ſcharfer 
Oſt, und ſtatt der Maßliebchen ſtellt der Frühling 
noch Eisblumen an die Fenſter. Tagsüber aber 
grüßt dann doch, wie es in dem alten Imkerreim 
oben heißt, der Sonnenſchein zu deinem Bienenſtand 


„„Am dritten März iſt Kuni⸗ | 
2 gund. 


hinein. Er hat die Bienen aus dem langen Winter- 
ſchlaf geweckt, und der ker freut ſich der Auf⸗ 
erſtandenen. Wie man bis jetzt vernimmt, iſt die 
Überwinterung trotz der Kälte über Erwarten gut 
verlaufen. Der Imker braucht ſich aber darauf 
nichts beſonderes eee wenn es auch in Im⸗ 
kerbüchern manchmal heißt: die Überwinterung iſt 
das Meiſterſtück des Imkers. Das iſt aber nicht die 
Überwinterung, ſondern die Durchlenzung. Das iſt 
des Imkers Kunſt, daß bei Eintritt der Tracht ein 
Heer von Trachtbienen ausſchwirrt, die mit unge⸗ 


hemmtem Eifer ſammeln, ſolange es zu ſammeln 


gibt. Es gilt jetzt im April, die vorhandenen Kräfte 
anzuregen, zu ſpornen und den Stock zum Wachstum 
zu treiben. Die Brut muß ſich ausdehnen und das 
Jungvolk muß ſich mehren. Dazu iſt dreierlei zu 
beachten: 2 

1. Warmhalten. Man hüllt die Brutſtuben 
möglichſt dicht und warm ein, daß die worme Brut- 
luft zu keiner Ritze und Spalte entweichen kann. 


Man nimmt überflüjjige Waben weg, um die Brut- 
ſtube kleiner und damit wärmer zu machen. Man 
öffnet möglichſt wenig und man füttert ſo, daß keine 
warme Stockluft entweichen kann. ) 

| 2. Nicht hungern laſſen. Bei der Früh⸗ 
jahrsmuſterung hat man feine Völker in 3 bis 4 
Klaſſen eingeteilt, je nach den Vorräten. Wie den 
Hungernden raſch zu helfen iſt, war ſchon in der 
letzten Nummer zu leſen. Der beſte Zuſchuß iſt und 
bleibt die aufbewahrte Honigwabe, die vor dem Ein⸗ 
hängen aufgeritzt wird. Heuer gibt es jedenfalls 
eine reichliche Pollentracht aus Weiden, Haſelnuß 
und Erlen, da kann auch luſtig darauf losgefüttert 
werden. Man findet noch heute vielfach den Grund⸗ 
ſatz: Nur nicht vor der Stachelbeerblüte reizfüttern, 
denn dadurch füttert man die Immen nur zum 
Stock hinaus. In ſeinem Buche „Mein Bienen- 
mütterchen“ ſchreibt Guido Sklenar dazu: 
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mußte feinen Völkern den Honigraum aufſetzen, 
der Gerechte konnte es nicht, denn noch waren ſie 
nicht fo weit. Es kam die Zeit der Ernte. Der Sün⸗ 
der hatte volle Honigtöpfe, der Gerechte leere. Und 
da ſprach der Gerechte zum Sünder: „Du biſt ein 
Spitzbub mit deiner Glaubensloſigkeit geſchriebenem 
Wort gegenüber.“ Der Sünder beugte lächelnd fein 
Haupt. Der Sünder hieß Guido, der Gerechte war 
ein — anderer.“ 

Drum: Wenn imzeitigen Frühjahr ſchönes Flug⸗ 
wetter herrſcht, wenn die Bienen ſo ſtark aus dem 
Winter gekommen ſind, daß ſie auch fliegen, wenn 
ſie draußen hinreichend Pollen und auch Nektar 
finden, wenn du über Futter verfügſt, dann ſei nicht 
bang und zögere lang und füttere herzhaft drauf 
los. Damit erfüllſt du dann die 3. Forderung des 
April: Fördere die Volksentwicklung! Vergiß 


4 | dabei aber auch nicht, eine Tränke in nächſter Nähe 


„Lebten da mal in einem Dorfe zwei Imker, des Bienenſtandes einzurichten, aber nur an ſonniger, 


beide voll Liebe zu Immlein, voll Eifer zur Sache, 
beide auch fleißig in Werken und Schriften nach ver⸗ 
borgenen Schätzen und Geheimriffen ſuchend. Der 
eine voll blinden ſeligen Glaubens in jedes gedruckte 
Wort, der andere leſend und „ Es zog der 
Freund aller Lebeweſen, der lachende Frühling ins 
Land. Beide Imker voll Liebe und Aufmerkſamkeit 
um ihre Immlein; nur Gutes wollten ſie ihnen wei⸗ 
hen, weil ſie überzeugt waren, wiederum nur Gutes 
von dieſen herzigen Tierchen zu ernten. Doch wie 
ihre Liebe ihnen bezeugen, da ihr Herz vor Liebe 
lichterloh brannte? Der eine hatte in 5, in 10, ja 
in 100 Büchern geleſen: Ja nur nicht im zeitigen 
Frühjahre Immlein reizfütterr, man füttert un- 


fehlbar die Bienen zum Tempel hinaus. Und er 


war voll ſeligen Glaubens und — fütterte nicht. 
Der andere hatte irgendwo in einem verſteckten 
Winkel über die Sache nachgegrübelt und — fütterte, 
dies ſchon im März. Der andere war entſetzt ol dies 
Tuns, er fürchtete in ſeiner Glaubensſtärke für ge⸗ 
druckte Worte des Himmels Strafe auf das Haupt 
des Sünders. Es kam der April. Die Völker Fi 
Sünders gediehen prächtig, ja, fie übertrafen alte 
die des Gerechten. Es kam der Mai. Der Sünder 


warmer, windgeſchützter Stelle, ſonſt ſind alle deine 
Bemühungen um eine ſolche vergebens. cheint 
das Volk hinten am Fenſter und unten auf dem 
Bodenbrett in dichten Mengen, dann iſt es Zeit zum 
Erweitern. Es empfiehlt ſich, die einzuhaͤngenden 
Waben vorher in Zuckerwaſſer einzutauchen, oder 
mit Zuckerwaſſer zu beſprengen. chmal bringt 
die letzte Aprilwoche auch noch Bauluſt in einigen 
Völkern, ſo daß man künſtliche Mittelwände ein⸗ 
hängen könnte. no 
Wehre auch dem „ dem licht · 
ſcheuen Geſindel der Motten, das jetzt wieder ſein 
1 N beginnt. Ferner: Achte auf den 
rutſtand deiner Völker! Die Faulbrut breitet 
ſich rieſig aus und jetzt erkennt man am beſten die 
Symptome dieſer verheerenden Seuche. ere 
nicht und ſende ſofort eine Wabe mit erkrankter Brut 
an den Landesſachverſtändigen, Oberlehrer Rentſch ; 
ler, Stuttgart, Hölderlinſtraße. Und: einen 
Raum, pflanz einen Baum! — s gibt aber auch 
noch andere als Götterbaume — und ſorge auch 
ſonſt für Bienennährpflanzen und dann freue dich 
auf den blühenden Mai. Jul. Herter. 


Etwas vom Wandern. 
Von Pfarrer Gentner⸗Oeffingen bei Stuttgart. 
Kenne erſchöpfende Abhandlung über alle Details einer guten Wandervorbereitung, 
über die beſte Wanderbeute und Ahnliches will ich hier ſchreiben, ſondern den vielen 
Frühtracht⸗Imkern eine kleine Herzſtärkung bereiten, daß fie einmal auch den 
Mut aufbringen, zum wahren „Mobilbetrieb“ in der Bienenzucht. 
1. Es iſt wahr: Das Wandern iſt keine Spielerei. Es erfordert ein ſchönes 


Stück jugendlichen Wagemutes, zäher Beharrlichkeit, körperlicher Anſtrengung, geldlichen 
Opfers, beherrſchende Kenntniſſe der ganzen Bienenzucht, eine freie Zeit von mindeſtens 
8—10 Tagen während der Sommers zuſammen. Das Wichtigſte davon iſt der unverſieg⸗ 
bare Idealismus. Hier gilt: „Wer's niemals gefühlt, kann's auch niemals verſtehen“. 
Ich verſtehe es wohl, wenn ein älteres Semeſter in einer Monatsanweiſung in der vor⸗ 
jährigen „Bienenpflege“ geſtanden hat, er habe ein Haar in der Suppe gefunden. Aber 
mancher Bienenvater — und ich zähle auch bald 50 Sommer — wird trotz aller Schwierig ⸗ 
keiten, die friſche weiße Imkerbluſe auf dem Leib, das Herz von Hoffnung geſchwellt, den 
Schwung in den Eiſenbahnpackwagen auch heute noch fertig bringen. 
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2. Es gibt für den Frühtrachtimker nichts troſtloſeres, als die Zeit ſo ekwa um Sommer⸗ 
johann i. Wenn mit dem Klingen der Senſen und dem Fallen des jungfräulichen Wieſen⸗ 
flores eine geheime elegiſche Stimmung das Menſchenherz ſo wie ſo ſchon beſchleicht, dann 
heißt es beim Bienenvater in der Frühtracht: das Jahr iſt ſchon zu Ende! Laß alle Hoff⸗ 
nung fahren! Und dabei iſt der Bien auf dem Zenith der Entwicklung angekommen. Da 
gilt das bibliſche Wort nicht: „Die Ernte iſt groß, der Arbeiter aber ſind wenige“. Umge⸗ 
kehrt! — Ja, wenn der Bienenvater jetzt, bei dieſer Volksſtärke und auf der Höhe dieſer 
gewaltigen Innenkraft des Biens einwintern könnte! — Aber der Gedanke iſt jetzt noch 
unerträglich. Am Schwärmenlaſſen und ain Schwarmverkaufen wird auch kein Bienen⸗ 
züchter eine dauernde Freude erleben. Und der von Gerſtung empfohlene Austauſch von 
überſchüſſigen Frühtrachtbienen an die Heideimker wird wohl in der Hauptſache ein ſchöner 
Gedanke bleiben. Drum auf zu neuer Arbeit! 

3. Lieber Imkerfreund! Es gibt auch für dich irgendwo ein Plätzchen, 
das dich, d. h. deine Bienen in die Sommerfriſche aufnimmt und ſie auf fruchtbarem Felde 
arbeiten läßt. Du mußt dich freilich umtun. Aus nichts wird nichts. Man hat in der ſeligen 
Hamſterzeit ſeine alten Vetter und Tanten auf dem Lande auch beehrt! Raum für alle 
hat die Erde, — im Notfall durch Vermittlung der Wandergenoſſenſchaft, die gewiß nicht 
ſterben darf. Man kann auch bei landfremden Menſchen ein tadelloſes Quartier bekommen, 
wenn man ſich ſelbſt tadellos benimmt. Die erſten Gläſer Honig ſind Werbungskoſten; 
ſie können Wunder wirken, beſonders bei der ehrenwerten Hausfrau. 

4. Die durchſchnittlich beſte Gegend iſt „das Warenhaus mit gemiſchtem Betrieb“, 
— eine, wenn auch beſcheidene, jo doch länger anhaltende Sommertracht; da, wo man zum 
Heumachen noch den Anfang Juli braucht, wo man noch nichts weiß dom Reinigen der 
Fruchtfelder, wo jeder Imker vom Nachbar noch getrennt iſt durch einen Rain, der die 
beſten Honigpflanzen beherbergt. Den Wald ſetze ich abſichtlich nicht an die Spitze! Viele 
Gele. Wandervögel find mit mir der gleichen Meinung. Der Wald iſt ein gar launiſcher 

elle. g 
5. Zur Vorbereitung auf die erſte Wanderung ziehe einen Freund zu Rate, der 

durch Schaden ſchon klug geworden iſt! Unerläßlich iſt eine abſolut dichte und gegen die 
Behandlungsart des Eiſenbahnperſonals „unempfindliche“ Bienenwohnung, eine komplette 
Füllung des Brutraumes und eine gute Ventilation desſelben durch ein regelrechtes Wander⸗ 
gitter. Es gibt keinen traurigeren Anblick für den Bienenvater, als ein durch Wabenver⸗ 
ſchiebung und ungeheure Hitze herabgebrochenes Volk. Das Unglück will es dann a 
immer, daß es das beſte Volk iſt, ähnlich wie bei der unter das Fahrrad gekommenen Henne 
„ 6. Es iſt etwas Schönes um eine geglückte Wanderung, wenn der Bienenvdater 
ſeine lieben Kinder zum erſtenmal ausfliegen laſſen kann und ſehen darf, wie ſie in fremdem 
Lande ihre erſten Höschen bekommen, ſchon in der erſten halben Stunde. Und wenn er 
nach 14 Tagen wiederkommt, ſo fühlt er mit ſeinen Bienen, daß ihnen die Fremde zur beſſe⸗ 
ren Heimat geworden iſt; dann hört er ſeine Kinder beim Ausfluge fingen: 
Im ſchönſten Wieſengrunde — iſt meiner Heimat Haus. 
Da zog ich manche Stunde — ins Tal hinaus. 

Schön iſt auch der Erntetag! Er iſt natürlich noch immer „der Zweck des Geſchäftes“. 
Poeſie iſt recht, aber ſie erſetzt den Honig nicht. Man darf es aber den Zaghaften wohl ſagen: 
Im Durchſchnitt mehrerer Jahre kommt der Wandersmann auf ſeine Unkoſten und auch auf 
einen anſtändigen Lohn. Vorausſetzung ſind natürlich ſtarke, richtig geſagt, rieſig ſtarke 
Völker. Solche laſſen uns auch in mageren Jahren nie ganz im Stich. Ich halte es ſo, 
daß ich den ganzen Kaſten mit Brutwaben vollpfropfe, zu denen die in der Heimat ver⸗ 
bleibenden Stöcke — und ½ des Standes muß immer da bleiben, ſchon des Bienenvaters 

en, damit er in der Zwiſchenzeit „nicht ganz kinderlos“ ſei — ihren Anteil im Bedarfs⸗ 
fall beiſteuern müſſen. 

7. Damit iſt natürlich dann die Gefahr des Schwärmens und damit einer zweiten 
„Wanderung“, gewöhnlich auf Nimmerwiederſehen, gegeben, beſonders in einem Schwarm⸗ 


_s 


38 — 

teufeljahr wie 1923. Ich will mit der Wahrheit nicht hinter dem Berge halten: mir ſind 
1923 irgendwo im Oberamt Crailsheim, wo mein Vanderſand ſteht, von 25 erſtklaſſigen 
Völkern 22 Vorſchwärme mit gezeichneten Königinnen „verduftet“. Und das waren keine 
Krüppel, und ich war etwas ſtolz geweſen auf meine Königinzucht und meine ſchwarm⸗ 
aule Raſſe und meine in Oberſöllbach begatteten Königinnen! Die Erklärung iſt ja leicht: 

zoͤlker, mit Jungbienen förmlich überſättigt, und ein Jahr wie 1923 verlangten gebieteriſch 
eine Auslöſung der enormen g. gleiche Verfahren brachte aber 1921 und 1922 
kaum nennenswerte Schwarmverluſte. — Und trotzdem dürfen, was den Honigertrag be⸗ 
trifft, noch mehr ſolche Jahre kommen wie 1923 — 

8. Zum Wandern gehört unerläßlich in der Heimat eine zielbewußte Königinnenzucht, 

beſſer vor der Wanderung ſchon, als erſt dann, wenn der Schwarmrummel losgebrochen iſt. 
Wenn der Satz aller Lehrbücher wahr iſt, daß Jungköniginnen — abgejehen von den Heide⸗ 
bienen — in ihrem Geburtsjahre nicht ausſchwärmen, dann will ich es 1924, ſo Gott will, 
mit neugezogenen Königinnen dieſes Jahres verſuchen. So um den 10. Juni herum ſollten 
par wieder etliche 25 Völker zuſammengeſtellt fein, die etwas mehr Anhänglichkeit an 
hren Herrn bewahren! Und etwa 10 Tage ſpäter wären dann noch 5—7 Käſten mit etwa 
70 gedeckelten Brutwaben nachzuſenden — ohne Königinnen, zum Einhängen in die Honig⸗ 
räume auf dem Wanderſtand. Wenn dann das Wetter fo denkt, wie ich . 
. Heute, Ende Januar, find das Wintergedanken, entworfen in der behaglichen Stube 
bei der dampfenden Pfeife, im Drange des Herzens, mit ſeinen Bienen jetzt ſchon zu arbeiten. 
Ich den dolle doch, daß die Wintergedanken zu ſommerlich reifen, zu Honiggedanken 
wer ollen. 


Der deuffhe Honig und fein gefährlichfler Feind. 

’ Bon Karl Schließmann, Hohenſtadt, Poſt Sulzdorf, O. A. Schw. Hall. 

e Maßnahmen der Wiſſenſchaft und Praxis in der Bienenzucht, ob ſie nun auf 

Betriebsvereinheitlichung und Vereinfachung, auf Trachtverbeſſerung oder verbeſſerte 
Zuchtmethoden hinauslaufen, haben den einen Endzweck, die Erträgniſſe der deutſchen 
Bienenzucht zu ſteigern, alſo — wenigſtens bei uns in Süͤddeutſchland — vermehrte Honig⸗ 
gewinnung. Aber es iſt nicht nur unſere Aufgabe, Honig zu produzieren, ſondern auch 
ihm die ſeinem inneren Werte entſprechende Beachtung und Verbreitung zu verſchaffen. 
Die Bienenzucht iſt wie andere Wirtſ weige ein werteſchaffendes Glied unſerer Volks⸗ 
wirtſchaft und ſollte als ſolches denſelben ſtaatlichen Schutz beanſpruchen können. Die 
meiſten techniſchen, chemiſchen und auch zum Teil landwirtſchaftlichen Produkte haben, 
um eg vorzubeugen, das Geſetz hinter ſich zum nr ihres Namens. Der 
ſchon oft beſprochene Butter ⸗ und W re iſt den meiſten Bienenzüchtern ja noch 
bekannt. Warum wir beim Honig noch kein Schutzgeſetz haben, hat zum großen Teil ſeinen 
Grund darin, daß der Wert des Honigs, beſonders aber auch der Unterſchied des deutſchen 
dom ausländiſchen Honig von den ſogenannten „maßgebenden“ Stellen und der medizini⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft völlig verkannt oder unterſchätzt wird. Wenn auch die Bienenzucht ſchon 
lange eine Anderung des Namens der bekannten Schmierzuderwürfel anſtrebt, ein Schutz 
gegen den gefährlicheren Feind, den die deutſche Bienenzucht im Auslandshonig hat, wäre 
dringender, weil dieſer zum Teil nicht unter anderem Namen als eben nur garantiert 
reiner Bienenhonig im Handel iſt, und der Laie den Unterſchied nicht kennt. Worin dieſer 
Unterſchied beſtehen kann, darüber will ich hier ein Beiſpiel anführen. Leider iſt es damit 
ſo, wie mit vielen in Fachzeitungen beſprochenen Fragen: es geht eigentlich die an, die 
dieſe Zeilen nicht unter die Augen bekommen. Die Bienenzüchter ſelbſt werden den Wert 
ihres iſſes ſchon zu ſchätzen wiſſen. Aufklärungsarbeit nach außen wäre die erſte 
und dan e Aufgabe der Vereine. Mit der Lobpreiſung des Honigs in Bienenzeitungen 


icht viel erreicht. Die zur Au twendigen Unt und lungen 
oa Aa ſollte der ner hear — — 1 del ncht Die 


Mittel dazu, Aufklärung in die breite Maſſe zu tragen. Der Verbraucher weiß nicht, daß er 
im m. ein minderwertigeres Proudkt kauft, weil er einheimiſchen Honig oft 
gax nicht kennt. 

Aus Intereſſe und im Vertrauen auf die Sache ließ ich einſt die Probe eines in Bremen 
gekauften importierten garantiert reinen Bienenhonigs durch die amtl. württ. Honig⸗ 
unterſuchungsſtelle Hohenheim und den württ. Landesſachverſtändigen für Bienenzucht 
unterſuchen, wobei ſich dieſer Honig als ſtark verunreinigt und mit künſtlichem Invertzucker 
derſetzt erwies, alſo nach meinem Begriff und dem Urteil der württ. Unterſuchungsſtellen 
nicht als „garantiert rein“ zu bezeichnen war. Der daraufhin mit dem Verkäufer des 
Honigs vor dem Amtsgericht Bremen ſich anbahnende Prozeß dauerte 1½ Jahren und der 
Schluß des Liedchens war, daß der Prozeß zu meinen Ungunſten entſchieden wurde, trotz⸗ 
dem auch von meinem Rechtsanwalt dieſer Fall als ausgeſchloſſen betrachtet wurde, und daß 
ich ſämtliche Unkoſten zu tragen hatte. Darum 15 ſich allerdings kein Bienenzüchterverein 
gekümmert. Trotzdem, ich habe die Sache nie bereut, denn ich habe viel gelernt aus den 
während dieſer Zeit voll geſchriebenen Gerichtsakten. Allerdings, mein dabei verfolgtes 
Ziel, unſerem deutſchen Honig Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, habe ich dabei nich: 
erreicht. Der „Ausländiſche“ hat geſiegt, allerdings unter ſolchen Bedingungen und Um⸗ 
ſch eber die kein deutſcher Bienenzüchter ernſt nimmt. Das Amtsgericht Bremen ſtützie 

ch eben nicht auf die württ. Gutachten, ſondern auf das Gutachten des beeidigten Handels⸗ 
chemikers der freien Hanſaſtadt Bremen und eines dortigen kaufmänniſchen (!) Sachver⸗ 

ändigen. In dem Gutachten des erſteren heißt es wörtlich: „Die meiſten ausländi⸗ 
ſchen Honige zeigen nur ganz geringes Aroma. Sie werden von den Ein- 

eborenen auf die primitivſte Art und Weiſe durch Auspreſſen und Er 
Bi en gewonnen. Sie ſind ſehr ſtark verunreinigt und kommen als menſch⸗ 
liche Nahrungsmittel in natürlichem Zuſtand überhaupt nicht in Betracht. 
Sie werden deshalb in Deutſchland erſt veredelt, d. h. gereinigt. Die Re⸗ 
aktionen und Unterſuchungsbefunde ſind bei derartig verunreinigter 
ausländiſcher Ware nur mit großer Vorſicht zu bewerten 

Daher die Entſcheidung des Gerichts. Aus der Urteilsbegründung ſelbſt ſei nur der 
Schlußſatz wörtlich hier angeführt: 

„Das Gericht hat ſich auch dadon nicht zu überzeugen dermocht, daß der 
Honig wegen des Vorhandenſeins toter Bienen und Bienenteilen in er⸗ 
heblichem Umfange die Bezeichnung „reiner Honig“ nicht mehr verdient, 
zumal nach dem Gutachten des Sachverſtändigen K. . . offenbar bei direkt 
aus dem Auslande importiertem Honig der Begriff „reiner Bienenhonig“ 
nicht ſtreng wörtlich auszulegen iſt. Daher iſt die Klage abzuweiſen.“ 

Dieſes Urteil iſt nicht berufungsfähig. Alſo „nicht ſtreng wörtlich“. Das iſt die 
Bezeichnung, unter deren Schutz „garantiert reiner Bienenhonig“ angeboten wird zu einem 
Preis, der weit unter den Geſtehungskoſten des einheimiſchen Honigs liegt. Zur Zeit koſtet 
1 Liter amerik. Honig 14% Dollar ab Hamburg. — Wie ſich übrigens mit dieſem Gerichts 
beſchluß die am 19. Mai 1923 vom Stuttgarter Polizeipräſidium bekanntgegebene Ver 

dereinbart, daß Auslandshonige nicht als garantiert reine (Schleuder⸗) Honige 

eboten und verkauft werden dürfen, kann ich nicht beurteilen. Vielleicht find geir tzes⸗ 
kundige Mitglieder unter uns, die darüber Auskunft geben können. Die aus dieſen Feſt⸗ 
ſtellungen für die deutſche Bienenzucht ſich ergebenden Aufgaben habe ich oben ſchon an⸗ 
eführt: e breiten Volksmaſſen über den Wert des Honigs als Nahrungs-, 
und Genußmittel im allgemeinen und Aufklärung über den Auslandshonig im be⸗ 
ſonderen. Wer ſchon einmal verſchiedene Sorten Auslandshonig verſucht und mit deutſchem 
Honig derglichen hat, der braucht keine chemiſchen Sochverſtändigen, um den Unterſchied 


Auslan in natikli d als Na smittel nicht in 
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doch offenbar, nach geſundem Menſchenverſtand zu urteilen, unſer feiner, heller Blüten 
honig vor dieſem Produkt ebenfo geſetzlichen Schutz zu beanſpruchen, wie die chen angeführten 
Dinge. Eine Zuſammenarbeit nach den hier bezeichneten Richtungen würde dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Gedeihen der deutſchen Bienenzucht mehr Nutzen bringen, als lange Exörte⸗ 
rungen über neue Kaſtenſyſteme und Vereinsangelegenheiten. Gerade in jetziger Zeit 
wäre dies dringendes Erfordernis. Der Honigabſatz ſteht vor einer Stodung. Wenn auch 
das jetzige Überangebot in Honig zum Teil feinen Grund darin hat, daß viele aus Geld- 
mangel zum Abſatz gezwungen find, fo kann man dem Bienenzüchter doch nicht zumuten, 
zu einem dem Kunſthonig ziemlich nahekommenden Preis feinen Honig abzuſetzen. Wer 
den Wert des Honigs einmal erkannt hat, will ihn auf ſeinem Tiſch nie mehr entbehren 
und wird auch den richtigem Honig zukommenden Wert nicht zu hoch finden. Aber das 
find die allerwenigſten unſerer Volksgenoſſen. Durch allerlei künſtliche Arznei- und Nähr⸗ 
mittel iſt der Honig in Vergeſſenheit geraten, und unſere Aufgabe iſt es, ihm jeine Bedeutung 
wieder zu verſchaffen ). | Ze 


Bericht über die Tätigkeit der Zucht⸗ und Belegſtellen. 


Ich bin Ihnen einen Bericht über das Arbeiten auf unſeren Zucht⸗ und 
Belegſtellen ſchuldig. Was wir wollen? Wir gehen von dem Grundſatz 
aus, daß von der Königin, obwohl ſie nicht die Beherrſcherin des betr. Bienen⸗ 
ſtaates iſt, das Gedeihen oder Vergehen des Bienenvolkes abhängt. Eine vorzügliche ſtöni⸗ 
gin iſt mehr wert als ein ganzes minderwertiges Volk und ein ſtarkes Volk mit einer Elite⸗ 
königin leiſtet mehr als 5 mittlere oder 10 ſchwache Völker. Eine richtige Bewertung er⸗ 
tragsreicher Völker findet immer mehr Verſtändnis und das Verlangen nach Edelköniginnen 
iſt groß. Es ſind gegenwärtig 26 Betriebsleiter beſtrebt, dieſem Bedürfnis nachzukommen. 
Ernſthafte Gegner waren überhaupt nie vorhanden und ich darf es als ein günſtiges Zei⸗ 
chen der Wertſchätzung unſerer Raſſenzucht buchen, wenn ſogar Debatteredner, die einſt auf 
Verſammlungen die Kreuzung mit Ausländerraſſen hoch hielten, jetzt zur Veredlung ihres 
Standes einige Belegſtationsköniginnen deutſcher Raſſe anfordern. Die Mißerfolge in der 
Bienenzucht ſetzen fi) zumeiſt aus verpaßten Gelegenheiten zuſammen. Iſt es nicht eine 
Ken wenn der Imker 6—8 tote Königinnen vor dem Flugloch eines abgeſchwärmten 

eißigen Volkes aufleſen kann. Ebenſo viele zurückgekommene Völker hätten, anſtatt ſie 
der Selbſtumweiſelung zu überlaſſen, mit erſtklaſſigen Königinnen verſehen werden können. 
Wem keine Schwarmzellen zu Gebot ſtehen, der behelfe ſich mit der künſtlichen Weiſelzucht, 
die, der Natur abgelauſcht, ſo naturgemäß wie möglich den Weg einer richtig verſtandenen 
in und Wahlzucht zu gehen hat. Es iſt die Arbeit des Züchters, den ein Ehe 

ille zur Durchführung der Züchterideen beſeelt, der fo ſehr von der Vortrefflichkeit der 
Königinnen edlen Stammes überzeugt iſt, daß er ſeine Nachbarimker zu gleichem Tun mitreißt. 
Nur wenn unſere Beſtrebungen Allgemeingut geworden ſind, werden die Zuchtbezirke größer. 

Die Erprobung aufgefundener Zuchtſtämme muß auf neue Grundlagen geſtellt 
werden. Der Fleiß eines Volkes machts nicht allein. Die ſchönſten Honig- und Pollen⸗ 
gürtel können, wie ſo oft im Volksgut wieder aufgehen. Die Charakteriſierung 
eines vorzüglichen Stammvolkes wird ſich auf folgender Linie bewegen: Schaffenstüchtigkeit, 
Volksſtärke im Verhältnis zum Brutumfang, Brutſtand (Früh⸗ oder Spätbrüter), Sanft⸗ 
mut, Honig⸗ und Pollenkränze, Honigernte neben Winterverſorgung, Zuckerbeihilfe, Waben⸗ 
bau (Zwiſchenbau und Verkittung), Geſundheit. Zur Königinnenzucht tritt Drohnen⸗ 
zucht; ſichere Vererbung verbürgt Begattung auf einer Belegſtelle. Die Beſchickung der 
letzteren iſt gut, dürfte aber noch eine Erweiterung erfahren. Die Völkchen müſſen 
drohnenfrei ſein. Drohnenſieb — nicht Handausleſe. Robuſte Drohnen in großer Zahl 
und voller Jugendkraft und Geſchlechtsreife ſeien im Dröhnerich zu treffen. 

In der Streitfrage: hie jüngere — hie ältere Königinnen auf dem Stande entſchei⸗ 
den wir uns für 1—3 jährige Königinnen. Jedes Jahr werden mindeſtens ½ der Völker 

) Die Aufklärungsarbeit bedarf der Zuſammenarbeit aller. Ich beabſichtige in nächſter Nummer 
darüber einige Richtlinien zu geben. Wer nach dieſer Richtung hin ſchon Vorſchläge hat, möge mir im 
Intereſſe der Sache Mitteilung machen. 8. Schl. 


umgeweifelt, dies erneuert die Zahl der Königinnen innerhalb 3 Jahren. Langlebige 
Königinnen find zur Zucht vorzüglich geeignet. 

Zu rügen ſind folgende Fehler, die beim Beſtellen und Verwenden von 
Belegſtationsköniginnen zuweilen vorkommen: Nicht ſelten laufen Beſtellungen der Art ein: 
„Ich habe 2 (3) weiſelloſe (öfter ſogar drohnenbrütige, welcher Art?) Völker, die ich nicht 
verlieren möchte. Senden Sie ſofort 2 (3) befruchtete Königinnen“. Heftiger I ente 
erfaßt mich und unheilvolle Ahnung beſchleicht, mich jedesmal beim Leſen ſolcher Beſtell⸗ 
karten. (Man bedenke doch: eine Edelkönigin in ein drohnenbrütiges Volk! In irgend 
ein Wolkenkuckucksheim gehören folche n Nur ein ſtarker Fegling aus Jung⸗ 
volk oder ein ſchönes, friſchentweiſeltes Volk iſt zur Aufnahme einer Belegſtations⸗ 
königin geeignet.) Ein weiſelloſes Volk mit gedeckelten Weiſelzellen oder einer drohnen⸗ 
brütigen Königin nimmt eine fremde Königin nach Beſeitigung der letzteren leichter an als 
tin afterbrütiges Volk. Beim Zuſetzen einer Königin in ein ſolches heißt es gewöhnlich wie 
nach einer ſchweren Operation: „Die Operation iſt gut gelungen, der Patient iſt leider tot.“ 

Wer ſeinen Stand veredeln will, weiß das ſchon länger. Er laſſe dem Züchter Zeit. 
e laufen Beſtellungen von 5 und mehr Königinnen ein, die poſtwendend erledigt 
werden ſollen. Es fliegen einem die befruchteten Königinnen nicht ſo ohne weiteres zu. 

Ein Wort noch an die Zuchtſtations leiter. Haben Sie einen ſchönen Stamm 
e ſo tauſchen Sie einmal eine Königin deutſcher Raſſe gegenſeitig aus, ſtellen 
Sie Vergleiche an, es kommt neues Leben durch dieſe Veränderung auf die Station. 

Über den Verſand der Königinnen: Lehrer Wilhelm, Olxheim, hat hier be 
achtenswerte Verſuche angeſtellt und gefunden, daß bei längere Zeit in die Eierlage ge⸗ 
tretenen Königinnen ein Verſenden in kleinen Zuſatzkäfigen dem Leden und der Geſundheit 
der Mutter nicht ſchadet. Auch wenn bei jung befruchteten Königinnen, die erſt einige 
Tage gelegt haben, die Einſperrung 4—5 Tage dauert, iſt kein Nachteil fpürbar. Sofern 
aber ſolche Königinnen 12— 14 Tage das Legegeſchäft haben unterbrechen müſſen, vermögen 
viele, bis zu 50 %, keine befruchteten Eier mehr zu legen. Die beſte Verſandart wäre die 
im Befruchtungskäſtchen ſamt Völkchen und Waben. Das wäre zu teuer und kaum durch⸗ 
führbar bei größerem Verſand. Das Reiſefutter muß ganz ſteif ſein und darf in der 
Wärme nicht weich werden. Für gewöhnlich genügen als Reiſegefährten 12—15 Jung⸗ 
bienen von offener Brut weg, nachdem ſie ſich etwas vollgeſogen haben. Wenn für weite 
Entfernungen und bei kühlerem Wetter mehr Begleitbienen, 20 —30, erforderlich find, muß 
dementſprechend mehr Reiſefutter beigegeben werden. — Im Laufe dieſes Sommers wird 
eine Kommiſſion zuſammentreten und über unſer won beraten. Dabei ſollen Richt 
En ausgearbeitet werden, die den äußeren Aufbau den neueren Zuchtbeſtrebungen 
anpaſſen. 

Die Mainummer der Bienenpflege wird die Zucht» und Belegſtellen bekannt 
geben, die für das Jahr 1924 ſich in den Dienſt unſerer Sache ſtellen. Ich bitte daher 
mir Mitteilung zukommen zu laſſen, welche Station in Betrieb genommen wird — auch 
Neugründungen find willkommen — und welches die Bedingungen bei Abgabe von Edel⸗ 
Königinnen find. Schon jetzt mache ich auf den auch dieſes Jahr in Oberſöllbach 
abzu haltenden Königinnenzuchtkurs für fortgeſchrittene Imker aufmerkſam. 

anntmachung ſiehe Maibienenpflege!). 
um Schluſſe möchte ich den unermüdlichen Züchtern großen Dank ſagen. Nur in 
friſchfröhlichem Marſchſchritt fortgeſchritten auf der erwählten und von uns ſelbſt vorge⸗ 
33 Bahn. Vom Wort zur Tat. Wir wollen nicht erlahmen auf halbem Wege; 
chon winkt uns das Ziel. Ein helles Glückauf und herzhaften Handſchlag den Wander⸗ 
genoſſen. Unſer Streben kröne der Erfolg. 
Oberſöllbach. Mack. 


Etwas über Wahlzucht. 
Von Wanderlehrer Schänzle, Rottenacker. 
uber dieſes Thema iſt ſchon viel geſchrieben worden und doch nicht genügend, denn bei 


einem grotzen Prozentſatz der Imter iſt Wahlzucht immer noch ein unbekannter Faktor. 
Leider! Dieſe Sorte von Imkern ſind eben nur „Bienenhalter” und keine „Bienenzüchter“. 


Würden ſie einmal am Schluß des Jahres genaue, ehrliche Bilanz machen, ſie würden 


— 2 — 


erſchrecen ob ihrer nutzloſen, planloſen Wirtſchaft. Wahlzucht! Wahlzucht kann nach 
zwei Seiten hin betrieben werden, entweder hat man es bei der Zucht auf die Farbe oder 
das Kleid der Biene abgeſehen (Farbzüchter) oder auf die Leiſtung (Leiſtungszüchter). 
Unſer Herrgott hat verſchiedene Koſtgänger, und ſo finden wir für beide Zuchtziele Ver⸗ 
treter und Verteidiger. Eine Zeit lang 5 auch die Farbzüchter Oberhand und, offen 
geſtanden, hat eine ſchön gefärbte Königin etwas Beſtechendes, aber allmählich ſcheinen 
viele Imker aus dem Lager der Farbzüchter zu kapitulieren und ins Lager der Leiſtun 
züchter zu marſchieren. Warum? Die Biene wird ſchon ſeit Jahrtauſenden gezüchtet, aber 
die Hand aufs Herz: Nur wegen der Farbe? Der mit Ja antwortet, iſt entweder ein un⸗ 
verbeſſerlicher Phantaſt oder ein Heuchler. Wir haben viele, viele Durchſchnittsimker und 
für dieſe iſt die Farbzucht zu ſchwierig. Man frage einmal bei Hühner⸗ und Hundezüchtern 
uſw. an, wie ſchwer es iſt, gerade eine reine, dem Standort entſprechende Farbe zu züchten, 
und ebenſo iſt es bei der Königinnenzucht auf reine Farbe. Aber auf Leiſtung zu züchten 
iſt leichter, rentabler und auch vom Anfänger durchzuführen. Man züchtet aus dem be 
Volle ſeines Standes; aus den Nachkommen wählt man wiederum nur das Beſte aus und ſo 
kommt man doch allmählich zum Ziele. Die Völker, die Jahre hindurch einen guten Ertrag 
bringen und die beſten Eigenſchaften in ihren Nachkommen vererben, das ſind eben unſere 
Edelvölker für die Zucht. Alles Minderwertige wird unbarmherzig ausgemerzt, ſchon des⸗ 
halb, weil die ſchlechteſten Völker am meiſten Befruchtungsdrohnen ausſchicken und am mei⸗ 
ſten ſchwärmen. Nur hier keine falſche Gefühlsduſelei! Keinem Züchter von dase nenden 
wird es z. B. einfallen, von einem Hunde nachzuzüchten, der keine Naſe hat, alſo keine Lei⸗ 
a [una aufweiſen kann. Ich habe früher 20 Jahre lang Dachshunde aller Farben mit großem 

folg gezüchtet, aber mit dem Abſetzen der Welpen hatte ich oft Schwierigkeiten, weil 
ich im Anfang nur auf Bau und Farbe mein Augenmerk richtete, auf Tüchtigkeit und Lei⸗ 
ſtung weniger. Erſt als ich letzteres als Zuchtziel ins Auge faßte, wurde es beſſer. 

Bei einer rationellen Zucht geht es aber nicht ohne genaue Aufſchriebe, und da hapert 
es bei vielen Imkern. Erſt durch Schreiben, Vergleichen, Sichten von Weizen und Spreu 
bin ich Herr meiner Handlungen. Voriges Jahr beſuchte mich ein älterer Imker, der etwa 
20 Völker durchſchnittlich bewirtſchaftet und als er meine verſchiedenen Aufzeichnungen 
und Bücher für die Zucht ſah, lächelte er ganz mitleidig. Ich ſah dem Manne an, was er 
lagen wollte, aber ich ſchwieg. Als ich ihm aber einige meiner Stöcke öffnete und einige 

a Jungmütter zeigte und ihre Leiſtungen verglich mit einer andern, gleichalterigen und 
minderwertigen, dem Tode geweihten Königin, da verſchwand das zweideutige Lächeln 
und der Mann meinte trocken: „De han i aber viel Fehler g'macht bis jetzt!“ Dieſer Mann 
2 jedenfalls von jetzt ab mehr, nicht wahr Herr M.. 7 Wir unterſcheiden bei 

er Weiſelzelle 3 Arten: Schwarmzelle, Nachſchaffungs⸗ und künſtliche Zelle. Der gewö 
liche Mann wird meiſtens nur aus der Schwarmweiſelzelle züchten. Die Schwarmweiſel⸗ 
zelle iſt die natürlichſte und — auch die beſte, NB.!, wenn fie aus einem guten Volle, aus 
einem ſogenannten Edelvolke ſtammt. Aber ſehr oft iſt dies nicht der Fall, denn wie oben 
bemerkt, ſind die Schwärmer nicht die beſten Völker. Alſo hier iſt Vorſicht ſehr am Platze! 

Ich bin Mitglied der deutſchen Königinnenzüchter⸗Vereinigung und ebenſo der öſter⸗ 
teichiſchen und da muß ich aus Erfahrung ſagen: Hut ab vor der öſterreichiſchen K.⸗Z.⸗V. 
und ihrem genialen Führer Guido Sklenar. Die deutſche K.⸗Z.⸗V. iſt noch jung, aber 
ich hege zu ihr und ihrem Vorſtande Wilhelm als altem, erfahrenem Praktiker das größte 
Vertrauen, daß es auch bei uns mit der Leiſtungszucht einen großen Ruck nach vorwärts tut. 

Wie genau die öſterreichiſche Züchtervereinigung bei der Zucht zu Werke geht, mögen 
nachfolgende Zeilen zeigen. . 

Die Zuchtſtämme werden auf Grund ſtrenger Auswahl beſtimmt. Dieſe Auswahl 
erfolgt durch die Leiſtungsprüfung der Königinnen bezw. der Völker nach der erreichten 
Wertziffer, welche ſich aus den Bewertungsregeln ergibt. Nach dem Ergebniſſe einer Vor⸗ 
prüfung durch Zuchtgruppen, Zuch er he oder eingetragene Züchter erfolgt die Eintragung 
in die Auswahl- oder Körliſte. Die Dit. K.⸗Z.⸗V. unterſcheidet vorgeprüfte (Auswahl, 


u AB: 

Kor-) Königinnen, Erprob⸗ und Edelköniginnen. a Königinnen ſind ſolche, 
welche der i entſprochen haben. Erprobköniginnen find jene vorge prüften 
Königinnen, welche nach Züchterberatungsbeſchluß zur Hauptprüfung beſtimmt wurden. 
Edelköniginnen an jene bköniginnen, welche die Bedingungen der Hauptprüfung 
erfüllt haben. Die eingetragenen Züchter Rn zur wg züchteriichen Buch 
2 er zur ne der von der Oſt. abverlangten Berichte ng ee 

Die er er deuten der —— — erfolgt in den Beobach⸗ 
oder Exprobſtellen. Leiter der Erprobſtellen bekommt die Erprobtiere unent⸗ 

eltlich und hat die Pflicht, die zugewieſenen Königinnen in pe Völker Bu Umweiſe⸗ 
110 oder in Feglinge am Stande mit 2 kg Bienengewicht —— rahmen 

(ohne offene t) und die notwendigen Mittelwände . 
| Namentlich von großem Intereſſe für uns find zwei 15 die geführt werden müſſen, 


die Leiftungd- und die Eigenſchaftsliſte. 

Auf die Leiſtungsliſte kommt: 1. der Honigertr = 1 Punkt; 2. der Winter⸗ 
dorrat kompl. 12 kg; hat z. B. ein Volk 4 kg Futter * o wird das 1 gen, alſo 
Note 8; 3. Bautätigkeit (1 Ganz- oder 2 Halbrahmen = ‚4. Ertrag an Volt (Feg⸗ 


ling uf.) ½ kg Bienen = 1; 5. Brutwaben onen (1 Ganz oder 2 1 
= 1). Die Summe der Punktzahlen aller Völker in Sein divid. durch die Anzahl der 
Völker ergibt den Standdurchſchnitt. 

Auf der Eigenſchaftsliſte ſtehen. 10 Eigenfigeften, bie bie einen ganz beſtimmten Wert 
haben und die nicht abgeändert werden dürfen. Schwarmträgheit mit einem Wert von 10, 
Sanftmütigkeit = 20, Sammeleifer = 4, Volksſtärke = 4, Honig- und Pollengürtel = 4, 
Pt: ea. 5, Ausſehen der Königin = 4, der Drohnen = 3, der Arbeitsbienen = 3, 

ei = 

In allen eigenſ aften ſind die Noten 1—5 au. geben, wovon 5 die beſte iſt. Die Note 
wird dann mit dem Wert der Eigenſchaft multipliziert und ergibt die dab 900 bat z. B. 
wieder die Wortzahl der Eigenſchaften ergibt Pacitimertget = 5.60 re 
ein ns in Punkt Schwarmträgheit die Note b erhalten, fo erhalte ic die Bartsch 10 


Bei Schwarmträgheit kommt auch das Anblaſen von Weiſelzellen, viel Drohnenbrut 
und namentlich das Schwärmen in Betracht. Bei Geſundheit iſt auch auf Ruhrflecken 
uſw. zu achten. Zum Schluß wird dann die Jahresleiſtungszahl aufgeſtellt = der Punktzahl 
eines Volkes dividiert durch den Standdurchſchnitt. 

Dieſe großzügig und bis ins kleinſte ausgearbeiteten Zuchtregeln ſind hauptſächlich das 
Werk von Guido Sklenar, und es darf uns nicht wundern, wenn er nach jahrelanger, ge⸗ 
wiſſenhafter Arbeit mit Prüfen und Sichten einen Stamm herausgezüchtet hat, 115 als 
Stamm 47 ſattſam bekannt iſt und wohl das Ideal auch des . ſten Imkers iſt. 
Aber was andere leiſten können, wird auch uns nicht vorenthalten ſein! 

Darum auf zur Tat! Auf zur Wahlzucht im Sinne der Leiſtung im Jahre 19241 


Sorge zur rechten Zeit für eine Reſervekönigin. 
3: letzten Jahre mußte ich die Erfahrung machen, daß viele Imker fich erſt nach Koͤnigin⸗ 


nen umſahen, wenn ſie ſolche unbedingt haben mußten. So kam es vor, daß man im 

ſt und September den N 7055 gehabt hätte, wenn noch Majeſtäten zum Abgeben 
vorhanden geweſen wären. Die aus der Schwarmzeit ſtammenden Königinnen fanden 
keine Abnehmer und es können ſolche doch nicht den ganzen Sommer über in dem Be⸗ 
fruchtungskäſtchen aufbewahrt werden. Die beſte Zeit zum Züchten iſt doch die Schwarmzeit; 
kann man aber dieſe Königinnen nicht verkaufen, ſo geht der Imkerei eine große Kraft ver⸗ 
loren. Warum denn 0 auf die Suche nach einer Königin gehen, wenn man ein weiſel⸗ 
loſes Volk entdeckt hat? Man könnte doch bei einem Züchter vor der Zuchtſaiſon ſeiner 
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Völkerzahl entſprechend Reſerdeköniginnen beſtellen und nach erfolgter Belieferung damit 
Reſervevölkchen bilden. Mir graut davor, hör ich manchen ſagen. Man hat früher auch keine 
Reſervevölkchen gemacht. Halte Umſchau in deiner Gegend! Wie viele leere oder doch wenig 
bevölkerte Bienenſtände kannſt du ſehen? Solange man Schwärme erhielt, kommt man 
ohne Kunſtſchwarm und Reſervevölkchen aus; bleiben aber dieſe längere Zeit aus, dann hat 
die Herrlichkeit bald ein Ende, wenn man nicht rechtzeitig Vorſorge getroffen hat. Ein Imker 
mit wenig Völkern beſinnt ſich ziemlich lange, bis er einen Kunſtſchwarm erſtellt, denn er 
will keines ſeiner Völker ſchwächen. Zu einem Reſervevölkchen genügt eine gewichtige Wabe 
mit viel, möglichſt jungem Volk, alſo entnommen direkt am Brutneſt. Die Wabe darf 
keine oder nur wenig bedeckelte Brut, dagegen genügend Vorrat enthalten. Dieſe kommt 
zuerſt in den bedeckten Wabenknecht und die Bienen erhalten hier Zeit zur vollen Sättigung. 
Am einfachſten läßt man hin und herfahrend unverdünnten Honig über die Bienen auf 
die ſchräg gehaltene Wabe fließen und zwar beiderſeitig, daß möglichſt alle Bienen am 
Schmaus beteiligt ſind; zuletzt kommt noch ein Guß auf den obern Rahmenſchenkel und 
dann die Wabe in ein Käſtchen, die Königin am ſicherſten im Zuſatzapparat beigegeben. 
Bei geſchloſſenem Flugloch wird das Völkchen dunkel geſtellt; am andern Morgen ſchon 
kann die Königin freigegeben und das Flugloch geöffnet werden. Zwei Gefahren ſind 
kleine Völkchen immer ausgeſetzt: Verfliegen und Berauben, daher muß man ſie ſtets 
im Auge behalten und iſoliert aufſtellen. 

Entdeckt der Imker ein weiſelloſes Volk, fo gibt er demſelben ein ſolches Völkchen; 
auch die Umweiſelung eines Volkes mit alter oder minderwertiger Königin mit einem 
Reſervevölkchen iſt viel vorteilhafter als mit einer Königin mit wenig Bienen im Befruch⸗ 
tungskäſtchen. Mit Zugabe eines Reſervevölkchens erreichen wir auch am beſten die not⸗ 
wendige Verſtärkung eines Schwächlings. Die Zuſetzung iſt ganz einfach, indem man 
das Reſervevölkchen auf ſeinen Waben zuerſt einhängt und dann das entweiſelte Volk 
nachwirft. Das Reſervevölkchen kann auch, wenn man keine Verwendung hat, überwintert 
werden. 5 

Ich habe die feſte Überzeugung, daß die Beſchaffung don Reſerdeköniginnen und die 
Bildung von Reſervevölkchen ein Mittel iſt, den Beſtand der Kaſtenvölker auf der Höhe zu 
erhalten. Wer einmal geſehen hat, wie man ein Reſervevölkchen erſtellt, wird ſicher nicht 
davon zurückſchrecken. a 

Straßdorf, den 15. 2. 1924. Oberlehrer Betz. 


Abbau des Zweivolkbetriebs? 

Von Friedr. Fiſcher, Gottwollshauſen bei Hall. f 

aſt täglich laufen Schreiben bei mir ein, deranlaßt durch einen Satz in meinem Artikel 
F der letzten Nummer der Bienenpflege. Ich habe u. a. dort über den Zweivolkbetrieb 
geſchrieben: „Nach meinen neueſten Erfahrungen bedarf er einer Einſchränkung. Er iſt 
nur für alte Praktiker, für Anfänger taugt er nicht“. Man ſtellt nun Fragen, ob der Zwei⸗ 
volkbetrieb nicht mehr jo viel wert ſei, ob er nur für Meiſter gelte? Ja manche faßten es 
ſo auf, als wollte ich warnen, damit die große Maſſe der Imkerſchaft ja nicht zu große 
Erfolge bekomme, oder ob ich keinen klaren Wein einſchenken wollte. Kurz, warum ich 
zum Rückzug blaſe! Keines von allem iſt hier richtig. Mein ganzer Artikel iſt auf dem Grund⸗ 
gedanken aufgebaut, daß in unſerer, ohnehin ſo ſchweren und geldarmen Zeit, die ſo 
viele Hoffnungen zerſtörte, ſo manche Enttäuſchungen brachte, auch auf dem Gebiet der 
Bienenwirtſchaft abgebaut werden müſſe, beſonders auch mit allem, was zu Miß⸗ 
erfolgen führen könne, damit an Stelle von Mutloſigkeit, Freude und Arbeitsluſt einkehre. 
Aus dieſem Gedankengang heraus iſt dieſer angefochtene Satz zu verſtehen. 
Daher ſchrieb ich auch, daß der Zweivolkbetrieb nicht für den Anfänger tauge. Es wird mir 
gewiß zugeſtanden werden müſſen, daß der Anfänger, er mag ſein, was und wer er auch 
ſei, auch auf dem Gebiet der Bienenzucht lernen muß, und daß er eine gewiſſe Zeit Prak⸗ 
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tiker fein muß, um Erfahrungen zu fammeln. Zugegeben wird ebenfo müſſen, daß der 
Zweivolkbetrieb mehr Schwierigkeiten hat und daß der Anfänger, eben weil ihm die Erfah- 
rung fehlt, zu leicht zu raſchem Urteil geneigt iſt. Es wurden in den letzten Jahren eine Menge 
verſchiedener Wohnungsſyſteme empfohlen, die ungenügend ausprobiert waren, deren 
Erfinder aber Rieſenerfolge verſprochen hatten. Ebenſo kamen Betriebsarten auf 
mit mehr oder weniger Bedeutung für den Erfolg. Nun iſt es klar, daß am Praktiker 
all dies ohne Gefahr vorüber ging, man legte das Wertloſe eben auf die Seite und hatte 
dabei ſeine eigenen Gedanken; anders war dies beim Anfänger. Er nahm alles als bare 
Münze an, Rieß auf Schwierigkeiten, denen er nicht gewachſen war, erlebte Mißerfolge, 
deren Urſachen richtig zu beurteilen, ihm die Erfahreng fehlte. Die Folge war 
Mutloſigkeit, oft auch Verwerfung einer an und für ſich guten Sache. Von all dem 
möchte ich den Anfänger derſchont wiſſen. Wie man ſich z. B. in der Muſik zuerſt 
nur in einer Tonart, und zwar in der einfachſten, einſpielt, ſo übe ſich der Imker⸗Anfänger 
zuerſt im Ein volkbetrieb. Wer ſich aber ſtark genug fühlt, gleich mit dem Zweivolkbetrieb 
zu imkern, der mag es tun, aber er möge dann die Urſache etwaiger Mißerfolge, die ein⸗ 
treten können, weil er den Schwierigkeiten nicht gewachſen iſt, in ihm ſelbſt ſuchen. Was 
ich wollte, war nicht ein „Abbau“ des Zweivolkbetriebs, kein „Zurückblaſen“, ſondern 
ein Schutz desſelben, er ſollte nicht mißkreditiert werden. 

Für Freunde des Zweivolkbetriebs — und es ſind deren nicht wenige — möchte ich 
aus meinen neueſten Erfahrungen einiges beifügen. Die Hauptſchwierigkeit liegt in 
der Wiederbeweiſelung. Nun iſt es zwar nicht ſo, daß die Königinnen nur ſo der Reihe 
nach abgeſtochen werden, wie manche glauben, aber wenn einmal Weiſelloſigkeit eintritt, 
iſt eine Wiederbeweiſelung ſehr ſchwer. Man bemerkt ſie ſchon viel ſchwerer, weil ſich das 
weiſelloſe Volk mit dem andern weiſelrichtig fühlt. Das hat zwar das Gute, daß es nie 
drohnenbrütig wird, ſchlimmſten Falls wandert das weiſelloſe Volk zu dem andern. Wird 
eine Königin zugeſetzt, ſo werden die beiden Völker durch Vollſchiede ſo lange 
von einander getrennt, bis die neue Königin in die Eilage getreten iſt. War das Voll 
lange weiſellos, ſo muß ihm vor dem Zuſetzen auslaufende Brut zugehängt werden. 

Vor allem muß pünktlich gearbeitet werden. So wurden mir im letzten Jahr 3 Kö⸗ 
niginnen don ein und demſelben Volk abgeſtochen, was mir beim Einvolkbetrieb nicht vor⸗ 

gelommen ware. Erſt ehe ich die 4. Königin zulaufen laſſen wollte, bemerkte ich, daß das 
Türchen mit dem Vollſchied nicht genau abſchloß, jo daß die Bienen beider Völker hier zu⸗ 
ſammenlaufen konnten. Das war die Urſache des Abſtechens. 

Ganz beſonders ſchwierig geſtaltet ſich der Betrieb in ausgeſprochenen Schwarm⸗ 
jahren. Zwar hat man das Wiedervereinigungsverfahren, das einft zum Zweivolkbetrieb 
führte, oder man kann den Kunſtſchwarm bilden, um das eigentliche Schwärmen auszu⸗ 
ſchalten, aber um die Frage der Wiederbeweiſelung kommt man damit nicht herum. 

Auf etwas anderes möchte ich noch aufmerkſam machen. Ich habe im Vorjahr im 
mittleren Raum meiner Zweivolkbeute bis in den April hinein ein drittes Volk gehabt; 
dann vereinigte ich es mit den beiden Nachbarvölkern. Die Mitte wurde jetzt Honigraum, 
der ſofort bezogen wurde, denn ſämtliche Flugbienen des dritten Volkes flogen im mitt⸗ 
leren Flugloch ein. Als ich nach etlichen Tagen nachſah, waren die Waben des Honigraums 
faſt ganz mit Pollen gefüllt. Die Pollenträger des dritten Volkes betrachteten aber dieſen 
Raum als Abſatzraum für ihren Pollen. Nach Schließung des dritten Flugloches zwang ich 
ſie, durch den Brutraum der beiden Seiten völker zu gehen und nun wurde ſämtlicher Pollen 
dort abgeſetzt. Wie leicht iſt der Anfänger auf ſolche Fälle hin geneigt, den Schluß zu ziehen: 
die Sache taugt nichts. So hatte ich ein Volk, das füllte nur eine Wabe im Honigraum, 
nämlich diejenige, welche dem Brutraum am nächſten war. Wie nahe liegt der Schluß, 
der ſeitliche Honigraum taugt nichts. Und doch lag es am Volk, denn es war kein Sammler. 
Das Nebenvolk hatte 6—7 Waben gefüllt. Es mag ſein, daß die Bienen nicht gern den Honig 
mehr als bis zu 6 Waben ſeitwärts tragen. Mehr iſt aber auch nicht nötig, denn der Honig⸗ 
taum iſt in der Mitte und hat nicht mehr als 10 Waben; da rechts und links je ein Volk iſt, 
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hat das einzelne Volk nur 4—5 Waben ſeitwärts zu füllen. Der Au fänger kann nicht 
ie Er fahrung haben, zu beurteilen, welchen Anteil an Erfolg oder Mißerfolg Raſſe, 
Tracht, Betriebsweiſe und Beute haben. Ich hae hier gar nichts zu vertuſchen. 
Nie habe ich goldene Berge verſprochen, ſo wenig ich den Einvolkbetrieb durch ihn erſetzt 
haben möchte. Im Gegenteil habe ich immer betont, daß er nur einen kleinen Teil unſeres 
Betriebs ausmachen darf, daß er nur eine Hilfe aus der Not ſein ſoll, um bei ungünſtigem 
Frühjahr oder kurzer Tracht doch etwas zu retten. In dieſem Punkte hat er mir auch ſtets 
Wort gehalten. Daß 2 Königinnen mehr Arbeiterinnen ſchaffen als eine und ein gemein- 
ſamer Honigraum früher bezogen wird, der Erſolg daher bei kurzen Trachten ſicherer 
iſt, wird nicht in Abrede geſtellt werden können. In normalen Jahren wird der Einvolk⸗ 
betrieb dieſelben Erfolge haben. Nicht zu vergeſſen iſt auch, daß die Nachteile des Schwärmens 
ier leichter und vollkommener ausgeſchaltet werden können als beim Einvolkbetrieb. Wenn 
finder moderner Zweivolkbeuten mehr verſprechen, ſo habe ich nichts hiemit 
u tun. Wenn auf Kuntzſch hingewieſen wird, daß er ebenfalls den Zweivolkbetrieb 
ſchon früher erprobt habe und zwar mit negativem Erfolg, ſo muß ich bemerken, 
daß er nicht den Zweivolkbetrieb kannte, den ich vertrete. Er hat einfach zwei Völker 
vereinigt zu einem Haupt volk, fo daß jegliche Individualität verloren ging und Arbeitsunluſt 
die Folge war. Es iſt aber auch nicht richtig, ihm Vorzüge anzudichten, die ihm tatſächlich 
nicht zukommen. Wenn z. B. geſagt wird, im Zweivolkbetrieb ſeien die Bienen 
vor Faulbrut ſicherer, ſo zeugt dies nur davon, daß man das Weſen dieſer Seuchen nicht 
kennt. Viel mehr wird man ſagen müſſen, daß wenn hier ein Volk angeſteckt iſt, das andere 
es nach kurzer Zeit auch ſein wird. Nichts iſt vollkommen unter der Sonne! Trotz allem 
bedeutet er eine Etappe im Fortſchritt unſerer Bienenzucht. Meine Erwar⸗ 
tungen hat er ſtets erfüllt, aber es geht auch nicht an, ihm Wunder anzudichten, nur um Re⸗ 
klame für eine neue Beute damit zu machen. 


Außerordentliche Vertreterverſammlung der V. D. J. in Kiel 
28.—30. September. 


Den Tätigkeitsbericht gab Breiholz; er wird den Verbänden und der Preſſe beſonders zugehen. 

Der Kaſſenbericht Künners war eine merkwürdig anmutende Sache in dieſen Tagen: 618 Mk. Beſtand 
aus der vorigen Geſchäftszeit! 419 Mk. Zinſen! 6294 Mk. eingegangene Beiträge! Ganze Einnahmen 
6 330 766 Mk., Ausgaben 3595 979 Mk., Beſtand 2 734 797 Mk. In der Einnahme find zum erſten Male 
Reichsbeihilfen enthalten. Außerdem ſind noch Zuckerproviſionen bei Wendt-Bruns büttel eingezahl und wert 
beſtändig verwaltet. Die Schleswig-Holſtein. Lauptimlergenoſſenſchaft hat Vorſchuſſe in Höhe von Milliar⸗ 
den gemacht. Die in Magdeburg bewirligten 3 Pfennig Mitgliedsbeurag ſind nicht einmal von allen gezahlt, 
Zuckerproviſionen ſtehen aus. Wenn nicht Wandel eintritt, tritt die Pleite ein. 

Die Zeit iſt unbarmherzig über uns hingegangen. Hier hilft nicht klagen und anklagen. „Was war, 
iſt geweſen.“ Aber für die Zukunft muß den Verbänden zugemutet werden, daß ſie pünktlich ſind. Bayern 
verſpricht, feine noch ausſtehende Zuckerproviſion, alſo 90, in wertbeſtändiger Form zu zahlen, wenn die 
anderen Reſtanten dasſelbe tun. Es werden Milliarden werden! 

Gegen die 30 ſächſiſch⸗thüringiſchen Stimmen wird darauf beſchloſſen: Bei etwaiger weiterer Zuckerzu⸗ 
teilung durch die DJ. werden die Bezugsſcheine erſt nach Bezahlung der Proviſion ausgehändigt. 

Mit aufrichtiger Trauer ehrt die Vorſammlung den verſtorbenen echten, aufrechten Bayer Büttner. 
Den Nachfolger vorzuſchlagen ſieht die Verſammlung als eine „rein ſüddeutſche Angelegenheit“ an. Sie iſt 
ſchriftlich erledigt worden. Auf Vorſchlag aus Suddeutſchland wird Otonomierat Heckelmann⸗Nürnberg 
(II, Brieffach 29), zum zweiten Präſidenten gewahlt. 

Der Verband der Eiſenbahnkleinwirte im Bezirk Karlsruhe, kraftvoll vertreten durch . 
tor Schmidt von der Landwirtſchaftskammer Berlin, hatte den Antrag auf Auſnahme in die VD. geſtellt. 
Allgemein iſt man von der ſonderlichen Bedeutung der Eiſenbahnimkergruppen und von der Notwendig⸗ 
keit ihres Anſchluſſes an Fachvereine überzeugt. Die Satzungen laſſen aber die gewünſchte Aufnahme nicht 

u. Die ſehr ſorgſame Beſprechung betont und beleuchtet vielſeitig die beſonderen Verdienſte, die ſich die 
Ken donn vera eng z. T. gerade unter Benutzung ihrer Kleintierwirteverbände um die Vienenzucht er- 
worben habe, ſpricht über die Leiſtungen der einzelnen Eiſenbahnimker in unſeren Vereinen und Verbänden, 
ſtellt auch andererſeits feſt, daß die Eiſenbahner, die an langen einſamen Strecken die Bienenzucht betreiben 
und einerſeits Pioniere der Wanderung und Trachtverbeſſerung, andererſeits von jeder Belehrung und im— 
keriſcher Nachbarſchaft abgeſchloſſen find, oft gar keinen Imkerverein finden, der in Reichnähe für ſie iſt, alſo 


— 
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anf eigene Eſenbahnvereine angewiesen bleiben. Es wird auch erwähnt, daß die Mehrzahl der Sſen bahnen 
doppelt eingegliedert find und daher auch doppelt mit Zucker beliefert worden wären. Prof. Dr. 
8 mehrere Male in die Beſprechung ein. Man iſt unbedingt bemüht, einen Weg zu finden, vielleicht durch 
ſchluß des Eiſenbahner⸗Reichsvereins, um den Eiſenbahnern einen bedeutſamen Platz in der BD. n 
gt können nur Landes- und Provinzverbände — tunlichſt große Gebilde — Mitgliedſchaft in der 
. finden. Man kann wohl weitere Verhandlungen erwarten. 

Die 10 Anhaltiner Bereine haben auch den Antrag geſtellt, als Lum face anerkaunt gu werden. 
Das wäre eine gerreißung der 52 Jahre lang beſtehenden Zugehörigkeit zum ſaͤchſiſchen ee und eine 
Zerſplitterung der Kräfte, die folgerichtig abgelehnt werden mußte. d 

Der Antrag, ein Wahrzeichen der 8 D., das auch der 1 dient, zu bei „, wird abs 
gelchut. 125 Entwurf von Prof. Hadank⸗Berlin⸗Südende hat vorgelegen und nur einem der Ber 

r gefallen. 5 

Bon den Ausſchüſſen ſind nur der Zucker-, Honig-, Preſſe⸗ und Rechtsausſchuß zu ſichtbarer Arben 
gekommen. Die Regelung der Frage, 5 und wohin das Reichsmuſeum gehört, eingeſchlafen n 
fein. Mancher Ausſchuß iſt noch gar nicht wach geworden. 

Als der Beſchluß, die nächſte Tagung auf Einladung der Preußen 1924 in Marienburg zu ‚08 
faßt wurde, war es ſchon weit nach 8 Uhr geworden. geſelligen Ortsimker mußten g warten. 

Be bel Eh bie g. Be = 10 n Gi ichern wir die der deutſchen Bienengucht 

8 e große Frage zu löfen: „Wie ſichern 

Was haben die Lerban e dabei zu leiſten? Breiholz hatte 03 die ae er Sem 
vorbehalten. „Das Schwimmen im wirbelnden Strom, das Spielen mit der Gefahr muß aufhören. 
niemals war bie kunft ſo gefährdet wie jetzt.“ „Der Einzelne iſt gefährdet, wenn das de zerfällt. 

Ziel der Verbände iſt doch, dem Einzelnen Halt zu geben, damit er in der Kunſt der Inn gefördert 
werbe und geſichert ſei in feinen Erträgen. Die Imkerſchulung bleibt deshalb vornehmſte Ver⸗ 
bands arbeit. Daß dieſe Arbeit Geld koſtet, iſt ſelbſtverſtändlich. Cbenſo ſelbſtverſtändlich aber auch, 5 

nur getan werden kann, wenn die Vereine ſich bewußt ſind, Teile eines gen Ganzen zu ſein, 
gebunden wiſſen in einem pflichterfüllten Zuſammengehöͤrigkeitsgefühl — 1 jeder boch und 
in von dem Ganzen, aber auch tragend jeder Imker und Verein das Ganze. — iel iſt hoch, ber 
Beg iſt 1 — ch heben ja kan 1875 5 Wege bote Fa Rel Dich an ca d nn ie — 
— nüchtern: eine erlage unter die r g.“ eine ast a 
borgenheit dem Einzelnen und dann dem Ganzen. So den elen ! 


au du Do 
lber die Arbeit der Serſicherungen zur Errei dieſes Zieles ſpra Der Berfi 
des Imkerbundes iſt ſeit 1908 ke 10 700 15 1922 auf 55 600 Dede gewach 5 und hat e 
cken legen! Das ganze Dorf ſo gefährdet, 1 1 
e 
! 
i 


klug 
die an und „ 
5 en de die Bed ales — N der Verein hat viel Segen geftiftet, 
i oder durch Verſehen der Vereins⸗Vorſ 8 898 geholfen. Die Geldentwertung 

Verſicherten tatſächlich nicht mehr ſchützt. 

eſellſchaft wegen der unerſ Gwinglichen Prämien de ne ea — die ten mit 
dem 5 | 0 en. Die 
derſiche verein ſoll erhalten bleiben. Die 99 65 ende ſachliche B llt ale als 

er e a 
eee e e . n ke e 
5 e Sache und ſtellt nach einer Auskunft, e Breiholg aus dem Rei 
m n : 


er ſchafft einen Mitgliedern eine Haftpflichtverſicherung bis zu einer Fe Hohe. 

— fälle, die al hinausgehen, ae en Bern aller Berbände bis zur 

unbegrenzten Höhe getragen. Die VD. ſichert ſich aber durch eine Nudverſicherung bei einer leiftungs- 
e 


Hi die nötigen Regelſatzungen der gleichförmig aufzubauenden Verbands⸗Verſicherungen und alle 
ri bal Gref a ee am 1. . ir nn. iR, wurden einſtimmig 
ftragt: e, obohm. — Feuer- vel / und Ein iebſtahlsverſicherung 

den Verbänden überlaſſen. Kleine Verbände müſſen ö wohl * il j 
Damit iſt die Verhandlung zu dem Punkte gekommen, daß der Beitrag feftgelegt werden muß. Der Ber 
treter Bayerns, ierat . iſt es, der den allgemein gefühlten Gedanken Ausdruck gibt: Die 
Beute Al letzt zur Einſicht gekommen, es geht nicht ohne Opfer und ohne Wertbeſtändigkeit. Sein Plan 
war, Beiträge auf das Abonnement der Zeitung zu ſchlagen, die Poſt als Kaſſierer zu benutzen und dann 
vom Berband aus die Vereine mit Geld zu ſpeiſen. Er hält aber das von Schleswig⸗Holſtein gegebene Bei⸗ 
3 1 für richtiger. Wir werden mit der Gefahr des Austrittes von Imkern und auch von Vereinen hier und 
zu rechnen haben. — Wir müſſen trotz alledem die Forderung ftellen, wie fie Schleswig ⸗Holſtein bewilligt hat. 
Alle anderen Redner ſind mit ihm einig, und einſtimmig wird feſtgeſetzt: Für jedes Mitglied iſt an die 
823. % fund Honig abzuführen. Außerdem wird den Verbänden empfohlen: von den Vereinen für jedas 
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Mitglied 2 Pfund 


g als Jahresbeitrag einzufordern. Hiervon führen lie ½ Pfund an die BDI. ab, 


beſtreiten mit ½ Pfund die Haftpflichtverſicherung, mit dem verbleibenden Reſt (1 Pfund) die Zeitung und 


die Verwaltung. Den Vereinen blei 


es überlaſſen, wie fie ſich den Honig beſchaffen. Die ſchleswig⸗hol⸗ 


ſteiniſche 7 dürfte ein guter Weg ſein. Jetzt iſt wertbeſtändiges Geld geſchaffen und kann auf An⸗ 


ruf jederzeit 


üſſig und verfügbar gemacht werden. 


(Schluß folgt.) 


LE EEE 


5, doch ohne das andere. 
Geſetz und Opferwilligkeit der Imker, beides 
iſt noͤtig. D. R. 

Flüſſige Fütterung im Winter. Der „Deutf 
Imker aus Böhmen“ ſchildert ein erprobtes Verſch⸗ 
ten folgendermaßen: „Man beobachtet das Volk, 
bis es ſeinen geringen Vorrat verzehrt hat. Dann 
gibt man in das Futterloch ein paſſendes Glas mit 
dickflüſſigem, ein wenig gewärmten Kriſtallzucker. 
Das Glas darf auf den Rähmchen nicht aufſtehen. 
Die Bienen nehmen das Futter bald und bilden 
unterhalb des Glaſes die Überwinterungstraube. 
HM das Cas geleert, gibt man ſofort ein neues in 
vorſichtiger Weiſe. Das Glas wird mit Werg und 
einer Decke umhüllt. Die Zehrung iſt eine verhält⸗ 
nismäßig geringe.“ Die Schriftleitung fügt hinzu, 
daß natürlich ſolche Fütterung immer nur als 
Notfütterung zu betrachten ſei, und daß ein rich- 
tiger . ſeine Bienlein immer rechtzeitig und ge⸗ 
nügend mit Wintervorrat verſorge. 

Bienenzucht und Seidenzucht. Unter dieſer 
leberſchrift ſchildert Dr. Zaiß in der „Deutſchen 
ilbuſtrierten e nach alten weſtfäliſch⸗ 
theiniſchen Vereinsblättern, welche Mühe und Ar⸗ 
beit, ja zähe Hartnäckigkeit im vorigen Jahr⸗ 
hundert die Seidenraupenzucht im Weſtfalenlande 
erforderte und doch nichts „Erkleckliches“ erreichte. 
Und Dr. Zaiß leitet nun über: „Wie unkünſtlich und 
ewig erſcheint unſere für die Geſamtwirtſchaft un⸗ 
entbehrliche Bienenzucht neben dieſer Seidenzucht 
bon einſt. An uns iſt es, für die Bienenzucht wenig- 
ſtens ſo viel zähe Hartnäckigkeit“ aufzubringen, 
wie vor einem Menſchenalter ein weſtfäliſch⸗rheini⸗ 
ſcher Seidenzüchter. Dürfen wir jetzt alſo unſere 
Vereine und Zeitungen Sungern laſſen? (Und wegen 


einiger lumpiger Pfennige, die ſich zufällig Milli⸗ 
arden nannten, haben ſo viele den Vereinen den 
Rücken gekehrt. Kein Gemeinſinn und kein Idealis⸗ 
mus! Der Rundſchauer). 


Sehr intereſſant ſchreibt Dr. Arnhart in der“ 
ſelben Zeitſchrift über 

Honigtau. Er ſagt u. a. etwa: Die Pflanzen⸗ 
läuſe führen ihren langen Rüſſel in Blätter und 
Stämme der Pflanzen in der Regel tief ein, ſo daß 
ſie den Saft aus den Saftorganen der Pflanzen aus⸗ 
ſaugen. Er iſt ihre Nahrung. Ihn verwandeln ſie 


in Blut, mit dem ſie ihren Körper ernähren. Die da⸗ 


durch ausgeworfenen Exkremente enthalten das un⸗ 
verdaut gebliebene und die Ausſcheidungen der 
inneren Organe, darunter die Harnſäure, die faſt 
in allen tieriſchen Organen vorkommt und die die 
Imker ſo aufgeregt hat. Viele Imker legten ſich 
nun dieſes Ausſaugen des Pflanzerſaftes durch die 
e ſo aus, als ob die Pflanzenlaus dabei 
nur ein einfaches Leitungsrohr wäre, aus dem der 
Pflanzenſaft ohne weitere Tätigkeit der Laus her⸗ 
ausrinnt. In dieſem Falle wäre der Honigtau tat⸗ 
ſächlich ein Pflanzenprodukt. Dem iſt aber leider 
nicht ſo. Die Pflanzenlaus verändert den Saft 
ganz gewaltig. Die Pflanzenläuſe vermindern in 
ihrem Körper den Rohrzuckergehalt, dagegen ver⸗ 
mehren ſie den Invertzuckergehalt, d. h. ſie inver⸗ 
tieren wie faſt alle Tiere den aufgenommenen Rohr⸗ 
zucker, aber nicht ganz; ferner erzeugen fie das 
Dextrin neu! 

Manche Imker meinen auch, wenn die ten 
einmal von den Blattläuſen angeſtochen ſeien, fo 
fließe nachher der Honigtau von ſelbſt weiter. 
iſt ebenfalls nicht der Fall, denn wird der Rüſſel 
von der Pflanzenlaus aus der Pflanzen and en, 
ſo bleibt der erhärtete Speichelſaft zurück alt 
das Loch verſtopft, ſo daß kein 1 mehr 
austreten kann. „Was nun das Wort 78 
ſo wird ſich wohl niemand, der entſprechend aufge 
wird, daran ſtoßen können. Die Pflanzenläuſe haben 
wohl den Namen Laus, ſie ſind aber etwas ganz 
anderes. Das Wettern gegen längſt bekannte Tat⸗ 
ſachen iſt ſinnlos, insbeſondere wenn es aus Ge⸗ 
ſchäftsintereſſe geſchieht. Übrigens wird es einen 
reinen Blütenhonig kaum geben, Blattlaushonig 
liefern faſt alle Pflanzen, und den Bienen kann man 
es nicht verbieten, denſelben zu ſammeln.“ (Nach 
Beobachtungen des Rundſchauers ſammeln aber 
die Bienen nur dann dieſen Blatthonig, wenn alle 
anderen Quellen verſagen.) Dr. Arnhart bemerkt 
dann noch, daß er Pflanzenläuſe von Deutſchland 
kommen laſſen will, um dieſelben auf die Linden zu 
verpflanzen, um ſie zu zwingen, daß fie auch Linden. 
honig liefern. 

Für Anfänger ſagt dieſelbe Zeitſchrift: Nan 
vergewiſſere ſich durch Nachfrage bei ſachverſtändigen 
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Leuten über die Trachtverhältniſſe einer Gegend. 
Die Anſchaffungskoſten ſind in der Imkerei ſehr hoch. 
Und Lehrgeld, oft teueres Lehrgeld, muß auch in 
der Imkerei bezahlt werden. Wer dieſen Turm 
bauen will, ſitze zuvor und überſchlage die Koſten. 
(Auch prüfe er ſich, ob er Enttäuſchungen ertragen 
kann, ohne gleich den Kopf zu verlieren. D. R.). 
„Irren iſt menſchlich“ gilt leider auch noch In 
unſere wiſſenſchaftlichen Honigunterſuchungen. Dr. 
Arnhart erzählt im „Bienenvater“, daß er im verfloſſe⸗ 
nen Jahre zweimal echten Fichtenhonig als ge⸗ 
fälſcht erklärte, weil 115 einfach dieſem Fichtenhonig 
gegenüber ſein Verfahren im Stich ließ. Er hatte 
nach der Fieheſchen Salzſäurealkoholprobe gearbei⸗ 
tet und mußte ſich ſchon an Ort und Stelle über die 
Herkunft und Echtheit dieſes Fiete nen über⸗ 
zeugen. Freilich, wer das Weſen dieſer Fichtenhonige 
are ennt, wundert ſich nicht über die Schwierig⸗ 
it der Unterſuchung, denn Fichtenhonig iſt das 
Produkt der Fichtenquirl⸗Schildlaus, und alle Blatt⸗ 
laushonige ſind ſehr ſchwer zu unterſuchen. 


Ebenfalls im „Bienendater“ fordert Weippl 
unter dem Thema „Wer tut mit?“ auf, genaue 
Beobachtungen über die Reizfütterung zu machen. 
Er verlangt Verſuche mit Milchfütterung und Ei⸗ 
fütterung zu machen. 3 

Milchfütterung wird derart durchgeführt, 
indem ein Liter friſchgemolkene Milch aufgekocht 
wird, dazu kommt ein Kilogramm Zucker, kein Honig, 
da die Säure die Milch zum Gerinnen bringt. Das 
Futter wird von unten warm. 

Eifütterung wid fo ausgeführt: Auf 10 Eier 
kommt ein Kilogramm Honig, der mit einem halben 

iter Waſſer verdünnt ict, oder ein Viertel Liter 
8 Eiweiß und Dotter wird durchquirlt 
und der Honig oder das Zuckerwaſſer beigemiſcht. 
Gefüttert wird abends. Länger als 24 Stunden 
das Futter nicht ſtehen. Die Erfahrungen, welche 
mit dieſer Art der Reizfütterung gemacht würden. 
ſollten den Landesvereinigungen oder Schrift 
leitungen mitgeteilt werden. 5 

Fr. Fiſcher. 


Ez aller Weit und Zeit. IHE 


„In den ſtillen Monaten liegt die Vereins- 
bücherei nicht brach, und deſſen freuen wir uns. 
Nutzt ſie, ſolange die Abende noch lang ſind und 

it laſſen! anal: du in unſeren Büchern nicht die 
berformel, die dich in zwei Jahren zum Millio- 
när macht, jo werden fie dir immerhin Geiſtesnahrung 
bieten, die Reichtümer wert ſind!“ So lieſt man im 
Bulletin de la Société Romande d' Apiculture. — 


Die älteſte geſchichtliche Nachricht von 
der Biene ſoll ſich auf dem Sarkophag des ägypti⸗ 
ſchen Königs Mena befinden, der ums Jahr 3226 
vor Chriſti Geburt lebte. Da das Bild der Biene 
ruten = König bedeutet, jo nimmt man an, daß die 
alten Agypter bereits das Weſen der Bienen⸗ 
königin gekannt hätten. 

Ausführlichere Nachrichten liefert ein ägypti⸗ 
8 Relief von 2600 v. Chr., das im Berliner Mu⸗ 
eum aufbewahrt wird und aus dem Tempel des 
Königs Ne⸗uſer⸗re ſtammt. Die röhrenartigen Bie⸗ 
nenſtöcke und die Art der Honiggewinnung find ſchon 
dieſelben, die gegenwärtig im Nillande gehandhabt 
werden. Jedenfalls handelt es ſich um ſachgemäß 

ne Bienenzucht. — 


Manitoba — wie klangvoll der Name ! — iſt 
ein Märchenland für Imker. In letzter Zeit lieſt 
man von dieſer Provinz Kanadas allerlei in ameri- 
laniſchen Bienenzeitungen. Im American Bee 
Journal hieß es: Wer europäiſche Bienenzucht auf 
amerikaniſchem Boden kennen lernen wolle, der 
möge ſich nach Manitoba begeben. Dort ſei die 
Bienenzucht der ganzen Welt vertreten. Jeder Ein⸗ 
wanderer, der von der Bienenzucht einen Begriff 
in ſich hat, komme in Manitoba darauf zurück, und 
dies aus guten Gründen. 

In den Gleanings wird erzählt, ein Engländer 
ſei neun Monate in Manitoba geweſen und hatte 
nn 1 1 5 ER 5 erlebt. Von der 

vemberwo is zur erſten Aprilwoche 
berichten ſtets Froſt und Schnee; und einige Wochen 


davor und darnach ſei das Wetter, wie es ihm ge⸗ 
rade gefalle. Dafür fei aber auch faſt vier Monate 
lang immer und ununterbrochen Honigtracht. Außer⸗ 
gewöhnlich hohe Honigernten feien die Regel, Fehl 
jahre ſeltene Ausnahmen. pttrachtpflanzen ſind 
Weidenröschen, Obſtblüte, Loͤwenzahn. 

Nach dem amtlichen Bericht wurden auf der 
ſtaatlichen Verſuchsſtation von Morden (Man.) von 
einem Volke 507½ Pfund geerntet, in Britiſch Co⸗ 
lumbia von einzelnen Völkern ſogar 660 .— 


Der däniſchen Tidsskrift entnehmen wir, daß 
ee 7 = d 30 br 0 f 
gren, der Führer der ſchwediſchen a 
und wohl einer der tuͤchtigſten Imkerführer Euro 
am 27. März 50 Jahr alt wurde. Er beſchäftigt 
ſich mit Bienenzucht ſeit feinem fünfzehnten Lebens⸗ 
jahr, hat Ingenieurs⸗Vorbildung, war eine Zeit 
lang am Gaswerk in Stockholm angeſtellt, ging 1911 
nach Amerika, um die dortige Bienenzucht an Ort 
1 zu 1 a . 75 m rer 
un g — 1914 zum ſe 
Öterreich und Stalien. a 


Lundgren wollte im vorigen Jahre die 
deutſchen Imker zum nordiſchen Bienenzüchter⸗ 
Kongreß nach Gotenburg einladen. Leider ver⸗ 


ſagten — wir. — 


Dr. gaiß rühmte dem — ſetzt ſo ſtattlich geworde⸗ 
nen — Wiener „Bienen vater“ einmal nach, es fet 
etwas vom Geiſte des Auslandsdeutſchtums in 
ihm. Jetzt nennt er ſich bereits das Blatt der Aus⸗ 
landdeutſchen.“ Heil ihm! | 

Der Deutſche iſt Iandsmannfchaftlich 
und weltbürgerlich weitherzig, 1 be fan 25 
deres Volk. Möchte dem „Bienenvater“ auch bes 
züglich der Sache jenes Darüberſtehen glücken, deſſen 
er ſich im Politiſchen befleißigt. Leider ja haben 
wir Deutſche ein Sprichwort: Kleider machen 
Leute. Die Stalienes machen, wo fie wohlwollen, 
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gm em entgegengeſetztes Sprichwort geltend: 


to non fa il monaco, will ſagen: Es kommt 


aufs Innere an, nicht aufs Außere. — 


Die ganze Entwicklung der ſchwäbiſchen Bie⸗ 
nenzucht iſt aus der Überlieferung von Dzierzon 
her zu verſtehen. anderen deutſchen Ländern 
1 e arg die Nachäffung der amerikaniſchen 

zucht verſucht worden. Und doch hat letztere 
völlig andere Vorausſetzungen, als fie auf Deutſch⸗ 
land Ä ul Aber niemals waren die Anwälte 
der Amerikanerei darauf bedacht, uns auch mit 
den 5 der amerikaniſchen Bienenzucht, 
die hauptſächlich bei der Überwinterung liegen, be⸗ 
kannt zu machen. Und wo wäre uns je von den 
Moskitonetz⸗ Zelten erzählt worden, von denen 
es in einem amerikaniſchen Katalog heißt: „Sehr 

Anm Überftülpen über einen Stock, wenn 
man Königinnen zuzuſetzen oder Völker umzu⸗ 
ſiedeln hat, wenn RNäuberei ſtört uſw.“? — 


t den Gleanings ſchreibt Demuth: der letzt⸗ 
ein a ene umperbedeli: Honig geſtehe zuerſt. 
duch > ee kommt es hauptſächlich auf 

gart an. 
N uth ſchreibt weiter: die Bienen können kri⸗ 
. Honig — ich frage i jeder 
? — im Winter verzehren, wenn die umgebende 
Luft nicht zu trocken iſt. Sind im Winter die Bienen 

g, weil der Honig geſtanden iſt, ſo könne da⸗ 
durch a: geſchafft werden, daß man ein 
Meines Gefäß mit Waſſer unterſtelle. Übrigens 
konne man noch 10 Pfund Zuckerlöſung einfüttern, 
ſelbſt wenn die Völker in den Keller verbracht ſind. 

Das Unterſtellen von Waſſer hat man in Eu- 
5 5 kaum verſucht. Eher füllten wir Waben 
Waſſer oder legten feuchte Schwämme und 


Ein Obſtbauverein des amerikanſſchen Bundes⸗ 
ſtaates Oregon hat einen gebildeten und erfahrenen 
Bienenzüchter namens Turner als Sachverſtän⸗ 
digen für e hauptamtlich ange⸗ 

ellt. Man denke! Ein Obſtbauverein ſtellt einen 
auptamtlichen Sachverſtändigen für Bienenzucht 
ein. Wenn dieſes der rechte Weg iſt, wie weit ſind 
dann wir vom rechten Weg noch entfernt? 
Turners Hauptaufgabe wird ſein, die kleinen Bienen⸗ 
15 5 Se in Sina nicht 2 — 
er dem Verein angehörigen Ob ern zu beſu 

und zu überwachen. Denn, wie Prof. S0 | 
ſchreibt, ſchafft der 1 für jeden Dollar, 
den er von ſeinen Bienen einnimmt, deren 
zweie in die Taſche des Obſtbauern. — 


„Mein Ziel bei der Bienenzucht war: Bienen 

u züchten, die unſeren nordiſchen Wintern wider⸗ 

Neben; denn davon hängt der Sommererfolg ab" — 

or 55 Meiſter der amerilaniſchen Königinzüchter, 
oolittle. — 


Das Ameriean Bee Journal gab auf eine An⸗ 
[rage die folgende Antwort: Man muß eine reine 
aſſe züchten; welche es iſt, ende wichtig. 
Die Kreuzungen zwiſchen zwei Waffen zeigen zwar 
uweilen die Vorzüge von beiden; meiſtens aber 
ſind ſie in ihren Eigenſchaften unberechenbar, und 
daher — wertlos.“ 

Nach dem Irish Bee Journal widerſtehen 
durchgezüchtete Raſſen, einerlei, ob Italiener 
oder Deutſche, beffer der Milbenſeuche. Miſchlinge 
aller Art ſeien anfälliger. 

So urteilen die Praktiker der verſchiedenen 
Länder. Aber die Wiſſenſchaft erklärt: es gibt keine 
Raſſen mehr. Die Erfahrung iſt alſo der Echt 
im Wege, und die Wiſſenſchaft der Erfahrun 
Helfen können ſie hier einander nicht. Gehe alſo 
jede ihren eigenen Weg! — Müller im Haag. 
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Frage 1. Möchte anfragen, welches die beſten 
BDienenkörbe find und welche Firma fie liefert. Ich 
habe bereits 20 Körbe, mit denen ich gute Erfahrungen 
mache. Ich würde noch einmal 20 Stück kaufen. In 
unferem Klima überwintern die Völker in Körben 
am beiten. Wenn man der brf einen Honigraum mit 
D geringer als 


Brieflaften mit der Bitte, dem Frageſteller Angebote 


laſſen. 
Beabſichtige kommendes Frühjahr in 
meinem Garten kleine Fer pen anzulegen mit 
auf das 
men mes zu 


Naboldichanfen⸗ Blaufelden. 
Laube. . Bauer. 


Antwort. Über den Gotterbaum 
Anſichten auseinander. Er iſt ſchnellwüchſig, trog- 
dem werden Sie aber ſelbſt keinen nennenswerten 
Trachtertrag von demſelben erleben. Wer Samen 
oder junge Bäumchen, ebenſo wer Hubamklee⸗ 
ſamen abzugeben hat, möge ſich mit dem Frage⸗ 
ſteller in Verbindung ſetzen. 

Frage 8. Wie wird unſere württ che 
Bienenzeitung durch Mitarbeiter verbeſſert, inhalts⸗ 
reicher und intereſſanter geſtaltet? Auch follte die 
Bienenzeitung mehr praktiſche Fachzeitung als 
weniger wichtiger Berfammlungsberichterftatter fein, 
Alle Mitarbeiter ſollen die „Bienenpflege“ durch Be⸗ 
richte und reiche Erfahrungen kräftig un 
e ſehen wir das Morgenrot einer neuen 
1. Wie vermehren und verbeſſern wir unſere Tracht ? 
2. Was gedenkt der Bienenzüchterverein zur 
em Förderung der Bienenweide zu tun? 8. SR 
ie Bienenzucht eine lohnende eee 


ehen die 


Hutten hat gefagt: E IR eine Luft 
1 Beese 
ee 


nachdenklich die verbeſſernden Vorſchläge des E. K. 
las. Nur ſcheint es, als ob der Frageſteller cht- 
weder oder ſehr wahrſcheinlich ein Anfänger wäre 
oder die letzten Jahre und ihren Einfluß auch auf 
die „Bienenpflege“ vollſtändig überſehen hätte. Der 
Schreiber dieſes lieſt jetzt die „Bienenpflege“ ſeit 
38 Jahren und ſtudiert daneben noch eine Reihe 
anderer Bienenzeitungen und er darf behaupten, 
daß ſich unſere Bienenpflege“ neben jeder anderen 
ſehen laſſen darf, ſie gehört mit zu den beſtgepflegten 
chzeitungen. Nun iſt ſie allerdings in den letzten 
mager geworden. Das iſt nicht bloß ihr, 
ſondern auch allen Zeitungen und auch den meiſten 
Leſern ſo gegangen. Mit dem Umfang iſt auch der 
Inhalt geſchwunden. Daran konnten alle guten 
Wünſche ſo wenig ändern wie alles Räſonnieren. 
Heute, wo jetzt unſere Geldverhältniſſe wieder ſta⸗ 
biler geworden ſind, wird es, wie wir hoffen wollen, 
wieder möglich werden, die „Bienenpflege“ cuf die 
frühere Höhe zurüdzuführen und dann wird auch 
ein Stab von Mitarbeitern dafür ſorgen, daß der 
Frageſteller auf ſeine Rechnung kommt. 
t die von ihm geſtellten Fragen heute nur 
soviel: 

a) Mt die Bienenzucht eine lohnende Beſchäf⸗ 
tigung? — Ja, wenn in guter Trachtgegend ge- 
imkert wird und wenn der Imker mit Verſtand 
imkert und Theorie und Proxis verbindet. Der 
Kaſten iſt, wenn es nicht gerade eine „allerbeſte“ 
Neuerfindung eines Anfängers iſt, ſo ziemlich Neben⸗ 


b) Wie vermehren wir und verbeſſern wir die 
Tracht? — Laſſen Sie ſich das Büchlein „Die Tracht, 
der Lebensnerv der Bienenzucht“, von Oberlehrer 
Fiſcher (Gottwollshauſen b. Hall) kommen, und Sie 
werden all das erfahren, was Sie wiſſen wollen und 
was im Rahmen eines „Fragekaſtens“ nicht beant⸗ 
wortet werden kann. Und 

e) Was gedenkt der Bienenzuchtverein zu ge- 
meinſamer Förderung der Bienenweide zu tun? — 
Er kann kaum mehr tun, als bis jetzt: Immer und 
immer wieder auf den Wert einzelner wicktiger 
Bienennährpflanzen hinzuweiſen, die Landmirt- 
ſchaft für die Bienenzucht zu intereſſieren und ihnen 
den Anbau honigender Futterkräuter empfehlen und 
die Bezirksimkervereine zu ermahnen, ihre Mit— 

ieder anzuhalten, Trachtpflanzen anzubauen, auf 

Poland auszuſäen und gemeinſam Samen von 
. zu beziehen. 

rage 4. Was koſtet im Frühjahr ein Bienen- 

volk mit 1 Kaſten? 


E. B. 
ntwort. Berechnen Sie den Friedenspreis 
We Gegend. 
Ange 5. Wie kann man das Schwärmen ver⸗ 
hindern 


Fl. E. B. 
Antwort. Ihre Frage iſt der ähnlich: Wie 
kann man das Zahn weh verhindern? Es gibt eine 
Sol Reihe von Mitteln und keines hilft ſicher. 
Solche Schwarmverhinderungsmittel find: Aus- 
ſchneiden der Weiſelzellen, Umhängen der Brut- 
waben in den . Erweitern u. a. Weit 
er aber als alle dieſe Mittel iſt das, daß man den 
annimmt den abgeſchwärmten Mutter- 


51 — 


Rod in die fiir den Schwarm beſtimmte Wohmmg 
bringt und den Schwarm an die Stelle des Mutter 
ſtocks einſetzt. Die Flugbienen des Mutterſtocks 
werden dann den Schwarm verſtärken. 

Frage 8. Ich habe die Abſicht, mir in Stutt⸗ 
gart eine Obſtaulage und Imkerei zu kaufen und 
möchte nun anfragen, welche Lage in der Nähe 
Stuttgarts für den Bienenzucht⸗ Betrieb am gim⸗ 
ſtigſten iſt. 

Horn⸗Konſtanz. Karl Königer, Garten 

kulturen. 

Antwort. Vielleicht hat einer der Stuttgarter 
Imker die Freundlichkeit, ſich mit dem Frageſteller 
in Verbindung zu ſetzen. 

Frage 7. Sind Strohkörbe bei uns auf dem 
. zu empfehlen? 

E. Br. 

Antwort Gewiß, Strohkörbe find überall zu 
empfehlen, aber ſie erfordern eine eigene Betriebs⸗ 
weiſe, ſie müſſen mobiliſiert werden zum mindeſten 
1012 daß man einen Auffaplaften mit Rahmen 
aufſetzt 

Frage 8. Ich machte im Verein des mittleren 
Neckars den Vorſchlag, den Lehrbienenſtand in einen 
Muſterbetrieb umzuändern und vorab Königinnen⸗ 
zucht in großzügiger Weiſe zu treiben. Sobald ein 
ausgewähltes Zuchtvolk zur Verfügung ſteht, ſollte 
Zuchtmaoterial an die Mitglieder abgegeben werden. 
Ich dachte in erfter Linie an Eier. Der 1. und 2. Bor 
ſitzende beſtritten nun die Möglichkeit, Eier zu trans⸗ 
portieren. Halten Sie es auch für N 

Stuttgart. M. B. 

Antwort. Durchaus nicht. Gerade unſere Alt⸗ 
meiſter im Zuchtweſen geben ſehr gerne Eierſtreifen 
aus dem Edelvolk in das Pflege- bezw. Aufzuchtvolk, 
nachdem es die „wilde“ Zucht hinter 110 at. Was 
die Beförderung anbetrifft, ſo haben a 
ſchon gelitten und zwar meiſtens dur ge 
Das kann aber vermieden werden, wenn Sie das 
Wabenſtück mit Eiern beim Selbſtabholen i in Selden⸗ 
papier und Baumwollwatte einſchlagen und auf dem 
warmen Körper tragen. — Auch den Eiern, die der 
Geflügelzüchter von auswärts kommen läßt, ſchadet 
die Poſt⸗ oder Bahnbeförderung, was Sie in Ab⸗ 
rede ziehen. Solche Eier müſſen 1 bis 2 Tage ge⸗ 
lagert werden, ehe man fie der Brüterin unterlegt. 
— Wenn Sie vollends das betreffende Wabenſtück 
ins Ausbrütekäſtchen mit Bienen beſetzt verbringen, 
ſo iſt der Vorſorge vollauf Genüge getan. M. 

Frage 9. Auf dem Vereinsbienen ſollten 
ſo viel als möglich Königinnen gezüchtet und in 
einem Umkreis von 4 Kilometern mindeſtens 80 
Prozent der Bienenvölker mit Edelköniginnen ver⸗ 
ſehen werden. Sobald das Ziel erreicht wäre, 
müßte mit der Zucht auf der Station erſt recht rein⸗ 
gezüchtet und mit einer großen Zahl von Edel⸗ 
königinnen immer da eingegriffen werden, wo Rück⸗ 
ſchläge, die nie ausbleiben, vorkommen würden. 
Das wurde vom 1. Vorſi enden verworfen mit der 
Begründung, daß ſolche ch zur Degeneration 
führen müſſe Halten Sie eser Plan, ſofern die 
Trägheit der Maſſen (Bienenzüchter) überwunden 
wäre, für falſch? Per 3 die Cache rein theoretiſch 
betrachtet undurchführbar? 

Stuttgart. M. B. 


u DE: a 


Antwort. Beide Fragen milſſen bejaht werden. 
Ich mache Ihnen als Zuchtſachverſtändiger mein 


Sie nicht ab von Ihrem Ziel; denn Sie ſind auf 


dem rechten Wege. Züchter von gutem Ruf ſcheuen 


Kompliment über die Art und Weiſe, wie Sie ein gar nicht davor zurück, Edelſtoff aus dem raſſereinen 


Edelzuchtgebiet ſchaffen wollen. Wer Ihnen ab— 
ratet mit ſolch irreführenden Einwendungen, der 
muß noch keinen Einblick in eine gutgeleitete Zucht» 
ſtation getan haben, vollends mit den Züchter— 
beſtrebungen auf keinem guten Fuße ſtehen. Laſſen 


EEE) | Vereins⸗ Nachrichten. 


Aus der Oberamts- und Induſtrieſtadt Heiden- 
heim a. Br. iſt zu berichten, daß neuerdings die Zahl 
der Imker ſehr zugenommen hat, ſo erheblich, wie 
vielleicht an keinem zweiten Platze unſeres Länd— 
chens, denn ſie beträgt zurzeit 28. Die Urſache liegt 
aber nicht etwa in beſonders günſtigen Trachtver— 
hältniſſen, die nur mittlere ſind, als vielmehr darin, 
daß ſich die älteren Bienenzüchter bereitwillig und 
uneigennützig der jüngeren und Anfänger mit Rat 
und Tat annehmen und ſo auf dieſe Weiſe die guten 
Eigenſchaften der Immlein nachahmen und fleißig 
betätigen. Dieſe 28 Imker haben ſich zu einer Orts- 
gruppe vereinigt und kommen jeden erſten Dienstag 
im Monat in der „Schloßwacht“ zuſammen, um 
einen Vortrag aus dem Gebiet der Bienenzucht, an- 

uhören und ſich dann an einer Beſprechung des- 
ſelben zu beteiligen. Da gibt es viele fruchtbare An- 
regungen, zumal man neben der „Bienenpflege“ 
noch vier andere apiſtiſche Zeitſchriften lieſt und in 
Umlauf ſoßt. Der Schwarm hat ſich auch einen 
„Weiſel“ als Vorſitzenden gewählt und hierzu ſebſt— 
redend den tüchtigſten und erfahrenſten Bienenvater 
beſtimmt, der in der Theorie wohl beſchlagen iſt, 
ſchon über 40 Jahre ſich praktiſch bewährt hat und 
als Lehrer eine gute Rednergabe beſitzt: Volksſchul⸗ 
rektor a. D. Bühle. Als dieſer neulich ſein 70. Le- 
bensjahr vollendete, brachte ihm die dankbare Orts- 
gruppe in der Februarverſammlung die verdiente 
Ehrung in einer Feier zum Ausdruck, bei der Stadt— 


unten iſt ein ſinnverwirrender Druckſehler. 


Dröhnerich der Station zu nehmen, um etwas ganz 
Konſtantes zu erreichen. M. 
Briefkaſten. Den vielen Einſendern von Auf- 
ſätzen die Mahnung: Nur Geduld! So ſukzeſſive 
kommt alles an die Reihe. Mack. 
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pfarrer Mark die humorvolle Feſtrede hielt. Inſo⸗ 
weit Imker des Landes am erſten Dienstag ein.3 
Monats in Heidenheim übernachten, ſind ſie einge— 
laden, in die Verſammlung zu kommen und ſich da 
ein paar Stunden lang angenehm unterhalten zu 
laſſen. In der Märzverſammlung wurde u. a. auch 
über die beendigte Durchwinterung und die ftatt- 
gehabte kurze Frühjahrsreviſion berichtet. Erſt am 
Sonntag den 2. März hatten nach dem langen und 
harten Winter unſere Lieblinge ihren erſten Aus- 
flug, dem wir nicht ohne Bangen entgegenſahen, 
unternehmen können. Wer bei der Einwinterung 
meiſterhaft verfahren war, durfte mit Freuden er⸗ 
leben: „Er zählt die Häupter ſeiner Lieben, und 
ſieh, ihm fehlt kein teures Haupt.“ Die alte Er- 
fahrung, daß auch ſtrenge Kälte wohlverwahrte 
Völker nicht tötet. Wer freilich knauſerig gefüttert 
hatte oder gar weiſelloſe Völker in die W 
rung aufgenommen hatte, der mußte zu feinem Leid» 
weſen abziehen. Da und dort zeigte ſich etwas Ruhr 
oder mehr als normaler Totenfall. Auch der in un- 
ſerer rauhen Gegend noch allenthalben liegende, 
ſo überaus „wertbeſtändige“ Schnee ließ manches 
ausruhende Bienlein erſtarren. Etwaige Stark— 
zehrer erhielten eine gedeckelte Honigwabe und mit 
dem erhofften Eintritt wärmerer Witterung beginnt 
die „Durchlenzung“, nochmals ein Meiſterſtück des 
Züchters. 
Meck. 


Heidenheim. 


Berichtigung. In dem Artikel über die LMS. Beute in Heft 8 der „Vienenpflege“ Seite 26 
Zu ſtreichen iſt: „für jedes Flugloch und.“ 


Der 


Satz lautet alſo: „Als Inneneinrichtung find 2 Beutraumſchiede (einer als vollſtändig abjchließen- 
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„ırumpr 
mit Freihaspel und selbstregulier- 
barem geräuschlosem Gang. 


Geräte 


Pe a Pr 
Einfachste und beste 
Maschine der Neuzeit. 


liche zur Bienenzucht nötigen 

in großer Auswahl. 

Preislisten gratis und franko. 
Lagerbesuch lohnend. 


Xaver Gröber 


a — = 2 Imkerflaschnerei 
Buchau (Wttbg.) 


er mit verſchließbarem Geruchsgitter, der andere mit Königinnenabſperrgitter) vorhanden. 


1 


7 it Kugellagerlauf u. Frei- 
Honigschleudern bn : e a8 
verschiedener Systeme und N 
Wachsdampfschmelzer mit Br TER 
und ohne Presse, sowie sämt- RER HE 


Einfacher und praktischer 
als alle anderen 
Betriebsarten. 
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RAUCHER? 
BILLIGER TABAK 


von der Fabrik direkt an den Verbraucher 
Hamburger schwarzer Krauser, schwer Mk. 3.— 
Pastorenmischung, leicht, bekömmlich Mk. I, 80 
garantiert reiner Pfeifentabak „Hansa“ - 
Mittelschnitt Mk. 2,50. 
Alles pro Pfund! | 


St. Felix Brasil Zigarren Mk. 12.—. 
Hamburger Sumatra Zigarren Mk. 10.—. 
Hamburger Zigarrillos „Hansa“ 

große Spezialität Mk. 5.—. 


Alles pro 100 Stück! 
Sämtl, Fabrikate rein Uebersee. Ein Versuch 
lohnt. Bei Bestellung von Mk. 20.— an Porto 
und Verpackung frei. | 


Oskar Möller & Co. 
Tabak- und Zigarrenfabrik. 


Hamburg 30. Düppelstr. 50/8 v. 


Mitteilung! . Beftellungen auf 


Goldalmers Kunitwaben 


fowie die Zuſendungen von echtem, reinem Bienenwachs und 


altem Bau zur Umarbeitung werden ſchon jetzt erbeten, damit 


ich für gute und prompte Lieferung garantieren kann. 
ein Name bürgt für Qualität und fachgemäße Aus⸗ 
führung. — Anfragen gegen Rückporto. 
Nudolf Goldalmer, Wabenfabrik, 
Munderkingen a. D. (Württ.). 
Weil im Schönbuch. 
0 LT 
Verkauf on biegen. Völkern 
a 0 
Am Grünbonnerdtag den 17. April mittags 2 Uhr des 38. 
eventl. ſchon früher, verkaufe ich krankheitshalber, 22 geſunde 
Bienenvölker mit Wohnungen, größtenteils Württ. Normalmaß, 
ſehen Die Völker ſind gut überwintert und mit Futter ver⸗ 
ehen. 
Außerdem 1 Honigſchleuder, 1 Rahmenſchrank zum Schwefeln 
ſowie weitere Bienengeräte. | 
Friedrich Ohmenhäufer, Schuhmacher. 


Zu verkaufen Bechingen O.⸗A. Riedlingen. 
3 Stück Doppelbenten! 7 | Linige Ztr. abſolut reinen 
3 „ Eindeuten {= Bienenhonig 


alt württbg. Maß mit Seiten⸗ 
futtertrog, 1 Jahr gebraucht 
Chr. Jordan, Münſter a. N. 


hat zu verkaufen 
Gutsbeſttzer Schultheiß 
Schmid. 


Kunuſtwaben 


gießt aus eingeſandtem faul⸗ 
brutfreiem Bienenwachs bei 
reeller Bedienung und billigſter 
Berechnung 
Ad. Tröſter Bienenzüchter, 
Holzelfingen, O.⸗A. Reutlingen. 
achs kauft 
zum Tagespreis 
\ der Obige. 


Bringe meine 
Bienen⸗ 
Glockenkörbe 


nach Elſäßer' s Anweiſung in 
empfehlende Erinnerung. Preis 
6 Mark franko. 
Michael Kurz, Wildenhänsle, 
Bolt Pommertsweiler O. A. Aalen 


Bienenhonig 
einige Ztr. Tannentracht garant. 
echt, ſowie 4,8 kg reines Sienen⸗ 
wachs gegen Höchſtangebot verk. 
Hermann Eußlin, Bienenzüchter, 


Nenenbürg a. Enz. 


Verkaufe 10—15 von meinen 
50 gutüberwinterten 


Bienenvölkern 


in neuen, ſchwäb. Lagerbeuten, 
m. jung. König., ſchönem einge ⸗ 
draht. Wabenbau (Seitenwand⸗ 
ſuttertrog), nehme auch leere Beu- 
ten zurücd. Anfragen m. Rückporto 
erbeten an Chr. Bär, Weſternach, 
Poſt Kupferzell O. A. Ohringen. 


Habe noch 60 Pfd. g. r. 


Sörleuderhonig 


zu verkaufen. Angeboten ſieht 
entgegen K. Knans, Doſſingen 
O. A. Neresheim. 


Habe 20 Pfund 


reines Bienenwach 


und etwas hellen reinen Bienen: 
honig abzugeben. Angebote mit 
Preis ſind zu richten an Wilh. 
Klein, Bienenzüchter, Horrheim 
O. A. Vaihingen a. Enz. 


in bekannter Güte, Um 


e 


DR. p. 360507. 


* 


Kunftwaben (Kaiſerwaben) 
300 ) Bonigſchleudern 


für alle Rähmchengrößen paſſend, Keſſel aus ſchwerſtem Weißblech 


200 Dampfwachsſchmelzer 
mit Spindelpreffe, ſowie 
300 Rauchapparate (Smoker) 


billig abzugeben. Wiederverkäufer höchſter Rabatt. 
Eigene Fabrikate. 


Billige Bienenwohnungen 


ſtellt man ſich her aus Munitionskiſten, 1000 Stück können 


billigſt abgegeben werden. 


E. Heydt & Cie G. m. b. J., Bretten, Baden. 


Bienenweideſämereien 


beſ. Rieſenhoni 
kleeprobe 5 Br 5 1 
Bienenwohnungen, Rähmchen und Rähm 
alle anderen Imkerbedarfsartikel; verl. Sie Preisliſte! 


Fa. Georg Ammann, Bretlen, Baden. 


Herm. Hacken Göppingen (V (wärt. ) 


alion von Bienenzu 
„ Ballon Bon BLEBSRERUNGETNIER. =. 


empfiehlt in bekannt eritklailiger Ausführung 


Honigihlendermaih. Wachsauslaß⸗Apparate 

Herter; Hohenheimer D. R. G. M. 

Univerſal⸗Königin⸗Okulier⸗ und Inſatzhäfig 

ſowle fämtlidhe Hilisgeräte für moderne Bienenzudit. 
Preisliite gratis und franko. 


D. R. . M. 


eitung von Wachs, Wachsankauf. 


klee und Edeldiſtel, (je Port. Ne Hubam⸗ 
kg Rieſenhonigklee Mk. 2.—. ferner 
chenhölzer (erle) und 


derer eee eee 
H. Ehrler's Schwarm fangautomat? 


obne Abiperrsitter! 
Paßt an jede Beute, fängt auch in Abweſenheit des Imkers u. ohne Störung ge 
des Mutterſtockes zuverläſſig Schwärme. 
Apparat der Gegenwart, ohne quälende Absperrgitter und Kläppchen. 8 
Erprobt und von Fachleuten glänzend begutachtet. ® 

Anfragen erbeten an Patentinhaber und Alleinherſteller. 2 

— 


T —— - Hampffägemerh und Holzwarenfabrik, Inh. A. Keßler, 
Stetten a. k. M. (Heuberg, Baden) 
zesses eres eee 


D. R. B. 360 507. 


Der befte und vollkommenſte ge 


Endlich 


„Nellarin“ u. „Doppel- 
Neltarin “ 


iſt wieder zu haben! 


DasidealiieBieueniuller! 


ſeit 1914 mußte die Fabrikation 
wegen Rohſtoffmangels eingſtellt 
werden. Neueſte Proſpekte 
gratis und frauko. 


Fruchtzuckerfabrit von 
Dr. ©. Follenius 
Hamburg 21, Humboldſtr. 24. 


Schlenderhonig 


hat 1 
Han 


8 Sommer, 
Bremen, Martiniſtr. 34. 


Imkerhandihube 


Siegfried, bekannte gute ie 

ual. Baar G.⸗M. 3.50 
Schleier u. Hauben Friedens 

qualität mit Roßh.⸗Einſ. 2.40, 


| Rauchbläfer. prima 2.50 frei⸗ 


bleibend W. Wirth 11 
Eggenſtein (Bad.) 


Auslaſſen von alten 


Waben 


und Anfertigen von 


Kunſtwaben 
beſorgt 
Friedrich Leyrer, 
Stuttgart, Engeſtr. 2. 


a r ET 
DENT HTTSHE umme ID stete 


flerzog-Oualitäts- 


Bienenzuchtgeräte 


Herzog- Absperrgitter 


geniesst Weltruf! 


Dem Imker zur Freude 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten 
und Autoritäten als das Beste anerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be— 
schickten Ausstellungen. Solide Qualität, 
höchste Präzision, unbeschränkte 
Gebrauchsdauer, vielseitige Verwen- 
dungsmöglichkeit. Ein Versuch führt zur = 
stündigen Anwendung und garantiert die 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste 
Maß stets die Drahtlänge, das zweite die 
Brückenlänge darstellt. Preisliste und 
Prospekt kostenlos. 


EUGENH ER ON 
Schramberg (Schwarzwald) | 


annum uu 


DENE RN III UT TITTEN 
TGei ger’s Rauchbläser"ransen ans gesnaetssenut. Rascheinatmen, = 


Raucheinatmen, 
daher sehr geeignet für billiges Rauchmaterial, wie Faulholz usw., somit für 
Nichtraucher und Raucher im Gebrauch billigster und 

bester aller Rauchapparate. 


Seit 10 Jahren vieltausendfach bewährt, 


* 


neee 


Nr. 1 ganz aus Messing, bellebteste Sorte .. Mk 4.— 
Nr. 2 mit Holzmantel, sehr empfindliche e 2 4 re „ 4.50 
Ventilkniestücke allein ee „ OR 
Rillenrädchen mit Messingkolben - . . » ve... 0 „ 10 
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Schwarm; u. Gartenspritze, ganz aus Messing, mit Lederkolben, 
Brause-u. Sirahlmundstück, er mm weit, 60 cm lang, 850 ß schwer 
Elektrische Schwarmmelder . . . 2» 2 2... 2.— 


Garantie für jedes Stück. Bei Nichtgefallen Geld zuriick, Bei W 
auf Postscheckkonto Stuttgart Nr. franko Zusendung. Preise freibleibend. 


GustavGeiger, moch. Merhiiälle. Bissingen a. 
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Bestellen Sie ſofort 


1. Elfäßer’s Taſchen⸗Kalender 


für Bienenzucht, Obst- und Gartenbau 1924. 


Portofrei zu beziehen gegen Einfendung von 30 6 ar fennigen 
(Postshet-Konto 8 692 Stuttgart) durch d 


defchäftsftelle der Bienenpflege Ungeheuer ck Ulmer, Ludwigsburg. 


An alle Freunde des 


Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwillings 


A ufbau überall! Aufbau auch mit dem „Praktischen“. Die März- und 
Aprilnummer unserer 5 en es jedem Leser deutlich. 
(Probenummer für Interessenten geben wir gerne ab.) Nummer 4 ist 40 Seit. stark. 
Auf b au auch auf unseren Bienenständen. Wir geben 1924 keine Völker, auch 
keine Schwärme ab, wir brauchen all unser Bienenmaterial selbst, 
weil wir unsere Bienenstände verdoppeln wollen. Wir können dann 1925 u. folgende 
Jahre um so besser liefern und geben dann wieder Bienenvölker u.-schwärme ab. 
A utb au auch in unserer Fabrik moderner Bienenwohnungen. Wir arbeiten 
| Ä bereits in 2Schichten und von 6 Uhr früh bis 1 Uhr nachts ununter- 
brochen, da wir sonst die Aufträge auf Wolfenbütteler Kuntzsch-Zwillinge nicht 
bewältigen können, so gewaltig laufen die Aufträge ein, und natürlich auch auf alle 
unsere sonstigen bewährten Fabrikate. Unsere Belegschaft ist 30 Mann stark. 
auch darin, daß wir ständig dafür sorgen, daß unsere hauptsächlich- 
A uf b au sten Mitarbeiter in Fabrik und Versandgeschäft tüchtige Imker 
sind. Nur so ist Garantie geboten, daß alles, was die Fabrik und Lager verläßt, 
sachgemäß und peinlich genau gearbeitet und verpackt wird. In unseren Beuten 

zu imkern ist eine Lust. 


uu auch darin: 
Aufbau Wir liefern zu allerbilligsten Preisen u. kulantesten Bedingungen. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Koln & GRÖBER. 
bargen ( Lorch i. Württ. 


8 . 5 Älteste Spezialfabrik für sämtl. Größen u. Systeme 
Oger m 2 
Parantamiıgesc“ | Honigschleudermaschinen 
u vo „Siegeria‘‘ mit doppelten Kugellagern. Kein 
Ausleiern der Lager, staunend leichter, ruhiger 


Lauf, Freihaspel und Kessel abnehmbar, desgl, 
andere Seitenantriebe und Oberantriebe etc, 


Dampf -Wachsschm elzapparate 


mit richtiger, starker Spindel presse und doppel- 
tem Mantel, Pressen bei voller Dampfwirkung, 
==; schnelle, restlose, reine Wachsausbeute bekannt 
„" bestbewährtes System, sowie sämtliche andere 
; Geräte zur Bienenzucht. 


Bieuenwohnungen eee 


a geg. Höchſtgebot. 
Nahmenſtäbe, Nahmen fertig und in Teilen liefert in Bi ’ 
ſolider Ausführung eg jenenwohnungen 
f Lederermaß, gut erhalten, ſucht 
J. Hartmann ten Stationsmeiſter aan, 


Gerſtetten (Wttbg.) Hütten D. A. Münſingen. 
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Die Bienenpfleg 


46. Jahrgang. Mai 1924. | Nr. 5. 


Inhalt: Bekanntmachung vom Landesverein. — Mitteilungen vom Kaſſenamt. — Bekanntmachung 
der Landwirtſchaftskammer betr. Bienenzuchtkurſe. — Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht 
betr. Anmeldung zur Spättracht. — Am Bienenftand im Mai. — 1 und Aufnieg 
der Bienenzucht. — Das Schaltjahr und die Bienenzucht. — Alter und Leiſtungsfähigkeit 
der Bienenkönigin. — Stieg die Königin in den Honigraum, — Sihler's Käfig. — Bienen, 
Schwefel und Kali. — Außerordentliche Vertreterverſammlung der V. D. J in Kiel. (Schluß.) 
— Tätigkeitsbericht. — Bienenzucht in Jowa. — Rundſchau. — Aus aller Welt und Zeit — 
Der Fragekaſten. — Bienenzuchtkurſe. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Vom Landesverein. 
An die Herren Vereinsvorſtände und Kaffiere. 


Es muß Beſchwerde darüber geführt werden, daß unſere Bekanntmachungen und Zu⸗ 
ſchriften von vielen Vereinen völlig unbeachtet bleiben. Dadurch werden unnötige Schrei ⸗ 
bereien und Koſten verurſacht, und ein geordneter Geſchäftsbetrieb wird ſehr erſchwert. 

Die Vorſtandſchaft des Landesvereins muß deshalb die Erwartung ausſprechen, daß 
unſere Veröffentlichungen in Zukunft nicht bloß geleſen, ſondern auch befolgt werden. 


Mack und Elſäßer. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Da der Mitgliederſtand der Bezirksvereine in letzter Zeit großen Schwankungen 
unterworfen war und deshalb die Feſtſtellung der Zahl der Mitglieder bei vielen Vereinen 
ſehr ſchwierig, ja ganz unmöglich iſt, ſo muß verlangt werden, daß in den nächſten Tagen 
die genaue Mitgliederzahl auf Grund der Bezirksvereinsliſten an den Unterzeichneten 
mitgeteilt wird. Dies iſt um ſo notwendiger, als bis 1. Mai die Haftpflichtprämie an den 
Allg. Verſicherungsverein nach dem derzeitigen Mitgliederſtand bezahlt werden muß und 
ungenaue Angaben ſchlimme Folgen nach ſich ziehen könnten. 

2. Alle Anmeldungen neuer Mitglieder ſollten in Zukunft fortlaufend nume⸗ 
riert werden, damit unrichtige Buchungen ſofort bemerkt und berichtigt werden können. 

3. Abmeldungen können vom Kaſſenamt von jetzt an nicht mehr e 
werden. 

4. Bis ſpäteſtens 20. Mai muß von ſämtlichen Vereinen der erſte Halbjahrbeitrag 
vollſtändig bezahlt ſein, andernfalls wird die rückſtändige Summe unter Hinzurechnung 
von 10% Verzugszinſen durch Poſtauftrag erhoben werden. 

5. Der Beitrag für das zweite Halbjahr, der auf 1,20 & feſtgeſetzt wurde, 
muß ſpäteſtens bis 1. Juli überwieſen werden, damit der Landesverein ſeinen Verpflich⸗ 
tungen nachkommen kann. 

6. Wenn Geldbeträge in Briefen überſandt werden, was eben nicht zur Regel werden 
darf, ſo ſollten immer Zahl und Sorten der Geldſcheine angegeben werden. 


Kaſſier des Landesvereins: J. Elſäßer. 


Bekanntmachung der Württ. Landwirtfhaftskammer 
betr. Abhaltung von Bienenzuchtkurſen. 


Die Württ. Landwirtſchaftska mmer beabſichtigt, im Laufe des Sommers wiederum 
3—ttägige Bienenzuchtkurſe, vorausſichtlich in Hohenheim, Kupferzell und einem noch 
. zu beftimmenden Orte des württ. Oberlandes, durch den Landesſachverſtändigen für 
Bienenzucht abhalten zu laſſen. Anmeldungen zu dieſen Kurſen ſind bis ſpäteſtens 
25. Mai ds. Js. bei der Württ. Landwirtſchaftskammer in Stuttgart, Marienſtraße 33, 
einzureichen. Der erſte Kurs in Hohenheim findet in der Pfingſtwoche ſtatt. Ueber 
die Zuteilung zu den Kurſen und die Dauer derſelben werden die Bewerber, die für 
Wohnung und Beköſtigung ſelbſt zu ſorgen haben, rechtzeitig benachrichtigt. 

Stuttgart, den 23. April 1924. 

Ströbel. Adorno. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht betr. Anmeldung 
zur Wanderung in Spättracht. 


Nachſtehende Wanderplätze werden heuer wieder eröffnet:. 
J. Schwarzwald: 


1. Naislach, 8 km von Calmbach, 10 km von Hirſau. Vertrauensmann: 
Forſtwart Botzenhardt in Naislach. Neben Tannentracht viel Heide. 

2. Bleiche, 20 Minuten von Hirſau. Platzbeſitzerin: Frau Gagg. Ver- 
trauensmann: Forſtwart Günter in Hirſau. 

Für dieſen Platz haben die Wandergenoſſen die Bedachung ihrer Kesten ſelbſt mit⸗ 
zubringen, da vorerſt nur Geſtelle zur Aufſtellung vorhanden ſind. 

II. Welzheimerwald. Breitenfürſt, direkt am Bahnhof. Vertrauensmann: 
Gutsbeſitzer Lachenmeier in Breitenfürſt. 

III. Mainhardterwald: Sittenhardt, 10 km von Hall und 10 km von Fichtenberg. 
Vertrauensmann: Förſter Balz in Sittenhardt. | 

Es wird empfohlen, nicht über Sittenhardt, ſondern über Sanzenbach zu fahren, 
da hier der Waldweg bedeutend beſſer iſt. 

Die Genoſſen, die heuer wandern, möchten bis ſpäteſtens 20. Juni mit Angabe des 
Wanderorts und der Völkerzahl bei Unterzeichnetem ſich anmelden. Nichtmitglieder 
der Genoſſenſchaft dürfen ihre Völker nicht aufſtellen. Das Einſetzen der Tracht wird 
vom Vertrauensmann den Wandergenoſſen mitgeteilt, wobei empfohlen wird, nicht früher 


zu wandern. Bemerkt wird noch, daß die Bienen wieder in die ermäßigte Eilgutklaſſe 
aufgenommen ſind. 


Gottwollshauſen-Hall, im April 1922. 
Leiter der Vermittlungsſtelle: Fiſcher. 
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Am Bienenfland im Mai. 


Der heutige 14. April 
war eigentlich der erſte 
ſchöne warme Frühlings⸗ 
tag mit 20 Grad Wärme 
im Schatten, mit Süd⸗ 
wind, Vogelgeſang und 
Bienengefumm — ein 
ſchroffer Gegenſatz zu den 
Vortagen, an welchen man 
ſich nur an der behaglichen 
Wärme des geheizten Zim⸗ 
merofens wohl fühlte und 
mit Mantel und Pelz⸗ 
kragen ausging. So ha⸗ 
ben unſere Bienen, die, wie man allſeitig hört, im 
allgemeinen über Erwarten gut überwintert, unter 
mancherlei Wechſelfällen der Witterung wieder bis 
zum Mai durchgehalten, bezw. der Imker muß ſie 
durchhalten. Wer unſeren Anweiſungen gefolgt, dem 
iſt letzteres auch gelungen. Wo die zweite Kleeblüte 
im Auguſt vorigen Jahres noch reichen Segen ab⸗ 
warf, war wohl nirgends Not in den Völkern. Der 
Kalendermann hat in Bienenſtänden, die ſich ſolchen 
Segens erfreuen durften, noch Vorräte gefunden, 
die noch einen zweiten Winter ausreichen würden. 
Nun iſt der Mai angebrochen. Er gilt als der ſchönſte 
Monat. Er iſt's auch in gewiſſer Beziehung für den 
Imker; denn der Mai iſt für den Imker der Monat 
des Sehnens und Hoffens, des ſüßen Erwartens, 
und das iſt leider beim Imker vielſach das ſchönſte, 
denn nachher kommen gar oft bittere Enttäuſchungen. 
Jedenfalls muß er ober auch in dieſem Monat alles 
aufbieten, um feine Völker jchlagfertig, ſammel⸗ 
fähig und ſtark zu machen, damit ſie ſeine Erwar⸗ 
tungen auch erfüllen können. 


Als erſtes möchte ich noch einmal wiederholen: 
Wo Mangel iſt, wo die Luſt zum Brüten fehlt, ſchenke 
ein. Mit dem Reizen und Treiben, wozu auch das 
Entdeckeln der Honigwaben gehört, verbindet ſich 
ietzt auch das Er weitern. Wer noch jo glücklich iſt, 
honiggefüllte Waben zu haben, reiche fie denen, die 
entbehren. Wenn ſich hinten auf der letzten Wabe 
und unten auf dem Bodenbrett abends und morgens 
zahlreiche Bienen zeigen, dann iſt es Zeit zum Er⸗ 


weitern, ebenſo weiſen Klumpen, die an ſtarlen Völ⸗ 


kern nach milden Nächten in und vor dem Flugloch 
1 8 auf das Raumgeben. Vor Mitte des Monats 
Mai ſollten alle Völker ſo weit ſein, daß man den 
Honigraum öffnen muß. Bei kühler Witterung 
iſt man dabei vorſichtig und gibt nur einmal 5—6 
Waben; ebenfo iſt von dem Hinaufhängen von Brut- 
waben noch Abſtand zu nehmen. Beſſer iſt es, die 
letzten Waben, die ſchon Honig zeigen, nach oben zu 
bringen. Wer im Honigraum ſtatt der Fenſter nur 
Gitter hat, halte ja recht warm durch Einſchieben von 
Kiſſen. Honigaufſätze müſſen überall dicht ſchlie⸗ 
ßen, ſonſt wirken ſie als Kamin, durch welches die 
Wärme abzieht. Alles Erweitern geſchehe mit mög- 
lichſter Vorſicht. Der Imker vergeſſe nicht, daß ihm 
die Brutbienen wie der alte Weiſe zurufen: „Zer⸗ 
ſtöre mir meine Kreiſe nicht!“ 


Zum Bauen muß Bauluſt vorhanden ſein, 
und dieſe hat zur Vorausſetzung: zahlreiche Arbeits- 
kräfte, Tracht und Wärme. Die erwachende Bau— 
luſt zeigt ſich in den Zwiſchenräumen zwiſchen Rah— 
men und Deckbrettchen, wo Dämme und Brücken 
aus Zellen aufgeführt werden. Daran merkt der 
Imker, daß er Kunſtwaben einhängen darf. Je nach 
Bedarf läßt er den Stock 2—6 Waben bauen. Wenn 
alle Bedingungen erfüllt ſind, ſo könnte man faſt an 
jeder Stelle eines Stockes bauen laſſen, aber leider 
trifft das ſelten zu. Der günſtigſte Platz iſt der Brut- 
raum, und zwar anfangs an der Brut, ſpäter auch 
zwiſchen der Brut. Normalmaß⸗Imker ſollten dar⸗ 
auf ſehen, daß in den Brutraum vorn 4—5 Ganz ⸗ 
waben ſtatt der Halbrahmen eingeſtellt werden. 


In milden Gegenden fallen Mitte und Ende 
des Monats Moi auch ſchon die erſten Schwärme. 
Nun find für den, der vermehren will, Maiſchwärme 
ja eine wertvolle Sache; denn „ein Schwarm im 
Mai — ein Fuder Heu!“ Wer aber auf Honigernten 
rechnen will, wird ſich an Frühſchwärmen nicht be⸗ 
ſonders erfreuen. Nun iſt aber das Schwarmver⸗ 
hindern ungleich ſchwerer als das Schwarmfördern. 
Als Mittel für Schwarmverhinderung gelten vor 
allem: 1. Bauen laſſen. 2. Umhängen der Brut- 
waben aus dem Brutraum in den Honigraum, wo- 
bei die Königin im Brutraum bleibt und an Stelle 
der hinaufgehängten Brutwaben leere Waben und 
Kunſtwaben eingeſtellt werden, und 3. Das Aus⸗ 
ſchneiden der Weiſelzellen, was aber alle 8 Tage 
wiederholt werden und bei Hinterladern eine kitzliche 
Sache iſt. Noch beſſer iſt es, die gefallenen Schwärme 
zu Honigſtöcken umzugeſtalten, worüber aber in der 
nächſten Monatsanweiſung berichtet werden ſcll. 


Der Mai iſt auch der Monat der Drohnener— 
zeugung. Drohnen bringen Leben in das Volk, und 
es wäre ganz verkehrt, die Drohnenbrut ganz unter⸗ 
drücken zu wollen. Das Einhängen des Baurähm⸗ 
chens als re Rähmchen im Stock, an welchem den 
Bienen Gelegenheit gegeben wird, nicht nur Droh⸗ 
nenbau aufzuführen, ſondern auch Drohnenbrut zu 
erzeugen, die aber von Zeit zu Zeit immer wieder 
ausgeſchnitten wird, iſt gar nicht „ohne“ und bildet 
ein Ventil für die Auswirkung des Drohnentriebs im 
Bienenvolk, ohne daß Volk und Imker dadurch ge- 
ſchädigt werden. 


Und nun beginnt auch wieder der Mottenflug! 
Achte auf ſchwache Völker und ſchwefle Wabenkiſten 
und Wabenſchränke fleißig ein. Und nun zum Schluß 
noch eins! Biſt du ſo glücklich, aus Löwenzahn oder 
Reps oder gar aus der Obſtblüte, die heuer mächtig 
einſetzt, Früh jahrshonig ernten zu können, dann 
hänge dein Glück nicht an die große Glocke, ver⸗ 
künde es weder hinter dem Biertiſch, noch guten 
Freunden, getreuen Nachbarn u. dergl., noch ſchreibe 
es in die Zeitung, ſondern bewahre deinen Segen in 


einer feinen und guten Büchſe im ſtillen Kämmer ⸗ 


lein. 
Jul. Herter. 
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Niedergang und Aufflieg der Bienenzucht. 


Ir der vorletzten. Bienenpflege gibt Herr Oberlehrer Fiſcher ſehr beachtenswerte Winke 
für die Hebung der Bienenwirtſchaft; vor allem beachtenswert, weil er Nebenſäch⸗ 
liches beiſeite ſchiebt und drei Hauptfragen herausgreift, deren Löſung der Geſamtimker⸗ 
ſchaft zugute käme. 

Wenn neue Kaſtenſyſteme, Zuchtmethoden, Krankheiten behandelt werden, ſo iſt das 
für die Führung in der Imkerei — bei uns wohl hauptſächlich Beamtenſchaft und wenige 
aus Bauern und Handarbeitsberuf — ſehr wertvoll. Ob es aber der Geſamtimkerſchaft 
auch nur annähernd von ähnlichem Wert iſt, möchte ich vorerſt verneinen. Ich hoffe, 
mich in folgendem recht verſtändlich zu machen. 

Nachteilige Gründe, die großenteils außer uns liegen, ſind Witterungs⸗ und momentan 
auch Trachtverhältniſſe (Bienenweide). Von Gründen nun, die bei uns liegen, möchte 
ich nicht nur die fehlende richtige Einſtellung in der Betriebsweiſe bezeichnen, ſondern 
die Grundfrage in den Vordergrund rücken: Wie gewinnt die Allgemeinimkerſchaft überhaupt 
wieder Intereſſe an der Imkerei und wie kann ſie auch den Staat dafür gewinnen? 

Glaubt man etwa, die einfachen Bauern und Handwerker vom Lande, die doch wohl 
den Hauptſtamm der Imkerſchaft ſtellen, rein theoretiſch nachhaltig beeinfluſſen zu können? 
Und daß dieſe doch faſt nur theoretiſch beeinflußt werden vom Landesverein, deſſen Haupt⸗ 
werk die Bienenpflege iſt, dürfte doch anerkannt werden. Schon z. B. auf Belieferung 
von verbilligtem Zucker (wie im Frieden) wird mit Hinſicht auf die Geſamtbemühungen 
des Landesvereins noch zu wenig Wert gelegt. Es ſcheint nur kühn, wenn ich behaupte: 
Eine einzige gelungene Tat einer ziemlich verbilligten Zuckerlieferung wirkt mehr auf das 
Geſamtintereſſe der Imkerſchaft, als alle gute Theorie. Man wird entgegnen: Für was 
denn anders iſt die ganze Theorie aufgewendet, als auf den materiellen Fortſchritt der 
deehrt — Gewiß ! So wahr aber der Körper nicht ohne Geiſt lebt, jo wahr iſt es auch um⸗ 
gekehrt 

Ich glaube nicht, nachträglich die alte Wahrheit betonen zu ſollen: das Treibende in der gan⸗ 
zen Sache iſt doch das Geld, der Gewinn! Sicher! Darüber hinaus hat der Imker noch andere 
Ziele, eigene ſeeliſche Erholung, der Menſchheit zu dienen uff. Aber die Rentabilität iſt doch 
Vorbedingung! Man ſchimpft heute den Arbeiter, daß ſeine Weltanſchauung in einem Laib 
Brot enthalten ſei, er nichts Höheres denke und erſtrebe, ohne daß man bedenkt, daß die 
Frucht, der Gewinn der Arbeit naturfeſt zur Arbeit gehört, von ihr nicht getrennt werden 
darf, wenn er auch noch Zeit und Luſt haben ſoll, an ſein beſſer Teil zu denken, und daß 
er doch erſt um ſein Naturrecht kämpfen muß! Iſt's beim Bauern, beim Imker anders? 
Weſentlich nicht! Er hat jenem nur voraus, daß ſein Arbeitsfeld die Natur iſt und er ſo den 
notwendigen Zuſammenhang mit ihr nicht verliert, konſervativer iſt. Um das iſt er beſſer 
daran. 

Wo aber hat heute die Imkerſchaft die Macht in der Hand, um für ihre Ware überhaupt 
den gerechten Preis zu erhalten? daß die Fabrikate im Verhältnis zum Produkt ſtehen? 
uſw. Wer iſt ihr Bürge dafür? Etwa der Honiggroßhandel, die Herſteller der Geräte, 
meiſt Aktiengeſellſchaften? Ja, der Staat iſt da! Wenn der aber nicht will (wie bisher)? 

Ich ſehe dieſes Problem als das zur Zeit wichtigſte an. Nur Machtgruppen 
kommen heute im Staat zur Geltung. Sport, Geſang — theoretiſche Imkervereine nicht! 
Und ſo fehlt uns für unſern ſonſt ſo ſchönen und hochſtehenden Vereinsbau noch der ſtei⸗ 
nerne Untergrund. Alles Produzententum ruft nach dem Erlöſer Schutzzoll! — Iſt aber 
nicht ſelbſt der, ſelbſt wenn er von einzelnen ſtärkeren Wirtſchaftsgruppen durchgedrückt 
werden ſollte, nur eine Prohibitivmaßnahme? Einer freien Zukunftsgeſtaltung unwürdig? 
Kurz geſagt, vermag ich die dauernde Rettung nur im genoſſenſchaftlichen Zuſammen⸗ 
ſchluß zu ſehen, und zwar im geſchloſſenen, nicht nur des Einkaufs, ſondern beſonders 
des Verkaufs, mag es noch ſo hohe Hinderniſſe geben! Das Geld iſt das Blut im Wirt⸗ 
ſchaftskörper. Es muß u. a. dafür geſorgt werden, daß das „Honiggeld“, nachdem der Ver⸗ 
kauf organiſiert, in einer Genoſſenſchaftsbank, gleichſam als dem Herzen des Wirtſchafts⸗ 
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wipers, die ganze Organiſation belebt und befruchtet praktiſch⸗kheoretiſch! — Daraus wird 
ſich dann noch vieles andere oben kurz angedeutete mit der Zeit von ſelbſt ergeben. Wie 
man die Sache einleitet und des näheren bewerkſtelligt, iſt Sachverſtändigenaufgabe. 
Mir genügt, einmal auf die große Notwendigkeit einer ſolchen Reform, eines ſolchen Auf⸗ 
baus im beſten Sinne, hinzuweiſen. Wenn die geſchloſſene, korporierte Imkerſchaft ein- 
heitlich die Geſamtproduktion in Händen hat, welche Regierung wollte ſie ſtiefkindiſch 
mit Broſamen abfüttern? 

Großes koſtet noch immer Überwindung, es koſtet viel Aufgabe don perſönlicher Frei⸗ 
heit (oder Willkür?) (Der freieſten Freiheit iſt recht zu tun!) Aber es geht um den Preis 
der echten Gemeinſchaft. Es darf kein Zweifel beſtehen. Ziel muß ſein, reſtloſe Geſchloſſen⸗ 
heit, nicht nur Teilorganiſation. Sonſt haben wir immer ein „offenes Loch im Weſten“, 
die „Grenzmoral“ des Großhandels, die durch unwürdige Konkurrenz den ganzen Fiſch⸗ 
teich austrocknen könnte! Es müßte von oben und unten zugleich begonnen, bisherige Er⸗ 
fahrungen berücksichtigt werden, nach oben mit dem nächſten Ziel der Geſchloſſenheit, von 
unten mit dem Bau der Einzel zellen“. 

Möge die Bewegung, die vor kurzem in Fluß zu kommen ſchien, die aus dem Munde 
unſeres Reichsvorſtandes, Rektor Breiholz, wie eine Frohbotſchaft vor etwa zwei Jahren 
verheißen wurde, nicht im Sande vertrocknen! 

Es gilt die Emanzipation der Imkerarbeit! 


Schöntal. Gebhard Lutzler. 


Das Schaltjahr und die Bienenzucht. 


\ Von Fr. Offner, Großſachſenheim. 


E iſt ein alter Glaube unter den Imkern, daß die Schaltjahre gute Bienenjahre ſeien. 
Wir wollen es hoffen! Die Möglichkeit einer guten Tracht dürfte heuer verbeſſert ſein. 
Da die Fruchtpreiſe ſehr gefallen ſind, ſcheinen wieder bedeutend mehr Futterpflanzen 
angebaut zu werden. Das iſt unſern Bienen und unſern leeren Kaſſen zu gönnen! Hoffent⸗ 
lich wirkt der neue Handelsvertrag mit Amerika auf den Honig nicht zu preisdrückend! 
Vor dem Krieg hat der Auslandshonig dem unſrigen, hauptſächlich zu Backzwecken, viel 
Konkurrenz gemacht. Doch haben die meiſten Verbraucher herausgefunden, daß überhaupt 
kein Honig auf der ganzen Welt auch nur annähernd an unſern ſüddeutſchen heranreicht. 
Beſonders hoch iſt auch der Wald- und Tannenhonig geſchätzt. Das müſſen aber auch die 
Imker dem Käufer gegenüber, ſei er nun direkter Verbraucher oder Händler, immer wieder 
betonen und ſich nicht gleich durch die billigen Auslandspreiſe ins Bockshorn jagen laſſen. 
Ahnlich iſt es mit dem Wachs. Ich ließ mir in einem größeren Geſchäft ein Wachsmuſter, 
ſogenanntes feinſtes Lüneburger Heidewachs, geben. Dasſelbe war zwar prachtvoll gefärbt, 
hatte aber einen unbeſchreiblichen Geruch, und war deshalb zu dem Preis nicht billig. Unſer 
in Württemberg erzeugter Honig, ebenſo wie das Wachs, ſind beſondere Qualitätserzeugniſſe 
und müſſen dementſprechend bezahlt werden. Der Händler will natürlich billig einkaufen. 
Das iſt ſein gutes Recht. Er zahlt aber dennoch einen ordentlichen Preis, wenn er unſern 
Honig anders nicht erhalten kann. Das haben mir Händler ſchon ſelbſt erklärt! Nicht ſie 
ſeien an dem zu niedrigen Preis unſerer Erzeugniſſe ſchuld, ſondern die Imker ſelbſt, die, 
ohne im geringſten zu kalkulieren, ihren Honig verſchleudern, und ſo nicht nur ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern ſämtliche Bienenzüchter ſchwer ſchädigen. Auch Verluſte von Fehljahren ſind einzu⸗ 
kalkulieren! Wir Imker können doch nicht umſonſt arbeiten und gar oft noch Geld drauf⸗ 
legen! Weiterhin müſſen wir uns natürlich nach dem Preis des Zuckers richten, da wir 
denſelben doch zur Einfütterung brauchen. Der Mindeſtpreis des Honigs dürfte dem 
vierfachen Preis des Zuckers entſprechen. Der Butterpreis iſt hiezu weniger geeignet. 
Bei der ganzen Preisbildung fehlt noch der Zuſammenhalt und ein gewiſſes Solidaritäts⸗ 
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gefühl. Bei der Landwirtſchaft iſt es in der Beziehung ſchon diel beſſer organiſiert. Der 
Landesverein ſollte da bei feinen Mitgliedern die Zügel ſtraffer anziehen !!) 

Die Wandergenoſſenſchaft, welche die Ausnützung der Waldtracht zum Ziel hat, iſt 
ein ſehr zukunftsreiches Unternehmen. Hoffentlich iſt es möglich, bald entſprechende ®) 
Stände aufzuſtellen. Wenn nur die Unkoſten nicht ſo hohe wären. Doch wenn es mal 
einſchlägt, kann ſich's gut rentieren. Glückauf die Wanderbienenzucht! f 

Das alte und immer wieder neue Bienenwohnungsfieber iſt immer noch nicht geheil 

Autoritäten behaupten ſcherzhafterweiſe, daß dieſe Krankheit unheilbar ſei. Die neuen 
Kaſten werden immer komplizierter und beanſpruchen viel Zeit zu ihrer Bedienung. 
Oft ſoll es vorkommen, daß ſich weder der Imker, noch der Bien ſelbſt in feinem neuen Kaſten 
auskennen. Es iſt eine alte Erfahrungstatſache, daß ein kräftiges Volk in ordentlicher Tracht 
auch in einer einfachen Beute beſte Erträge liefert. 
Nun zum Schluß noch ein überaus wichtiges Kapitel! Der Imker, der, um rei heren 
Ertrag zu erzielen, ſeinen Bienenbetrieb verbeſſern will, ſollte ſich nicht lange mit Neben⸗ 
ſachen aufhalten, wie es immer wieder das Beiziehen anderer Kaſten, Maße uſw. dar⸗ 
ſtellen. Gleich bei der Hauptſache iſt anzufangen, nämlich beim Bien ſelbſt, und zwar 
durch Einführung einer echten Zucht einer ſchwarmtriebfreien Honigbiene, die ſehr fleißig, 
genügſam und dabei winterhart iſt. Für unſer verhältnismäßig rauhes Klima eignet ſich 
am beſten die Raſſenzucht der einheimiſchen deutſchen Biene. Sie ſichert auch einen recht⸗ 
zeitigen Bruteinſchlag. Das macht fehr viel aus! Alle Früh- und Spätbrüter zehren viel 
mehr; man denke an die hohen Zuckerpreiſe, und viele davon verhungern über den Winter. 
Ein zu früher Bruteinſchlag kann ſehr verhängnisvoll werden. Beſonders bei größeren 
Brutflächen fliegen dann die beſten Flugbienen zu bald nach Blütenſtaub und Waſſer 
aus und gehen dabei bei Sonnenſchein und rauhen Winden zugrunde. Da braucht man ſich 
nicht zu wundern, daß die, Brutflächen dare. ſchlecht beſetzt ſind und die Stöcke in der Ent⸗ 
wicklung immer mehr zurückbleiben. Bei der Zucht einer leiſtungsfähigen Qualitätsraſſe 
ſind zuerſt die natürlichen Lebensbedingungen des Biens genau zu ſtudieren und es iſt dann 
ſinngemäß nach rein natürlichen Geſichtspunkten eine Ausleſe zu treffen. Selbſtverſtändlich 
iſt es verkehrt, von Schwarmköniginnen nachzuziehen, denn gerade der Schwarmtrieb 
ſoll ja vermieden werden. Noch nachteiliger iſt aber eine unnatürliche Kunſtzucht. Man 
ſollte es nicht glauben, wie da oft herumgewurſtelt wird. Daß dabei die Qualität und natür- 
liche Lebenskraft des Biens leiden müſſen, können am beften die Arzte beſtätigen, die wiſſen, 
wie vorſichtig nur Eingriffe beim Werden eines Tiers gemacht werden dürfen. Man merke 
ſich: Nicht mit verzwickten unnatürlichen Kniffen kann eine Hochleiſtungsbiene herangezogen 
werden, ſondern nur auf rein natürlichem Wege, wie es beim Züchten anderer Tiere 
auch zu machen iſt. Am Erfolg wird dann ein jeder ſehen, daß dieſer Weg der richtige iſt. 
Auch hier gilt, wie überall, das Wort: „An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen! 


Alter und Leiſtungsfähigkeit der Bienenkönigin. 


N ich heuer auf eine 25 jährige Imkertätigkeit zurückblicken kann, erlaube ich mir, 
auch Einiges aus meinen geſammelten Erfahrungen bekanntzugeben. Wir haben in den 
letzten Jahren ſehr viel über das Alter der Königinnen in den Bienenzeitſchriften zu leſen 
bekommen, manchmal ſogar ſoviel, daß es uns zum Teil ſehr ſchwer geworden iſt, dasselbe 
richtig zu verdauen und in die Praxis umzuſetzen. Hauptſächlich wird uns ein einſtiger Auf⸗ 
ſatz in unſerer Bienenpflege „Ewige Jugend“ intereſſiert und die volle Aufmerkſamkeit auf 
ſich gelenkt haben. In erſter Linie möchte ich hier erwähnen, daß ja gewiß die Königin 


1) Soll hiemit ſchon geſchehen. Im übrigen find Beſprechungen im Gange wie den preis. 
drückenden Folgen des in großen Mengen eingeführten amerikanischen Honigs (Zollſchutz) zu begegnen i 
und wo eine Zentrale ** errichten iſt, die unſeren einheimiſchen Honig in einer feinen, gefälligen Auf ⸗ 
machung zur Schau ſtellt und die jedem einzelnen Mitglied unſeres Vereins zugänglich iR. D. Schriftlig. 

; 1 Stehen aan: Uns bewegt eher die Sorge, leinen Einfluß auf den Eintritt des Honigſegens 
zu haben. D Schriften. 
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die Hauptrolle im Bienendolke ſpielt, weil von ihr allein das Wohl und Wehe des ganzen 
Volkes abhängig iſt, ſie kann deshalb mit vollem Recht das Fundament des Bienenſtaates 
enannt werden, denn ohne eine tüchtige, vollkräftige, gut eierlegende Königin erſüllt das 
ienenvoll unſere an dasſelbe geſtellte Anforderungen nicht. Jedoch iſt nicht nur eine gute 
Eierablage der Königin für uns von ausſchlaggebender Bedeutung, nein, wir ſtellen ſchon 
noch höhere Anſprüche an unſere Bienenvölker und kommen hier noch folgende in Betracht. 
Zum erſten verlangen wir, daß ein Bienenvolk alle guten Eigenſchaften beſitzt, welche für 
uns zwecks Zucht von Nutzen ſind. Einmal, daß das Volk durchweg gut geſchloſſene Brut 
beſitzt, zweitens darf es nicht ſchwarmluſtig, ſondern muß ſchwarmfaul und nicht ſtechluſtig 
ſein, drittens muß es in der Lage ſein, große Honigerträge zu liefern, und viertens ſoll 
es unter den Verhältniſſen, wie ſolche in unſerem Lande vorhanden ſind, nicht nur gute 
Honigerträge liefern, ſondern auch für den Winter, zum größten Teil möchte ich ſagen, 
Selbſtverſorger ſein, denn wenn wir von dem Volk jedes Jahr auf einen ſicheren Honigertrag 
rechnen können (günſtige Witterung Vorausſetzung), dann wird der Imker auch gerne be⸗ 
reit ſein, einige Pfund Zucker zur Herbſtauffütterung zu laufen. Dies, meine l. Imkerfreunde, 
ſollen unſere Richtlinien bei einem rationellen Bienenzuchtbetrieb fein, und wer feinen Be⸗ 
trieb noch nicht ſo eingeſtellt hat, der verliere keine Zeit mehr, ſondern fange gleich in dieſem 
Jahr an, den Grund hiefür zu legen. Wie Sie ſich ja wohl denken können, geht das nicht 
auf einmal, aber je früher der Anfang gemacht wird, deſto eher kommt man zum Ziel. Unter 
meinen 1 Ausführungen dürfen Sie unter keinen Umſtänden denken, daß wir 
bei unſern Bienen nur nehmen dürfen, ſozuſagen nur Honigraub treiben, wir ſollen auch 
jederzeit hilfsbereit im Geben ſein und zwar nicht nur in Form von Zucker, ſondern zu 
gegebener Zeit, wo es ſich um Brutentwicklung handelt, ſollen wir gerne bereit ſein, auch 
nicht zu knapp in den Honigtopf zu greifen. Dagegen iſt es wieder eine andere Sache, wenn 
es ſich um Herbſteinfütterung handelt. Bei dieſer wird ja, wie Sie wohl wiſſen, vorteil⸗ 
haft mit Zucker eingegriffen, hauptſächlich in Gegenden, wo bei der Spättracht Tannen⸗ 
oder Heidehonig in Betracht kommt. Unter keinen Umſtänden ſoll im Frühjahr zur Brut⸗ 
ernährung Zucker gefüttert werden; hier muß reiner Bienenhonig verwendet werden; es 
lohnt ſich, nur probieren, der Erfolg bleibt nicht aus. Nun wollen wir uns die Königin⸗ 
Organiſation näher betrachten. Wie uns aus der Bienenliteratur bekannt iſt, ſoll eine 
Königin nicht länger als drei Jahre im Bienenvolk verbleiben, um dasſelbe immer vollsſtark 
zu erhalten und es ſoll eine ältere Königin nicht mit in den Winter genommen werden. 
Ja ſogar manche Imker treten dafür ein (ewige Jugend), daß jedes Jahr die Königin er- 
neuert wird; wiederum jagt mancher Imker, ich laſſe meine Königin drei Jahre und länger 
in meinen Völkern, wenn ſie ſchön geſchloſſene Brut zeigen und mache ſelbſt auch hier gute 
Erfahrungen. Der goldene Mittelweg iſt auch hier der beſte. Eine Königinn ſollte im dritten 
Lebensjahre in einem vollwertigen Volke nur in den Winter genommen werden, wenn 
es ſich um eine erſtklaſſige bezw. Edelkönigin handelt. Beſſer iſt es, dieſelbe in einem kleinen 
Reſervevölkchen zu überwintern, wenn dann eine ſolche Königin im Laufe des Winters 
je verunglüden bezw. vom Tod ereilt werden follte, iſt es nicht jo ſchlimm; man vereinigt 
dann in dieſem Fall einfach das Reſervevölkchen, welches für den Bienenvater dann nicht 
ſo ſchmerzlich iſt, wie wenn er durch dieſe Gelegenheit ein vollkräftiges Volk verlieren würde. 
Kommt aber die Königin gut durch den Winter und zeigt ſich in dem Reſervevölkchen ſchön 
geſchloſſener Brutſtand, ſo kann die Königin auch noch im laufenden Sommer beibehalten 
werden, wenn nicht eb. der Fall eintritt, daß wir fie einem im Laufe des Winters weiſellos 
ewordenen vollwertigen Volke zuſetzen müſſen. Iſt letzteres nicht der Fall, fo verſtärken wir 
Volkchen im Frühjahr mit gededelten Brutwaben aus unſeren ſtärkſten Völkern und wir 
können mit Beſtimmtheit darauf rechnen, daß wir das Völkchen auf dieſe Weiſe ziemlich 
in die Höhe bringen und ſich daraus ein ganz zufriedenſtellender Honigſtock entwickelt, 
ohne daß dadurch die Völker, welchen wir die Brutwaben entnehmen, Schaden erleiden, 
ſondern ſchließlich nur vom leidigen Schwärmen abgehalten werden, was für uns ja nur von 
großem Vorteil iſt, weil die 1 dadurch bedeutend erhöht wird. Ein ſolches Verfah⸗ 
ren kann jedoch nur zur Anwendung gebracht werden, wenn es ſich um ausgeſprochene 
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Edelköniginnen handelt. Nun was derſtehen wir unter Edelköniginnen? Edelköniginnen 
ſtammen von ausgeſprochen erſtklaſſigen Völkern ab, die, der Jahreszeit entſprechend, 
einen befriedigenden Brutſtand haben, große Honigerträge liefern ohne Bruteinſchränkung 
und zwar ohne Anwendung von Abſperrgittern, die ſchwarmfaul und nicht ſtechluſtig und 
auch für den Winter Selbſtverſorger ſind, ebenſo hohe Lebensdauer nachweiſen können. 
So müſſen die Völker beſchaffen ein, von denen wir unſere Königinnen nachziehen. In 
ſolchen Völkern darf man Drohnen genügend nachziehen laffen und nur in minderen Völ⸗ 
kern die Drohnenbrut beſchränken. Wohl jeder Imker, welcher ſeinen Bienenzuchtbetrieb 
rationell betreibt, wird einige Völker mit hervorragenden Eigenſchaften beſitzen und von 
dieſen ſoll er Nachzucht treiben, dann wird er ſein ihm vorgeſtecktes Ziel erreichen und wirk⸗ 
lich große Freude an ſeinem Bienenzuchtbetrieb erleben. Hier kommt hauptſächlich das 
Sprichwort zur Geltung: Ohne Fleiß kein Preis! Sollte ein Imker nicht in der Lage ſein, 
ſolch ein Volk, welches in genanntem Sinne zur Nachzucht geeignet iſt, zu beſitzen, ſo muß 
er darnach trachten, ſich ſolche Königinnen zu verſchaffen und zwar von ſolchen Züchtern 
welche in ihrer Zucht beſagtes Ziel verfolgen und vertrauenswürdig hiezu ſind. Es kann 
aber auch vorkommen, wenn ſolche Königinnen noch nicht genügend durchgezü htet find, 
die eine oder andere manchmal fehlſchlägt, aber dadurch dürfen wir uns unter keinen Um⸗ 
ſtänden entmutigen laſſen, nur Ausdauer und Energie führt hier zum Ziel. Wir dürfen 
aber nicht damit rechnen, daß wir ſolche erſtklaſſige Königinnen um billiges Geld erwerben 
können. Wie wir alle wiſſen, erfordert eine ſolche Königinnenzucht viel Mühe und Fleiß, 
ebenſo ſind damit große Auslagen in Bezug auf Fütterung mit Honig verbunden und kann 
bei einem ſolchen Zuchtbetrieb keine Handelsweiſelzucht in Frage kommen, denn eine ſolche 
Königinnenzucht, von welcher ich hier ſpreche, muß von dem betreffenden Imker ſchon der 
Sache zulieb und im Intereſſe der Allgemeinheit betrieben werden und nicht nur aus dem 
Grunde, um hieraus großen materiellen Nutzen zu ziehen. Jedoch ſoll ein Züchter von 


Edelköniginnen für ſeine viele Mühe und damit verbundenen ſonſtigen Auslagen angemeſſen 


entſchädigt werden, ſonſt iſt er nicht in der Lage, uns mit nur erſtklaſſigem Königinnen⸗ 
material zu verſehen, welches unſere Wünſche in jeder Beziehung erfüllt. Wir dürfen des⸗ 
halb nicht zurückſchrecken, wenn wir für eine wirklich hervorragende Edelkönigin, welche 
richtig durchge züchtet iſt (was Jahrzehnte beanſprucht), vielleicht 15—20 K auslegen müſſen. 
Wenn wir auf dieſe Weiſe vorgehen, dürfen wir verſichert ſein, daß es uns möglich iſt, unſere 
Bienenzucht ziemlich raſch in die Höhe zu bringen und befriedigende Erfolge zu erreichen. 
Denn unſere heutige Wirtſchaftslage erfordert es im allgemeinen, daß jeder Betrieb ſo 
rationell wie möglich geſtaltet und aufs Höchſte ausgenützt wird. Ich möchte hier noch 
erwähnen, daß ich mi „ewige Jugend“ nicht erwärmen kann, denn eine Königin iſt 
im erſten Lebensjahr nicht in der Lage, ihre volle Lebenskraft zur Auswirkung zu bringen, 
ſondern ihre volle Entfaltung kommt erſt im zweiten Lebensjahr, und wenn wir nur von 


langlebigen Königinnen Nachzucht treiben, ſo werden uns dieſe ſelbſt noch im dritten Lebens⸗ 


jahre mit ihren Leiſtungen vollauf befriedigen. Zu bemerken iſt noch, daß wenn wir nach dem 
Grundſatz „ewige Jugend“ unſer Zuchtziel einrichten, wir jedenfalls beſtimmt damit rechnen 
müſſen, daß dieſe Zuchtmethode Jahrzehnte lang angewendet, eine jo ſtarke Degeneration 
bewirkt, daß wir mit der Zeit nur mehr vollſtändig leiſtungsſchwache Völker beſitzen, alſo 
das Gegenteil von dem erreichen, was wir erreichen wollen, nämlich Völker mit höchſter 
Leiſtungsfähigkeit. Denn nach meinen Erfahrungen iſt es vollſtändig ausgeſchloſſen, daß 
einjährige Königinnen in der Lage ſind, in jeder Hinſicht tadelloſe, leiſtungsfähige und be⸗ 
friedigende Nachzucht zu liefern. Es ſei hier erwähnt, daß es ausgeſchloſſen iſt, darauf 
rechnen zu können, daß ſozuſagen Kinder in der Lage ſind wieder Kinder zu erzeugen, 
welche hernach in jeder Hinſicht vollwertig ſind. Soll ein Volk zur Nachzucht verwendet 
werden, ſo muß dasſelbe zum allermindeſten eine zweijährige Königin beſitzen; nur eine 
ſolche iſt in der Lage, uns vollwertige Nachzucht zu liefern. Dies ſoll für heute ein kleiner 
Wink ſein, das nächſtemal vielleicht mehr. Ich hoffe, daß meine Ausführungen ihr Ziel 
nicht verfehlen und Anregung zum weiteren Ausbau unjerer Bienenzucht geben. 
„Feprüfte“. D. Schriftltg. a Paul Birkhold, Heidenheim a. Brenz. 
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Stieg die Königin in den Honigraum, 


welcher, über dem mit Abſperrgitter belegten Brutraum befindlich, eine Drohnenzellen⸗ 
wabe enthielt, dann ſoll letztere nach dem Urteil mancher Imkerführer das unwiderſtehliche 
Lockziel, die alleinige Urſache des obengenannten, die Imker ſo ſehr ärgernden wie ſchädi⸗ 
genden Übels geweſen ſein. Das ſtimmt nach bon mir und andern Imkern gemachten 
Erfahrungen nicht, es wirken zwei weitere Urſachen auf dies Übel Bi die eine: „wenn 
im Brutraum, auch wenn er als groß genug gelten kann, faſt alle Brut friſch gedeckelt 
und deshalb Mangel an belegbaren Zellen iſt, während der Imker gleichzeitig mit jungen 
Bienen beſetzte Brut und leere Waben in den abgegitterten Honigraum hing. Als 
dritte Urſache gilt, wenn Honig von der Obſt⸗ und Rapsblüte über dem Gitter 
eingelagert und danach durch Kälterückſchläge der Brutraum gekühlt, die Wärme aber 
naturgemäß in die Höhe, in den Honigraum unter die ſie ſtauende feſte Stock⸗ 
decke getrieben wurde. Die Brutſippe des Volkes drängt der Wärme nach aus dem 
ungemütlich gewordenen Brutraum nach oben, die Mutter rennt Tag und Nacht am Gitter 
hin und her, zwängt ſich durch dasſelbe oder durch ſonſt eine Lücke, um oben unter der eigent⸗ 
lichen Stockdecke ein neues Brut-, das künftige Winterlager zu gründen; das Volk weiß ja 
nicht, daß der Imker, gegen Ende Juli oder im Auguſt, wie es ſich gehört, das Abſperrgitter 
entfernt, er will doch auch nicht unter einem gitterartigen, ſondern unter einem wetter⸗ 
dichten Dache wohnen. Gelingt aber der Mutter der Durchſchlupf nach oben nicht, ſo kann 
es vorkommen — wie Erfahrungen beweiſen — daß ſie vom Volk unten allein gelaſſen 
wird, beſonders wenn ſich oben offene Brut und ein zweites Flugloch befindet; in all 
dieſen Fällen iſt das beſte Hilfsmittel: „heraus mit der Königin, wenn ſie eine tolle 
Brüterin, dreijährig und das Volk ohnehin ſchon ſehr ſtark iſt und viel Brut hat, oder: 
heraus mit dem Abſperrgitter, wenn das Volk ſonſt mäßig brütet, ein Hüngler iſt.“ 
Ganz anders liegt die Sache bei den Tieflagerſtockſyſtemen mit nur einer Waben⸗ 
ſchicht, wie z. B. bei der Rhan⸗, bei der Sauter⸗, bei der oſtdeutſchen Fiſcherſchen und bei 
Miſſuns Lagerbeute uſw. Hier hat der Brutraum die feſte Decke direkt über, das ſenk⸗ 
rechte Abſperrgitter mit anſchließendem Honigraum neben oder hinter ſich, darin aber iſt 
es nie wärmer, eher kühler als im Brutraum, da iſt, wenn letzterer groß genug iſt, der Drang 
der Brutſippe durchs Gitter hindurch ausgeſchaltet und nur (ſehr) ſtarke Völker beſetzen und 
den Honigraum. Aus eben dieſem Grunde haben Rhan uſw. und Genoffen für ihre 
Lagerſtöcke den Zwei⸗ ja Dre ivolkbetrieb (Rhan) gewählt, wählen müſſen. — Des Zwei⸗ 
volkbetriebes Vorteile genießen aber auch die Stockſyſteme, deren Brutraum den mit 
eigenem Flugloch verſehenen Honigraum über ſich hat, als Nachteil desſelben gilt der 
ern erwachende Schwarmtrieb in dem durch die Zweivolkvereinigung ſehr erſtarkten 
lle, er kann aber durch entſprechende Maßregeln nicht nur vermieden, ſondern noch 
ausgenützt werden. — Mein voriges Jahr honigreichſtes Volk hatte — kein Absperrgitter, 
na es derſuchshalber weggelaſſen, ſiehſte!! Die Eigenartigkeit des Jahrgangs ſpielte 
mit. 5 
Eutingen. J. F. Ackermann. 


5 —— 


Sihler's Käfig. 


Ven Herrn Chr. Sihler, Ulm, Schillerſtr. 26, bekannt als gewiegter Praktiker in der 
Bienenzucht, dem Erfinder des geſetzlich geſchützten neuen Königin⸗Zuſatz⸗Zellen⸗ und 
Verſandkäfigs, bezog ich vor zwei Jahren eine Anzahl ſeiner Käfige zwecks Verwendung 
in meinem Bienenzuchtbetrieb. Die Käfige haben ſich gut bewährt und kann ich ſie meinen 
Imkerkollegen zur Anſchaffung beſtens empfehlen. Die in der Imkerwelt durch ihre ge⸗ 
diegenen Fabrikate bekannte Bienengerätefabrik A. G. Graze in Endersbach (Württ.) 
hat nun die Fabrikation des Sihlerſchen Käfigs im großen aufgenommen. Der Preis 
des. Käfigs iſt gering. | 
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Meine Betriebsweiſe und Verwendung des Käfigs: 

1. Reizfütterung an warmen Tagen im März und April mit ſtarker Honiglöſung, 

lauwarm, von unten, bei Überwinterung im Honigraum. 

2. Entdeckelung der alten Honigwaben, Anſchieben derſelben ans Brutneſt. 

3. Einſtellung von Kunſtwaben, 2 vor und 2 hinter dem Brutneſt zu geeigneter Zeit. 

4. Dann Ruhe und ſehr warm halten. | 

Bis Mitte Mai ſind die Käſten voll von Bienen und Brut. 

Königinerneuerüng. Die Konigin des beſten Stocks wird ausgefangen und, falls ſie 
noch brauchbar, in den Sihlerſchen Käfig gebracht, der vorher mit Honigzuckerteig gefüllt 
wird und ein Ableger gemacht (3 Waben junger Bienen). Das entweiſelte Volk ſetzt Weiſel⸗ 
zellen an (Nachſchaffungszellen). Die zuerſt gedeckelten Zellen werden ausgebrochen, 
die übrigen (jüngeren) verbleiben von der Entweiſelung an 10 Tage im Stock, werden dann 
ausgeſchnitten und einzeln in die zuvor mit Futter (Honigzuckerteig) verſehenen Sihlerſchen 
Käfige gebracht. Die Käfige kommen nun nebeneinander in einen Rahmen, der ins Brut⸗ 
neſt geſtellt wird. Bald beginnt die bekannte Muſik. Nach einer Woche habe ich in den Käfi⸗ 
gen ſchöne Königinnen. Die Käfige werden dem Brutraum entnommen, ein Käfig mit 
Königin bleibt im Stock. Der am Käfig befindliche obere Deckel wird zurückgeſchoben, 
die entſtandene Offnung mit Honigzuckerteig verſchloſſen. Dieſes Futter wird von der Kö⸗ 
nigin und den Stockbienen aufgebraucht und die junge Königin tritt als neue Herrſcherin 
in ihr Reich. Der leere Käfig wird herausgenommen. 

Bei günſtigem Wetter wird die Königin in den nächſten Tagen befruchtet. Die Völker, 
die umgeweiſelt werden ſollen, werden entweiſelt, etwaige Weiſelzellen zerſtört und die un⸗ 
befruchteten Königinnen im Käfig wie oben beigeſetzt. Mit den übrigen Königinnen bildet 
man im Sammelſchwarm (künſtlich) Ableger oder kommen ſie in Königinzuchtſtöckchen 
behufs Herbeiführung der Befruchtung und ſpäterer Verwendung. 

Letzten Sommer während der Regenzeit (20. Mai bis Mitte Juni) habe ich die Köni⸗ 
ginnen in verſchiedenen Völkern je in einen Sihlerſchen Käfig geſperrt. Einige Völker ſetzten 
Weiſelzellen an, einige nicht. Denen, die Weiſelzellen anſetzten, ſchnitt ich fie zeitig aus. Es 
konnte kein Schwarm kommen. Die Waben wurden, da ſpäter die Tracht gut war, im 
Honig- und Brutraum mit Honig gefüllt, volle Honigernte konnte gewonnen werden. 
Fehlende Brut erſetzte ich nach dem Schleudern durch auslaufende Brut anderer Stöcke 
und Beiſetzung gezüchteter junger Königinnen bezw. Freigabe der alten, noch tauglichen 
1 jährigen Mütter. Von Mitte Auguſt an kamen die Völker wieder vollſtändig in Ruhe. 

Neben den Kaſtenvölkern habe ich noch 4 Lüneburger Stülper als Schwarmſtöcke, 
die mir die nötigen Bienen für Ableger und zur Verſtärkung der Kaſtenvölker, darunter 
Kuntzſch⸗Einbeuten von Joh. Schaude, Ehingen, und Kuntzſch⸗Zwillinge von Graze, Enders⸗ 
bach, liefern. Die ſchwerſten Strohkörbe werden ausgebrochen und die Hung und Pollen» 
waben zur Fütterung der Kaſtenvölker verwendet, wodurch ich viel Zucker für die Fütterung, 
die bis Mitte Auguſt beendigt iſt, erſpare. Die Völker werden gut überwinterungsfähig, 
da die jungen Königinnen bis Eintritt kälterer Jahreszeit gut beſtiften. Bei reichlichem und 
gutem Futtervorrat überwintern die Völker mit ihren jungen Bienen gut, ohne viel Verluſt. 

Ulm. Bez.⸗Notar a.D. Baumetz. 


n 


Bienen, Schwefel und Kali. 
Von G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlſtraße 156. 


enn ich in der Überfchrift dieſer Abhandlung die Biene und den Schwefel in Beziehun⸗ 
IB gen zueinander bringe, fo wird dem Leſer der Schwefel wohl nur in feiner Eigenſchaft 
als Sterbemittel und nicht als Lebensmittel vor Augen ſchweben, wie das auch bei Herrn 
Geiger von Hauerz der Fall war. Als Herr Geiger bei der Landesvereins⸗Vertreterver⸗ 
ſammlung in Stuttgart im Auguſt vorigen Jahres nach ſeinem Vortrag über die Milben⸗ 
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krankheit der Bienen an mir dorüberging, da ſagte ich: „Herr eur wenn Sie den Bienen- 
milben den Garaus machen wollen, dürfen Sie nur eine Schwefelſchnitte unterlegen“. 
Nach einem verwunderten Blick auf mich und nach der Antwort: „Es wäre aber doch zu 
ſchade“, ſagte ich weiter zu Herrn Geiger: „Ich meine eine unangezündete Schwefel ⸗ 
ſchnitte, keine angezündete“, und fügte hinzu: „Bienenmilben können nur dann ihr Leben 
friſten, wenn das Blut der Biene reich ift an Phosphorſäure und arm an Schwe felſäure 
und Kali. Der Körper von Milben und Läuſen beſteht vorwiegend aus Nervenſubſtanz, 
die eine Verbindung von Phosphorſäure mit Ammoniak zur Grundlage hat und iſt faſt frei 
von Schwefel und Kali. Füttern wir die Biene mit einem geeigneten Schwefel- und Kali⸗ 
präparat, fo bekommt fie ein Gift fiir Milben und Läufe in ihr Blut, denn Schwefelſäure 
hat die Kraft, die im Paraſitenkörper eingebaute Phosphorſäure aus ihren Verbindungen 
zu verdrängen und Kali hat die Eigenſchaft, das Ammoniak aus dem Nervenfett auszutreiben.“ 
Nach dieſen Worten trennten wir uns und es ſchien mir, als ob Herr Geiger beim Weg⸗ 
gehen etwas ungläubig den Kopf geſchüttelt habe. Wie er heute über das Geſpräch denkt, 
nachdem inzwiſchen die Leipziger Bienenzeitung berichtet hat, daß ein Herr in Edinburg 
mit einer Schwefelverbindung die Milbenkrankheit der Bienen geheilt hat, weiß ich nicht, 
möchte ihn aber nachträglich darauf aufmerkſam machen, daß Schwefel- und Kaliſeife 
lange Zeit mit Erfolg gegen die Krätzmilbenkrankheit des Menſchen angewendet wurde, 
ehe man zum Gebrauch des Perubalſams überging, und daß lauſige Hühner ſich mit Vor⸗ 
liebe in der Aſche wälzen, deren Gehalt an ſchwe felſaurem Kali die Läufe tötet. 

Nach den in der „Badiſchen Biene“ veröffentlichten Unterſuchungen des Chemikers 
Herrn Lederle finden ſich in der Aſche von Bienen etwa 33 %, Kali und 1½ % Schwefel- 
ſäure. Beide Stoffe ſind für die Biene kein Gift wie für die Milben, ſondern unentbehr⸗ 
liche Bauſteine zum Aufbau ihres Körpers, die in der Nahrung, welche die Bienenmade 
bekommt, herbeigeſchafft werden müſſen. Außerdem ſind in der Aſche von Bienen ungefähr 
noch enthalten: 41 % Phosphorſäure, 11 % Kieſelſäure, 2½ % Kalk, 3 % Natron, 
3% Magneſia, 2% Chlor, ½ % Mangan. Das Kali dient hauptſächlich zum Aufbau ber 
Muskulatur; die Schwefelſäure iſt in Verbindung mit Kalk und Kie ſelſäure das Material 
für Drüſengewebe, für Flügel, Chitinpanzer und Haarkleid; die Phosphorſäure dient der 
Bildung von Nervenmaterial; Natron brauchen die weichbleibenden und flüffigen Teile, 
Magneſia die hartwerdenden Teile des Bienenkörpers. 

Die Bienenmade hat keine andere Lebensaufgabe als die, tüchtig zu eſſen, um dick 
und fett zu werden und für die Zeit der Verwandlung Nährſtoffe aufzuſpeichern, denn 
das eigentliche Werden der Biene erfolgt erſt nach Einſtellung der Fütterung, mit der 
Verdecklung der Zelle. Nach dem ſog. Verpuppen finden Umgruppierungen der genoſſenen 
und verdauten Nährſtoffe ſtatt. Dieſe Umgruppierung der an Ammoniak feſchängenden 
Kohlenwaſſerſtoffe (Eiweiß, Fett und Zucker) wird begünſtigt durch eine Salzlöſung, welche 
die Verbindungen der Phosphorſäure und Schweſelſaure mit Kali, Natron, Kalkerde 
und Magneſia enthält, alſo durch die bereits erwähnten, in der Aſche der Biene ſich wieder 
vorfindenden Stoffe, die fäulniswidrige und Clektrizität erzeugende Eigenſchaften beſitzen. 
Durch Stoffumgruppierungen wird aus der fetten Made eine fertige Biene, indem aus 
dem Nahrungsbrei unter dem Einfluß der Brutwärme und unter Einſchränkung des Luft⸗ 

tritts in kurzer Zeit Beine, Flügel, Fühler, Zangen, Rüſſel, Haare herauswachſen, die 

urch Magneſiawirkung allmählich erhärten. Weil die verſchiedenen Stoffe gegenſätzliche 
Kräfte und Eigenſchaften haben, gleichſam einander feind ſind, einander verdrängen, 
wie z. B. Phosphor und Schwefel, Natron und Magneſia, kommt jedes Stoffteilchen dahin, 
wo es hingehört, wo es brauchbar iſt zum Aufbau der verſchiedenartigen Körperteile. 
Auf die Wichtigkeit der mineraliſchen Salze bei der Ernährung und Geſunderhaltung 

der Biene habe ich ſchon vor 15 Jahren in einer Broſchüre hinge wieſen und gehofft, es 
würden ſich tüchtige Praktiker finden, welche der Sache näher auf den Grund gehen und Klar⸗ 
heit ſchaffen würden. Im Februar 1911 ſchrieb ich an die Redaktion einer engliſchen Bienen⸗ 
zeitung, um wegen der Milbenkrankheit auf der Inſel Wight jemanden zu finden, der Ver⸗ 
ſuche mit ſchwe felſaure r Salzen anſtellen würde, aber die Karte kam als unbeſtellbar zuriick. 
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Nun in Edinburg ein ſolcher Verſuch gemacht wurde und Erfolg gehabt hat, wäre es an 
der Zeit, daß ſich die Imker etwas mehr als bisher um die mineraliſche Ernährung der Biene 
kümmern würden. Vielleicht iſt der badiſche Imker, Herr Lederle, als Chemiker der richtige 
Mann, die Sache in die Hand zu nehmen oder andere tüchtige Imker entſprechend anzu⸗ 
leiten, um mit verſchiedenen Präparaten bei verſchiedenen Bienenkrankheiten ver⸗ 
gleichende Verſuche zur Vorbeugung oder unter Umſtänden auch zur Heilung anzuſtellen. 
Wer in einem Stock Läuſe findet, mache doch einmal die Probe aufs Exempel und gebe 
einige Monate hindurch im Futter und in der täglichen Stocktränke ſchwefelſaures Natron 
(Glauberſalz) und kohlenſaures Kali (Pottaſche), von jedem je 5 g. auf ein Liter Flüſſigkeit, 
am beſten im Wechſel, heute das eine, morgen das andere Salz. Vor der Verabreichung 
beſehe man ſich Bienen und Brut ſcharf auf Farbe und Glanz und 8 Tage ſpäter wieder 
und notiere ſich Auffallendes, um es ſpäter dem Schriftleiter dieſes Blattes zu berichten. 
Nach einigen Wochen ſuche man nach Läuſen und falls ſie verſchwunden oder noch vor⸗ 
handen ſind, berichte man dies auch. Das gleiche mache man bei Völkern, die an der Milben⸗ 
ſeuche erkrankt ſind. 


Außerordentliche Vertreterverſammlung der V. D. J. in Kiel 


28.— 30. September. | 
(Schluß.) | 

Die geplante Beſprechung über das Genoſſenſchaftsweſen wird abgeſetzt, aber Wendt-Brimdbüttel an 
Stelle von Heckelmann zum Vorſitzenden des Genoſſenſchaftsausſchuſſes gewählt und beſchloſſen, daß der 
Vorſtand die Sache im Sinne des Anſchreibens an die Verbände weiterführen ſoll. 

In den frühen Morgenftunden des Sonnabends hatten die wenigen Schriftleiter der Bienenzeitungen 
ſich zuſammengefunden, um die Sondernote und die Aufgaben des Preſſedienſtes zu beſprechen. Die Werbe⸗ 
aufſätze für Honigabſatz werden zunächſt unterbleiben, da die Mittel fehlen. Der Honig hat jetzt allgemein 
vier Fünftel Butterpreis oder 10 Pfund Roggen. Er dient den Imkern zu dieſen Werten als Tauſchmittel 
und iſt die beſte wertbeſtändige Sparbüchſe. Die Verſorgung der Tagespreſſe mit aktuellen Nachrichten 
wird nach Bedarf und Gelegenheit fortgeſetzt. Viel ſtille Arbeit wird ſowieſo auf dieſem Gebiete an vielen 
Orten im Lande geleiſtet. Jetzt gilt es, überall dem Honigſchutzgeſetz die Wege zu bahnen und, einer An⸗ 
regung von Prof. Dr. Armbruſter folgend, dafür einzutreten, daß die Biene zu den Haustieren gezählt werde, 
weil der Landwirt ohne ſie nicht auskommt. Bisher gilt ſie in der Rechtſprechung als „wilder Wurm“ und macht 
die Haftpflicht arg läſtig. Das Archiv für Bienenkunde muß don jedem Verein geleſen werden. 

Die Fachpreſſe wird nach wie vor bedient werden. Alle Aufſätze ſtehen unentgeltlich zur Verfügung, 
dürfen auch gern umgearbeitet werden. Sonſt aber ſoll jeder Mitarbeiter für jede Seite 1 bis 2 Pfund 
Honig als Honorar erhalten. Die Schriftleiter ſelbſt mögen ſich für ihre Arbeit entweder voll bezahlen 
laſſen, wie ſich das gehört, oder ganz auf jede Bezahlung verzichten. Nur kein Mißverhältnis in dem ſo 
ſehr verantwortungsvollen Poſten. Im übrigen bleibt die — an einigen Stellen ſchon erfüllte — 
Forderung, daß jeder Verbandsvorſitzende und jeder Schriftleiter einen Poſten Honig erhalten ſoll als 
Erſatz für die Ausfälle, die ihm die Verbandsarbeit verurſacht. 

Der preußiſche Imkerbund, dieſe Rückverſicherungsanſtalt aus ſchwerer Zeit, konnte ſich von allen ge⸗ 
ſchäftlichen Dingen frei halten und nur genießen. Prof. Dr. Armbruſter ſprach über den Energieand fall im 
Bienenvolk. 

Ganz einzig daſtehende Dinge gehen im Bienenvolke vor, ſo merkwürdig, daß man nicht wagen mag, 
heranzugehen. Der königliche Futterſaft enthält koloſſale Energien, das ſchnelle Heranwachſen der Königin 
in 16 Tagen läßt einen geſteigerten Energieumſatz vermuten, ebenſo die gewaltige Zahl von Eiern, die eine 
Königin täglich legt. Gewaltig iſt auch der Energieumſatz, der im Fluge der Biene beanſprucht wird. — Pro» 
feſſor Dr. Armbruſter behandelt ſchließlich noch die Lammert'ſchen Kurven in Anlehnung an ſein bei Pfennigs⸗ 
torff erſchienenes Buch „Zum Wärmehaushalt im Bienenvolk“ den Energiehaushalt im Volk als Ganzes 
während des Winters. Es kann bei weiterer Verfolgung der Sache wohl möglich werden, daß durch Ein— 
kilerung oder Erdüberwinterung manches Pfund Winterſutter geſpart wird. Hierüber wird Genaueres 
berichtet werden müſſen. 

Rohwer hatte in der Ausſtellung eine Miete, mie er fie ſeit 10 Jahren zur Einwinterung benutzt, ausge- 
ſtellt. Er läßt die Bienen bis in die Stachelbeerblüte hinein eingemietet, iſt ſo vor Frühjahrsverluſten an 
Flugbienen geſchützt und ſpart für jedes Volk fünf Pfund Winterzucker. 

Wir find es wohl der Wiſſenſchaft ſchuldig, daß wir nach der Bitte des Prof. Dr. Armbruſter entbebrliche 
Geräte, Wohnungen, Altertümer ſowie Bücher und Bände von alten Zeitſchriften, letztere auch doppelt als 
Tauſchmittel, ihm ſchenken, auch Geldmittel zur Verfügung ſtellen, damit Muſeum und Inſtrumentarium der 
neuen Forſchungsſtelle in Dahlem nicht an Unterenergiezuſuhr in der Jugend kümmere. 
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Dem Vortrage lauſchte eine große, lernbegierige Zuhörerſchar, vornehmlich aus der Provinz und dem 

rger Gebiet. | 

Die Abende hielten die Imker zu es Feſtlichkeit und nicht minder froher Ausſprache zuſammen. 
Die hoch- und niederdeutſchen Gedichte röders und alles andere, es war gemütlich. Daß auch Flüſſig⸗ 
keiten dazu dienen können, Sonnenſtrahlenwärme aus ſchwarzen Kohlen auf dem Wege von Verbindung 
des reinen Jamaikarums mit H,O den Energiehaushalt in kräftigſter Weiſe pr Kurven mit hoffentlich nicht 
periodiſchen, ſondern nur einmaligen Schwankungen zu verſetzen, ſoll in nordiſchen Ländern nicht nur Ein⸗ 
geborenen begegnen. ö . 

Am Sonntagmorgen iſt dann die n einen Dampfer geladen und in die ruhige See 
hinausgefahren worden, vorüber an den Werften, an den wenigen Kriegsſchiffen, der geſprengten Feſtung, 
der großen Flotte, die in Holtenau auf die Einfahrt in den Kalſer⸗Wilhelm⸗Kanal wartete. Beim Feuer⸗ 
ſchiff machten wir kehrt. Ahnlich wie auf der Bodenſeefahrt ging es wieder: Abruhen, zur Stille und Klar⸗ 
heit kommen, Ausſprechen und Beſprechen. Das unklare Wetter hielt die Gedanken zuſammen. 

Erſt hinterher kommt einem zum Bewußtſein, was die Gaſtgeber uns geboten haben, daß wir für 30 
Millionen, damals 60 Pfennig, die wunderbare Fahrt haben konnten, und das billige Abel bt Dank, 
Ihr — es ſei keine üble Redensart — Ihr Imkerfreunde! Ihr Männer voller Herz und Klarheit und Klugheit. 

Und mir iſt dann noch eine ganz beſondere Freude geworden. Ich durfte nach Brunsbüttel fahren, dort 
bei Wendt übernachten, die Hauptimkergenoſſenſchaft ſehen und die anderen Gründungen, die Wendt ins 
Leben gerufen hat dort auf dem Deich im ſonnenüberſtrahlten dithmarſcher Land. . 

Und ais ich am Abend in Zuge ſaß, Heimfahrt bereit, holte ich aus der Taſche ein Blatt, das mir der 

Dichter Schroeder mit auf den Weg gegeben, und unter dem Rattata der Bahn las ich: 
f „Wir reichten uns freudig die Bruderhand 
Und dachten vergangener Tage, 
Und ſagten einander von Haus und von Stand, 
Vergaßen der Sorge und Plage 5 
Und fangen wie Vögel im grünen Geäſt. 
So ſind wir wieder beiſammen geweſt.“ 


Ich blickte in die dunkle Nacht hinaus. Die Lichter des Vn wurden immer kleiner. 
Die Gedanken wurden zu 19 8 1, Pfund Honig je Mitglied. 250 000 Mitglieder. Gefahr, daß Mit- 
glieder und Vereine ausſchei en? — Bleiben nur 100 000, ſo ſind es 50 000 Pfund, gleich 40 000 Goldmark, 
egen 7500 Mk. bisher. — Es werden nicht fo viel austreten, — es werden 100 000 Pfund fein. Die VD. 
dat ſich ein Haus gebaut, trotz alledem! Und ich ſah in die endloſe Finſternis hinaus. Ein Haus leuchtet auf, 
ein Baum, — — ein einſamer Ochſe auf feiner Fettweide hinter dem Zaune. Er ſah verwundert auf den 
Eiſenbahnzug, der helleuchtend ſeinem Ziele zuſtrebte und mich forttrug ins Finſtere hinein, aber zur Heimat 
— in „Hörn bit Für“ — trotz alledem! 


„ 
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Tätigkeitsbericht 
gegeben vom 1. Präſidenten in der Vertreterverſammlung am 28. September 1923 in Kiel. 


Die Berichtszeit umfaßt reichlich 13 Monate und reicht vom Auguſt 1922 bis heute. Mag der bis⸗ 
herige Brauch, in den Vertreterverſammlungen über das verfloſſene Kalenderjahr (gar über 2 Jahre) Be⸗ 
richt zu geben, wohl den Bedürfniſſen entſprochen haben, jo gebieten doch die ſich überſtürzenden Ereigniſſe 
der heutigen Zeit, hervorgerufen durch die zügellofe Herrſchaft des Dollars, der die arme Mark zu Tode hetzen 
möchte, daß wir uns ſcharf auf die Gegenwart einſtellen. Was nur wenige Wochen zurückliegt, erſcheint uns 
heute bereits veraltet und fremd. N 

Nach unſerer Satzung ſoll alle zwei Jahre eine Vertreterverſammlung ſtattfinden. Vielleicht war auch 
dieſe Beſtimmung einmal zeitgemäß. Vielleicht! — Eine rechte Vereins⸗ und Verbandsarbeit, die alle er⸗ 
aßt, ijt oßne eine jährliche Bertreterverfammlung für mich nicht denkbar. Wäre die heutige Vertreterver⸗ 
ammlung nicht e Sache geweſen, ſo wäre ſie vom Vorſtande berufen worden. Jährliche Ta⸗ 
gungen, meine ich, müſſen uns hinfort eine Selbſtverſtändlichkeit ſein. 

Über den Befland der Bereinigung möchte ich hier nur allgemeines ſagen. Die Zahl der Verbände ift 
kleiner, die Vereinigung aber dadurch nicht ſchwächer geworden. Einmal haben ein paar kleine Verbände 
in richtiger Erkenntnis der Bedingungen, die ihrer Kraftleiſtung günſtig find, ſich größeren Verbänden ange» 
ſchloſſen. Zum andern haben die Verbände der Thüringer Stoaten in gleicher Erkenntnis ſich zu einem Thü⸗ 
ringer Imkerverbande zuſammengeſchloſſen, in dem die Vorausſetzungen für den vollen Ausbau aller Ein- 
richtungen zur Förderung der Bienenzucht gegeben find. Ich nehme Veranlaſſung, die Thüringer Imker⸗ 
freunde zu dieſem Schritt von hier aus freudig zu beglückwünſchen. | 

Im Borftande haben wir unſeren 2. Präfidenten, den Landesökonomierat Büttner, München, durch 
den Tod verloren. Wir haben ſeiner bereits gedacht und werden ſeinen Platz heute neu beſetzen. 

Die Arbeit des letzten Jahres war geprägt durch die Not der Zeit. Nur die ganz außergewöhnlichen Ver 
hältniſſe, unter denen wir leben, können als Entſchuldigung gelten dafür, daß der allergrößte Teil an Zeit 
und Kraft ſowohl in der Leitung der Vereinigung als auch in der der Verbände durch die Zuckerzuteilung 
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aufgezehrt worden iſt, alſo einer Arbeit gegolten hat, die an ſich unſerer Vereins- und Verbandsarbeit weſens⸗ 
fremd iſt. Aber Not kennt kein Gebot. Wäre die Arbeit der Zuckerzuteilung von uns nicht geleiſtet, und ich 
darf ſagen, mit faſt übermenſchlichen Kräften von uns geleiſtet worden, dann hätten wir den Zucker nicht gr- 
habt. Wir alle wiſſen es leider nur zu gut, daß feine Beſchaffung unter den gegebenen Verhöllniſſen mit 
unter die Arbeiten zur Förderung der Bienenzucht e werden muß. Den Bericht über die Zuckerzu⸗ 
teilung hat die Imkerpreſſe gebracht. Ich gehe hier darauf nicht ein. Mit Bedauern aber ſei hier feſtgeſtellt, 
daß die El eine Menge wertvoller Kräfte gebunden hat, die für andere Arbeiten hätten einge- 
ſetzt werden ſollen. ü 

Die Le der ng war in dieſem Jahre beſonders ſchwierig und verantwortungsvoll. Sie 
beſtand nur zu einem kleinen Teil in der mehr oder weniger geichidten Ausführung gefaßter Beſchlüſſe, ge· 
ſtaltete ſich dagegen immer mehr zur reinen Führung. Ihr Schwerpunkt und ihre Schwierigkeit lag in dem 
Bemühen, die Vorteile, das Wohlergehen und die Belange der Vereinigung ſtets und ſtändig den immer 
wechſelnden Verhältniſſen aufs neue anzupaſſen. Die Leitung hat jede Gelegenheit wahrgenommen, ſich 
in allen wichtigen Fragen mit geeigneten Fachmännern Ei deſprechen. Der Vorſtand hat vier Sitzungen 
abgehalten. Insbeſondere ſind zu den Sitzungen des Zuckerausſchuſſes auch die Mitglieder des Hauptaus⸗ 
ſchuſſes und andere Perſönlichkeiten wiederholt hinzugezogen worden. Dennoch aber blieb im wogenden 
Wirbel der Zeit die Leitung ein ewiger Kampf um neue Grundlagen, die allemal wieder verſanken, ſobald 
man ſich anſchickte, ſie als Stützpunkte für weitere Arbeit zu benutzen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen hat die Leitung ſich bei allen Maßnahmen Außerſte Eparſamkeit zur Pflicht 
gemacht. Nur wo es ſich um Fragen handelte, die das Zuſammenarbeiten im großen ganzen betrafen, iſt die 
Vereinigung durch ihren erſten Präſidenten vertreten geweſen, ſo auf den Vertreterverſammlungen der 
Bayern (München), der Sachſen (Halle), der Brandenburger (Berlin), auf dem oſtpreußiſchen Imkertag in 
Königsberg und auf der Wanderverſammlung in Bregenz. En lebensvolles und ein erſprießliches Zuſammen⸗ 
a bedingt perſünliche Fühlung. Sie ift leider noch nicht in erwünſchtem und notwendigem Umfange 
vorhanden. ö a 

Die Arbeiten unferer Ausſchüſſe. Wie hatten wir * uns fo ganz anders gedacht als fie ſich bisher ge⸗ 
ſtaltet haben und geftalten konnten. Sie ſind unter den Verhältniſſen, unter denen wir uns durchringen muß⸗ 
ten, zum Teil allmählich im Keime erſtickt. Geld, Zeit, Kraft und Freudigkeit — ſie alle oder auch nur einige 
von ihnen haben eben gefehlt. Der einzige Ausſchuß, der eine Tätigkeit im großen entfaltet hat, iſt wohl 
der 3 ckerausſchuß. Er gehoͤrt als Kriegskind, aus augenblicklicher Notzeit heraus geboren und nur vor eine 
Augenblicksaufgabe geſtellt, nicht in die Reihe der Ausſchüſſe, die Dauerarbeit zu leiſten haben. Dennoch 
möchte ich nicht daß er etwa heute aufgelöſt würde. Wer weiß, ob wir ihn nicht noch einmal brauchen. Ob 
er ſich der ihm zugewieſenen Aufgabe gewachſen gezeigt hat, möge die Verſammlung beurteilen. — Eine 
rege Tätigkeit hat auch der Obmann des Preſſeausſchuſſes (nicht der Ausſchuß) entfaltet. Unſere Bienen⸗ 

cht ſtände ſchon heute anders da, wenn es Herrn Pfarrer Aiſch für ſeine Arbeit nicht an Mitteln und an 

itarbeitern gefehlt hätte. Das muß in Zukunft anders werden. Unſern Preſſedienſt gilt es ſo auszubauen, 
daß er allen unſeren Beſtrebungen wirkſam zu dienen vermag. Schweigen wir in der Preſſe, dann ſchweigen 
wir uns tot. Durchzuführen en Arbeit des Preſſeausſchuſſes aber nur dann, wenn es gelingt, in fämt- 
lichen Verbänden die rechten Mitarbeiter zu gewinnen. — Ein Ausſchuß, den die Lage der Bienenzucht ge⸗ 
radezu zur Arbeit drängt, iſt der Ausſchuß für Rechtspflege. Aber auch ihm fehlen bisher Mittel und Mit- 
arbeiter. Die Verbände find aufgefordert worden, Vertrauens männer namhaft zu machen, die unter der 
Leitung von Herrn Rechtsanwalt Dr. Krancher⸗Leipzig an den wichtigen Vorarbeiten ſich beteiligen wollen. 
Von mehreren Verbänden ſteht die Antwort noch aus. — Reiche Arbeit winkt auch dem Genoſſenſchafts⸗ 
ausſchuß. Der Obmann, Herr Landesökonomierat Heckelmann⸗Nürnberg hat wegen der ſtarken Inanſpruch⸗ 
nahme durch ſeinen Hauptberuf die Obmannſchaft niedergelegt. Wir werden heute einen Nachfolger zu 
wählen haben. — Beachtliche Grundſätze, auf die wir öfter zurückkommen werden, hat der Ausſchuß für 
Steuern und Zoll feſtgelegt. — Der Referentenentwurf eines Bienenſeuchengeſetzes weckte in allen Ver⸗ 
bänden eine lebhafte Tätigkeit und rief gleichzeitig den Seuchenausſchuß auf den Plan. Was aus dem Ent⸗ 
wurf werden wird, läßt 0 heute nicht einmal ahnen. Der Reichsernährungsminiſter hat den beſten Willen 
bekundet. Hoffen wir das beſte. 

Die Verbilligung von Bienenſendungen in der Wandertracht hat den zuſtändigen Ausſchuß in Tätigkeit 
geſetzt. Alle Bemühungen — und es iſt viel Kraft aufgeboten worden — haben leider keinen Erfolg gehabt. 
Der Weisheit letzter Schluß war der: Wie kann ein Armer (die Reichsbahn) einem Armen (dem Imker) etwas 
ſchenken? Wir werden aber nicht locker laſſen. 

Was zur Hebung des Honigpreiſes geſchehen iſt, darüber hat man in der Preſſe leſen können. Nicht 
verſchweigen will ich, daß vertrauliche und lebhafte Verhandlungen ſtattgefunden haben über Pläne, von 
deren Durchführung die Leitung der Vereinigung im Verein mit dem Zuckerausſchuß ſich durchſchlagenden 
Erfolg verſprach. Leider find dieſe Verhandlungen infolge des Widerſtandes einflußreicher Gegner ergebnis⸗ 
los verlaufen. 

An einer Beratung über Mißſtände im Honighandel, zu der das preußiſche Landwirtſchafte mini⸗ 

erium eine große Anzahl von Fachmännern geladen hatte, nahm auch die Leitung der Vereinigung teil. 

ir haben dort mit Nachdruck betont, daß uns vor allen Dingen daran liege, die Bezeichnung einer Ware 
als „Kunftwonig” zu beſeitigen. Deſe Forderung iſt ſpäter in einer ſchriftlichen Eingabe noch einmal wieder⸗ 
holt werden. Ich füge hinzu, daß die Mehrheit der Verhondluyosteilpekbmer ſich dem Verlangen nach des 
ſeitigung des angefochtenen Namens anſchloß. Ob wir wohl weiter kommen werden? 
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Zu unferem Preizausſchreiben „Das Weſen der Volksbienenzucht“ ſind 11 Bewerbungen eingegangen. 
Sobald das Preisgericht entſchieden hat, wird ſein Urteil bekannt gegeben werden. 

Über unſere Kaſſenverhältniſſe, über die Ihnen unſer Rechnungsführer noch berichten wird, kann 
nur das eine ſagen, daß wir längſt keine Kaffe mehr haben, daß es uns aber dank unſeres guten Rufes unk 
dank des Vertrauens, das wir genießen, gluͤcklicherweiſe gelungen iſt, für unſere allerdringlichſten aben 
immer das nötige Geld flüſſig zu machen. Wir erwarten heute von ten Beſchlüſſe, die es ermöglichen, 
unſere Arbeiten ſo anzufaſſen, wie es die Zeit . von uns erheiſcht, und wie man es von uns for⸗ 
dern muß. Solange nicht jedes einzelne Mitglied, jeder einzelne Bienenſtand in jeder Hinſicht von unſerer Ar⸗ 
beit etwas ſpürt und dadurch eine Förderung erfährt, ſo lange tun wir nicht unſere Schuldigkeit. Und welche 
en wen Arbeit von uns noch in Angriff genommen werden ſoll, überſieht nur der, der in der Arbeit mitten 

ſteht. 

Es gibt zwar viele, die uns ob ſolcher Arbeit verlachen. Laſſen wir uns nicht beirren! Daß in der Let⸗ 
tung der Vereinigung nicht nur, ſondern vor allen auch in den leitenden Stellen der Verbände l 
eine Rieſenſumme von Arbeit geleiſtet wird, und daß dieſe Arbeit unter Hintanſetzung des eigenen Vortei 
und unter en auf alles, was das Leben behaglich und angenehm macht, ohne die geringfte ee 
geleiſtet wird, das iſt etwas, was dem „Geſchäſtsmann“ ſelbſtverſtändlich nicht eingeht. ſeinen Augen ſi 
wir weltfremde „Idealiſten“ und damit für ie gerichtet. Wer dankt euch denn dafür? ſchallt hohnlachend 
ſeine Frage. Meine lieben rfreunde, laſſen Sie mich's ausſprechen, hier in Ihrem Kreiſe, laſſen Sie 
mich's laut hinausrufen in die Lande: Wir arbeiten nicht um klingenden Lohn, auch nicht um Dank. Wir 
arbeiten aus tiefem En im Dienſte der Bienenzucht und damit im Dienfte für Volk und Vaterland 
ve jegen unſern Stolz unfere Ehre darein, dieſe Arbeit im Dienſte des Ganzen immer weiter auszu⸗ 

en 


Ich muß an dieſer Stelle noch auf einen anderen Punkt den Finger legen. Daß unſere winzigen Bei⸗ 
träge, die wir im vorigen Jahre beſchloſſen, nicht weit reichen würden, hätte [yon in der damaligen Vertreter⸗ 
mmlung jedem klar ſein müſſen. Die Zuckerzuteilung bot uns ſpäter willlommene Gelegenheit, die 
wirtſchaftliche Lage der Vereinigung den Verhältniſſen en hir] en. Man beſchloß eine Yuderfteuer, deren 
Ertrag unſere Kaſſe aufbeſſern ſollte. Bon der erſten Zuteilung ſollte 1 Prozent, von den beiden 19055 g. 
teilungen je ½ Prozent der Vereinigung zugute kommen. Das war durchaus eine Forderung der Billi 
Denn nur dand der Arbeit des BuderausfQuffen wurde es möglich, den Zucker zu einem ungewöhnlich nied⸗ 
tigen Preiſe den Imkern zugänglich zu machen. Bei . Abgabe hätte dieſe frei gewählte Zucker⸗ 
3 der Vereinigung insgeſamt 1080 Doppelzentner Zucker gebracht. Wie hätten wir glänzend dageſtanden! 
aber kam die Abgabe entweder in völlig entwertetem Papiergeld herein oder — ich darf das leider nicht 
verſchweigen — blieb ſogar ganz aus. Ich denke, in dieſer Angelegenheit iſt das letzte Wort no 1 
ſprochen worden. Schade, daß wir Menſchen immer zu Ipät klug werden. Wenn die Zuckerſteuer einfa en. 
behalten worden wäre, der ihr entſprechende Zucker alſo nicht verteilt worden wäre, dann wären wir heute 
vermögende Leute geweſen. Aber es iſt die alte Geſchichte, von den beſten Gedanken, die hinterher kommen. 
Und nun noch ein Wort zum Schluß. Daß unſere Arbeit, unſere Bienenzucht, in der allgemeinen Wert⸗ 
ſchätzung das nicht annähernd bedeutet, was fie in der Tat if, wiſſen wir alle. Hier Wandel zu ſchaffen, 
unfere Aufgabe. Einmal gilt es erhöhte Leiſtungen. Das Mehrfache deſſen, was jeßt an Honigerträgen 
wird, muß uns eine Selbſtverſtändlichkeit ſein. Sodann gilt es Aufklärungsarbeit in jeglicher Form. Daneben 
wartet auf uns ſcharfer Kampf gegen Bienenktankheiten aller Art, gegen die ſchlimmen Mißſtände im Honig ⸗ 
handel gegen die Dummheit der Maſſen. Das alles iſt Gemeinſchaftsarbeit. Wir find nur leiſtungsfähig, 
wenn wir geſchloſſen und einig ſind, und uns zuſammenfinden in großer, ſtarker Pflichteinigkeit. Jeder für 
den andern und mit dem andern, jeder en das Ganze und vom Ganzen getragen. Ein jedes unſerer 
Mitglieder ſoll in ſeinem Verein das Gefühl des Geborgenſeins haben. Wir ſtehen erſt am lang unjerer 
Arbeit, und unſere großen Ziele rufen uns zu freudigem Schaffen. Was hindert uns die Schwere der Zeit, 
was hindern uns graue Wolken am üben Himmel! Habe ich Ihnen in Magdeburg zugerufen: „Kiek ni in 
de Muslöcker, kiel in de Sünn!“ fo möge von hier aus, wo wir zwiſchen den beiden deutſchen Meeren tagen, 
für unſere Arbeit die Frieſenloſung gelten: Rum Hart — Har Kimming!“ ö 


Bienenzucht in Jowa. 
Bon Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Der amerſtaniſche Staat Jowa machte, wie aus | Die 1982er Ernte war alſo ungewöhnlich reich. Die 
dem offiziellen Bericht hervorgeht, für die once Schleuderhoniggewinnung hatte, wie überall, wei⸗ 
ernte des 1922 den Staaten Texas, Illinois tere Fortſchritte gemacht. Immerhin ſind noch 41 
und New den men ha ſtreitig. Den erſten | Hunbdertteile der Ernte Scheibenhonig. Drei Viertel 
Ses nimmt wohl Kalifornien ein, das viel beneidete des in Jowa geernteten Honigs weben im eigenen 
ſt⸗ und Ya das gelegentlich jedoch — 10 Lande verbraucht. 
1923 — ebenf lernten erlebt. Der Dur Unter ‚amerilanifher Bienenzucht“ wird 
ſchnittsertrag des Jahres 1922 im Staate Jowa war meiſtens Verufsbienenzucht beſtimmter Art verſtan⸗ 

Pfund je Volk. 1921 waren es 50 Pfund, und in | den. Daß daneben in Nordamerika auch eine der un⸗ 
daa ahren 1913—1920 durchſchnittlich 61 Pfund. ſeren nicht gänzlich unähnliche Bienenzucht betrieben 


er 


wird, hatte ich ſchon öfter Gelegenheit, anzudeuten. 
Die Vienenzucht Jowas geht uns inſofern beſonders 
nahe an. 

Der Staat hat ungefähr 6500 Imker. Dieſe 
verteilen ſich ziemlich gleichmäßig auf die verſchiede⸗ 
nen Bezirke. Von 5000 Imkern, die Paddock im 
Jahre 1921 dem Namen nach bekannt waren, hätten 
ſich nur 10 oder 12 „Berufsimker“ nennen können, 
und auf dieſe entfielen von der Geſamtzahl der Bie⸗ 
nenvölker nur 3—5 Prozent. Alle übrigen Völker 
wurden im Nebenbetrieb gehalten. „Das Halten 
von Bienen wird mehr und mehr Beſtandteil einer 
jeden wohlgeordneten Landwirtſchaft.“ Volle 85 
Prozent von Jowas Bienen ſtehen auf Bauern- 
farmen. 

Von dem ſtaatlichen Sachverſtändigen für Bienen⸗ 
zucht, deſſen Worten und Angaben wir hier folgen, 
werden ſowohl Lehrgänge als insbeſondere Vor⸗ 
träge auf Muſterbienenſtänden gehalten. Im Jahre 
1922 wurden zu dieſem Zweck in 91 Bezirken 430 
Verſammlungen veranſtaltet. Daran nahmen über 
4000 Zuhörer teil. 5 

Als Ziel und Zweck all dieſer Veranſtaltungen 
gilt dasſelbe, was Breiholz — manche erſchraken 
in ihrem Feſtestaumel über I, viel Nüchternheit — 
u Bregenz als Ziel erklärte: die Steigerung des 
Henigertesguſſes Beſondere Freude bereiten 
Fälle, wo völlige Mißwirtſchaft auf die Unterweiſung 
hin 5 nutzbringende Bienenhaltung umgewandelt 
wurde. 

Wem hiernach noch zweifelhaft ſein ſollte, in 
welchem Sinne in Jowa — und wohl überhaupt in 


Amerika — von Staats wegen die Förderung der 


Bienenzucht („Extension service“) gehandhabt 
wird, der häxe, wie Paddock feinen Unfänger-Leit- 
faden beginnt: 

„So ziemlich in jeder Gemeinde kommen ſo viel 
Maächtpflanzen vor, daß einige wenige Bienenvölker 


gehalten werden können. Man kann unbedenklich 
ſagen, daß 5 oder mehr Bienenvölker in jedem ſtädti⸗ 
ſchen Hintergarten oder auf jedem Grundſtück leben 
können, wo irgendwelches Obſt gezogen wird. Dieſe 
„Vorſtadt⸗“ oder Nebenberufsimkerei iſt all 
gemein verbreitet, darum, weil ſie ſich als nutz⸗ 
bringend erwieſen hat.“ Man bedenke, indem man 
dies lieſt, daß es ſich nicht um eine rückſtändige 
Gegend handelt, ſondern daß dieſe Gegend dem 
Honigerträgnis des Jahres 1922 nach mit an der 
zweiten Stelle innerhalb der Vereinigten Staaten 


teht! 

g Paddock ſchließt ſeinen Leitfaden mit einigen 
Warnungen vor vielverübten Mißgriffen. Hören wir 
einiges an! 

„Viele Imker, die ſich für ſchulmäßig ausgebildet 
halten, verſteigen ſich ſogleich zu Neuerungen (!), 
welche den grundſätzlichen Vorausſetzungen aller 
Bienenzucht widerſprechen. Oft meint der Anfänger 
befriedigt, die Bienen ſchwöͤmmen in Vorräten und 
Tracht, während die Bienenvölker am Verhungern 
ſind. Sehr gern wird die Völkerzahl ſchnell vermehrt. 
Man kann aber nicht zugleich viel Honig ernten und 
den Stand vergrößern. Winterverluſte entmutigen, 
ſie ſollten daher 0 viel wie möglich eingeſchränkt 
werden; aber auch die beſte Betriebsweiſe kann ſie 
nicht völlig verhüten. Wenn ein Imker in einem 
ausnehmend günſtigen Jahr mit 2 oder 3 Stöcken 
Erfolg gehabt hat, fo meint er, ſogleich zur gewerbs⸗ 
mäßigen Bienenzucht berufen zu ſein. Er weiß nicht, 
daß mit zunehmendem Umfang des Betriebs die 
Schwierigkeiten ſich ſteigern, und daß ſich dann ein 
trachtloſes Jahr geradezu verhängnisvoll auswirkt. 
Goldene Imkerregel: Sei zu deinen Bienen Io, 
wie du wünſcheſt, daß ſie gegen dich ſeien. 

Möchten doch die für unſere deutſche offizielle 
Bienenzucht verantwortlichen Stellen endlich einen 
Hauch dieſer amerikaniſchen Bienenzucht des geſun⸗ 
den Menſchenverſtandes verjpüren | 
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Solksbienenzucht. Dieſe Frage ſcheint nicht zur 
Ruhe kommen zu wollen. Das Vielerlei an Beute⸗ 
formen und Betriebsweiſen, beſonders auch Ent⸗ 
täuſchungen, die manche Hoffnungen brachten, haben 
dieſe Frage entſtehen laſſen. Bekanntlich iſt Dr. Zaiß 
der Vater dieſer Bewegung. Er wollte für alle Im⸗ 
ker, die wenig Zeit haben, die Rückkehr zum 
Kanitzkorb mit Aufſatz. In Nr. 2 und 3 des prakt. 
Wegweiſers beſchäftigen ſich mehrere Imker mit 
dieſer Frage. Im allgemeinen iſt man für Volks⸗ 
bienenzucht im Sinne Dr. Zaiß nicht. Heinr. 
Thie ſagt: „Unter Volksbienenzucht verſtehe ich den 
Vienenzuchtbetrieb des kleinen Mannes. Im Klein- 
garten denke ich mir eine kleine Bienenhütte, einfach 
und primitiv, aber praktiſch aufgebaut und darin 
3—5 Völker.“ Nun kommt die ſchwere Frage, welche 
Bienenbeute iſt die brauchbarſte für den Kleinimker? 
Der Korbbetrieb iſt ausgeſchloſſen. Es kann nur 
eine Holzbeute mit beweglichem Bau in Betracht 
kommen. Eine Beute und eine Betriebsweiſe für 


ganz Deutſchland aufzuſtellen, iſt Blödſinn.“ (Ganz 
meine Meinung. D. R.). 

Koch (Berlin⸗Lankwitz) ſagt ganz richtig: „Wor⸗ 
auf es bei der Volksbienenzucht eigentlich ankommt, 
iſt, daß man ſeine Beuten geſchickt für ſeine Zwecke 
und Verhältniſſe kennen lernt. Ganz falſch wäre 
es, Beuten zu bauen, die für alle Verhältniſſe paſſen. 
Man gebe dem Imker eine einfache Beute mit einem 
Brutraum, in welchem ſich genügend ſtarkes Voll 
entwickeln kann.“ „Zu Volksmäßigem ſollen wir 
den Imkernachwuchs heranziehen. Lernen, Mit⸗ 
teilen, Helfen, Fortſchreiten mit Anwendung der 
beſten Mittel, das 0 nötig für rechte Volksbienenzucht. 
Andernfalls ſtirbt die Bienenzucht aus.“ (In dieſem 
Sinne iſt auch R. für Volksbienenzucht.) Der Schrift⸗ 
leiter Harney will die Landwirte fur die Bienenzucht 
ausgeſchloſſen wiſſen, da ſie bei dem modernen in⸗ 
tenſiven landwirtſchaftlichen Betrieb, den die Zeit⸗ 
lage unbedingt erfordere, einſach keine. Zeit on 
nenzucht finden könne (R. kennt Landwirte, die tüch⸗ 


ZU... 


tige Imker find, ohne ihren Hauptberuf in irgend⸗ 
einer Weiſe zu vernachläſſigen. Wo Liebe zur Sache 
und guter Wille iſt, läßt ſich beides. gut vereinigen). 


„Zehn Gebote für nörgelnde Vereinsmitglie⸗ 
der.“ Die Heth „Unſere Immen“ ſchreibt hier⸗ 
über treffende Worte, die auch mancher Schwaben⸗ 
Imker beherzigen darf. 1. Suche dich nach Möglich- 
keit vom Vereinsbeitrag zu drücken. 2. Arbeite nicht 
für den Verein. 3. Nimm kein Amt im Verein an. 
4. Beſuche die Verſammlung möglichſt wenig. 5. 
Teile in Verſammlungen ja niemanden deine Er— 
fahrungen mit. 6. Halte dich ſtets für zurückgeſetzt 
und benachteiligt. 7. Gegen den Vorſtand nimm 
ſtets und möglichſt ſofort Stellung. 8. Werde zu 
rechter Zeit grob. 9. Suche aus allem etwas für dich 
herauszuſchlagen. 10. Sorge ſtets dafür, daß die 
Vorſtandsmitglieder reichlich zu tun bekommen. Der 
Auslegung zum 1. Gebot möchte Rundſchauer noch 
beiſetzen. „Was iſt das?“ So ein Verein iſt lediglich 
dazu da, daß du von ihm allen Nutzen ziehſt. Daß 
er aber auch Beiträge von feinen Mitgliedern for- 
dert, iſt eine ganz beſondere Rückſichtsloſigkeit und 
geſchieht ſicherlich nur pm perfönlichen Borteile 
der Herren vom Borftand. Stimme alſo grundſätz⸗ 
lich gegen jede Beitragserhöhung und rege dich Ind 
‚gegen Sonderbeiträge auf. Wird dann troß deiner 

erechtigten Gegenwirkung fo ein Unſinn beſchloſſen, 
fo gögere aufs äußerſte mit der Bezahlung, denn 
vielleicht kommſt du doch noch darum herum. Mußt 
du jedoch endlich geben, ſo gib in der Weiſe, die dir 
am leichteſten wird. Laß dich auch einige Male mah⸗ 
nen, ſonſt hätte ja der Kaſſenführer nichts zu tun. 
Eine ganz beſonders anzuratende Feinheit iſt es, 
das Sommerhalbjahr hindurch alle Vorteile des Ver⸗ 
eins gründlich wahrzunehmen, und wenn dann der 
cker geliefert, die Haftpflichtgefahr vorüber iſt, die 
enenzeitung die Belehrung geſpendet hat, die 
du übrigens durchaus nicht mehr nötig hatteſt, dann 
mit einem guten Grunde, der ſich ja bei einigem Su⸗ 
chen wohl finden läßt, auszutreten. Im nächſten der 
trittſt du dann einem anderen Vereine wieder bei.“ 


Soll die Königin im Brutraum weiter abge⸗ 
ſperrt werden? Dagegen wendet ſich in der „Bad. 
Biene“ Cäſar Rhan. Er ſagt: „Ein Kind begreift, 
daß eine Tierart degenerieren muß, wenn ſie an der 

Bildung des nötigen Nachwuchſes behindert wird. 
In unſerem Bienenſtaat ſpielt aber der junge Nach⸗ 
wuchs eine beſondere Rolle, weil gerade das Jung- 
blut eine beſondere Wärme- und Kraftquelle bildet — 
die Zuſammenhaltung der Wärme iſt das Fundament 
— und weil die Bienen relativ kurzlebig ſind, alſo 
immer reichlich Nachwuchs vorhanden ſein muß, 
wenn nicht Lücken in der Folge entſtehen ſollen. Mit 
dieſer törichten Abſperrerei gräbt der Imker alſo 
ſeinen Bienen den wichtigſten Lebensquell ab und 


legt den Keim zu Krankheiten.“ (Natürlich meint. 


nicht die Abſperrung der Königin vom Honig- 
raum. Wie ungünſtig ſelbſt vorſichtige Abſperrung 
der Königin im Brutraum wirken kann, hat das vo⸗ 
rige Jahr, als in manchen Gegenden Tracht aus 
Rotklee kam, gezeigt. D. R.). 


Jubiläum Dahlem. Dieſelbe Zeitſchrift ve⸗ 
richtet darüber. Am 20. Februar d. J. feierte die 
biolog. Reichsanſtalt für Forſt⸗ und Landwirtſchaft 
in Dahlem bei Berlin ihr 25 jähriges Jubiläum. Wir 
Imker kennen die tiefgründige Art, wie in Dahlem 

earbeitet wird. Breiholz als Sprecher der V. d. J. 
onnte den Dank der Geſamtimkerſchaft ausſprechen. 
Uns iſt Dahlem gleichbedeutend mit Maaßen. Seine 
Faulbrut⸗ und Noſemaforſchung, die Beobachtung 
aller anderen Bienenkrankheiten zuſammen mit ſei⸗ 
nem innerlichen Verantwortlichkeitsgefühl für die 
Geſunderhaltung der deutſchen Bienen auch durch 
die Zuckernot des Krieges hindurch, hat die Anſtalt 
zum getreuen Eckart für uns Imker gemacht. Ihr 
gebührt auch unſer Dank und ch zum Jubelfeſt. 
Prof. Maaßen iſt nun in den Ruheſtand getreten. 
Ihm iſt Dr. Borchert, Privatdozent an der tier⸗ 
ärztlichen Hochſchule in Berlin im Amte gefolgt. 


Zielbewußte Bienenzucht. Darüber jagt Nr. 4 
des prakt. Wegweiſers u. a.: „Unſere Bienen kommen 
immer erſt in der Haupttracht auf die Höhe, und 
nicht, wie es ſein müßte, vor der Haupttracht.“ (Das 
iſt der Hauptgrund, der für den Zweivoll⸗Betrieb 
ſpricht. D. R.). „Wir züchten die Bienen erſt 
in der Tracht, und nicht für die Tracht!“ Darum 
gilt folgendes: 

1. Imker beſchränkt eure Stockzhal! Nicht der 
iſt der beſte Imker, der die meiſten Völker hat, 
ſondern der, der den größten Durchſchnittsertrag hat; 

2. ſorgt für junge Königinnen; 

3. ſtellt im Herbſt für jedes Volk je 1 Pfund 
Honig zurück und macht damit im Frühjahr täglich 
Reizfütterung. 

4. Anfangs Mai Abſperren der Königin auf 
5—6 Brutwaben (wohl Ganzrahmen! nur mäßige 
Abſperrung. D. R.). 

5. Setzt die Tracht aus, ſo geben wir ab und zu 
die übliche Zuckerlöſung. Wir geben den Bienen nur 
Erhaltungsfutter. (Wie iſt es aber, wenn der Honig⸗ 
raum geöffnet iſt? Wer garantiert, daß dieſes Zucker⸗ 
. nicht teilweiſe in den Honigraum wandert? 


.). 

6. Buchführung. 

7. Man gehe rechtzeitig ans Schleudern. Der 
Honig, der geſchleudert iſt, iſt mein. Wie bald ſchlägt 
das Wetter um und man hat das Nachſehen. Scheue 
man keine Mühe, ſie lohnt ſich. Vor den Ruhm 
ſetzen die Götter den Schweiß.“ 

Fr. Fiſcher. 


Gottwollshauſen. 

Goldmark und Bienenzucht. In derſelben Zeit⸗ 
ſchrift ſagt Roth treffend: Wie werden ſich unſere 
Goldmarkpreiſe geſtalten? Es ſteht ſoviel feſt, daß 
ſie Hr auf den Friedensſtand zurückſinken dürfen, 
wenn ſich die Bienenzucht noch rentieren ſoll. Da⸗ 
für ſprechen drei 155 Gründe: 1. Wir müſſen 
vorausſichtlich mit höheren Betriebsunkoſten als 
früher rechnen. 2. Wir haben in Vorkriegszeit 
durchweg zu billig verkauft. 3. Die Tracht, der 
Lebensnerv der Bienenzucht, hat ſich im ganzen dem 
ſchlechtert. Als ſchwere Hemmniſſe ſtehen aber die 
i Kaufkraft unſeres Volkes, die Kunſthonig⸗ 
abrikation und die überſeeiſche Einfuhr im Wege, 


. 
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Der Herausgeber des „Archivs für Bienen⸗ 
kunde“ hat ſich im jüngften Hefte die Mühe genom⸗ 
men, meinem anſpruchsloſen Daſein eins auszu⸗ 
wiſchen. Mit demſelben beſtrickenden Augenauf⸗ 
chlage, der hier zu bemerken iſt, ſoll er auch einmal 
im Imkerkreiſe, obwohl man es nicht hören wollte, 
verſichert haben: er ſei von den — Jeſuiten ſortge⸗ 
gangen, weil ſie ihm zu jeſuitiſch geweſen feien! E 
ſt ein gar wohlig Ding, mit bedeutungsvollem Finger 
auf die 1 eines anderen zu weiſen, wenn 
man ſelber ſo ganz außergewöhnlich ehrlich iſt! 

Wir haben ſchon gemeint, bezüglich Erlangens 
\ nicht alles — wir befinden uns halt in der Welt 

t Wirklichkeit, nicht in der Welt der Ideale — fo, 
wie es hätte werden können, und es gebe Fragen 
die Prof. Zander vielleicht beſſer nicht in den Berei 
feiner Zuſtändigkeit gezogen hätte. Dies aber muſſen 
wir feſthalten, daß Imker⸗Erlangen nicht erſt wie 
Imker⸗Berlin etwas Gewolltes iſt, ſondern längſt 
etwas Gekonntes, Gewachſenes, geſund Lebendes; 
die Berliner Konkurrenzanſtalt dagegen hat ihre 
Daſeinsberechtigung erſt zu erbringen. Ob auch ſie 
einmal die hingebende Liebe zur Sache ver⸗ 
breiten wird, die von Erlangen nicht nur Bayern, 
ſondern r aller möglichen Länder mit fortge⸗ 
nommen haben, wird die Zukunft lehren. Bine 
nicht Dr. Armbruſter, als er Profeſſor wurde, allzu 
ſehr das Augenmaß abhanden gekommen 13 wie 
es ſowohl ſeine Auseinanderſetzung mit Prof. Zander 
als die ſchmucke Fußnote auf S. 18 des genannten 
Heftes befürchten läßt. Was nämlich dort jo würde⸗ 
voll als „Wiſſen“ en fe ſoll in Wirklichkeit ein faſt 
5 Nichtwiſſen ſein. Wer aber ehrenrührige 

nge als „gewußt“ ausgibt, die nicht einmal wißbar 
ind, weil fie nämlich überhaupt nicht find, pflegt ſich 

die Neſſeln zu ſetzen, auf ſchwäbiſch Sengeſſeln. 
Wahrſcheinlich kann man Präceptor aller Imker 
Deutſchlands und darüber hinaus nicht ohne furi⸗ 
ſtiſche Zwiſchenfälle werden. 


„Neulinge“, — ſchreibt das Irish Bee Journal 
mit feiner gewohnt witzigen Weiſe im April⸗Heft — 


„machen in der erſten Woche ihrer Erfahrung gern. 


wundervolle Entdeckungen. Im Beſitz eines gedop⸗ 
pelten Maßes von Selbſtbewußtſein ſind ſie imſtande, 
eine Menge entzückender ümer in Büchern und 
Aufſätzen der berufenen Lehrer aufzuſpüren. hy 
dieſe Weiſe erzeigen ſie ſich als außerordentli 
nützlich ... Was fur ein verrücktes Volk müſſen wir 
bisher geweſen ſein! Und was für ein Glück ne es 
für unſere Sache bedeuten, daß nun endlich einer 
mit wirklich geſundem Verſtand erſteht 


Dagegen EN es nichts erfreulicheres und er⸗ 
ickenderes, als einem zu lauſchen, der aus wirk⸗ 

I lend Erfahrun Aulrrichs wie im vorigen, überhaupt 
beſonders geglückten Heft der Hienenpflege“ 
Aide Gottwollshauſen. „Nur die Fülle führt zur 
delt“, en Neuf on ein gewiſſer, nicht gerade 
vom geſunden enverſtand verlaſſener Schwabe 
namens Schiller. Fs luft uns erkennen, daß 
der Zweivolk⸗ Betrieb mit zwiſchenliegendem 
Honigraum, von liebenswürdigen Zufällen natürlich 


abgeſehen, nicht für einen ſchnellfertigen Künſtler 
brauchbar iſt, ſondern nur für denjenigen, der etwas 
kann, und auf Grund einer reichen Erfahrung recht⸗ 
eitig demerkt, daß dem Kunſtgriff des Imkers etwa 
ie eine der beiden Königinnen zum Opfer 1 
iſt, und der nun verſteht, dafür zu ſorgen, daß das 
dan. Voll raſcheſtens wieder eine Königin er⸗ 
te. 


Mit dem art merveilleux, bas eine Mal von einem 
Luxemburger, andere Male von Berlinern aufge⸗ 
tiſcht, mit der „wunderbaren Kunſt“ iſt es ein 
allemal nichts geweſen. Laſſen wirs uns gejagt ſein: 
Ihr ſollt lernen, Imker, viel lernen, nach 
dem Spruchlein: ein Blick ins Buch und zwei 
ins Leben 


Nie ſoll man Hexereien erwarten, den Vor⸗ 
witz ſoll man bezähmen und ſich anſtrengen. Was 
aus dem Bienenjahr werden wird, iſt nicht im 
voraus Fi willen. Jedoch wünſcht den rn der 

Elſaß-Lothringiſche Bienenzüchter“ — die lothrin 
ſſche und die elſäſſiſche Imlerſchaft werden ſich wohl 
nochmals überlegen, ob fie die gewohnte Schickſals⸗ 
A lockern oder löſen ſollen — „Blut- 

laſen an die Finger (vom vielen leudern). 
„Denn“ — ſo ſchreibt die Bienenzeitung des fernen 
warmen Texas — „die Bienen befinden ſich im 
allgemeinen in e Verfaſſung, 
und zwar ſelbſt diejenigen, bei denen die Vorräte 
knapp geworden ſind.“ Und daher 95 — ir 
iſt die Bienenzucht der ganzen Welt dieſelbe Bienen⸗ 
zucht — die Bitidning des nordiſchen weden. 
ausnahmsweiſe mit großem Drud ihren Lejern zu: 
„Bienen füttern!“ Beekeepers’ Item faßt 
weiter: die Bienen müſſen jetzt mehr denn je 
Vorräten ſchwimmen; nur ſo entſtehen jene ſchlag⸗ 
fertigen Heere, die für uns Honig einheimſen.“ 


Im Staate Jowa hat eine feurige Imker⸗ 
ſchaft gar ſchon die Radiotelephonie für die 
Imkerſchulung in Dienſt genommen. Wer ſich — 
drüben in Amerika — eine geeignete Hörerſpange 
über Kopf und Ohren zu aa hat, der mag an den 
beſtimmten Tagen 12 Uhr 40 Min. mittags Vor⸗ 
träge Prof. Paddocks mithören „über die Pflege der 
Bienen im Frühling“. über die „Vorbereitungen zur 
Honigernte“ uſw. 


Anfänger haben, vielleicht weil i 
völker nicht fo viel alte Waben aufge 
bekommen, zuweilen mehr Gluck mit ber 
als die Meiſter. — 

Daß größere Bienenſtände 
mäßig geringere Erträge bringen als kleinere 
(it zu 40 Völkern) haben ſäwelzerſſhe Bahlen feß⸗ 
geſtellt. 
Zur Erklärung ſei einerſeits eine Beobachtung 
. ogen, die, 10 weiß nicht mehr wer en 
at: während der Zeit, wo die meiſten Völker auf 
Wanderung abweſend waren, zeigten die auf dem 
Stand verbliebenen Wagvölker höhere Tageszu⸗ 
nahmen. Es könnte ſein, daß mehr Orte mit Bienen 
übervölkert find als man meint. 
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Andererſeits aber dürfte in Betracht zu ziehen 
ſein, was „Uns' Immen“ in die knappen Worte 
faßten: „Es iſt ganz verkehrt, 20 Völker aufzuſtellen, 
wenn man bloß für 10 Zeit hat!“ 


British Bee Journal berichtet, daß Mitte März 
Kirchgänger einen Schwarm zwiſchen den 
Grabſteinen eines Friedhofes bemerkten. Die Bie— 
nen ſtammten wahrſcheinlich von einem Stock, der 
voriges Jahr aus dem Garten einer höheren Maͤdchen⸗ 
ſchule ausgeriſſen war. Dennoch überftanden die 
Bienen den harten Winter! — 


Eine ganze Reihe von Bienenzeitungen im 
In- und Auslande haben in dieſem Jahre den Um⸗ 
jang vermehrt und die Ausſtattung verdeſſert. („Der 
Ramdohr⸗Band brachte eine Bewegung: Volks- 
bienenzucht“. Wer dieſe andere Bewegung, und wer 
die ſchärfere Tonart brachte, wird uns vielleich t auch 
kundgetan werden.) Kaum ein Fachblatt aber hat 
einen ſo außerordentlichen Aufſtieg unternommen, 
wie die Apicoltura italiana. Collie das Vat: dieſes 
Tempo beibehalten, ſo wird es im nächſten Jahre an 
die zweite Stelle der Vienenzeitungen der Welt 
aufgerückt ſein. 


TAE. Fragetaken— I 


rage 10. Würden Sie zum Übergang zur 
Strohkorbbienenzucht raten? L. in H. 
Antwort. Zurzeit ſucht man den alten Stroh. 
korb wieder mehr zu Ehren kommen zu laſſen. Wah- 
rend der Kriegs- und Inflationszeit war dies Be⸗ 
ſtreben zum Teil in der Unerſchwinglichkeit der 
Preiſe für Mobilbeuten begründet. Ein anderer 
Grund liegt aber auch in ber Verkünſtelung der Bie- 
nenzucht⸗Betriebsweiſen durch die immer wieder 
neu auftauchenden modernen Bienendeuten, die zur 
Rückkehr zur vereinfachten Bienenzucht reizt. Wenn 
Sie zum Betrieb der Bienenzucht über wenig Zeit 
verfügen, würde ich Ihnen zu einem Verſuch raten. 
Der Stabilbetrieb oder die Strohkorb⸗Bienenzucht 
iſt allerdings ärmer an Gefühlswerten, da der Imker 
den Einblick in den Bienenſtaat entbehren 15 Für 
die Korb⸗Bienenzucht gibt es gegenwärtig Glocken- 
korb, Walze, Kanitzlorb, worunter beſonders der 
letztere empfehlenswert wäre. Übrigens ıft gegen ⸗ 
wäctig eine Bewegung im Gange, einen Volkskorb 
zum Betriebe der Vollsbienenzucht zu ſchaffen. 


Frage 11. Kann man e nicht 
ſelbſt derſtellen ? R. in S. 

Antwort. Die Weite der Durchgang der Ab- 
ſperrgitter beträgt 4,2 m. Wenn Sie ein noch jo 
geſchicker Bäſtler ſind, jo wird es Ihnen nicht ge- 
lingen, die Abſperrgitter ſo genau herzuſtellen, daß 
ſie den Anforderungen entſprechen. Ihre ganze 
Arbeit wird dann vergebens ſein, und Sie haben nur 
Arcer und Verdruß mit Ihren ſelbſt hergeſtellten Ab- 
Ipausttern. Kaufen Sie doch dieſe ſelbſt bei Graze, 
oder nehmen Sie die Drabtabſperrgitter von Herzog. 


Fragekaſten. 


Daß dem italieniſchen Fachblatt die uns fo ert 
und wichtige Volksbienenzucht ferner liegt, kann uns 
nicht wundern, wenn wir bedenken, wie anders ſich 
die italicniſche ; Imlerſchaft zuſammenſetzt. Umſo 
mehr wollen wit anerkennen, daß ihr Auslande 
berichterſtatter, Dr. Aſprea, die „Bienenpflege“ ge⸗ 
wifſenhaft durchzuleſen ſcheint. Er lägt nun gelten, 
daß wir in der Sache 195 Sonnenbrandes auf 
Bienenſtocke richtig zitiert haben. Wir unſerer⸗ 
ſeits laſſen ſeinem Wunſche gemäß gelten, daß in 
der Sache ſowohl wie bezüglich der Virgil⸗Stelle 
nicht unbedingt jedermann Hubers Meinung ſein 
muß. 

O Italien! Wie ſchön war das einſt, wo man 
als harmloſer deutſcher Wandersmann — hoch in den 
Apenninnen nannte es jemand giramondo — das 
ſonnige Land mit ſeiner töſtlichen trockenen Luft 
und ſeinem wie für alle Ewigkeit blauen Himmel vom 
einen Ende bis an das andere durchſtiefeln konnte 
und in ſieben Monaten nie etwas anderes erlebte, 
als daß jedermann, conte (Graf), carabiniere (Gen- 
darm) ebenſo wie etwa der glutäugige Schuhmacher 
(calzolsio) eines abgelegenen Abbruzzen⸗Städt⸗ 
chens, dem Deutichen, der die Landesſprache ſprach, 
alles nur Mögliche zuliebe und A Gefallen tat! 

ler im Haag. 


DEE Fragefaten. I[AEEU | 


Frage 12. Ich gieße meine Mittelwände ſelbſt, 
beklage aber bei meiner Arbeit zweierlei: zum erſten 
werden die Kunſtwaben zu dick, zum mindeſten 
immer an einer Ecke; zum anderen werden ſie bald 
ſpröde. Wie helfe ich beiden Mängeln ab? 

F. in W. 

Antwort. Daß die Mittelwände zu dick werden, 
kann an zu langſamem Arbeiten liegen. Je ſchneller 
Sie arbeiten und je wärmer die Preſſe wird, deſto 
dünner und feiner werden die Mittelwände. Wenn 
die Mittelwände an einer Ede oder Seite did wer— 
den, fo liegt entweder Ihre Preſſe nicht ganz hori- 
zontal oder iſt ſie — verbogen. Prüfen Sie dieſe 
einmal genau. 

Das Sprödwerden der Mittelwände iſt von der 
Temperatur abhängig. Die Waben ſollen möglichſt 
langſam erkalten. Un kalten Tagen oder in kalten 
Raumen ſoll man keine Kunſtwaben gießen. Zum 
andern werden die Waben auch gerne ſpröde, wenn 
das Wachs ſchon wiederholt flüſſig gemacht oder ge⸗ 
kocht wurde. Eine Beimiſchung von einigen Tropfen 
Terpentin ſoll die Waben geſchmeidiger machen, iſt 
aber wegen des Nebengeruchs nicht anzuraten. 


Frage 18. Kann man einen Bienenftand mit 
Karbolineum beſtreichen? B. in G. 

Antwort. Gewiß! Der Geruch iſt weder für 
die Bienen noch für den Honig nachteilig. Gegen⸗ 
wärtig ſind verſchiedene Karbolineumanſtrichfarben 
im Handel. 


Frage 14. We lchen Vorteil haben die Winkel⸗ 
niſchenfluglöcher? J. Kn. in J 


. 
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Antwort. Das Winkelniſchenflugloch hatte ur⸗ 
ſprünglich den Zweck, Käſten mit Breitwaben, die 
parallel zur Stirnwand hängen, durch den Einzug 
der Bienen von der Seite her den Charakter der 
Kaltbauwabenſtellung zu geben. Zugleich aber ge⸗ 
währen dieſe Tunnels den Bienen auch einen ge⸗ 


wiſſen Schutz vor Kälte und Wind und verhindern, 


daß Winters die Sonne die Bienen vorzeitig aus den 
Wohnungen lockt. Das Anbringen von Winkel⸗ 
niſchenfluglöchern wäre alſo nur dann von vollem 
Wert, wenn in ihren Beuten Breitwaben in Warm⸗ 
bauſtellung, alſo parallel zur Stirnwand hängen, 
andernfalls alſo bei Hochwaben oder kleineren Waben 
bringen Sie beſſer die Niſchen vor dem Stirnwan 
flugloch an. ö 


Frage 15. Möchte mir Strohbeuten nach dem 
Maß der ſchwäb. Lagerbeute (Doppelflugloch) nach 
Elſäßers neuer Betriebsweiſe anſchaffen. Wer fer⸗ 
tigt ſolche Beute. N. in W. 

Antwort. Wer ſolche e möge ſeine An⸗ 
ſchrift uns zur Weitergabe übermitteln. 


un Berichtigung betr. Antwort 8 und 9 im Frage- 
en, 

Wir entnehmen der Zufchrift des „Vereins für 
Bienenzucht vom Mittleren Neckar“, daß „die Mög⸗ 
lichkeit, Bieneneier zu transportieren, weder vom 
1. noch 2. Vorſitzenden jemals Er wurde, 
wohl aber die Aufgabe einer umfaſſenden Eier⸗ 
abgabe von unſerem Lehrbienenſtand.“ “)) M. 
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1. Der vom Landesverein ſtändig eingerichtete 


nehmer wollen ſich unter Beifügung einer Rüd- 
antwortkarte melden. Günſtige Zugverbindung. 


Zuchtkurs für fortgeſchrittene Imker findet am 16. 
und 17. Juni in Oberſöllbach ſtatt. Leiter von 
Zuchtſtationen oder Vertrauensmänner in 
Bezirksvereinen, die bereit wären, ſelbſt wieder 
Kurſe zu geben, werden berückſichtigt. Die Vereins⸗ 
vorſtände wollen geeignete Perſonen ermuntern. 


Wanderlehrer Schänzle, 
Rottenacker DU. Ehingen. 


Ende Juni oder anfangs Juli findet auf meinem 
Stande ein Königinnenzuchtkurs ſtatt. Kursgeld 


Sämtliche Anmeldungen an Oberl. Mack, Ob.⸗ 


Söllbach Poſt Neuenſtein. 


2. Im Juni wird ein Königinnenzuchtkurs nach 
neueſten Methoden in Rottenacker ſtattfinden. Teil⸗ 


EEE ELLE 


Einladung zur Generalverſammlung der Ein⸗ und 
Verkaufsgenoſſenſchaft Württ. Imker E. G. m. 6.9. 


Am ee den 11. Mai, nachmittags 2 Uhr 
im Hotel Zentral in Stuttgart. 
Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorſtandes über das abgelaufene 
Geſchäftsjahr. 

2. Bericht des Rechners und Reviſors. 

3. Wahlen für ausgeſchiedene Mitglieder des 
Aufſichts rates. 

4. Einſtellung des Geldweſens auf Rentenmark. 

5. Anträge und Verſchiedenes. 

NB. Bilanz und Jahresrechnung liegen von 
heute an beim Unterzeichneten zur Einſichtnahme 
für die Mitglieder auf. 

Stuttgart, 12. 4. 1924. gez. Joh. Grüner. 
Hoheſtr. 8 b. 


Serein vom Mittleren Neckar F. 8. 


Unſere Frühjahrs verſammlung findet am 
Sonntag, 25. Mai in Uhlbach ſtatt; Abfahrt von 
Stuttgart 1.20 Uhr, Zuſammenkunft am Bienen- 
ſtand unſeres Mitglieds Herrn Fr. Weber um 
4,3 Uhr, wo Herr Weber über feine Betriebsweiſe 
ſprechen wird. Nachher Vollverſammlung im 
„Ochſen“. Tagesordnung: 1. Bericht des Vor⸗ 


2 Manufkripte deutlich und einfeitig! mm 


beträgt 10 Mark. Es können nur 10 Kurſiſten an⸗ 

genommen werden. Anmeldungen mit Beifügung 

von 10 Pfennig⸗Marke nimmt entgegen: 
Oberl. Handſchuh, 
Schwenningen a. N. 


ſitzenden über das verfloſſene Vereinsjahr. 2. Kaſſen⸗ 
bericht. 3. Ergänzungswahl. 4. Lichtbildervortrag 
(wenn es die Einrichtungen erlauben) über das Men⸗ 
deln der Bienen. 5. Über die Arbeitsbienen, Vortrag 
von Grüner. 

Unſere Verſammlungen am Lehrbienen⸗ 
ſtand in der Kautzenhecke finden vom 18. Mai an regel- 
mäßig je am 3. Sonntag im Monat von 10 Uhr an 
ſtatt; unſere o (ie am 
2. Montag im Monat) werden von jetzt an in der 
ſpaniſchen Weinſtube, Schulſtr. 2 in Stuttgart, ab» 
gehalten. Die Maiverſammlung fällt zugunſten der 
anderen Amen De aus. 

Zu ſämtlichen Verſammlungen ladet freundlich 
ein Der Vorſtand. 


Stuttgart, April 1921. e 


Bezirksbienenzüchterverein Blaubeuren. 


Verſammlung am Sonntag den 11. 
Mai 1924 nachmittags punkt 1¼ Uhr im „Lamm“ 
in Blaubeuren. Vortrag von Oberlehrer 
Rentſchler, Stuttgart. em: Brutſtadien 
der Honigbiene und die Faulbrut. Tagesordnung 
wird bei Beginn der Verſammlung bekannt gegeben. 

Um zahlreiches Erſcheinen bittet 

der Vorſtand: Böttinger. 


) Wir mußten uns an 1 Mitteilung des Frageſtellers halten, der uns wortgetren berich 


was Nr. 51 Frage 8 ſteht. 


5 


— Anzeigen. oa 


Zu verkaufen: 


4 ſchwäb. nn m. Aufſatz, 
1 ſchwäb. Weiſelzuchtkaſt., meh⸗ 
er kleine Zuchtkäſten, eine An⸗ 
zahl Flugſperren, verſchiedenes 
andere Imkergerät. en in 
gutem Stand und ſeuchenfrei. 
Anfragen gegen Rückporto. 


K. Steegmaier, 
Ludwigsburg, Harteneckſtr. 73 
Zur Früfijanirsfütterung 


nimmt ein guter Bienen vater nur 


‚Nektarin‘ und 
‚Doppel -Nektarin‘ 
Proſpekte umſonſt u. portofrei 

Fruditzuderfadrik 


von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21. Humboldtſtr. 24. 


AUDIT np) nm pn] 


In 


Leder: 


herhandlu 


ln als zweckmäßigſt be⸗ 
annt 
Fr. ce Leberfabrit 
Metzing 


a vorteilhaftes Preis⸗ 
Angebo 
1 
aus garant. rein. Bienenwachs 


ch — Umarbeitung — 
3. Wandern beſonders geeignet. 
Lieſerung in jeder Menge und 
Größe umgehend. 


BET Honig WER 
zum Tagespreis, 8 
verlang. Sonderofferte. Vertrieb 
Lüneburg. Bienenzucht⸗Erzeugn. 
Gerhard von der Mülbe, 
Celle, Altencellertorſtr. 2 b. 


Kunſtwaben 


aus reinem Bienenwachs 
werden angefertigt und ſind 
ſtets vorrättig. Auch werden 
alte Waben umgearbeitet, 


jederzeit angekauſt. 
Verkauf 
ſämtlicher Bienengeräte. 
Carl Frölchle. 
F. d Homet Nachf. 
Pforzheim 
Dillſteinerſtraße 8. 


Verkaule 12 St. 
Bienen-Völker 


Gerſtungmaß, alles in befter 
58 faſſung, wie neu. Nehme 

bad. V. Maß i in gleichem Zuſtand 
leer oder mit Völkern in Tauſch 


K. Martin, Möckmühl, 


ACHTUNG! 


Ein grosser Vorteil füralleJmker! 


N. BIHL’S 


regulierbarer „REKORD“-Futtertrog 
mit Königinzucht im Futtertrog enthalten 


für Oben- und Hintenbehandlung zum billigsten Preis frei- 
bleibend zu beziehen von 


M. BIHL, Leutkirch i. Allgäu. 


nee 


Bm 


Preiswert abzugeben: 
2 Doppelkäſten doppelwandig 
mit Seitenfütterung, 
12 Einfachkäſten doppelwan⸗ 
dig bad. Maß, faſt neu. 
Richard Koch, 
Schurthalde, Troſſingen, Wttbg. 


Leerer Wander⸗ 
Bienenwagen 


billig zu verkaufen. 
Franz Gäringer, 
Dillingen a. Donau. 


10 ſtarke 
Bienenvölker 


in bereits neuen Blätterſtöcken 
mit Elſäßer⸗Maß, ſamt Bienen⸗ 
ſtand zu verkaufen, evtl. gebe 
Wohnungen mit Stand auch 
ohne Völker ab. 
Seb. Buck, 
Bruckhof, Schuſſenried, 


Verkaufe 


5 Kunßſchzwilluge 
1 Dampfwachsſchmelzer 


(Kolb Karlsruhe) 
18 


etſtungzange 


Oberförſter Bauer, 
Oſtrach, Hohenzollern. 
Oſtrach 
Garantiert reinen 


Schlauder- Honig. 


verkauft und erbittet Preisan⸗ 
gebote G. Kuörz 


Hundsberg Poſt Gſchwend. | 


Wanderwagen 


mit etwa 100 Wohnungen 
preiswert zu verkaufen. Anfrag. 
unt. G. H. 100 a. d. Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. „Bienenpflege in Lud⸗ 
wigsburg. 


Bienen⸗Honig 


garantiert rein, kauft laufend 


Jul. Breitling, 


Cannſtatt, l 
Waiblingerſtr. 82, Tel. 1182 


inn 
Junaingerkästen 


mit unübertroffener 


Seitenwand: 
Innenkütterung 
und mit unverbaut bleibendem 
Flachstab-Königin- 
Absperrgitter, 
Flugniſche zugleich Flugſperre 
Flugumschalter 
und Schwarmfänger 
auch für alte Käſten. 
Bienennäbrsalz 
und Runstwaben. 


Proſpekt gratis! 
Näheres im Aprilheft! 


Herm. Riehle 


. Schreiberftraße 2 
Stuttgart. 


— 


Imkerhandicuhr 


Siegfried, bekannte gute ſtich⸗ 
feſte Qual. Paar G.⸗M. 3.50, 
Schleier u. Hauben Friedens. 
qualität mit Roßh.⸗Einſ. 2.40, 
Rauchbläſer, prima 2.50 frei: 
bleibend W. Wirth II 
Eggenſtein (Bad.) 
1 Bienenwagen 
(für ca. 20 Völker) eventl. unt. 
Zugabe von leeren Beuten u. 
einigen Völkern hat ſofort zu 
verkaufen 
Albert Rapp, Kleingartach. 


4 Bienenvölker 


auf Deutſchnormal hat zu ver⸗ 
kaufen 
Chriſtian Schlenker, 
Böckingen O. A. Heilbronn, 
Haagſtr. 9. 


eb 


Bienenwohnungen 


Normal u. Bad. Vereinsmaß, 
doppelwandig. Oberlader in 
Normal u. Neu-Württbg. Maß, 
Gerſtungbeuten, auch mit Zwi— 
ſchenboden und teilbaren Brut— 
waben D. R. G. M., Zanderbeu— 
ten, ſo weit vorrätig ab Lager 
lieferbar Preis 14.50 bis 17 Al. 
Rahmenſtäbe 100 nı von 4.50 
bis 6.50 &, zugeſchnittene und 
fertige Rahmen. Dickwaben 
Halbrahmen mit Kunz Trag— 
und Klammerbügel. 
Zuchtgeräte, Kunſtwaben, 
Kg. 5.20 1. Herzog Abſperr— 
gitter und Metallwaren. 
Anfragen Rückporto. 
Preiſe freibleibend. 
W. Kunz, Imkertiſchlerei, 
Schramberg, Schillerſtr. 9. 
d DEE Bir 
Reiz- und 
Triebmittel 
für Bienen 
Zuſammengeſtellt und er: 
probt von bekanntem 
Bienenzüchter, verſende 


mit genauer Gebrauchs— 
anweiſung. 


Viele Anerkennungen! 


St. Walderichs-Apotheke, 


Murrhardt. 


8 
Kaufe blen ſeuchen 


freies 


Wachs, alte Waben 


und ſonſtige Rückſtände, oder 
übernehme das Umpreſſen der 
ſelben. Reelle Behandlung und 
höchſtmöglichſte Auspreſſung 
wird zugeſichert. 
Für die kommende 
Schwarmzeit 

ſetze ich meine ſelbſtgegoſſenen 


Mittelwände 


dem Verkauf aus, per kg 4.50. 
Bei vorheriger Beſtellung alle 
Wabengrößen lieferbar. 
Johann Hirt, 
Bienenzüchter 
und Kunſtwabengießerei, 
Dauchingen bei Villingen, 
Baden. 


Kunstwaben 


Empfehle meine beliebten Bonna-Kunstwaben aus reinem, edlem 
Bienenwachs zu mäßigem Preise in allen Größen. Feinste Prägung. 


Bienenwachs wird sowohl angekauft als auch in 


Tausch genommen. 
Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 


Wilh. Vollmar, Bonn. 


. Telegr.: Kerzenvollmar. Telephon 2959. 


—— . ———————————————— nee ſ— — m nn 
BSBBESEBBREREBE SEBBBBRBEBBBHENE BBBSBEBBSSSBEBBBBBENE 
— 


2 
H. Ehrler's Schwarmfangantomate 
D. N. B. 360507. obne Abſperrgitter: D. R. B. 360 507. 


Paßt an jede Beute, fängt auch in Abweſenheit des Imkers u. ohne Störung ge 
des Mutterſtockes zuverläſſig Schwärme. Der beſte und vollkommenſte ge 


| Apparat der Gegenwart, ohne quälende Abſperrgitter und Kläppchen. 2 
8 Erprobt und von Fachleuten glänzend begutachtet — 
„„ Anfragen erbeten an Patentinhaber und Alleinherfteller. = 
| gs danpfjügewerk und Holzwarenfabrik, Inh. A. Kehler, © 
b — Stetten a. k. M. (Heuberg, Baden) B 


' 
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Eine Qualitätsware ist und bleibt die seit Jahrzehnten bewährte 


Regina-Wabe 


denn glänzende Anerkennungsschreiben aller Jahrgänge bezeugen 
dies. Die Regina-Wabe ist dünnwandig und zäh und dehnt oder 
bauscht sich bei richtiger Behandlung nicht und wird rasch bebaut. 
Ueberzeugen Sie sich von meinen Angaben durch eine Probebestellung. 


A. Herlikofer, l. südd. Kunstwabenfabr., Gmünd (Wirtt.) 
Gegründet 1825. 


Empfehle 


Kunſt Kun ſtwaben 
un 2 a en gießt aus eingeſandtem faul⸗ 
: Ä g 5 brutfreiem Bienenwachs bei 
in bekannt guter Qualität aus garantiert echtem Bienen- reeller Bedienung und billigster 
wachs. Ebenſo verarbeite ich faulbrutfreies Bienenwachs Berechnung 


und alte Bienenwaben zu Kunſtwaben und Brennwachs. „Ad. Tröfter Bienenzüchter, 


Holzelfingen, O.⸗A. Reutlingen. 

oſe engerle 

„solenh 85 lenenzucht, — kauft 
Isny i. A. der Obige. 


zum höchſten Tagespreis 


1 


Berlin⸗Friedenau, Handieryſtraße 41 


egoſſen oder ie arantiert rein und faulbrutfrei. Leipzig 36: 


peziell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Waben find nach 
dem Urteil die Ju in Bezug auf raſchen und ſchönen \ Der Wäagſtock, 


Ban vom „Guten das Beſte.“ 


Umarbeitung von Bienenwachs und alten Waben. 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit meinen Waben 
ihre Abnehmer unter allen Umſtänden. 


Engelbert König, Ravensburg. 
(Gartenſtr. 49.) Wachs zieherei (Telefon 338.) 


RAUCHER: 
BILLIGER TABAK 


von der Fabrik direkt an den Verbraucher 


ſeineedentung, Nutzen d 
N und Scibitberhellnne 
I von Pfarr. W. Küſpert. E 
Preis 60 Pfennig franko. 
Der Wagſtock findet leider 
in der praktiſchen Imker⸗ 


nee 


welt noch nicht die ibm E 

e Würdigung. 

ie leicht man ſich einen 

ſolchen an Hand der bei⸗ 

74 gefügten 8 mit 
i 


l 


IN! 


nleitung ſelbſt beritel: & 


len kann, iſt ind. Schrift: 


— 


chen trefflich gelungen. 


Hamburger schwarzer Krauser, schwer Mk. 3.— ( = 83 
Pastorenmischung, leicht, bekömmlich Mk. 1,80 — 
garantiert reiner Pfeifentabak „Hansa“ \ a 
Mittelschnitt Mk. 2,50. ( | 
Alles pro Pfund! = 78 a, & 
St. Felix Brasil Zigarren . Mk. 12.— | e 
Hamburger Sumatra Zigarren. . Mk. 10.—. ( — 8 
Hamburger Zigarrillos „Hansa“ = 
FE ac, T Mk. 5.—. (Die Bacsgeminuung £ 
en. DEN er des Imkers u. die dazu E 
Sämtl. Fabrikate rein Uebersee. Ein Versuch ( erforderl. Plifsmittel. 
lohnt. Bei Bestellung von Mk. 20.— an Porto Wanderlebr J. lichter. E 
und Verpackung frei. ( Preis Mk. 1.30 franko. 
Oskar Möller & Co. 8 1 ſein Wille Hand 
Tabak- und Zigarrenfabrik. gewinnen will, undet bier 
. Hamburg 30. Düppelstr. 50/8 v. | von ne mie, 
ex ſi pezie eſ. HOW: 
ichti i . Bies 
Mitteilun Beſtellungen auf ( nen su: et ic Onbren 
— widmete. 
Goldalmers Runſtwaben 8 
ſowie die Zuſendungen von echtem, reinem Bienenwachs und | 
altem Van dur Umarbeitung an ſchon jetzt 1 damit Bienenhonig kauft 
ich für gute und prompte Lieferung garantieren kann. 
Mein Name bürgt für Qualität und fachgemäße Aus⸗ gegen Vorauszahlung und er⸗ 
führung. — Anfragen gegen Rückporto. ittet Angebote mit Preis 
Rudolf Goldalmer, Wabenfabrit, L. Maier, 


Munderkingen a. D. (Württ.). Schömberg bei Rottweil. 


Die Bienenpflege 


alt: Bekanntmachung vom Landesverein betr. Vertreterverſammlung. — Bekanntmachung 
= der Württ. Landwirtſchaftskammer betr. Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. Hinweis 
auf die Bienenzuchtkurſe. — Am Bienenſtand im Juni. — Preisliste für Imker. — 
Brutſperre, Zweivolkbetrieb oder Kraftvölker. — Edelkönigin und Edelvölker (Schluß 
folgt). — Zucht- und Belegſtellen Württembergs im Betriebsjahr 1924. Rundſchan. — 
Aus aller Welt und Zeit. — Der Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Bekanntmachungen 


1. des Landesvereins betr. 
ö Vertreter -Verſammlung. 


Dieſelbe findet in Ulm am 11. Auguſt 1924 von vormittags 10 Uhr an 
im katholiſchen Geſellenhaus ſtatt. | Ä 


Tagesordnung: 
a) Jahresbericht. 
b) Kaſſenbericht. 5 
c) Anträge, die ſpäteſtens bis 15. Juli ds. Is. bei dem Unterzeichneten ein⸗ 
gereicht ſein müſſen. | 
d) Wahl des 1. Vorſitzenden ſowie des Schriftleiters. | 


| Am Vortag, Sonntag, den 10. mac nachmittag 4 Uhr, iſt vorbereitende 
Aus ſchußſitzung, ebenfalls im katholiſchen Geſellenhaus. | 


2. der Württ. Landwirtſchaftskammer befr.: 
Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. 


N Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt im Einvernehmen mit dem 
Landesverein für i auch heuer wieder eine Standſchau mit Preiszuer- 
kennung für muſtergültige Bienenzuchtbetriebe und zwar im Schwarzwald⸗ und 
Donaukreis durchzuführen. 1 

Bewerbungen find bis ſpäteſtens 30. Juni ds. Js. an die Württ. Land⸗ 
1 in Stuttgart, Marienſtraße 33 zu richten, von dort können auch 
die 15 ie Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben aufgeſtellten Beſtimmungen bezogen 
werden. 

Stuttgart, den 7. Mai 1924. 

Ströbel. Adorno. 


3. Auf das Ausſchreiben der Königinzuchtkurſe in der Mainummer Seite 76 
wird nochmals hingewieſen. Das Kursgeld beträgt nach einem Beſchluß der 
Züchterkommiffion am 18. Mgi in Stuttgart Mk. 15.—. 

Br Mack. Handſchuh. Schänzle. 


Einer Äußerung auf das am 3. Mai an die Vereinsvorſitzenden gerichtetes 
Nundſchreiben fieht enigegen Die Kommiſſion. 


in: 389: 
Am Bienenfland im Juni. 


Heute, am 14. Mai, 
iſt der zweite Sommerta. 
April und das e 
nn zeigten ſich ben 

enen wenig gümfie. 

aber 


11 
11 
HF 
15 


wo oe Ti 


de fie e 72 
voll gedeckt iſt, trachtfaͤhig 
macht. Leider ſind die 
Volker in milden Lagen, wie z. B. am unteren 
Neckar, um den grö Teil der Obſtbküte ge kom⸗ 
men. Das Steinobſt und die Birnbäume haben im 


Regen 5 in höher gelegenen Gegenden 
kommen je „Mitte Mai, die Obſtbäume in 
Blute. Wo ea 1 der Löwen zahn feine Blüten ⸗ 


korbe mit den Millionen von Biittenröhren öffnet, 
Sar drs ein W feine | ne een Säfte in die 
fung geht etzt 

mit I Schritten aufwärts. Vom 21. Mai 
an kommt die zu a des Mai eingeſetzte Brut 
zum Ausſchlüpfen und damit die erwünſchte Zu⸗ 
nahme und das Hinauswachſen über den Brutraum 
entweder zur Arbeit in den Honigraum oder zum 
Die 8 haben ſich weit 

edehnt, die Drohnengürtel find ſtark mit Brut 
beſetzt, was bei einigermaßen zuſagendem Wetter 
0 viel Schwarm“ deutet. So erreichen drei 
en = ig gel im sn ben Höhepunkt 


an affe an geleitet werden 
1 Bauluſt. Sie tritt jetzt mächtig hervor 
und ſoll auch kräftig ausgenützt werden. Starke 


Volker können und müſſen nach und nach 34 Wa⸗ 
ben liefern, ohne F eintritt. Da⸗ 
gegen bringt das 


dende Vorteile. un a der der 3 
verzogert und können unge Se 
die ansnäpen. Zum andern trägt das 


laiſen zur Hygiene der Völler bei. 

Bau birgt i Krankheitskeime, und junger 

Bau reizt das Volk zu intenfiverer und regerer 
jungen A gibt es keine ih» 


liche — Bau mehrt den 
emen, 5 Auch beim Bauen⸗ 
affen im Dienenvolk gibt es Baudorſchriften: 
Gib nur ganze Mittelw und ſcheue die vermehr⸗ 


ten aben ja Acht. fein Aufwand im 3 
Fee Der 


be Waffen 
S und 78 in der een Zeit neben es 
letzten Brutwabe, ſpäter überall Yet 8 


kun liche Mittelwand hab „Düren ud me 14 b 
elwand ha o 

— 5 füllen. ic dem Aria find zu 5 — 

und zwar gebe ich Drahten“) den 


Vorzug vor dem di u en vor dem wagrech⸗ 
den. Bein un der e en nut oben am Nahmen⸗ 


träger an und höͤchſlens noch auf einer Seite Pr 
Hälfte abwärts. 

2. Die Brutluſt. Der Juni if für alle die 
Gegenden, wo ſchon in der erſten Jultwoche Schließ 
zum ift, die Zeit der 


die Brumeſter 

wer 75 den alten Brutkreiſen neue in — — 
Trie J 
einen Fehler, ie er mit gemindertem Honigertrag 
büßen muß. Das Brutneſt muß fen überall ba 
eingeengt werden, wo nicht auf Epic gerech⸗ 
net werden kann. In Frühtr Brut- 
1 die Loſung. Dieſe Enn a derſchie⸗ 
e Weiſe geſchehen. Benten 


che 

125 man im Brutneſt nicht mehr als 3 Waben 
belaſſen. Auch in kleiur en kann der Brut 
mum eingeengt werden. Juli tritt meiſt eine 
Trachtpauſe ein, da find alle Bienen, die im Überflu 
des Juni geboren werden, umüge Hehhert. Daran 
der Imker ſolche nicht aufkommen laſſen. Mit der 

wächk auch die Schwarmluſt, die, ſolan 
ſie nicht vom Schwarmteufel angefacht wird, 
eine natürlich Bee des 5 im Bien iſt, 
855 * . und Zucht adh 


en je 3 em anderes Bel 5 Ben 
Stocken der Tracht. Man ſreitet f er 
über die rechte 

Sa Kalendermann hält es noch mit Pjarser , Ger- 

ſuumg und ſieht die pe wan denten 

Schwärmens darin, io bi 

ling u die en. in ee lage 

tritt 

aber aan Tau 8815 von when, ir ie aus, 155 St 

Muitermi 


den Den peter aft, aber 

da es an Maden fehlt. Sie Sie geben darum zur Grüns« 

dung einer neuen Kolonie Anlaß. Wer in die Ge⸗ 

heimniſſe des Zwei⸗ und Dreivokkfyſtems Er 

nad) Rdn weileter Srei "Wahn vn made 

an >= eren Kreiſen zugänglich zu ma 
mag vielleicht — in fage als Un 


Seer Ab haben, e n 252 
dleſer Pumas des — de & Kehre und 


Erde 
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es iſt gewiß lein leerer 
des b ren — es Data tönernen oder 
ee ur men, 1 man ſie nennen ere 
un gezüchtet find 5 es Her bie e Wg 
den Stand mit lac a Eliteſtämmen zu be⸗ 
. Damit komme ich auf die ie re 
die fen, abe die im uni . ide 
au 5 
. Gib 99780 Bau! 
1 Verwende womöglich kein . u. brin⸗ 
ge ja keine Droßuenzellen in den Honig. 


ur 


es Deahten ame! ein 8 Rae 1 und die Mittels 


wände dieiten bet der bedeutenden 
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8. Schleudere, wenn die Sr des Honigs ge- | Überfluß ſich finden, ſammen meint nicht von Wel- 
deüen in und warte ahn zu lauge mit dem ie der Schweizer feine 


Schleudern. ı igträger benennt, ſondern bon Brntern. Wer 
3 in jeder Trachtpauſe. alſo von ſolchen Königinnen 655 b wird nie ſeinen 
i te 


S fiber di Stand die gewünſch 8 . 
1116 en a Br i 1 weiden will, muß Khriginnenzellen 


Burchgächiung. Hört agen ſungszuch 
in Imlerblättern: Schwarntzellen sind die been | von Honigtrögern erhalten ſuchen. Daruber 
N len. Verwende ſie Königinnen⸗] as nädjite Mal. Fur heute noch ein Verschen, 


cht! Femer: Berwende auch die Heinen Nach-] der Imkerfrau vor fingen: 
ame Heran von j Das Schlerderm in bes ter Saß der Scher- 


a gem zucht won jungen 
Königinnen! Das iR recht ſchon und get. Eine dern. 
Ee ein if Klett, wenn man gerabe eine Wem niemals fiel das Schlendern ein, 
ſulche immer noch beſſer als gar keine. Der muß kein rechter Imker fein — das Schleu⸗ 
Wer heute gehen die Forderungen höher. Schwärme dern. 
und Nachſchwärme und Schwarmzeſten, die im Jul. Herter. 


Preisliſte für Imker. 
== Bon Oberlehrer Faudſchuh, Schwenningen a. N. 
Es ſolch große Unficherheit, wie in der Breisfefieumg für Königinnen, Schwarme, 
„ Böller herrſcht auf dem Warenmarkte fonft nungen de, berall ijt aber auch die Pren⸗ 
ſeſtſetzung leichter möglich, als in der Bienenwirtſchaft, von Geräten une l weil man 


"" gm folgenden [oll mm verfucht werben, eine Basis zu finden, auf weicher eine dariable, 
ieder Zeit gerecht werdende Berechnung, ermöglicht ſein ſoll. Die Baſis ſoil der don Nach 
fer. Honig fit Ware, etwas was gehandelt wid und im Preis ſich nach Angebot umd 


frage richtet | | 
Wenm ich auch nicht derkenne, daß lebende Dienen (Königinnen, Schwärme, Völker) 
Ne Handelsware im e. ©. des Wortes ſein ſollten, ſo muß doch zugegeben werden, 

fie es heute immer mehr werden und find. Waren können aber leinen konſtanten Preis 
Inden und beshalb auch lebende Bienen nicht. 

In meinen weiteren Ausführungen gehe ich von der Königm aus, weü bei ihr der 
Gefelamgäypreiß in ber kümtlichen Zucht ziemlich genau ermittelt werden kann. 
möchte ich zuerßt die Frage beantworten: 

Zu welchem Preis kann eine Königin verkauft werden? 

Preisbeſtimmend iſt hier vor allem der Umſtand, mit welcher Art 
mie es zu tun, ob mit einer Königin aus einem Volke ohne beſondere Qualität, ob mit 
einer ungeptüften oder geprüften Edellönigin. Unter letzteren ſelbſt iſt wieder 
ein bedeutender Unterſchied . der Charaktereigenſchaſten und es wird doch dor 
allem in erfier Linie darauf mmen, welche Leistungen ihre Nachkommen aufweiſen. 
Doch darüber nachher. | 

Wer eine Königin bedarf, holt fie ſich meiſtens bei ſeinem Inmkernachbar gegen ein 
nr de . Mehr ſind ſie auch in den meiſten Fällen nicht wert. Man muß fie nes 
wie ſie find. Es kann ja einmal ein weißer Rabe darunter jein, der ſich vielleicht in ſei 
durch Ei Sammeleifer auszeichnet, ſchwarmfaul Mt i 

Die meiſten ſind wertlos. Und doch würde ſich mancher Imker 

„ wenn man ihm dies auf den Kopf zuſagte. 


Fe nun * an ihn folgende Fragen richten: > 
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3. Welches iſt ihr Stammbaum? 55 | 
4. Welche Garantien gibſt du für ihre Leiſtungsfähigkeit, die ihrer Nachkommen? 
Dieſe Fragen könnten manchen ſtutzig machen. | 
Für Königinnen, welche man jelbjt nicht kennt und für welche man auch nicht für 
eine gute Eigenſchaft Garantie leiſten kann, kann man nichts fordern. Man bezahlt 
ſie mit einem Gefälligkeitspreis von etwa 1—2 Pfund Honig. 

Ganz anders liegen die Verhältniſſe bei Edelköniginnen. Leider wiſſen viele Imker 
noch nicht, welche Bewandtnis es mit ſolchen hat, ſie wiſſen nicht, auf welche Weiſe man 
ſie erzüchtet und was ſie für den Imker wert ſind. Sie verſchreiben ſich einmal eine ſolche 
von einem Züchter mittels Poſtkarte, um damit ein weiſelloſes oder drohnenbrütiges Volk 
zu kurieren (meiſt mißlingt ja zum Glück dieſe Kurpfuſcherei). Sie glauben damit eine 
„Blutauffriſchung“ auf ihrem Stande herbeizuführen und wiſſen nicht, daß ſie ihrer ſelbſt 
ſpotten. Edelköniginnen haben eine andere Zweckbeſtimmung, wie ſchon ihr Name andeutet, 
eine — edlere. Sklenar nennt ſie einmal „Imkergold“ und hat damit den Nagel auf den 
Kopf getroffen. Freilich iſt ſie das nur für den, der mit dieſer Währung zu wirtſchaften 
verſteht. Aber ſelbſt der einfachſte Imker wird gar bald einen Unterſchied zwiſchen einer 
gewöhnlichen und einer Edelkönigin herausfinden, wenn er ſich nur die kleine Mühe einer 
8 Standbuchführung nicht ſcheuen läßt. Die Sache iſt ihm jetzt durch Arm⸗ 
bruſters Standbuchkarten (Verlag Fiſher, Freiburg, Kirchſtr. 31/33; pro Stück 19) leicht- 
gemacht. Dieſe Arbeit führt ihn von ſelbſt zu den noch fo wenig bekannten Leiſtungsmeſ⸗ 
ſungen (Archiv f. Bienenkunde V, 7/8; Zander, Erlanger Jahrbuch, I. Jahrg., 1923). 
Da gehen jedem die Augen auf. Hochwertige Leiſtungen haben aber zur Vorausſetzung 
hochwertige Arbeitskräfte, welche im Bienenvolk aber ausſchließlich die Königin liefert. 
Von ihr hängt die ganze Wirtſchaftlichkeit der Bienenzucht ab. Das wollen 
90 % der Imker noch nicht verſtehen. Noch weniger verſtehen wollen ſie, daß die Heranzucht 
ſolch hochwertiger Tiere große Opfer an Zeit und Geld ſeitens des Züchters erfordern, 
nebſt einer planmäßigen Arbeit. Alles dies wird ihm nicht bezahlt. Und wenn der Züchter 
ein gewiſſenhafter Menſch iſt, jo bringt er es nicht über ſich, mittelmäßiges, ja nicht einmal 
9 Material abzugeben. Er will nur allererſtklaſſige Tiere abgeben und die ſind — rar. 

will er denn? Gar nichts anderes, als daß durch Nachzucht von ſolchen Königinnen 
die Leiſtung auf allen Ständen gehoben und eine gleichmäßigere werde. Er hat fo 
viel Idealismus, daß er nicht nur an ſich denkt. Br | 

Den Nutzen für jeden Imker hat er im Auge. Mit einem Drittel der jetzigen 
Völkerzahl könnten wir bei richtig betriebener Königinnenzucht ſo diel 
ernten, wie bei dieſer Maſſenzahl. Weniger iſt hier mehr. 

Heute weiß jedes Kind, daß hochwertige Tiere jeder Art (Pferde, Kühe, Schweine, 
Hunde, Katzen, Vögel uſw.) oft mit ſtaunenerregenden Summen bezahlt werden, mit 
ſogen. Phantaſiepreiſen. e e | 

Auf fie verzichtet der Königinnenzüchter. 1 

Ich will dir aber doch vorrechnen, wie hoch eine Edelkönigin in der Zucht kommt. 

In Erlangen iſt eine ſtaatliche Landesanſtalt für Bienenzucht. Dieſelbe hat nicht 
nötig, auf ihren eigenen Nutzen beſonders aus zu ſein. Sie verausgabt aber auch nichts 
Unnbtiges, denn fie ſoll einwandfrei alles auf ſeinen Wert oder Unwert prüfen, was 
mit der Bienenzucht zuſammenhängt. Deshalb wird hier alles „objektiv“ geprüft. An 
Leuten, die die Sache verſtehen, fehlt es auch nicht. Kurz und gut, wir dürfen das, was 
hier errechnet wird, glauben. | 
Und nun höre, wie hoch in Erlangen die Zucht einer Königin kam. 

. 1920 verkaufte dieſe Anſtalt eine Edelkönigin für 50 Papiermark Eine Goldmark 
war damals (1. Juni) gleich 9,345 Papiermark. Die Anſtalt kam die Zucht der Königin 
auf 61,17 Papiermark = 6,54 Goldmark zu ſtehen. (S. Archivfür Bienenkunde III, S. 12/13; 
Zander, Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde, 1923, S. 136, Handſchuh, Technik der Köni⸗ 
ginnenzucht, 8 3, Verlag Ulmer, Stuttgart). Die Anſtalt erlöſte für eine Königin 5,35 K, 
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gab alſo jede mit einem Verluſt von 1,19 Goldmark ab. Ein ſolches Geſchäft kann eine 
ſtaatliche Anſtalt machen, der Privatmann nicht. 

Setzen wir dieſen Goldwert in Honig um. Das können wir inſofern leichter machen, 
als 1920 der Goldwert dem von der Vorkriegszeit noch ſehr nahe ſtand. Vor 1914 koſtete 
1 Pfd. Honig durchſchnittlich 1 Goldmark. Demnach wäre eine Königin zum Selbſtkoſten⸗ 
preis mit 6½ Pfund Honig zu bewerten. Gewöhnlich hat man aber die Edelköniginnen 
mit 4—5 & bezahlt. Wer hatte den Schaden? Wer Tann fo wirtſchaften? Wer tut es? 
Gibt es einen einzigen Geſchäftsmann, der einen derartigen Selbſtmord begeht? Jeder 
vernünftige Menſch rechnet 25— 300% (oft noch mehr) Geſchäftsunkoſten & Y4 Gewinn auf 
ſeine Selbſtkoſten, weil er leben will und Steuern zahlen muß. Alſo darfs auch der Köni⸗ 
ginnenzüchter. Stellen wir nun die Rechnung auf: 


Selbſtkoſten preis „ a SE „5 00 1001000004. 6,54 4 
Unkoſten xy Gewinn 30 9% 692 2 6 6 6 „6 6 „ „6 „6 2,61 4 
Verkauf ‚· EEE Er „„ „„ „„ vr Br Sr Br 9,15 4. 


Heute iſt die Goldmark aber um mindeſtens 25 entwertet. Kann man alſo ſchelten, 
wenn man eine Edelkönigin (nur für fie gelten dieſe Berechnungen) mit 11—12 Gold⸗ 
mark verkauft. Ä \ 

Nun iſt aber zwiſchen den Edelköniginnen ſelbſt ein Unterſchied. Allererſtklaſſige, 
ſogen. I a Ware, iſt immer teurer wie ſelbſt erſtklaſſigſte. (Mindeſtens 1 Jahr lang.) Ge⸗ 
prüfte, nur mit Garantieſchein abgegebene Königinnen ſind allererſiklaſſigſte Köni⸗ 
innen: die ſchon infolge des Mehraufwandes für ſie, den Züchter ſelber teurer zu ſtehen 

mmen. Im Erlanger Jahrbuch (f. o.) weiſt Zander genau nach, daß eine geprüfte 
Königin 16,64 % teurer zu ſtehen kommt als eine ungeprüfte. In Zahlen umgeſetzt bedeutet 
dies 1,99 Goldmark (Vorkriegsgoldparität). Eine geprüfte Edelkönigin käme demnach 
90 14 5 zu ſtehen. Da unſer Geld dauernd ſchwankt, empfiehlt es ſich, den 

reis en | 1 

1 Königin gewöhnlicher Art mit . 1-2 Pfd. Honig 

1 Ede önigin, ungeprüft, mit „ 10—12 n „ 

1 Edelkönigin, geprüft, mit ernennen. I4CUund mehr Pfund Honig 
feſtczuſetzen. u | | . 

Manchem Imker wird dieſer Preis hoch erſcheinen. Demjenigen, der weiß, was eine 
Edelkönigin für die Bienenzucht bedeutet (natürlich nur, wenn er ſelbſt züchtet, und das 
muß heute jeder Imker) iſt er nicht zu hoch. — 

Was iſt ein Schwarm wert? | an 

Die Berechnung ift hier keineswegs eine jo glatte wie die bei der Königin. Bei ihr 
haben wir es mit einem Einzelweſen zu tun, beim Schwarm mit einer Maſſe. 

Wer möchte da eine einigermaßen zutreffende Berechnung aufſtellen, z. B. über den 
zur Fütterung der Larven benötigten Honig, Arbeitszeit uſw.? 

Wir wiſſen, daß etwa 5000 lebende Bienen 1 Pfund wiegen. Ein Schwarm hat ein 
Jan von etwa 4—7 Pfd. und zählt demnach ſchätzungsweiſe etwa 20—35 000 Bienen. 
Inſtinktgemäß ſaugen ſich die Schwarmbienen vor ihrem Abzuge den Honigmagen voll 
mit Honig. Die Honigblaſe faßt 14—16 ebmm Honig oder 0,02 g Nektar. Nektar enthält 
aber, je nachdem er einer Blüte entſtammt, mehr oder weniger Waſſer (Zander, Das Leben 
der Biene, S. 106 gibt beiſpielsweiſe den Waſſergehalt einiger Pflanzen zwiſchen 30,98 % 
und 93,76 , alſo durchſchnittlich mit 62,37 % an). Nehmen wir an, daß indertierter Nektar 
— Honig — noch etwa 20 % Waſſer enthält, fo vermag eine Biene, der feſteren Konſiſtenz 
des Honigs wegen allerdings nicht viermal, aber doch das 2—3 fache des Gewichts an Honig 
aufzunehmen von dem des Nektars. 1 Pfd. Schwarmbienen nimmt ſomit ungefähr einen 
Honigvorrat von etwa 5000 & 0,05 g = 250 g = % Pfund mit, ein fünfpfündiger Schwarm 
einen ſolchen don 2½ d. Das iſt ſelbſtverſtändlich nur eine annähernd ſtimmende 
Berechnung. Es ſpielen hier noch andere Faktoren herein: Raſſe, Größe der Bienen uſw. 


Der Wert des dom ausziehenden Schwarm mitgenommenen Honigs beläuft ſich 
alſo bei 1 Pfund Schwarmbienen auf etwa 50—60 SI bei einem Honigpreis bon 1 & und 
einem Goldwert nach dem Stand don 1914. Befort kommt in ſemem Artikel Alter und 
| Leitung der Königin” zu einem ähnlichen Reſultat (A. f. B. V, 7/8). Zu dieſem verloren 
nur en gehenden Ertrags, den daz 
event. erbracht hätte, wenn es nicht geſchwärmt hätte. Denselben auch nur einigermaßen 
feſtzuſtellen, ift etwes Wenſchenunmögliches, da die re, ja nie vorauszuſehen 
ä ebenſowenig wie die Flugzeit an den Trachttagen | 
te Moment aber iſt die Le iſtungsfähigkeit des Volkes, die man 
115 am ne feſtſtellt, ſondern worüber uns das Standbuch die richtige Aus- 
Nloß dürfen wir auch hier nicht überſehen, daß gerade die allere ſſigſten Honig» 
bölker meiſt, j ja faſt Immer rech ane Völker Kind, alſo ſehr weh. . weh 
„gewichtige Schwärme abſtoßen. 
Es Fa hier 1 rech erich Unkerlagen. Sie kann det Imker nicht e 
r Erlangen aber wären det Lage, ihre tjorichertätigleit auch ein 


Dahlem ode wohl in 
dieſem Teil ber Bienenzucht zuzuwenden. 

ES 455 ich alſo vom Honig, den der Schwarm mitnimmt, keine Brücke deen 
a dem ren Preis eines dem den der Schwarm 
nach leser? dem Bau, den er aufführt? Lauter unberechenbare e beim Schwaͤr⸗ 
men, denn bier ſpricht dor allem die Zeit des Schwärmens das erſte Wort. Ein 5 
fallender Schwarm verſpricht hinſichtlich Bau und Ertrag einen Erfolg, ein ſpät falle 
gewöhnlich nichts mehc. Ein Nuchſchwarm leiſtet im er Jungbienen 
wegen (wenn er nicht zu klein iſt mehr als ein Erfahrungen 
iſt für einen früh fallenden Borſchwarm das ) 
Honig und dem ed. noch zu erwartenden Ertrag wie 1: 5, bei ſpäter fallenden wie 124 
und recht ſpät fallenden wie 1: 1½ zu ſetzen. Es käme darnach: | 

1 Pfund (früh fallender). Schwarmbienen auf. 3 Pfund Honig 

I G 2 

(recht ſpaͤt fallender) 


„ ea 9 2 * 
alſo bei einem . von 1 & pro Pfund auf 2,5 K, 2 K und 75.9 das Pfund Schwarm 
bienen. Hiezu 25 % Eutwertungsbetrag. Darnach ſtellte ſich ein Pfund Schwarmbienen 
auf 3 4; 2,504; 95 J. Bei Schwärmen, die von einem Edelvolk alſo eine ge 
prüfte Edelzuchkkönigin haben, eine hohe prozentuale fähigkeit nachweiſen men, 
iſt ein mindeſtens 50 „iger Aufſchlag gerechtfertigt, bei ausge enen Schwarm⸗ 
völkern ein mindeſtens 25 iger Abſchlag. 

Der beſte Ma iſt der Honigpreis, . ne 


Brutſperre, Zweinoikbefrieb oder Kraftvölber. 
Ban Regierungsrat Alois Ulfenfus*, dzt. Ailwankee, er U. S. A: 


5 Artikel des Herrn Wanderlehrer Schänzle in Nr. 8 die „ 
mich, zu mielben Stellung zu nehmen. Seit dem 5 des 

En = en. bat 1 no. neue Sufteme der Brutfperre 
min „ welche alle auf das eine Ziel hinaus liefen ur Beit b Gin 

10 1 5 möglichſt diele Flugbienen für die ms 
ae wird aber jeder erfahrene Imker zuſtimmen, gegen den 
Naturtrieb der Bienen handeln, wenn wir zur Zeit der Höchſentwiärlung des Bie 
ES t ang, daß Sie im Lande der u 

a a SE IE ee 


Sie dſters uns, wir Gie im un «3 
— Pfabſede⸗ für unfer 3 rab in unſere — — a — 
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arunoltes eine Einschränkung der Brut vornehmen. Wir legen dem Bienenvolke 
8 einen Panzer an, der es einengt und die normale Sortentwidelung desſelben 
N 


habe lange nachgeſonnen, ob es nicht einen andern an dere könne, das 
iel zu erreichen, und im 0 den Verſu 


ch an 10 guten 
den Völdern im öſterreichiſchen Breitwabenſtocke — 
ch bemerke, daß dieſer Stock im weſentlichen dem amer! chen Dadankſtocke 


gleicht, ftungbente. 

In Zehntauſenden don Exemplaren iſt dieſer, ausſchſießlich don oben zu dehandelnde 

&tod heute u Oſterreich verbreitet; er hat vielfach den alten Vereinsſtünder, die dreietagide 

Herlepſchbeute, verdrängt und im allgemeinen ſo große Anhängerſchaft m den iſen 
zm kaum eine andere Stockform in abſehbarer Zeit verdrängen ann. © 


dieſen 10 obengenannten Völkern wurden Mitte Mai, alſo 8 Tage vor Be der 


ger Ich bemerke, daß man ruhig eingebrahtete Rahmen mit Anfangsftrei 
wenn, was ja überhaupt notwendig ift, die Stöcke waſſerrecht aufge Fand. 
Bienen bauen dann wunderschön ihre Naturwaben genm mitten durch den geſpannten 
Draht. Dieſe Böller waren nun wahre Nieſenſchwärme, welche ihren Brutraum billigen 
Waben füllten. Sämtliche entnommenen Waben eines jeden Stockes wurden wum m e 
einen zweiten Brutraum gegeben und dieſen über einem Abſperrgitter je einem der anderen 
5 Völker aufgeſetzt. Da die Völker alle ſehr ſtark waren, ſo bezogen ſie ſofort den brutgefüll- 
ten Aufſatz und pflegten die junge Brut. Bis zum Eintreten der Akazientracht war die 
Brut im Honigraum fü 5 dedelt, zum ſe derſelben war ſie dollſtändig ausge⸗ 
laufen und die aufgeſetzten Waben mit Honig gefüllt. Vier dieſer Prachtvölker, die ſich durch 
die reichliche Brutzugabe entwickelt hatten, ſchwärmten. Drei Schwärme wurden einge⸗ 
einer brannte durch. Das ni ine Unmenge 


Mutter | 

. erreicht hätte, weiß ic WINK 9 kau 
dem ſchlechten Fan 
1982 einen guten Ertrag n dem Binterfutter. Vorſichtsweiſe erhielt jedes Volk noch 
nun den Zweiwollbetrieb betrifft, fo kann bei der geringen 

de des zur fügung Raumes keine der beiden Königinnen fur bollen 
faltung der Legetätigkeit kommen. Wenn man das Doppelvolk überwintert, Jo gibt 8 eine 
eubloſe i, wie Prof. Dr. Zander es an ſeiuen Doppelvöllern im Jahre 1921 

erlebte. Seither hat er, wie er mir perjönli mitteilte, den 


in Amerit 
2e gen pa berulafen. Dies gi ineiobene dom jenen Siber, wel Seite 
auszubauen und zu füllen haben. 
Seel Bditer woeigern fi, die Selten zu besiehen; fie kämen peng ind, cf 
as fie fh vn Zwenge fügen. Auch hier fett man Völter, welche widerſpenſtig ſind, auf 


An beginnen. Sämtliche entnommenen em 
0 aufgeſetzt und alle paar Tage die dadon auslaufenden jungen Bienen dem auf 


Ein anderer Weg beſteht darin, daß man, ſobald ein Stock, der Sektions im Auffake 

darumen fleißig arbeitet, ſeinen Nachbarſtock — man ſtellt hier nämlich die Stö 
iſe 11 zur Zeit des ſtärkſten Bienenfluges, alſo in den Hochtrach en, weg 

nimmt und ihm emen weit entfernten Standplatz gibt. Der Stock, welcher ibenhonig 


— 88 — 


zu machen hat, erhält dadurch eine ganz gewaltige Verſtärkung von honigtragenden Nieren 
und kann ſeine Arbeit raſch fertig machen. = 
„Denn die Sektions müſſen ſämtlich gut gefüllt und verdeckelt jein, ſonſt find jie unver⸗ 


ich. 

Der Mittel und Wege gibt es ſicherlich viele, Kraftvölker zu bilden, welche während der 
Haupttracht viel Flugdolk haben müſſen. Ein erfahrener Praktiker wird ſchon den richtigen 
Weg dazu finden. | 

Wenn nicht meine Abreiſe nach Amerika erfolgt wäre, wo ich unſere Regierung zu ver⸗ 
treten hatte, ſo hätte ich 1923 meine Verſuche in größerem Maßſtabe wiederholt. 

Jedenfalls werde ich nach meiner Rückkehr in meine alte Stelle die Sache weiter fort« 
ſetzen und ausbauen. 
| Im heurigen Sommer hoffe ich noch, die hochentwickelte Bienenzucht im Staate 

Wisconſin genau kennen zu lernen, an Einladungen hervorragender Imker fehlt es mir 
nicht, und ich hoffe, noch manches Intereſſante aus dieſem wundervollen Lande den Imkern 
der deutſchen Heimat mitteilen zu können. Gebe Gott, daß ſich die Verhältniſſe Deutſchlands 
bald konſolidieren, dann wird auch ein freudiger Zug durch die ganze Imkerſchaft gehen. 
Die „Bienenpflege“, deren Mitarbeiter ich jeit vollen 30 Jahren bin, wird von mir noch 
öfter etwas hören, wenn mir Gott Leben und Geſundheit ſchenkt. Treudeutſchen Gruß 

den ſchwäbiſchen Imkerbrüdern über dem großen Teich! 
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Edelkönigin und Edelvölker. 
Von Albert Siegle, Ditzingen. 


ommt man zu einem Imker auf feinen Bienenſtand, jo ſpricht man gewöhylich von 

der Leiſtungsfähigkeit der Völker und man wird immer zu den beſten Bienenvöltern 
geführt, welche auch die Lieblinge ſeines Standes find. Dieſe Lieblinge des Bienenzüchters, 
welche gewöhnlich den dreifachen Ertrag im Durchſchnitt der andern liefern, wollen wir 
Edelvölker nennen. Lauter ſolche Edelvölker auf dem Stande zu haben, wäre der höchſte 
Wunſch eines jeden Bienenzüchters. Um zu ſolchen Völkern zu kommen, müſſen wir mit 
der Königin anfangen. Über die Königinnenzuchtſaiſon lieſt man in den Bienenzeitungen 
in deren Anzeigen verſchiedene Namen der zu verkaufenden Königinnen, wie Edelköni⸗ 
ginnen, Boilblutrafjelönigin uſw. Was ich aber mit einer Vollblutraſſenkönigin anfangen 
ſoll, iſt mir heute noch nicht klar. Im allgemeinen verſteht man doch nur unter Rennpferden 
Vollblutraſſe. | 

Edelzuchtköniginnen auszuſchreiben ift ſchon wieder etwas anders, ich nehme an, daß 
der Verkäufer von Edelzuchtköniginnen ſeinen Zuchtſtoff aus Edelvölkern genommen hat, 
ob aber trotz Belegſtation und gutem Dröhnerich die junge Königin zu einem Edelvolke 
ſich entwickelt, iſt eine andere Frage und iſt deshalb nur Glückſache; denn wenn es anders 
wäre, jo müßten ſchon viel mehr Cdelvölter auf den Bienenſtänden vorherrſchen. Den 
geneigten Leſern möchte ich aus meiner Imkerlaufbahn erzählen, wie ich zu einer Edel— 
königin kam, und von ein paor Edelvölkern, welche ich ſchon im Beſitz hatte und noch habe. 

Als es noch Mode war, daß man auf ſeinem Bienenſtande eine internationale Geſell— 
ſchaft beieinander hatte und der Bienenzüchter einem höchſt wichtig erzählte von ſeinem 
Krainervolk oder Italiener oder Cyperer, Paläſtiner und Kaukaſier und ſonſt noch anderen, 
zudem noch die verſchiedenen Baſtarde dazu, jo hatte er ſeinen größten Stolz, dieſe auslän— 
diſche Geſellſchaft ſeinen Beſuchern vorzuführen. Wie weit man mit dieſen Raſſen gekommen 
iſt, weiß jeder ſelbſt. Von dem Zeitgeiſt ließ ich mich auch mitreißen und ließ mir auch en- 
mal fo einen ausländiſchen Vogel, will jagen Königin, kommen und zwar von der netter 
Raſſe, welche gerade aufgetaucht und ausgeſchrieben wurde, eine Rotkleekönigin. Ver. 
den Raſſeeigentümlichkeiten und der Farbe dieſer neuaufgetauchten Raſſe am Bienenhi nme. 
hatte ich keine Ahnung. Meine Königin bezog ich aus dem alten Heſſenlande und fie Tefcie 
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5. , welches auch heute wieder viel Geld iſt. Dieſe Königin hatte eine ſchöne rotgelbe Fanbe 
und wurde mit Erſolg zugeſetzt. Da es ſchon dem Spätjahre zuging, konnte ich nichts 
mehr außergewöhnliches wahrnehmen, als daß die Arbeitsbienen ſchön gelbrot von Farbe 
und auch durch ihre Größe und runden Hinterleib auffielen. Im Frühjahr zeigte ſich das 
Sf äußerſt arbeitsſam. Sah man bei gutem Wetter die Beute nach, jo waren ganz wenig 
Venen zur Brutpflege im Stock und dieſe hatten eine Größe, daß man meinte, es wären 
lauter Königinnen, auch waren ſie äußerſt zahm, und es kam mir vor, wie wenn die Flug⸗ 
bienen vor lauter Arbeit gar keine Zeit hätten, ſich darum zu bekümmern, wenn man in 
ibrer Wohnung hantierte. Anders war es, wenn man bei flugwidrigem Wetter den Stock 
öffnele, ſie waren nicht zu zähmen. Das Volk war ſich ſeiner Stärke bewußt. Die Drohnen 
waren an Größe wahre Prachtexemplare mit ganz gelbrotem Hinterleib und weißlichen 
Bruſthaaren. Da ich nun viele Drohnen von dieſem Volke auf dem Stande haben wollte, 
hing ich eine Drohnenwabe extra ins Brutneſt, aber ſiehe da, die Bienen füllten dieſe Wabe 
mit Honig. | 
Dieſe Wabe wurde wieder herausgenommen und an ihrer Stelle wurde ein Rähmchen, 
welches nur im oberen Teil Arbeitswachs enthielt, eingehängt. Dachte ich, jetzt baut ihr 
ſelbſt eine Drohnenwabe; aber ſiehe da, das Volk baute die ganze Wabe mit Arbeitswachs 
und füllte ſie oben mit Honig und unten mit Arbeiterbrut. Es kam mir vor, wie wenn die 
Bienen nur im zeitigen Frühjahr einen kleinen Satz Drohnen zogen, und wenn dieſe aus⸗ 
geschlüpft waren, ſich nicht mehr weiter mit der Drohnenzucht abgaben. Durch die Farbe 
dieſer Raſſe wurde auch feſtgeſtellt, wie weit die Drohnen fliegen und wie ſie von anderen 
Völkern angenommen werden. En Freund hatte auf ſeinem Stande, welcher beinahe 
eine Stunde von meinem Stande entfernt iſt, beim Durchſehen ſeiner Völker in einem Volke 
eine ſolche Drohne von meinem Rotkleevolke gefunden. Im erſten Jahre ſchwärmte das 
Volk nicht; ich zog aber eine Anzahl Königinnen nach, auch begatteten ſich eine Anzahl 
Königinnen mit den Drohnen des Muttervolks, und es zeigte ſich, daß die Baſtardvölker 
alle die Se Eigenſchaften aufwieſen, welche das Muttervolk hatte. Im zweiten Jahre 
ſchwärmte das Muttervolk und verſchiedene Baſtardvölker; es zeigten ſich wieder folgende 
Eigenſchaften. Die Schwärme gab ich auf Anfänge. Die Schwärme von meinen deutſchen 
Bienen bauten ihre Waben zuerſt am Flugloch, meine Rotkleebienen aber alle Waben 
gleich herunter und zwar im erſten Jahre kein Drohnenwachs. Die Völker waren ſehr 
müßig im Schwärmen, ſelten kam ein Nachſchwarm, und war man nicht gleich bei der Hand, 
die jungen Königinnen in den Weiſelzellen zu verwerten, ſo wurden ſie ſofort ausgefreſſen, 
ſobald die junge Königin ausgeſchlüpft war; ein tagelanges Tüten gab es nicht. Es wird 
allgemein angenommen, ſobald eine junge Königin die Herrſchaft im Stock erlangt hat, 
ſtürzt ſie ſich auf die Königinnenzellen und bohrt ihren Stachel in dieſelben, dann werden 
ſie erſt ausgefreſſen, ich fand aber, daß die Zellen von den Bienen angefreſſen wurden, 
ohne daß die Königin ſich daran beteiligt; denn der Hinterleib der Königin war oft ſchon 
beinahe durchgefreſſen und das Tier lebte immer noch; ſomit nehme ich an, daß die Bienen 
das Nachſchwärmen beſtimmen und nicht die Königin. Fortſetzung folgt.) 


„ Ziucht. und Belegſtellen Württembergs 
| | im Betriebsjahr 1924. 


e nachſtehend aufgeführten Zuchtſtellen haben ihren Betrieb für dieſes Jahr eröffnet. 
ie ſtehen unter der Aufſicht des Landesvereins und bekennen ſich zu dem für das 
Jahr 1924 geltenden Zuchtplan. ur 
Es nehmen allgemein jungfräuliche Königinnen zur Begattung an und : men 
befenchtete Edelköniginnen auch außerhalb ihres Bezirks ab die Zuchtſtellen . 
V. 7. Rohrklinge, Leiter: Oberlehrer Mack in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 
W. 5 Vernſtein, Leier: Oberl. Schönthaler in Kirchberg, O. A. Sulz a. N. 
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W. 8. Schwarzwaldtal, Leiter: Rob. Wurſter in Unterreichenbad, DA. Calw. 
W. 22. Engleuhän ( (Langenau), Leiter: Hauptl. Köhler in Albeck bei Ulm. 
W. 23. Vogelherd (Waldſtetten bei Gmünd), Leiter: Hauptlehrer Betz in Straßdorf 
Weitere Annahmeſtelle: Jofef Dangelmaier in Waldſtetten. 
W. 24. „Wala“ (Leutkirch), Leiter: Oberl. Geiger in Hauerz i. Witt. 
W. 25. N Leiter: Rudolf Mezger in Gingen a. F. (Ortsgruppe Bingen 
F.) 
W. 26. Schönbuch, Stat. Weil i. Schönb., Leiter: Foͤrſter Schilling, Weil i i. Schönb. 
W. 27. Nauh . Wies, Leiter: Lehrer Gebert in Böhmenkirch. g 
W. 28. Schloßklinge, Leiter: Lehrer Luppold in Braunsbach a. K. 
9 en die Imker des Bezirks züchten und laſſen belegen: 
1. Einöde, Leiter: Gottlieb Scheuthle, Weingarten, Württ. 
„Fenrenmvos, Leiter: Oberl. Duffner, Alb. Kopp, Joſ. Faller, kuh in 
Schramberg. 
4. Liefertal, Leiter: Forſtwart Schmautz in Hölzern bei Weinsberg. 
9. 1 öʒnß.. Schabel in 3 775 
16. Felſenbruch (Leutkirch), Leiter: Lehrer Heugler in A Darfeiten. 
17. Hirſchbrönnele (Leonberg), Leiter: Oberl. Burger 1 Soiikce 
19. Witthoh, Leiter: Forſtwart Schilling in Tuttlingen. — auch don 
auswärts. 
20. Schliald, Leiter: Forſtwart Schuch in Deißlingen, Oel. Nottweil, für bie- 
jenigen Vereine, welche ſich durch Beiträge beteiligen. 
Der vom Landesvereine feſtgeſetzte Preis iſt für eine befruchtete Edelkönigin 
4 12.— für die Mitglieder des Landesverein, außerhalb Württembergs und lens 
4 15.—. Belegtaxe & 2.— einſchließlich Zeichnen. Verſand nur gegen Na Be- 
bende Ankunft garantiert. Erſatz gegen Einſendung der betr. eee AEönigin. An⸗ 
fragen mit Rückantwortkarte. 


Oberſöllbach, im Mai. Hauptleiter: Bas 
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Die Notwendigkeit der Königinnenzucht. Da⸗ VHF N eier der 
rüber ſchreibt die „Badiſche Biene“: Der Heran⸗ | Kräfte. Aber dieſes 
züchtung, Durchzüchtung und Weiterzüchtung IS mitunb ei, memtedui n uud fünf- 
von Raſſetieren wird in jedem Betrieb, der lichen Mitteln das Schwärmen nicht aunsga⸗ 
nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten arbeitet, ſchalten iſt. Darum freie 3 
das größte Intereſſe und die meiſte Sorgfalt Entwicklung. Kommt der 
ugewendek. Das iſt bei jedem Verein, der | man einen an, m, der qua ek es Serſte 
ſich mit Tierzucht beſchäftigt, auch etwas ganz | des Muttervolkes 
Selbſtverſtändliches. Nur bei uns in der Vienen- Ziel müſſe fein, wird are geſagt: Salt allen 
zucht iſt es nicht jo. Bei uns iſt die Zuckerfrage die | einer ſchwarmträgen Raſſe und fort mit allen 
Hauptſache, vielleicht noch die Beuteform; alles] Schwarmverhinderungs mitteln. 1 
andere, vor allem die Königinnenzucht, kommt bei Wege der Zucht Memen wir mit Erfolg und ohne 
den meiſten Imlern an 5. und 6. oder gar an letzter un das Triebleben nr ſen “. 
Stelle. Das Gros der badiſchen Imker iſt Bienen- Brut: und Honigraum. In der „Deutſchen 
halter, nicht Züchter. (Leider iſt es bei uns auch fo. | Bienenzucht“ ſchreibt Koch: „Brutraum „an Honig- 
Man hat in den letzten Jahren der Beutefrage | raum Dürfen nicht vertarf 
eine Bedeutung zugelegt, die ihr gar nicht | Das 8 en ſich einzig und er nad 
zukommt. R.) „Wenn wir nicht unter die Räder | ben Geſetzen des Brutneſtes Ba Laa niemals 
der ausländiſchen, beſonders der amerikaniſchen ] nach der Schleudermaſchine. 
Honigkonkurreuz kommen wollen, dann müſſen hat nichts zu tun mit dem Brutrammmß und 
wir uns nach wertſchaftlichen Geſicht⸗ punkten orien- | am beiten jo zu meſſen, daß eine niedrige Dikwabe 
tieren, wir müiſen planmäßig züchten”. (Bes | entjtent. Ich könnte hier die andere 8 
ſondere Aufmertſamkeit iſt der Frage des Honig- Hinzuffigen, daß es Grundſ Hass ſollte, leuder 
abſatzes zu ſchenken. D. R.) I honig nur aus hellen, nie bebrütetcn Waden zu ge · 
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ine der gediegenſten Bienenzeitungen 
2 die der Welſch⸗ Schweizer, gegründet 
von berühmten Bertrand als Revue inter- 
nationale d'apiculture, fortgeſetzt als Bulletin 
de ia Société Romande d'apiculture von Gubler, 
einem Bielgejthägten, aus dem Turgau ſtammenden 
Schumann, der als Waiſenhausvater nach Neu- 


wurde und hier, ohne feinen (deutſch⸗ 
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iſt der Name nicht jo leicht wiede * Gles- 
nings in bee culture“, wie det volle Name lautet, 
bedeutet deutſch „Zuſammengeleſenes, eg 
tes, Aufgeſtoppeltes über Bienenzucht“ oder 
nach Jungklaus) „Sammelkorb der Bienen 
Stray Straws, wie Dr. Miller feine berũ mien 
N zu Gleanings überſchrieb, wurde von ge⸗ 
wiſſet Seite „Leeres 878 überſegzt. Ich kann 
dieſe Überfekung nicht anerkennen. ichtig, wenn 
ſchon ungewohnt, dürfte „Streunende Halme“ 
(von Dr. Zaiß) fein. Die Amerikaner ſprechen z. B. 
auch von einem stray warm, das iſt ein herum» 
ſtreunender Bienenſchwarm, den man auffindet. 
Sollte ich ſelbſt einmal eine Bienenzeitung 
heraus ugeben haben — Puh! werden viele rufen — 
* würde ich fie vielleicht „Fangbälle“ überſchrei⸗ 
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44 2 en * Wen de- 

— 2 i mbiens entf 
ein lanadiſcher Dienen 


n ard, 
n ng aufleben laſſen. Ex jegt den 
auf fo und fo viele audgebaute ober 


mit je 16 om 
ringen? — 

Schirach ſagte: „Je wohlfeiler und natkr- 
licher den Lanbmanne die Benten fein 
Bsınen: je lieber find fie ihm. Da zieht er von feinen 
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Anſtalten einen wahren Profit... ſonſt iſt es nur 
der Zins des gehabten großen Aufwandes.“ 

>» Richt weil ich die Bienenkaſten abſchaffen möchte 
empfehle ich Kanitzkorb und Thüringer Walze. Ich 
denke, daß bei der neuen Strohbienenzucht auch 
3 viel für die Kaſtenbienen zucht abfallen 
werde. — 


„Umweiſelung ohne Entweiſelung“ treibt 
man in Auſtralien ſo, daß man die reifen Brut⸗ 
waben ſamt Volk, jedoch ohne Königin, übers Ab- 
ſperrgitter in den Honigraum hängt, dieſem ein 
beſonderes Flugloch öffnet und nun einer der mitt⸗ 
leren Waben eine reife Königinzelle anheftet. 
Die Königin des Oberraumes ſchlüpft, fliegt aus, 
wird begattet, beginnt zu legen, und nun tut man 
gut, die junge Königin in den Brutraum hinunter⸗ 
zugeben und die alte in den Oberraum hinauf. 
Dort mag auch ſie noch Dienſt tun, ſolange es dem 
Bienenvolk nicht zuviel wird. Die Vorausſetzung 
für das ganze Verfahren iſt wohl, daß die Stock⸗ 
königin nicht mehr ganz jung ſei, ſodaß alſo 
der Stock die Gelegenheit zur (künſtlichen) ſtillen Um⸗ 
weiſelung ſich wohl gefallen läßt. 

Iſtt das nicht eine hübſche, einfache und Verluſte 
kaum bringende Art der Königinzucht und Weiſel⸗ 
erneuerung? — u 5 


9 


* 


Soviel ich mich erinnere, ergab die Erfah⸗ 
rung, daß die von wiſſeuſchaftlicher Seite empfoh- 
lene Wachsmottenvertilgung mittels „Cyklon“ — 
Gas masken erfordert. en 

Nun macht, wenn man Beekeepers’ Review 
glauben darf, auch die Behandlung der Faulbrut⸗ 
waben mit Formalin -Alkohol dieſe gräßlichen Dinger 
nötig. Ferner braucht man Gummihandſchuhe. 
Vielleicht auch Waſſerſtiefel? — Wo lauert die 
Bienengerätehandlung, die „als erſte“ die Gas⸗ 
masken und die andern allerneueſten Artikel — 
Regen⸗ und Sonnenſchirme könnten auch nicht ſcha— 
den! — in ihr Verzeichnis aufnehmen wird? 

Es fallen alſo, wie es gewöhnlich geſchieht, 
bereits Schatten auf die Hoffnungen, denen man 
ſich in Amerika wegen „ Faul⸗ 
brut behandlung mit der Leidenſchaft einer Nation 
hingab, die anders ihres vollgerüttelten Maßes 
Idealismus nicht ledig werden kann. — * 


Nach Gleanings muß, wer nach Cuba geht, 
nicht nur nach ſpaniſchem Silber rechnen lernen, 
ſondern er muß vollſtändig umlernen. 

Das dortige Bienen jahr beſteht ſozuſagen 
aus zwei Bienen jahren mit zwei Schwarm⸗ 
zeiten und niemals ſtillſtehendem Brutgeſchäft. 

Müller im Haag. 


IEEE Fragekaſten. ILL 


Frage 16. Welches iſt der beſte und prak- 
tiſchſte Wachsſchmelzapparat, Dampf⸗ oder 
Sonnenſchmelzer. t 


Antwort. Der Sonnenwachsſchmelzer hat 
den Vorteil, daß er koſtenlos, ſolange wenig⸗ 
ſtens das Sonnenlicht und die 5 
lung nicht auch verſteuert oder rationiert wird, 
ſchönes, gelbes Wachs liefert, ſolange die Sonne 
darauf brennt. Für einen größeren Betrieb 
reicht er aber nicht aus. Da müſſen Sie ſchon 
einen Dampfwachsſchmelzer eintun. Sie fin⸗ 
den ſolche in der „Bienenpflege“ angezeigt 
und beſchrieben. Ich möchte Ihnen aber gleich 
verraten, vollſtändig wird ſie keiner befrie⸗ 
digen. Im übrigen iſt es Aufgabe der Be⸗ 
zirksvereine, einen guten Dampfwachsſchmelzer 

m Gebrauch für ihre Mitglieder anzuſchaffen, 
da ein ſolcher für den einzelnen im Hinblick 
auf den verhältnismäßig ſeltenen Gebrauch 
doch zu teuer wird. 

Frage 17. Welche Mindeſtzahl Deutſch⸗ 
Normalmaß in Breitwabe muß ein ſtarkes 
Volk im Stock zur Winterzeit haben? 

Antwort. Ich nehme an, daß Sie ein⸗ 
gelegte Ganzrahmen meinen, ſo würden auch 
bei einem ſtarken Volk 8 bis 9 Rahmen voll⸗ 
ſtändig genügen, als Mindeſtmaß vielleicht 
auch 5 bis 6. . = 

Frage 18. Ich ftelle meine Künſtwaben 
mit einer Wabenpreſſe ſelbſt her und da mache 
ich die Erfahrung, daß das durch den Sonnen- 
wachsſchmelzer ausgelaſſene Wachs überaus 
ſpröde iſt. Faſt alle Waben bekommen Riſſe 
und brechen beim wegnehmen der Preſſe zu⸗ 
ſammen, während die Waben aus Wachs, das 

1 


.. 


mit dem Dampfwachsſchmelzer ausgelaffen 
wird, tadellos werden. Gl. in A. 
Antwort. Erfahrungsgemäß iſt Abdeckel⸗ 
wachs etwas ſpröder als anderes, und es wird 
ſich wohl bei dem mit dem Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer behandelten Wachs um ſolches han⸗ 
deln. Die Verſchiedenheit der Schmelzapparate 
iſt wohl kaum an dem verſchiedenen Grad der 
Sprödigkeit der Waben ſchuld. Es können da 
noch verſchiedene andere Urſachen mitſpielen, 
wie z. B. zu häufiges Erhitzen und Schmelzen 
ein und desſelben Wachſes oder zu ſtarkes 
Hitzen, zu oltes Aufkochenlaſſen, zu raſches 
Abkühlen der gepreßten Waben mit kaltem 
Waſſer uſw. u: | 
Frage 19. Ich habe von einer bekannten 
Firma Zuckertafeln bezogen. Die einen bre⸗ 
750 bald herunter, die andern werden von den 
ienen als Krümchen weggetragen. Ich bin 
alſo von, den Tafeln wenig befriedigt. Sie 
erſcheinen mir auch zu teuer. Muß ſie der 
Fabrikant nicht wieder zurücknehmen? 
Antwort. Wir glauben, daß auf das letz⸗ 
tere der Herſteller nicht eingehen wird, da hier 
Wetter und Behandlung (Feuchtigkeitsgrad und 
ie des Volles) auch eine Rolle mit- 
ſpielen. über den Preis waren Sie wohl 
vorher orientiert. Das iſt immer ſo, daß die 
„Veredlung“ von Rohſtoffen die Ware un- 
verhältnismäßig verteuert. Ihr Hinweis, an 
dieſer Stelle veröffentlicht, wird wohl dem 
Fabrikanten eine leiſe Mahnun 3 ſeine 
Ware möglichft zu verbeſſern, ſon müßten 
wir noch deutlicher werden. 
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ETEEEREN 


Bieuenzuchtverſammlung des Bezirksvereind | nefchrittenen Ausführungen in der Bienenzucht. 


Tettnang. 

Am Sonntag, den 6. April hielt oben 
genannter Verein feine Frühjahrsverſammlung 
ab. Zu derſelben wu de als Referent vom 
Landesverein beſtimmt Herr Wanderlehrer 
Handſchuh aus Schwenningen. Bei vollbeſetztem 
Saale hielt der Redner einen über zweiſtündigen 
Vortrag über rationelle Bienenzucht. Mit laut⸗ 
loſer Stille folgten die Zuhörer dem nicht 
ermüdenden Wanderlehrer in ſeinen weit voran⸗ 


DAT 


Empfehle 


5 Kunſt⸗Waben | 


AUnsetaen. 


Eine Qualitätsware ist und bleibt die seit Jahrzehnten bewährte 


Regina-Wabe 


denn glänzende Anerkennungsschreiben aller Jahrgänge bezeugen 

dies. Die Regina-Wabe ist dünnwandig und zäh und dehnt oder 
bauscht sich bei richtiger Behandlun 
Ueberzeugen Sie sich von meinen Anga 


A, Herlikofer, l. südd. Kunstwabenfabr., Gmünd (Fürt.) 
| Gegründet 1828. rn 


Seine Worte „dauernd viel Honig“ klingen heute 
noch manchem in den Ohren und mußten uns 
ſagen: Ich muß anders anfangen. Am Schluſſe 
ſeines Vortrags wurde der Referent mit Fragen 
beſtürmt, welche er glänzend beantwortete. Wir 
alle hatten nur einen Wunſch, daß Herr Wander⸗ 
lehrer Handſchuh uns wieder einmal in Tett⸗ 
nang mit einem Vortrag erfreuen möchte. Im 
Namen aller Vereinsmitglieder ſei hier noch⸗ 
mals herzlich gedankt. Der Schriftführer St. 


TION 


nicht und wird rasch bebaut, 
durch eine Probebestellung. 


| Zwifchen Vor⸗ und 


Haupttracht 
jeden Tag 50 Gramm 


in bekannt guter Qualität aus garantiert echtem Bienen⸗ N R { 
wachs. Ebenſo verarbeite ich faulbrutfreies Bienenwachs 6 d T l I 


und alte Bienenwaben zu Kunſtwaben und Brennwachs. 


oſe engerle 
W 9 55 90 f 


Isny i. A. 


Kunſtwaben 


aus reinem Bienenwachs 
— werden angefertigt und find 
ſtets vorrätig. Auch werden 
alte Waben umgearbeitet, 
ſowie Honig und Wachs 


noch neu. 


ienenzucht, 


Verkaufe eine 


Kunsiwaben-bußlorm 


(Rietſche) 25 & 40, Kupfer, faſt 


ee lf Chee 


bringen den Erfolg. 
Proſpekte umſonſt u. portofrei 
Fruditzuckerfapriß 
5 von Dr. 6. Follenius 
Hamburg 21. Humbolbiftr. 24. 


Für die Bedarfszeit. 


na. |SÜRIINMGDEUNEN | an 
art kröſchle, 5 in ſchönſter Ausführung 
arı Iro chte (Hochwaben) 
F. d'Hömet Nachf. 9 hat preiswert zu verkaufen Ingehener & Ulmer 
Pforzheim Frl. Emma Knodel, 
Dillſteinerſtraße 8. Nühlacker. 


Ludwigsburg. 


u U 


Bezirksverein Schramberg. 


um 22. Jun 


Verſammlung 


A e e F r n Beginn 5 Uhr. . — 


r Römiginnenzucht ſprechen. DD. 
2 Königs Kunſlw aben 


E Ang auf Bee Gehe en e Banden! ſtud nach 
San vom „Guten das Befle.” 


von Bienenwadkd und alten Waben. 
Bereine und Walderverkäuser befriedigen mit meinen Waben 
ihre Abnehmer unter allen Umäuden. 


Engelbert König, Ravensburg. 
(Oartenſtr. 40.) Wachs zieherel (Telefon 388.) 


RAUCHER: 
BILLIGER ranan 
von der Fabrik direkt an den Verbraucher 


Hamburger schwarzer Krauser, schwer Mk. 3.— 
Pastorenmischung, leicht, bekömmlich Mk. 1,80 
garantiert reiner Pfeifentabak „Heu isa“ 
Mittels hnitt Mk. 2,50. 
Alles pro Pfund! 


St. Felix u Zigarren ar = 12.— 
Hamburger Sumatra Zigarren . 10—. 
Hamburger Zigarrillos „Hansa“ 
große Spezialität . . Mk . 
Alles pro 100 Stuck! 
Sämtl, Fabrikate rein Uebersee. Ein Versuch 


lohnt. Bei Bestellung von Mk. 20.— an Porto 
und Verpackung frei. 


Oskar Möller & Co. 
Tabak- und Zigarrenfabrik. 
Hamburg 30. Düppelstr. 5058 v. 


hauen honig 


= niet 


ab 1. er ö 


9Bienenwölker N 
— — 


n 
wenlütlerumg 
und mit Helee bleibendem 
Flachstab-Königtn- | 
Absperrgitter, 
Flnaniſche zugleich Flugſperre 
Fugunsch alter 
und Schwarmlänger 
auch für alte Käften. 
Bienennäbrsalz | 
Woſpekt gratis! 
Näheres im Mprilheft! 


Herm. R Rieble 
“initgart. * 


eee 
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Bienenhonig kauft 
en ee 


zum höchſten Tagespreis 


Nooks Bienenhonig 


NooR & Fleguin 
Berlin⸗Friedenan, Handjeryſtraße 41 


ie: OB: ve 


Kuustwaben | 


Empfehle meine beliebten Bonna- Kunstwaben aus reinem, edlem 
Bienenwachs zu mäßigem Preise in allen Größen. Feinste Prägung. 


Bienenwachs wird sowohl angekauft als auch in 
Tausch genommen. 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 
Wilh. Vollmar, Bonn. 


Telegr.: Kerzenvolimar. Telephon 2959. 


An alte reunde ee 


Wolfenbüttler Kuntzseh-Zwillings 


: and am die, die es werden wollen. f 
De W. K. 2 ist eine Augerst exakt gebaate Bienenwehnung, in der es eine Lust 
7 er W. ist, zu imkern. Besonders das Schlittenfahren mit dem Volk In 
Brutranm will kein Imker mehr missen. f 
Der . K Zw ist eine Bienenweohnung, in der man die Bienen stets in der Ge- 
ze walk hat; daher besonders für selehe Imker geeignet, die ihren 

Stand nicht Beim Hause haben können. Die Ausnutzung von plötzlich und kurz # 
auftretenden Voll- oder Zufälligkeitstrachten gehört zu ihren besonderen Vorzügen. 
DerW. NX. Zw. ei übrigt besondere Königinzuchtkasten.” Jedes Jahr kann auf fi 
Wunsch ohne Störung des Volkes eine neue Königin gezogen werden. 

Der W. K. Zu. ist augenblicklich die vorzügkchste Wanderbeute für besonders wel- * 
te Wanderfahrten, die nicht in einer Nacht erledigt werden können. | 

Der W. K. 2 ist ein von keiner Inflation beednflußtes Anlageobjekt. Bei plötz- B 
| W. lichem Tod des Imkers, oder soustigen wirtschaftlichen Um- 2 
bedeutet er bares Geld, denn er ist leer oder besetzt stets gesueht. i 

Neueste illustierte 3. Aufl ne Broschüre über den „Wolfenbüttler Kuntzsch- 3 

2 und seine Betriebsweise, sowie Preise gratis und franko. — Gleichzeitig 
empfehle. ich meinen „Praktischon“. Diese Bienenzeitung erscheint monatlich min- 
40 Seiten stark und ist eingestellt auf die Bienenwirtschaft im Kuntzsch- 
betrieb — pflegt aber auch alle anderen Betriebsweisen. — Jahresabonnementspreis 5 
4 Goldmark. Probe-Nummern gratis und franko. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel | 
Großes illustriertes Preisbuch 1921/22 (Nr. 30) gegen 30 Goldpfennig. — Nachtrag 1924 und 
Freististe Nr. 6 gratis und franko. — Wer schon Preisbuch Nr. 30 hat, braucht nur 
Nachtrag und Preisliste Nr. 6, so ist or über letzte Nenheiten und letzte Preise orientiert. 
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H. Ehrler's Schwarm fanga utomat? 

D. R. P. 360 507. obne Abſperrgitter! D. R. V. 360 507. — 
Paßt an ee t auch in Abweſenheit des Imkers Störung 

e wert f Schwärme. Se Be und e — 

— und = en ee a 

Anfragen erbeten an Patentinhaber und einher 


| — 
| i 
 Sempfügeneh n. Pant di. 1 Schl. 


ag Stetten a. k. N. ( Henberg, Baden). 
* 1 Seas 


Werke ein 
wird. Ein 


literatur und aller 
legers und Ersch 


Honi 


1 Apparate, 
RNauchbläſer, 


ſchuhe, 


> ERS in Bilde: 


Heinr. Thie's Handbuch 


F:: . .. .. —. 
den „Praktischen Wissens für Bienenzüchter“ 


deutschen und aus 


Nach Erscheinen des 
dann der Ladenpreis von Mk. 92 in Kraft. 


Neue, 7te Folge von „Dathes Lehrbuch 4 Bienenzucht“ in gänzlich 
umgearbeiteter, bis in die neueste Zeit vervollständigter, reich 
illustrierter Ausgabe im Umfang von ungefähr 450 Seiten. 


Bearbeitet von Wilh. Harney-Glöthe. 


Subskriptions-Einladung. Obig angekündigtes, gro 
3 und Einband erstklassiges Lehrbuch der Bienenzucht 
Die Namen Hein r. Thie und Wil b. Harne y bũ 

tis ches und für alle Zwecke brauchbares Jachschiegebuch in die Hand gegeben 
sonderes Kapitel ist der jetzt vielumstrittenen Volksbienenzucht gewidmet. Den 
Schluß des Werkes bildet eine bis in die neueste Zeit vervollständigte Angabe sämtlicher Imker» 
dischen Bienenzeitungen, mit genauer Angabe des Ver 
einungsortes sowie des Preises. 
Der Subskriptionspreis dieses einzigartigen Werkes beträgt Mk. 7.— 
einschl. Porto und Verpackung. 
Dieser ausnehmend billige Preis kann nur gehalten werden, wenn 
sofort bestellt und der Betrag im Voraus eingesandt wird. 
| erkes erlischt dieser Vorzugspreis; es tritt 


Postscheckkonto Hannover Nr. 1522, — Telephon-Anschluß Nr. 19. 


| Firma HEINR. THIE, Wolfenbüttel 
chleudern, 


Imkerhand⸗ 


ſowie ſämtliche Hilfsgeräte zur Bienenzucht empfiehlt 


in bekannt nur erſtklafſiger 


are ” 


K. A. Huhn, Imlerflaſchnerei 


Reiz⸗ und 
Triebmittel 
für Bienen; 


Zuſammengeſtellt und er⸗ 
probt von 
Bienenzüchter, 
mit genauer 
anweiſung. 
Viele Anerkennungen! 
St. Walderichs-Apotheke, 
Murrhardt. 1 
irre eee 


verſende 
Gebrauchs⸗ 


bekanntem 


Preiswert abzugeben: 


Bienen-Honig 


1 


— (Württ.). 


garantiert rein, kauft laufend 


Jul. Breitling, 


Cannſtatt, 
Waiblingerſtr. 82, Tel. 1182 


2 Doppelkäſten doppelwandig 
mit Seitenfütterung, 
12 Einfachkäſten dopvelwans 
dig bad. Maß, faſt neu. 
Richard Koch, 
Schurthalde, Troſſingen, Wttbg. 


legtes, in Inhalt, Nlustrationen. 
im August d. J. versandfertig 
en dafür, daß der Ickerwelt mit diesem 


F 


Jonigtonnen, | 


„ |6-86gmirne 


zu kaufen 91. 87 t. 


Breitling, 
Gand aiblingerſtraße 82. 
a aaa chen werden zus 
geſandt. 


Imkerhandidhubr 


255 n Leder, ſ. . 
Stulp., Paar G. M 80, 
Siegfried, bekannte gute Nucl. 
Paar 3.50, Schleier u. Handen, 
Fa 24g fan mit Roßhaar⸗ 
ſ. 2.45, Rauchbläſer, A 
2.50 freibleibend W. W 
Igegenſtein (Bad.) 


Anweſen 


4—7 ha gr. m. Inventar, gut. 
Gebäude, groß. Garten in gu⸗ 
ter Trachtgegend gegen größere 
Anzahlung zu kaufen ade 
Angeb. unter A F 1008 a 
die Geſchäftsſtelle d Sienenpfl. 


5 
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Die Bienenpflege 
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46. Jahrgang. Juli 1924. Nr. 7. 


Inhalt: Bekanntmachung. — Vom Kaſſenamt des Landes vereins. — Am Bienenftand im Juli. 
— Wo ſtehen wir und wohin gehen wir in der Königinnenzucht? (Schluß folgt). — Einige 
Randgloſſen zur Züchterkonferenz. — Standduch für Imker und Züchter. — Edelkönigin und 
Edelvölter (Schluß). — Welches iſt der beſte Wachsſchmelzer? — Rundſchau. — Aus aller 
Welt und Zeit — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


Am Vortage der Vertreterverſammlung in Ulm, Sonntag, den 10. Auguſt, 
findet ab 2 Uhr im katholiſchen Geſellenhaus die Gründungsverſammlung einer 
Züchtervereinigung württ. Königinnenzüchter 
ſtatt. Intereſſenten, insbeſondere die Leiter von Zuchtſtellen, ſind freundlichſt 
eingeladen. Mack. 


Vom Kaſſenamt des Landesvereins. 


1. Honigetiketten. Ehrenurkunden. Aus der Vorkriegszeit iſt noch ein Vorrat 
von Honigetiketten vorhanden, die in Bündeln zu 500 Stück um 3 % portofrei ver: 
ſandt werden. Kleinere Mengen können nicht abgegeben werden. Ehren⸗Urkunden 
zu Prämierungen bei Ausſtellungen und zur Auszeichnung von Mitgliedern mit 
25 jähriger Zugehörigkeit zum Verein koſten 80 Y. 

2. Mitgliederbeitrag. Der Mitgliederbeiirag, der an den Landesvereinskaſſier 
zu zahlen iſt, beträgt für das 1. Halbjahr 1 cA, für das 2. Halbjahr 1.20 , 
zuſammen 2.20 . Bis 1. Auguſt ſollte der ganze Beitrag entrichtet fein. Die 
Mitteilungen in Nr. 5 werden hiemit nochmals in Erinnerung gebracht. 


Am Bienenſtand im Juli. " 


0 Nun iſt's in den mei⸗] und daß er immer noch ſoviel biete, als 
= - 2207 


ſten Gegenden Württem⸗ die Bienen zehren. Die Rechnung iſt viel: 
bergs ſchon wieder vor- fach zum großen Schaden des Intkers falſch 
über mit der Tracht. [und in nicht ſeltenen Fällen der Herr Bienen— 
Die Imkerherrlichkeit iſt] vater ſchon Ende Juli fein ſchönſtes Volk 
gar von kurzer Dauer, [verhungert fand. Sorge alſo für Notzeiten 
wo nur Wieſen, Akazien [und ſorge, daß von dem beſten Wintervorrat, 
und Linden oder gar | dem Sommerhonig, auch eine Portion in den 
nur die erſten die einzige | Winterjiß kommt. Die nur im oberen Teil 
Tracht abwerfen. Celbft- | gefüllten Waben verdienen den Vorzug, ſalls 
verſtändlich wird ſolange | jie nicht aus unbebrütetem Bau beſtehen, der 
der Honig fließt auch | nicht in den Winterſitz taugt. Bei jeder Unter: 
geſchleudert. Schl-udre | ſuchung eines Stockes denke von jetzt an auch 
aber nicht zu viel und | an die Geſtaltung des Winterſitzes. Alte und 
denke daran, daß nicht nur nach dem Juli | ftarf drohnenzellenhaltige Waben wandern aus 
meiſt nichts mehr kommt, ſondern daß auch | der Mitte nach hinten, an ihre Stelle kommt 
im Juli oft ſchon Trachtpauſen eintreten, die | tadelloſer Erſatz an ausgebauten Waben. Auf 
da gefährlich werden, wo der Imker zu viel | das Bauen iſt kein Verlaß mehr. Tracht 
Honig herausgeſchleudert hat entweder in un-] aus, Bau aus! Die Honigernte verlangt 
angebrachter Habgier oder in der eitlen Hoff- | größte Reinlichleit und Vor'icht. Honig van 
nung, daß ja der Sommer noch lange ſei der Schleuder weg muß erſt noch eine Klärung 


— 
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durchmachen. Im Zimmer ziehen ſich Luft- ſchaffen, wird des öfteren nötig fein. Räube— 
bläschen und Wachsteilchen nach oben und reien find vielfach im Gefolge von unvor— 
der dort entſtehende Schaum wird ein- bis ſichtigem Schleudern. Je weniger draußen zu 
zweimal abgeſchöpft und wieder gefüttert. Er finden iſt, deſto ſtärker lockt der Honigduft 
eignet has für ſolche Stöcke, die noch yzu | des Schleuderns. Auslecken der Waben, der 
bauen haben; hier wird Honig und Wachs Schleuder und Geräte im Freien iſt geradezu 
gleich begierig angenommen. Wer in kleinen [Anleitung zu räuberiſchem Unfug. Das Ab- 
Portionen verkauft, kann die abgewogenen | flauen der Honigernte bedeutet bei dem Züchter 
Gläſer ſchon füllen, fo lange der Honig noch | den Beginn der Königinzucht, da letztere Volk 
anz flüſſig iſt. Ob es ſich für den Imker | erfordert und im Juli die Völker am ſtärkſten 
ohnt, Honig im Verkauf zurückzuhalten, iſt | ſind und Überſchuß für die Königinzucht vor— 
ſehr fraglich. Der Honigmittelpreis beträgt | handen iſt. Wir müöchten hier auf die Aus- 
zurzeit etwa 160 %. Eine Preisſteigerung [führungen Handſchuhs in dieſer Nummer hin— 
wird erſt dann eintreten, wenn der Zoll auf | werfen und mahnen, jeder Imker muß Züuch— 
Honig erhöht wird. Jetzt werden wir mit Aus ter werden. Jeder Imker muß zur Hebung 
landhonig, der gegenüber der Vorkriegszeit [der Leiſtung der Bienenvölker beitragen und 
qualitativ beſſer geworden iſt, überſchwemmt, [in dieſem Sinne züchten. Es iſt darum falſch, 
mit Zentnerpreiſen von 70 bis 80 %. Anderer- mit irgend welchen Nachſchwärmen Königin— 
ſeits liegt aber auch kein Anlaß vor, den zucht zu treiben, irgendwelche Weiſelzellen zur 
Honig zu verſchleudern. Der Landesverein ſteht | Bucht zu verwerten. Beobachte deine Völker 
gegenwärtig in Unterhandlungen mit der [nach den in genannten Ausführungen ge— 
Landwirtſchaftskammer wegen Gründung von ſchilderten Forderungen und die Wege ſtehen 
Verkaufsſtellen durch die Kammer und über- dir klar vor Augen. Falſch iſt es auch, irgend— 
nahme des vom mer nicht perſönlich ver- [welche Ableger zu bilden und mit denſelben 
kauften Honigs zu günſtigen Bedingungen. Es | aus beliebiger ofſener Brut Königinnen ziehen 
iſt Ausſicht vorhanden, zu einer vorteilhaften | zu laſſen. Wir kommen nur vorwärts bei 
Löſung dieſer wichtigen Frage. zielbewußter Auswahl und Züchtung. 

Auch die Schwarmzeit geht ihrem Ende Jetzt iſt es noch Zeit zur Umweiſelung 
zu. Es kommen jetzt noch unerwünſchte Vor- | alter Königinnen. Wie in den im Juli am 
ſchwärme von nachhinkenden Muttervölkern, [ Weinſtock ſich bildenden Augen ſich ſchon die 
Nachſchwärme, die man lieber nicht ſehen | Blüten fürs nächſte Jahr im Embryo bilden, 
möchte. Der Juli wird dadurch zu einer | jo muß auch im Bienenſtock jetzt ſchon der 
Zeit der Ausnahmezuſtände. Weiſelloſigkeit,] Grund für die Volksentwicklung im kommenden 
Drohnenbrütigkeit mehren ſich. Neben dieſen [Jahr gelegt werden. 
kommt noch vor ein allzu großes Ausdehnen Für die Waldimfer möge endlich das Jahr 
der Brut und eine zu ftarfe Einengung durch | 1924 einmal wieder ein Jahr des Segens 
Honig und fo tritt jetzt der Volkscharakter | werden. Vielleicht kommt dann auch die Wan— 
deutlich in Erſcheinung: Brüter und Samm- dergenoſſenſchaft wieder zu neuem Aufſchwung. 
ler im Extrem. Dort Einſchränken, hier Raum |. Jul. Herter. 


Wo ſtehen wir und wohin gehen wir in der Königinnenzucht? 
Referat, gehalten bei der Züchterverſammlung württembergiſcher Königinnenzüchter zu Stuttgart 
am 18. Mai und 9. Juni 1924 von Wanderlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 

„Alle Leiſtungszucht taugt nur ſoweit, als 

die Leiſtungsprüfung taugt.“ Armbruſter. 

Wen ein Stein im Rollen iſt, rollt er fort. Reißt er dort Altes ein, ſo ſchafft 
er da etwas Neues. Jede Bewegung hat Folgen. 

Das Wort Königinnenzucht iſt heute andern Inhalts als vor zwei Dezenien. Der 
Begriff hat heute Mark und Knochen. Die Imkerwelt hat in ihrer Mehrheit begriffen, 
was ſich um das Mark Königinnenzucht für eine Subſtanz lagert. Sie heißt Leben. 
Leben aber bedeutet Erfolge ſchaffen. 

Wenn wir dies ins praktiſche Imkerleben umſetzen, dann heißt es nichts anderes, 
als daß wir durch eine planmäßige Zucht einen größtmöglichen wirtſchaftlichen Nutzen 
in der Bienenwirtſchaft zu erzielen beſtrebt ſind. 

Warum ſoll es der Bienenzucht nicht ebenſo gut möglich ſein, wie der übrigen 
Tier⸗ und Pflanzenzucht, die Qualität der Tiere nach den verſchiedenſten Seiten hin 
zu verbeſſern? Wir wollen das ja nicht von heute auf morgen, weil wir uns deſſen 
wohl bewußt ſind, daß die Erreichung dieſes Zieles infolge der eigenartigen Verhältniſſe 
der Mutier⸗ und Vaterverhältniſſe bei den Bienen ſowie der noch ſehr wenig geklärten 
Vererbungsverhältniſſe bei ihnen, viel ſchwieriger und langſamer vor ſich geht, als bei 
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irgend einer andern höheren Tiergattung. Immerhin ift doch in den letzten Jahren 
manches klar gelegt worden. Hoffentlich bringt uns der zweite Teil von Armbruſters 
Züchtungskunde, der ja wie ich hörte, im Manuſkript fertig iſt, bald recht viel Neues. 

Wiſſenſchaft und Praxis müſſen hier Hand in Hand gehen. An uns Imkern 
ſoll es nicht fehlen. 

Dieſes Miteinanderarbeiten gebietet uns gewiß nichts Klügeres, als in den Zucht⸗ 
beſtrebungen, ſowohl im Weſentlichen wie im Unweſentlichen Einigkeit zu erſtreben. 
Damit iſt der Sache am meiſten gedient. | 

Die älteren Imker wiſſen noch, daß einft die Loſung war: Hie Wahlzucht — 
hie Raſſenzucht. Unter Raſſenzucht verſtand man ſchlechthin: Farbenzucht. Die 
Imker folgerten: Die deutſche Biene war eine Honigbiene. Der Farbe nach war ſie 
ſchwarz. Alſo: Eine richtige Honigbiene kann nur von ſchwarzer Farbe ſein. Es glaubens 
ja noch viele. Man wird ſo ſtarrköpfig Gläubige nie bekehren, wenn man ihnen zum 
x⸗tenmal beweiſen wird, daß Ertrag und Farbe gar nichts miteinander zu tun haben. 
Zum Überfluß aber noch die Fragen: Wer weiß denn, wie die „echten“ deutſchen Bienen 
ausgeſehen haben? Das, was die ältere Bienenliteratur hierüber ſagt, iſt blutwenig 
und nichts weniger als übereinſtimmend. Ferner: Wer weiß denn, daß alle Völker 
unſerer Vorfahren vorzügliche Honigvölker waren? Niemand. Sehen wir doch einmal 
Ramdohrs Aufzeichnungen an! (Band 5 der Bücherei für Bienenkunde.) Da gab es, 
ebenſo wie heute, gute und ſchlechte Völker. Eines aber haben wir bei unſerer heutigen 
Betriebsweiſe den früheren Imkern voraus, daß wir den Betrieb doch ganz anders in 
der Hand haben wie ſie und einen Erfolg eher zu erzielen oder — zu vereiteln vermögen. 

Bei den heutigen Trachtverhältniſſen müſſen wir dahin zielen, die Biene zu ver⸗ 
beſſern, ihre Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern. Dies ſahen die einſichtigeren Imker bald 
ein und wandten deshalb der Farbenzucht den Rücken. Wahlzucht wurde ihre Loſung. 
Das Wort würde ſicher noch mehr ſagen, wenn es Auswahlzucht hieße, denn das Weſen 
der Wahlzucht beruht ja darin, von dem Volk mit der höchſten Leiſtung und evtl. anderen 
empfehlenswerten Eigenſchaften Königinnen nachzuziehen, von denen man erwartet, daß 
es auf Grund der Vererbungsgeſetze die e des Muttervolkes vererbe. 

Wenn dies bisher nicht in dem gewünſchten Maße gelang, ſo liegt es vor allem 
daran, daß die Völker nicht genügend genau auf Ertrag uſw. beobachtet wurden. 
Wir ſchenken einer richtigen Völkerbeobachtung, die ſich als Standbuchführung 
äußert, viel zu wenig Beachtung. Man ſcheut die kleine Mühe des Schreibens, weiß 
auch oft nicht die Sache anzupacken, oder aber macht man ſie nicht, weil man ſich von 
ihr, weil ſie nicht einheitlich iſt, keinen Erfolg verſpricht. Letzteren Grund ſehe 
ich für einen der wichtigſten an. . 

Unſere Zuchtbeſtrebungen leiden unter allzugroßer Uneinheit⸗ 
lichkeit. Hierin wäre zuerſt Wandel zu ſchaffen. Wenn wir die Beobachtung zunächſt 
nur auf das Allerwichtigſte beſchränkten und ſie unter einem einheitlichen Schema durch⸗ 
führen würden, kämen wir am raſcheſten zum Ziel. Es müßte in jedem Land eine 
Sammelſtelle (etwa der Sachverſtändige für Bienenzucht, die Landwirtſchaftskammer 
ꝛc. [wer das wäre iſt Nebenſache] und für das Reich eine Zentralſtelle, Dahlem, 
Erlangen) errichtet werden, bei denen das Material geſichtet und verwertet würde. Die 
praktiſchen Folgen wären größer als die meiſten Imker ahnen. Wir könnten, um nur 
einiges zu nennen, mit einem Schlage 

1. die beſten Stämme ausfindig machen, 

2. wir bekämen eine Krankenſtatiſtik, die uns die Augen öffnen würde, 

3. jedes Land erhielte auf die bequemſte und leichteſte Weiſe eine Trachtkarte, die 

dem Wandern neues Leben gäbe, 

4. für Honigüberſchußgebiete könnte der Markt geregelt werden. | 

Bedingung wäre nicht einmal, daß jeder Imker Beobachter wäre — es wäre 
natürlich zu begrüßen, wenn es ſo wäre — ſondern, daß die Beobachter in einem 
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ziemlich dichten Netz, aber gleichmäßig über das Land verteilt wären. Oberſter Grund⸗ 
ſatz müßte ſo nur ſein: Wahrheitsgemäßeſte Aufzeichnung! 

Vielleicht gelingt es, dieſes Ziel noch zu erreichen. 

Die Beobachtungskarten, die Armbruſter herausgegeben hat, ſcheinen uns dem Ziel 
näher zu bringen, denn ſie ſind ſehr einfach und ſehr billig und ſollten auf keinem Stand 
fehlen.) Die von Armbruſter herausgegebene Schrift „Das Standbuch“ erläutert 

genau die Einträge. 
| Erſt dieſe Aufzeichnungen öffnen einem die Augen. Sie lagen nicht nur, was wir 
verſäumt haben, fie jagen uns noch mehr, was wir für die Zukunft zu erwarten 
haben. Wer ehrlich iſt, der muß geſtehen, daß er ſehr viel mittelwertiges und oft 
noch mehr, ſehr viel minderwertiges Bienenvolk auf ſeinem Stande duldet. Warum 
duldet er das? Weil er ſich nichts ſagen läßt, der ſelbſtgeſcheit iſt, der von andern 
nichts lernen will, weil er es in ſeiner Einbildung unter ſeiner Würde findet, von einer 
modernen Züchtungskunde keinen Dunſt hat, noch viel weniger von einer praktiſchen 
Königinnenzucht, weil er dieſe Beſtrebungen achſelzuckend als Modernitäten anſieht, die 
eine Zeitlang die Geiſter beſchäftigen, um dann in die Vergeſſenheit zu geraten, der, 
wenn man aber auf den wahren Grund ſieht, gar nicht das Zeug dazu hat, den heutigen 
Beſtrebungen zu folgen. Daher kommt es, daß wir noch nicht weiter gelangt ſind. 

Es ſind nur wenige, die durch eine, auf wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
ſätzen aufgebaute Zucht, erſtklaſſige Stämme durchgezüchtet haben. 

Was will das aber heißen? Solange dieſe Züchter nur die Königin⸗Lieferanten 
für weiſelloſe oder drohnenbrütige Völker ſind, ſolange bleiben wir auf demſelben Platz 
ſtehen. Die „Zucht“ muß Allgemeingut werden. Das kann ſie ebenſogut wie bei 
andern Tierzüchtern, wie bei Pferde⸗, Rinder⸗, Hunde⸗, Haſenzüchtern ꝛc. Nur dadurch, 
daß auf dieſen Gebieten Maſſen an der Zucht ſich beteiligen, erreicht man immer 
Höchſtwertiges. Geben wir uns doch nicht der Täuſchung hin, als ob jedes gezüchtete 
Tier ein Edeltier, jede gezüchtete Königin eine Edelkönigin ſei? Erfahrung und die 
Theorie der Tiervererbungslehre ſagen uns da doch etwas anderes. 

Weil nur durch eine Maſſenzucht — ich habe hier nicht die Quantität 
im Auge, ſondern möchte dies ſo verſtanden wiſſen, daß durch eine hochwertige 
Qualitätszucht vieler Imker Erſprießliches geleiſtet werden kann — die unter 
möglichſt einheitlichen Bedingungen erfolgt, eine intenſivere He⸗ 
bung der Bienenzucht nach Qualität und Quantität zu erwarten 
iſt, müſſen wir darauf dringen, alle Züchter, ſolche die die Köni⸗ 
ginnenzucht praktiſch betätigen, oder nur an ihr intereſſiert ſind, zu 
ſammeln, zu organiſieren und zu einem gemeinſamen Ziele zu leiten. 

Dieſe Forderung bedeutet für unſer Land die Schaffung eines neuen Vereins. 
Gewiß! Aber auf anderem Wege laſſen ſich dieſe Beſtrebungen nicht an den Mann 
bringen und nicht ausführen. Man muß alſo dieſe etwas bittere Pille mitſchlucken. 
Das kann man ja machen, ohne daß man ſich zu ſehr in Paragraphen, Abſätze, Ziffern 
einwickelt. Der bereits beſtehende Deutſche Königinnenzüchterverein hat es mit ein 
paar Sätzen getan, der öſterreichiſche mit „etlichen Seiten“. 

Heute ſoll uns aber das nicht länger beſchäftigen. Die Organiſation ſoll für 
uns Nebenſache ſein. Satzungen können gelegentlich ausgearbeitet werden, da ja vor 
dem kommenden Jahr eine Organiſierung nicht ins Auge gefaßt werden ſoll. 

‚Die Erfahrung zeigt uns, wie bereits oben angedeutet wurde, daß wir in der 
Königinnenzucht bisher 2 Zuchtziele im Auge hatten: 
1. Königinnen zu züchten, deren Nachkommen einen möglichſt großen Honigertrag liefern. 


1) Dieſelben find in neuer Auflage, verändert und weiter ausgebaut nach den 
Magdeburger Beſchlüſſen der Deutſchen Königinnen⸗Züchter⸗Vereinigung und Fühlungnahme mit 
den Oſterreichern erſchienen und am vorteilhafteſten durch 81 Prof. Dr. Armbruſter, Poſtſcheck⸗ 
konto 31656 Berlin zu beziehen. 12 Blatt koſten 40 9, 33 Blatt 1.— K. 
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2. Königinnen zu züchten, die eine Schwarze vder braune Farbe und daneben möglichſt 
viele gute Eigenſchaften wie: Sanſtmut, Langlebigkeit ꝛc. aufweiſen ſollten. 

Die Erfahrung lehrt uns ferner, daß man dem 2. Zuchtziel das Übergewicht über 
das erſte zugeſtand. | 

Da ſtehen wir heute! 

Waren wir auf dem rechten Wege? Sollen wir auf ihm weitergehen oder einen 
andern einſchlagen? 3 | 

Oben iſt bereits geſagt, daß eine geraume Zeit der „Farbenfimmel“ die ganze 
Königinnenzucht beherrſcht hat. Dieſe Zeit hat ſich heute, wie es ſcheint, überlebt, 
damit aber noch lange nicht die übrige Eigenſchaftszucht, was am beſten und 
deutlichſten die Eigenſchaftsbewertung der Züchtervereinigungen zeigt, über die noch 
weiter unten die Rede ſein ſoll. . 

Wir ſind auf dem rechten Wege, aber wir gehen auf Umwegen zum Ziel. 
Warum nicht direkt auf das ſelbe los? . 

Weil wir es tatſächlich nicht ganz klar ſahen oder ſehen. Man war bis jetzt 
und iſt es vielfach noch, von der Anſicht befangen, daß Ertragsleiſtung und Eigen⸗ 
ſchaſten in einem ſehr engen Verhältnis ſtünden. Die Beobachtungen lehrten uns 
jedoch etwas anderes. Bei einigen „kann“ es vielleicht ſein, doch iſt „es bis jetzt 
nicht bewieſen.“ ö * 

Bei der künftigen Königinnenzucht werden wir unſer Hauptaugen⸗ 
merk ausſchließlich der Leiſtungsfähigkeit im Ertrag zuwenden. 

Dahin gehen wir! Ä | 

Wie gelangen wir zu dieſem Ziele? Die Zukunft liegt im Zuchtſtoff. 
Die Einzelzüchter und die Königinnenzüchtervereinigungen ſind ſich darin einig, daß 
der Zuchtſtoff nur Zuchtſtämmen entnommen werden darf, die den ſtrengſten An⸗ 
forderungen der Leiſtungsprüfungen gerecht geworden find. Ich möchte die Eigene 
ſchaftsprüfung, die bei den beſtehenden Vereinigungen bei der Auswahl der Zuchtſtämme 
noch ein bedeutendes Wort mitredet, von vornherein ausgeſchaltet wiſſen. Die Gründe 
hiefür werden ſpäter ausgeführt. 

Treten wir der Sache näher. Die Bienenliteratur kennt für Leiſtung noch keine 
eindeutige Definition. Sie iſt auch nicht leicht zu geben, einmal, weil man ſich 
noch nicht darüber einig iſt, was in den Begriff Leiſtung alles einzuſchließen iſt, ſo⸗ 
dann, weil die verſchiedenſten Leiſtungen eines Volkes nur ſehr ſchwer, teilweiſe gar 
nicht meßbar und berechenbar ſind. (S. Geiger, Archiv für Bienenkunde V, 249.) 
Schlechthin deckt er ſich am beſten mit dem Begriff Ertrag. Die meiſten Imker 
denken da wohl an den Honig⸗Reinertrag. Dieſe Auffaſſung faßt den Begriff zu eng. 
Theoretiſch gehört alle Leiſtung (jeglicher Energieaufwand) eines Volkes hieher, das 
es zu ſeiner Erhaltung aufwendet, alſo auch die Leiſtungen für Brut (Herbeiſchaffung 
von Pollen, Waſſer) für Wachs (Bau) für Propelis uſw., wenn ſie auch praktiſch, wie 
ſchon oben angegeben, mehr oder weniger außer Rechnung bleiben können oder müſſen. 

Unſtreitig iſt, daß heute Leiſtung der Kompaß iſt, nach dem geſteuert wird. 
Deshalb ſagt auch Armbruster mit Recht im Archiv für Bienenkunde (V, 266) „der 
richtige Bienenwirt, alſo der Züchter mit wirtſchaftlichem Zuchtziel, tut gut, wenn er 
nur ein Ziel (Unterſtr. v. mir) im Auge hat, nämlich Ertrag bezw. die Leiſtung des 
Volkes. Wenn dieſe Größe bei einem Volk für mich günſtig iſt, dann iſt es mir, wie 
erwähnt, ganz gleichgültig, wenn die Pollenkränze weniger ſchön, die Volksſtärke mäßig 
und das Ausſehen der Bienen ſchäbig iſt. Es iſt mir auch gleichgültig, ob die Bienen 
zum Schwärmen oder Nichtſchwärmen neigen, ſo oder ſo brüten: ſoweit dieſe Dinge 
mich wirtſchaftlich fördern oder ſchädigen, kommen ſie ja in dem Ertrag und in der 
Arbeitszeit, alſo in der Leiſtung, ohne weiteres zum Ausdruck.“ 

” Kar Leiftung eines Volkes müſſen wir alfo zu erfaſſen ſuchen. Wie iſt dies 
gli = 
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Bevor wir daran gehen, die zahlenmäßige Erſaſſung feſtzulegen, wollen wir unter» 
ſuchen, was läßt ſich erfaſſen, um das wie davon zu abſtrahieren. 

Anm liichteſten läßt ſich von jedem einzelnen Volk der ausgeſchleuderte oder ſonſt⸗ 
wie gewonnene Honig errechnen. Man braucht dazu nur Wage und Bleiſtift. Die 
Sache iſt ſehr einſach, aber — ſtimmt dieſe Rechnung? Gehören die Honigkränze in 
den Waben nicht auch zum Honigvorrat? Und der den Larven verfütterte Honig? 
Und — wie läßt ſich dieſer Honig berechnen? Hier herrſcht ebenfalls keine Ein⸗ 
heitlichkeit in der Auffaſſung. Man fragt ſich jetzt unwillkürlich: Was iſt 
Ertrag? Honigertrag + Vorrat oder Honigertrag — Vorrat? oder Honigertrag 
plus Zucker oder minus Zucker, plus oder minus Einwinterung? 

Es ſtreiten ſich hiewegen die Leut' herum. Vor Tiſch lieſt man es ſo, nach Tiſch 
anders. Deshalb können wir an der Sache nicht herum gehen. Und um zum Kern 
zu kommen, muß die Schale weg. Die bildet die Frage: it der Zucker ein dem 
Honig gleichwertiges Futter oder nicht? In Imkerkreiſen wird dies in 99 von 100 
Fallen verneint. Die Wiſſenſchaft ſpricht hier aber eine andere Sprache Sie ſagt, 
daß, den Zucker chemiſch betrachtet, derſelbe, (was die Vitamine und Fermente anbe⸗ 
trifft, die doch das Wichtigſte find) dem Honig nicht oder doch nur ſehr wenig nach⸗ 
ftehe. Und Armbruſter kommt infolgedeſſen zu dem Ausdruck „wir müſſen froh fein, 
daß wir im Zucker ein Erſatzfutter (Erſatz wohl nach ſeinen Ausführungen im „guten 
Sinn“ gemeint) haben“. Auf Grund der (annähernden) Gleichwertigkeit des Zuckers 
an den Honig meint er ferner, daß wir nur einen geringen Fehler begehen, wenn wir 
deshalb I kg (Trocken⸗)Zucker = 1 kg Honig ſetzen Unter Trockenzucker verſtehe ich 
invertierten Zucker, nicht den Zucker vor feiner Verfütterung, wie wir ihn im Sack 
haben. Die Bienen verarbeiten bekanntlich das Zuckerwaſſer, wobei etwa 20% = ½ 
des Gewichtes an die Bienen, gleichſam als Arbeitslohn, verloren geht. Demgemäß 
muß auch das gefütterte Zuckerwaſſer umgerechnet werden. Es iſt alſo in der Praxis 
jo, daß wenn ich 1 kg Zucker plus / — ½ kg Waſſer (/ — ½ 1) alſo etwa / kg 
füttere, die Bienen 1 kg Futter erhalten haben, genau das Zuckergewicht. Das wäre 
klipp und klar und die Sache wäre demnach ganz einfach, wenn nur die Menſchen 
nicht immer mit ihrem Wenn und Aber kämen. Halt! ſagt da einer, ſo geht's nicht. 
Der Zucker koſtet doch nicht was der Honig. Der hat alſo eine wahre Freude daran, 
daß man ja nicht einig wird im Streit. Sehr richtig, aber es kommt, glaube ich, 
bei der Rechnung nicht auf den Preis der Ware, ſondern darauf an, ob Zucker dem 
Honig hinſichtlich des Nährwerts gleichzuſetzen iſt. Darüber ſind die Gelehrten aber 
ziemlich einig und deshalb meine ich, man könnte im Intereſſe der Einheitlichkeit die 
Formel akzeptieren: Honigertrag,⸗ Honigernte — Einfütterung. In Ramdohr's 
Verſuche (Anhang) ſubtrahiert Armbruſter für jedes Pfund Zucker / kg Honig vom 
Honigreinertrag. 

Unſer ganzes Leben iſt ein ewiges Fragen und Antwortgeben. Deshalb fragen 
wir eben wieder: N | 

Auf welche Weiſe berechnet man den Wintervorrat reſp. das Einfütterungs⸗ 
quantum? Für den Imker iſt die Antwort teilweiſe gegeben. „Wozu ſich alſo noch 
hierüber den Kopf zerbrechen?“ (Armbruſter). Wir wollen trotzdem die Sache weiter 
verfolgen. Vorräte, die in den Waben verbleiben, Brut, Schwärme ꝛc. berechnen wir 
durch ſogen. Umrechnung. Es handelt ſich hier nicht um abſolute Zahlen. Zu 
ihnen käme man z. B. für den Vorrat nur, wenn man jede Rahme, ehe man fie 
zuhängt, wägen und das Gewicht genau auf dem Tragholz verzeichnen würde. Ehe 
man einfütterte reſp. einwinterte müßte ſie vollſtändig brut⸗ und bienenleer wieder 
gewogen werden.)) Abgeſehen von der Mühe und Arbeit, ließe ſich das auf großen 
Ständen gar nicht durchführen. Geiger hat Meſſungen von Honighauben längere Zeit 


1) Stockfeuchtigkeit ꝛc. müßten außer Beachtung bleiben. 
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vorgenommen kam aber wieder davon ab, da deren „Form und Inhalt zu ſehr durch 
Betriebsart, Kaſtenſorm und J nengröße beeinflußt werden kann.“ (Arch. f. B. V, 
250.) Man kann aber durch Schätzen ein annähernd richtiges Reſultat erhalten. 
Nach Erfahrung und Meſſung ſchließt eine Fläche von 1 dm? (etwa die Größe einer 
normalen Männerhand) etwa / kg Honig ein. Dies zu wiſſen iſt nötig, um nachher 
die verſchiedenen Berechnungsarten der Leiſtung zu verſtehen. 

Zur gerechten Würdigung der Leiſtung gehört auch die Berechnung des Aufwandes 
ſeitens eines Volkes für die Brut. Deshalb müſſen auch die Brutwaben in 
Honig umgerechnet werden. Dieſe Arbeit hat ihre Haken. Die Sache iſt leichter 
edacht als getan, denn es gibt Brut in den verſchiedenſten Stadien. Selten aber 
aden wir eine einheitliche Bruttafel, d. i. eine ſolche, mit ganz gleichartiger Brut vor 
uns. Daß eine Wabe mit ſchlüpfreifer Brut aber anders zu werten iſt als eine friſch 
beſtiftete oder mit ungedeckelten Larven, braucht keinerlei Erörterung. Für den Früh⸗ 
trachtimker hat eine Aulibruttafel den Wert nicht wie für den Spättrachtimker oder 
den Wanderimker. Die Septemberbruttafel aber iſt dem erſteren mehr wert als dem letzteren. 

Wie wird nun die Sache gemacht? Zunächſt berechnet man die Brutfläche nach 
der Formel k = / h x b X ) Brulfläche = Yu x Höhe X Breite X 3, 14. 
Auf I gem Bruifläche kommen 3,9 Arbeiterzellen, alſo muß man die erhaltene Brut⸗ 
fläche mit 3,9 multiplizieren. (A. f. B. IV, 3) Armbruſter (ſ. Ramdohr 105,6) 
berechnet jo: „Die Zahl der Quadratdezimeter Brutwaben & 800 = Zahl der 
gelieferten jungen Bienen. 10 000 Bienen wiegen (1 Biene etwa / 10 8) 1 kg. Sie 
wären 2 kg Honig gleichzuſetzen. Doch herrſcht auch hier keine Einheitlich⸗ 
keit. Warum nicht? Weil da zunächſt die „Magenfrage“ beantwortet ſein müßte. 
Wieviel Honig faßt ein Honigmagen? Verſuche wurden angeſtellt. (A. f. B. IV, 
175, III, ı, Erlanger Jahrb. I, 158.) Erſt wenn dieſe Verſuche abgeſchloſſen find, 
werden ſich endgültige Rechenergebniſſe feſtſtellen laſſen. | 

Ehe wir uns tür eine Prüfungsformel feſtlegen, wollen wir ſehen, wie bis jetzt 
die Berechnung erfolgte. Armbruſter berechnet für Ä 

10 dm? Brult . . 2 kg Honig 
die O. Z. V. 10 dm u, ve 2 . „I kg „ 
Befort 10 dm ,. . . „ 1,88 —3,5 kg „ 

Wer hat Recht? 8 

Die Oſterreichiſche Züchterberechnung berechnet ſicher zu wenig. Befort hat einen 
zu großen Spielraum, der ſich wohl damit rechtfertigen läßt, daß die Brutwaben nicht 
zu jeder Zeit gleichwertig ſind. In außergewöhnlicher Zeit (April) mehr als zur Zeit 
des höchſten Trieblebens (Juni). Sodann iſt die Berechnungsart Beforts zu beachten. 
Er führt feine Berechnung auf Einheiten zurück. Eine Vergleichseinheit iſt bei 
ihm — 1 Pfund Honig. Eine Normal⸗Ganzrahme⸗Brut z. B. bewertet er, je nach 
der Entwicklung mit 3—6 Einheiten, alſo mit 3— 6 Pfund Honig. Mit welchem 
Recht, ſei hier nicht unterſucht, doch ſtimmt die Berechnung mit andern ziemlich überein. 
Nach meinem Dafürhalten ift dieſer Maßſftab aber etwas zu hoch. Er läßt ſich mit 
der Larvenfuttermenge wohl nicht in Einklang bringen. Das ſoll auch wohl nicht der 
Fall ſein, da irgend eine Einheit als Vergleich genommen werden kann. Immerhin 
haben aber ſolche hohe Einheitsmaßſtäbe unliebſame praktiſche Folgen. (Preis⸗ 
1 für Schwärme, Bruttafeln ꝛc.) Auch hier ſollte man auf einen einheit⸗ 
lichen Maßſtab kommen und der goldene Mittelweg, wie ihn auch Armbrufter 
vorſchlägt, if wohl der richtige, 

10 dem? Brut (ohne Wabe) mit 2 kg Honig zu berechnen. 

Wie berechnet man den Wert des Schwarmes? Verſchiedene Momente ſind 
hier mitbeſtimmend: Raſſe, Stärke, Zeit. Ein Schwarm aus einem hochwertigen 

) Die Brutflächen nähern ſich der Ellipſe. Gewöhnli die Brut auf beiden Seiten gleich; 
ſomit Formel = Höhe X Breite 8,14 Nr, * 2 2 Fo x Breite * 16. D. Ehr. 
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Ertragsvolk (das meiſtens nicht oder ſelten ſchwärmt, in der Regel ſtill umweiſelt) 
iſt doch anders zu bewerten als ein ſolcher aus einem im Ertrag minderwertigen Volk. 
Und ein Schwarm im Mai anders als einer im Auguſt. Das ſagt das alte Schwarm 
ſprüchlein. Dann kommt doch auch das Gewicht in Frage. Armbruſter bringt noc 
ein anderes Bewertungsmoment herein, indem er jagt „der ſelbſtgewonnene“ ſiche 
geborgene Schwarm darf auch deswegen hoch eingeſchätzt werden, weil wir gerechter 
weiſe auf ihn die Koſten und Schäden verteilen müſſen, welche die entflohenen oder 
verunglückten Schwärme verurſachen. e 

Wenn wir den Schwarm als Ertrag aus dem ſog. Muttervolk verrechnen wollen, 
dürfen wir ihm nur den niedrigſten Wert des ausziehenden Schwarms zubilligen, aber 
für die Ausgabe des Muttervolkes iſt doch noch zu berückſichtigen, daß durch die 
Schwarmvorbereitungen die Leiſtung des Muttervolkes geſchädigt wurde. (Erbrütung 
der Drohnen und Weiſelzellen, herabgeſtimmter Sammeleiſer, Honig als Reiſeproviant. 
Lücke im Brutgeſchäft.) | | | 
Unter Berückſichtigung dieſer Umſtände ift der Wert des Schwarmes verſchieden 
zu ſetzen. Armbruſter in Rahmdohrs Verſuche (S. 107) berechnet (1 kg Schwarm⸗ 
bienen = 7500 Bienen) | | 

1 kg Schwarmbienen mit 5 kg Honig 
Befort 1 kg 10 11 3 kg 11 

S. Handſchuh, Bienenpflege Nr. 6, 1924. 

Für uns keumt nun in erſter Linie die Leiſtung in Betracht. Dieſelbe zu prüfen 
bei einem abgeſchwärmten Volk iſt eben ſehr ſchwierig, weil durch den Schwarmakt mit 
ſeinen Vorbereitungen Umſtände eintreten, die eine Prüfung ſehr ſchwierig machen und 
ſie ſogar unterbrechen. Dies iſt ſehr zu beachten. Armbruſter ſchlägt da vor die 
Leiſtung vor und nach dem Schwärmen zu addieren. Wäre es nicht vorteilhafter, 
Völker, die ſchwärmen auf Leiſtung überhaupt nicht zu prüfen, da man doch nur 
Reſultate erzielt, die mit zu vielem Drum und Dran behaftet ſind, die man aber nicht 
ohne weiteres unberückſichtigt laſſen kann? Freilich darf andererſeits nicht außer Acht 

elaſſen werden, daß gerade ſolche Völker auf ihre Leiſtung zu prüfen einen beſonderen 
Rei und praktiſchen Wert hat. Doch fehlt es auch hier an einer einheitlichen 
Prüfungsmethode. f f Zu 

Die Umrechnung des Wachſes ift ſchwer. Man kann ja die Mittelwand 
für I oder mit Rahme wiegen, ſodann nach dem Bau, aber ohne Honig, Pollen 
oder Brut. Beim ſchwarmfreien Betrieb ſpielt die Umrechnung kaum eine Rolle, da 
Geben und Nehmen ſich ausgleichen. Anders verhält ſich die Sache beim Umſtellen 
eines Betriebs auf ein anderes Wabenmaß, oder beim Erweitern oder Neuaufbau 
eine ſolchen, einfach da, wo viel gebaut werden muß. 

Umgerechnet wird nach Armbruſter: ö Su 

g Wachs = 5 kg Honig. = 

(S. Ramdohrs Verſuche, S. 105.) Dieſe Zahl ſcheint zu nieder. (S. Zander, 
Leben der Biene, S. 46.) | 

Befort ſieht auch eine Berechnung der Königin vor mit 1,5—2,5 kg den 
Dieſe Berechnung iſt nicht recht verſtändlich. Womit wird ſie begründet? (A. f. 
IV, 7.) Armbruſter ſcheint die Sache auch nicht akzeptabel. (A. f. B. IV, 40.) 

Faſſen wir kurz die Sache nochmals zuſammen, ſo möchte ich vorſchlagen: 

1. Unter dem Begriff Leiſtung verſtehen wir die Summe aller Aufwendungen 
eines Volkes an Zeit und Kraft zur Erhaltung der Art, ſowie den dem Volk 
entzogenen Überſchuß an beigebrachtem Futter. 5 

2. Was von dieſen Aufwendungen meßbar iſt, nennen wir Ertrag.. 

3. Unter Hauptertrag verſtehen wir Ernte minus Einwinterung. Der Geſamt⸗ 
honigertrag umfaßt Ernte plus Honighauben im Winterſitz. 
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4. Bei der Umrechnung) werden 
10 dm? Brut mit .. 2 kg Honig 
1 kg Schwarmbienen mit. 5 kg „ 
1 kg Bienen mit. „ 3 kg „ 
1 kg Wachs mit . . 8 kg „ bewertet. 

| 1 kg eingefütterten 1. "er bringt man mit / kg „ in Abzug vom Ertrag. 

Leiſtungsmeſſungen reſp. prüfungen haben nur einen Sinn, wenn ſie mit andern 
Leiſtungen verglichen werden. Sie find alſo in ein beſtimmtes Verhältnis zu einem 
beſtimmten Wertmaß zu bringen. Wie ſoll das geſchehen? | | 

Leider herrſcht hierin auch keine Einheitlichkeit. Armbruſter führt nicht weniger 
wie 10 verſchiedene Arten der Berechnung im A f. B. V, 257 u. ſ. f. an. Welches 
Prüfungsverfahren iſt das Beſte? Nach meinem Dafürhalten ſcheiden die Verfahren, 
die mit „Rangzahlen“ arbeiten, von vornherein aus. Um die Leiſtungen der Einzel⸗ 
völker in ein Vergleichsverhältnis zu bringen, iſt es das beſte zuerſt das Stand⸗ 
mittel zu errechnen. Wenn wir von ihm ausgehen, erhalten wir am eheſten ein 
wahres Ertragsbild. | 

Den einfachſten, zugleich aber den beften Weg hat Geiger mit feinem Prozent: 
zahlenjgjtem eingeſchlagen. Der Standdurchſchnitt = mittel ift 100 % . Ans 
genommen 10 Völker hätten einen Ertrag von 16 ＋ 35 ＋ 18 +16 +19 + 17 
+11 +9 + 14 + 20 kg erbracht, fo iſt der Standdurchſchnitt 15 = 17,5 kg. 
Dieſe 17,5 kg find 100 %. Volk Nr. 2 erbrachte 17,5 kg über den Durchſchnitt, alſo 
100 % mehr, folglich iſt es mit 200 % zu bewerten. Volk Nr. 8 erbrachte 9 kg 
alſo 8,5 kg unter dem Durchſchnitt, iſt alſo mit 51,43 % zu bewerten. 

V̈, Dieſes ſchöne Geiger ſche Prozentzahlenſyſtem hat gar viele Vorteile, die 
Zahlen ſind empfindlich leicht zu ſchreiben, in guten und ſchlechten Jahren leicht 
vergleichbar, Vorzeichen und Bruchzahlen ſind entbehrlich. Die Rechenarbeit iſt freilich 
nicht ganz gering, die wirklichen Erntegrößen ſind ganz und gar verſchleiert (was in 
manchen Fällen recht gut ſein wird. Hdſch.) Es bedarf einer eigenen, wenn auch 
nicht ſchweren Rechenoperation (ſ. oben), um feſtzuſtellen, ob zwei Leiſtungen, eine gute 
und ſchlechte, gleichweit von der Mittelleiſtung ſich entfernen. Vorzeichenfehler entfielen 
freilich.“ (A. f. B. V, 268). | | 

Die Rechenoperationen, die hier vorkommen, find die einfachſten Prozentrechnungen, 
die man bei den anderen Syſtemen auch nicht entbehren kann. 

Trotz dieſes Lobes, das Armbruſter dem Geigerſchen Syſtem ſpendet, möchte er 
doch als Normal verfahren das in dem „Beurteilungsformular“ der Schweizer Bienen⸗ 
zeitung 1916 angedeutet iſt. Nach dieſem Syſtem wäre der Ertragsvorſprung 
durch ＋ oder — ſofort erſichtbar. Es (Syſtem) läßt aufſchreiben — meint Arm⸗ 
bruſter — wieviel kg in den letzten 3 Jahren das Prüfungsvolk „über dem Mittel 
des Standes“ einbrachte. Die unterdurchſchnittlichen Völker bekämen dann negative 
Vorzeichen. Das wäre zwar in einer Hinſicht weniger erwünſcht, aber die verſchiedenen 
Vorteile würden uns auch auf den erſten Blick ſchon das Weſentliche ſagen: überdurch⸗ 
ſchnittlich oder unterdurchſchnittlich. Die Zahlen ließen ſich ganz ſpielend errechnen 
und wieder ſpielend verwenden, um vom Standdurchſchnitt (den man ja ſtets braucht 
und angibt) zur tatſächlichen Ernte jeden Volkes zu kommen. Dieſe Zahl würde man 
am beſten Ertragsvorſprung nennen. Der Ertragsvorſprung kann poſitiv oder negativ 


) Armbruſter hat auf feiner neuen Standkarte folgende Umrechnungszahlen: 
ö 10 dm! Brut 2 kg al 


8 WMW „% ee 8 


10 dm? Mittel wandausbau = 30 g Wachs 
10 dm? Naturbu. . . 100 g 
1 kg Wachs = 5 kg Honig 


1 kg Bienen 3 kg „ 


4 
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fein. Im einen Fall kann man vom Eriragsplus, im andern vom Ertragsminus reden. 
Die Definition lautet alſo: Ertragsvorſprung = Reinertrag — Ertragsmittel. Abs 


ſtürzend kann man für Ertragsvorſprung ſchreiben E. Es handelt ſich alſo darum, 


wieviel der Ertrag (E) über das Standmittel (m) herausragt (-+) oder zurückſteht (—). 
Zwei Völker, ein gutes und ein ſchlechtes, die gleich weit vom Standmittel ſich entfernen, 
erhalten die gleichen Vorſprungszahlen (abgeſehen vom Vorzeichen). Angenommen, eine 
Königin K! hätte 1923 einen Reinertrag von 9 kg bei 4,8 kg Standmittel gebracht, 
ſo würde man den Reinertrag oft mit Vorteil in den beiden Jahlen wiedergeben 


K. = 4,8 ＋ 4,2 alſo E = 4, 
K, = 4,8 — 18 = Eu 1,8 


würde ſagen, die Königin K, war unterdurchſchnittlich. Sie brachte es bei einem Stand» 
mittel von 4,8 kg nur er. 3 kg Reinertrag. Dabei werden lange Brüche vermieden 
und die Wertzahlen werden höchſtens zweiſtellig (vielfach ſogar nur einttelig). Der Vergleich 
durch Subtraktion iſt auch hier viel ſinngemäßer und klarer bei bildlichen Darſtellungen, 
als das etwas voreilige Quotientbilden, denn man frägt beim Vergleich: um wieviel 
Kilogramm überragt dieſes Volk ein anderes oder den Mittelwert? Die Zahlen ſind 
nicht nur kurz und leicht berechnet, ſondern haben auch einen praktiſchen Sinn und 
bezeichnen Kilogramme.“ (A. f. B. V, 269). 
Was hat dieſes „Normalverfahren“ dem Geigerſchen voraus? Ich meine gar 
nichts. Was ſich durch das 11 darſtellen läßt, läßt ſich mit dem Geigerſchen 
auch darſtellen. Wir können bei ihm ebenſogut, wenn auch zunächſt nur in Prozent 
erſehen, wieviel ein Volk über⸗ oder unterdurchſchnittlich im Ertrag in den letzten drei 
Jahren war. Brüche ſind vermieden und wenn ich die Prozentzahlen in Kilogramm 
wiſſen will, habe ich ja den Schlüſſel bei mir. Jedem braucht er das Schloß nicht aufzu⸗ 
machen. Der prozentuelle Unterſchied iſt viel mehr augenfällig wie die Kilogrammzahl. 

Nicht etwa kleinlicher Partikularismus veranlaßt mich deshalb, den Vorſchlag zu 
machen, die Leiſtungsprüfung nach dem n rozentzahlenſyſtem vorzunehmen, 
ſondern alle die Vorteile, die in dem Armbruſterſchen Urteile angegeben ſind. 

Sich mit andern Prüfungsarten zu beſ ati og ich für unnötig. Allgemein 
abgelehnt wird der Zanderſche Leiſtungsquotient, der den Honigertrag mit dem Zucker⸗ 
verbrauch dividiert. (S. Brünnich A. b B. IV, 148). | 

Nun wirft ſich aber die Frage auf: Iſt Ertrag und e Ba und das⸗ 
ſelbe? Nein. Leiſtung iſt in der Phyſik gleichbedeutend mit Arbeit in der Zeiteinheit. 
Ertrag iſt die Summe der Arbeit der Bienen und des Imkers, weil alle Arbeit am 
Bienenvolk dazu dient, den Ertrag zu ſteigern. Deshalb hat auch Armbruſter in ſeiner 
Standkarte eine Rubrik „Arbeitszeit“. Die Leiſtungszahl erhält man, wenn man den 


beten Einfacher wird durch foldhe diffizile Unterſcheidungen die Sache für den 
Durchſchnittsimker aber nicht. Für die wiſſenſchaftlich gebildete Imkerwelt finde ich 
deshalb die Bemerkung Armbruſters (A. f. B. V, 272) angebracht, in Zukunft Ertrags⸗ 
und Leiſtungszahl in der ſogen. Wertzahl auseinanderzuhalten, für den Laien nicht. 

Wenn wir von Leiſtung ſprechen, identifizieren wir dieſen Begriff 
mit Ertrag. 

Je einfacher wir die Sache geſtalten und je faßlicher für den einfachen Imker, deſto 
mehr gewinnen wir. Wie ich bereits oben geſagt habe, müſſen wir die Maſſe gewinnen. 

Neben der Leiſtungsprüfung geht vielfach eine andere Prüfung, die Eigenſchafts⸗ 
prüfung einher. Beſonders die Oſterreichiſche Züchtervereinigung legt ihr ſehr viel 
Wert bei. Ich finde, zu Unrecht. Gewiß hat jeder Imker ſanfte, geſunde, langlebige, 
äußerlich ſchön⸗ und gutgeſtaltete Bienen, die dem Schwarmtenfel nicht verfallen find, 
gern, aber alle dieſe Dinge kommen doch lange nach der Honigleiſtung. Es gab eine 


ei, UT 1 


Zeit, wo man dieſe Eigenſchaften höher werlete. Auch jetzt noch kann ihnen inner 
halb der Zuchtvereinigungen wohl ein Platz zugeſtanden werden. Sie treiben 
zur züchteriſchen Kleinarbeit und Feinarbeit und können für die Vererbungslehre be⸗ 
deutungsvoll fein. Iſt Sanftmut vererblich? Beſteht zwiſchen Sanftmut und Ertrag 
ein urſächlicher Zuſammenhang; Sanftmut und Brutpflege ꝛc. find für den Züchter 
lockende Probleme. Wenn je Eigenſchaftszucht getrieben werden ſollte, dann ſollte man 
nicht zu viel auf einmal erreichen wollen, ſondern ſich zunächſt auf eine Eigenſchaft, 
etwa Sanftmut, einſtellen. Man huldigt der irrigen Anficht, Edelköniginnen ſeien 
am raſſeechteſten, je mehr gute Eigenſchaften ſie aufweiſen. Die Vererbungslehre ſagt 
da etwas anderes. „Ein ſchlechtweg raſſenreines Tier würde nur dann vorliegen, 
wenn es in Bezug auf alle vererbbaren inneren und äußeren Eigenſchaften raſſenrein 
wäre. Ein ſolch ſchlechtweg raſſenreines Tier, frei von der Natur gezüchtet, wäre ein 
ganz unerhörter Zufall.“ (Armbruſter, Bienenzüchtungskunde, S. 53.) Raſſerein bezieht 
ſich nur auf eine Eigenſchaft. Damit iſt nicht geſagt, daß eine Biene nicht etwa 
„doppelt oder mehrfach“ raſſenrein ſein kann. Sicher iſt ſie es nicht in Bezug auf 
eine Menge Eigenſchaften. Deshalb dürfen wir aber auch der Eigenſchaftszucht keine 
ſo große Bedeutung beilegen. Bloß „äſthetiſche Gründe“ können daher der Beweg⸗ 
grund ſein, Eigenſchaften gar noch mit ungeheuren Zahlen zu potenzieren. Sie ſollen 
die Königin in einem ſchönen Rahmen erſcheinen laſſen. Wozu? Ihr Wert beſteht 
nicht im Rahmen, ſondern im Bild, das ſie uns als „Ertrag“ präſentiert. 

Noch eine andere Seite der Sache. Angenommen, wir ſteuern bei der Zucht auf 
Schwarmträgheit los. Iſt das ein unbedingter Vorteil? Meines Erachtens nicht, 
denn der Heideimker und der Spättrachtimker, die brauchen und wollen Schwärme. 
Armbruſter hat nicht ganz unrecht, wenn er die Eigenſchaftszucht im Lichte des „Sportes“ 
betrachtete, die Bewertung der Eigenſchaften eher als eine Irreführung, als einen Vorzug 

t. (A. f. B. V, 265, 266.) a 

Deshalb möchte ich den Vorſchlag machen: Wir prüfen nur Leiſt ung. Wenn 
wir Eigenſchaftsprüfung wollen, gehen wir ſchrittweiſe vor und 8 king f 1 eine. 

. | (Schluß folgt.) 


Einige Randgloſſen zur Züchterkonferenz. 
Von Jul. Herter. 


Wer Handſchuhs Referat über die Ziele der Königinnenzucht geleſen, wird viel⸗ 
leicht get und ermüdet für „Randgloſſen“ als Nachtiſch danken. Es mag 
aber auch ſolche geben, die, ehe ſie ſich an den vollen Tiſch ſetzen, zuerſt nach belegten, 
appetitreizenden Brötchen greifen und darum den Randgloſſen einige Beachtung ſchenken. 
Alſo ich war dabei — „Saul unter den Propheten“ wird mancher denken, denn der 
er hat noch nie Königinnen verkauft und gehört darum in keine Züchterkonferenz. 
er waren denn die „Propheten“? Es waren große und kleine Propheten, wie im 
alten Teſtament, Ober⸗ e vertreten. Ich zähle ſie auf. Die Klaſſi⸗ 
ſtzierung überlaſſe ich dem objektiv urkeilenden Leſer. Anweſenheitsliſte: Mack⸗Ober⸗ 
ſöllbach, Geiger⸗Hauerz, Handſchuh⸗Schwenningen, Schänzle⸗Rottenacker, Rentſchler 
als Vertreter der Landwirtſchaftskammer, Duffner⸗ Schramberg, der mit dem Beutel, 
Elſäßer und ich als „Saul“. Mack führte den Vorſitz, Handſchuh hielt das Referat 
die andern rateten und tateten wacker mit an zwei Tagungen, die zu folgendem 
kurz zuſammengefaßten Ergebnis führten: 

Das Ziel der Königinnenzucht liegt nicht mehr wie bisher in der Farbe, ſondern 
in der ne: Das Schlagwort Farbzucht wird vertaufcht mit Leiſtungszucht. Das 
neue Ziel erfordert klare Umſchreibung. Was verſteht man unter Leiſtung? Leiſtung iſt 
ein Sammelbegriff, ähnlich wie das Wort Wetter. Zunächſt denkt jeder Imker bei Nenn⸗ 
ung der Leiſtung an den Ertrag. Der Ertrag iſt nun abhängig von der Raſſe, von dem 
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Grad der Brut und Wachserzeugung, von der Schwarmluſt, vom Sammellrieb, von 
der Stechluſt oder Sanftmut uſw. Da alle dieſe Eigenſcha ten ſchwer meßbar und 
ſchwer in Zahlen auszudrücken ſind, der Ertrag aber die Auswirkung aller dieſer 
Eigenſchaften darſtellt und leicht zahlenmäßig feſtzuſtellen iſt, ſo bildet die Ertragshöhe 
eine Hauptwertzahl für die Beſtimmung der Leiſtung. Nun iſt aber der Honig⸗ 
ertrag etwas Subjektives d. h. er iſt verſchieden je nach der Gegend, der Tracht, der 
Betriebsweiſe, und wir müſſen darum dieſe Ertragszahl objektiv zu geſtalten ſuchen. 
Das erreicht man nach Geigerſchem Vorſchlag dadurch, daß man den Durchſchnitts⸗ 
ertrag aller nicht abgeſchwärmten Völker auf dem Stande berechnet, dieſen Durch⸗ 
ſchnitt mit der Zahl 100 einſetzt und dann berechnet, wie viel über oder unter 100 
das Volk erhält, das die zu beobachtende Königin birgt. ! 

Beiſpiel: Auf einem Stand ſtehen + Völker: Nr. 1 gibt einen Ertrag von 
24 Pfund, Nr. 2 16 Pfd., Nr. 3 12 Pfd., Nr. 4 28 Pfd., Summe 80 Pfund. 
Durchſchnitt pro Volk 20 Pfund 

20 Pfund = 100 100. 28 

28 „ — 2 20 

Alſo erhält Volk Nr. 4 die Wertzahl 140. Beobachten und berechnen wir auf dieſe 
Weiſe Jahr für Jahr unſere Völker, ſo bekommen wir unbedingt ſichere Vergleichs⸗ 
oder Wertzahlen für die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Völker und Königinnen, die 
nicht nur für den eigenen Stand, ſondern auch für jeden andern Stand, auf dem 
dieſe Berechnungen gemacht werden, Giltigkeit haben. Nun muß man aber auch 
wiſſen, was Ertrag iſt. | 

Ertrag = Honigertrag (Schleuderung) weniger Einfütterung. 

Bei der Einfütterung (Not⸗, Herbdſt⸗ und Triebfütterung) wird 1 Pfd. Zucker (trocken) 
1 Pfd. Honig gleich geſtellt. 

Beiſpiel: Volk Nr. 12 geſchleudert 23 Pfd. Herbſtfütterung 4 Pfd. Zucker, Trieb⸗ 
fütterung 1 Pfd., Frühjahrsfütterung 2 Pfd., darum Ertrag 23 Pfd. — 7 Pfd. = 16 Pfd. 

Der Begriff Leiſtung iſt aber doch nicht gleichbedeutend mit Ertrag. Unter 
Höchſtleiſtung verſtehen wir die Leiſtung, die bei kürzeſtem Zeit⸗ und Arbeitsaufwand 
von ſeiten des Imkers die höchſten Erträge abwirft. Stechluſt oder Sanftmut treten 
der Arbeit hindernd oder fördernd in den Weg. Wir müſſen alſo über den Zeitauf⸗ 
wand, den wir den zu beobachtenden Völkern bei unſeren zur Ertragsförderung not⸗ 
wendigen Arbeiten (Schleudern und alle nicht unbedingt notwendigen Arbeiten bleiben 
unberückſichtigt) zukommen laſſen, Buch führen. Dann finden wir die Leiftungszahl 
oder die Zuchtwertzahl dadurch, daß wir obige Ertragszahl durch die Minuten⸗ 
zahl unſerer Arbeit dividieren. 

Beiſpiel: Ertragswertzahl 140, Zeitaufwand alles zuſammen 35 Minuten 

35 = 4 Leiſtungszahl 4. 

Damit aber der Wert hochgezüchteter Königinnen nicht nur vom Züchter allein 

beſtimmt wird, der ſich täuſchen kann, müſſen dieſe geprüft werden. Der Züchter 
ibt eine ſolche Königin einem rationell wirtſchaftenden und züchtenden Imker ein 
Jahr lang zur Beobachtung und der Prüfende führt nun genau Buch über ſeine Be⸗ 
obachtungen und berechnet daraus die Zuchtwertzahlen. 

Es iſt alſo jetzt Aufgabe aller Imker mitzuarbeiten an der Züchtung einer hoch⸗ 
ſtehenden leiſtungsfähigen Biene. Wer ſeine Völker in obgenannter Weiſe prüſt, wird 
ganz von ſelbſt dazu kommen, feinen Stand auszugleichen und Bienen mit Höchſt⸗ 
leiſtungen zu prüfen. Geiger⸗Hauerz hat ſehr praktiſche Standblätter angefertigt für 
Einträge der Beobachtungen, die wir jedem Züchter empfehlen. Leiſtungszucht 
iſt alſo nicht Sache einzelner Züchter oder nur der Belegſtationen, ſondern Sache 
aller denkenden ſich ſelbſt und der Allgemeinheit dienenden Imker. 
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Zur Förderung der Hochzucht und zu möglichſt raſcher und allgemeiner Einfüh⸗ 
rung hochwertiger Königinnen, iſt es nicht nur nötig, daß ſich Züchtervereinigungen 
bilden, ſondern daß auch anerkannte Züchter mit geprüften Stämmen ſolche Königinnen 
zu erſchwinglichen und zu möglichft nieder berechneten Preiſen abgeben, und es wird 
dann Sache des Landesvereins und der Landwirtſchaſtskammer ſein, die Abgabe von 
Edelköniginnen finanziell zu unterſtützen und zu ermöglichen. 


Standbuch für Imker und Züchter) 
von K. J. Geiger. 


Das Standbuch iſt aus der Praxis entſtanden und will zunächſt ein praktiſches 
Aufſchreibbuch im Bienenſtand fein. Darüber hinaus aber ſoll der Imker zu Berech⸗ 
nungen angeleitet werden, die für erfolgreiche Züchtungsarbeiten unerläßlich ſind. 

Das Formular (ſ. S. 111) zerfällt in 5 Teile, von denen je einer für die Königin, 
für die Schauen, für die Überwinterung, für die Leiſtungsmeſſung und für Vermerke 
mit Arbeitszeitangabe beſtimmt iſt. | 
1. Königin: Platz Nr. des Volkes, in welchem ſich die Königin befindet. 

Name: — Name des Zuchtſtamms. Z.⸗Nr.⸗-⸗Zucht⸗Nr. der Königin in der Stamm⸗ 

rolle Abſtam mung (nach der Formel Armbruſters): 

„Beiſpiel einer Stammbaumformel: 
1 Königin 69 (abſtammend von der Mutter 34 und dem 
See 69 341 Vater 18), begattet mit der Drohne 51 (der letzteren 
la 34 Mutter = 51, Großmutter — 26, Großvater — 17).“ 
geb. — Geburtsjahr. gez. — Zeichenfarbe und Zeichen (womöglich mit Farb⸗ 
ſtift) . Größe: zweckmäßig find drei Größenklaſſen: I= ſehr groß, II - mittel, 

III = klein. Prozentzahl: die Zahlen geben das Betriebsjahr für die Köni⸗ 

gin an. Dabei iſt zu beachten, daß eine 1924 geborene Königin im Sommer 

1925 im 1. Betriebsjahr ſteht, das Geburtsjahr alſo nicht zählt. | 
2. Durchſchau: Drei Schauen während des Betriebsjahrs genügen normalerweiſe. 

Außerordentliche Schau wird unter „Vermerk“ verbucht. Vier Rubriken für 

Schauen ſind deshalb gegeben, weil in die 1. Rubrik immer die Herbſtſchau vom 

Vorjahr übertragen wird, als Grundſtein des neuen Betriebsjahres. Die Früh⸗ 

jahrsſchau findet am zweckmäßigſten kurz vor Beginn der Frühtracht, die Sommer⸗ 

ſchau nach Beendigung der Wieſentracht und die Herbſtſchau kurz vor Beginn der 

Einfütterung ſtatt. Die Zahlen 1—12 bedenten die Nr. der Waben, vom 

Flugloch aus gerechnet. Jedes Quadrat für eine Wabe iſt in vier Teile zerlegt 

zur Aufnahme der Vermerke für Rahme (links oben), Baugüte (rechts oben), 

Brut (links unten) und Vorräte (rechts unten). Bei der Rahme iſt zu ver⸗ 

buchen, ob es ſich um eine Ganzrahme oder ein Paar über⸗ oder nebeneinander⸗ 

bängender Halbrahmen handelt. Im letzteren Falle bekommt das Feld einen 

Bruchſtrich. Bei Baugüte bedeutet ++ = ſehr gut, + = gut, + = mittel, 

— = gering, = - ſehr gering. In das Feld für Brut kommt bei Brut: 

meſſungen neben der Bezeichnung der Art der Brut: E (Eier), L (Larven), 

N (Nymphen) die Zahl der gem, alſo: N 180 — 180 gem gedeckelte Brut. 

Wenn nicht gemeſſen wird, ſteht nur der Buchſtabe jener Brutſorte, welche die 

Wabe haupfſächlich enthält. Der Vorrat wird geſchätzt und in kg ([= 1 kg, 

L. 2 /½½ kg, ¼ und ½) angegeben. Mengen unter ½ kg werden auf / bezw. 


) Anmerkung der Schriftleitung: Die Standbuchblätter mit Text können zu G.⸗M. 5.— 
pro 100 Stück ſamt Verpackung frei von K. J. Geiger, Hauerz (Württ.) am einfachſten durch 
Zahltarte auf P. S. K. Stuttgart 27515 bezogen werden. 


F 


3. Überwinterung: Sig ob vorn am Flugloch 
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auf Null abgerundet, ſolche über / ks auf ¼ bezw. 1 kg aufgerundet. Dadurch 
werden Schätzungsfehler ausgeglichen. Pollenwaben bekommen ein P. 


oder entfernt von demſelben, 
hinten. Vr = vorn rechts, Hl = hinten links. Leichenfall wird nur bei 
ganz geſperrtem Flug und nur für die Zeit von Einlage der Schaukarten bis 
zum erſten Reinigungsflug gemeſſen und in gr angebeben. Gem uü ll Zahl 
der Gemüllſtreifen und Verhältnis des längſten derſelben zur ganzen Waben ⸗ 
gaſſe. 6, ½ alſo = 6 Gemüllſtreifen, längſter / der Wabengaſſenlänge. Stärke 
wird nach der Zahl der gutbeſetzten Wabengaſſen angegeben, alſo 7 — 7 Waben⸗ 
gaſſen ſind gut beſetzt. 3288 — Herbſtſchauvorrat (Haube) + Fütterung, 
— Frühjahrsſchauvorrat. Reinig ung - Datum des Hauptreinigungsfluges. 
Brutanfang: Was bei der Kartenſchau in Bezug auf Brut vorgefunden wurde 
nebſt Datum. Alſo bedeutet z. B. 6. III. N. = am 6. März auf der Schau⸗ 
karte Nymphe gefunden. 


4. Ertragsberechnung: Bei Wachs wird der aufgeführte Wabenbau in qdm 


angegeben und wird dann in kg Honig umgerechnet. Es iſt zu errechnen: 
10 qdm Ausbau einer Mittelwand 30 gr Wachs — —,300 kg Honig 
10 qdm Naturbau rg a 


[7] 72 ters ’ " * 


Bienen werden (Schwärme, Feglinge) nach Gewicht angegeben und 1 kg Bie⸗ 
nen als 3 kg Honig umgerechnet. Brut wird in qdm angegeben und nach der 
Formel: 10 qdm = 2 kg Honig umgerechnet. Fütterung wird in kg Honig 


oder Zucker (Trockenſubſtanz) angegeben und 1 kg Zucker = Honig gerechnet. 


Reiner Stockertrag iſt Ertrag (aus Wachs + Bienen + Honig), — Fütterung. 
Ertragsmittel des Standes (Kurz: Standmittel) iſt die Summe aller 
Stockertragszahlen, geteilt durch die Zahl der Stöcke (nach dem Stand bei 
Trachtanfang). Prozentzahl wird gefunden, wenn die Stockertragszahl mit 
100 multipliziert und dem Standmittel dividiert wird. Die Zuchtzahl ift die 


durch die Arbeitszeit, ausgedrückt in Minuten, dividierte Prozentzahl. 


Für die Aufſchriebe empfehle ich noch die nachſtehenden Abkürzungen von Prof. 


Armbruſter zu benüben. 


1 ſehr gut, ſehr viel 
2 gut viel 
3 mittel 


5 file 
t, ganz wen 
1. geſehen 0 5 
+. zugegeben 
— genommen 
A Arbeiterin 
AB Arbeiter⸗Brut 

b Ableger 

Brut (i. a. bedeckelt) 
Bn Brutneſt 
Br Brutraum 
BW Brut, Wabe 
bR Bau⸗Rahmen 


Je Fegling 
Fu Flugling 
Fl Flug 


G Abſperrgitter 
Honi 
Hr Honigraum 
HWonia⸗Wabe 
bH Blatthonig 
K Königin 
k unbegattete Königin 
F weiſellos 
K? Weiſelloſ.⸗Verdacht 
L große Larven 
1 kleine Larven 
M Mittelwand 


men 

vR Vorbau⸗Rahmen 

bR Bau⸗Rahmen 

S Schwarm 

St Stärke 

SK Vor - Schwarm 

817 Schwarm mit Königin 17 
Sk Nach ⸗Schwarm 

T Zutter⸗Tafel 


VII7) Volk, dem Königin 17 
entſchwaäͤrmte oder genommen 
wurde 

W Wabe 

Wu Weiſelnapf 

Wk Weiſelkrug, bebrüt. Wn 

Wz Weiſelzelle, bedeck. Wk 
Zucker 


"RI Königin im Zuſatzkäfig 


Königin im Ausfreßkäfig 
Königin abgeſperrt: 
K nach unten 
K nach hinten 
2 11 vernd 
lin 
L. rechts 
A uben, hinauf 
J unten, hinunter 
— (nach) vorn 
— (nach) hinten 


4. 
4 


entwurf eines Standbuchblattes. 
Platz] Name 2. dir. Abstammung | geb | gez. | Größe Färbung | 1. 3 We . 19 zeit 
ER m —ũ— 
1 
\ | 
Durchschau | „Rahme _;__Baugüte _ 
Stech- Star- Brut Vorrat 


— 


ER For- 
Dat |Flug| lust | ke ve 112 


— — — 
| : | R | 7 


| Zehrung | Reinigung | Brutanfall 4 Besonderes 
Ueberwinterung: | | | | | | 
| 
Wachs — Kg. Honig 
Ertrag Bienen: Schwärme Brut qdm — 5 5 
Honig = 5 5 
ug n ” 
/ = 
n 5 
zus. — 2 9 
Fütterung: ab = a 6 
Besonderes 


Reiner Stockertrag 
Ertragsmittel des Standes 


Prozentzahl 
Zuchtzahl 
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u »Edelkönigin und E elvölker. 
ö \ Bon Alber! Siegle, Ditzingen. 
(Schluß.) N . 


B' Vehandeln der Stöcke zeigte ſich auch, daß beim Herausnehmen der Waben und 
Einhängen in den Wabenbock die Bienen ruhig auf den Waben ſitzen blieben, was 
ein Zeichen für ein gutes Honigvolk iſt, dagegen ſind nach meiner Meinung ſolche, die beim 
Heraushängen die Waben verlaſſen und ängſtlich herumlaufen, minderwertige Bienen 
und ſelten gute Honigvölker!). Es haben ſich bis heute bei mir verſchiedene Völker mit dieſen 
guten Eigenſchaften auf meinem Stande erhalten. Die gelbe Farbe ſchlägt allemal wieder 
durch, obgleich ſchöne ſchwarze die gleich guten Eigenſchaften aufweiſen. Damit aber der 
geneigte Leſer nicht meint, daß alle als Rotkleeköniginnen ausgeſchriebenen Königinnen 
dieſe vorzüglichen Eigenſchaften aufweiſen, wie mein Stammvolk, möchte ich gleich be 
weiſen. Nach ein paar Jahren ließ ich mir zur Blutauffriſchung von einer anderen Firma 
einige Rotkleeköniginnen kommen; aber die Nachkommen waren nur gewöhnliche Italiener, 
ohne beſondere Eigenſchaften. Noch jo ein Fall: Ich fand bei einer Herbſtreviſion ein meifel- 
loſes Volk, welches noch recht ſtark war, ſo daß es nicht einzugehen brauchte. Für dieſes 
Volk ließ ich mir wieder eine Rotkleekönigin von einer dekannten Firma aus dem Elſaß 
kommen. Der Mann hatte in feiner Annonce Königinnen aller exiſtierenden Raſſen ausge⸗ 
ſchrieben und zwar um billigen Preis. Die Königin kam und wurde mit Erfolg zugeſetzt. 
Eine beſondere Farbe hatte ſie nicht. Sie machte noch einen Bruteinſchlag und beim Aus- 
wintern war das Volk das ſtärkſte meines Standes. Im Laufe des Frühjahrs zeigte ſich nun, 
daß die Königin durch ihre Maſſe von Brut, wobei nicht eine Zelle für anderes fei war, 
ein Kind der Heide?) war. Für einen Heideimker hätte vielleicht die Königin die beſten 
Eigenſchaften gehabt, welche aber mich nichts nützten, und fo wurde fie beſeitigt, ehe Droh⸗ 
nen kamen und das Volk ſich zum Schwärmen anſchickte. So iſt es früher oft vorgekommen, 
daß manche Imker, welche ſich eine Raſſekönigin kommen ließen, ganz andere Anſichten 
über eine Raſſe bekamen, als wie die Raſſe in ihren Eigenſchaften ſich ausließ. Jetzt will 
ich noch von einigen Völkern berichten, welche nach meiner Anſicht auf den Namen „Edel⸗ 
völker“ Anſpruch machen können. Lange Jahre hindurch war ich und noch einige Bienen⸗ 
züchter der Anſicht, daß Bienen mit ganz grauer Farbe nichts taugen und es war auch mei⸗ 
ſtenteils ſo. Die Grauen hatten alle ſchlechten Eigenſchaften der vielerlei Raſſen, von welchen 
ſie durch immer neue Verbaſtardierungen kommen, und ſomit die Farbe ſich nur noch in 
grau geltend macht. Ich hatte ſie von einem Imkerfreund, welcher einen Außenſtand hatte 
und durch Kränklichkeit die paar Bienenvölker nicht mehr bewirtſchaften konnte, übernom⸗ 
men. Hier zeigte es ſich gleich im erſten Frühjahr, daß ein Volk mit ausgeſprochener grauer 
Farbe im Honigeintragen bold den andern voraus war. Der Jahrgang war nicht beſonders 
günſtig und doch hatte dieſes Volk einen nennenswerten Ertrag gegenüber den andern. 
Da kam das Jahr 1915 mit ſeinem reichen Honigſegen; da zeigte es ſich, was ein gutes Volk 
im Eintragen leiſten kann. Bis Mitte Juli hatte ich auf dem Stande dreimal geſchleudert 
und zwar aus Frühtracht, hauptſächlich Akazien. Beſagtem Volke mußte ich alle 8—10 
Tage, ſo oft ich auf den Bienenſtand kam, den Honigraum und die Hälfte des Brutraumes 
leeren. Es waren lauter Normalhalbrähmchen und zwar ganz gedeckelt, 10 Stück aus dem 
Honigraum und 6 Stück aus dem Brutraum. Nach jeder Entnahme hatte das Volk immer 
noch ſo viel Honig im Brutraum, daß ich Sorge hatte, die Königin hätte nicht mehr genügend 
Platz zur Eiablage, und das Volk würde ſich kahl fliegen. Tatſächlich waren faſt keine Bienen 
auf den gedeckelten, weitausgezogenen Honigwaben. So mußte ich im ganzen fünfmal 
Wir vermiſſen den Hinweis darauf, ob dieſe Rotkleebienen tatſächlich längere Rüſſel 
hatten und ob ſie überhaupt den Rotklee erfolgreich — mehr wie die andern Raſſen — beflogen 
haben. Die Schriftleitung. 

) Solche Firmen gehören gebrandmarkt: Der Vermerk: „Königinnen aller exiſtierenden 
Raſſen“ iſt Shoe iht vertrauenerweckend. Ä 


d 
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den Honig⸗ und Brutraum leeren, moch! SO Normahähmchen. Die Honigwaben hing ich 
allemal in eine leere Beute und ſie war jedesmal ganz voll, bis ich bei den anderen Völkern 
chleudern konnte. Wäre ich nun in die gute Tannentracht gewandert, welche in dieſem 
Jahre herrſchte, ſo hätte das Volk ſicher nocheinmal die gleiche Menge an Honig eingetragen 
vie von der Frühtracht.!“) Die Bienenvölker wurden dann während meiner Abweſenheit 
im. Kriege verkauft, Gegenwärtig beſitze ich ein Kaſtenvolk, Abſtammung meiner erſtbe⸗ 
ſchriebenen Raſſe. Wie lange dieſes Volk in ſeiner Beute, Neuwürttemberger Maß, 14 Rah⸗ 
men im Brutraum, ſitzt, kann ich nicht angeben, nur daß es jedes Jahr ſeit dem Kriege 
nachweisbar nie weniger als 60 Pfund Honig gegeben hat. Ob das Volk einmal in dieſer 
Zeit geſchwärmt hat, kann ich nicht nachweiſen. Ein ſolches Volk iſt der Liebling auf dem 
Stande, da es die wenigſte Pflege des Imkers erfordert; es iſt immer genügend mit Futter 
verſehen. Einigemal nachſehen, wie die Brut ſteht, was bei ſolch einem Volk nicht einmal 
nötig iſt, da ein Blick am Fenſter zeigt, wie ſich das Volk entwickelt. Mit dieſem iſt nicht ge⸗ 
jagt, daß ich nur das eine gute Volk auf dem Stande habe, verſchiedene Völker habe ich noch, 
welche über 50 Pfund geben. Doch was dieſes Volk anbelangt an Selbſtändigkeit, ſo daß 
ſich die ganze Arbeit nur auf das Entnehmen von Honig bezieht, und im Spätjahre einen 
ſolchen guten Honigkranz im Brutneſt hat, daß es kaum nötig iſt zu füttern. Mit dieſem. 
Volke können ſich meine anderen guten Völker nicht meſſen, und ſomit bezeichne ich ein 
ſolches Vo als ein Edelvolk'). 2 

Da ich und wohl auch andere Bienenzüchter Völker auf dem Stande habe, welche es 
nur auf 20 Pfund bringen und ſolche, welche oft gar nichts einbringen, ſo ſollte unſer Beſtreben 
ſein, dieſe Zehrer am Volksgut aus dem Stande zu vertreiben. Schon ſeit einigen Jahren 
ſoll die Arbeit auf den Zuchtſtationen dies Übel bejeitigen. Nun iſt jetzt die Frage: 
Was haben die Zuchtſtationen bis heute geleiſtet? Haben die Königinnen, welche 
auf der Zuchtſtation begattet wurden, ſich zu ſolchen, wie oben beſchriebenen, Edelvölkern 
emporgeſchwungen, und haben ſie die guten Eigenſchaften, welche der Dröhnerich und die 
zu begattende Königin haben ſoll, auch auf die anderen Völker des Standes vererbt? Wenn 
dieſes zutrifft, ſo wäre ja in abſehbarer Zeit abgeholfen. Nun habe ich die Anſicht, daß die 
Zuchtſtationen viel zu wenig beſchickt werden und es ſomit lange dauern wird, bis der Segen 
eines einwandfreien Zuchtſtammes ſich auswirkt. Wie die verſchiedenen Zuchtſtationen 
des Landes angelegt find, iſt mir nicht bekannt; doch denke ich, daß es auf den meiſten Zucht⸗ 
ſtationen durch ihre iſolierte Lage nicht viel beſſer ſein wird, als auf der Zuchtſtation des 
Vereins Leonberg (Hirſchbrönnele), dem ich als Mitglied angehöre. Bei der Anlage dieſer 
Zuchtſtation haben wir alle eine große Hoffnung in die Sache geſetzt; aber es haben ſich 
ſolche Mängel herausgeſtellt, welche auch mit dem beſten Willen nicht zu umgehen waren. 
Z. B. folgende: An einem beſtimmten Tag in der Woche kommt der Leiter auf die Zucht⸗ 
ſtation. Habe ich nun ein Weiſelzuchtſtöckchen für die Zuchtſtation hingerichtet und es regnet 
an demſelben Tage, ſo will ich dem Leiter nicht zumuten, daß er über eine halbe Stunde 
auf naſſem Waldweg ſich zur Zuchtſtation begibt, und ich ſelbſt habe kein Verlangen, einen 
ebenſolchen Weg nach vorheriger Eiſenbahnfahrt zu machen. Das Völklein kann mit 
der Königin doch nicht 8 Tage bis zum nächſten Beſuchstage eingeſperrt werden, und in 
weiteren 8 Tagen kann wieder Unwetter herrſchen und eine Königin von vorzüglichem 
Stamm kommt fo nicht auf die Zuchtſtation, und alle Mühe, welche man auf eine ſolche 
Königin verwendet hat, iſt umſonſt. Hat man eine Königin auf der Zuchtſtation, der Leiter 
gibt auf einer Karte bekannt, daß die Königin befruchtet iſt. Betreffs des Abholungstages 
kann das gleiche Mißgeſchick mit dem Wetter uns narren, ſo kann es vorkommen, daß ſo 
ein Völklein 3—5 Wochen auf der Zuchtſtation iſt und das Volk, welchem man die Königin 
zuſetzen will, nicht mehr in der Verfaſſung iſt, wie es fein ſoll. Dieſe Übelftände zu beheben, 
1) Zur Wanderung in die Tannentracht braucht man aber ſtarke Völker mit viel Jufg⸗ 
bienen und keine durch Früh und teilweiſe Sommertracht geſchwächte Stöcke. Die Schriftleitung. 
9) Ein ſolches Edelvolk fol den Zuchtſtoff zur Veredelung des ganzen Standes „abgeben, 

Die Schriftleitung. | 
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ft meine Auſicht folgende: Eine Z urn an,, „en im größeren Maßſtabe, ſo daß an 
jedem Tage Königinnen gebracht und abgeholt werden können. Dieſe Sache melßte der 
Landesverein in die Hand nehmen und nur 2—3 Zuchtſtationen im Lande aufſtellen. 
Wenn z. B. die Bienenzüchter des Nedar- und Schwarzwaldkreiſes, welche im Beſitz von 
Edelvölkern wären, ſolche über die Saiſon auf der Zuchtſtation aufftellten, fo hätten wi. 
ein erſtklaſſiges Drohnenmaterial. Wenn 10—20 Stück ſolcher Edelvölker aufgeſtellt würden 
weniger als 10 ſollten es nicht fein, fo wäre die Bürgſchaft für ein gutes Königinnenmateric 
eſichert. Mein Vorſchlag für ſolch eine größere Zuchtſtation ging dahin, ob ſich nicht dei 
Favoritepark bei Ludwigsburg zu dieſem Zweck eignen würde. Dieſer wäre mit der Bahn 
von verſchiedenen Seiten leicht zu erreichen und die aufgeſtellten Edelvölker hätten eine 
vorzügliche Bienenweide. Dieſe Edelvölker ſollten in verſchließbaren Käſten fein, fo daf 
niemand an den Völkern etwas machen könnte. Es ſollten auch über die Saiſon alle vier 
Wochen im Beiſein der Eigentümer die Edelvölker durch einen Züchter kontrolliert und der 
Ertrag jedes einzelnen Volkes aufgeſchrieben werden. Der Ertrag gehört ſtets dem Eigen⸗ 
tümer und ſollten für die Höchſtleiſtungen Prämien verabfolgt werden. Jedes Landes⸗ 
vereinsmitglied hätte das Recht, junge Königinnen in Königinnenzuchtkäſtchen aufzuſtellen 
und ſollten dieſe Käſtchen vom Eigentümer!) ſelbſt dorthin gebracht werden und gleich einen 
kleinen Betrag für deſſen Aufſtellung bezahlen. Dem Leiter der Zuchtſtation ſoll eine 
Poſtkarte mit der Adreſſe des Bienenzüchters überreicht werden, wodurch der Bienenzüchter 
benachrichtigt wird, daß die Königin nach erfolgter Begattung abgeholt werden kann. 
Daß die dort begatteten Königinnen hoch im Preiſe ſtehen, liegt auf der Hand. So 

ein kleines Königinzuchtkäſtchen kann ſich jeder kleinere Züchter ſelbſt zuſammenrichten, 
wenn er nicht ſeine eigenen Weiſelzellen verwenden will, ſo kann er ſich gutes Material 
von einem andern Imker holen und das Käſtchen auf die Zuchtſtation bringen, wo er dann 
auch zu einer erſtklaſſigen Königin kommt. Ein jedes Käſtchen müßte vom Leiter mit einer 
Nummer verſehen werden, welche in das Zuchtbuch eingetragen wird. Die Königin wird 
mit einer für die Saiſon beſtimmten Farbe auf der Zuchtſtation nach erfolgter Begattung 
gezeichnet und alle mit gleichem Namen benennt, z. B. Favoriten, ſo wüßte man gleich, 
wo die Königin begattet worden iſt, und durch die Farbe, welchem Jahrgang ſie angehört. 
Es könnte ſomit durch eine Statiſtik jedes Spätjahr kontrolliert werden, wie alt eine gute 
Zuchtkönigin wird, wie ſie ihre guten Eigenſchaſten auf ihre Nachkommen vererbt und wie 
die Edelvölker ſich geſtalten. Daß eine ſolche Anlage den Landesverein ein ſchönes Stück 
Geld koſtet, läßt ſich nicht beſtreiten; doch denke ich, wenn die Jahresbeiträge der Mit⸗ 
lieder für ſolch hochwertige Unternehmungen angelegt werden, ein jedes Mitglied gerne 
fein Scherflein dazu beiträgt und das Geld nützlicher angelegt iſt, als wenn der Landes⸗ 
verein ſich ein Vermögen ſammelt. Daß wir aber trotz Edelköniginnen bei den wirklichen 
Betriebsweiſen nicht zu Edelvölkern kommen, ſondern die Bienenzucht in abſehbarer Zeit 
zu einem Nichts zuſammengeht, wofür ſich heute ſchon viele Anzeichen melden, möchte 
ich in einer der nächſten Nummern als Fortſetzung noch einen Aufſatz bringen mit dem 
Wortlaut: Zurück zur Natur. 


Welches iſt der beſte Wachsſchmelzer?) 


Auf die Frage 16. im Fragekaſten der vorigen Numer weiß ich noch eine andere 
Antwort, als die dort gegebene. Wohl die meiſten Dampfwachsſchmelzer ſetzen die 
geſchmolzenen Waben einem Druck aus, ausgeübt durch eine Schraubenſpindel. Man 


) Gine Kontrolle beim Aufſtellen und Abholen der i iſt auk verſchiedenen 
Gründen nicht zu umgehen. — Die Beſuchstage ſind übrigens wie die Witterung nicht im voraus 
feſtzulegen; einigermaßen guter Wille überwindet mit Zuhilfennahme etlicher Poftkarten die 
Widerſtände. Die Schriftleitung. a 

2) Wir veröffentlichen gerne die Antwort eines früheren, langjährigen Mitarbeiters der 
Bienenpflege“ und wollen den Imkern, die zur e eines teueren Dampfwachsſchmelzers nicht 
die Mittel aufbringen können, ein leicht herſtellbares Gerdt in Wort und Bild vorführen. D. Schr. 
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erzielt damit wahl Wachs, aber als Rückſtand bleibt ein ſchwarzer Kuchen, der ſchon 
dem Anfühlen und dem Anſehen nach noch erſtaunlich viel Wachs enthält, das man 
auch bei großem Druck nicht herausbringt. Das kommt daher, daß das flüſſige Wachs 
in die Zellenhäutchen oder Pollenrückſtände förmlich hinein gepreßt wird: es findet 
gerade wegen des großen Drucks keinen Ausweg und bleibt in der Maſſe zurück. Ich 
dachte dem nach, wie man das wohl machen könnte, daß die geſchmolzenen Waben 
wohl unter Druck ſtehen, aber ſo, daß ſich die einzelnen Zellen mit ihren Häutchen 
und Pollenrückſtänden noch ganz loſe bewegen können. Das habe ich auf folgende N 
erreicht und ich arbeite ſchon feit Jahren damit. Ich nehme einen ziemlich hohen un 
großen Topf, etwa einen ſolchen, wie er für Eindünſtzwecke bei Wecks Friſchhaltung 
verwendet wird oder einen kleinen Waſchtopf, wie er da und dort von der Hausfrau 
für kleinere Wäſchen gebraucht wird. Ich laſſe mir nun aus 6 mm ſtarkem Eiſendraht 
einen Ring machen, der ziemlich genau in den Topf hineinpaßt. Dieſen Ring überziehe 
ich mit Drahtgaze, Fliegenfenſtergaze tuts. Das geſchieht in der Weile, daß ich aus der 
Drahtgaze eine Scheibe ſchneide, die um etwa 1½ cm größer iſt als der Drahtring. 
Ich lege den Drahtring auf die Gazeſcheibe und ſchlage | 
den Rand über den Ring her und befejtige ihn ringsum 
mit Blumendraht. Nun wird genau in der Mitte der 
Scheibe eine halbe Fadenrolle, womöglich aus Hartholz, 
mit kleinen Stiften angenagelt, zu welchem Zweck wird 
man gleich ſehen. Dieſe Gazeſcheibe ſoll nämlich eine . O 
Art Senkboden bilden, der den Wachstroß unter Waſſer e . 
hält. Die mit Waſſer geſchmolzenen Waben werden nun he E 
in den großen Topf gegoſſen, jo daß der Topf etwa ein 
Drittel bis ein Viertel voll iſt. Die Gazeſcheibe hat nun 
den Zweck, den Troß unter Waſſer zu halten, wie ſchon 
geſagt. Sie muß alſo noch folgendermaßen weiter aus⸗ 
ber werden. Es find an drei Stellen des eifernen 
ings drei Stäbe aus Holz ſo zu hefeſtigen, daß der 
Ring noch in den Topf gebracht werden kann. Dieſe 
drei Stäbe ſind oben durch drei weitere Hölzer mit ein⸗ 
ander zu verbinden, ſo daß von oben geſehen ein Dreieck 
entſteht. Ferner iſt noch ein Rührer anzubringen, d. h. 
ein Stück Holz, ſo groß wie der Durchmeſſer des Topfes. 
Dieſes Stück Holz iſt in der Mitte durchbohrt und in dem Ä 
Loch ein Eiſenſtab fo befeftigt, daß er ſich nicht drehen, Selb ſigeferti ˖ 
aber auch nicht herausfallen kann. Dieſen Eiſenſtab führt Wachs ſcheullhapporat 
man nun durch das Loch der aufgenagelten Fadenrolle ein | Ss 
und zwar von unten, bringt dann die Gazeſcheibe ſamt Rüh⸗ 
rer in den Topf, ſo daß die geſchmolzene Wachsmaſſe nicht berührt wird. Die drei am 
Ring ſelbſt angebrachten Hölzer müſſen ſo lang ſein, daß die Gazeſcheibe etwa im 
unteren Drittel des Topfes etwas über der geſchmolzenen Wachsmaſſe feſtgehalten wird. 
Ein Lattenſtücklein, ebenfalls in der Mitte durchbohrt, damit der Stiel des Rührers 
5 werden kann, wird nun durch die Henkel des Topfes durchgeſteckt oder 
onſt wie befeſtigt. Dann wird ſiedendheißes Waſſer in den Topf gegoſſen, ſo viel, 
daß das Waſſer bis etwa zwei Fingerbreit unter dem oberen Rand des Topfes ſteht. 
Der Wachstroß hat nämlich einen gewiſſen Auftrieb und deshalb muß eine Vorrichtung 
wie die geſchilderte getroffen werden, damit der Senkboden, d. h. die Drahtgazeſcheibe 
mit dem Rührer nicht nach oben gedrückt werden kann. Nun läßt man den Topf 
noch einige Zeit bei gelindem Feuer kochen und rührt dabei fleißig mit dem Rührer 
den unter der Drahtgazeſcheibe ſich befindlichen Troß durch. Dieſe geſchmolzene Wachs⸗ 
maſſe fteht wohl unter Druck, nämlich unter dem Druck des Waſſers, das nach oben 
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drückt, ift aber doch noch fo loſe, daß fie leicht umgerührt werden kann. Nun kann 
ſich das geſchmolzene Wachs, das ja etwa die Dichte von Oel hat, ſelbſt beſreien, es 
drängt nach oben durch die Maſchen der Drahtgaze und ſammelt ſich auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers an. Nach einiger Zeit wird der Topf vom Feuer genommen, 
immer noch dann und wann etwas umgerührt. Sodann läßt man alles erkalten. Nach 
dem Erkalten findet man oben eine Wachsdecke, die zwar noch einen Bodenſatz hat; 
denn das läßt ſich nicht vermeiden, auch bei Dampfwachsſchmelzern nicht, daß kleine 
Flocken, Pollenkörner u. dgl. ſich durch die Maſchen drängen, aber im großen ganzen 
iſt es rein und wenn man dann das gewonnene Wachs in einem engeren Topf noch 
einmal ſchmilzt, kann man leicht mit dem Meſſer, wie ſonſt auch, den‘ Bodenſatz ent⸗ 
fernen. Man wird erſtaunt ſein, wie wachsfrei die Rückſtände geworden ſind Die 
einzelnen Zellen find faſt ganz erhalten, aber fie. find wachsfrei geworden, de: ganze 
Rückſtand bildet eine loſe Maſſe von ſolchen einzelnen Zellhäutchen. Zum beſſeren 
Verſtändnis füge ich eine allerdings etwas primitive hung 15 
n i an 
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Spetnlativfütterung Im „Imker aus | Kommt dann dennoch ein Schwarm, dann 
Vöhmen“ gibt Dr. Gerſtung Winle über Spe- iſt's auch kein Unglück, man ſtellt ihn an 
kulativfütterung, die, weil ſie von grundſätz⸗ die Stelle des Muttervolkes. Dieſer Schwarm 
licher Bedeutung find, allgemein Beachtung | wird mehr leiſten, als ein nicht geſchwärmtes 
verdienen. Er ſagt, die Spekulativ-⸗[Muttervolk, bei dem mit allen möglichen 
fütterung wird und darf nur durch die Zwangsmaßnahmen das Schwärmen verbin— 
Tracht beſtimmt ſein. Wer in kurzer | dert wurde. (Ganz richtig und trotz aller 
Frühtracht imkert, für den iſt es volljtändig | Zwangsmittel fällt nicht ſelten doch der 
zwecklos, ſpekulativ zu füttern. Wenn die | Schwarm. D. R.) 

Frühtracht ſchon Ende April einſetzt und Mitte Das Geheimnis des Erfolges. Über dieſes 
Mai überhaupt Schluß der Tracht iſt, ſo [Thema ſchreibt Regierungsrat Alfouſus im 
müßte, da die Biene vom Ei bis zur Flug⸗[„Bienen-Vater“ u. a.: Bei der Weiſelzucht 
biene 5 Wochen braucht, ſchon Mitte März ge» | it die Qualitätszucht die Hauptſache. 
füttert werden. Eine Reizſütterung um dieſe | Alle die Notbehelfe, als Arreſtkaſten, An- 
Zeit wird aber nicht neue Flugbienen ſchaffen, brütevölker taugen nichts! Vom erſten Mo- 
ſondern die vorhandenen abſchaffen. Man wird mente an muß die junge, halbtägige Larve 
ſie hinausfüttern und bis aus dieſen Eiern, | in einem kräftigen, weiſelrichtigen und lebens- 
die durch die Reizfütterung abgeſetzt werden, [freudigen Stode erzogen werden. Jede Wei 
Flugbienen werden, iſt die Tracht vorüber. | ſelzucht muß auf geſunder Grundlage aufge— 
Anders iſt es aber, wo die Haupttracht in baut fein. Sie muß Qualitätsware 
den Juli fällt. Hier kann mit Erfolg die bringen. Ein weiſelloſes Volk befindet ſich 
Reizfütterung angewandt werden. In allen immer in einem Aufregungszuſtand. (Um 
Fällen aber kann die Herbſtſpekulativ-⸗ einen gewiſſen Aufregungszuſtand kommt man 
fütterung, die anfangs Auguſt einſetzt, nur [nirgends herum, und was ſchadet's? Den 
nützen. Der Boden iſt hier nie ſo kühl, erzogenen Königinnen ſicher nichts. D. R.), es 
das Wetter ſelten fo ſchlimm, daß Flug- ernährt die ihm in Pflege gegebenen 
bienen verloren gehen und wenn, ſo ſind es] Weiſelzellen nur mangelhaft. (Bei 
doch vielfach Bienen, die ohnehin im Laufe richtiger Vorbereitung des Pflegevolkes ſicher— 
des Winters abſterben würden, ihr Verluſt lich nicht. D. R.) Wo läßt Alfonſus feine 
alſo nicht von großer Bedeutung wäre. (Ver- Königinnen begatten? Er jagt: „Ich nehme 
beſſern wir unſere Bienenweide — die Land- | einen Brutraum des Breitwabenſtockes und 
wirte durch Anbau von Senf u. dergl. — | teile ihn durch zwei bienendicht eingelaſſene 
fo wird auch die Herbſtfpekulativfütterung über.] Schiedbretter in 3 Teile. Dann kann jeder 
flüſſig ſein, oder, wenn das Jahr günſtig iſt, [Teil 3 Vereinsbreitwaben faſſen. Man beſetzt 
greifen wir zur Wanderbienenzucht. die Einzelfächer des Stockes, indem man je 
Der teure Zucker verlangt äußerſte Spariam- eine dicht mit Bienen beſetzte Wabe mit aus- 
keit. D. R.) Dem Schwarmtrieb gegen- | laufender Brut und eine Wabe mit etwas 
über verwirft Dr. Gerſtung mit Recht jeg⸗ | junger Brut in dieſelben einſtellt und auf 
liche Zwangsmaßnahmen. Nicht na- zwei volle Tage das Flugloch ſchließt. Da- 
turwidrig, aber wenn recht angewandt, em- durch vermeidet man das Kahlfliegen. Nach 
pfiehlt er das Bauenlaſſen und die Ent- | 48 Stunden ſind genügend junge Bienen aus- 
nahme auslaufender Brutwaben. geſchlüpft, um den Stock zu verſorgen. Auf 


— 
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der Wabe mit offener Brut ſetzen dann die 
Bienen Weiſelzellen an. Sowie ich nun gute 
Zuchtzellen zur Verfügung habe, wird je eine 
ſolche in einem auf der Brutwabe befind— 
lichen leeren Zellenkranz, in der oberen Hälfte 
derſelben, durch ſeitliches Andrücken in dieſem 
befeſtigt.“ Dieſe ſtärleren Begattungsvölkchen, 
ſagt er, haben den Vorzug, daß ſie ſich in 
trachtarmer Zeit gegen Räuberei verteidigen 
können, und daß er ſie den ganzen Sommer 
benützen kann. „Jedes einzelne kann mir eine 
Anzahl Königinnen liefern, mindeſtens im 
Monat zwei. Nehme ich die Königinnen aber 
ſofort nach eingetretener Eierlege aus dem 
Stocke, dann aber auch drei, wenn das Wetter 
günſtig iſt. 

Welche Rahmen erhält der Schwarm? Da⸗ 
rüber ſagt die „Bayriſche Biene“: „Erit- 
ſchwärme neigen, beſonders bei guter Tracht 
und günſtigem Wetter ſehr zu Drohnenbau. 
Es wäre verfehlt, ihnen nur Richtwachs oder 
Wabenanfänge zu reichen. Wir geben Erſt— 
ſchwärmen möglichſt ſchon ausgebaute Reſerve— 
waben oder ganze künſtliche Mittelwände. Bei 
Nachſchwärmen können neben dieſen, wenn die 
Wachsvorräte knapp werden, auch nur Waben— 
anfänge oder beliebig breite Richtſtreifen ge— 
geben werden. 


Wann werden die Schwärme gefüttert? 
Darüber wird ebenda geſagt: „Niemals in 
den erſten 3 Tagen nach dem Einſchlagen, 
auch beim ſchönſten Wetter nicht. Die Ar— 
beiter nehmen ſo viel Vorräte mit, daß ſie 
damit reichlich 3 Tage und 3 Nächte aus 
kommen. Nach dieſer Zeit aber müſſen alle 
Schwärme reichlich gefüttert werden, wenn 
trachtloſe Zeit eintritt.“ 


Ein Mittel gegen Näuberei. Anton Hopt in 
Zephan empfiehlt bei Räuberei folgendes einfaches 
Mittel: „Man ſtelle das Volk, bei welchem geraubt 
wird, etliche Tage in den Keller und lege ihm 
Pfefferminzkraut hinter den Bau“. Als er ſolches 
Volk nach einigen Tagen wieder auf den Stand 
brachte und ſich wieder Raubbienen zeigten, „wehrte 
es ſich wie ein Feind und das Volk war gerettet.“ 
(Schon das einfache Verſtellen auf einige Tage 
tut oft gut. Immerhin, man verſuche es mit dieſem 
einfachen Mittel. Nützt es nichts, ſo ſchadet es 
nichts. D. R.) 


Über Zuckerfütterung und Bienenzucht jagt 
uns die „Deutſche illuſtrierte Bienenzeitung“ u. a., 


daß der Zuckerpreis jetzt ſchon auf 65 9 ftehe und 
daß man, um größere Poſten Honig abzuſetzen, 
das Pfund zu 70—80 9 losſchlagen müſſe. „Wer 
kann da noch an die Behauptung glauben: Ohne 
Zuckerfütterung iſt die Bienenzucht nicht mehr loh— 
nend? Jeder einſichtsvolle Imker wird ſagen 
müſſen: Mit „ iſt die Bienenzucht 
nicht mehr lohnend“. „Was die Bienenzüchter 
ſo ſehr für die Zuckerfütterung einnimmt, iſt die 
unbeſtreitbare Tatſache, daß die Bienen auf Zucker— 
fütterung gut durch den Winter kommen. Doch darf 
man dieſen günſtigen Erfolg nicht dem Zucker zu— 
ſchreiben, ſondern der Flüſſigkeit, die mit der Zuder- 
fütterung in den Stock kommt. Dieſe Flüſſigkeit 
verhindert die Durſtnot und die daraus entſtehenden 
Krankheiten.“ Es wird dann empfohlen, einen Teil 
des Frühjahrshonigs mit Waſſer zu verdünnen 
und zu füttern und es werde dann dasſelbe erreicht, 
wie mit Zuderfütterung. Um die Zehrung im Win— 
ter recht nieder zu halten wird empfohlen, die Völker 
in Keller und Erdräumen einzumieten. Dieſe ab- 
ſolute Winterruhe habe zur Folge, daß ſehr wenig 
den Winter über gezehrt werde. (Aber ganz wird 
man um die Zuckerfütterung doch nicht herum— 
kommen; denn es gibt Jahre und Gegenden, die 
oft gar keinen Honigüberſchuß bringen, man alſo 
auch keinen Honig verdünnt einfüttern kann und 
man unbedingt Zucker kaufen muß. Dos immer: 
währende „Drauflegen“ wird manchen die Imkerei 
als ein ganz unrentables Geſchäft erſcheinen laſſen. 
Die weitere Folge wird ſein, daß die Bienenzucht 
immer mehr zurückgeht, in manchen Gegenden ganz 
ausſtirbt. Daß ſich dies letzten Endes in einem 
großen Ausfall der Obft- und Samenernten auswirkt, 
iſt die weitere Folge davon. Man wird wieder 
der Frage ſteuerfreien Zuckers näher treten 
müſſen, denn geringere Obſt⸗ und Samenernten 
bedeuten einen größeren volkswirtſchaftlichen Ver⸗ 
luft als teilweiſer Steuerausfall D. R.) 

Den Freunden des Zweivolkbetriebs möchte 
ich empfehlen, denſelben halbiährig zu verſuchen, 
worauf ich ſchon vor einigen Jähren hingewieſen 
habe. Man vereinigt alſo beide Völker anfangs Mai, 
eine Königin w'rd frei, ein ſtarkes Volk iſt ge- 
ſchaffen, das ſich jetzt bedeutend weiter entwickeln 
kann, denn man hat Platz bekommen. Von jetzt 
ab iſt Einvolkbetrieb. Die Schwierigkeit der 
Wiederbeweiſelung iſt nicht größer als beim 
Ein volkbetrieb, das Volk ſteigert ſich nicht jo 
in. den Schwarmtrieb, wie es beim ganzjährigen 
Zweivolkbetrieb möglich iſt; alſo man hat die Vor- 
teile des Zweivolkbetriebes und die Schwie- 
rigkeiten ſind behoben. D. R. 

Fr. Fiſcher. 
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Es las ſich gar verheißungsvoll: Taucht 
die Faulbrutwaben für einige Stunden 
in Formalinalkohol und alle Faul- 
brut iſt beſeitigt, ohne daß ſonſt irgend ein 
Schaden geſchieht. 


Eine Weile ſpäter las man, daß bei der 
Wiederausſchleuderung der Löſung Gasmasken 
und Gummihandſchuhe nötig ſeien. 

Jetzt veröffentlicht Dr. med. Hutzelman, 
der Erfinder ſelber, eine Warnung anderer 


Art: Es finden ſich 49 Arten Formaldehyd 
im Handel; davon enthalten 48 Arten Zer— 
ſetzungsſtoffe, die für Honig und Bienen ſchäd— 
lich ſind. Auch dürfe zur Miſchung nicht 
gewöhnlicher denaturierter Spiritus verwen— 
det werden, weil auch dieſe Löſung Gifte ent- 
halte, die den Honig färben und die Brut 
abtöten. Nur die patentierte Löſung allein 
ſei brauchbar. — 


Auch in Amerika liefen Winter und 
Frühling im allgemeinen wie hier ab. 
Wo genug Vorräte im Stock waren, kamen 
die Bienenvölker überraſchend ſtark aus dem 
Winter. Die Frühtracht ſetzte ſpät ein. So, 
nach der Western Honey Bee, in Kalifor⸗ 
nien die Orangenblüte erſt nach Mitte April. 
Aber mehr als in die Orangenblüte flogen 
nun die Bienen in die Berge — um Blüten— 
ſtaub. — 


Hier wie in Amerika haben es dann und 
wann Leute lächerlich befunden, daß die Ab- 
nahme des Schwärmens infolge 
der Verwendung größerer Bienen⸗— 
wohnungen eine Entartungserſcheinung 
ſein ſollte (und daß die Heidebiene, dieſe 
einſeitig überzüchtete, für alle anderen Ver— 
hältniſſe verdorbene Bienenraſſe, der Ausbund 
von Geſundheit ſein ſoll, deshalb, weil ſie 
viel ſchwärmt.) 

Drangvolle Enge und die Luſt der Fort— 
pflanzung ſind die Urſachen des 
Schwärmens. Wann im Stock die Wärme 
ſteigt und alle Zellen vollgeſtopft ſind, wann 
Königin und Arbeitsbienen mit Kräften und 
Säften nicht mehr wiſſen wohin, dann ſchlägt 
die Unluſt der Hemmung an einem ſchönen 
Tag um in den Taumel der Selbſtbefreiung, 
des Handelns und Zeugens. Es iſt wie bei 
den Lebeweſen überhaupt und überall. 

Wo nun a Verhältniſſe (und weite 
Bienenwohnungen) es zu der drangvollen Enge 
nicht kommen laſſen, da äußert ſich die Le— 
benstüchtigkeit brauchbarer Bienen— 
ſchläge, die in Beziehung und im Einver— 
nehmen mit ihrer Umgebung ſind, nicht durch 
Schwärmen. Sie halten feſt, was ſie haben, 
ſpeichern Honig auf und weiſeln ſtill um. Wo 
Bienen trotz dürftiger Verhältniſſe dennoch 
ſchwärmen, gebricht es an der lebendigen Füh— 
lungnahme mit den Bedingungen des Daſeius 
und an der geſunden Zügelung der Triebe: 
und ohne Zuclerſack des Imkers würden dieſe 
Fidibuſſe ſpornſtreichs in ein kummerloſes 
Nichtſein verſchwinden. Mit der frechen Le— 
bensuntüchtigkeit des „gebildeten“, 
eingebildeten, angebildeten modernen Men— 
ſchen, der aus Furcht vor dem möglichen Kind 
zwar nicht das Zeugen unterläßt, wohl aber 
das Leben verſudelt, darf die lebensvolle Vor— 
ſicht und Wirtſchaftlichkeit der „kenſchen“ Biene 
wahrlich nicht verglichen werden. 

Sollen Zuchtſtämme, deren Königinnen 
generationenlang in künſtlicher Weiſel— 
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zucht erzogen wurden, plötzlich in einfacher 
Nachſchaffung Stockmütter hervorbringen, ſo 
geſchieht es auffallend unluſtig, verſchleppt, 
wenn nicht ergebnislos. Ich meine dies über⸗ 
einſtimmend bei „Silvretta“, „Nigra“ und 
„47“ beobachtet zu haben. Nun findet ein 
Engländer (in der Bee World), daß ſchon die 
ſtarke Belichtung der Brut, wie ſie mit der 
künſtlichen Königinzucht verbunden iſt, — wäh⸗ 
rend natürlicherweiſe ſich alles im Dunkel des 
Bienenſtockes vollzieht — wegen der im Licht 
enthaltenen, das niedere Leben ſtark ſchädigen⸗ 
den „chemiſchen Strahlen“ wahrſcheinlicher— 
maßen nach und nach die Lebenskraft ſolcher 
Bienenſtämme herunterſetzt. 


Dafür wie Bienen durch Farben 
geleitet werden, enthält ein Brief von 
Bertrand aus dem Jahr 1879 ein hübſches 
Beiſpiel. Zwei mit einer auffallenden Farbe 
(gelb) angeſtrichene Stöcke wurden in den 
erſten Tagen nach der Beſiedelung des einen 
von vielen Vienen verwechſelt, obwohl der 
zweite (gelbe) Kaſten weiter ab ſtand und 
zwiſchen den beiden (gelben) Kaſten andere 
dun ſelſarbige Kaſten ſtanden. - 


Im „Bienenvater“ erzählte ein Förſter 
von einer tiefbeaſteten Weißtanne nahe ſeinem 
Bienenſtand, die ihm als Trachtweiſer 


dient. Ahnlich wird in Bees and Honey von 
einem einzelnen Weidenröschen erzählt, das 
einer um ſeinen Bienenſtand ſtehen hat. Es 


pflegt einige Tage früher Süßſaft abzuſon— 
dern, als es dieſelbe Pflanze in den Bergen 
tut. 

Sollte man etwa alle für eine Imkerei 
in Betracht kommenden Trachtpflanzen in ein— 
zeluen Stücken an den Bienenſtand pflanzen, 


um So alsbald zu erfahren, wann dieſe 
honigen? — 

Knabenſchuh hieß der bisherige Schrift— 
leiter der kaliforniſchen Imkerzeitung. Der 


neue heißt Carl Wurth, aus einer bekannten 
Imkerfamilie ſtammend. 

Wie neuerdings die Staaten Waſhington 
und Wisconſin, ſo hat auch der Staat Miſſouri 
ſeine befondere Bienenzeitung. Es 
iſt die von Mrs. Baxter herausgegebene us y 
Bee (Emſige Biene). 


Nach dem Australasian Beekeeper find 
in der Provinz New South Wales für 3 Vie- 
nenſtöcke mindeſtens 21). „% Steuer nach 
unſerem Gelde zu bezahlen. Dazu bemerkt 
ein angeſehener Bienenzüchter: 

Man ſtelle ſich den armen Teufel vor, 
der keine erbärmlichen drei Bienenſtöcke halten 
darf ohne beſteuert zu werden. Nächſtens wer— 
den ſie für einen Obſtbaum oder die Wein- 
rebe am Haus Abgaben eintreiben. Man ſage 
uns, ob eine beſondere Steuer von dem Milch 
mann erhoben wird, damit der ſtaatliche Milch 
Zuchtinſpektor bezahlt werden kann? 
Warum alſo ſollen wir beſteuert werden da— 


für 
dieſe Regierung ſonſt alle Inſpektoren aus den 
Staatseinkünften bezahlen kann, warum nicht 
auch unſern? Wer Verlangen trägt nach noch 
mehr Steuern, der mag ſich um einen Frei- 
platz in — Charenton bewerben, würde 
der Pariſer ſagen. Für Deutſchland nämlich 
weiß ich kein allgemein volkstümliches Arren- 
haus, und das auſtraliſche liegt etwas weit 
von uns ab. — 


Man ſoll Honig nicht nur, wenn man 
Mandelentzündung hat und im Winter eſſen, 
ſondern das ganze Jahr über. Faſt alle be— 
rühmten Imker ſind ſteinalt geworden. Ho— 
nigbrot macht jeden Tag zum Feſttag für die 
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daß wir Lebensmittel ſchaffen? Wenn Kinder. Iß Honig, wenn du eine Nacht durch— 


wacht haſt oder eine durchwachen mußt! Iß 
Honig bei jeder beſonderen Anſtrengung; auch 
Krankheit iſt eine beſondere Anſtrengung. Dein 
Bienenſtand „lohnt“, wenn du und die Deinen 
Honig zu eſſen haben. Geſundheit und Wider— 
ſtandskraft ſind mehr wert als klingende 
Münze — die es überdies gegenwärtig nicht 
gibt. Wo die Rechnung aufhört, fängt die 
Dummheit der Gelehrten an. Am Leben aber 
iſt das wenigſte berechenbar, und was eine 
arge Laſt zu werden verſprach, wächſt ſich 
vielleicht zur Quelle der Kraſt aus. a⸗ 
rum ſei tätig, hab Kinder, halt für ſie Bienen 
und firchte dich nicht! 
Müller im Haag. 


DEL Pereine-Hachrichten. EHI ELLE 


Be zirksbienenzüchterverein Laupheim, der 
zurzeit gegen 190 Mitglieder zählt, hielt am 
Sonntag den 25. Mai, nachmittags ½3 Uhr, 
im Bahnhofhotel in Laupheim ſeine Früh— 
jahrsverſammlung. Trotz ungünſtiger Witte— 
rung erſchienen gegen 100 Mitglieder. Auf 
unſere Bitte ſandte uns der Landesverein dazu 
Hrn. Oberlehrer Stehle (Ellwangen). Der ge- 


wandte Redner führte uns eine Lichtbilder-. 


ſerie aus der Bienenzucht vor und gab zu 
jedem Bilde treffliche und leichtverſtändliche 
Belehrungen. Im 2. Teil ſeines Vortrags 
behandelte er die Königinnenzucht beim Klein— 
imker. Überaus praktiſch und populär waren 
ſeine Darlegungen und der allgemeine Bei— 
fall am Schluſſe ſeiner Ausführungen waren 
Beweis daſür, daß er nicht in den Wind geſät. 
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(Auf vielen Bienenſtänden im hieſigen Bezirk 
trifft man heute dam 10. Juni 1924) die 
praktiſche Auwendung ſeiner Anweiſungen.) Wir 
ſprechen auch hier Hrn. Oberlehrer Stehle 
(Ellwangen), ſowie dem Landesverein, erſterem 
für den Vortrag, letzterem für das Entgegen— 
kommen unſeren herzlichen Dauk aus. Eine 
ſtimmig nahm die Verſammlung eine Ver— 
trauenskundgebung für den Vorſitzenden des 
Landesvereins, Hr. Oberlehrer Lupp (Weins 


berg) an. Hr. Bez.-Notar Stegmaier erläu— 
terte die Handhabe der Wachskanone. Der 


Jahresbeitrag wurde auf 4% feſtgelegt. Als 
Ziel des Sommerausflugs wurde der Sihlerſche 
Bienenſtand im Donautal bei Ulm beſtimmt. 
Richtpreis für Honig = Butterpreis, jedoch 
nicht unter 1.50 4; Wachs doppelter Preis. 


er Anzeigen. 


Einladung zur anßerordentl. Generalverſammlung 


der Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft Württ. Imker E. G. m. b. H. 
Am Sonntag, 27. Juli, nachm. 2 Uhr in der Span. Weinſtube, 


Schulſtr. 2 in Stuttgart. Tagesordnung: 


1. Einſtellung unſeres Geldweſens auf Rentenmark oder 


Auflöſung der Genoſſenſchaft. 


2. Ev. Beſtellung der Liquidatoren oder Neuwahl von Vor: 
Joh. Grüner. 


zucht verkaufe einen wenig ge⸗ 10 Bienenhäſten 


ſtand und Auſſichtsrat. 
Stuttgart, 20. Juni 1924. 


Wegen Aufgabe der Bienen: 


brauchten 


Rhanbeute 


beſetzt, zu verk. Steegmaier, 
Ludwigsburg, Harteneckſtr. 73. 


Verkaufe 


jg. befr. und gez. Königinnen 
deutſcher Raſſe. Antwort bei 
Rückporto. 

Oberlehrer Fiſcher, 


Dampfwachs⸗ 
Schmelzapparat 


mit Spindel, ca. 20 Pfd. gar. 

reines Bienenwachs 

ſowie einige ), Ztr. und 1 Ztr. 
Honigtonnen. 


Offerten erbeten. 
Carl Baufh, Gmünd. 


Freudenſteinermaß, davon 5 be⸗ 
ſetzt, nahezu neu, mit Seiten⸗ 
fütterung, ausgebauten Waben 
für & 200.— zu verkaufen. 
Jul. Breitling, Cannſtatt 
Waiblingerſtr. 82. 


Honigbüchſen 
in allen Größen empfiehlt 


Otto Maier, Blechwarenfabrik, 
Backnang (Württ.) 


Gottwollshauſen, Poſt Hall. 


Bienen-Berkani. 


Ich verkaufe Ende Juli wegen 
Wegzug 6—8 Völker mit jungen 
Königinnen in Schwäbiſchen 
Lager⸗ bezw. Ständerbeuten 
ſamt Wohnungen und Waben: 
vorrat. J. Elſäßer, Oberlehrer, 

Zell a. N. 


Stuttgart, 


Nigta⸗Königiunen 


diesjährige, auf Fruchtbarkeit und Farbe der 
Nachkommen geprüfte 
Stück M 7.50 franko 


Karl Schneider, Bienenzucht 
Mosbach (Baden), Hauptſtr. 1. 


Honiggrophandlung! 


Ludwig Knaier 


Forfifir. 56 Teleion 8815 
erbittet laufend Angebote. 


Bienenwohnungen u. apache 
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in jeder Art und Ausführung, fertige Rahmen und in Teilen. 
Kunſtwaben und Bienenzuchtgeräte jeder Art liefert äußerſt 


billig. Preisliſte gratis. — 


ei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 


Joh. Schande, Imterſchreinerei, Ehingen a. D. 
Gegründet 1893 


Telegr.: Kerzen vollmar. 


WVanderbienen⸗ 


Züchter! 


Neue Wanderbienen⸗Wagen 
hat zu verkaufen für zirka 
20 Völker, günſtige Zahlungs⸗ 
bedingungen. Anzufehen bei 
Herrn Suß, Schmiedmeiſter in 
Eßlingen, Bahnhofſtraße. 


Bienenhonig Kauft 


gegen Vorauszahlung und er⸗ 
bittet Angebote mit Preis 
L. Maier, 
Schömberg bei Rottweil. 


Gegen Kaſſe zu kaufen geſucht 


garantiert reines 


Bienenwachs u. reiner Bienenhonig 


Bonner Wachs bleiche und Wachswarenfabrik 
Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. 


Telephon 2959. 


Hinter⸗Oberlader 
Rekord, 


beſte und vorteilhafteſte Bienen⸗ 
wohnung, erprobt und bewährt 
ſeit 1909. Tadelloſe Gutachten 
vorhanden. Preisliſte gratis. 


Jak. Banzhaf, Steinenkirch 


Geislingen a. St. (Wttbg.). 


1924er italien. 
. Hühner, 
beſte Legeraſſe, liefert 


Geflügelhof in Mergentheim 389. 
Preisliſte frei. 
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Das Lehrbuch der 
Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer, in neuer 
(5.) Auflage, 429 Seiten ſtark, 
mit 235 Abbildungen, verſendet 
portofrei gegen Ueberweiſung 


von 3.30 & an Poſtſcheckkonto 


5646 Stuttgart 

J. Elſäßer. Oberlehrer in Zell, 
Poſt Altbach. 

Inmitten 


— 


Ae 
E Bienenhonig = 


gar. rein, tauft jedes Quant 
— 


EEE» 
m Auguit Baur, Tettnang 
m Telepbon 4 Podenfee m 


SINN NN: 


Zwiſchen Vor⸗ und 


Haupttracht 
jeden Tag 50 Gram u 


Nektarin 


bringen den Erfolg. 
Proſpekte umſonſt u. portofrei 
FruditzuerfahriR 


von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21. Humboldtſtr. 24. 


Garantiert reiner 


Bienendonig. 


zu kaufen geſucht. Be: 

muſtertes äußerſtes An⸗ 

gebot erbeten 

Fritz Blank, Delikateſſen, 
Cannſtatt, Tel. 874. 


Verkaufe 


6 Bienenvölker auf Deutſch⸗ 
Normalmaß ſamt Wohnungen, 
Hat erich e chef 
einri upp, Ellhofen 
x OA. Weinsberg. 


Strohmalten 


jedes Maß liefert 
A. Mißler, Hüttisheim (Württ.) 


Die Bienenpflege 


I 22 2 
46. Jahrgang. Auguſt 1924. Nr. 8. 
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Inhalt: Vertreterverſammlung. — Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht. — Am Bienenftand 
im gr Ju — Wo ſtehen wir und wohin gehen wir in der Königinnenzucht 7 (Schluß). — 

ei Tage Königinnenzüchterkurs bei Meiſter Mack in Oberſöllbach. — Königinnenzuchtkurs 
Rottenacker. — Um eigene und fremde Ehre. — Landesverein und Züchterkurſe, Königinnen⸗ 

preis. — Rundſchau. — Aus aller Welt und Zeit. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anz. 


Bekanntmachungen. 


| Vertreterverſammlung 
am- 11. Auguſt 1924 von vormittags 10 Uhr an im kathol. Geſellenhaus in Ulm a. D. 


. Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Anträge: 
ö a) „Mitglieder, die ununterbrochen 25 Jahre lang dem Hauptverein angehören, werden 
zu Ehrenmitgliedern ernannt und ſind beitragsfrei.“ 
a Ä | Hauptl. Schwarz⸗Altenſteig. 
db) „Der Landesverein hat bei allen von ihm veranftalteten Kurſen mindeſtens das Kurs⸗ 
geld zu beſtreiten.“ (S. „Landesverein und Züchterkurſe“ in der heutigen Nummer.) 
. Hauptl. Köhler ⸗Albeck. 
4. Referat von Oberlehrer Rentſchler: Honigabſatz. 
5. Wahl des 1. Vorſitzenden ſowie des Schriftleiters. 


Am Vortag, Sonntag, den 10. Auguſt, findet nachmittags 2 Uhr ebenfalls im 
kath. Geſellenhaus eine 
Züchtervereinigung württ. Königinnenzüchter | 
ſtatt. Intereſſenten, insbeſondere die Leiter von Zuchtſtellen, find freundl. eingeladen. 
Um 4 Uhr fchliegt ſich eine vorbereitende Ausſchußſitzung an. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg. 


Der Ausſchuß (Aufſichtsrats⸗ und Vorſtandsmitglieder) verſammeln ſich nach der 
Vertreterverſammlung zu einer ſehr wichtigen Sitzung. Auch ſonſtige Intereſſenten 
der Wandergenoſſenſchaft, vor allem Mitglieder, ſind dazu eingeladen. Handſchuh. 


Herbſtzudlerverſorgung erfolgt durch die Württ. Landwirtſchaftskammer. 
| Näheres durch Rundſchreiben. 


Am Bienenfland im Auguſt. 


Jedes Jahr hat ſeine der Imker jetzt ſchon das Fazit des Jahres 
Mucken, auch das heurige. 8 — Im allgemeinen brachte es bis jetzt 
7 Buerft der kalte, ſchneereiche keinen beſonderen Segen, einzelne Gegenden 
Winter, dann das manchmal haben beſſere Erfolge gehabt, die meiſten aber 
ſehr bienenwidrige Frühjahr. | berichten von wenig Honig und viel Schwärmen. 
„der gewitterreiche Vor⸗ Vielleicht bringt der Samenklee, wie im Vor⸗ 
— 2 \ ſommer und jetzt die Hitze. | jahr, noch eine gute Nachernte. Es fliegen heuer 
welle, die die Nektarquellen viele Hummeln, welche die Kleeblüten unten 
8 der Blüten vertrocknet und | anbeißen und jo auch den Bienen in die Blumen⸗ 
V ‚die Bienen überall da auf röhre Zugang verſchaffen. Aus dem Schwarz» 
„ ymagere Koſt ſetzt, wo keine wald kommen jetzt gute Nachrichten. Die Tanne 
ald. und Heidetracht mehr ven, und ſchon wird von hübſchen Ernten 
ſich einſtellt. Da kann auch | berichtet. Das lockt zum Wandern. Wer Luft 
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umd daß Zeug dazu hat, möge die Mühe nicht 
ſcheuen. Wer Glück hat, führt Honig heim und 
wenn er Jungimker iſt, vielleicht auch noch die 
Braut. an beachte aber, daß die Wanderung 


jetzt mit ſtarken Völkern, belaſtetem Bau und 
warmer Luft manche Gefahren in ſich ſchließt. 
Darum Vorſicht! Luft in Menge (Drahtgitter)! 

hrt bei Nacht ohne Aufenthalt, ſtoßfrei und 
ienendicht! 

Der Landwirt hat im Auguſt wenig Zeit 
für die Bienen, trotzdem darf manches nicht 
verſäumt werden, denn jetzt beginnt ſchon die 
Vorbereitung für das nächſte Jahr. Auf die 
Ernte folgt die Saat und auch bei magerer 
Ernte muß doch gut geſät werden. 

1. Schaue nach den Müttern der 
abgeſchwärmten Stöcke. Die Letzteren ſollten 
längft beweiſelt fein; aber bei manchen feblts 
doch. Alsbaldiges Zuſetzen einer Königin bringt 
neues Leben in den Staat. Biſt du aber im 
Ungewiſſen, dann gib die Probewabe mit Ciern 
und kleinen Würmchen. Nach kurzer Zeit zeigt 
ch's, ob der Stock wirklich mutterlos war. 

cht ſelten bringt eine ſolche Wabe plötzlich 
die une Königin zum Eierlegen. Ehe man 
die Königin beiſetzt, nimmt man die Brutwabe“) 
wieder weg, denn eine auf dieſer aͤngeſetzte 
Weiſelzelle könnte der neuen Mutter den Tod 
bringen. Wer hofft, ein ſolcher Stock werde ſich 
aus der zugehängten Brut wieder beweiſeln, 
kann ſchwere Enttäuſchungen erleben. Bis die 
junge Mutter in die Brut geht, vergehen 8 bis 
4 Wochen und der Stock wird währenddem ſo 
ſchwach, daß ſich meiſt eine Einwinterung nicht 
mehr lohnt. Will jemand aber mit der Beweiſelung 
wieder auf gelegenere Zeit warten, der könnte dann 
Buckelbrut erleben und dann wäre die Kur erft 
recht ſchwer geworden. Wo noch junge Köni⸗ 
innen in Weiſelzuchtſtöckchen, Reſervevölkern, 

achſchwärmen vorhanden ſind, gehören ſie als⸗ 
bald in ihr zukünftiges Reich, damit ſie noch 
mit ihren Kindern in den Winter gehen. Zur 
Zuſetzung empfiehlt ſich die Methode der Um⸗ 
wechslung. Heute wird die alte Mutter geſucht 
und bis morgen in das Weiſelkäfig geſteckt. 
Morgen kommt ſie weg und die neue in das 
Käfig, aus dem ſie nach 12—24 Stunden frei⸗ 
gelaſſen wird. 


2. Sorge für das Winterlager! Was 
im Bau untanz lich ericheint, wandert erſt rück⸗ 
wärts und dann ganz heraus. Nu: en, Wände 
und Boden der Wohnung werden geſäubert und 
in das Winterlager werden taugliche Waben 


eingeſtellt; das ſind Waben mit reinem Arbeiter⸗ 


bau, mit gutem Honig- und ſchwachem Pollen⸗ 
franz. Üderſchüſſigen Honig nimmt man weg. 
doch ſollte jedes Volk noch einen Honiggrundſtock 
von 8—10 Pfund im Minimum haben. Honig⸗ 
räume und Aufſatzkäſten werden geleert. Ein 
Zuſammentreiben der Bienen iſt aber jetzt noch 
nicht nötig. Sie lönnen ſich jetzt noch über die 
heiße Zeit in einem Honigrdum ohne Waben 
aufhalten. Mit Eintritt der kühlen Nächte 
kommt der Zuſammenſchluß von ſelbſt. — Wer 
vorſichtig iſt, ſchleudert nicht alles aus. Im 
Frühjahr iſt ein Zuſchuß gedeckelter Honigwaben 
aus dem Vorralskaſten äußerſt wertvoll und 
beſſer als jede andere Notfütterung. 

3. Bei Gelegenheit der Generalmuſterung 
ziehe auch Vergleiche und ſuche die leiſtungs⸗ 
fähigſten Völker. Die letzte und dieſe Nummer 
der „Bienenpflege“ gibt dir genaue Richtlinien 
für die Bewertung deiner Völker. Werde Bienen⸗ 
züchter und nicht nur Bienenhalter! 

4. Wer im Frübjahr bald ſtarke Völker 
braucht, ſorge nochmals für Brut durch Zugabe 
junger Mütter, durch Raumſchaffen und durch 
Triebſütterung. Anfangs Auguſt wirkt das 
Reizſutter noch kräftig, vom Ende des Monats 
an bleibt es ziemlich wirkungslos. 

5. Vergiß nicht bei allen Arbeiten, daß in 
trachtloſer Zeit die Räuberei in der Luft liegt 
und daß durch Verſehen beim Schleudern, deim 
Auslocken der Waben ſich oſt ein ſchreckliches 
Toben und Murren entwickelt. Bei ausge⸗ 
brochener Räuberei, der bekanntlich immer eine 
Eſelei vorausgeht, greift man zur Schwarm⸗ 
ſpritze, zum Räucherapparat, zur Fluglochver⸗ 
engung, zum Lehmkanal, zum Kellerarreſt. 

J. Herter. 

Lege ein Büſchel Brenneſſeln vor das Flug⸗ 
loch der angegriffenen Völker. Laſſen ſich die 
rabiaten, tollen Angreifer ſo nicht verwirren 
und abtreiben, fo beſpritze die Vorderſeite der 
Käſten tüchtig mit Gülle. Das iſt wirkſam. 

D. Schr. 


Wo ſtehen wir und wohin gehen wir in der Königinnenzucht? 
Referat, e bei der Züchterverſammlung württembergiſcher Königinnenzüchter zu son 
am 18. 


1 


Einen Schritt weiter! 


5 a) entweder der Züchter ſelbſt 


und 9. Juni 1924 von Wanderlehrer Handſchuh, Schwenningen a. 
(Schluß) 


Wer prüft? Es gibt hier zwei Möglichkeiten 


b) oder eigens dazu aufgeſtellte Zuchtprüfer. 
f „) Natürlich erſt dann, wenn die angeſetzten Königinzellen gedeckelt find und E 


der die Zellen bedienten Jungbienen der neuen Königin günſtig iſt. 


— en 


— 123 — 


Die O. Z. V. hat den zweiten Weg eingeſchlagen. Sie nimmt zu Zuchtprüfern 
erfa er theoretiſch und praktiſch geſchulte Züchter, denen fie folgende Aufgaben 
zuweiſt: 

a) Die Standpflege und die en richtiger Zuchtarbeit zu beurteilen. 

d) Die zur Eintragung in die Auswahlliſte angemeldeten Königinnen bezw. Völker 
prüfen. Sie haben darauf bezügliche Gutachten abzugeben und die Bewertungs⸗ 

ergebniſſe bekannt zu machen. 

c) Sie haben die Erprob⸗ und Belegſtellen zu beſuchen und zu beurteilen. 

d) Die Verwendung der Edelköniginnen zu beobachten. | 

e) Bei Aufftellung des Zuchtplanes und Errichtung von Belegſtellen mitzuwirken. 

F) Den Antrag auf Anerkeunung der Erprob⸗ und Edelköniginnen einzubringen. 

g) In der Zuchtberatung Bericht zu erſtatten. 5 

Welchen Weg wollen wir gehen? Beide haben ihr Für und Wider. Selbſt⸗ 
ſucht und Neid können in beiden Fällen gewichtig mitſprechen. Ehrlichkeit und 
Wahrhaftigkeit find deshalb das erſte, was wir vom Prüfer verlangen müſſen. 
Wer auf dieſer Baſis prüft, der iſt der rechte Prüfer. Der Weg, den die O. Z. V. 
eingeſchlagen hat, hat für den Augenblick etwas Beſtechendes an ſich, aber er iſt ein 
umſtandlicherer und koſtſpieligerer. Dieſe Momente dürfen nicht unbeachtet bleiben. 
Wie wäre es, wenn wir die Prüfung dem Züchter ſelbſt überließen, 
es aber als ſehr empfehlenswert fänden, dem Züchter zu raten, gezüchtete 
Königinnen, andern, in der Zucht erfahrenen Imkern zur Nachprüf⸗ 
ung (ev. in ihren Nachkommen) anzuvertrauen. Der Austauſch zur Prüfung 
hat hinſichtlich Prüfung von Erbanlagen, namentlich aber für die Feſtſtellung der 
Einflüſſe veränderter äußerer Lebensverhältniſſe auf Ertrag und Eigenſchaften einen 
wohl nicht zu unterſchätzenden Vorteil. 5 

Die Prüfung erfolgt nach einheitlich feſtgelegten Geſichtspunkten in Form von 
Einträgen in hiezu zuſammengeſtellten Liſten, die noch ausgearbeitet werden müſſen. 

Bis jetzt haben wir uns mit den Prüfungsmethoden beſchäftigt und als Prü⸗ 
fungsobjekt ganz ſelbſtverſtändlich nur die Königin im Auge gehabt. Nun aber die 
ſcheindar naive Frage: Woher iſt denn dieſe Königin? Vom Zuchtſtoff des Zuchtvollkes. 
Und woher das Zuchtvolk? Oder fragen wir beſſer: Wie kam man zu dieſem Zucht⸗ 
volk? Durch Beobachtung und genaue Nachprüfung des Beobachteten. Völker, die 
+ B. dauernd ſich durch einen hohen Ertrag weit über Durchſchnitt aus⸗ 
zeichnen, verdienen nicht nur die beſondere Beachtung des Beſitzers. Sie müſſen 
förmlich zur Nachzucht von Königinnen reizen. Die Oſterreicher gehen nun folgenden 
Weg. Wer ein ſolches Volk hat, der meldet es der Z. V. an. Das Volk wird dann 
in die ſogen. Auswahlliſte, Körliſte genannt, eingetragen. Die 2. Etappe iſt die der 
Erprobköniginnen. Es find dies die vorgeprüften Königinnen, welche durch 
Beſchluß der Züchtervereinigung zur Hauptprüfung beſtimmt wurden. 
Die Königinnen werden von bewährten Züchtern oder andern erfahrenen Imkern, 
die ale 8—10 Vergleichs völker haben, geprüft. Der Leiter der Erprob⸗ 
ſtelle bekommt die Erprobtiere une l mit der Verpflichtung, ſie ent⸗ 
weder: a) in beſte Völker, oder 

b) in Fehling von wenigſtens 5 Pfd. Gewicht und auf mindeſtens 5 Ganz⸗ 
(= 10 Halb⸗)rahmen zu verbringen. 

Über feine Beobachtungen hat er genau und gewiſſenhaft Buch zu führen und 
Bericht zu erſtatten. Die hiefür nötigen Formulare ſtellt ihm die Vereinigung. Die 
Probezeit dauert 


aben die Erprobköniginnen die feſtgeſetzte Wertzifer, 100% überſchritten 
und find die Leiſtungen bei den Nachkommen konſtant, jo erklärt die Zuchtverſamm⸗ 
lung 


en Stamm als Edelſtamm. Die Eintragung in die Edelſtammliſte der 
Vereinigung erfolgt jetzt. 4 
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Mutet das nicht feierlich an? Ich muß unwillkürlich an den Werdegang des 
mittelalterlichen Ritters vom Pagen zum Knappen, zum Ritter denken. Der Akt der 
Eintragung in die Edelſtammliſte iſt der feierliche Ritterſchlag. 

Nun die Frage: Sollen wir denſelben Weg gehen? Unbedingt, einmal, weil 
ihn die moderne Tierzucht allgemein geht, ſodann aber namentlich deswegen, weil durch 
dieſe Prüfung und Eintragung das Züchtergewiſſen geſchärft wird und das Mittel⸗ 
mäßige und Minderwertige von ſelbſt ausſcheidet, der Züchter und der Käufer von 
Galle nd. aber einen unbeſchriebenen Garantieſchein erhält, daß ſeine Bezugsquellen 
reelle ſind. 

Verkennen dürfen wir freilich nicht, daß die Sache auf dem Papier erheblich 
anders ausſieht als in praxi. Aber wenn wir es wirklich ernſt meinen mit einer 
Höherzüchtung, dann müſſen wir dieſen Weg gehen. 

In der Sache ins Detail zu gehen, iſt hier nicht der Platz. 

Es iſt aber nötig noch kurz auf andere Dinge, die aufs engſte mit der Zucht 
znſammenhängen, einzugehen. 

Einheitlichkeit ſollte auch im Belegſtellenweſen ſein. Vor allem muß 
2 Dingen mehr Beachtung geſchenkt werden: 

1. Der Iſolierung der Belegſtellen. 

2. Der Dröhnerichzahl. Mehr als 1 Dröhnerich iſt ein Unding. 

e fehlt auch in der Zeichnung. Zum mindeſten ſollte ſie für 
feigen ‚und Oſterreich genau für die einzelnen Jahre und in beſtimmten Farben 

gelegt ſein. 

Einheitlichkeit ſollte in den Liſten ſein. Die verſchiedenartigen Liſten 
erſchweren die Zuſammenarbeit ungemein. Hier kann es nur heißen: Vereint 
marſchieren, vereint ſchlagen. 

Wir württembergiſche Imker wünſchen, daß vor allem einmal Einheitlichkeit 
in den Königinnenzuchtbetrieb kommk. Den erſten Schritt dazu machen wir, indem 
wir nur ein Zuchtziel im Auge haben, die Leiſtung. Das andere wollen wir aber 
auch nicht daraus verlieren und auch ihm uns unſere Aufmerkſamkeit ſchenken, wenn 
das 1. Ziel annähernd oder erreicht iſt. Unſere Beſtrebungen wollen wir einheitlich 
geſtalten, indem wir uns zu einer 5 zuſammenſchließen, die nicht in Para⸗ 
graphen erſäuft, ſondern als fruchtbare Arbeits gemeinſchaft ſich bemerkbar 
macht zum Segen der deutſchen Bienenzucht. Beherzigen wollen wir die Worte Arm⸗ 
bruſters, die ich dem Referat als Motto voranſtellte: „Alle Leiſtungszucht taugt nur 
ſoweit, als die Leiſtungsprüfung taugt.“ Deshalb haben wir alles, was nach Orga⸗ 
niſation ausſieht, unſern Verhandlungen fern gelaſſen und uns mit dem Kern der 
Zucht, der Leiſtung und Leiſtungsprüfung befaßt. | 


Leitſätze. 


I. Die württembergiſchen Königinnenzüchter ſchließen ſich zu einer Königinnen⸗ 
züchtervereinigung zuſammen. 

II. Zweck der Vereinigung iſt die Königinnenzucht nach den heute geltenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Erfahrungstatſachen zu betreiben und ſie vor allem nach ein⸗ 
heitlichen Geſichtspunkten zu geſtalten. 

III. Ziel der Zucht iſt in erſter Linie Leiſtungszucht. Doch ſoll auch der 
Eigenſchaftszucht Raum geſtattet ſein. 

IV. Die Leiſtungsprüfung erfolgt auf Grund des Geigerſchen Prozentzahlenſyſtems. 

V. Für den Ertrag gilt die Formel: Honigertrag = Honigernte — Einfütterung. 
1 Pfd. Zucker = 1 Pfd. Honig. 

VI. Bei der Umrechnung gelten folgende Bewertungen: 

10 dm? Brut = 2 kg Honig. 
1 kg Schwarmbienen = 5 kg Honig. 
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1 kg Bienen = 3 kg Honig. 
1 kg Wachs = 8 kg Honig. 
10 dm? Mittelmandausbau = 30 g Wachs = 240 g Honig. 
10 dm? Naturbau = 100 g Wachs = 800 g Honig. 
1 kg eingefütterten Zucker bringt man mit Y, kg Honig in Abzug vom Ertrag. 

VII. Die Prüfung geſchieht durch den Züchter ſelbſt. Doch iſt es wünſchenswert, 
daß ſeitens erprobter Züchter eine gewiſſenhafte Nachprüfung erfolgt. 

VIII. Die Prüfung erfolgt nach einheitlichen, genau feſtgelegten Geſichtspunkten und 
wird in hiezu aufgeſtellte Liſten eingetragen. Ihre Dauer beträgt normaler⸗ 
weiſe 2 Jahre. | | 

IX. Zur Prüfung zugelaſſen werden Erprob⸗ und Edelköniginnen. 

X. Erprobköniginnen ſind vorgeprüfte, in die Auswahlliſte eingetragene Königinnen, 
die zur Hauptprüfung zugelaſſen werden. | 

XI. Erprobköniginnen können nur von dazu geeigneten Prüfern unter beftimmten 
Bedingungen geprüft werden. Nötig iſt, daß mindeſtens dem Prüfer 8—10 
Vergleichsvölker zur Verfügung ſtehen. | 

XII. Entipri t die Erprobkönigin den Prüfungsanforderungen, jo erfolgt die Ein⸗ 

. tragung in die Edelſtammliſte. Die Nachkommenſchaft der Edelkönigin muß zum 
mindeſten zur Hälfte über durchſchnittlich ſein. | 

XIII. Den Belegſtellen iſt beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, namentlich der Iſo⸗ 
lierung und Dröhnerichz ahl. | | - 

XIV. Die Zeichnung der Königinnen muß eine einheitliche fein. 

XV. Die württembergiſchen Züchter erſtreben Einheitlichkeit in den Zuchtbeſtre⸗ 
bungen und was damit zuſammenhängt für alle deutſch redenden Länder. 


Zwei Tage Königinnenzüchterkurs bei Meiſter Mack in 
Oberſöllbach. 
Von Fr. Köhler, Albeck. 


Durch die Bienenpflege war zur Teilnahme an den vom Landesverein an 3 verfchiedenen 
Orten eingerichteten Lehrkurſen eingeladen worden. Begreiflicherweiſe können 
für ſolche Kurſe nur wenige fortgeſchrittene Imker und Züchter berückſichtigt werden. 
Für Oberſöllbach waren 10 Teilnehmer vorgeſehen. Von dieſen Auserwählten er⸗ 
ſchienen „7 echte Schwaben“. 3 für den Kurs Erwartete blieben aus. 

Montag früh eröffnet Herr Mack mit einer herzlichen Begrüßung der Erſchienenen 
den Kurs au gab anſchließend den Arbeitsplan für die beiden Tage bekannt. Bes 
lehrende Vorträge, auf das Allerweſentlichſte beſchränkt und praktiſche Vorführungen 
füllten in ſtufenweiſer, zweckmäßiger Folge die kurzgemeſſene Zeit des Kurſes bis zur 
letzten Minute — für gemütliches Aufammehfein blieb mit knapper Not beim erſten Abend 
kaum ein Stündlein übrig. Einen ausführlichen Bericht über den Kurs zu ſchreiben, 
iſt mir unmöglich; nur einiges vom Wichtigſten möchte ich mitteilen. (NB. Wer ge⸗ 
nauer unterichtet werden möchte, und das ſollten doch möglichſt viele, der bemühe ſich 
einmal ſelbſt hin in einen Kurs zu einem unſerer Meiſter Handſchuh, Mack 
oder Schänzle. Zwei Tage bekommt bei ernſtlichem Willen ſchließlich jeder frei und 
hoffentlich laſſen ſich die Koſten künftig verringern. S. u.) | 

Die Ausführung Herrn Oberlehrer Macks, des in 25 jährigem Suchen und Er» 
proben zum wirklichen Meiſter gewordenen Praktikers, galten zunächſt dem Warum 
und Wie der Königinnenzucht. Antwort auf das Warum: Weil jedes Volk eine 
K. braucht, nur mit ihrer Hilfe und durch ſie die Zucht verbeſſert werden kann und 
die Möglichkeit gegeben wird, Krankheiten aus dem Volk fernzuhalten oder wieder 
daraus zu vertreiben. Hieraus ergibt ſich die große Bedeutung einer wertvollen 
Königin. Wie bekommen wir dieſe? 1. Durch das Walten der Natur ſelbſt, 


— 126 — 


durch natürliche Zuchtwahl — was nicht lebensfähig iſt, wird ausgemerzt, geht 
während des Winters zugrunde. 2. Durch den Imker, durch Wahlzucht, d. h. 
durch Nachzucht vom beſten Standvolk, entweder auf natürlichem Wege durch Schwärmen⸗ 
3 Pflege des Muttervolks und Schwarms und ev. Verwendung überſchüſſiger 
Schwarmzellen zur e der Ablegerbildung (ſog. Volksbienenzucht!) oder auf 
künſtlichem Wege, namentlich bei ſchwarmfauler Raſſe. Hiebei ſind, um auf größeren 
Ständen überhaupt Ordnung zu halten, Aufſchriebe unbedingt nötig. (S. Bienenpflege 
1924 Nr. 7). Dies führt dann raſcher oder langſamer zur erſtrebten Durchzüchtung 
unſerer deutſchen Biene; denn dieſe zeichnet ſich vor allen andern aus: 1. Als eine 
ausdauernde, fig. und wetterharte Honigſammlerin und gute Selb ſtver ſorgerin, 
die den Honig in Kränzen über oder neben (in Breitwaben) der Brut plaziert. 2. Durch 
ihren Bruteinſchlag je nach den herrſchenden Außeren Verhältniſſen und gute Anord⸗ 
nung im Bau: je a er ein Volk, deſto ſparſamer im Einſchlag von Brut, die Brut: 
kugel entſpricht der Volksſtärke, iſt klein und klumpig beſetzt — eine Brutſperre iſt 
meiſt unnötig. 3. Durch fpät beginnenden Bruteinſchlag, bei unſeren langen und meiſt 
ſtrengen Wintern mit den häufigen ee im Frühjahr ein beſonderer Vorteil. 
4. Durch ihre Langlebigkeit in Zeiten guter Tracht von unſchätzbarem Wert. 5. Durch 
ſparſame Drohnenzucht und Schwarmträgheit — höchſtens 6—10 Schwarmzellen und 
weiſelt häufig ſtill um. 6. Durch ihre große Widerſtandsfähigkeit gegen Krank⸗ 
heiten. Geſtalt und Farbe der Deutſchen: Königin: ſchlank, Hinterleib ſpindel⸗ 
förmig, dunkelbraun, ee Bauch bronzefarben, Drohnen: groß, ſchwarz, 
mit grauer Bürſte am Hinterleib. (Rohrklinge hat Prachtsexemplare!) Arbeiterinnen: 
mittelgroß, dunkel, kleinen hellen Hinterleibringen und gedrungenem kräftigem Körperbau. 

Der Nachmittag galt den theoretiſchen und praktiſchen Arbeiten zur Vorbe⸗ 
reitung und Einleitung künſtlicher Zuchten. Ueber die verſchiedenen Verfahren ſiehe 
Bericht über den vorjährigen Kurs, Bienenpflege 1923 Nr. 8. 

Der Dienstagvormittag brachte zunächſt eine zuſammenfaſſende Darſtellung der 
Theorie und Praxis der K. Z. und dann einen ſehr lehrreichen en über Art, 
Bau und Wert der Weiſelzelle und ihre Verwendung in der K. Z. „Für 
kleine Imkereien genügt die Verwendung der überzähligen Schwarmzellen Wert⸗ 
los ſind die falſch en Zellen in drohnenbrütigen Völkern. Bei ſchwarmfaulem 
Stamm und für K.⸗Züchter kommen die Nachſchaffungszellen aus entweiſelten Völkern 
und künſtliche Zellen in Frage. Die Perwendung der letzteren erfordert aber einige 
wichtige Vorbereitungen und eine gewiſſe Übung (ſiehe 1 Technik der Königinnen⸗ 
zucht), verbürgt dann aber einen umſo ſicheren Erfolg im Verfolg ſtrenger Wahlzucht. 
In einer Veredlungszucht dürfen ſelbſtverſtändlich auch nur Drohnen aus Edelvölkern zur 
Begattung zugelaſſen werden; daher die Einrichtung von Belegſtationen. Bei dieſem 
Punkte erfuhr auch die Mendelſche Vererbungslehre eine eingehende Beſprechung. 

Der Dienstagnachmittag war für den Beſuch und die praktiſche Arbeit auf der 
ideal gelegenen und wuſterhaft angelegt und eingerichteten Belegſtation „Rohrklinge“ 
beſtimmt. Nach dreiviertelſtündigem, teils beſchwerlichem Marſche über ſteile und 
abſchüſſige Bergpfade ſchilderte Herr Mack ſeinen mit Blick auf die Station gelagerten 
und a lauſchenden Schülern in feinſinnigem Vortrag Muſe und Tragik im 
Liebesleben der Bienen. ö 

Das Aufftellen mitgebrachter Völkchen und das Ausfangen, Zeichnen und Ver⸗ 
ſandfertigmachen begatteter Königinnen beanſpruchten längere Zeit. Ein Einblick in 
Brut⸗ und Honigraum der Dröhneriche lieferte einen unbeſtreitbaren Beweis für die 
Leiſtungsfähigkeit eines durchgezüchteten Stammes auch bei ſpärlicher Tracht. 

Zu bereits vorgeſchrittener Stunde kehrten die Teilnehmer auf teilweiſe anderem, 
aber nicht minder beſchwerlichem Weg ſchweißgebadet ins Söllbacher Schulhaus zurück, 
von Frau Oberlehrer Mack und Frl. Tochter mit einer Einladung zu wohltuender 
Erfriſchung in ihrer gaſtlichen Wohnung erwartet, wofür ihnen ſowie auch Herrn 
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Oberlehrer Mack für all das während der Kursla.,c Gelehrte und Gezeigte ein Kurse 
teilnehmer namens aller herzlich dankte. Auch an dieſer Stelle ſei ihnen allen, wie 
auch den andern Söllbachern für ihre gaſtliche Aufnahme und Beherbergung und auch 
der Wirtin für ihre tadelloſe und reiche Beköſtigung nochmals herzlicher Dank gejagt. 
Mögen auch bei den Kursteilnehmern die ausgeſtreuten Samenkörner reichen 
Samen tragen zum Vorteil ihrer eigenen Zucht und der ganzen Imkerei. | 


Königinnen⸗Zuchtkurs in Rottenacker. 


Am 14. und 15. Juni verſammelten ſich etwa ein Dutzend Wißbegierige aus 
der Donaugegend in Rottenacker um Herrn Oberlehrer Schänzle, einen bekannten 
Meiſter in der Bienenzucht, der in theoretiſchen Ausführungen treffliche Anleitungen 
zur Königinnenzucht gab und die Kursteilnehmer ſelbſt üben ließ. Nachdem zuerſt 
Zucht⸗ und Pflegevolk für die nötigen Eingriffe vorbereitet waren, ſo daß das Pflege⸗ 
volk im Schwarmzuſtand ſich befand und dem Zuchtvolk eintägige Maden entnommen 
werden konnten, geſchah der 1. Eingriff durch Einſperren der Königin im Pflegevolk, 

erſtören der vorhandenen Weiſelzellen, Zubereitung des Zuchtrahmens durch das 

chneiden oder Stanzen von Einzelzellen, Anlöten und Umlarven, zuletzt Bevölkern 
des Anbrütekäſtchens, in dem ſich das Weiſelrähmchen und Honigpollenwaben befan⸗ 
den. Am andern Tag kam der 2. Eingriff: Entfernen der eingeſperrten Königin, 
Einhängen des Zuchtraähmchens mit den Bienen in das Pflegevolk und Fütterung des⸗ 
ſelben. Die Kursteilnehmer glaubten beſtimmt, daß Herr Schänzle nach 10 Tagen eine 
ſchöne Anzahl Königinnenzellen mit feinen Schutzkäfigen ſichern kann, denn er zeigte 
bei allen ſeinen Vorführungen und insbeſondere durch ſeinen Muſterbienenſtand, daß 
er ein erfahrener Imker iſt, bei dem andere viel lernen können. F. 


Um eigene und fremde Ehre. 
Eine Auseinanderfegung mit Wankler — von J. Elfäßer. 


1 der neuen Auflage ſeiner Schrift „Die Königin“ ſucht Wankler⸗Sulzburg, der 
berühmte Weiſelzüchter den Nachweis zu erbringen, daß 2 Erfindungen in 
Baden und Württemberg aus Neid und Mißgunſt gefliſſentlich unterdrückt worden 
ſeien. Auch mich rechnet Wankler zu ſeinen Bedrückern und ebenſo alle die Imker, 
die auf der Jubiläumsausſtellung in Stuttgart im Jahre 1905 mitgewirkt haben. 

Mir, dem Landsmann E. aus Württemberg, wirft Wankler auf Seite 30 vor, 
daß ich in der 4. Auflage meines Bienenbuchs lerſchienen im Januar 1904) eine 
von mir nachgemachte Abbildung ſeines Triumphkäfigs gebracht und dieſen zu einem 
bloßen Verſandkäfig degradiert habe, und Seite 84 wärmt er dieſen Kohl noch einmal 
auf und ſetzt hinzu, ich habe in meinem Buch gejagt (oder geſchrieben) Wanklers 
Triumphkäfig ſei nur ein Transportkäfig. 

Dazu muß ich folgendes bemerken: Am 31. Dezember 1921, alſo volle 8 Jahre 
nach Erſcheinen meiner 4. Auflage, erhielt ich von Wankler eine Poſtkarte, der zwei 
Briefe nachfolgten, in welchen dieſer mir zum erſtenmal die obigen Vorwürfe machte 
und unter Androhung gerichtlicher Klage eine Entſchädigung zu erpreſſen ſuchte. Ich 
ſchrieb Wankler, daß ſeine Vorwürfe unbegründet ſeien, da ich das fragliche Kliſche 
nicht nachgemacht habe, ſondern daß es mir mit andern von einem Imkergerätegeſchäft 
leihweiſe überlaſſen worden ſei, ohne Angabe des Urhebers und ohne jede Einſchränkung. 
Ich habe die Abbildung in dem Abſchnitt über „die Verſendung von Königinnen“ 
verwendet um neben einem einfachen Verſandkäfig auch einen kunſtvolleren Apparat 

zeigen. Trotz dieſer Verſicherung hat Wankler es fertig gebracht, 3 Jahre nach⸗ 
her dieſelbe Verdächtigung zweimal in ſeinem Büchlein zu wiederholen. Ich bitte jeden, 
der ſich für die Sache intereſſiert, Seite 30 meines Buches zu leſen. Da die 4. Auf⸗ 
lage in 5000 Exemplaren verbreitet wurde, ſo wird noch da und dort ein Buch 
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aufzutreiben ſein. Der Leſer wird ſich überzeugen können, daß Wanklers Behauptung, 
ich habe geſchrieben, fein Triumphkäfig ſei nur ein Transportkäfig, eine glatte Erfin- 
dung oder deutlicher gejagt eine Unwahrheit ift. *) Ba N 
Ich habe damals Wankler freigeſtellt, ſeine Drohung mit gerichtlicher Klage 
wahrzumachen. Er hat es aus guten Gründen unterlaſſen. Aber auf ſeine 
Rache konnte der Mann nicht verzichten. Es wäre mir nicht ſchwer gefallen, Wankler 
mit einigen Markſcheinen zufrieden zu ſtellen, aber ſicher hätte er jedes Entgegen⸗ 
kommen als Schuldbekenntnis ausgebeutet. ee. © = 
Wankler beklagt ſich ſodann, daß ich ihn in Stuttgart ignoriert habe und mich 
ſehr abfällig über ſeinen künſtlichen Brutapparat für Weiſelzellen (uicht Hühnereier) 
geäußert habe, und auch in Frankfurt habe ich ſeine Ausſtellung nicht angeſehen. Das 
ſind nun wirklich ſchwere Sündenſchulden. Aber ſie drücken mein Gewiſſen nicht, das 
ſonſt ſehr empfindlich iſt; denn ich kann verſichern, . ich mir keiner Schuld bewußt 
bin! Aber das muß ich geſtehen, daß ich von dem künſtlichen Brutapparat nie be⸗ 
ſonders entzückt war und meiner Anſicht offen Ausdruck gegeben habe. Ich erinuere 
mich, daß ich Wankler geſchrieben habe, ich ſei überzeugt, er hätte die wohlverdiente 
Anerkennung als Weiſelzüchter ſchon früher gefunden, wenn er ſeine Erfindungen nicht 
mit ſo komplizierten Apparaten belaſtet hätte. Wankler kann dieſe Anſicht für rück⸗ 
ſtändig halten und meinetwegen mögen es auch andere tun, Sie hängt eben mit 
meinet Vorliebe für das Natürliche und Einfache und zur Selbſtanfertigung Geeignete 
zuſammen, für die zu werben ich von jeher als meine beſondere Miſſion betrachtet habe. 
Wenn mir Wankler Neid und Mißgunſt unterſchiebt, ſo läßt auch das mich kalt, 
weil es unwahr iſt. Ich habe Wankler ſchon 1921 erſucht, zu leſen, was ich in der 
5. Auflage meines Bienenbuchs Seite 26 über ihn geſchrieben habe. Doch er will 
eben nicht bloß „einer der erſten Weiſelzüchter Deutſchlands ſein, der ſich ein bleiben 
des Verdienſt erworben habe“, ſondern der Erſte, Einzige, Unvergleichliche. a 
Was Wankler Seite 55 ſeiner Schrift über ein „Vorſtandsmitglied des Württ. 
Landesvereins“ ſchreibt, das zu ihm gekommen ſei mit dem Anſinnen, ſeine Erfindung 
an ihn abzutreten, weil ſik dann mehr Anklang finden würde als unter Wanklers 
Namen, das berührt mich direkt nicht, denn ich bin niemals zu Wonkler gegangen, 
habe nie den Verſuch gemacht, anderer Erfindungen auszubeuten (habe ich doch meine 
eigenen nie auszunützen verſucht, was mir Graze und alle unſere Imkergeſchäfte be⸗ 
zeugen können).“) Auch habe ich niemals die Stelle eines Bienenmeiſters zu vergeben 
gehabt oder jemand eine ſolche angeboten. Alſo mich kann Wankler hier nicht meinen, 
wie ſchon vermutet worden iſt. Aber eben dieſe Auslaſſung iſt bezeichnend für die 
leichtfertige Art Wanklers, der ſich nicht ſcheut, Männer öffentlich an den Pranger 
zu ſtellen, die unſer großer Landesverein ſeines Vertrauens gewürdigt hat. Leider 
können ſich Dr. Blind, Mangler, Burkhardt und Wandel (nur dieſe gehörten ſeit 1905 
zur Vorſtandſchaft des Landesvereins) nicht mehr verteidigen, aber wer fie gekannt 
hat, der weiß, daß ihnen „der Kuhhandel“ zu unſauber geweſen wäre. Wenn Wankler 
den Mut hat, ſoll er den Namen nennen, andernfalls muß er ſich gefallen laſſen für 
einen Verleumder gehalten zu werden. | 
Ebenſo tief fteht das, was Wankler über die Ausſtellungsleitung von 1905 und 
über das damalige Preisgericht ſagt. Bei erſterer redet er von „Gehäſſigkeit“ und 
beim Preisgericht vermißt er das „richtige Verſtändnis“. Auch ſei die Prämiierung 
nicht einwandfrei geweſen. Bisher haben wir die Jubiläumsausſtellung für ein 


*) Wir haben uns durch Einfichtnahme in die 4. Auflage von Elſäßer⸗Beßler und den Ka⸗ 
talog aus dem das fragliche Kliſche entnommen iſt, davon überzeugt, daß Wanklers Vorgehen in 
der neuen Auflage fr. „Königin“ eine Verunglimpfung unſeres Freundes Elſäßer in allergehäſſigſter 
Art iſt. Die Schriftl. 

) Was Wankler noch weiter über eine angebliche Auseinanderſetzung ſchreibt, ift feine freie 
Erfindung und auch die Seite 30 angezogene „Mauſefalle“ exiſtiert nur in ſeinem Kopf. J. E. 
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Ruhmesblatt in der Geſchichte unſeres Landesvereins gehalten. Wankler hat der 
Offentlichkeit ein anderes Bild vorgemalt. f 

Was nun die perſönlichen Anrempelungen anbetrifft, ſo muß ich noch eine all⸗ 
gemeine Bemerkung dazu machen, nämlich die: Wenn ein Imker ſich von einem andern 
benachteiligt glaubt und er hält eine e e für notwendig, ſo iſt zu ver⸗ 
langen, daß er dazu das Fachblatt der Imker, die Vereinszeitſchrift benützt. Hier 
kann Angriff und Abwehr von allen geleſen werden. Wenn aber ſolche Angriffe in 
anderen Schriften und Büchern erfolgen, ſo iſt es unmöglich, der Verteidigung eine 
ſolche Verbreitung zu geben, daß ſie jeder Leſer der Anklageſchrift zu Geſicht bekommt 
und die Ehre des Angegriffenen bleibt befleckt. Ich proteſtiere deshalb hiermit nach⸗ 
drücklich gegen den groben Unfug, deſſen Wankler ſich ſchuldig gemacht hat. 

Und nun zum Schluß noch ein Wort an Dr. Armbruſter, der die Wankler ſche 
Schrift herausgegeben und mit einem Geleitswort verſehen hat. Dem Herrn Doktor 
möchte ich den Rat geben, in Zukunft vorſichtiger zu ſein und perſönliche Ausfälle 
ſeiner Schützlinge Sacher auf ihre Wahrheit zu prüfen, ehe er fie mit feinem Namen 
deckt. Es iſt kein Verdienſt, Hilfsdienſte zu leiſten, wenn die Ehre anderer mit Schmutz 
beworfen wird. N 

Ich ſchreibe dies auf die Gefahr hin, von Dr. Armbruſter einmal nicht mit 
Wankler zu den „Großen“ der Menſchheit gerechnet zu werden. | 


Landesverein und Züchterkurſe, Königinnenpreis. 
Von Fr. Köhler, Albeck. i N 


Dis Bienenzucht befindet ſich ſeit der ſeinerzeitigen ſtarken Einfuhr fremdländi⸗ 
ſcher Bienen und der Verbaſtardierung der deutſchen mit dieſen und der allmäh⸗ 
lichen Durchführung intenſiven Ackerbaubetriebs auf abſteigender Bahn und droht in 
Bälde ganz zu erliegen, wenn nicht raſch un Hilfe gereicht wird. Dieſe kann 
und muß ſich in verſchiedener Richtung bewegen. Nachſtehende Zeilen wollen ſich 
nur mit einigen Maßnahmen befaſſen, welche zum Tätigkeitsbereich der Imkervereine 
und des Landesvereins gehören. 
Die Statuten der Imkervereine geben als deren oberſtes Ziel die Pflege und 
Farkas der Bienenzucht an. Beides geſchieht am wirkſamſten durch Belehrung und 
ufklärung der Imker, und dies kann zweckmäßig in größerem Maßſtab nur vom 
Landesverein unternommen werden. Vorausſchauende Imker ſetzten daher auch ſchon 
vor längerer Zeit die Auſſtellung von Wanderlehrern durch. Jetzt könnte dieſe Ein⸗ 
richtung eingebürgert ſein und würde zweifellos reiche Früchte tragen, wenn ſie nur 
auch von ſeiten der Bezirksvereine fleißig in Anſpruch genommen würde. Sodann 
wurden in neuerer Zeit zur Hebung der Bienenzucht durch die Königinnenzucht Kurſe 
zur Heranbildung von Königinnenzüchtern und Belegſtationsleitern eingeführt. Der 
Landesverein beauftragte einige erfahrene Züchter mit der . dieſer Kurſe, und das 
iſt dann auch alles, was er tut. Die Koſten haben die Teilnehmer ſelbſt oder ihre Bezirks⸗ 
vereine zu bezahlen. Dieſe belaufen ſich immerhin bei größter Sparſamkeit für Kursgeld 
(15 Mark), Fahrt, Uebernachten, Verköſtigung ꝛc. je nach Entfernung auf 30 — 50 Mark, 
ein ev. Verdienſtausfall ganz außer Berechnung gelaſſen. Und wer ſind die Teil⸗ 
nehmer und angehenden Züchter und lehrenden Förderer der Bienenzucht? Meiſt wenig 
begüterte Leute, kleine Beamte, Angeſtellte und Handwerker, die eine derartige Summe 
heute in den ſeltenſten Fällen ſelbſt beſtreiten können. Man wird mir nun ſagen, 
die betreffenden Bezirksvereine ſollen die Koſten bezahlen. Man bedenke aber, daß 
dieſe durch Einrichtung einer Belegſtation eine für heutige Verhältniſſe große Belaſtung 
auf ſich nehmen müſſen, und meiſt wird dieſer praktiſche Teil der Förderung der 
Bienenzucht eben an den entſtehenden Koſten ſcheitern. Wenn nun der Landesverein 
wirklich im Ernſt die Hebung der Bienenzucht betreiben will, jo muß er es auch in 
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zieſem Zweig mit der Tat tun, und min deſtcus die von ihm beauflreglen Kursleiter 
bezw. die Kursleiter bezahlen; für die übrigen Beteiligten bleibt dann immerhin die 
Ben Laſt. Daß dieſe nicht durch Abſatz begatteter Königinnen ausgeglichen wer: 
den kann, dürfte hintänglich bewieſen fein. Ich ftelle daher den Antrag, evtl. zur 
Verhandlung an der Hauptverſammlung in Ulm, daß der Landesverein für alle von 
ihm veranſtalteten Kurſe mindeſtens das Kursgeld zu beſtreiten habe. ö 


Königinnenpreis: Nach Bekanntgabe in der Bienenpflege ſoll derſelbe heuer 
für eine geprüfte Edelkönigin 12 Mark betragen. Dieſer Preis ſcheint vielen Imkern 
zu hoch zu ſein, obwohl er auf der Grundlage des viel zu niederen Honigpreiſes von 
Mk. pro Pfd. errechnet iſt. Sofort ging eine ganze Reihe von Abbeſtellungen ein, 
andere wollen ſich an ihre Beſtellung nicht mehr errinnern können. Alle dieſe Imker 
haben anſcheinend gar keine Ahnung, welcher Aufwand mit der Züchtung edler Könie 
innen verknüpft iſt. Wenn damit der Imkerei nicht mehr geſchadet als genützt würde, 
7 möchte man dieſe Geſcheidle auffordern: Machts einmal ſelber, ihr bringts zweifel⸗ 
los billiger und beſſer zuwege! Weitere Ausführungen darüber will ich mir zunächſt 
9 und abwarten, welches Echo die Artikel der Herren Handſchuh und Siegle 
auslöſen. | 
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Pflicht des Zuchtwartes, jedes Zuchtvölkchen 
vor ſeiner Aufſtellung auf gegen von Droh⸗ 
ontrollie⸗ 


Wie können wir dem Schmwärmen vor⸗ 
beugen? Darüber ſagt Dr. Zander u. a.: 


1. „Rechtzeitige Bauerweiterung und regel- 


mäßige Bauerneuerung. Wenn man nichts 
u a hat, kommt man auf dumme Ge⸗ 
n n. ; 


2. „Wenn ez richtig iſt, daß die Bienen 
wärmen, um ſich eine neue Königin zu 
affen, ſo dürfen wir des weiteren eine Be⸗ 
ſchränkung der Schwarmneigung erwarten, 
wenn wir für junge Königinnen 
ſorgen.“ | 
3. „Man bulde keine Schwarmteufel 
auf ſeinem Stande. Hier durch rückſichtsloſe 
Ausleſe zu 1 unſten zu wirken, iſt 
Pflicht eines wirtſchaftlich denkenden Imkers, 
indem er den Schwarmteufel mit Königinnen 
aus ſchwarmträgen Stöcken umweiſelt.“ 


1. „Hüte man ſich vor dem Einkauf von 
Heidebienen.“ 


Tatſaͤchliche Gefahren des Belegſtellenbe⸗ 
triebs. Darüber ſagt die „Badiſche 
Biene“: „Eine nicht zu unterſchätzende Ge⸗ 
fahr für eine planvolle Züchtung bieten auch 
verſchleppte Drohnen, die in Be⸗ 

attungskäſtchen auf die Belegſtelle ge- 
racht werden. Sie ſind beſonders gefähr⸗ 
lich, weil die Begleitbienen der Edelköniginnen 
doch 0 aus einjeitigen „Brütern“ genom- 
men werden, alſo einem Volke, das in bezug 
auf Erträgnis kaum den Durchſchnitt erreicht. 
Und gerade von ſolchen Völkern wollen wir 
nicht züchten. Deshalb iſt ſtrenge Forde⸗ 
rung, daß nur drohnenfreie Zuchtvölk⸗ 
chen zur Lufſtellung auf Belegſtationen zuger 
faffen werden, und deshalb iſt es ſtrenge 


nen genau zu prüfen. Nicht 
ren iſt in dieſem Falle 
letzung.“ 


Honigfragen. Darüber ſchreibt Pfarrer Dr. 
Gerſtung am Deutſchen „unfer »: Zunächſt kann 
es keinem Zweifel unterliegen, daß es Honige 
gibt, welche ſich auch halten, ohne in Gärung 
überzugehen, wenn fie „unreif“ geſchleudert 


Pflichtver⸗ 


werden. Dies iſt der Fall bei allen edlen Klee⸗ 


honigen, Lindenhonig und anderen mehr. Da⸗ 
gegen hat uns eine 40 jährige Erfahrung ge⸗ 
lehrt, daß z. B. Rapshonig, welcher unreif ge⸗ 
ſchleudert wird, ſehr leicht in eine ſaure Gä⸗ 
rung übergeht, ſelbſt wenn er in einem trockenen, 
luftigen, kühlen Zimmer aufbewahrt worden 
war. Weiterhin 9 die Praha kg daß 
Rapshonig, ſelbſt in der Wärme des Bienen. 
ſtocks, ſehr bald kriſtalliſiert, ſodaß er 
dann nicht mehr ſchleuderbar iſt; dies iſt der 
Grund, weshalb gerade Raps onig oft unreif 
nz wird und infolgedeſſen ſpaͤter in 

ärung übergeht. Schließlich ſei noch bemerkt, 
daß das Kriſtalliſieren e 
nigs keineswegs immer ein ſicheres Kennzeichen der 
Reife iſt, da bekanntlich auch ſehr dännflüſſige 
unreif geſchleuderte Honige früher oder ſpäter 
kriſtalliſteren. Ein ſicheres Merkmal für die 
Reife des Honigs iſt das Bedeckeln der Honig⸗ 
zellen durch die Bienen und allgemein wird da⸗ 
rum der Rat erteilt, erſt zu ſchleudern, wenn 
wenigſtens ¼ der Zellen bedeckelt find. Anderer⸗ 
ſeits lehrt aber auch die Erfahrung, daß bei 
reicher Tracht ſelbſt reifer Honig längere Zeit 


unbedeckelt bleibt.“ f 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Ohne Raſt und Ruh treibt uns die Zeit 
weiter. Wer nicht mitkommt, bleibe zurück! In 
meinem Sudelheft „Kladde überfchrieben, ſteht 
am Kopf einer Seite groß und ſchön und breit: 
Die Bienenzucht in Denkland. Darun⸗ 
ter findet ſich nicht ein Wort. Alles was ich 
darunter hatte ſchreiben wollen, iſt vergeſſen. 

Wer ſchreibts an meiner ſtatt? — — 


Frankreich — nur Frankreich? — erntet 
beträchtliche Mengen Honig, aber keineswegs 
ſoviel wie es braucht. Wieviel Honig ein⸗ 


ajlelojelelale] uus aller zweit und Seit. 
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geführt wird, hängt mehr oder minder von dem 
Ausfall der heimiſchen Ernte ab, dergeftalt, daß 
ein regneriſcher oder heißer Sommer in der Re⸗ 
gel eine große Einfuhr zur Folge hat — ſagt 
der Konſul Fletcher in Havre in ſeinem für die 
amerikaniſche Handelskammer abgefaßıen ik 

Dieſer Bericht birgt ein Programm für 
Verbände, wie für deren Geſamtvereinigung: 
ſteigert und bewirtſchaftet die heim⸗ 
iſche Ernte ſo, daß jederzeit in glei⸗ 
cher Weiſe der Nachfr age genügt wer⸗ 
den kann. — — 
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Frage 20. Ich ſtehe im Begriff, neue Beu⸗ 
ten zu beichaffen und intereſſiere mich für die 
Rhanbeute. Bevor ich jedoch zum endgültigen 
Entſchluß komme, bitte ich ergebenſt, nachſtehende 
Fragen gefälligſt veröffentlichen und beantworten 


zu wollen. 
Rhanbeute betreffend. 
1. Iſt das Zuſammenarbeiten beider Völker im 
onigraum ohne Bedenken der gegenſeitigen 
tung möglich? 
2. Wie wird das Gemüll im Frühjahr entfernt? 
8. . die Luftzufuhr durch den Seitenkanal im 
inter ausreichend, insbeſondere dann, wenn 
der Boden mit Müll bedeckt iſt? 
4. Eignet ſich die Rhanbeute auch zum Wan. 
dern? | L. in S 


Antwort: Zu 1. Das Zuſammenarbeiten iſt 
möglich, gegenſeitige Tötung der Arbeitsbienen 
kommt nicht vor, wohl aber kann manchmal 
eine kleine Palaſtrevolution einer Königin das 
Leben koſten — das kommt aber bei allen Beu⸗ 
ten ähnlicher Syſteme vor. 

Zu 2. Es kann Pappe eingelegt werden; 
dieſe zieht man, indem man die Stellfallen vows 
ieht und eine Leiſte vorhält, heraus. Andern⸗ 

zieht man eine Seitenwabe heraus und 
reinigt mit der Bürſte, Wabe für Wabe zur 
Seite ſchiebend. 

Ju 3. Luftzufuhr iſt bei richtiger Behand⸗ 
lung in keiner Weiſe gefährdet. 

u 4. Ja! Man ſchließt am Abend zuvor 
die Fluglöcher, nimmt vom Honiglager die 
Blende ab und die Türfüllungen heraus. 

Frage 21. Erhält die Königin ein beſon⸗ 
deres Futter und wie läßt ſich das begründen? 

N J. St. in O. 

Antwort: Die Königin kann auch ſelbſt 
freſſen und frißt auch in jungfräulichem Zu— 
ſtand oder wenn ſie allein in einem Käfig ein— 


Bez.⸗Verein ſür Bienenzucht Renenbürg. 
Der Bez Verein für VBienenzucht Neuenbürg 
hielt am Sonntag, den 25. Mai 1924 in der 
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efperrt iſt. Im Stock aber inmitten des Vol⸗ 
es wird ſte gefüttert — ſobald ſte befruchtet i 

trifft das immer zu — und zwar in der Weife, 
daß die Arbeitsbienen der Königin Futterſaft 
von Rüſſel zu Rüſſel reichen. Futterſaft iſt ein 
Sekret der Kopf⸗ und Bruſtdrüſen der Arbeits- 
biene und iſt gleichbedeutend mit Bienenblut. 
Die Königin bedarf bei ihrer Eilage, bei welcher 
fie täglich 28000 Eier, was dem doppelten 
Körpergewicht der Königin gleichkommt, abiest, 
reichlicher Nahrungszufuhr und zwar ſolcher 
Nahrung (Brutmilch), die nicht erſt verdaut 
werden muß, ſondern ſofort im Körper der Kö⸗ 
nigin umgeſetzt und umgewandelt werden kann. 
Die Eier liegen bekanntlich unentwickelt iy den 
Schläuchen der Eierſtöcke. Zur raſchen Erzeug⸗ 
ung ſolcher rieſigen Eiermengen iſt raſche 
und reichliche Nahrungszufuhr nötig. Darum 
erhält die Königin Futterſaft. Dieſer utter. 
ſaft iſt ſehr wahrſcheinlich ſtark eiweißhaltig, 
da die Kohlenſtoffe im Futterſaſt im Körper 
der Arbeitsbiene ſelbſt verbraucht werden. 
Schon das Larvenfutter iſt dei der 
werdenden Königin vom 3. Tag an anders ge⸗ 
artet, als bei der Arbeiterlarve, viel eiweiß⸗ und 
fettreicher und ärmer an Zucker; die Königin⸗ 
larve ſchwelgt im Überfluß, während die letztere 
ſehr knapp gehalten wird. Sie bleibt daher 
Halbweibchen obgleich aus dem gleichen befruch⸗ 
teten Ei wie die Königin entſtanden. Zu be⸗ 
merken wäre noch, daß beim Verſand von Kö. 
niginnen auf eine etwa 7tägige Reiſe 12—15 
Begleitbienen zur Fütterung der Majeſtät nötig 
ſind. Dauert das Eingeſperrtſein länger, ſo 
müſſen mehr Bienen beigegeben werden; andern- 
falls ſind die organiſchen Säfte der Arbeiter⸗ 
innen aufgezehrt und letztere ſamt Königin ver⸗ 
enden, trotzdem noch Futtervorrat im Verſand⸗ 
käfig vorhanden iſt. 
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verſammlung ab. Nach Begrüßung der Er: 
ſchienenen durch den Vorſtand, Herrn Eifenb.s 
Oberſekr. Moll, gab derſelbe Bericht über 


„Sonne“ in Neuenbürg feine diesjährige Haupt. das letzte für uns Schwarzwaldimker wiederum 
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ungünſtige Wirtſchaftsjahr, über Zuckerbezug, 
Prüfung von Wachs uſw., ſowie fonftige den 
Verein betreffende Angelegenheiten, wobei auch 
die Vermutung ausgeſprochen wurde, daß die 
Chlordämpfe von der ſeit pe: Zeit öfters 
im „Enztäler“ erwähnten Fabrik in Neuenbürg 
vielleicht nicht ganz harmlos ſeien, weil ange⸗ 
nommen werde, daß dieſe Dämpfe ſich auf 
Blüten uſw. niederſchlagen und dadurch den 
Bienen gefährlich werden könnten. Doch müſſe 
weiter noch beobachtet werden. Der Kaſſen⸗ 
bericht — erſtattet von Herrn Poſtinſpektor 
Lutz — zeigte, wie fo ziemlich überall, das ſelbe 
troſtloſe Bild. Eine Hoffnung bleibt: Der Mit⸗ 
. mit 430 hat keine nennenswerte 
eränderung erfahren. Der ziemlich ausge⸗ 
dehnte Vortrag des Vorſtands: „Imkerliche 
Arbeiten zur Schwarmzeit“ dürfte manchen 
Imker zum Nachdenken veranlaßt haben. Denn 
auch der Schwarzwaldimker braucht die volle 
Volkskraft und kann aus abgeſchwärmten Völkern 
in der Regel nichts oder nicht viel ernten. Daher 
ſollte jeder Imker mit der Methode der Schwarm⸗ 
verhinderung bezw. ⸗ausnützung vertraut fein, 
wie dies unſer Landeskaſſier vor ca. 12 Jahren 
bereits bekannt gab und vom Unterzeichneten 
ſeither erprobt und für gut befunden wurde. 
Vorſtand und Kaſſier wurden wiedergewählt. 
Weiter kamen 10 Ausſchußmitglieder, zum Teil 
neu, zur Wahl. Den Vereinsbeitrag hat die 
Berfammlung auf 3 A feſtgeſetzt. In dankens. 
werter Weiſe will der Vorſtand Völker, Schwärme 
und Königinnen vermitteln. Damit dürfte einem 
langjährigen Bedürfnis abgeholfen werden. 
Im nächſten Jahr feiert der Bezirksverein 
das Jah ſeines 50 jährigen Beſtehens. Möge 
das Jahr 1924 die nötige Stimmung durch 
reiche Tannen⸗ und Blütentracht bringen, deſto 
freudiger werden wir dann im kommenden Jahre 
das Jubiläum des Vereins feiern können. 
a N Süß. 
Sigmaringen. Am Sonntag, den 13. April 
1924 hielt der Imkerverein des Hohenz. Ober⸗ 
landes ſeine Frühjahrsverſammlung im Gaſthaus 
zur Krone in Krauchenwies ab. 
Der 1. Vorſitzende, Herr Lehrer Dreher. 


eröffnete die Verſammlung mit der Aufforderung / 
an die Mitglieder, das Andenken des verſtor⸗ 
benen 2. Vorſitzenden, Lehrer a. D. Schuler 
von Krauchenwies, durch Erheben von den 
Sitzen zu ehren. , 

Sodann erteilte er dem Wanderlehrer des 
Württ. Landesvereins, Herrn Oberl. Hand⸗ 
ſchuh aus Schwenningen a. N. zu ſeinem 
1½ ſtündigen Vortrage, „Wie kann die Bienen⸗ 
zucht noch wirtſchaftlicher geſtaltet werden?“ das 
Wort. Wie nicht anders zu erwarten war, 
brachte der Herr Redner von feinem reichen 
Wiſſen und Können der verſammelten Imkerſchar 
viel Neues und Intereſſantes zu Gehör. Herr 
Handſchuh teilte die Imker in 8 Kategorien ein, in 

1. Bienennarren. Ihr Tun und Treiben 
ſei lediglich gar nichts wert. 


2. Bienenhalter. Dieſe arbeiten, wie es 
ihnen beliebt. N 


8. Bienenzüchter. Es ſeien dies die Wenigen 
und führe ein langer, mühevoller Weg bis zum 
Bienenzüchter. Zuerſt liege ihm ob, ſich mit der 
Biologie der Biene durch Studium von Werken, 
die Bienenzucht ganz umfaſſen — wie Buttel⸗ 
Reeppen und Zander — aufs äußerſte vertraut 
zu machen. Dann ſollen pünktliche Leiſtungs⸗ 
prüfungen geübt werden, denn die Bienen 
ſprächen zum Züchter auf die wunderbarſte 
Weiſe: „Du ſollſt mich beobachten.“ Der Herr 
Redner empfahl den erſchienenen Mitgliedern 
die Beſchaffung und Führung eines Standbuches, 
in welches die Charaktere und die Leiſtungen 
jedes einzelnen Bienenvolkes zu verzeichnen ſei. 
Sodann ſtreifte er noch die Wanderung mit den 
Bienen und die künſtliche Königinnenzucht und 
betonte, daß ein jeder Imkerverein möoglichſt 
eine eigene Belegſtation ſich errichten ſollte. 
Reichen Beifall erntete der Herr Redner für 
ſeine wiſſenſchaftlichen Ausführungen. 

Des weiteren wurden noch verſchiedene 
Vereinsangelegenheiten erledigt, u. a. wurde der 
in halbjährlichen Raten zu zahlende Jahresbei⸗ 
trag auf 3 Mark feſtgeſetzt und Herr Lehrer 
Gröner in Habstal zum 2. Vorfigenden ein⸗ 
ſtimmig gewählt. Mit einem Süßheil wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 


jenenfutter 
„Nektarin“. 


Größte Erträge, 
Sicherſte Über: 
winterung 
Seit Jahrzehnten 
bewährt. 
Proſpekte umſonſt u. portofrei 
Fruchtzucker fabrik 


von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21. Humboldtſtr. 24. 


Kaufe 
laufend ſeuchenfreies Wachs und 
alte Waben und übernehme auch 

das Umarbeiten derſelben. 
Johann Hirt, Dauchingen 
bei Villingen (Baden). 


Nackte Völker 


abgetrommelt, geſund, ca. 5 Pfd. 
ſchwer und Standſtöcke in Lüne⸗ 
burger Körben verſende von 
Anfang September. Anfragen 
Rückporto. C. Schulz, 
Harburg, Staderſtr. 


gar. rein, kauft jedes Quant, 


N Auguſt Saur, Tettnang 
E „Telephon 4 Bodenfee 4 
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Verkaufe 


ur 


a 
ca. 10—15 Völker 
neuwürtt. Maß in neuen Käſten, 
unter jeder Garantie. 


Sekretär Single 
plieningen— Hohenheim. 
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ietsche-Gußformen seit über 40 Jahren bewährt! 


Haarscharfe, vernickelte leichtlösende Kupferprägung, Jahrzehntelang haltbar. 


In allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, 
in Zinkrahmen oder auch fast ganz aus Kupfer 


Das Beste, was es gibt = 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße 
Preisliste über 

Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzmaschi- «u 
nen,Anlötlampen „Blitz“, Eutdecklungsgabeln , Badenia“, Honig- Fr 
schleuder maschinen mit Präzisions-Zahnradobergetriebe, oder 
seitl. Riemenantrieb, Transportgefässe, Futterapparate, Absperr- 
gitter sowie viele praktisch erprobte Geräte für die Bienenzucht 
zu Diensten. 
Preise der Gußformen (in Goldmark) 
22/17 25/20 82/18 
21.— 27.— 
40.— 


22/85 82/88 


40.— 
60.— 


25 / 40 42/22 cm 

49.— 

75.— 
Innerhalb Deutschlands verpackungs- und 
portofrei. Bei Voreinsendung M. 1.— billiger, 

Nachnahme —.50 teurer 


32.— 
49.— 


| Neueste Verbesserung des altbekannten 

 Zinkabsperrgitterst Modell Rietsche, 
Doppelseitig entgratet, peinlich sauber ab- 
geschliffen. Brutraumschiede an den Lang- 
seiten aufgebogen. Aufnageln auf Ho Izrak- 
men überflüssig! Bllligstes und bestes 
Absperrgitter der Gegenwart! Ein Versuch 
überzeugt. Alle Maße lieferbar. Geben Sie 
Kastenbreite und Tiefe an. Muster gegen 
EN 0.50 Mk. franko. 

Verlangen Sie bei andern Bienenge- 

schäften nur „Rietsche‘-Absperrgitter, wenn Sie nicht gewöhnlich gelochte Bleche haben wollen. 


Bernhard Bietsche, Biberach 8 (Baden) 


. 


r 
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Bienengerätefabrik. 5 Gegründet 1883, 


7. 


Bienenmohnungen u. Rahmenlfäbe 


in jeder Art und Ausführung, fertige Rahmen und in Zeilen. 

1 und . uchtgeräte jeder Art liefert äußerſt 
Preisliſte gratis ei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 
oh. Schande, Imlerſchreinerei, Ehingen a. D. 


Gegründet! 1833. 


Bienennopnungen Seidbienenölke 
rg Strohkäſt und jung befr. Königinnen ver⸗ 
uftwaben Strohmatten, ſendet wie immer von Mitte 


Futtergeſchirre empfiehlt 


A. Sigel, Peterzell, 
Bahnſtat. Alpirsbach. 


Garantiert reinen 


Bienenhonig 


September an. Anfragen Rück⸗— 
porto erbeten. 

erm. Bockelmann 
Groß⸗Wanderbienen⸗Züchterei 


Soltau, Lüneburger Heide. 


Wanderbienenſtand 
im Welzheimer Wald, Station 
Waldhauſen, nur einige Min. 
v. d. Station entfernt, 4 m lang, 


laufend zu höchſten Tages⸗ für 20—30 Völker Platz biet., 
= fen Manz, verſchließbar, zu verkaufen. 
b. d. Kapelle in Eſſeratsweiler Jul. 1 Cannſtatt, 
D.. Lindau i. B. lingerſtr. 82. 


nnter 1 


ER ETLNTN 


Postkonto Karlsruhe 1065, 


Ff. Nat Rauchtabake 


hell, aromatiſch, rein Überſee, 
liefern direkt an Verbraucher 
zur Hälfte der Ladenpreiſe frko. 
jed. Station bei Pfd.⸗Abnahme 
Ia Rippentabak per Pfd. & 1. 
& 1.50, Mittels od. Grobſchnitt 
per Pfd. A 3.—, M 3.50, Fein⸗ 
ſchnitt, ſteuerbeg. per Pfd. MB. — 
A 4.— in Paketen zu 100 und 
250 Gramm. 


Salomonia G. m. b. Z. 

Tabakwerk, Leipzig 93. 

36 — ÄLTEREN 
Kleiner 


Bienenpavillon 


Lederer Maß, teilmweife beſetzt, 
ſowie einige „Neu Württem⸗ 
berger“ K ſten mit Wander⸗ 
niſchen und Seitenfütterung 
ſamt Völkern hat abzugeben 


Hermann Scheible 
Cannftatt, Hallſtr. 15. 
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Empfehle zur Einwinterung 


Strohmatten 


in jeder Größe, Maß or ge Preis Schw. 
Lagerb. 29x39 cm à St Jede andere Größe 
dieſem Preiſe entſprechend. 


Erft Allgäuer Bienenwohnungen⸗ u. Gerütefabrik 
Großbienenzucht Joſef Wetzel 
Muthen, Poſt- u. Bahnſtation Hergatz (Bay. 


— Häckel, Göppingen (Württ.) 


fabrikation von, Bienenzuäilge raten 
Tree 


„munen in bekannt erflelliger Ausführung 


ſchlendermaſch. Warhsausiah-Appnrate 
D. R. G. M. 


REM. Ferter s Hohenheimer 
niseral Königin-Ohufier- und Inſaßhafig 


_Towie iämtlidie Hilisgeräte für moderne Bienenzudit. 
Preislifte gratis und iranko. 


Honigſchleudern, 


Wachsauslaß⸗ Apparate, Imkerhand⸗ 
ſchuhe, Rauchbläſer, Honigtonnen, 


ſowie fämtliche Hilfsgeräte zur 1 mi empfiehlt 
in bekannt nur erſtklaſſiger Ware 


K. A. Huhn, Imnerflaſchnerei 


Weingarten (Württ. 


Bienen honig Honig⸗ 
en Etiketten 


Nein sburg trage 116. 116. 
mackvoller 


eee 9 


e Ser, E ling liefern billig 


lingen a. N. 
Ungeheuer & Ulmer 
£fudwigsburg. 


1 


bstgtunen 
um 9 & gegen Nachnahme. 
Albert 24 5 Bieneng. 5 Schura 
(Lost Troſſingen. 


Bienen-Honig 
und -Wadis 


garantiert rein, Fanft laufend 


Jul. Breitling, 


Canuſtatt, i 
Waiblingerſtr. 82, Tel. 1182 


Zur Einwinterung: 
Strohhkiſſen, Filzkiſſen 


in allen Maßen, 
Futtergefäße 
in 20 verſchiedenen Formen. 
Bitte Preisliſte verlangen. 
Bad. Bienenzucht⸗Zentrale 
G. M. Jochim Nachf. 


Weinheim, Baden. 


Bienen fauben 


mit Roßhaar- und Drahteinſatz . 


Bienenicleier 


mit und ohne Roßhaareinſatz, 
ImRer- 
Handidiulfie 


in Gummi und Leder. Nur 
beſte Qualitäten. 
Bad. Bienenzucht- Zentrale 


G. M. Jochum Nachf. 


Weinheim, Baden. 


hidldwärne 


At 4—5 Pfund ſchwer, mit 
on ano, le 8 


ae Königinnen. Anfragen 

porto. 

Imkerei Luttmann, Soltau, 
Lüneburger Heide. 


egen: 70 der Bimen 
zucht verka 


Kt: ker 


ſamt Kaſten. Die Völker find 

jung, in Normalmaß mit dan 

Alec Ser re ſtheim 
eranderdreut, Stat. dus e 
O. A. Crailsheim. 
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44442 | nua kin. 

diesjährige, honigreich und ſchwarmträge Bienenz r * 

Stück 7.— Mk. franko. von Beßler⸗Elſäßer, in neuer 

Karl Schneider, Bienenzucht (5.) Auflage, 429 Seiten ſtart, 

Mosbach (Baden), Hauptſtraße 1. mit 235 Abbildungen, perſendet 

— — — — ͥ — portofrei gegen Ueberweiſung 

von 3.30 K an Poſtſchecktonto 
1 5646 Stuttgart ER 

Wichtige J. Elſaßer, Oberlehrer in Zell, 

Poſt Altbach. 


Neuerscheinungen 
die jeder Imker kennen > | Strohmatten 


1 15 a x Maß li | 
Die Lösung der Uberwinterungs-Frühtracht und | | & Mutter, Süttäßetm ai 
Schwarmverhütungsfrage ir Beute und Korb. Ein 9 er⸗Oberl * 


r me ur. Führen ZUR -SiNnge UNO Alte 
Imker, von Cäsar Khan, Tierhygieniker. Mit einem Anhang 
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unter Mitarbeit erfahrener Fachleute: Sorgt für Bienen eide! Rekord, 
Die wichtigsten Bienennährpflanzen. Die Feinde der Bienen. 
Die Krankheiten der Honigbiene. Mit 30 Abb., kart. nur 2 &.. beſte und vorteilhafteſte Bienen⸗ 
Einfache Weiseizucht für jedermann. das wohnung, erprobt und 
für eine mit einfachen Mitteln betriebene Weiselzucht mit zahl- ſeit 1909. Tadelloſe Gutachten 
reichen Abbildungen der einzelnen Handgriſſe und Arbeiten. vorhanden. Preisliſte gratis. 
Von Pfarrer A. Ludwig und J. A. Rudolph. 2. vermehrte und 
verbesserte Auflage. Kart. nur 0, . Jak. Banzhaf, Steinenkirch 
i Ein Wegweiser zum einfachen und : Wttbg. 
Am Bienenstand. lohnenden Betrieb der edlen Imkerei Geislingen a. St. ( bg ). 
von A. Ludwig. Jena. Mit 108 Abb., ca 150 Seiten. Sechste 4.75 
wesentlich vermehrte und verbesserte Auflage. In geschmack- & 1924er italien. 
vollem Umschlage nur 1.50 /. — Die beste ee in die a ii ner 
ze. Jede Arbeit wird sachgemäß beschrieben und durch g [2 
ame Abbildungen näher erläutert. Aus dem reichen Er- > 
fahrungsschatze Ludwigs kann jeder noch etwas lernen! G Hi e be and. 
Zu allen Preisen 10% Porto. — Prospekte pos tſrei. enn N 9 ; 
Preisliſte frei. 


Fritz Pienningstorfi, Verlagsbudthdig., Berlin W57 


Steinmetzstr. 22 — Postscheckkonto 39359. Bienenhonig kauft 


: en Vorauszahlung und er⸗ 
— — ittet Angebote mit Preis 


ININNNINILNINNUNNNHINUNNNNKINNNTNIMUNMININNLIN= 66 | 
Harmonium | Karen 
a e 

| Ludwig Knaier 
Stuttgart, Forititr. 56 Telefon 8815 


di esj. befr. aus meiner bekann⸗ 
liefert E. Wißmann, Kirchheim-Teck. 
F Poſtſcheckt. Hannover 58 227. 
erbittet laufend Angebote. 


| 


NN 


ten Stück 4 8. M., 
JUNI 


[ Honiggrosfandlung 


Zu höchſten Tagespreiſen 
kauft 


N Wu. u rn 


rd esta ee ee RE > EEE 


„ „ 0% 

Sägewerk J. 
Mechan. Schreinerei 

Großimkerei 


S- Fabrik für 


Bienenwohnungen 
u. Imkereigeräte 


empfiehlt 


* 
* 
— 
1 
* 
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versohledener Systeme, In erstklassiger, unübertroffener Ausführung 


Imkerei- Geräte aller Art 
wie solohe der moderne Zuchtbetrieb erfordert, 

geil Bedarf verlange man Preisliste! ua 

DNA 


„ HOL & GROBER, 
* Lorch i. Württ. a 
& se En a Atteste Spezialfabrik für sämtl. Größen u. Systeme g 5 
geri j 3 
1908 . f Honigschleudermaschinen 


; A) Siegerin mit doppelten Kugellagern. Kein 
TR Ausleiern der Lager, staunend leichter, ruhiger 


— \ Bet . 
NG 


Landed 


— 
* 
* 
n 


Lauf, Freihaspel und Kessel abnehmbar, desgl. 
andere Seitenantriebe und Oberantriebe etc, 


Dampf-Wachsschmelzapparate 
: mit richtiger, starker Spindelpresse und doppel- m. 
tem Mantel, pressen bei voller Dampfwirkung, 
2, schnelle, restlose, reine Wachsausbeute bekannt 


bestbewährtes System, sowie sämtliche andere v 
Geräte zur Bienenzucht. ’ 


gen Fr. Kolb, Karlsruhe 4 4, Lachnerstr. 19. 


Fabrikation und n aller eee Geräte, | 
Bienenwohnungen Königinzuchtgeräte | 


liefert in allen Systemen, erstkl. Ausführung, Husser oder Graze 
stets zu Fabrikpreisen. 


Honigschleudern Kunstwaben 
mit Oberantrieb oder Seitenunteran- nur erstkl. Ware, kein ‚Verziehen, 
trieb in allen Maßen lieferbar. Volle Garantie! 
Kolb’s Wabenantötlampe  Kolb’s 
Kolb’s Dampfwachsauslassapparat Wabenfüller 
Kunstwabengussformen zu Fabrikpreisen t 


sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte prompt lieferbar, da großes Warenlager. | 


| 
| 
| Verlangen Sie sofort mit Angaben der gewünschten Gegenstände Preise ein. 
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Inhalt: Zur Wiederwahl unſeres 1. Vorſitzenden. — Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchafts⸗ 

kammer. — Vom Landesverein. — Kaſſenbericht für das Jahr 1923. — Am Bienenftand 

im September. — Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins in Ulm. — Jahres⸗ 

bericht 1923/4. — Ulm. — Ein Bienenzuchtmuſeum in Heilbronn. — Das Einfangen von 

Bienenſchwärmen. — Rundſchau. — Aus aller Welt und Zeit. — Vereinsnachrichten. — 
Fragekaſten. — Büchertiſch. — Anzeigen. I 


Zur Wiederwahl unferes I. Vorſitzenden. 

Die Vertreterverſammlung in Ulm hat geſprochen. Mit ſelten ſchöner Einmütig⸗ 
keit hat ſie ihren bewährten; gewandten 1. Vorſitzenden wieder auf den Schild gehoben. 
Dieſe ungeteilte Vertrauens kundgebung der Imker Württembergs ſoll ihm eine wohl⸗ 
verdiente Genugtuung ſein nach der ausgeſtandenen harten Prüfung und ein neuer An⸗ 
ſporn zu friſcher, freudiger Arbeit im Dienſt unſeres Vereins Wir beglückwünſchen ihn 
hiezu und begrüßen ihn zu einer auch fernerhin gedeihlichen Mitarbeit. D. Schr. 


Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchaſtskammer 


betreffend Ausſtellung bienenwirtſchaftlicher Erzeugniſſe anläßlich des 77. Landw. 
Hanptfeſtes in der Zeit vom 26. bis 30. September 1924 auf dem Cannſtatter Waſen. 

Mit dem 77. Landw. Hauptfeſt vom 26.—30. Sept. 1924 auf dem Cannſtatter Waſen 
ſoll auch eine Ausſtellung von Vienenwohnungen und Bienenzuchtgeräten, ferner eine 
Schaun in Honig und Wachs ſowie Erzeugniſſe hieraus verbunden werden. | 

Die Anmeldung zur Ausſtellung muß bis ſpäteſtens 10. September d. Js. bei der Württ. 
Landwirtſchaftskammer, Stuttgart, Marienſtraße 33, erfolgen und zwar auf dem von der 
Württ. Landwirtſchaftskammer koſtenlos zu beziehenden Anmeldeſchein. Nach dem 10. Sept. 
einkommende Anmeldungen können nicht ae ehe werden: 

Für hervorragende und gute Erzeugniſſe ſind Plaketten und Diplome dorgeſehen, 
auch werden Ehrenpreiſe vergeben werden. N ö | 

Stuttgart, den 16. Auguſt 1924. ü Ströbel. Adorno. 


Vom Landesverein. 


1. Die Vertreterderſammlung in Ulm hat mich mit überwältigender Mehrheit 
wieder an die Spitze des Landesdereins geſtellt. Ich werde, wie ſeither, ſo auch fernerhin 
beſtrebt ſein, das in mich geſetzte große Vertrauen zu rechtfertigen und meine Kräfte, 
ſoweit dies möglich iſt, in den Dienſt unſerer vaterländiſchen Bienenzucht und unſeres 
Landesvereins zu ſtellen. Dabei will ich derſuchen, all das Leid, das nun hinter mir liegt, 
zu vergeſſen und dem einen Ziel: Hebung und Förderung unſerer Volksbienenzucht 
mit Energie 1 5 Ich bitte erneut um Vertrauen und treue Mitarbeit. 

2. Die Land wirtſchaftskammer veranſtaltet anläßlich des 77, Land w. Hauptfeftes 
in der Zeit dom 26.—30. September d. J. auf dem Cannſtatter Waſen eine 
Ausſtellung von Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräten, ferner eine ſolche von Honig 
und Wachs. Auf dieſe Veranſtaltung wird unter Hinweis auf eine diesbezügliche Be⸗ 
kanntmachung der Landwirtſchaftskammer in dieſer Nummer insbeſondere aufmerkſam 

emacht und die württ. Imkerſchaft gleichzeitig dringend gebeten, ſich an der Schau in 
nig und Wachs recht zahlreich zu beteiligen, damit unſere Erzeugniſſe aus der Bienen⸗ 
zucht auch tatſächlich würdig vertreten find. Auch die Herren Fabrikanten don Bienenwoh⸗ 
zungen und Bienenguchigeräten werden gebeten, die Ausſtellung recht gut zu beſchicken. 
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8. Am Sonntag, den 28. September d. J., vormittags 11 Uhr, findet in der Vor⸗ 
tragshalle auf dem Cannſtatter Waſen eine allgemeine Imkerverſammlung 
ſtatt, zu deren Beſuch hiermit herzlich eingeladen wird. Die Herren Vereinsvorſtände 
werden gebeten, die Mitglieder ſowohl auf dieſe Veranſtaltung des Landesvereins als auch 
auf die Ausſtellung hinweiſen und zu deren Beſuch bezw. Beſchickung ermuntern zu wollen. 
Näheres wird noch durch ein Rundſchreiben und in der Tagespreſſe bekanntgegeben. 

4. Der Landesverein begrüßt die Errichtung eines Bienenmuſeums in Heilbronn, dankt 
der Stadtverwaltung für ihre Unterſtüung und fordert die Imkerſchaft Württembergs 
auf, dieſes gemeinnützige Beſtreben durch Stiftungen aller Art zu fördern. 

5. Sämtliche den Landesverein berührende Mitteilungen bitte ich wieder an meine 
Ad reſſe gelangen zu laſſen. Aus genommen hievon ſind Schreiben an die Schrift⸗ 
leitung und an das Kaſſenamt. Erſtere gehen an den neugewählten Schriftleiter, 
Herrn Oberlehrer Mack, Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein, letztere an unſern Kaſſier, Herrn 


Oberlehrer Elſäßer in Zell ob Eßlingen. Lupp. 
| Wahlergebnis. 
I. Vorſitzeuder Schriftleiter: 


83 Vertreter mit 346 Stimmen 
Lupp 337 Stimmen 
Mack 4 


81 Vertreter mit 330 Stimmen 

| Mad 312 Stimmen 

" Lupp 17 „ 
weiße Zettel 5 „ Bu Herter 1 „ 

Ulm, 11. Aug. 1924. Vorſitzender der Zählkommiſſion: Kübler. 


Kaſſenbericht für das Jahr 1923. 


Einnahmen. Ausgaben. 
Kaſſenbeſtand 5 Druck⸗ u. Verſandkoſten 321 522 285 440 000 „A 
am 1. Januar 1928 848787 4 Einweiſungsgebühren 
Ausſtände 294 „ der Bienen pflege. 221 758 000 „ 
inſen „ Belohnung der Mit- 


6848 
2588 780 245 „ arbeiter d. Bienenpfl. 206 500 000 000 000 „ 


Anzeigen Belohnung 
in der Bienenpflege 99 450 000 000 000 „ des Schriftleiters . 188 640 02 1 000 000 „ 
Beiträge der Reiſeentſchädigungen 14 250 088 178 068 „ 
Landwirtſchaftskammer 200 000 „ Allgem. Verwaltungs 
Einnahmen Aufwand „ . 217 062 079 107 000 „ 
r Etiketten ꝛ ce. 80 000 660 „ Außerordentl. Ausgaben 5000 021 699 000 „ 
ckzahlungen aus Zahlungen in laufender 
laufender Rechnung 588 470 „ Rechnung 742000 „ 
Außerordentliche ge PN DeTerng ; 5245 950 „ 
Einnahmen 848 968 090 295 8900 „ uſchaffungen (Diplome) 74140 „ 
Zufammen 448420705115 6944 Zuſammen 980 974 628 244 158 4 
Rechnungsabſchluß. Bermögensberehnung. 
Einnahmen . 449.424 Das Vereinsvermögen beſteht 
Ausgaben 960.97 1. aus Kapitalien . . 2 1984 
Mehraus gabe „ „ . . 502.55 4 2. „ Guthaben beim 1080 


Leider find es keine Goldmark, ſondern Wertpapiere aus der 


Telephonamt Heilbronn 


gationen, Kriegsanleihen ꝛc.), die heute faſt wertlos find. 
Eine Grundſtocksberechnung kann wegen Entwertung des Barvermögens nicht angeſtellt werden. 


Vorſtehende Rechnung legt ab und verantwortet 
Geprüft und richtig befunden 


Zell, den 1. Mai 1924. 


Freudental, den 17. Mai 1024. 


Kübler, Berwaltungsaktuar. 


Zuſammen 77 1984 
Vorkriegszeit (Staatsobli⸗ 


J. Sljäßer. 
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Am Bienenſtand im Seplember. | 


5 Monatsanweiſung 
für den Auguſt begann 
in einer norddeutſchen 
Imkerztg.: „Der Auguſt 
iſt der erſte Monat des 
Bieneniahrs.“ Warum 
der Kalendermann ſo 
i ſchrieb, überlaſſe ich dem 
nachdenklichen Leſer zu 
„beantworten. Ich möchte 
hier noch ſo ſchreiben: 
Das Bienenjahr geht 
jetzt raſch ſeinem Ende 
a — zu. Während ich ſchreibe, 
wiegen in der Morgenfrühe dichte Nebel um 
den Turm des Ulmer Münſters und herbſt⸗ 
liche Kühle dringt durch das Fenſter. Die 
Hoffnungen auf eine Spät- der Nachtracht wer⸗ 
den nicht erfüllt, wenn auch die Wäldler und 
anderer „noch am Grabe ihre Hoffnun 
aufpflanzen“, denn es kann ja bis in den O 
tober hinein honigen, und bis dahin iſt es 
noch lange. „Sie haben ihr Gutes empfangen“, 
wird mancher denken der davon gehört hat, 
daß ein Wanderer im Juli einen ganzen 
Frachtwagen mit Honig vom Schwarzwald 
beimgeführt habe. Die Kunde geht von Munde 
zu Mund, jeder dichtet e 5 einen Zentner 
dazu, dann ſchwimmen die Imker im Honig 
und im Geld. Ahnlich war's mit der blühen⸗ 
den Linde. „Himmel, müſſen da die Imker 
Honig bekommen!“ murmelten die Leute, wenn 
ſie an den duftenden über und über 
mit Blüten behängten Linden vorbeigingen. 
Und wenn man einem ſagt: „Keinen Tropfen 
Lindenhonig habe ich in meinen Stöcken“, 
jo ſchüttelte er verſtändnislos das Haupt und 
empörte ſich in ſeinem Innern über den nie 
zufriedenen oder verlogenen Imker. 
Der Kalendermann ſtellt ſich auf den 
Stand: Am 1. September heißt die Loſung: 
Einfüttern! Man lieſt gegenwärtig in 
unſern Fachzeitungen viel über Bienenzucht 
ohne Zucker, über Einwinterung auf Wald⸗ 
honig und derartige intereſſante recht ſchöne 
beachtenswerte Themen. Aber die nackte Wirk⸗ 
lichkeit ſtellt uns zunächſt noch zwei Tatſachen 
gegenüber: 1. Wir brauchen leider immer noch 
Zucker, wenn wir unſere Bienenzucht erhalten 
wollen, wenn auch durch die Zuckerfütterung 
ſchwache, die Bienenzucht belaſtende Völker am 
Leben erhalten werden. 2. Wir brauchen Zucker 
als Winterfutter zum Erſatz für eingetragenen 
Dlatt⸗ und Nadelhonig, weil die Bienenſtämme 
noch ſelten find, die durch Blatt⸗ und Wald- 
icht ruhrkrank werden. So iſt und 
leibt die erſte Septemberarbeit die Zu⸗ und 
Herrichtung der Völker für die Einfütterung. 
Was muß hier geſchehen? Zum erſten 
müſſen die Völker gefüttert werden. 


Die en Honigwaben geftatten nicht, zu 
pie 88 er 15 en Winter zu 1 
Schwächlinge und Schwärmer werden nach Ent⸗ 


fernung der minderwertigen Königinnen ber» 
einigt; weiſelloſe und drohnenbrütige Völker 
werden abgekehrt. Zum andern wird der Win⸗ 
terſiz geordnet. Man behält bei kleineren 
Maßen (normal, badiſch, altwürttembergiſch) 
7 bis 9 Waben im Brutraum, bei Oberladern 
und Blätterſtöcken beläßt man am beſten fämt⸗ 
liche Waben im Brutraum. Man könnte aber 
auch 2 bis 3 Randwaben an einer Seite 
. und dafür Holzſchiede einſtel⸗ 
en. Waben mit Drohnenbau entfernt man 
entweder ganz oder ſtellt ſie gegen rückwärts 
oder ſeitwärts. 

on 1 ſich Ein 18 5 
Grießraffinade eignet ſich hiezu beſſer als Kri⸗ 
ſtallzucker; denn er löſt ſic leichter und iſt 
weniger waſſerhaltig als letzterer. Man nimmt 
gleiche Raumteile Zucker und Waſſer, ſchöpft 
alſo in den Keſſel, ſagen wir 7 Liter Zucker 
und dann 7 Liter Waſſer, dann erſpart man 
das Abwiegen. Die Miſchung kann entweder 
kalt durch längeres Rühren gemiſcht und ge⸗ 
löſt werden, beim Erwärmen geht das Auf⸗ 
löſen raſcher. Kochen iſt wohl das beſte, aber 
nicht unbedingt nötig, jedenfalls darf nur 
kurz aufgekocht werden. Das Füttern Diese 
geſchieht durch geeignete Futtergeſchirre. Dieſe 
müſſen abſolut bienendicht angebracht werden. 
Der Imker darf in keiner Weiſe durch heraus⸗ 
quellende Bienen beläſtigt werden. Es gibt 
ſehr einfache und recht komplizierte Futter⸗ 
vorrichtungen. Ein ſehr einfaches Futterge⸗ 
ſchirr iſt ein Einmachglas, das nach dem Auf⸗ 
füllen mit einem Lappen von dünner Sacklein⸗ 
wand zugebunden und auf einer mit einem 
Drahtgitter überſpannten Offnung eines über 
dem Brutneſt liegenden Deckbrettchens auf⸗ 
geſetzt wird oder eine einfache Flaſche, die 
hinten in ein durch die unteren Fenſter⸗ 
ſchieber eingeſchobenes langes Trögchen oder 
oben in die Futterampel eingeſetzt wird. Unſere 
„Bienenpflege“ bringt im Inſeratenteil neuere 
ute Futtergefäße angezeigt, auch enthält jeder 
atalog der Imkergerätehandlungen eine Aus- 
wahl ſolcher. . 

Die beſte Fütterungszeit if 
abends. Reiche täglich je / bis 1 Liter 
Zuckerwaſſer. Geſunde und gute Völker leeren 
täglich die Flaſche. Es gibt aber auch lang⸗ 
ſame Freſſer, auf die Eo meiſt das Geſellen⸗ 
lied anwenden läßt: So wie mer ſchafft, ſo 
ißt mer au! 

Wie lange ſoll man futtern? Das kommt 
natürlich auf die Honigvorräte, auf die Größe 
der Honigkränze an. Sagen wir einmal: 10 
Liter. Nach jeder friſch eingeſetzten Flaſche 
machſt du einen Strich an die Kaſtentüre. 
Nach 10 Strichen wird unterſucht. Eine hand⸗ 
groß beiderſeits gefüllter Wabenfläche macht 
immer 1 Pfund. Mit 15 Pfund reicht das 
Volk bis 19 April, mit 20 Pfund bis 
Anfang Mai. Bei Brütern tritt auch im 
September noch ein ſtaxker Zuckervexbraugi 
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ein, und der Imker kaun bel ſolchen Völ⸗ 
kern oft nicht genug reichen. Bis 20. Sept. 
ſpäteſtens bis Ende ſollte die Fütterung be- 
endet ſein, damit das Volk das Futter ins 


vertieren und deckeln kann und bald zur Ruhe 


ſitzen, ſondern aüf leere Bellen, die von 
Honig ummauert ſind. Das Einlegen von 
Wärmematerial eilt noch nicht. Eine leichte 
Strohmatte oder hinten am Fenſter ein paar 
Zeitungen oder ein Säckchen genügen volb⸗ 


ſtändig. Das weitere iſt Oktoberarbeit. 


kommt. Merke: Die Bienen wollen nicht auf 
Jul. Herter. 


von oben bis unten dicht gefüllten Waben 


Vertreterverſammlung des Württ. Landes vereins für Bienenzucht in Ulm 


am 11. Auguſt 1924. 


MS der Vortag hatte eine Reihe von ſchwäbiſchen Imkern im Kath. Geſellenhaus 
in Ulm zuſammengeführt zum Zwecke der Vorbereitungen für die Gründung eines 
Vereins württembergiſcher Königinnenzüchter. Um 6 Uhr trat der Ausſchuß unter dem Vor⸗ 
ſitz von Mack zur Vorberatung für den kommenden Tag zuſammen. Anweſend waren 
ſämtliche Mitglieder. | | 

Am Montag, 10 Uhr, wurde in die Hauptverhandlungen eingetreten. Der zweite Vor⸗ 
ſitzende des Landesvereins, Ma ck, eröffnete die Verſammlung mit herzlicher Begrüßung 
der Vertreter und die zahlreichen Vereinsmitglieder, die außerdem erſchienen waren. 
Ein beſonderer Willkommgruß galt dem anweſenden erſten Vorſitzenden des bayer. Vereins, 
Herrn Landesökonomierat Heckelmann, und dem Vertreter der Württ. Landwirtſchafts⸗ 
kammer, Herr Dr. Braun. Da Baden gegenwärtig eine Ausſtellung in Donaueſchingen 
hat, war von dort niemand erſchienen. Herr Heckelmann erwiderte dankend, indem er die 
Grüße der bayeriſchen Imker überbrachte, wie auch ſolche von der Vereinigung deutſcher 
Imkerverbände. | | 

Der Aufruf der Vereinsdertreter ergab die Abweſenheit folgender Bezirksdertreter: 
Adelmannsfelden, Backnang (beide), Bopfingen, Braunsbach, Creglingen, Eſſingen, 
Freudenſtadt, Frickenhofen, kl. Heuberg, Hohentengen, Jagſtgau, Segittäler, Isny, 
Ilshofen, Kirchberg a. J., Künzelsau, N Marbach, Münſingen⸗Auingen, Neckar⸗ 
ſulm, Neuenſtadt, Schechingen, Spaichingen, Sulz, mittlere Tauber, Untergröningen, 
Urach, Uracher Alb, Vaihingen a. Enz, Wangen, Weſternhauſen, Zabergäu, Hohenz. Alb, 
Glatt, Oſtrach, Hohenz. Oberland, Nachträglich Erſchienene ſind dem Schriftfehrer nicht 
bekannt geworden. 

a) Als 1. Punkt der Tagesordnung erfolgt nun der Jahresbericht, erſtattet vom Vorſ. 
Mack. Seine Diſpoſition gliederte ſich in: Notzeit, Umſchwung, Aufbau, Rückblick, Ausblick. 

Die Veröffentlichung erfolgt an anderer Stelle des Vereinsblatts. Eine Ausſprache 
über den Bericht erfolgte nicht, da ſich niemand zum Wort meldete. . 

b) Der Kaſſenbericht des Hrn. Elſäßer über das Jahr 1923 gab das übliche unerfreuliche 
Bild. Einnahmen 448 K, Ausgaben 950 , Abmangel 502 K. (Das Vermögen iſt in 
Wertpapieren angelegt; heutiger Wert nicht ganz ein Pfennig.) RE 

Der Verein hat einen Warendorrat im Werte von etwa 400 K. Somit iſt das eigentliche 
Defizit 102 K. Grundſtock, früher 10 000 &, iſt verſchwunden. 

Die Prüfung der Rechnung durch Herrn Kübler hat keine Anſtände ergeben. 

c) Anträge aus den Vereinen (f. Bienenpflege). Der 1. Antrag (Ernennung langj. 
Mitglieder zu Ehrenmitgliedern) löſte eine lange Debatte aus. Es ſprachen aber gegen die 
Annahme ſehr gewichtige Gründe, finanzielle und andere. Wir müßten etwa 1200 alte 
Mitglieder zu Ehrenmitgliedern ernennen; Ausfall etwa 2400 K. Wir pole zweierlei 
Mitglieder, vier Fünftel zahlende, ein Fünftel nichtzahlende. Sodann ſollte immerhin 
durch Verleihung der Ehrenmitgliedſchaft wie bisher das Verdienſt des einzelnen zum 
Ausdruck kommen. Der Antrag wird zurückgezogen. Doch 0 die Verſammlung der ein⸗ 
ſtimmigen Anſicht, daß die Bezirksvereine alte, wirtſchaftlich ſchwache Mitglieder ihrerſeits 
don der Beitragsleiſtung befreien möchten. 

9 Antragſteller gab ſich mit Abſetzung ſeines Antrags don der Tagesordnung 


g | - * 2 
.f mit der Imkervertretung zu verſtändigen, iſt für uns eine üble Tatſache. Wir bekommen 
| den Zucker ſpät und teuer. Steuerfreiheit iſt ausgeſchloſſen. Außerſte Zahlungsfriſt 30. 
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d) Zuckerderſorgung. Dr. Braun von der Landwirtſchaftskammer gab Bericht über 
die Frühjahrsverſorgung und die jetzt ſchwebende. Daß die Zuckerfabriken ihre Vorräte 
angeblich infolge Mangels an Barmitteln ans Ausland verkaufen durften, ohne ſich zuvor 


Auguſt bei der Landwirtſchaftskammer. . 25 
e) Wahlen. Es ift infolge Rücktritts des Herrn Lupp von feinen Amtern neu zu wählen 


der 1. Vorſitzende und der Schriftleiter. Nachdem Mack den neutralen Standpunkt des 


1 


Ausſchuſſes hinſichtlich aller Wahlen kundgegeben, erfolgte die Ausſprache, die ſich zu einer 
— al 1 für Lupp verdichtete. Für Herrn Lupp ſelbſt, 


der anweſend war, konnte es eine hohe Befriedigung ſein, daß ein Redner nach dem andern 
feinen Charakter als unantaſtbar, feine Eignung als unbeſtritten, feine Arbeitskraft als 
» muftergültig erklärte. Niemand hat einen Stein gegen ihn erhoben. Er ging lobann als 


- an wiedergewählt aus der Urne hervor. Das Reſultat löfte einen Beif 


ſturm aus. 
r Gewählte trat vor und dankte feinen Getreuen tiefbewegt. Wir hoffen, daß dieſer be⸗ 


freiende Spruch einen guten Einfluß für die ſchwer leidende Familie habe. Als Schriftleiter 
wurde Mack-Oberſöllbach einſtimmig gewählt. Auch ihm unſeren Glückwunſch. 


| 1 Ein Referat Rentſchler über Honigabſatz wurde für das Honigjahr 1925 zurück- 
t. 
g) Nach Schluß der Verſammlung fanden ſich etwa 100 Mitglieder zu einem gemein⸗ 


. len Mittageffen, das hinſichtlich Güte und Reichhaltigkeit (Preis 75 J) der . 


che alle Ehre machte, zuſammen. Alles war hochbefriedigt, nur der Schriftführer ſuchte 


a bergeblid) nad) feinem neuen Gtroßhut. Dach die e hatte fi, de Betreuung der man 


. 
| 
| 


igen Kopfloſigkeit eines Witwers müde, ein anderes Haupt geſucht. 
Douglashütte, den 16. Auguſt 1924. Stehle. 
| Jahresbericht 1923/24. 
Bon Oberlehrer Mack⸗Oberſöllbach. 
Notzeit. 


| Dos eigenartige, das Vereinsleben ſchwer ſchädigende Jahr 1923 liegt — wir ſagen 
90 Geld 


p 
. 1 bin, um de be ˖ 


b — hinter uns. Der kataſtrophale, raſende Umſturz in der 
ſtellte alles auf den Kopf. Ja gewiß, es chten 1 Verhältniſſe in 1 
] ſchi VVV 
führen. Die Vereinskaſſe war leer. Die Forderungen des Verlags 
für Druck, Papier, Verſand ſtiegen ins Ungeheuerliche — an unſern Einnahmen gemeſſen. 
Die flege mußte ihr ſchmuckes Gewand, den gelben Umſchlag, ablegen. Die Doppel- 
dember⸗Dezember trat recht beſcheiden auf: 3 Textiſeiten und 5 für Anzeigen 
Und nun kam der Augenblick, den man in den Annalen des früher 


und Bekanntmachungen. nun 
po ſtolzen Württ. Landesdereins nicht derzeichnet finden ſollte: er friſtete fein Leben eine 


don freiwilligen Beiträgen. 
An Stimmen des Einredens fehlte es nicht: Wirf die Laſt don dir; Iöfet den Verein 
1 auf Einhell 5 ne een page fe 
— nn man fie 
einfacher hätte geſtalten können —, unter allen Umſtänden follte man freien Bezug 


umſchwung. 

Es war uns ſofort klar, daß es fo weit nicht kommen durfte. Ohne Verbandszeitſchrift 
fehlt der innige Kitt der Vereine unter ſich und gegenüber der Leitung. Jegliche . — 
zur Weiterbildung, ſei es durch Aufſätze in der Bienenpflege oder Belehrungen und prakti- 
ſchen Vorführungen in Surfen, jegliche gemeinſame Ein- und Verkaufsgelegenheit würden 


: fehlen. „Doch gibt's auch ein natürlich Mittel“ ſagt Mephiſtopheles zu Fauſten, und auch 
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wir dachten, ohne Geld ſchaffen wir's nicht. Ein verzweifelter Aufruf ging ins Land hinaus. 
Er fand Gegenhall. Ich danke heute noch der Aufmunterung und Unterſtützung von ein 
paar gleichgeſinnten, weiterſchauenden Freunden. Jeder Vereinsvorſitzende beſann ſich 
auf fich ſelbſt. Einige Abſplitterungen mußten wir uns gefallen laſſen. Inzwiſchen find alle 
Außenſeiter an Vereinen wieder beigetreten; die Geſamtzahl der Mitglieder hat um nicht 
ganz ein Zehntel abgenommen; größtenteils ſind dies ſolche Mitglieder, die uns die Zucker⸗ 
verſorgung während der Zwangs wirtſchaft reichlich zuführte. | 

Ä Aufbau. 8 

Haftpflichtderſicherung. Vor allem lag uns das Fortbeſtehen der undermeid⸗ 
lichen Haftpflichtverficherung am Herzen. Der Württ. Landesverein hat durch feinen Kaſſier 
J. Elſäßer, mit dem Stuttgarter Verein, Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft in Stuttgart, 
einen Vertrag abgeſchloſſen. Die näheren Bedingungen ſind in dem Aprilheft der Bienen⸗ 
pflege veröffentlicht. Sämtliche Mitglieder unſeres Vereins ſind ſomit wieder ohne eine 
geſonderte Beitragsleiſtung verſichert. Es iſt noch nötig, darauf hinzuweiſen, daß bei Haft⸗ 
pflichtfällen oder bei einem ſtrafrechtlichen en wegen eines Schaden- 
falles der betreffende Imker ſpäteſtens binnen zwei Wochen ſchriftlich und zwar 
mittels eingeſchriebenen Briefes Anzeige „An den Stuttgarter Verein, 
Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft, Abt. Haftpflichtderſicherung in Stuttgart,“ 
zu erſtatten hat. — Mir iſt bis jetzt nur ein Fall bekannt geworden, einige junge Gänſe 
wurden totgeſtochen. Der Schaden wurde von der Verſicherung ſofort gedeckt. 

Mit Ungeheuer & Ulmer wurde, inſofern ſtabilere Verhältniſſe eingetreten ſind, 
ein neuer Vertrag über Lieferung don Papier, Druck- und Verſandkoſten abgeſchloſſen. 
eigenen. Cate entſprechen den eingeforderten Berechnungen anderer apiſtiſcher 

i 3 
Prämiierung don Bienenzuchtbetrieben. 

Die don der Württ. Landwirtſchaftskammer im Eindernehmen mit dem Landesderein 
und unter deſſen Mitwir im Jahre 1923 durchgeführten Standſchauen betrafen den 
e e e 
zue en ſin 11/12, r Bienenpflege gegeben. 
laufenden Jahr wird ebenfalls eine Stundſchau mit Preiszuerteilung für muſterg 
Bienenzuchtbetriebe abgehalten und zwar im Schwarzwald⸗ und Donaukreis. 

Imkerſchulung. | 

König inzuchtkurſe fanden ſtatt in Oberſöllbach am 16. und 17. Juni und in 
Rottenacker am 14. und 15. Juni, in Oberndorf a. N. und Schwenningen, ebenfalls 
im Juni. Die Berichte darüber finden Sie in der Auguſt⸗ und September⸗Bienenpflege. 

Bienenzuchtkurſe leitete der Landesſachderſtändige Oberl. Rentſchler an den 
landw. Wochenblatt bezeichneten Orten unter reger Beteiligung der Einen 
Bienenzuchtkurs wird die Württ. Land wirtſchaftskammer an der Ui desert 
in Kupferzell nun ſtändig abhalten. Der erſte fand dom 28.—81. Juli ſtatt. In die Referate 
und praktiſchen Vorführungen teilten ſich Rentſchler, Mack, Herter. . 

Die hohe Bedeutung der Honigbiene für die Landwirtſchaft und Obſt ucht hat die 
Württ. Landwirtſchaftskammer in weitſchauendem Blick erkannt. Wie ſie uberhaupt allen 
bienenwirtſchaftlichen Fragen volles Verſtändnis entgegenbringt, ſo hat ſie weiter a an 
net, daß bei den jeweils abzuhaltenden Obſtbaukurſen je 1 ang vorbehalten bleibt, 
um den Teilnehmern einen Einblid a tier: 199 deter lündwietſcafflch geheimnisvollen 
Vorgänge bei der Befruchtung der en eler icher Nutzpflanzen 
zu e Die Bienenzucht wird nicht mehr das Aſchenbrödel bei den Landwirten bleiben, 
wenn ihnen klar wird, daß die Zahl, Größe, Gute und der feſte Hang der Früchte der Obſt⸗ 
bäume dem Einfluß der kleinen Heinzelmännchen, den Bienen, zuzuſchreiben iſt und daß 
ein Mehr an Olfrüchten und Kleeſamen auf regen Bienenbeſuch zurückzuführen it. Gewinnt 
dieſe Einſicht immer mehr an Boden, fo wirkt ſich das in einem Zuwachs an Bienendölkern 
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aus unb die dadurch bedingte Steigerung der deutſchen Obſterzeugung iſt ſchon in Hin⸗ 
ſicht auf die Geſundung unſeres wirtſchaftlichen Elends ſehr zu begrüßen. 
Zuͤchterkonferenz. 

Die Königinnenzucht hat nicht nur ideellen Wert als die Poeſie in der Bienenzucht, 

ale praktiſche Bedeutung für die e e der Völker iſt weit höher. Das wird 
emein von den meiſten deutſchen Bienenzuchtverbänden und über unſere Grenzpfähle 
hinaus anerkannt. Nur die züchterifchen Grundſätze und das Ziel N noch der Ein⸗ 
heitlichkeit. Um einen für alle Züchtervereinigungen gangbaren einfachen in der Heran⸗ 
zucht und Bewertung von Zuchtſtämmen herauszufinden, tagte eine beſchränkte Anzahl 
von württ. Königinnenzüchtern am 19. Mai und 9. Juni in Stuttgart. Es wurde gründliche 
Arbeit geleiſtet. brauche nicht weiter auf die Verhandlungen einzugehen. Ein aus⸗ 
iebiges Referat ſamt Leitſätzen, das Ergebnis der Beſprechung, d. h. die „Randgloſſen“ 
ind in der Bienenpflege, Heft 7 und 8, erſchienen. | 5 

Züchtervereinigung, eine Folge der Züchterkonferenz fand in Ulm am 10. d. Mts. 
einen befriedigenden Verlauf. Ein Bericht folgt wohl noch. Den Stimmungsbericht von 
Ht. finden Sie in heutiger Nummer unter Ulm. 

In der Zuckerverſorgung wurde erſtmals ein neuer Weg beſchritten. Die Württ. Land⸗ 
wirtſchaftskammer hat na prache mit der Zuckerkommiſſion des Landesvereins die ſämt⸗ 
lichen Arbeiten der Frühjahrsperſorgung übernommen und in loyaler Weiſe durchgeführt. Herr 
Dr. Braun von der Land wirtſchaftskammer wird die Güte haben, uns einen Bericht zu geben. 

Eine Honigkommiſſion, beſtehend aus den Herren Dr. Braun, Rentſchler, Eſäßer, 
Herter, Mack hat am 27. Februar im Haus der Landwirtſchaftskammer eine Sitzung abge⸗ 
halten. Dem edlen Produkt der Bienenzucht, dem Honig, ſollen Abſatzquellen erſchloſſen 
werden. Der Landesſachverſtändige für Bienenzucht, Herr Oberl. Rentſchler, hätte Ihnen 
heute ein Referat über die dort gepflogenen Beratungen und Beichlüfje gehalten, er war da⸗ 
mit einverſtanden, daß es angeſichts der Fehlernte zurückgeſtellt werde. Später darüber mehr. 

Nuütkb lick. 


„Mars regiert die Stunde“, nicht der Kriegsgott in Olympia, ſondern der in der 
Sternenwelt herumvagierende Planet. Er ſoll dieſes Jahr — als einmalige Erſcheinung 
im ganzen 20. Jahrhundert — in den Hundstagen des Auguſts unferer Erde am nächſten 
kommen. Grund genug, daß die Erdenbewohner mit einem gewiſſen Mißtrauen das Mars. 
jahr erwartet haben; denn den ſo „intelligenten Marsbewohnern“ iſt ein verderblicher 
Einfluß auf den Dunſtkreis unſeres Planeten wohl zuzutrauen. Tatſächlich hatten wir, 
wie immer, unter den Tücken des 1 Marsjahres viel zu leiden. Die öfters einſetzenden 
Trachten wurden jäh durch die ſo ergiebig hereinfallenden Platzregen unterbrochen und 
dom 20. Juni ab mußten wir beim Wagſtock dauernd Abnahmen verzeichnen. Die ſo ſchön 
eingelegten Honigkränze ſchwanden auch bei unſeren deutſchen Kaltblutwölkern, wie die 
Butter an der heißen Sonne. Die Brut nahm im umgekehrten Maße zu und fo kam die Zeit, 
wo faſt kein Tröpfchen Honig mehr in den Völkern zu finden war, wo Starkbrüter am 

ertuche, will Iagen an den wieder aufgeriſſenen Nymphen nagten und die jungen 

rchen zum Flugloche herauspurzelten. Höchſte Zeit zur Notfütterung! Dieſe Leerheit 
in den Stöcken 5 mir in meiner langen Imkerlaufbahn nur einmal bis jetzt zu Geſicht 
gekommen, als ich im Sommer 1916 einen befreundeten Schwarzwaldimker aufſuchte; 
dieſer hatte 5 905 noch in den mit importierten Belegſtationsköniginnen deutſcher 
Raſſe verſehenen Völkern Honigkränze, wenn auch ſehr beſcheidene. Übrigens fehlt dem 
Stamm Rohrklinge in keiner einzigen Brutwabe der Honigkranz, doch ſicher ein gutes 
Zeichen haushälteriſchen Maßhaltens mit den Vorräten. N 

Über ein Mißiahr im Ertrag klagen fo ziemlich alle Imker in ihren Zuſchriften an mich; 
ja die Kreiſe der Mißernten reichen über unſer deutſches Vaterland hinaus. Viele ſtimmen 
nicht mit Unrecht darin überein, daß das Jahr 1924 das ungünftigfte ſei, das fie bis jetzt er⸗ 
lebt hätten. Nur die Schwarzwaldimker, vorweg in den höheren Lagen, ſchlagen einen freu⸗ 
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bigeren Ton an: Bei uns honigt es wirklich gut. Die badiſchen Juter in und an Muhen 
kauften im angrenzenden wilttt. Strohgäu Bienenvölker, wie ſie dieſelben bekamen, in den 
ſchlechteſten Beuten zuſammen und wanderten in die Weißtannentracht. Und die Sache 
lohnte ſich. Es iſt zu befürchten, daß nach dem allgemeinen Schleudern ein Verſchleudern 
des ſo köſtlichen Tannenhonigs vorkommt. Anzeichen ſind ſchon vorhanden. Man hört von 
dem bekannten Hauſieren mit Honig und ganz niedrige Zentnerpreiſe werden ausgeboten. 
Um dieſem verderblichen Treiben Einhalt zu tun, iſt eben die ſchon geſchilderte Honigkommiſ⸗ 
ſion zuſammengetreten. ö 
Ausblick. 


Sie ſehen, daß wir nicht nur den Forderungen des Tages gerecht e ſon 
dern auch an Probleme herangetreten ſind, die ſich wenn nicht ſofort, doch in abſehbarer Zeit 
verwirklichen laſſen. In den Vereinen herrſcht zumal reges Leben, das läßt ſich ſchon an 
der Anforderung von Wanderrednern erſehen. 

Der Bezirksverein „Mittlerer Enzgau“ hat eine ſchon | ſeit längerer Zeit in Angriff 
genommene ne verwirklicht. Im Walde gun lacker und Lienzingen 
eine Zucht- und Belegſtelle errichtet und am 20. Juli unter großer Beteiligung der 5 
von nah und fern eingeweiht. Die Station führt den Namen en. fälle 
hat nicht nur eine prächtige, iſolierte Lage, ſondern auch eine zwecken 1 ſolide 
. Im kommenden Frühjahr wird ſie zur allgemeinen Benittung bereitgeſtellt 
ein. 


Ich komme zum Schluß. Wenn ſich ein Bien richtig entwickeln foll, darf ihm dor allem 
das nötige Erhaltung & und Triebfutter ſowie eine . Wohnung nicht fehlen. 

Stock muß eine tüchtige Weiſel bie Herrſchaft über ein Volk führen, bei dem in gegen⸗ 
ſeitiger 1 ſeiner Glieder eins im andern aufgeht. Wenden Sie das auf unſeren 
Landesverein an. Soll derſelbe blühen und gedeihen, jo iſt es geradezu ein Erfordernis, 
daß er don den ſorgenden Händen jedes einzelnen Mitgliedes e wird, daß zu ſeiner 
Unterſtützung unſi ichtbare Arme ſich regen. In unſeren Reihen durften noch mehr wie ſeither 
die Ideale hoch gehalten werden, natürlich nicht ſo, daß der einzelne bei ſeinem Imkerkollegen 
Idealismus vorausſetzt, er ſelbſt aber in egoiſtiſche Eigenbrötelei derſinkt. Wenn die Bienen⸗ 
zucht in ber Land⸗ und Voltswirtſchaft wie in der Geſundheitspflege eine Beborzigtete 
Stellung einnehmen joll, fo müſſen wir fie noch mehr zu heben juchen. Machen Sie ſich 
vertrauter mit den kleinen Honigvögelein, es wird Ihnen gewiß eine Quelle höchſter Be⸗ 
friedigung in den Mußeſtunden und ein unerſchöpflicher Born neuer, feſſelnder Erf —.— 
ſein. Ihre Liebe zu den Bienen wird in dem Maße wachſen, je tiefer Sie in ae gehe 
nisvolle Weſen und Wirken derſelben eindringen. Die Erfolge in der Bienenzucht werden 
ſich in dem Maße zeigen, als ſie die A gebührende Wertſchäßung erfahren wird, zum Heile 
und Aufbau unſeres deutſchen Vo 


Verliere den Mut nicht, 5 deutſcher Mann, 
Ob dir auch Hoffnung auf Hoffnung derrann. 
Kein klagendes Wort 98 75 Auge lc naß! 
Die Zähne zuſamme n und damit fürbaß! 
Ans Werk leg’ die Hände, greife tüchtig an! | 
So wirft du es meiſtern, du deutſcher 1 Friedr. nn 


Ulm. = 
Ulm und feine Reize. — Die Tagungen. — Die Wahlen. — Die Nunchner Ronmiffion 
eine beginnt feine Harzreiſe: „Göttingen ift berühmt durch feine Würſte . — Ulm 
5 war berühmt durch ſein Geld, durch ſein Bier, ſeinen Schneider und ſeine Spatzen. 
Heute iſt ſein Geid nicht lumpiger als das andere, ſein Bier kaum beſſer, ſeine Schneider 
haben keine „hochfliegenderen“ Gedanken und ſeine Spatzen werden im Gefühl ihrer 
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hiſtoriſchen Würde immer frecher. Ulm iſt aber eine ſchöne Stadt geworden und ein 
„Spaziergang auf der Mauer“ zeigt ihre intimen Reize; wenn auch die Donau ihre 
Fluten nicht in azurnem Blau vorüberwälzt, wie man es von ihr als der „ſchönen 
blauen“ erwarten könnte. Ulm iſt aber auch eine gemütliche Stadt, in deren Mauern 
ſich gut tagen und wohnen läßt. D'rum gehen die Imker auch immer wieder gern 
in dieſe öſtliche Grenzſtadt Schwabens und haben ſich am 10. und 11. Auguſt dort einge- 
funden, um zunächſt im republikaniſchen Staat über Königinnenzucht zu beraten, und eine 
aber, um ſch ſelbn wid zu gründen — ſo was können ſich nur Imker leiſten. Dann 
aber, um ſich ſelbſt wieder einen Weiſel zu wählen. Im ſchön gebauten katholiſchen 
Geſellenhaus, das die lobenswerte Eigenſchaft hat, in der Nähe eines guten Cafés 

ſtehen und Über die nötigen Räumlichkeiten verfügt, wurden die Tagungen abge⸗ 
alten. Im übrigen iſt wie Jung⸗Klaus, der katholiſche Pfarrer Franz Tobiſch in 
Wotſch ſo ſchön ſagt, die Zucht der Immen wahrhaft interkonfeſſionell (excepto plebe 
israelitico nostris temporibus d. i. Iſrael macht kein Geſchäft dabei) international 
und interſozial: Zu den Imkern geſellen ſich alle Berufe, alle Altersklaſſen, alle Kon⸗ 
feſſionen, arm und reich, hoch und nein, gebildet und weniger gebildet. So ſammel⸗ 
ten ſich in einem kleineren Raum etwa 60 „Imkerroyaliſten“. Meiſter Schänzle⸗ 
Rottenacker entwarf die Satzungen, Löffler⸗Markgröningen zeigte, wie man am 
ſchnellſten zu ſchönen Königinnen kommt und Mack als Obermagier leitete das Ganze. 

it 21 eingetragenen bert. der be wurde dann der Verein württembergiſcher 
Königinnenzüchter konſtituiert, der ſich der deutſchen Züchtervereinigung anſchließen und 
befruchtend auf die ſchwäbiſche Bienenzucht wirken wird. 


In einer bis zum Abend ſich hinziehenden Ausſchußſitzung wurden wichtige An⸗ 

Valin u. 0 des Landesvereins, die zur Vertreterverſammlung eingegangenen Anträge, 
len u. a. beſprochen, ſo daß die Ausſchußmitglieder mit guten Hoffnungen der 

andern Tages folgenden Tagung entgegenſehen konnten und im Wohlgefühl getaner 
Arbeit nun auch unter Führung des Ulmer Bienenkönigs Sihler die Gemütlichkeit 
zu ihrem Recht kommen laſſen durften und wenn die Imker auch nicht mehr wie 
Jonas in den Bauch des Walſiſches zu Askalon ſchlüpften, jo wurden fie dafür durch 
die muſtkaliſ Genſiſſe — Sihler hatte extra Bierblechmuſik in den „Saalbau“ 
beſtellt — und durch die improviſierten Feſtkompoſitionen von Papa Ils ſo reichlich 
entſchädigt und gehoben, daß fie lieber im Schlauch des weichen Bettes als in dem 
des Walfiſchmagenz ihre Stimmung verträumten. 

Der andern Tags ſtattfindenden Vertreterverſammlung ſah man mit einer ge⸗ 
wiffen Spannung entgegen. Galt es doch den früherem Vorſtand, Oberlehrer Lu pp, 
den die Kriegsverordnungen über den Verkehr mit Zucker in ſchwere Unannehmlich⸗ 
keiten verwickelt hatten, die von Zeitungen aufgebauſcht und durch allerlei Gerüchte entſtellt 
wurden, wieder in feine Rechte einzuſetzen und ihn durch Neuwahl als 1. Vor⸗ 

enden zu rehabilitieren. Trotz der etwas zentrifugalen Lage Ulms hatten ſich jedoch 
ie Vertreter der Bezirksvereine zahlreich eingefunden. | 
Mack eröffnete als ftellvertretender 1. Vorſitzender die Verſammlung und bes 
grüßte beſonders die Gäſte, den Vertreter der Landwirtſchaftskammer Herr Dr. Braun 
und den Vertreter des Bayeriſchen Imkerverbandes und zugleich der V. D. J. Herrn 
Landesölonomierat Heckelmann⸗Nürnberg und gab dann den Jahresbericht. Not⸗ 
2115 . und Aufbau hellbeleuchtend und in einem Rück⸗ und Ausblick 
eit Ziel klar überſchauend. Oberlehrer Elſäßer erſtattete den Kaſſenbericht, 
dann machte Dr. Braun Mitteilungen über die Zuckerverſorgung, die von der 
Landwirtſchaftskammer im Verein mit dem Landesverein in die Wege geleitet wurde, 
wobei er beſonders auf die Schwierigkeit die mit der Zahlung verbunden ſei, 
hinwies. de Kreditnot müßte das Geld möglichſt bald beſchafft werden, 
was einzelnen Vereinen große Sorgen bereite und der Landwirtſchaftskammer bei 
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veripätet eingehenden Geldern anſehnliche Zinsverluſte verurſache; doch werde ſich die 
Kammer bemühen, von den Zuckerfabriken möglichſt günſtige Bedingungen zu erhalten. 
Die Zahlungstermine ſollten aber von den Vereinen nicht überſchritten werden. 
Die von den Vereinen eingebrachten Anträge fanden wohlwollende Beſprechung, wenn 
auch die Annahme teilweiſe an der augenblicklichen Unmöglichkeit der Durchführung 
cheiterte. Vor Eintritt in die Wahlen gab Mack die Erklärung ab, daß ſich der 
usſchuß wie bei allen Wahlen objektiv verhalte und der Vertreterverſammlung voll» 
ſtändig die Entſcheidung überlaſſe. Der Ausſchuß habe es aber für ſeine Pflicht ge⸗ 
halten, die gerichtlichen Entſcheidungsgründe genau zu prüfen und habe aus denſelben 
erſehen, daß keine — Handlung bei Lupp vorliege, wie ja auch ſeine Behörde 
eine eh nicht gefunden habe. Eine Reihe von Rednern, darunter auch Dr. Braun 
und Okonomierat Heckelmann, der beſonders betonte, daß man in den auswärtigen 
deutſchen Verbänden dieſer Wahl die größte Beachtung ſchenke, traten warm für Lupp 
ein und nannten es eine Ehrenſache, Im wieder fein fo vorzüglich von ihm verwal⸗ 
tetes Amt zurückzugeben. Auf die Anfrage des Vorſitzenden, ob niemand gegen dieſe 
Wahl zu ſprechen wünſche, erhob ſich niemand, auch die Stuttgarter nicht, was all⸗ 
gemein mit Befriedigung aufgenommen wurde. Es ſcheinen in dieſem Verein tief⸗ 
gene Unſtimmigkeiten zu herrſchen, die wie wir wünſchen wollen, zu beidſeitiger 
efriedigung bald gelöft werden mögen. Die Wahl ſelbſt ergab die glänzende Wieder⸗ 
wahl von Oberlehrer Lupp als 1. Vorſitzenden. In einem 2. Wahlgang 
wurde dann der 2. Vorſitzende Mack als Schriftleiter der Bienenpflege gewählt, 
gemäß den Satzungen, die dem 2. Vorſitzenden die Geſchäfte des Schriftleiters über⸗ 
Lupp dankte ſichtlich erſchüttert und gerührt, wobei er betonte, daß er durch 
dieſe erſt wieder von dem Druck befreit werde, der auf ihm ſeit der unſeligen 
Zuckergeſchichte laſte. Die Imker dürfen ſicher fein, daß er das Wohl des Landes⸗ 
vereins mit allen Kräften fördern werde. So endigte die Tagung in voller Harmonie 
und nur zu raſch trennten nach einem gemeinſam eingenommenen Mittageſſen ſich die 
Beſucher des Vertretertags mit einem frohen: „Auf Wiederſehen“. Die Mitglieder 
einer Kommiſſion fuhren dann noch nach München, um dort die Arbeit der Land» 
wirtſchaftskammer bezw. des Sachverſtändigen in Bezug auf die Förderung des Honig⸗ 
1 zu unterſtützen. Sie unterſuchten ob die großen Gläſer und Krüge, die dort mit 
der bekannten braunen bis goldgelben, metähnlichen Flüſſigkeit gefüllt werden, nicht 
auch zur . von Honig benützt werden könnten. Ferner bemühten ſie ſich 
in den Pinakotheken eingehende Kunſtſtudien zu machen für die Gewinnung von 
künſtleriſchen Entwürfen von Honigetiketten, was nach den Mitteilungen des 
verſtändigen in Stuttgart gar keine ſo einfache Sache ſei, und dann unternahmen 
‚nach eine Fahrt über den Starnberger See, wanderten nach Kochel und beſichtig⸗ 
das große Elektrizitätswerk Walchenſee, um zugleich mit demſelben in Unterh 
lungen zu treten über die Abgabe von Strom an die württembergiſchen Imker ar 
Betriebe ihrer Schleudern und Bergung ber riefigen 1 —.— Trotzdem daß 
dieſes größte Elektrizitätswerk des Kontinents ſamtliche Eiſenbahnen Eee elektriſch 
bewegen wird, konnte die Kommiſſion mit der Überzeugung ſcheiden, daß noch hin⸗ 
reichend Strom zur Befriedigung dieſer Wünſche übrig ſein wird, und die Tannen 
des Schwarzwalds ſolange von 89915 triefen können, bis er Denigaapfen gefeiert 
die an. werden ſich doch bewegen. dem ſtolzen Gerit „dem württembergi 
ſchen Landesverein und feinen Imkern mit dieſer Fahrt unſchätzbare Dienſte geleiſtet 
zu haben, kehrten die Teilnehmer hochbefriedigt nach Hauſe zurück. | Ht. 


Ein Bienenzuchtmuſeum in Heilbronn. 


Anläßlich des anfangs September hier tagenden deutſchen ee ll 
wird hier in den oberen Räumen des ehemaligen Schülerpenfionat8 neben dem Karls⸗ 
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mnaſium ein Weinbaumuſeum eröffnet werden. Durch das liebenswürdige Entgegen⸗ 
ommen von Oberbürgermeiſter Beutinger wurden im Anſchluß an dasſelbe weitere 
Räume für ein Bienenzuchtmuſeum zur Verfügung geſtellt und die Einrichtung des 
letzteren wie auch des Weinbaumuſeums wurde dem Unterzeichneter® übertragen. Im 
Namen des Stadtſchultheißenamts hat derſelbe nun eine große Zahl Werbeſchreiben 
hinausgehen laſſen und es ſind erfreuliche Zuſtimmungen eingelaufen und von einer 
großen Zahl von Firmen auch anſehnliche Zuwendungen angemeldet worden, ſo 0 
jetzt ſchon geſagt werden kann, daß das Muſeum nicht nur für jeden Beſucher un 
für Vereine eine Stätte der Belehrung werden wird, ſondern auch für jede Firma 
eine ſtändige Stelle der Empfehlung und weitwirkendſter billigſter Reklame. Das 
Muſeum möchte aber ganz beſonders auch alle Merkwürdigkeiten, Seltenheiten aus 
der Biologie der Biene ſammeln, ein Hort fein für Altertümer aus der Geſchichte der 
Bienenzucht, die ſonſt verloren gingen. Tafeln, Bildwerke, Bücher aller Art aus der 
1 aufnehmen und ſo bittet darum der n DES die Imker von 
Nah und Fern, ihm oder dem Stadtſchultheißenamt mit der Nebenbezeichnung 1 
das Bienenmuſeum“ derartige Gegenſtände zu überweiſen. So wäre ich dankbar für 
ein freigebautes Bienenwabenneſt, eine Klotzbeute, eine Serie Königinnenzellen zur 
Illustration der Königinnenzucht, verſchiedene Honigſorten, Wachsſorten, Anſchauungs⸗ 
mittel aller Art, für Bienenſtandmodelle, für präparierte Bienenfeinde. Die Verfaſſer 
von Büchern bitte ich um ein Freiexemplar für unſer Muſeum. Für den einzelnen 
find das kleine Leiſtungen, geſammelt können fie aber zu einem großen, ſchönen Werk 
werden. Darum, Imker, helft mit zu einem Denkmal für deutſche Bienenzucht. 
Heilbronn. Jul. Herter. 


Appell der Schriftleitung: „Die Gelegenheit iſt günſtig,“ wir vollendens; denn 
nicht leicht werden uns De jo geeignete Räume 1 ein Bienenmuſeum zur Ver⸗ 
Bernt geſtellt. Ungleich . iſt die Einrichtung desſelben, wenn auch freiwillige 
Beiträge — fo u. a. vom Württ. Landesverein — reichlich gefloſſen find, können die 
für ein Bienenmuſeum ſich eignenden Gegenſtände nicht [om und ſonders aufgekauft 
werden. Daher trage jeder, der in der La e iſt, einen Bauſtein herbei, ſei es eine 

ante Beute, präparierte Bienennährpflanzen, Ergebniſſe von allerlei Meſſungen 
und Beobachtungen in Kurvendarſtellung, die . Bienenraſſen, ausländiſche 
Bienen, wie fie ein Stuttgarter Imker in der Maiausſtellung 1923 uns zu Geſicht 
brachte; Weſpen⸗ und Horniſſenneſter, erkrankte Bienen und erkrankte Brut u. ſ. f. 
Ein Werk von dauerndem Wert kann durch Zuſammenarbeit der Imker geſchaffen 
. Ele . 50 Anziehungskraft um ſo ſtärker ausübt, je reichhaltiger es ausgeſtattet 

no 


Das Einfangen von Bienenſchwärmen. 
Vom Bezirksnotar Seidel in Möckmühl. 


Die diesbezüglichen Beſtimmungen im Bürgerlichen Geſetzbuch lauten: 
§ 961. Zieht ein Bienenſchwarm aus, fo wird er herrenlos, wenn nicht der 
ihn unverzüglich verfolgt, oder wenn der Eigentümer die Verfolgung 


962. Der Eigentümer des Bienenſchwarms darf bei der Verfolgung fremde 
Grundſtücke betreten. ft der Schwarm in eine fremde nicht beſetzte Bienenwohnung 
eingezogen, ſo darf der Eigentümer des Schwarmes zum Zweck des Einfangens die 
Wohnung öffnen und die Waben herausnehmen oder herausbrechen. Er hat den 
entſtehenden Schaden zu erſetzen. Ä 

8 963. Vereinigen ſich ausgezogene Bienenſchwärme mehrerer Eigentümer, fo 
werden die Eigentümer, welche ihre Schwärme verfolgt haben, Miteigentümer des 
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eingefangenen Geſamtſchwarmes, die Anteile beſtimmen ſich nach der Zahl der verfolg⸗ 
ten Schwärme. 

§ 946. Iſt ein Bienenſchwarm in eine fremde beſetzte Bienenwohnung einges 

zogen, fo erſtrecken ſich das Eigentum und die fonftigen Rechte an den Bienen, mit 
denen die Wohnung beſetzt war, auf den eingezogenen Schwarm. Das Eigentum und 
ſonſtigen Rechte an dem eingezogenen Schwarme erlöſchen. 

Bei dem vom 28.—3 1. Juli d. Is. in Kupferzell abgehaltenen Kurs über 
ee ergaben ſich bezüglich der Auslegung der 8 961 und 962 Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten in der Hinſicht, daß einerſeits behauptet wurde, der herrenloſe nicht un⸗ 
verzüglich verfolgte Schwarm dürfte von Jedermann eingefangen werden, ſelbſt dann, 
wenn er ſich in einem Grundſtück (z. B. Garten) eines Dritten niedergelaſſen hat, während 
andererſeits geltend gemacht wurde, daß der Eigentümer des Grundſtücks in dem 
ſich der Schwarm / niederläßt, ein beſſeres Recht an dem Schwarm habe, als der 15 
nannte Jedermann, daß alſo der Beſitzer. des Gartens dem Jedermann ſeinen An⸗ 
ſpruch auf den Bienenſchwarm beſtreiten könne. 

Dieſe Sache verhält ſich ſo: 

Der Bienenhalter darf in unverzüglicher Verfolgung ſeines Schwarms fremde 
Grundſtücke betreten; er macht ſich durch dieſes Betreten nicht ſtrafbar, ſondern nur 
ſchadenerſatzpflichtig. Der Jedermann (Finder des Schwarms) darf zum Zwecke des 
Einfangens des Schwarms fremde Grundſtücke nicht betreten; tut er es dennoch, fo 
macht er ſich unter Umſtänden einer ſtrafbaren Übertretung ſchuldig und haftet über⸗ 
dies noch dem Grundſtückseigentümer für etwaigen Schaden, dagegen erwirbt er das 
Eigentum an dem Schwarm trotz des unberechtigten Betretens des fremden Grundſtücks. 

Ob und wann ein fremdes Grundſtück betreten werden darf, richtet ſich nach 
den 1 polizeilichen Vorſchriften. 

Recht des Finders des Schwarms geht alſo dem Recht des 1 — 
des 1 Grundſtücks vor; doch muß es f ic ein ſolcher Finder wohl 
ob ſein Fund im richtigen Verhältnis ſteht au em en das er Bund das 
fangen des Schwarmes auf ſich nimmt. 


EEE 88857 


Nußen der Königinnenzucht: Drei Gründe | vernünftiges Züchten ſel. und dann, warum 
find es, warum wir Königinzucht treiben müſſen, E nſtlerzüchteln, wenn die Natur in je⸗ 
ſagt f. Dr. Zander 1. weil man ſehr oft Nach N Kernware liefert? Viele 
eine Königin braucht, 2. weil wir nur mit ihrer ee leichte und einfache, führen et 135 
Hilfe die Leiſtungen der Völker heben können | Hütten, warum wollt ihr den einf 
und 8. weil die Königin die Ban: Helferin | imier .. durchs Ofenrohr zum fang 
im Kampfe gegen Bienenkrankheiten iſt. 5 1 licht der höheren Wiſſenſ 

Dazu ſchreibt Jung Claus iu Deutſchen 


Imker: „Nazdar!“ dachte ſich hiebei Junggeſelle 3 keine Schwärme fallen oder 
Claus, en nur au 5 3 80 ſelbſt nicht „Kernwart“ iſt, 
gleichwertige emplare hervorzubringen ver⸗ 3 aber doch Königinnen cht, um Lücken 
mag, wie die Naturzucht. Ihr wollt ein auszufüllen oder eine d e e zu 
Kerngeſchlecht erziehen, fete und ſtramme Män⸗ nun: 86h gl en verehrteſter Jung 


ner un une und kräfti 10 fe Frauen, ein Edel⸗ arts 
Glad alſo — ohne Muttermilch, nur Ja. 5 e 3 litt 
mminutf er und an U ben, mie be 1 5 winden und dafür „ 
„Tuberkelwichte“ bringt ihr zuwege t 855 eſſerungs zu e del 0 Fer manche 
0 


ein kernhaft Geſchl 1 Und euere Ö Züchter mögen a ſchen 7 
kaſtelſpielerei, euer Angſt⸗ und e zutreffen, aber in dieſer Allgemeinheit ſollte von 


eure ech eure Zuckernutſchler⸗ einer jo wichtigen Sache nicht geſprochen werden. 
Iutſcherei ſoll uns das Edelgeſchlecht ſchaffen? D. R.) 

Ei, ſo gehts doch, nehmt Moorbäder in Fran⸗ Einfütterung. Darüber ſagt Prof. Dr. 
zelisbad und werdet weiß, wie die Dohlen am Zander in der „Bay. Biene“: „Soll das Ho⸗ 
Habichtſtein, aber ſagt ja nicht, daß dies ein J niglager nicht angegriffen und einer. möglichen 
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Kuhrgefahr durch Wafferafne Honige vorge⸗ 
beugt werden, dann müſſen die Bienen das 
Zuckerwaſſer zwiſchen der letzten Brut, als 
ihrem künftigen Winterſitz und dem Honig 
einfügen, ſonſt iſt es ſpäter der Wintertraube 
nicht erreichbar. Daran denkt ſelten jemand, 
wenn er Anfang September feine Völker auf- 
füttert. Meiſtens haben die Völker um dieſe 
Zeit noch reichlich Brut. und zu viele un⸗ 
nötigen Außenwaben mit ſpärlichen Vorräten. 
Infolgedeſſen finden fie im eigentlichen Brut- 
neſt wenig oder keinen Platz für Zuckerwaſſer 


“und tragen es in die Außenwaben, an die 


ſie vor dem Frühling gar nicht herankommen. 
Dem kann man nur dadurch vorbeugen, daß 
man die Auffütterung erſt dann vornimmt, 
wenn alle überflüſſigen Waben beſeitigt ſind. 
Was an Waben die Bienen an kühlen Morgen 
Anfang September nicht belagern, muß un« 
bebingt entfernt werden.“ 


über die Urſachen der guten Honigjahre. 
Darüber ſchreibt u. a. im „Bienenvater“ Prof. 
Dr. Schiller: „Für die Necktarabſonderung kom⸗ 
men zunächſt drei Umſtände in Betracht: 1. 
Die Pflanze muß zur Blütezeit über große 
Mengen von Zucker, bezw. Stärke oder Fett, 
d. h. Kohlehydrate, verfügen. 


2. An ihrem Standorte muß ſie günſtige 


und natürliche Lebensbedingungen haben. 
3. Zur Blütezeit muß feuchtwarmes Wet⸗ 
ter ſein, das die Nektarabſonderung begünſtigt. 
Alle unſere ausdauernden Pflanzen ver- 
ringern im Laufe des Herbſtes ihre Lebens 
vorgänge immer mehr und bei Eintritt kalten 
Winterwetters tritt Winterruhe ein. Die 
Bäume ſchlafen. Als lebende Weſen müſſen 
ſie aber atmen, und veratmet werden von 
ihnen die Kohlehydrate. Je tiefer die Winter⸗ 
ruhe, d. h. ihr Schlaf, deſto geringer iſt die 
Atmung. Deſto geringer der Verbrauch der 
Kohlehydrate. Nach einem ſtrengen, langen 
Winter ſind daher nur geringe Mengen von 
Vorräten verbraucht worden, große Mengen 
von Zucker ſtehen dann den Blüten im Früh- 
jahr zur Verfügung. Iſt der Winter mild, 
oder wechſeln gar Wärme⸗ und Kälteperioden 
oft hintereinander, ſo erwachen die Bäume aus 
ihrer Ruhe, gleich müſſen ſie ſtärker atmen, 
dann fängt das Waſſer an zu ſteigen und 
dazu ſind Kräfte nötig. Alle alten Imker 
in Gegenden mit vorzugsweiſer Baumtracht 
im Frühjahr bezeugen, daß nach ſehr kalten, 
langen Wintern überreiche Honigjahre folgen. 
sn fehlte in der Haupttracht die Wärme. 


Heimatzucht. Darüber ſchreibt Jung Claus 
115 neun] en Imker“: Zur Heimatzucht ge» 


rt: 

1. Das heimatliche Zuchtziel. Die 
Imme hat ein großes Vaterland. Jede 
Bienenraſſe iſt gut, aber nur dort, 
wo ſie ade Wiel. iſt, wo I ihre Heimat hat. 
Und jede Bienenraſſe wird entarten, wenn 
155 gezwungen wird, die Heimat zu ändern. 

fere Seimatbiene mußte weichen der Ein- 


0 


fuhrwut fremdländiſcher Raſſen. Darum klingk 
ſchon ſeit Jahren Jung Clauſens Warnungs- 
ruf durch die deutſchen Heimatgaue: Schafft 
uns wieder das ortsheimiſche Blut der Bie- 
nen! Führt keine fremdländiſchen Raſſen mehr 
ein und pflegte von euren ortsſtändigen Bie⸗ 
nen nur die beſte Ausleſe. 

2. Der rechten Biene entſpricht 
die rechte Beute. Wer hat ſie? Wo iſt 
ſie? Wer kennt ſie? So wenig es gelingen 
wird, alle Menſchen in denſelben Frack zu 
ſtecken, ſo wenig wird es auch gelingen, eine 
Univerjalbeute zu finden. In der Beutever⸗ 
wendung muß der Anfänger der Zucht den 
Weg der praktiſchen Erfahrung wandern, d. h. 
er habe ſtets offene Augen auf die Stände 
ſeiner heimatlichen Meiſter und beobachte ſie 


genau und handle auch darnach. 


„Nicht der Beute ſchöne Formen 
Wenn der Imb nur eini geht 
Das iſt nicht die große Frage . 
Sondern wer — dahinter ſteht.““ 
3. Heimatliche Zuchtweiſe. 
heißt denn das? Wir wären im Egertale“ 
arg vernagelt, wollten wir denen im Elbetale 
gleichmachen. Hier iſt Frühtracht, dort Mais 
tracht, dort Junitracht, dort Julitracht und 
in einigen Gegenden ſogar eine doppelte 
Tracht; all das will beachtet ſein, und darnach 
mußt du deine Bienen züchten. Wer ſtarke 
Völker erſt bekommt, wenn die Blütezeit vor⸗ 
bei iſt, oder wer Schwächlinge beſitzt, wenn 
der Nektar in Strömen fließt, der iſt wohl 
auch ein Imker, aber er kommt zum Kirch⸗ 
weihſchmaus halt alleweil zu ſpät. Im Herbſte 
ſei Meiſter, dann haſt du das Spiel gewonnen 
fürs nächſte Jahr: Gute und genügende Nah- 
rung, treffliche Mutter, ſorgſame Einwinterung, 
ungeſtörte Ruhe bleibt oberſter Grundſatz jeder 
gedeihlichen Zucht.“ b 
Vererbung von Schwarmträgheit. Darüber 
ſchreibt der „Prakt. Wegweiſer“: „Die Frage 
der Schwarmträgheit und Schwarmluſt ist auch 
noch heiß umſtritten. Man braucht nicht nach 
Oſterreich zu gehen, um Verfechter Hohen- 
eggerſcher Anſicht zu finden. Auch bei uns 
gibt es Imker mit Namen von gutem Klang. 
die die Erzüchtung einer ſchwarmfaulen Raſſe 
für unmöglich halten. Vom züghteriigen 
Standpunkt aus geſehen haben fie zweiferios 
recht. Eine Eigenſchaft, die noch nicht vor- 
handen iſt, läßt ſich durch Zuchtwahl nicht 
ſchaffen. Wohl ſind wir aber in der Lage, 
eine bereits vorhandene Eigenſchaft durch ſorg⸗ 
fältige Auswahl der Zuchttiere zur dominie— 
renden (vorherrſchenden) zu machen. Daß aber 
in der Schwarmluſt der Völker ein Unterſchied 
beſteht, wird wohl kein vorurteilsfreier Im- 
ker im Ernſte beſtreiten wollen. Ich erinnere 
nur an die Heide⸗ und Krainerbiene. Aber 
auch unter den wenigen ſchwarmluſtigen Raf- 
ſen gibt es zwiſchen den einzelnen Völkern 
große Unterſchiede. Trotz gleichen Alters der 
Königin, trotz ganz gleicher Volksſtärke, glei⸗ 
cher Beute und gleicher Behandlung zeigt das 


1 


Verhalten der Völker große Unkerſchiede. Es 
bleibt deshalb nur die Annahme, daß auch 
die Veranlagung der Völker eine Rolle 
ſpielt. Unſere Aufgabe muß es ſein, dieſe 
beſondere Veranlagung nach den Geſfetzen 
der Vererbung beſtändig und vorherrſchend 
de machen. Die bisher auf anderen Gebieten 
er Tierzucht in dieſer Richtung erzielten Er⸗ 
Folge eben uns auch die Berechtigung zu 
dem Schkluſſe, daß die Erzüchtung einer 
„ Raſſe durch Wahlzucht mög⸗ 
t. 
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Tod. Das gleiche Blatt meldet den Tod 
von Heinrich Thie in Wolfenbüttel. Eine 
Autoſahrt zu ſeinem Freunde Harney, dem 
Schriftleiter des „Prakt. Wegweiſers“, war 
ſeine Todesfahrt. Heinr. Thie hatte eine 
Großfabrikation moderner Bienenwohnungen 
und iſt in den letzten Jahren durch ſeine 
ſauber gearbeiteten „Wolfenbüttler Kuntzſch⸗ 
Zwillinge“ auch bei uns bekannt geworden. 
Auch als S 5 hat Heinr. Thie in der 
Imkerwelt bleibendes Andenken ſich geſchaffen. 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


DEI aller weit and Seit. IEEE 


Mit Handgranaten und Gift- 
gaſen, d. h. mit Ehrabſchneiden und heim⸗ 
tückiſchex Intrige, mit Denunziation und Ver⸗ 
leumbung, ging der Herausgeber des Ber⸗ 
ne „Archivs für Bienenkunde“ vor, 
als die dort erſchienene oberflächlich-willkür⸗ 


liche Zurechtmachung der amerikaniſchen Bie⸗ 
nenzucht von der Kritik ein wenig bemängelt 
wurde. Da er von einer Abwehr gegen die 


in mehreren Bienenzeitungen ſowie durch 
Briefe erfolgte Brandmarkung ſeiner Krieg⸗ 
führung nichts gutes zu erwarten hatte, ver⸗ 
ichtete er darauf; und es müſſen nun per⸗ 
ſönliche Freunde verſuchen, das geſunkene 
[Anſehen wieder zu heben. 


So iſt Ende Juli d. Js. auf der Wan⸗ 
derverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge von einem preußiſchen 
Regierungsrat Prof. Dr. A.'s Geſchäftstüch⸗ 
tigkeit mit den leuchtendſten Farben gemalt 
worden. Dieſe Belehrung und Selbſtbelobigung, 
die allenfalls auf der faſt gleichzeitigen Ta 
gung des Preußiſchen Imkerbundes anzu⸗ 

ringen geweſen wäre, dauerte drei Viertel- 
ſtunden. Im auffallenden Gegenſatz zu dem 
Berliner Regierungsrat ſprach der öſterreich⸗ 
iſche Vorſitzende der Wanderverſammlung „im 
Namen der geſamten Imkerſchaft Oſter⸗ 
reichs“ ſage und ſchreibe eine Minute lang. 
Naturgemäß wurde die Vordringlichkeit des 
Regierungsrates von den nichtpreußiſchen Zu⸗ 
hörern allgemein peinlich empfunden, und es 
wurde Nachher davon geſprochen, für auf der 
Wanderſammlung zu haltende Begrüßungsan⸗ 
ſprachen zwei Minuten Redezeit feſt⸗ 


zuſetzen. 


Wahrlich, derartige Eingriffe können die 
von Berlin her vergiftete Atmoſphäre nicht 
reinigen, zumal da im neueſten Heft des 
A. f. B. — leider ohne Anführung des Wort- 
lautes! — das „Niedrigerhängen“ wei⸗ 
terhin betrieben wird; was demnächſt hoffent⸗ 
lich der „Bienenpflege“ — vgl. letzte Nummer, 
S. 1291 — ebenfalls widerfahren wird. 


Im British Bee Journal wird in vielen 
Kortjegungen eine Überſicht über die abge⸗ 


laufene 50jährige Tätigkeit des britiſchen 
Imkerverbandes gegeben. Wir erfahren dabei 
manchen Beweis von Tatkraft, den dieſer Ver⸗ 
band entwickelte. 1884 wurde erreicht, daß 
das Unterrichtsminiſterium die Bienen 
une als Lehrgegenſtand für die 
etzten drei Jahrgänge der Volks- 
ſchule einſtellte. Dieſes Vorgehen von „oben“ 
her führte zu nichts, da die untergeordneten 
Stellen mit der Aufgabe nicht zuſtande 
kamen. Andererſeits genügte die Verordnung 
nicht, dem offenbar aufs Ganze gehenden 
Imkerverband. Dieſer arbeitete „in Anbetracht 
des Nutzens, der der Landbevölkerung aus 
der Unterweiſung in ausübender Vienenzucht 
durch die Volksſchule erwachſen würde“, einen 
Lehrplan aus, der ein Weiterſchreiten der 
Kleinen vom Leichten — zunächſt anhanden 
eines Leſebuches mit Bildern — dann unter 
Vorzeigung von Bienen, Waben, Stöcken, 
Blumen zu immer Schwererem bis zur vollen 
Ausbildung vorſah. 


Oft ſind die Abſichten vortrefflich, auch 
iſt der gute Wille allerſeits vorhanden. Aber 
wenn es dann gilt, den lebendigen 
Ausgleich, genannt „Weg“, auszu⸗ 
mitteln, wird alles zu Fall gebracht 1 
jenen Mangel an geſundem Menſchenverſtan 
bezw. an Erfahrung vom Leben der Wirklich⸗ 
5 wie er. jeit bald einem Jahrhundert 

uropa eigentümlich iſt. Es braucht kaum 
u werden, daß dieſe Pläne un- 


hinzugeſetzt 
lieben. — — 


ausgeführt 


„Wenn ich die Leitung übernehme“, be⸗ 
ginnt Karl A. Wurth, der neue Schriftleiter 
der Western Honey Bee, „ſo geſchieht es 
mit einigem Zaudern. Denn ich weiß, der 
Mut der Imkerſchaft, zumal in Kalifornien, 
hat durch die Mißernte des Jahres 1923 
ein wenig gelitten und leidet weiter dadurch, 
daß das heurige Jahr nichts beſſeres dem 
ſpricht. Der Umſtand aber, daß unſer Ver⸗ 
einsblatt das einzige Mittel iſt, 
die Gedanken 5 u nb 
einander nützlich zu ſein, läßt erwar⸗ 
ten, daß wir weiterhin zuſammenſtehen.“ — 
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—— „Dum Wabenbai find die Bienen im 
Jult, auch bei ber beiten Weide, lange nicht 
mehr ſo geneigt, wie im Mai und Juni, und 
im Herbſt, wenn die Nächte kühl und lang 
werden, hört das Bauen, ſelbſt bei noch ſo 
uter Tracht, gänzlich auf. Denn auch der 
Zellenbau bat’ feine Zeit, und in der ſpäte⸗ 
ten Jahreszeit ſind die Bienen, von einem 
1 Inſtinkte geleitet, mehr bedacht, nur 
die bereits vorhandenen Zellen mit Honig 
zu füllen, als dieſen auf Erbauung neuer 
zu verwenden.“ So ſchreibt v. Berlepſch. 


Und doch bauen Heidevölker ſogar im 
September und Oktober noch einen Brutraum 
voll Mittelwänden aus, wenn ſie nur reichlich 
mit eee gefüttert werden. Erfolg 
einer langen Züchtung. Bienenvolk iſt 
nicht Bienenvolk. — — 


Die rieſigen Bienenkaſten, die 
jetzt in Amerika üblich ſind, — während man 
vor einem Menſchenalter ins Gegenteil ver⸗ 
fallen war — kritiſiert im Bulletin de la 
Societ® Romande ein gewiſſer Paſta une 
günſtig. Er äußert: Die Bienenvölker zur 
überanftrengung verleiten, bedeutet ſie für 
Krankheiten anfälliger machen. Daß 
die Bienen dies einſt im Strohkorb weniger ge⸗ 
weſen ſeien, ſolle uns veranlaſſen, uns zu 
wappnen gegen die Übertreibungen und rüd« 
ſichtsloſe Gewinnſucht gewiſſer Züchter, die 
ihre Bienenköniginnen zu uferloſen Gebär⸗ 
maſchinen umwandeln zu können vermeinen. 
Das Ende ſei die Erſchöpfung der feineren, 
{unoerbaltenben Lebenskräfle. Die Nachkommen⸗ 
ſchaft laſſe ſich wohl vermehren, aber es ſei 
minderwertige Nachkommenſchaft. Nicht die 
Zahl entſcheide, ſondern die Tüchtigkeit, 
die Kraft, die Langlebigkeit. 


Es ſcheint, daß da einer der ſelten zu 
Wort kommenden Imker ſpricht, die — Welt- 
anſchauung haben. Das Ziel dieſes Mannes 
iſt nicht die überwältigung der Natur. Er iſt 
demnach als unmodern und der „Volksbienen⸗ 
zucht“⸗Geſinnung verdächtig zu betrachten. 

Im übrigen wird, was hier ein Schwei⸗ 
er auf grund ſeines Nachdenkens einwendet, 
lu. Großbritannien gegenwärtig aus breiteſter 
ga allgemein vertreten. Nachdem bort 
die ſämtlichen „Kuren“ ber Milben» 
127: zu nichts geführt haben, hat man in 
er Auffindung lebenstüchtigerer Bienen das 
Heilmittel 1 Zur Lebenstüchtigkeit ge 
hört natürlich Verknüpfung mit der Scholle. — 


Etwas was insbeſondere in Schwaben er- 
baulich zu hören fein wird, aber auch den 
Preſſedienſt der B. J. D. angeht! — Der Rund- 
ſchauer von Beekèepers Item nimmt Bezug 
auf die Mitteilung eines anderen Blattes, 
wonach eine in Minden im Staate Nebraska 
erſcheinende Tageszeitung eine Spalte führt: 


„Am Dienenſtand“. „Wir wünſchten, diele 
Tageszeitungen täten desgleichen. Wären ſie 
nicht meiſt mit Freuden dazu bereit, wenn 
ein Bienenzüchter der Gegend die Spalte zu 
leiten bereit wäre? Geht zu eurem Zeitungs⸗ 
mann und fragt, ob ihm ſolch eine Spalte 
unter eurer Leitung erwünſcht iſt. Es wird 
unſerm neuren Honigverkauf nützen und 
irgendwie uns allen.“ | 


.Es gibt ja Spalten über Bienenzucht in 
vielen Tageszeitungen und deren Beilagen. 
„Am Bienenſtand“ für Imker geſchrieben. Es 
ſollte aber heißen „Am Vienenſtand, Er» 
lebniſſe mit Bienen“, und für Laien 
geſchrieben ſein. Selbſt ein wenig Imkexlatein 
dürfte angebracht werden, jedoch nicht zuviel. 
Wann man im Felde irgendwo auf ein Bie⸗ 
nenvolk geſtoßen war, und daran einiges zu 
zeigen und zu erklären begann, hatte man 
bald eine ganze Gemeinde andächtiger Zu⸗ 
hörer um ſich. Al — — 9 


Man erinnert ſich der Neckerei, die wir 
an dieſer Stelle mit dem italieniſchen Aus⸗ 
landsberichterſtatter Dr. Aſprea hatten. Wir 
konnten ſchließlich nicht unterlaſſen, anzumer⸗ 
ken, was vor Zeiten wir an Italien ge 
habt haben. ; 

Darauf antwortet in ber Apicoltura ita- 
liana Aſprea nun folgendes: „Zum Glük 
für beide Völder kehren dieſe Jet 
ten wieder, und ſicherlich wird 
nicht Abelwollen der Italiener 
eine Freundſchaft verderben, die 
ſich gründet gegenſeitige 
Schätzung und die richtige Er⸗ 
ſchauung der gemeinſamen Be 
lange.“ 2 * 

Wir nehmen mit inniger Freude Kauntnis 
von dieſem ſchönen Worte, und dene überr 
vollen Herzen entquillt nun eine Frage: 
Weiß und will ein geiſtig hochſtehendes Ita⸗ 
lien, daß man den annektierten Deutſchen in 
Südtirol nicht nur den Heimatbegriff „Ti⸗ 
rol“ verboten hat, ſondern auch die Mut⸗ 
terſprache nehmen will? Weiß der 
Italiener, daß die Mutterſprache Licht 
des Himmels iſt, welches man nicht einmal 
dem Verbrecher mit gutem Gewiſſen entziehen 
kann? Und wenn das preußiſche Reich — 
und ſeitdem Frankreich — eine unglück⸗ 
ſelige Hand bei der Behandlung vo; 
Völkern und Stämmen hatte, muß Itali 
darum dieſelbe unglückſelige Hand haben ? Etz 
gibt ein geiſtiges Deutſchland — und ſeine 
Gemeinde erſtreckt ſich weit über die jetzigen 
und die einſtigen Grenzen des Reiches! — 
das weitherzig iſt, wie kaum ein zweites Volk 
der Welt. Lohnt es nicht, mit biefem geiftigen 
Deutſchland Freundſchaft zu haben und 
Freundſchaft zu halten, o Italien? 

Müller im Haag, 


Oberndorf a. N. In Verfolgung des Be⸗ 
chluſſes unſerer Frühjahrsverſammlung fand 
m Juni unter, Leitung von Hrn. Hand⸗ 
ſchuh (Schwenningen) ein Weiſelzuchtkurs 
in Oberndorf ſtatt, an dem ſich zehn Mit- 
glieder aus dem Bezirk beteiligten. Drei Bew 
fahren bei der Zucht wurden uns praktiſch 
vorgeführt: das Umlarve-, das Streifen- und 
das Stanzverfahren. Nebenher gingen Be— 


EIL 
lehrungen und Vorträge beſonders aus dem 
Gebiet der Abſtammungs⸗ und Vererbungs⸗ 
lehre, fo intereſſant und leichtderſtändlich, daß 
alle Teilnehmer hochbefriedigt waren. Als 
Frucht dieſes Kurſes dürfen wir die Errich⸗ 
tung einer Belegſtation in unſerem Be⸗ 
zirk im nächſten Frühjahr wahrſcheinlich im 
Fluorner Wald anſehen. Dem Kursleiter auch 
noch auf dieſem Wege herzlichen Dank. R. 
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Wer hat bei früheren Ausſtellungen die ver⸗ 
ſchiedenen Entwicklungsſtadien der Bienenlarve in 
vergrößerten Zellen zu Schau geſtellt? Antwort 
an Oberl. Herter, Heilbronn a. N., Liebigſtr. 11. 


Frage 22. Eines unſerer Mitglieder wird 
dadurch beläſtigt, daß ein Nachbar den Stand 
direkt auf der Markung aufgeſtellt hat und 
zwar ſo, daß der Bedrängte von 2 Seiten 
gefährdet iſt. Die Wieſe des Bedrängten iſt 
ſehr haldig und führt der Weg direkt am 
Bienenſtand vorbei. Einen anderen Weg kann 
der Bedrängte nicht machen bei Einfuhr von 
Heu u. dergl., indem ſonſt der Wagen um- 
werfen würde. Es ſind alle Perſonen im 
ganzen Haus jchon geſtochen worden, und zwar 
jo ſtark, daß fie bettlägerig wurden auf ver- 
ſchiedene Tage. Iſt es ſtatthaft, den Stand 
ſo zu ſtellen, ohne jeweilige Einfriedigung? 
Erſuche Sie um gefällige Rückäußerung, wie 
das Geſetz die Erſtellung des Bienenſtandes 
erlaubt? Auf jeden Fall wird es nicht ge 
ftattet fein, daß es dem Bedrängten unmög- 
lich gemacht wird, ſein Feld zu bebauen und 
zu bearbeiten ohne jedesmal Schaden zu er- 
leiden, zumal der Ersteller des Standes bei 
evtl. Unglücksfall bei Stechen von verſchie— 
denen Perſonen nicht in der Lage wäre, für 
den Schaden aufzukommen. E. in W. 

Antwort. Sondervorſchriften über die mit 
der Anlage von Bienenwohnungen einzuhal— 
tenden Entfernungen vom Nachbargrundſtück 
beſtehen in Württemberg nicht. Hienach iſt, 
ſofern nicht etwa auf Grund des Art. 32 
Ziff. 5 des Polizeiſtrafgeſetzbuches „zur Ver— 
hütung von Gefahr für Leben und Geſundheit 
von Menſchen“ beſondere ortspolizeiliche Vor— 
ſchriften erlaſſen find, die allgemeine geſetz— 
liche Beſtimmungen zur Anwendung zu 
bringen, wonach gegenüber den innerhalb 
Etters gelegenen Grundſtücken mit einem Bau— 
weſen ein Abſtand ebenſowenig einzuhalten 
iſt, wie etwa mit toten Einfriedigungen. Des 
weiteren kommt 8 833 des B.G.B. in Be⸗ 
tracht. Derjenige, welcher Bienen hält, iſt 
für den den haftbar, welchen dieſe an 


Menſchen und Tieren anrichten. Dabei hat 


natürlich der weitere Grundſatz, daß durch 
eigenes Verſchulden des Verletzten der An⸗ 
ſpruch auf Schadenerſatz ausgeſchloſſen oder 


beſchränkt iſt, auch hier Geltung; wer alſo 
Bienen reizt und von ihnen übel zugerichtet 


wird, kann keinen Anſpruch auf Schaden er⸗ 
heben. Endlich könnte noch an die 88 906 
und 907 des B. G. B. gedacht werden, wonach 
der Eigentümer eines Grundſtücks gewiſſe von 
dem Nachbargrundſtück herrührende Einwir⸗ 
kungen oder Anlagen auf demſelben nicht zu 
dulden braucht, wenn die Beeinträchtigung eine 
übermäßige iſt. Ob eine übermäßige Beein⸗ 
trächtigung bezw. Beläſtigung vorliegt oder 
nicht, muß auf Anrufen des Gerichts von 
letzterem in jedem einzelnen Fall beſonders 
feſtgeſtellt werden. In Ihrem 111 iſt die 
Beläſtigung jedenfalls eine erhebliche und über⸗ 
mäßige und jedes Gericht wird wohl den auf 
der Markung ſtehenden Bienenſtand wegſpre⸗ 
chen. Schutzmaßregeln wie hohe Bretterzäune. 
Hecken find bei der haldigen Lage des Grund. 
ſtücks jedenfalls wertlos. Bei adens fällen 
iſt der Beſitzer des Bienenſtands durch den 
Verein bei dem Allgem. Deutſchen Rue 
rungsverein Stuttgart verſichert, bei welchem 


er auch den Schaden anzuzeigen hat. 


Frage 23. 1. Durch was entſteht eine 
Gärung in reinem Bienenhonig? 

2. Was iſt zu machen, wenn Bienenhonig 
in Gärung übergegangen iſt? B. in T. 


Antwort. Gärung entſteht im Honig da⸗ 


durch, daß er in feuchtem Raum aufgeſtellt. 
Hefepflänzchen leicht zugänglich war, viellleicht 
auch nicht ganz ſauber behandelt wurde. Zur 
Hemmung der Gärung müſſen die Pflänzchen 
getötet werden. Man erhitzt darum den Honig 
auf 40 bis 50 Grad. Die Fällung der Säure 
geht etwas ſchwer; doch iſt ſchon viel ge 
wonnen, wenn die Gärung durch die Erhitzung 
unmöglich gemacht wird. Vielleicht weiß einer 
unſerer Leſer noch einen anderen Meg; ex 
möge ihn mitteilen. n 
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| Bezirks⸗Bienenzüchterverein Münſingen. 


Nachruf. 


Am Montag, den 18. Auguſt ds. Js. verſchied nach vorausgegangener 
Krankheit unſer unvergeßlicher, hochgeſchätzter Ehrenvorſtand 


Herr Oberlehrer Jakob Breymayer 


in Auingen⸗Münſingen. 


Nahezu 30 Jahre lang war der Verſtorbene Vorſtand des Bezirks. Erſt 
im letzten Jahr mußte er aus Geſundheitsrückſichten ſein Amt in jüngere Hände 
legen. Aus Dankbarkeit für ſeine langjährige treue Dienſterfüllung ernannten 
ihn ſeine Mitglieder zum Ehrenvorſtand; gleichzeitig konnte ihm im Namen 
des Württ. Landesvereins für Bienenzucht das Ehrendiplom für 25 jährige 
Zugehörigkeit überreicht werden. 


Der Verein wird dem Verſtorbenen für alle Zeiten ein ehrendes An⸗ 
denken bewahren. 


Münſingen, den 20. Auguſt 1924. Der Vorſtand: Thoma. 


— 


Der Württ. Landesverein f. B. ſchließt ſich vorſtehender Trauerkund⸗ 
gebung mit ſchmerzlicher Wehmut an. Ein aufrechter, gerader und ſchlichter 
ann, ein treuer und eifriger Freund und Förderer unſerer heimiſchen 
Bienenzucht, der in den letzten 30 Jahren kaum je eine Vertreterverſammlun 
verſäumte und dem die Arbeit ſelbſtverſtändliche Pflicht und Genuß zugleich 
war, iſt von uns gegangen. Wir danken ihm für ſeine erfolgreiche Mitarbeit 
und werden ſein Andenken in Treue bewahren. Lupp. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Neumünſter, 2. Sept. 1924. 
An unſere Verbände. | 
Betr. Honigaudgleid. 
Hebung des Honigpreiſes und Regelung eines lohnenden Honigabſatzes — das 
find zwei Aufgaben, die wir mit Hilfe unſeres Vereinsweſens fo gerne einer befrie⸗ 
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digenden Löſung zuführen möchten. Der Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände hat nun beſchloſſen, eine Senigaus leichſtelle zu fchaffen. 
Die ſoll den Honig aus den Überſchußgebieten in die Bedarfsgebiete leiten und dadurch 
verhüten helfen, daß Honig für einen Schleuderpreis abgegeben werden muß. 
Als Grundlage braucht dieſe Ausgleichſtelle eine genaue Überſicht über Angebot 
und Nachfrage, über Dana TOUR nnd Honigbedarf in den einzelnen Verbands⸗ 
ebieten. Die Verbände werden nun gebeten, hierher mitzuteilen, ob aus ihren Ge⸗ 
ieten Honig ausgeführt werden ſoll, oder ob ſie Bedarf an Honig haben. 
Die Überſchußgebiete geben an: 
Menge, Forte, Verpackung, Preis des angebotenen Honigs. 
Die Bedarfsgebiete teilen mit, 
welche Mengen und welche Sorten ſie brauchen und welcher Preis bei ihnen gezahlt 
wird. Ich werde dann eine Honigvorrats⸗ und eine Honigbedarfsliſte zuſammenſtellen 
und an ſämtliche Verbände und Verbandsgenoſſenſchaften hinausgeben. 
Mit deutſchem Imkergruß 
. Breiholz. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. 9. 


Sewiun⸗ und Berluſtrech nung. 


Gewinn. Verluſt. 
Einnahmen: Im. S Ausgaben: Zins P 
tandgeld . . 650 150.— A tandgeld (Platzmiete) 648 000.— 4 
Sonſtiges 120.— A Sonſtiges .. 20630 350.— 4 
Laut Bilanz von heuer: 
Ausſtä nde 390000. — & Paſſiv — Sonſt iges : 
Laut Bilanz vom Vorjahr: 
Paſſiv — Sonſtiges 2 0 . . 127. — M Ausſtände 99 66 „ „ . 0 0 3828.— M 
140 597.— 4 | Mobiliorabfchrieb . .o .o 00. 1000.— „ 
21 283 185.— 4 
ab Gewinn 1040 397.— „ 
Verluſ 20 242 788.— 4 
Bilanz 
Aktiva Paſſiva 
Kafſenbeſtand . . . 99986988 154.— A Mehrausgaben 
Wert der Stände 9 000.— „ | Schuld an die Inhaber 
Ausſtä nde 390 000 — „ der Anteilſcheine . 668 657.— 4 
\ Eintrittsgeld. 3050 4 | 
Reſervefond d. Vorjahr? 691 
Gewinn des Vorjahrs 5042 „ 8788.— A 
Zuwendungen ; 1 7502.— 
99 987 887 154.— 4 Paſſivaa: . 100 007 629 942.— & 
ab Akti dg 90 987 387 154.— 
Verluſ t 20 242 788.— 4 


Aufgeſtellt und berechnet durch den Rechner Oberlehrer Bo ß. 
Duttenberg, den 1. Juli 1924. = N N g 


Vorſtebende Rechnung und Bilanz wurden heute geprüft und für richtig befunden. 
Ulm, den 11. Auguſt 1924. 


. Der Korftanb 

a 

Sihler 865 8 
Naff Herter 
Kuecht Diſcher. 


Rentſchler. 
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Am Bienenfland im Oktober. 


Am 1. Oktober iſt die 
äußerſte Friſt verſtrichen 
für die Einfütterung der 
Völker. Wer jetzt nicht 
tat, was er ſollt, wird es 
zu büßen haben. Daß alle 
Völker genügend verſorgt 

werden, iſt wohl im Hin⸗ 
dlick darauf, daß ja Zucker 
überall zu bekommen war, 
kaum anders anzunehmen. 
Es ſehlt jetzt nur noch das 
letzte Werk am Stande, 
2 das Einwintern. Was kei⸗ 

ne Kunſt zu wege bringt, den dichten Zuſammen⸗ 
ſchluß, die Konzentration der Völker, das voll⸗ 
führt eine einzige Froſtnacht und an ſolchen fehlt 
es gewöhnlich auch im Oktober nicht. Sie machen 
auch jede ſpäte Fütterung unmöglich, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß durch zu ſpätes Füttern die 
Völker viel zu ſehr beunruhigt, von der Winter⸗ 
kugel entfernt und bei jungen Königinnen oft 
auch noch zu ſchädigendem ſpätem Brutanjag 
gereizt werden. Wo mehr als zwei unbeſetzte 
Waben hinten hängen, nimmt man eine davon 
noch weg, damit der Brutraum möglichſt eng 
und warm gehalten werden kann und uubeſetzte 
Waben nicht verſchimmeln. Und umgekehrt, wo 
hinten nach kühlen Nächten noch Bienen ſitzen, 
da gib noch 1—2 Waben hinzu. Gitterabſchluß 
halte ich nur dann für rätlich, wenn eine dicke 
Strohmatte oder 1 8 hinter ihm ſitzt Den 
wohlgeordneten Winterſitz ſoll der Imker jetzt 
nicht mehr ſtören. Man ſchont auch die von den 
Bienen verkitteten Stellen, an groben Riſſen 
und Spalten hilft des Imkers Hand noch nach 
mit dem billigen Univerſalkitt — Lehm und 
Noßb gemiſcht, namentlich wird ſolches 
Dichten nötig an Körben, wenn am Bodenbrett 
oder oben am Spund etwas nicht ſtimmt. — Ges 
en Ende des Monats. wenn die Nachtfröſte das 
weißnen, greift der Imkersmann nach wär⸗ 
meren Kleidern und heizt ſein Stübchen. Dann 
denkt er auch an ſeine Bienen und brint den 
Stöcken Winterhüllen, damit die im Stockinnern 
erzeugte Wärme auch hübſch beiſammenbleibt. 
Dicht genähte und feſt abgepaßte Strohdecken 
find immer noch das zweckmäßigſte und bequem⸗ 


ſte. Filzplatten, Steppdecken find die eleganteren 
Hüllen, Holzwollekiſſen, Zeitungen, beſonders in 
2 em dicken Lagen abgenäht in Form und 
Größe der zu bedeckenden Fläche die billigeren. 
Heu iſt als Stopfmaterial zu verwerfen. Zu 
reiches Ausſtopfen und namentlich zu feſtes hin⸗ 
dert die langſame Lufterneuerung und fördert 
das Schimmeln und Modern. 

Mindeſtens eine Wand ſoll die Lufter⸗ 
neuerung kräftig unterſtützen. Die einen nehmen 
die Deckbrettchen ab und decken mit genannten 
Stoffen gut zu; andere nehmen Fenſter weg und 
ſchließen hier mit Strohdecken. Wohnungen mit 
einfachen Wänden verlangen noch einen genügen. 
den Seitenſchutz. Man rückt fie auf 4—5 cm 
zuſammen und ſtopft die Zwiſchenräume ebenfalls 
gut mit warmhaltigen Stoffen aus, zu welchen 
auch Torfſtreu und Torfmull gehören. Körbe 
deckt man zu mit Tüchern oder umſchnürt fie 
mit dicken Binden. Das Einſtellen in geeignete 
Räume wäre ſehr empfehlenswert, wenn man 
über dunkle, ruhige und gleichmäßig temperierte 
Keller verfügen könnte. Ehe du von deinen Lieb⸗ 
lingen Abſchied nimmſt, denke dich einmal in 
ihre Lage hinein und Frage dich, auf welcher 
Seite wäre es dir noch zu kalt? Denke auch 
daran, daß in dem Kaſten 2—3 Pfund oder noch 
mehr Bienenfleiſch ſitzen atmend und Luft ver⸗ 
brauchend. Der Bien braucht Luft, aber nicht 
als Zugluft durch die Wabengaſſen ftreichend, 
ſondern als einfach ein und ausgehenden Odem 
Darum mache die Atemlöcher nieder und breit 
und ſchütze fie vor direkiem Wind oder auch 
Sonnenſchein durch Laden, Vorhänge, Klappen. 
Flugſperren uſw. 

Bringe auch auf deinem Stande hübſch alles 
in Ordnung! Schütze die leeren Waben, reinige 
Flaſchen, eee und Gefäße. Dann 
zünde die Pfeife an und rauche „ oder 
„Muff Muff“ oder auch den „Buſento“, über 
Buchenlaub und Kartoffelkräutich ſind wir ja 
alücklich hinaus; und dann lieblich ſchmauchend 
überſchätze Einnahmen und Ausgaben und wenn 
dabei eine große Null herauskommt, ſo denke, 
das nächſte Jahr wirds beſſer, denn wenn der 
Bien und die Hoffnung nicht wär, ſo lebt ich 
nicht mehr. ö 

Herter. 


Züchterverſammlung in Ulm. 
Oberl. Handſchuh, Schwenningen a. N. 


>, eregt durch die Züchterkonferenz in Stuttgart verſammelten ſich am Vortag der 
Vertreterverſammlung etwa 50 Intereſſenten der Königinnenzucht im Kath. Ge⸗ 
ſellenhaus in Ulm unter dem Vorſitz des ſtellvertretenden Vorſitzenden des Landesvereins, 
Mack. An den Verhandlungen nahm zur Freude aller Teilnehmer von Anfang bis Ende 
der 1. Vorſitzende des bayer. Brudervereins, Landesökonomierat Heckelmann, teil. Der 
Zweck der Verſammlung war die Gründung einer Züchtervereinigung.!) Es kam nicht jo 


1) Wir wollten lediglich die Stimmung der Züchter kennen lernen. Das wurde erreicht. Es 
iſt nun auf die Gründungsverſammlung genügend vorbereitet worden. D. Schr. 
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weit, einmal weil die Sache nicht ſpruchreif, d. h. genügend bekannt und vorbereitet war, 
ſodann, was zwar nicht zum Ausdruck kam, aber wohl für beſtimmt anzunehmen iſt, weil 
zurzeit kein Geld für weitere Vereine in dem Vereinsetat des einzelnen zur Verfügung ſteht. 
Ob die Nichtgründung zu bedauern iſt? Ja und nein! Immerhin aber iſt es beſſer, wenn 
die Imker noch mehr ſich den Wert der neuen Zuchtbeſtrebungen überlegen und zu eigen 
machen, um alsdann auf Grund reifſter Überlegung die Sache nicht nur mit ihrem Namen, 
ſondern durch ihre praktiſche Mitarbeit zu fördern. 

Die Satzungen der Vereinigung, zuſammengeſtellt auf Grund der bereits bekannten 
größeren Züchtervereinigungen, von Oberlehrer Schänzle, Rottenacker, wurden ohne weſent⸗ 
liche Anderungen durchberaten. Zu einer Abſtimmung über Annahme derſelben kam es 
nicht. | 
Im folgenden ſeien die proviſoriſchen Satzungen hier wiedergegeben mit Bemerkungen, 
die im Lauf der Verhandlungen ſich ergaben: n 

$ 1. Der Verein führt den Namen: Württembergiſche Züchter⸗Vereinigung. 
§ 2. Zweck der Vereinigung iſt die Züchtung erſtklaſſiger Bienenvölker der heimiſchen 
Raſſe. f 

Bemerkung. Die Debatte drehte ſich um das Wort „Bienenſt ämme reſp.⸗völker“. 
Sie entſchied ſich zugunſten der „Bienenvölker“. Ob mit Recht, möchte der Protofoll- 
führer in Frage ſtellen, wenngleich manche in Stamm und Volk ein und dasſelbe erblicken. 
Vielleicht ſieht man darin einen Wink zum Streit um Worte. Das wäre mißverſtanden. 
Aber, nicht alle Worte decken das gleiche Ding mit gleichem Inhalt. Hier muß gewogen 
werden. | | 

Dieſes Ziel ſucht ſie zu erreichen durch: 

1. Verſammlungen der Königinnenzüchter zur gegenſeitigen Anregung und Für- 

derung wie auch durch Austauſch von Erfahrungen und Beobachtungen. 
Durch ſtrenge Auswahl hochwertiger Zuchtvölker. 
Durch Züchtung von Königinnen von dieſen Zuchtvölkern durch gewiſſenhafte 
und erfahrene Züchter. 

4. Durch Erprobung dieſer Königinnen auf Erprobſtationen bei unparteiiſchen 
Bienenzüchtern. 

Bemerkung. Anſtelle von Erprobung beſtimmte die Verſammlung das Wort „Prü— 
fung“, beließ es aber bei Erprobſtationen. Ein kleiner Lapſus? Zwiſchen „erproben“ und 
„prüfen“ iſt ein Weſensunterſchied. Beim Erproben ſucht man gewiſſe Eigenſchaften, beim 
Prüfen werden die gefundenen im Hinblick auf beſtimmte Kriterien gemeſſen. Suchen 
und meſſen iſt aber zweierlei. Bei Erprobköniginnen haben wir Königinnen vor uns, 
die wir auf beſtimmt vorhandene Eigenſchaften hin gar nicht kennen. Wir wollen ſolche 
erſt finden, z. B. Leiſtungsfähigkeit, Sanftmut uſw. Erſt wenn ſie gefunden ſind, können ſie 
geprüft werden. In der endgültigen Faſſung der Satzungen wäre daher ſtatt Prüfung 
wieder Erprobung zu ſetzen. 

5. Durch Aufſtellung vpn Zuchtprüfern, die jederzeit das Recht haben, die eingetra- 

[genen Zuchtvölker zu kontrollieren und zu prüfen. 

6. Durch Führung eines Züchterverzeichniſſes, Führung eines Landesherd— 
buches. Jedes Mitglied erhält ſeine Zuchtnummer. Die in jedem Jahr gezüch- 
teten Königinnen hat der Züchter fortlaufend und mit ſeiner Zuchtnummer 
und Jahrgang zu verſehen. Auch ſind die Königinnen mit der offiziell feſtgeſetzten 
Farbe zu bezeichnen. N 

Bemerkung. Die Verſammlung beſtimmte auf Vorſchlag Macks 4 Farben und 
hofft, daß hierin Einheitlichkeit mit den andern Züchtervereinigungen erreicht wird. 

Betreffs der Altersberechnung der Königinnen ſchlägt der Protokollführer, einer 
Anregung Geigers-Hauerz folgend, vor, die Bezeichnung „ſömmerig“ einzuführen. Der 
eigenartigen Altersberechnung wäre eine eindeutige, klare gegenübergeſtellt. Eine: 


S 
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Königin von 1924 wäre demnach 1ſömmerig 
N " " 1923 IL 77 2 


" 


" " 1922 m n 3 70 uff. 
7. Durch Förderung von Belegſtationen. 
8. Durch Abhaltung von Königinzuchtkurſen. 

Bemerkung. Punkt 8 brachte Leben in die Beratungen. Da gab es verſchiedene An⸗ 
ſichten. Sollen nur die 3 Herrn, die bis jetzt Königinnenzuchtkurſe gegeben haben, ſolche 
geben? Dürfen andere geben? Die Teilnehmer welcher Kurſe werden unterſtützt? Wie 
werden ſie unterſtützt? Von wem werden ſie unterſtützt? Brauchen wir den Landesverein 
zur Unterſtützung? Iſt es vorteilhaft, die Unterſtützung der Landwirtſchaftskammer in 
Anſpruch zu nehmen? Kann die Züchtervereinigung die Sache ganz aus ſich ſelbſt machen?!) 
Sit eine ſelbſtändige Züchtervereinigung erſtrebenswert? Wäre es nicht beſſer, wenn die⸗ 
ſelbe eine „Teilgruppe“, auf deutſch Sektion des Landesvereins wäre? 

Schon die Anzahl all dieſer Fragen zeigt, daß in dieſem Punkte am wenigſten Über⸗ 
einſtimmung herrſchte. Er iſt gewiß bei weitem nicht der wichtigſte der Satzungen, wenn 
er es auch bei den Beratungen, wohl im Hinblick auf die heutigen Geldnöte, wurde. Der 
Artikel Köhlers in der letzten Bienenpflegenummer wirkte hier nach. Die Ausſprache klärte 
ſich ſchließlich dahin, daß die Kurſe an keinen Ort und an keine Perſon gebunden ſein 
ſollen, daß eine Unterſtützung der Kursteilnehmer in irgend welcher Form ſehr wünſchens⸗ 
wert ſei, daß man ſich aber davor hüten möge, durch die Unterſtützung zu ſehr in die Ab⸗ 
hängigkeit des Gebers zu kommen. Von mancher Seite hörte man, daß hierin vielleicht ſchon 
zu viel geſchehen ſei. Wenn irgend ein Zuſchuß für die Kursteilnehmer in Frage komme, 
ſo ſei dieſe Frage in allererſter Linie Hand in Hand mit dem Landesverein zu löſen, der wieder 
in Bälde ſeine alte, volle Selbſtändigkeit erlangen müſſe. 

§ 3. Mitglied kann jeder württembergiſche Imker werden. Derſelbe muß aber den 
Weiſungen und Leitungen des Vorſtands folgen. Ebenſo iſt der feſtgeſetzte Jahresbeitrag 
zu leiſten. 

Bemerkung. Der $ 3 erhielt die Faſſung, daß jeder Imker, ohne Unterſchied 
der Landeszugehörigkeit Mitglied werden kann. Es iſt nicht zu befürchten, daß allzuviele 
„Ausländer“ ihr beitreten werden und wenn denn, dann freuen wir uns, weil ihr Beitritt 
uns das Zeugnis ausſtellen würde, „die Schwaben allen voran!“ | 

$ 4. 1. Die Hauptverſammlung findet alljährlich ſtatt und werden die Mitglieder 
vom Vorſtand dazu eingeladen. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, zu erſcheinen. 

Zur Beſchlußfähigkeit der Hauptverſammlung iſt notwendig, daß ein Drittel der Mit- 
glieder anweſend oder durch ſchriftliche Vollmacht vertreten ſind. 

Beſchlüſſe werden mit Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet 
der Vorſitzende. 

2. Der erſte Vorſitzende leitet die Verhandlungen und ſorgt für den Vollzug der ge— 
faßten Beſchlüſſe. 

3. Der Schriftführer führt Protokoll über die Verhandlungen, erſtattet Bericht über die 
eingelaufenen Zuchturteile und nimmt auch die Beſtellung von Königinnen entgegen. 

4. Der Kaſſier nimmt die Beiträge entgegen und erſtattet. Bericht über die verwendeten 
Gelder. 

5. Bei der Hauptverſammlung erfolgt: 

a) die Wahl des erſten und zweiten Vorſitzenden, des Schriftführers, des Kaſ— 
ſiers und der Rechnungsprüfer, 

b) die Wahl der Landeszuchtprüfer, 

c) Feſtſetzung des Preiſes für die Königinnen, 

d) Aufnahme neuer Züchter, 

e) Feſtſetzung der Jahresbeiträge und ev. Zuchtprüferentſchädigung und 
Entſchädigung der Zuchtlursleiter, 


1) Durchaus nicht. Gedacht war immer nur ein enger Anſchluß an den Landesverein. D. Schr. 
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f) Rechnungsprüfung und Entlaſtung des Rechners, 
g) Zuchtbericht des Vorſtandes über das abgelaufene Zuchtjahr, 
h) Abhaltung von Zuchtvorträgen, 

) Anderung der Satzungen. | 

Bemerkung. Satz 2, Punkt 1 wurde dahin abgeändert, daß aus dem „iſt“ ein „ſoll“, 
aus der obligaten eine fakultative Teilnahme konſtruiert wurde. Die Stimmabgabe des 
Vorſitzenden führte zu längeren Auseinanderſetzungen. Meines Erachtens iſt die Faſſung 
wie ſie der Entwurf bietet, klar. Andere Satzungen haben ſie in demſelben Wortlaut. 
Da die Vereinigung keine juriſtiſche Perſon wird, hat die Bedeutung der Stimmabgabe 
doch lange keine ſo große Bedeutung. Bei Genoſſenſchaften uſw. kann der Stimmentſcheid 
von weittragenden rechtlichen Folgen begleitet ſein. Da liegt die Sache anders. 

Die übrigen Punkte des $ 4 wurden ohne jede Debatte angenommen. 

Mit ſeinem reichen Erfahrungsſchatze griff Landesökonomierat Heckelmann dann und 
wann in die Debatte ein und half klären und ſichten. 

Im kommenden Frühjahr ſoll die Vereinigung tatſächlich Fleiſch und Blut annehmen. 
Das wird ein Leichtes ſein. Mögen viele Imker ihre Teilnahme durch Beitritt zeigen. 
Arbeiter ſind nötig. Der Winter, den wir dieſes Jahr in Permanenz haben, bietet Zeit, 
ſich näherhin mit den Beſtrebungen der Königinnenzucht bekannt zu machen. Die Not 
treibt auch den Unintereſſierteſten dazu, ſich umzuſehen, ſeine Bienenzucht noch einigermaßen 
erträglich zu machen. 


Moderne Königin⸗Zucht. 


Von Gotthilf Löffler, Markgröningen. 


Di erſte Bedingung iſt Beobachtung der Völker, dann folgt die Standbuchführung 
in einfachſter Weiſe. 

Der Beobachtung und Stand⸗Buchführung folgt die Sichtung, welche die Meijter- 
ſchaft des Imkers vorausſetzt. Nach dieſer Sichtung, welche mindeſtens 30 Tage vor Ein- 
leitung der Edelzucht zu geſchehen hat, bekommen die edelſten Völker je 1—2 Drohnen⸗ 
waben zum bauen. 

Unſer Zuchtziel muß ſein, Königinnen zu züchten, die kleines Brutneſt haben, das Volk 
auf der Höhe halten und deſſen Bienen viel Honig eintragen. Farbenliebhaberei iſt zu 
verwerfen. Bei Leiſtungen iſt lediglich der Überſchuß, welcher dem Imker zugut kommt, 
zu bewerten, nicht aber was für Brut und Zehrung in Betracht kommt; denn das gibt ge= 
rade die falſchen Ziffern. Ein Volk, deſſen Königin den ganzen Brutraum und die Waben 
bis an das Rahmenholz beſtiftet, für den Imker aber keinen Überſchuß bringt, kann doch 
nicht als Honigvolk angeſehen werden. Gerade durch die Bewertung von Brutleiſtungen 
ſetzen wir unſere wirklichen Honigvölker in den Hintergrund und vermehren durch die Be- 
rechnung des geſamten Energie-Aufwandes (welcher aber dem Imker keinen Nutzen bringt) 
die Vielbrüter und erreichen dadurch das Gegenteil von dem, was wir eigentlich wollen 
und durch unſer Züchten zu erſtreben ſuchen. — Die Aufſchriebe müſſen ſo einfach als 
möglich fein, denn je komplizierter dieſelben ſind, deſto unklarer iſt die Überficht und macht 
eine klare Sichtung unmöglich. ö 

Die in der Bienenpflege Nr. 7, Seite 110, von Prof. Armbruſter angeführten Auf⸗ 
ſchriebe, ſowie die Ausfüllung des auf Seite 111 angeführten Standbuchblattes, ſind auf 
einem größeren Stande undurchführbar und deshalb verwerflich!). Die Aufzeichnungen 
müſſen in der Weiſe geſchehen, daß ſie auch von ſolchen Imkern ausgeführt werden können, 
welche nicht auf Staatskoſten, ſondern auf eigene Rechnung imkern. 

) Für Züchter, insbeſondere Zuchtſtellenleiter aber unerläßlich zur Durchzüchtung wertvoller 
Stämme. N | D. Schr. 
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Nachdem der reine Honigertrag von jedem Volk notiert iſt, wird im kommenden Früh⸗ 
jahr, etwa Mitte März, die Volksſtärke in beſetzten Waben notiert, Mitte April und Mai 
wird dasſelbe wiederholt. Nun haben wir zwei Anhaltspunkte und zwar 

Honigertrag und Volksentwicklung. 

Z. B. bei dem Aufſchrieb über Volksſtärke wird mancher Imker kaum ſeinen Augen 
trauen, wenn er ein Volk revidiert, welches er Mitte März auf 3 beſetzten Waben ausge⸗ 
wintert hat und das Mitte April 7 Waben beſetzt, während das Nachbarvolk auf 6 Waben 
ausgewintert wurde und Mitte April ebenfalls 7 Waben beſetzt.). Dabei hat erſteres ein 
verhältnismäßig kleines Brutneſt, während das zweite die Waben bis an die Rahmenhölzer 
beſtiftet hat. Das zweite Volk wird als Zuchtvolk ausgeſchaltet, da das erſte untrüglich 
beweiſt, daß es ſich trotz kleiner Brutflächen viel raſcher entwickelt als das zweite, alſo die 
Bienen langlebiger ſein müſſen, als beim zweiten Volk. 

Nun werden diejenigen Völker, welche ſchon Jahre hindurch im Honigertrag großes 
geleiſtet haben, auf das Brutneſt unterſucht und diejenigen als Zuchtvolk vermerkt, welche 
die höchſten Leiſtungen im Honigertrag und als ſtärkſtes Volk die kleinſten Brutkreiſe auf⸗ 
weiſen. Unter dieſen ausgeſuchten Völkern wird unmittelbar vor der Zuchtperiode nochmals 
peinliche Ausleſe gehalten unter denjenigen, welche für die kommende Zuchtſaiſon den 
Zuchtſtoff liefern ſollen. 

Die Zeit zum Züchten iſt herangenaht und es werden ein oder mehrere Völker aus⸗ 
geſucht, welche zuchtreif ſind. In den Honigraum eines ſolch zuchtreifen aber weiſel⸗ 
richtigen Volkes hängt man ein oder zwei Zuchtlatten mit Weiſelnäpfchen zwiſchen zwei 
auslaufende Brutwaben. Tags darauf werden die Näpfchen belarvt (wenn Futterbrei 
vorhanden, verwendet man ſolchen, andernfalls wird trocken belarvt). Vor 6 Tagen darf 
nun der Kaſten nicht mehr geöffnet werden. Am 9. Tag ſchaut man nach, wieviele Larven 
das Volk angenommen hat und entfernt ebenſoviele alte oder untaugliche Königinnen, 
als Königinnenzellen vorhanden ſind. 

Nun kommt ein ſehr wichtiger Punkt, welcher nicht vergeſſen werden darf, ſonſt wird 
die Zelle in den meiſten Fällen ausgebiſſen. Sofort nach dem Abfangen der alten Königin 
macht man mit dem Meſſer unter dem oberen Rahmenholz einen Dreieck⸗Ausſchnitt für die 
Zelle. Nach 24 Stunden drückt man die Königin⸗Zelle vorſichtig mit dem Daumen an 
das Rahmenholz, direkt über dem Ausſchnitt)). Dies geſchieht am 11. Tag nach der Be⸗ 
larvung. 2430 Stunden nach dem Zuſetzen der Zelle ſchlüpft die Königin aus und das Volk 
hat in kürzeſter Zeit eine junge Edelkönigin. 

Nachtragen möchte ich noch, daß beim Okulieren der Zellen die Zuchtlatten als letzte 
Rahme im Honigraum hängen. Das Fenſter bleibt weg, bis ſämtliche Zellen okuliert find. 
Sämtliche Klammern werden vor dem. Okulieren von den Zellen weggenommen und die 
Kaſtentüre nach jedem Herausnehmen einer Zelle wieder geſchloſſen, damit die Wärme 
beiſammen bleibt. 


Nachklänge aus zwei Ausſtellungen. 


In Marienburg fand die eine ſtatt anläßlich der 1 1 der Wanderverſammlung 
der Dienenzüchter deutſcher Zunge vom 25.— 28. Juli 1924. Wir Württemberger „hätten 
erade noch gefehlt“. Leider! So konnten wir nicht bei geſchloſſenen ſtern und Türen den 
e polniſchen „Korridor“ durchfahren, uns nicht an dem friſchen, fröhlichen Mut der 
Marienburger aufrichten und an ihrer nie verſiegenden deutſchen Kraft — trotz oder gerade wegen 
ihrer Abſchnürung — ergötzen. Iſt es nicht erfriſchend für unſere deutſche Mattherzigkeit, wenn 
wir hören, was der Bürgermeiſter Pawelcik bei der Begrüßung über das mutige Auftreten ſeiner 


n Gewiß das teilehte Wolf 1e Moment in der Frühjahrsbeurteilung der Völker. D. Schr. 

Hat das entweiſelte Volk ſchon ſelbſt Nachſchaffungszellen angeſetzt, iſt trotzdem die 

ebelüell Efabrdet; fie wird wohl 10— 12 Std. in Pflege genommen, aber nachher ausgebiſſen, wenn 
nicht die Zerſtörer durch das Schlüpfen der ausgebildeten Königin verblüfft werden. Viel ſicherer 
iſt es, wir entweiſeln die betr. Völker am 5. bezw. 6. Tage nach der Belarvung und tauſchen am 
11. Tage die reifen Edelzellen mit je einer gedeckelten Weiſelzelle der umzumeifelnden Völker aus. D Schr. 
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Bürger nach der bekannten Abſtimmung im Juli 1920 erzählte: Als damals die Italiener abgezogen 
waren und dann bald wieder Engländer, Franzoſen und Polen einzogen, fing die Volksſeele an 
zu kochen. Man zog vor das Hauptquartier und forderte, in einer Viertelſtunde hätte die Be⸗ 
ſatzungstruppe Schloß und Stadt zu räumen und ſtellte ſich nicht eher zufrieden, bis dieſelbe den 
Eiſenbahnzug beſtiegen und Marienburg in kürzeſter Zeit frei war. Es iſt manchmal gut, wenn 
man wie die Bienen den Stachel zeigt. 

Der Anregungen gab es nach Ausſagen vieler Teilnehmer — in Marienburg ſo viele, 
daß die weite Reiſe dorthin „ſich gelohnt hätte“. Jede Ausſtellung bietet Neuheiten und ift vor: 
bildlich für die nachfolgenden. Erſtlich, war alles zur Zeit fertig, die Aufmachung war für Honig 
und Wachs äußerſt geſchmackvoll, nicht in der einförmig⸗langweiligen Jahrmarktströdelart. Die 
Zahl der lebenden Völker — es dürften etioa 100 geweſen fein — überwog die ſeinerzeit in 
Magdeburg ausgeſtellten. Zahlreich vertreten waren in den verſchiedenen Stockformen die Kanitz⸗ 
körbe, kein Wunder, man befand ſich doch in der Heimat dieſer Stockart; fie geben, da ver ſchiedene 
Stöcke noch mit den goldſchimmernden Strobkappen der Überwinterung geſchmückt waren, ein 
äußerlich anheimelndes Bild der öſtlichen Volksbienenzucht. 40 bevölkerte Zuchtkäſtchen ließen 
erkennen, wie ſtark auch die Reinzucht unſerer einheimiſchen Biene dort betrieben wird. 

Das allgemeine Urteil über die Ausſtellung gab der Obmann der Preisrichter, Lehrer Otto 
aus Hemme in Schleswig⸗Holſtein, in folgenden Worten: „Die Ausſtellung zeugt von erfreulichem 
Hochſtande des deutſchen Imkerkönnens und der Bienenzucht in der Oſtmark im beſonderen Voran 
ſteht eine zielbewußte und erfolgreich durchgeführte Züchtung hochwertiger Königinnen. Anzuerkennen 
iſt, daß trotz der großen Hitze in den Reiſetagen ſtark entwickelte Völker in ſo großer Zahl aus⸗ 
geſtellt wurden, daß ein deutliches Bild der Betriebsweiſen, beſonders der Bienenzucht im Kanitz⸗ 
ſtocke, gewonnen werden konnte. Alle ausgeſtellten Honige waren hochwertig, jo daß die kleinſten 
Verſehen in der Behandlung für die Auswertung maßgebend werden mußten. Beſonders reich 
und gut iſt die Ausſtellung mit Honiggebäck beſchickt. Die Ausſtellung von Wachs- und Kunſt⸗ 
waben hätte reichlicher ſein können. Erfinder und Fabrikanten von Wohnungen und Geräten 
haben Erfreuliches geleiſtet.“ e 

Etwas Beſonderes und auch von den Preisrichtern als neu und beachtenswert anerkannt, 
waren Papiergefäße für Honig. 1—2⸗Pfundbüchſen waren innen mit Pergamentpapier ausgekleidet, 
der Boden beſonders mit Paraffin abgedichtet. Man kann darin flüffigen Sort füllen. Der 
Deckel wird mit einem ringsherumgehenden Verſchlußſtreifen abgedichtet. Verſandkübel von fünf 
Pfund bis zu einem Zentner Inhalt waren aus ſtärkerer Pappe hergeſtellt und innen in zweck⸗ 
mäßiger Weiſe imprägniert. Sie find für den Poſt⸗ und Bahnverſand von gekandeltem Honig 
beſtimmt. Ein Muſter, das 800 km weit ohne jede Verpackung mit der Poſt geſandt war, bewies 
die Brauchbarkeit. Der Zentnerkübel koſtet 1.80 Mark. Die Genoſſenſchaften haben beſonders 
auf die weitere Ausprobung und Verwendung dieſer Gefäße ihr Augenmerk gerichtet. Sie werden 
in Salzuflen von den Bega⸗Werken hergeſtellt. 

Zur Schaffung eines angemeſſenen Honigpreiſes, Verhütung des Verſchleuderns unſeres 
einheimiſchen Produktes und Beſeitigung des Honigſchwindels mit Auslandshonig wurde vor⸗ 
geſchlagen: Stärkung der Genoſſenſchaft, Aufkauf des Honigs aus der Hand des Imkers in die 
Hand der Genoſſenſchaft und durch dieſe wieder Honigaustauſch aus den Überflußgebieten dahin, 
wo Mangel iſt, Schaffung eines Honigſchildes, durch das der Inhalt als echt verbürgt wird, Ein⸗ 
richtung einer Honigkontrollſtelle nach Schweizer Muſter, als Grundlage für ein berechtigtes Ver⸗ 
trauen der Käufer zu unſeren Honigen. Im Anſchluß an dieſe Beſprechung wurde einſtimmig 
beſchloſſen, ein Preisausſchreiben zur Gewinnung eines geeigneten Honigſchildes ausgehen zu laſſen. 


Der Vortragstiſch war reich mit Referaten belegt: Es ſprachen: Dr. Enoch Zander, 
Erlangen, über „Noſema⸗ und Milbenſeuche“, Herr Dr. Borchert, Berlin, über „Neuere Unter⸗ 
ſuchungen und Studien über die Faulbrutkrankheiten der Honigbiene“ und Herr Dr. Morgen⸗ 
thaler, Liebefeld (Schweiz), über „Erfahrungen mit Bienenkrankheiten in der Schweiz“. 

Das Bienenſeuchenſchutzgeſetz hätte — fo berichtet Herr Dr. Borchert zu unſerem Leidweſen 
— mit etwa 50 anderen Geſetzentwürfen wegen Mangel an Geldmitteln auf ein Jahr zurück⸗ 
geſtellt werden müſſen. f 
Eine neue Vortragsreihe eröffnete Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. Er referierte über 
„Standbuch und Buchführung“. Nach ihm ſprach Prof. Dr. Armbruſter, über „Ziel und 
ee ner züchterifchen Leiſtungsprüfung“. Das gleiche Thema behandelte Pfarrer Schulze, 

emmingen. 

Eine willkomme Abwechflung brachte der Vortrag von Baurat Dr. Schmidt, über 
„Marienburg und ihre Gefchichte”. Sodann fei noch das Konzert des Danziger Lehrervereins. 
das die Zuhörerſchaft mit großer Befriedigung aufnahm, erwähnt, und die ſchönen Ausflüge in 
die Umgebung brachten die Teilnehmer in zwangloſer Ungebundenheit einander näher. 

Für die 63. Wanderverſammlung hat ſich die öſterreichiſche Imkerſchaft mit Erfolg bemüht 
und jo wandern die „Bienenzüchter deutſcher Zunge“ vom Nordoften des Landes, wo das Deutſch⸗ 
tum gepflegt, in die Südoſtmark. Wir zweifeln nicht daran, daß wenn wir 1925 uns Wien 
nähern, gaſtfreie Türen ſich auftun und deutſche Brüderlichkeit uns empfangen wird. 
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Der Preſſedienſt, dem wir in unferen Ausführungen teilweiſe gefolgt find, ſchließt mit 
folgendem Ergebnis: 


„Wenn man einen Blick über das Ganze hinwirft, ſo könnte man ſagen, es war eine 


Tagung, in der deutſche Treue zur Sache und deutſches Vertrauen zu den Männern, in deren 
Hand man ſie gelegt hat, ein Feſt feierten. Daß dabei die Arbeitsaufgaben ſo wachſen, daß ſie 
ſchier nicht mehr einzudämmen ſind, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Daß einem aber auch dabei die 
Augen aufgehen für die Fehler, die wir bisher gemacht haben, und für eine, vielleicht ganz neue 
Einſtellung unſerer ganzen Arbeit, wird niemand wundernehmen. Es wäre ein großer Vorteil, 
wenn das auch während der Marienburger Tagung in die Reihen der Imker hineingeſtreute 
Schulungsgut und die Wucht der poetiſchen und idealen Gedanken, die ſeither in die Bienenzucht 
hineingetragen wurden, ihre Früchte tragen.“ . 

In Donaueſchingen hielt der Landesverein badiſcher Imker ſeine Hauptverſamm⸗ 
lung und zugleich die 50jährige Jubelfeier des dortigen Bezirksvereins ab. Er verband 
damit eine ſchöne, reichhaltige Ausſtellung. Der Schirmherr war der Fürſt von Donaueſchingen. 
Der Septembernummer „Die Biene und ihre Zucht“ entnehmen wir, daß außer einer ſchönen Zahl 
von Bienenvölkern und Einzelköniginnen in „Hochzucht“, Bienenwohnungen und Geräte, edler 
Honig und wohlriechendes Wachs zur Schau geſtellt wurde. . . 

Intereſſante Aufſchlüſſe geben die Begleitworte der einzelnen Abteilungen des Preisgerichts: 

Der Geſamteindruck der Gruppe 1, Lebende Bienen, ſei ein außerordentlich günſtiger. 
Das dunkle Bienenmaterial fällt allgemein auf, der Bau zeigt gegen früher einen bedeutend 
beſſeren Beſtand. Nur die Vielheit in den Syſtemen der Wohnungen iſt weniger erfreulich. 
Bemerkenswert iſt beſonders die große Zahl gut durchgezüchteter Belegſtelleköniginnen. — In der 
Prämiierungsliſte finden wir unter Bienenwohnungen „Chr. Graze. Endersbach“ mit der ſilbernen 
Medaille und Ehrenpreis ausgezeichnet, aufgeführt. Wir gratulieren! . f 

Obwohl eine Ausſtellung in Bienenprodukten keinen ſicheren Schluß auf die Tracht in den 
einzelnen Landesteilen ziehen läßt, ſo wird die geringe Beteiligung des Schwarzwaldes und des 
Unterlandes doch darauf zurückgeführt, daß die Tannentracht erſt nach Schluß der Anmeldung 
eintrat. Der Tannenhonig fehlte vollſtändig. Das wundert auch uns; denn der Schwarzwald 
galt doch immer als eine Honigquelle, die in periodiſch aufeinanderfolgenden Jahren — insbeſondere 
ſehr trockenen — reichlich fließe. Auch das Oberland, das die Ausſtellung beſonders reich beſchickte, 
hatte „auffallend wenig Honig neuer Ernte.“ 

Eine Perle der Ausſtellung außerhalb der Halle war das „Einſt“ und „Jetzt“ der Vienen⸗ 
zucht, eine Darbietung, von der man ſich nicht trennen mag. Das Schwarzwaldhaus mit ſeinem 
naturgetreuen Brünnlein, ſeinen blühenden Geranien auf der Fenſterbank. Daneben das Bauern⸗ 
gärtlein, bepflanzt mit Gemüſe, ländlichen Blumen, Würz und Heilkräutern. Und dann der 
primitive Korbbienenſtand. Er ſteht ſo beſcheiden in der Gartenecke, als fühlte er ſelber: „Ich paſſe 
in die heutige Welt nicht mehr!“ 

Das Schwarzwaldhaus ſollte das „Einſt“ veranſchaulichen und in der Gegenüberſtellung 
mit dem „Jetzt“ belebrend wirken. Zugleich hatten die Darſteller des „Jetzt“ einen dritten, 
praftifhen Zweck im Auge. Darauf deutete ſchon die Hauptüberſchrift „Vereinsbienen⸗ 
garten“. Die ſchönſten, erſtklaſſigen Stände und Beuten von der Firma Huſſer waren ver⸗ 
treten, und eingebettet in friſchem Raſen, war hier auch die ſpätſommerliche Bienenflora der Baar 
mit Liebe und Sorgfalt dargeſtellt. Vom wilden Thymian der Halde bis zum lieblichen Augentroſt 
der Bergwieſe war alles vertreten. n 

Dem Schriftleiter der Bad. Biene ſtimmen wir zu, wenn er folgert: Sage noch einer, das 
deutſche Volk habe keine Ideale mehr. Ein Volk, das alles Schöne und Edle pflegt, das ſein 
Herzeleid bei Blumen und Bienen zu vergeſſen ſucht! Und an anderer Stelle wird dem Wunſche 
Ausdruck gegeben, daß es unſerem Volke gelingen möge, ſich wieder aufzurichten in alter Kraft. 
Von den Bienen könne man da lernen. Nur wo die Königin getragen iſt vom Vertrauen des 
ganzen Bienenvolks und wo die Drohnen erbarmungslos zum Stock hinausgeworfen werden, da 
berrſcht Ordnung und Zucht. Iſt das nicht der Fall, fo löſt ſich das Volk gar bald auf und 
wird von den Nachbarvölkern ausgeplündert. Wir beglückwünſchen unſern Nachbarverein Baden 
zu der ſo ſchön verlaufenen Donaueſchinger Tagung und der gelungenen Ausſtellung. Mack. 


Imkerſchulung. f 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer läßt, um die Bienenzucht zu fördern, neben den in 

Hohenheim üblichen Kurſen, die auch jetzt noch als die eigentlichen Stammkurſe 
zu betrachten ſind, neuerdings im Lande draußen, hauptſächlich in den entlegeneren Teilen 
desſelben, durch ihren Landesſachverſtändigen, Oberlehrer Rentſchler⸗Stuttgart, Kurſe 
abhalten. Dieſes Jahr fanden ſolche ftatt vom 28.—31. Juli in Kupferzell und vom 4. bis 
7. Auguſt in Kißlegg. An den Vorarbeiten und an der Durchführung zu letzterem beteiligte 
ſich der Bienenzüchterverein Wangen. Der Kurs ſelbſt aber war für das ganze Oberland 


N 
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gedacht und wurde auch von weiter her beſucht. 60 Bienenzüchter, zum Teil Anfänger 
auf dieſem Gebiet, zum Teil fortgeſchrittenere Imker, hatten ſich eingefunden. Eine ſolche 
Zahl von Teilnehmern anzunehmen war nur deshalb möglich, weil bei den praktiſchen Vor⸗ 
führungen ſich außer dem Kursleiter auch Oberlehrer Merath⸗Niederhofen und der Be⸗ 
ſitzer des Bienenſtandes, auf dem die Demonſtrationen vorgenommen wurden, der Bienen⸗ 
züchter Herr in Blöden, beteiligten. Auf dem vorbildlichen Bienenzuchtbetrieb des letzteren 
ſtehen 3 Bienenſtände von 9, 8 und 4 m Länge, ſo daß eine Arbeitsteilung leicht möglich 
war. Der Betrieb umfaßt 95 beſtgepflegte Völker. Die Vorträge wurden im Gaſthof 
zum „Löwen“ in Kißlegg gehalten; ſie behandelten ausgewählte Kapitel aus der Bienen⸗ 
zucht und pflege, z. B. die Bedeutung der Bienenzucht für Landwirtſchaft, Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau, die Entwicklung der Honigbiene vom Ei bis zum fertigen Inſekt, die Funktionen der 
drei Bienenweſen im Stock, die verſchiedenen Bienenraſſen, die Geſetze der Brut⸗ und 
Volksordnung, ſowie die Arbeitsteilung im Bienenhaushalt, die Vorkommniſſe und Arbeiten 
im Bienenſtand von der Auswinterung im Frühjahr bis zur Einwinterung im Herbſt und 
die geltenden Rechtsgrundſätze für die Bienenzüchter. Ein Nachmittag war ganz den Bienen⸗ 
krankheiten gewidmet, über dieſes heikle und umfangreiche Gebiet referierte in erſchöpfender 
Weiſe unſer Altmeiſter hierin, Oberlehrer Geiger⸗Hauerz. Lichtbildervorführungen ver⸗ 
anſchaulichten die gehaltenen Vorträge; um das Zuſtandekommen derſelben machte ſich 
Photograph Kögel⸗Jsny, der Vorſtand des dortigen Vereins, verdient. Der Kurs bot alſo 
ſehr vieles und nahm einen überaus befriedigenden Verlauf, was auch in der launigen 
Schlußanſprache eines Teilnehmers, des Herrn Miniſterialamtmanns a. D. Fabian aus 
Großſchafhauſen zum Ausdruck kam. | 

„Dieſe Bienenzuchtkurſe follen aber die Bezirkskurſe, gehalten von dazu befähigten 
Männern aus den Bezirken, durchaus nicht verdrängen und unnötig machen, im Gegenteil 
ſollen die Bezirkskurſe, die hauptſächlich Anfänger vorbilden könnten, den Kurſen der Land⸗ 
wirtſchaftskammer vorarbeiten, damit dann bei ihren Kurſen ſich vornehmlich fortgeſchrit⸗ 
tenere Züchter einfinden würden. Alſo eine treue Vor⸗ und Mitarbeit iſt erwünſcht und wird 
zum Ziele führen. Imkerſchulung tut uns überhaupt not; ſie möge geübt werden in den 
Vereinen durch Vorträge und Demonſtrationen, durch Beſuch von Muſterbienenſtänden, 
durch Empfehlung und Verbreitung ſachgemäßer Bienenliteratur; ihren Höhepunkt wird 
ſie aber immer in den Kurſen bieten, die ein zuſammenhängendes, abgerundetes Ganzes 
bilden und neben Belehrung auch große Begeiſterung für die Bienenzucht erwecken, und 
letztere tut uns not in unſerer armen und ſchweren Zeit. th. 


Wie ich meine ärgſten Brutteufel austrieb! 


Völle, welche übertrieben gern und viel ſchwärmen, nennt man Schwarmteufel 
und Stechteufel jene, welche aus übertriebener Reizbarkeit beſonders gern ihren 
Stachel loshaben. Nenne nun ich einfacher alter Imker übertrieben gern und ſtark brütende 
Bienenvölker Brutteufel, ſo riskiere ich den Tadel großer Imkermeiſter, deren Schriften 
nach die Bienen eher zu wenig als zu viel brüten. Gewiß, die Bienen müſſen und ſollen viel 
brüten, um zur Haupttracht hin rechtzeitig arbeitſtark, d. h. volkreich zu ſein; da wir aber 
doch Honig, nicht Brut ernten wollen, ſo ärgern uns ſolche Völker, die ab Ende Mai 
oder je nach dem Jahrgang anfangs Juni, die Brut nicht von ſelbſt einſchränken, nicht 
ſchwärmen und keinen Honig geben, nur wie toll ihrer Brutgier fröhnen, die abgegitterten 
Waben im Honigraum zwar dicht beſetzen, aber honigleer laſſen, um ſchließlich gepreßt 
voll Volk im Juli hungernd dazuſtehen. 

Sobald mir nun in den letzten Jahren ein Teil meiner Völker Ende Mai Neigung ſolcher 
Art zeigte (bei ſchönſtem Wetter auch tagsüber mit Bru tbienen den ganzen Bau belagernd) 
dann: nix wie raus mit der „Alten“ (im vallen Sinne des Wortes) nebſt einer angemeſſenen 
Zahl dicht beſetzter Deckelbrutwaben (auslaufreif) und hinein mit letzteren (ohne 
Königin) in verſtärkenswerte Zucht⸗ oder Jungvölker (oder in tüchtig arbeitende Schwärme). 
Mit etwaigen weiteren ſolcher Schröpfpartien — einzeln oder 2—3 zuſammen — mache ich 
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mit einer der jüngeren (beſten) Mütter Ableger in leere Stand- oder Weiſelzuchtfächer 
(Verſchulungsvölker für die Weiſelzucht), verſorge ſie noch mit 1—2 Honigwaben, einer 
Tränkwaſſerwabe oder ſtatt letzterer mit in ein Futtergeſchirr hinter das Fenſter geſtellter 
Waſſerflaſche. cn 

Zur Neſtgeruchsbildung in den Ablegern bleibt das Flugloch 2—3 Tage zu, wobei 
das Fenſter vom Bau weg nahe zur Tür — Lüftungsſchieber darin offen — gerückt wird 
um Hitzeſpannung zu meiden. Sinn und Zweck der Sache iſt ſtarker Entzug des vorhandenen 
und künftigen in und auf den gedeckelten Brutwaben ſitzenden Überſchuſſes der auf Mehrung 
der Futterſaft abnehmenden Brut hindrängenden Ammenbienen Ben der Aufſpeiche⸗ 
rung von Honig im Stocke, und dieſer Zweck wird, im Falle die Königin im Gewimmel 
des bienenvollen Kaſtens nicht findbar iſt, auch ohne deren Wegnahme faſt ſchon erreicht. 
Die geſchröpften Völker bekommen Kunſtwaben oder ſaubere Leerwaben an Stelle der 
entnommenen Deckelbrutwaben, ſetzen aber, wenn ihnen die Mutter mit weggenommen 
wurde, Weiſelzellen an und ſtoßen 11—15 Tage danach einen Singervorſchwarm ab, der 
nach dem Faſſen ſtehen bleibt, bis aus dem Schwarmſtock alle noch in ihren Zellen ſteckenden 
oder nach dem Schwarmakt ausgelaufenen Jungweiſel!) herausgenommen und in Käfigen 
x. verwahrt find. (Die Bienen find bei dieſer Arbeit eher ſchüchtern als reizbar.) Danach 
laſſe ich gleich den Schwarm — wenn ich ſicher bin, daß ſeine erwählte Jungweiſel nicht 
zur Begattung wegflog, freudig brauſend in ſein altes Heim einziehen. War der übermäßige 
Bruttrieb ſchon nach dem Schröpfen der Völker in ſcharfen Sammeltrieb raſch, wie mit 
einem Hebel umgeſchaltet, ſo ſetzte nach Rückgabe des Schwarmes ein ſtaunenerregender 
Honigfleiß ein und ſchnell glänzt dort Honig, wo man ohne den Eingriff nur Brut geſehen 
hätte. | 
Leichter ift die Sache zu begreifen und zu machen bei Stöcken, deren Bienen dicht 
wie in Bauſtellung am Fenſter untätig hängend bei vieler Drohnenbrut den noch feſtzu⸗ 
ſtellenden Beſitz von Schwarmzellen verraten, da muß zu nachgenanntem Zwecke die 
alte Mutter (ebenfalls mit einer Anzal dichtbeſetzter Deckelbrutwaben) unbedingt ſofort 
herausgeholt, getötet oder ſonſtwo verwendet werden, falls mit den Brutwaben kein Ab⸗ 
leger gemacht wird. Der daraufhin, je nach dem Alter der erſten Schwarmzelle, binnen 
5—15 Tagen mit einer Jungweiſel kommende (Singer⸗) Vorſchwarm ſowie der Schwarm⸗ 
ſtock werden ebenſo behandelt, wie oben erklärt iſt. Wir haben hier dem Vorſchwarm mit 
alter Mutter vorgebeugt, den Singervorſchwarm zurückgegeben, das Bummelleben 
des zum Vor⸗ und Nachſchwärmen (2) bereit geweſenen Muttervolkes bedeutend abgekürzt, 
ganz nach der Grundidee von Abbé Vignole (Vorwegnahme des Schwarmes) während 
durch völliges Entweiſeln des Mutterſtockes vor Rückgabe des Schwarmes ihm deſſen Ar⸗ 
beitsfleiß zugeführt wird. Der Brutwabenentzug ward ſchon lange empfohlen, 1899 von 
R. Pincot. Ich habe beide Ideen zuerſt bekrittelt, dann erprobt und mich der verheißenen 
vollen Erfolge erfreut. Nachmachen kann die Sache jeder gewandte Imker, dem meine 
Beſchreibung vollbegriffen und mit Bedacht vom Auge aus durchs Hirn in die handelnden 
Arme lief. 

Eutingen. J. F. A. 


Fragen über Vienenweideverbeſſerungen. 


Algemein wird 1924 als ein außergewöhnlich ſchlimmes Bienenjahr bezeichnet. Auf 
vielen Ständen gingen die Bienen im Frühjahr an Ruhr maſſenhaft zugrunde, wie 
ſelten einmal. Ich hatte auf meinem Stande kaum Spuren von Ruhr. 

Schon vor Jahren intereſſierte ich mich für die Verbeſſerung der Bienenweide und 
pflanzte neben anderem an den nahen Waldrand Sommerlinden (T. grandifolia) und ſteckte 
auch eine Reihe Salweiden. Dieſe Stecklinge waren unterſchiedlich: kurz und lang, 


1) Ich würde die Nachkommen derartiger Brutteufel nicht zur Zucht verwenden — Art 
läßt nicht von Art — ſondern die Nachſchaffungszellen mit Zuchtſtoff aus Honigteufeln umlarven. 
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junges und altes Holz, Bodengüte wechſelnd. Aber durchweg machte ich die Erfahrung, 
daß beinahe 99% der Stecklinge zugrunde gingen. Unter ſonſt gleichen Ver⸗ 
hältniſſen gedeihen Stecklinge von Hanf“, Mandel-, Stein⸗, Schwärzende Weide 
und Pappel im umgekehrten Verhältnis. Die Salweiden⸗Stecklinge trieben wohl an, 
gingen aber doch ein. Wenn es immer wieder heißt, daß Salweide durch Stecklinge ver⸗ 
mehrt werden könne, ſo iſt das wohl nur bei beſter Pflanze erfolgreich!). Ich habe ſie wieder⸗ 
holt durch Saat vermehrt. Die Pflänzchen werden im erſten Jahr bis 40 em, im 2. bis über 
120 em hoch. N 

Vor einigen Tagen las ich das lehrreiche Büchlein: „Die Tracht“ (2. Auflage) von 
Herrn Oberlehrer Fiſcher. Leider hat er recht, daß der große Haufe zu ſeinem Vorteil ge⸗ 
ſchoben werden muß. Die Verwirklichung des Strebens von Fiſcher wird noch ſchwere 
Arbeit koſten. Von denen, „die berufen ſind, kräftig an der Hebung der Bienenweide zu 
arbeiten“, nennt er in erſter Linie den Staat. Eigentlich wieder ein ſchlechtes Zeugnis 
für die Beſitzer von Grund und Boden unter den Imkern, die doch allein ſchon viel in der 
Sache tun könnten. Bei Beurteilung der Käſten ſtieß ich mich von Anfang an an den ſtarren, 
hölzernen Grenzen, die der Kaſtenfabrikant dem Imker und dem mit jeder Woche größer 
oder kleiner werdenden Bien zwiſchen „Brut⸗ und Honigraum“ gezogen hat. In meinen 
Käſten gibt es dieſe Grenze nur als gedachte. Ich ernte nach jeder beſſeren Tracht von je dem 
Volk, ohne Ausnahme, entſprechend ſeiner Stärke Honig. Warum ſoll das Volk 
zuerſt dem Kaſten angepaßt ſein, bevor man ernten zu können glaubt! Die erſte Haupt⸗ 
tracht iſt hier bei guter Blüte die Obſtblüte. Heuer war es bis jetzt die einzige. 

In den letzten Jahren bemerkte ich wiederholt, daß der winterliche Pollenvorrat und 
Frühjahrspollentracht das Bedürfnis der Bienen nicht bis zur Löwenzahnblüte befriedigen. 
Eine reiche Salweidentracht würde dieſem ſehr ſchädlichen Mangel abhelfen. 
Fiſcher ſchreibt in genanntem Büchlein von einer bedeutenden Weidentracht in Schleswig⸗ 
Holſtein. Dieſe Weidentracht könnten wir uns mehr oder weniger auch ſchaffen. Mit der 
Bepflanzung der Waldränder mit Ahorn, Linden, Ulmen könnte für die Bienenzucht 
Bedeutendes geleiſtet werden. | 

Saat, Pflanzung junger Bäumchen, kleinere Stecklinge laſſen immer 
längere Zeit auf die Bienenweide warten. Dieſes Warten ließe ſich oft ſehr verkürzen 
durch die Anwendung der Umveredlung und großer Stecklinge. Nicht allzuſelten 
ſind ältere Weidenbüſche verſchiedener Art anzutreffen. Meiſtens wurden ſie früher 
ſchon umgehauen und haben infolgedeſſen eine größere Anzahl ſchlanker Stämmchen. Solche 
Weidenbüſche ſind koſtbares Material, wovon kein Stecken als Brennholz verwendet werden 
ſollte. Von den Büſchen könnten die Hälfte oder noch weit mehr der Stämmchen genommen 
werden, welche an paſſenden Orten in die Erde geſteckt, eine billige und raſche Ver⸗ 
mehrung der Bienenweide ſind. Es iſt wichtig, die einzelnen Weidenarten zu kennen. 
Ihr Verhalten beim Stecken, Veredeln uſw. iſt unterſchiedlich und ſie laſſen ſich uicht nach 
einem Schema behandeln. Vom Stecken der Salweide war oben ſchon die Rede. Ver⸗ 
ſchiedene Weidenarten laſſen ſich ſchon bald nach dem Laubfall ſchneiden und ſofort 
ſtecken oder für ſpäteres Stecken aufbewahren: Hanf⸗, Mandel⸗, Steinweide. Andere wieder, 
bald nach dem Laubfall geſchnitten und ſofort geſteckt oder aufbewahrt, gedeihen im Früh⸗ 
jahr als Stecklinge, wenigſtens als große, nicht mehr (Grau- und Silberweide ?). Sie dürfen 
erſt ſpäter geſchnitten und geſteckt werden. Die Stecklinge gedeihen um ſo beſſer, je triebiger 
der Mutterbuſch war und je beſſer, feuchter der neue Standort (Gräben, Ufer, nördliche 
Waldränder, Anmooꝛr). 

Wegen Pollenmangel im Frühjahr wird man bei der Weidenvermehrung die männlichen 
Exemplare vorziehen. Sehr wichtig iſt neben dem Blütenſtaubreichtum die Blütezeit 
einer Weidenart. Ahnliches und zu gleicher Zeit wie die Salweide oder wenig ſpäter leiſten 
in Bezug auf Blütenſtaub die Grauweide und die Hanfweide, nur bleiben beide kleiner 


) Wir holten bewurzelte Salweidepflanzen im Walde und hatten beim Pflanzen in der 
Nähe der Bienenſtände großen Erfolg. D. Schr. 
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als die Salweide. Auch die Steinweide blüht zu dieſer Zeit, leiſtet aber ſchon bedeutend 
weniger. Die meiſten anderen Weidenarten (auch die Schwärzende Weide, 8. nigricans) 
blühen ſpäter, wann ohne ſie ſchon gute Pollentracht vorhanden iſt (Löwenzahn). 

Neben anderen, von Fiſcher zur Bienenweideanlage empfohlenen Orten, könnten 
auch noch ſumpfige Stellen genannt werden. Hier wächſt noch die Grauweide und faſt 
beſſer noch die Schw. Weide, ſelbſt auf ſo naſſem Boden, wo Erlen kein gutes Wachstum 
mehr zeigen und wo die Salweide nicht vorkommt. Aber auch auf nicht naſſen Böden 
findet man Grau- und Schw. Weide. Vielleicht wäre auf trockenen Böden die Schimmel- 
weide oder Blutweide, 8. acutifolia geeigneter? N 

Im Frühjahr 1924 habe ich eine größere Anzahl Salweidenweibchen umveredelt 
und Salweidenmännchen auch auf andere Weidenarten veredelt, jo auch auf Grau⸗ 
und Schw. Weide auf Bruchboden (der von der Beſchattung ziemlich grasfrei war). 
Hier zeigten die Salweiden⸗Edelreiſer ein außerordentlich üppiges Wachstum, üppiger als 
auf der Salweide ſelbſt. Es entwickelten ſich Rieſenzweige mit dunkelgrünen bis handgroßen 
Blättern und in deren Achſeln Seitentriebe. Da der Sturm dieſe Reiſer im erſten Jahr 
gerne ausbricht, iſt es zu empfehlen: 1. den Veredelungsſchnitt (Pfropfen hinter die Rinde) 
ſehr lang zu machen; 2. links und rechts des Rindenlängsſchnittes auf der Unterlage (vor 
Ausführen des Längsſchnittes) die oberſte tote ſteife Borke als Spahn abzuſchneiden. Alle 
Schnittflächen ſind mit Baumwachs zu verſtreichen; 3. den Verband rechtzeitig durchzu⸗ 
ſchneiden, wenn die Triebe 10—20 em lang find; 4. die Edeltriebe ein⸗ oder mehreremal 
zu entſpitzen (wilde Triebe in der Nähe entfernen), damit ſie kürzer bleiben und ſich ſtark 
verzweigen. Außer auf die genannten habe ich Salweide noch veredelt auf Hanf⸗, Mandel⸗ 
Stein⸗ und Schimmelweide. Sie trieb auf allen dieſen gut mit Ausnahme der Mandel⸗ 
weide, welche die Edelreiſer nicht annahm. 

Etwas leicht ſtellt Fiſcher die Vermehrung der Robinie (falſche Akazie) hin. Ich be⸗ 
obachtete, wie eine 4, Morgen große Robinienpflanzung zwar im erſten Jahr gedieh, 
in den folgenden aber vollſtändig einging. Der Boden war begraſt, kieſig, ziemlich humus⸗ 
haltig (früher Hopfengarten). Ahnliches habe ich ſchon von anderer Seite erfahren. Woher 
dieſes Kümmern? Vielleicht, daß es mit dem Vorkommen und Wachstum der entſprechenden 
Knöllchenbakterien zuſammenhängt, deren die Robinie als Schmetterlingsblütler bedarf. 


8 Mein Univerſal⸗Gchwarmfanghaſten. 
(D. R. P. angemeldet.) 


Totem es ſchon verſchiedene Schwarmfangkaſten gibt, habe ich einen neuen erdacht 
und hergeſtellt. Durch denſelben iſt es mir gelungen, dem Imker ein Gerät in die Hand 
zu geben, für das ſchon längt ein Bedürfnis vorlag. 

Mein Schwarmfangkaſten iſt durch ſeine vielſeitige Verwendbarkeit jedem Imker 
unentbehrlich und daher ſehr zu empfehlen. Mit leichter Mühe kann jeder Laie den Schwarm 
fangen. Dieſer braucht nicht wie ſeither gleich an die Beute geſetzt zu werden, ſondern 
kann längere Zeit in dem Kaſten bleiben. Iſt der Schwarm ſehr ſtark, dann muß man ihn 
allerdings gleich in eine Beute bringen. | 

Am Griff des Kaſtens iſt ein Loch, durch das man eine Stange ſtecken und jo den Schwarm 
vom Baum herunterholen kann. Die Futterlücke dient zum Aufſetzen eines Futterglaſes, 
das mit einem engmaſchigen Tuch zugebunden wird. 

Gebrauchsanweiſung: Vor dem Fangen eines Schwarmes werden die Rähmchen 
mit gedrahteten Mittelwänden oder Anfängen eingehängt. Der Kaſten wird oben geſchloſſen, 
umgedreht, die unteren zwei (auch abnehmbaren) Klappendeckel geöffnet, der Schwarm 
hineingeſtoßen und am Fangplatz aufgeſtellt, bis ſich alle Schwarmbienen durch das Flugloch 
in den doll. gezogen haben. Danach ſtellt man ihn an den Platz, an dem er ſeine Flugſtelle 
haben ſoll. Bu | RE | e Pre 
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Kleinere Schwärme können längere Zeit, ſolange der Raum genügt, in dem Kaſten 
bleiben. Iſt das Volk ſtark geworden, ſo ſetzt man es in eine Beute um. — Es iſt ſehr rat⸗ 
ſam, ſich mehrere ſolcher Schwarmkäſten anzuſchaffen, um im Bedarfsfalle Notbeuten 
zu haben, deren Völker man dann ſpäter mit ſchwächeren Standvölkern gegebenenfalls 
vereinigen kann. Man hat den Vorteil dabei, daß man ſich nicht gleich mehrere teuere 


1. Offener Kaſten. 
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2. Kaſten mit Flaſche. 


Käſten kaufen muß, ſich dieſelben vielmehr nach und nach leichter anſchaffen kann. — Mein 
Schwarmfangkaſten kann auch zur Bildung und Aufſtellung von Reſervevölkern benutzt 


werden. 


Beſtellungen wollen jeweils beim Bezirksvorſtand gemacht werden, der fie dann zur 
Verbilligung der Transportkoſten in größeren Poſten bei mir abruft. Rähmchenmaße 
find anzugeben. — Preis 6 M das Stück, bei Abnahme von 10 Stück an 5,50 &. 


Pforzheim, Bergſtraße 7. 


Karl Balſchbach. 
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Gegen die drückende Konkurrenz des Aus 
Aandshonigs. Zu dieſem Thema ſchreibt die 
„Bad. Biene“ u. a.: 

„Der Kampf gegen die Konkurrenz des 
Auslandshonigs hat zuerſt in unſeren eigenen 
Reihen einzuſetzen. Wird in einem Falle ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellt, daß ein Imker Auslands- 
honig verkauft oder liegt hierfür begründeter 
Verdacht vor, jo wäre dies alsbald dem Lan⸗ 
desverein anzuzeigen, der zu 85 und zu 
veranlaſſen hätte, was weiter geſchehen ſoll. 
Wer ſich nicht mit dem Verkauf ſeines ſelbſt 
gewonnenen Honigs begnügen will, der ſoll 
ſich Honighändler nennen, damit die Verbrau⸗ 
cher wiſſen, woran ſie ſind. (Ganz richtig! R.) 

Weiter müſſen ſich die Imker angelegen 
ſein laſſen, die Bevölkerung unermüdlich über 
die Vorzüge des deutſchen Honigs aufzuklären, 
und darüber, daß beſonders der überſeehonig 
keinen Vergleich mit unſerem Honig aushält. 
Die Verbraucher ſind ferner dahingehend zu 


belehren, daß die deutſche Bienenzucht durch 
vorherrſchend ungünſtige Trachtverhältniſſe ſehr 
von der Zuckerwirtſchaft abhängt und oft 
kaum einbringt, als der Zucker zur über⸗ 
winterung der Bienen koſtet. Außerdem kom⸗ 
men hier die jetzigen hohen Preiſe unſerer 
ſonſtigen Betriebsmittel in Betracht. 

Ferner darf die Reklame nicht vergeſſen 
werden; entſprechende Etiketten. Dieſer von 
jedem Imker zu führende Kampf müßte dann 
von dem Landesverein und den Bezirksver⸗ 
einen energiſch unterſtützt werden dadurch, daß 
ſie in der Tagespreſſe von Zeit zu Zeit Auf⸗ 
ſätze bringen über den hohen Nähr- und Heil⸗ 
wert unſeres echten Honigs. Auch Zollſchutz 
und Honigſchutzgeſetz müßte durch die Reichs⸗ 
regierung erfolgen.“ 

Einwinterung. Darüber ſchreibt die „Baz⸗ 
riſche Biene“: „Zunächſt ſpricht bei der Ein⸗ 
winterung das örtliche Klima das erſte Wort. 
Höhenlagen im Gebirge, Lagen auf Bergen, 
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die viel ſcharfen Winden ausgeſetzt ſind, be⸗ 
dürfen einer wärmeren Umhüllung der Bauten. 
In geſchloſſenen Bienenhäuſern brauchen 
doppelwandig gebaute Käſten meiſt keine äußere 

utzhülle. Wir warnen insbeſondere davor, 
den Strohkörben nicht zu warme Schutzhüllen 
zu geben. Sie halten an ſich wärmer als alle 


Käſten, da ja die Innenflächen von den Bienen 


mit kuftundurchläſſigem Propolis völlig über- 
zogen werden. Die Erfahrung lehrt denn auch, 
daß ſolch warm eingehüllte Strohkorbvölker 
im Nachwinter am erſten unruhig werden und 
uns die größte Sorge bereiten. 

Auch die Art des Winterfutters bedarf der 
Beröckſichtigung. Völker, die hauptſächlich auf 
Zucker ſitzen (das wird heuer der Fall ſein. 
D. R.), ſind wärmer einzubauen, weil Zucker 
kein ſo intenſives Heizmaterial iſt, als reiner 
Bienenhonig. Daneben iſt auch die Stärke des 
Volkes und das Alter der Stockmutter in 
Rechnung zu ſtellen. Starke Völker können in 
ihrer Energie aus ſich heraus viel leichter die 
notwendige Innenwärme ſchaffen, als Schwäch⸗ 
linge. Und junge, rüſtige Weiſel, die ſicher 
zum baldigen Brutbeginne neigen, müſſen in 
ihrem Eifer durch kühlere Einbauung — wenn 
ſolche überhaupt notwendig erſcheint — ge⸗ 
bändigt werden. 

Nicht geeignete Völker müſſen kaſſiert wer⸗ 
den. Wenn nur auch die Anfänger zur Einſicht 
kämen, daß auf dem Bienenſtand nicht die 
Quautität ſondern nur die Qualität ausſchlag⸗ 
gebend iſt für die Honigernte des kommenden 
Jahres.“ 

Klima und Bienenpflege. Jung Claus ſagt 
im „Deutſchen Imker“ u. a. dazu: „Das Klima 
können wir nicht ändern, aber unſere Zucht 
ſollen wir dem Klima anpaſſen. Ihm ent⸗ 
ſprechend mußt du die Raſſe wählen, ihm 
entſprechend die Beute konſtruieren und aus- 
ſtatten, kurz, ihm entſprechend imkern.“ 


Und zur heimatlichen Bienen weide 
ſagt er: „Syſtematiſch müſſen wir arbeiten, 
zielbewußt, plangerecht und energiſch an 
die Verbeſſerung der Weide gehen, durch gutes 
Beiſpiel und kluge Belehrung.“ 

Als Bienennährpflanzen, die auch für den 
Landwirt von Wert ſind, empfiehlt er: Winter⸗ 
wicke, Schwedenklee, Eſparſette, Ackerſenf. Er 
ſagt: „Die Winterwicken wurden auf dem vor⸗ 
züglichen Boden 11) Meter hoch. Iſrael kam 
und ſah den Segen und die Trompeten von 
Jericho tuteten mit, und heute ift keine Futter- 
not mehr, doch Jung⸗Clauſens Bienen üben 
nun Parademarſch.“ 

Und zum Heimatsim ker gehört, jagt 
er: „eine große Liebe zur Biene und ein 
opferwilliges Herz. Beide laſſen ſich leider 
nicht anerziehen, beide ſind angeboren. Der 
wahre Imker iſt von Gottes Gnaden.“ 

Ein Kniff beim Abtrommeln der Völker. 
Darüber ſchreibt der prakt. Wegw.: „Da die 
Zeit des Abtrommelns der Schwärme wieder 
da iſt, will ich einen kleinen Kniff nicht vor⸗ 
enthalten, welcher das Abtrommeln im „Nu“ 
fertig bringt. Das abzutrommelnde Volk wird 
auf den Kopf geſtellt. Man nimmt eine Hand⸗ 
voll feuchtes Gras und zerſchneidet das in 
kleine Enden wie Häckſel. Dieſe Enden ſtreut 
man in die Wabengaſſen. Dann ſtellt man den 
leeren Korb darüber, einige leichte Schläge 
gegen den vollen Korb und das Volk ſetzt 
ſich in Bewegung. Die Königin iſt nicht die 
letzte, welche die Beine nimmt, Rauch iſt dabei 
nicht nötig. Die ganze Arbeit dauert nicht ſo 
lange, als dieſe Beſchreibung zu erzählen iſt. 
Das Geheimnis beſteht darin, daß die Bienen 
das feuchte Gras nicht lieben. Sie wollen ent- 
weichen. Das Gras rutſcht immer tiefer im 
Korb und treibt die Bienen jo nach oben in 
den leeren Korb. Man hört ſie nach oben 
laufen und ſummen.“ Fr. Fiſcher. 


LEE Ans aller Welt und Seu. IAU 


„Früh wenn der Bock ſchreit: mäh⸗ 
rede⸗mäb, ſchreit auch die Geiß gleich: mäb⸗ 
rede⸗mäh!“ Das Naturgeſetz, das der allbekannte 
und zumal vom kindlichen Publikum mit Be⸗ 
geiſterung geſungene ſchwäbiſche Kanon in ſo er⸗ 
greifende Worte faßt, macht au p vor der ſoge⸗ 
nannten Kulturmenſchheit nicht Halt, ja, dieſe, 
als manchmal des geſunden Menſchenverſtandes 
ermangelnd, ſcheint ihm in ganz beſonderem 
Maße Ri unterliegen. Ein Jahr ſchließt fie, der 
lieben Mode zulieb, den Rock mit einer wahren 
Sündflut von Einrichtungen, ein folgendes Jahr 
vergißt ſie den Rock überhaupt zu ſchließen, ein⸗ 
mal verliert fie oberhalb jenem rundlichen Kör. 
perteil, welcher das Sitzfleiſch darſtellt, einige 
unbegreifliche Knöpfe auf dem Stoff, ein ander⸗ 
mal eine Gürtel⸗Atrappe, und dann —; denn 


Mode muß ſein, und der Mode muß, wer nicht 


binter dem Mond daheim ſein will, ſich fügen. 
Zuweilen läßt ſich unſchwer eine Wiener Mode 


von einer Berliner Mode unterſcheiden. Erftere 
iſt mehr freundlich und (allzu) weitherzig, letz⸗ 
tere mehr unfreundlich und (allzu) unduldſam. 

Was nun die Leiſtungs prüfung, in 
der wir die jüngſt geweſene Imker ⸗Mode ver⸗ 
ehren dürfen, betrifft, ſo werden wir kaum fehl 
gehen, wenn wir annehmen, daß „der Bock“, 
wahrſcheinlich ohne daß dieſe Abſicht beſtand, 
Sklenar geweſen iſt. Wer „die Geiß“ war. 
bleibt beſſer ungeſagt. Eder würde es nicht als 
Bosheit gedeutet werden, wenn man einen fal⸗ 
10 Propheten hochleben ließe, nachdem er 
tot iſt? 

Den erſten Streich verſetzte der jüngſten 
Mode wohl Handſchuh in der Bienenpflege“. 
indem er in einer einzelnen Hinſicht die Selbſt⸗ 
befiimmung, die Autonomie des Züchters wieder. 
herſtellte. Das Leben alsdann mußte die Mode 
zu Marienburg laſſen, auf der 62. Wanderver⸗ 
ſammlung der Bienenwirte der Imker deutſcher 


Zunge. Sie hatte ihren letzten Seufzer bereits 
getan, als der Berichterſtatter der „Märk. Bztg.“ 
unter den Zuhörern erſchien. — — 


Mit ſeinen Anſprüchen gegenüber den Ame⸗ 
rikanern ſcheint Wankl er ebenſo viel oder wenig 
Glück zu haben wie mit gewiſſen Verdächti⸗ 

ungen ſeiner Landsleute. Sicherlich iſt lange 
Zeit Wankler nicht ſo behandelt worden wie er 
es verdient hätte; und Genugtuung werden wir 
nicht empfinden bei der Tatſache, daß der arme 
Uhrmacher für Erfindungen, die wir, als ſie aus 
Amerika kamen, brauchbar fanden, verlacht wurde. 
Daß es ihm oder ſeinesgleichen inſofern heute 
anders ergehen würde, iſt nicht zu erwarten. Hat 
ſich doch in letzter Zeit gezeigt, daß es ſelbſt 
Leuten, die ſich für allererſte Autoritäten halten, 
völlig an dem Blick für das Echte und Zu⸗ 
treffende gebricht. 
ir gönnen dem alten Wankler, däß fein 
Ruhm jetzt ſelbſt in von der internationalen 
Welt ſelten betretene Gegenden (The Welsh 
Bee- Keeper) gedrungen iſt. Aber wir bedauern, 
daß die Erzählung ſeines Schickſals überall ver⸗ 
quickt erſcheint mit Beſchuldigungen bei denen 
doch mancherlei Irrtum und Selbſttäuſchung 
mitſpielen dürfte. 

Das American Bee Journal hält Wank⸗ 
lers Bericht, wonach von ihm an Frank Benton 
im Jahre 1887 ein Sag feiner Erfindungen ver⸗ 
kauft worden iſt, das folgende entgegen: 

Benton, der als Toter auf Wanklers An⸗ 
ſprüche nicht mehr erwidern könne, babe niemals 
etwas von Wankler und deſſen Methoden er- 
wähnt, übrigens auch nichts von Doolittle. Da⸗ 
gegen berufe er ſich auf mehrere andere, da⸗ 
runter Alley. 

Überdies habe ſchon im Oktober 1878 ein 
gewiſſer Boyd in Meanings vorgeſchlagen, die 
an den Wabenrändern vorkommenden Näpfchen 
zu ſammeln, ſie an ein flaches Stäbchen zu 
heften und zu belarven; die Bienen würden dieſe 
belarvten Zellen zu ſchönen Weiſelzellen aus: 
bilden. Und dann habe, halb ſcherzend, halb im 
Ernſt, A. J. Root vorgeſchlagen, die Zellen mit 
einem feuchten Stück Holz aus flüſſigem Wachs 
zu „tauchen“. 
die Anregung erhalten. 

Es ſteht alſo um die Erfindung der künſt⸗ 
lichen Königinzelle nicht anders als es um die 
Erfindung der Gerſtung-Beute, des Kanitz⸗Stocks, 
des Blätterſtocks und vieler anderer Neuerungen 
ſteht, die von beſtimmten Zeiten an durchgeſetzt 
worden ſind. Sie haben alleſamt ihre Vorläufer 
gehabt. Aber jo wenig es Sinn hat Revus 
Generale d’Apiculture!) Dzierzon die re 
findung der deweglichen Wabe oder v. Ber. 
lepſch die des Rähmchens abzuſprechen, ſo we— 
nig hat es Sinn, auf einmal die unter dem 
Namen Doolittle gehende künſtliche Weiſel— 
zucht auf einen andern Namen umzuſchreiben. 

Prioritäten“ gibt es wie Sand am Meere. 

ur beſchränkte Geiſter geben ſich mit dieſem 
Fimmel ab! Amerika iſt auch nicht von Go: 
lumbus entdeckt worden, ſondern ſchon ums 


Daher offenbar habe Doolittle 
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Jahr 1000 von einem Isländer, und ein Deut⸗ 
ſcher der (deutſch) vielleicht Drücker oder Trüger 
bieß, war dabei, und veranlaßte durch feine 
Kenntnis des Weinſtockes, den er auf dem ame⸗ 
rikaniſchen Boden widerfand, den Namen Wein⸗ 
land. Trotzdem heißt Amerika jetzt weder Wein⸗ 
land noch ouch Columbia, und auch Amerika 
wird kein Verlangen nach einer Umtaufe haben. — 


A picoltura italiana kommt auf unfere Be. 
merkung, wonach dieſe Fachzeitſchrift a uf dem 
Weg zur zweiten Stelle unter den 
Fachblättern der Welt wäre, zurück. 

Die Italienerin meint nun, es fehlten dazu 
noch einige moraliſche und einige finanzielle 
Vorausſetzungen. Damit die Erfüllung möglich 
wäre, müßten es wenigſtens 10000 zahlende Bes 
ra werden, und aus Anzeigen müßten 50 000 

ire (= gegen 10000 Mk.) eingehen. Ferner 
aber müßten die ohnehin ſchwindſüchtigen Kon. 
kurrenzunternehmungen zu ihr ſtoßen. Und der 
Schriftleiter fragt ſich zuweilen: „Wie, wenn 
eines ſchönen Tages dies zuſtande käme, und 
wir alle am ſelben Strang zögen? Um Italien 
— die erſte Stelle zu erringen?“ 

Für die deutſche Imkerſchaft, die einmal. 
zu Zeiten der alten Nördlinger oder Eichſtätter 
„Bienenzeitung“ dieſe erſte Stelle inne. 
hatte, müſſen derartige Erwägungen, und über⸗ 
haupt die gegenwärtigen Verhältniſſe des Fach⸗ 
ſchrifttums etwas Schmerzliches haben. 

Es iſt begreiflich, daß man die Nörd⸗ 
lingerin wieder erwecken möchte. Man 
erweckt aber Tote niemals wieder. Die Zeiten 
baben ſich gewandelt. Und wer, ein Feldwebels⸗ 
Ideal im Buſen, „Arbeiter an die Arbeit ſtellen“ 
will, ein Imker unter Imkern, wer gefliſſentlich 
das Unrecht beſchweigt, und ſtatt zu verlangen, 
daß es geſühnt werde, den der es tat, laut, 
lauter, am lauteften in den Vordergrund ſchiebt, 
und gar nicht merkt, wie er die allererſten 
Vorausfegungen zertrümmert zu einer 
Vetätigung größeren Stils, der iſt wahr: 
lich nicht auserwählt, eine Nördlingerin zu er⸗ 
wecken. Der alte beſcheidene Seminarlehrer war 
alles andere eher als ein Reklameheld. Seine 
Größe war ſo unſcheinbar, daß v. Berlepſch 
erſt einiges kräftige Licht darauf richten mußte, 
damit man ihrer eigentlich gewahr wurde. 
Sachlichkeit und Hingabe waren ſeine 
Tugenden, Sachlichkeit — nicht aber etwa Angſt 
vor einem ſcharfen Wort — bis zum Außerfien, 
Hingabe bis zur völligen Selbſtverleugnung. Und 
parteiiſch war Schmid nie, nie und aber⸗ 
mals nie. Er war es nicht einmal zugunſten 
eines wirklich Großen: Dzierzon. 

Wahrlich, ich habe es nie bereut, unter Um⸗ 
ſtänden, die ſchier unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten verſchiedener Art boten, vor einigen Jahren 
den Auslandverkehr nach allen Richtungen 
der Welt aufgenommen zu haben. Neben der 
engliſchen Bee World half die „Bienenpflege“ 
jenen allgemeinen Gedankenaustauſch 
herbeiführen, dem ſich mehr und mehr kein 
Imkerblait der Welt entziehen kann. An die 
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ſchwäbiſche Imkerſchaft trat damit eine 
neuer Anregung heran. Die allgemeinere Wir⸗ 
kung iſt faſt noch wichtiger. Die höchſten und 
ſchönſten Nutzholzſtämme erwachſen im geſchloſ⸗ 
ſenen Wald durch den — faulen Gemütern zwar 
verhaßten — . jedes einzelnen mit 
allen üdrigen. 


Im British Bee Journal wird in vielen 
Fort ſetzungen eine Überſicht über die abgelau⸗ 
fene 50 jährige Tätigkeit des britiſchen Imker⸗ 
verbandes gegeben. Wir erfahren dabei man⸗ 
chen Beweis von Tatkraft, den dieſer Verband 
entwickelte. 1884 wurde erreicht, daß das Un⸗ 
terrichtsminiſterium die Bienenzucht als 
Lehrgegenſtand für die letzten drei 
Jahrgänge der Volksſchule einſtellte. Dieſes 
Borgehen von „oben“ her führte zu nichts, da 
die untergeordneten Stellen mit der Aufgabe 
nicht zuſtande kamen. Andererſeits genügte die 
Verordnung nicht dem offenbar aufs Ganze 
aehenden Imkerberband. Dieſer arbeitete „in 
Anbetracht des Nutzens, der der Landbevölker⸗ 
ung aus der Unterweiſung in ausübender Bie⸗ 
nenzucht durch die Volksſchule erwachſen würde“, 
einen Lehrplan aus, der ein Weiterſchreiten der 
Kleinen vom Leichten — zunächſt anhanden eines 
Leſebuches mit Bildern — dann unter Vor⸗ 
zeigung von Bienen, Waben, Stöcken, Blumen 
zu immer Schwererem bis zur vollen Ausbil⸗ 
dung vorſah. 

Oft ſind die Abſichten vortrefflich, auch iſt 
der gute Wille allerſeit vorhanden. Aber wenn 
es dann gilt, den lebendigen Ausgleich, 
genannt „Weg“, auszumitteln, wird alles zu 
Fall gebracht durch jenen Mangel an geſundem 
fei bezw. an Erfahrung vom Le⸗ 


ülle 


ben der Wirklichkeit, wie er ſeit bald einem 
Jahrhundert Europa eigentümlich iſt. Es braucht 
kaum hinzugeſetzt zu werden, daß dieſe Pläne 
unausgeführt blieben. — — 


„Wenn ich die Leitung übernehme“, Fenin 
Earl A. Wurth, der neue Schriftleiter der We- 
stern Honey Bee, „ſo geſchieht es mit eini⸗ 

m Zaudern. Denn ich weiß, der Mut der 
Imterſchaft zumal in Californien, hat durch 
die Mißernte des Jahres 1923 ein wenig ge: 
litten und leidet weiter dadurch, daß das heu⸗ 
rige Jahr nichts beſſeres verſpricht. Der Um⸗ 
ftand aber, daß unſer Vereinsblatt das 
einzige Mittel iſt, die Gedanken aus⸗ 
zutauſchen und einander nützlich zu 
ſein, läßt erwarten, daß wir weiterhin zuſam⸗ 
menftehen.“ — — 

„Zum Wabenbau find die Bienen i m 
Juli, auch bei der beſten Weide, lange nicht 
mehr ſo geneigt, wie im Mai und Juni, und 
im Herbſt, wenn die Nächte kühl und lang wer⸗ 
den, hört das Bauen, ſelbſt bei noch ſo guter 
Tracht, gänzlich auf. Denn auch der Zellenbau 
hat ſeine Zeit, und in der ſpäteren Jahreszeit 
ſind die Bienen, von einem richtigen Inſtinkte 
geleitet, mehr bedacht, nur die bereits vorhan⸗ 
denen Zellen mit Honig zu fällen, als dieſen 
auf Erbauung neuer zu verwenden.“ So ſchreibt 
v. Berlepſch. 

Und doch bauen Heidevölker ſogar im Sep⸗ 
tember und Oktober noch einen Brutraum voll 
Mittelwänden aus, wenn ſie nur reichlich mit 
Zuckerlöſung gefüttert werden. Erfolg einer 
langen Züchtung. Bienenvolk iſt nicht 
Bienenvolk. — — Müller im (er im Haag. 


\BeEEEE| FCraaekfoften. UUUUEIue. EEE 


Frage 24. An einem bekannten Wander⸗ 
ort des Schwarzwalds hat ein Bienenzüchter, 
der dort ſeine Bienenvölker aufgeſtellt hatte, 
ſich der beim Schleudern bezw. bei der Honig— 
entnahme raubenden Bienen dadurch zu er— 
wehren geſucht, daß er neben dem Stand ein 
Feuer anzündete, um die Bienen dorthin ab- 
zulenken. Selbſtverſtändlich ſind nicht nur ſeine 
eigenen Bienen, ſondern auch die anderen 
Imlein dem Feuer zugeflogen und dort elend 
umgekommen. Kann man ſich vor ſolchen Maß— 
nahmen nicht ſchützen? R. in Br. 

Antwort. Das geht allerdings noch über 
Lulkan und Schwarmſpritze und übertrumpft 
noch den Doktor Eiſenbart. An Wanderplätzen 
ſcheinen überhaupt manchmal ſonderbare 
Bräuche zu herrſchen, gegen welche man nur 
mit Ausnahmegeſetzen ankämpfen könnte. Da 
wäre es oft angebracht, wenn die Wander— 
imfer „zur Eigenhilfe ſchrecklich“ greifen und 
dem Miſſetäter den Standpunkt ſelbſt flar 
machen würden. Man dürfte an jeden Wander— 
bienenſtand die Worte ſetzen: Was du nicht 
willſt, das man dir tu, das füg auch keinem 
andern zu! 


Käufer berechnet. 


Frage 25. In der Julinummer der 
„Bienenpflege“ wurde eine Preisnotierung für 
das Pfund Honig zu 1,60 % empfohlen. Ich 
habe dieſen Preis einem zahlungsfähigen 
Statt deſſen bezahlt er mir 


nur 1,20 %. Was kann ich dagegen tun? 
S. in M. 

Antwort. Die Preisnotierung gab den 

durchſchnittlich in Württemberg geforderten 


damals 
empfiehlt 


Preis an. In Wirklichkeit wurden 
vielfach höhere Preiſe verlangt. Es 
ſich, da dieſe Preiſe für den Käufer nicht 
bindend ſind, immer vorherige Preisverein— 
barung.-Im übrigen iſt der Käufer verpflichtet, 
Ihnen den geforderten Preis zu bezahlen, da 
eine überforderung in keiner Weiie ſtattge— 
funden hat. 

Frage 26. Iſt es naturgemäß, den Ho— 
nigraum neben den Brutraum bezw. ſeitwärts, 
desſelben zu legen? G. in H. 

Antwort. Ihre Frage könnte eine Doktor— 
frage ſein, denn ſie rollt die Berechtigung 
mancher neuen Wohnungsſyſteme auf. Im all— 
gemeinen sipt der Honigraum am beiten und 
naturgemäßeſten über dem Brutraum, denn 
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die Bienen pflegen den Honig an die wärmſte 
Stelle des Stockes zu tragen. Dieſe Stelle 
iſt oben am Stock über der Brut, dem haben 
auch die einfachſten Bienenwohnungen ſeit 
altersher entſprochen. Nun hat man in La⸗ 
gerbeuten auch den Honigraum nach hinten 
verlegt. Das geht auch noch, wenn auch manch⸗ 
mal Hemmungen im Bien bei 
rung einzutreten ſcheinen. Mit der Honig⸗ 
ablagerung neben dem Brutraume alſo rechts 
oder links desſelben haben aber die Imker, 
wie man bis jetzt hört, weniger günſtige 
Erfahrungen gemacht. Wenn auch das bekannte 
Imkerwort ſagt: „Der Bien muß“, ſo ant⸗ 
wortet auch der Bien darauf: „Niemand muß 
müſſen.“ 
Frage 27. Gibt es auch ſtachelloſe Bie⸗ 
nen und können ſolche gezüchtet werden? 
W. in M. 
Antwort. Gewiß, gibt es ſolche, 
glücklicherweiſe nur in den Tropen. Unſere 
Imker könnten von keinem größeren Unglück 
betroffen werden, als wenn bei uns ſtachel⸗ 
loſe honigtragende Bienen gezüchtet werden 


LLLETLUEUZ 


dieſer Lage, 


Büchertiſch. 


könnten. Warum? Darüber überlaſſe ich Sie 
ſchweigend er Nachdenken. 

Frage Es iſt mir ſchon öfters be⸗ 
gegnet, daß aufgeſtellte Begattungskäſtchen (v. 
Graze), bei deren Bevölkerung und Herrich⸗ 
tung nichts verſehen wurde und die auch 
längere oder kürzere Zeit regelrecht im Be⸗ 


trieb waren, plötzlich leer waren. Kommt das 


auch ſonſt ab und zu vor; wo iſt etwa der 
Fehler zu ſuchen, bezw. wie kann man dem 
vorbeugen? in C. 

Antwort. Entweder ſind die Käſtchen 
mit zu viel Volk verſehen worden oder mit 
zu wenig Futter, das evtl. nachgefüllt werden 
muß. Iſt die Königin begattet, und ſie hat 
die ihr zur Verfügung ſtehenden Zellen mit 
Eiern beſtiftet, ſo daß weitere Zellen nicht 
mehr belegt werden können, ſo zieht das 
Völkchen unfehlbar aus. Darum muß die 
König möglichſt bald nach der Begattung 
herausgenommen werden oder man ſetzt das 
Käſtchen nach Herausnahme des Bodens auf 
ein größeres Käſtchen auf. 


ojalajojajaleı 


„Imkers Ya und Taſchenbuch“ ericheint in dieſem Jahre zum 15. Male etwa Ende des 


Monats und koſtet A — 75. 
und beliebte Jahrbuch binweifen. 


OeTEEEIE 


ir möchten unfere Leſer N jetzt auf das ja allgemein bekannte 


vereins-HUachrichten. 1 


Verein für Bienenzucht vom mittleren Neckar. 
Die Monatsverſammlungen finden von jetzt an im 1 der Reſtauration Marz. 


Büchſenſtraße 50 ſtatt; der Vortrag beginnt jeweils um 14 8 


Uhr. Die Mitglieder werden hiezu 


freundlich eingeladen mit dem Bemerken, daß die Wirtſchaft an der Kreuzung zweier Straßen⸗ 
bahnlinien (7 und 18) gelegen iſt, ſodaß der Beſuch ſehr erleichtert und jedermann ermöglicht iſt 


Mittlerer Jagſtgan. Verein Weſternhauſen. 
Sonntag, den 12. Oktober 1924, nachm. 3 Uhr Vollberſammlung in der Krone in Bieringen. 


Tagesordnung wird bekannt gegeben. — Einzug der Jahresbeiträge. 


ANZEIGEN N & 


Gelegenheitskauf! 


10 Jonigſchleudern, fabrikneu 


mit dem bis heute anerkannt beſten Friktions⸗Oberantrieb, 
Zteilig, für Rahmen bis zu 32432 cm gibt zum 


Ausnahmepreis von 30 Ml. pro Stück ab 
Max Hahn, Eßlingen a. N. 


Der Vorſt and. 


Bitte vollzählig 
der Vorſtand: Groß. 


Zur Einwinterurg: 
Strohkiffen, Sigkiffen 


in allen Maßen, 
Futtergefäße 
in 20 verſchiedenen Formen. 
Bitte Preisliſte verlangen. 
Bad. Bienenzucht⸗Zentrale 


G. M. Jochim Nachf. 


Weinheim, Baden. 
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Strchmatten 


in sauberer, genauer Ausführung 
liefert nach jedem gewünschten Maß 


A. Fesseler, Strohverwertung, 
Erbach, (Württ.) 


Um einen geordneten Versand der Bienenpflege zu 
ermöglichen, werden die verehrl. Vereinsfunktionäre 
an alle Änderungen stets dem Kassier des Württ. 

andesvereins für Bienenzucht, Oberlehrer Elsäßer 
in Zell, umgehend mitzuteilen. 

Bei etwaigen Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
der Bienenptlege bitten wir, erst bei der zuständigen 
Postanstalt, und falls dort ohne Erfolg, bei der Ge- 
schäftsstelle in Ludwigsburg zu reklamieren, damit 


sofort Abhilfe geschaffen werden kann. 

Bei sämtlichen An- und Abmeldungen ist auch 
die zuständige Postanstalt mitzuteilen und vor allen 
Dingen darauf Wert zu legen, daß die Namen leserlich 
geschrieben sind. 


Ungeheuer & Ulmer. Ludwigsburg 


Geschäftsstelle der Bienenpflege. 


Kaufe 
laufend ſeuchenfreies Wachs und 


alte Waben und übernehme auch 
das Umarbeiten derſelben. 


Johann Hirt, Dauchingen 
bei Villingen (Baden. 


FJilzkiſſen 
dicke, alle Maße, billigſt. 


Preiſe auf Anfrage. 
W. W. Wirth II, Eggenſtein( Baden). Eggenſtein (Baden). 


filzel file 


N en fürBienenwohnungen, 
ofort und billigft lieferbar 


Bienenhauben 


mir Roßhaar- und Drahteinſatz, 


Bienenidleier 


mit und ohne Roßhaareinſatz, 


ImRer- 
Handidiune 


in Gummi und Leder. Nur 
beſte Qualitäten. 
Bad. Bienenzucht⸗ Zentrale 


G. M. Jochim Nachf. 
Weiheim, Baden. 


Wegen Aufgabe der VBienen⸗ 
zucht habe f en neue, 


NormalDeuten 


Filzi N ne 65 b. H. 

getagig mit Seitenfütterung, zinausitie G. m. 

dir Biene _Grüänberg Schlesien. 

4 beſetzt und fonftige Tausch U 
Bienengeräte ausch! 

zu verlaufen Suche einige gute Völker auf 


Kuntzſchmaß gegen Strohmatten 
zu tauſchen. 


Gg. Mangold, Reuilingen, 
Metzingerſtraße. A. Feſſeler, Erbach. 
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Verspätete 
Einwinterung? 


Auch dann sichere 
Ueberwinterung mit 


NEKTARIN 
und starkeVölker imFrühjahr 
Prospekte umsonst 
und portofrei! 
Fruchtzuckerfabrik 


vouDr.0.Follenius. 
Hamburg 21. Humboldstr. 24. 


Bienenwohnungen 


deutſch Normalmaß einfach⸗ 
wandig. Stück 14 G.⸗Mk. fo 
lange Vorrat. Alle andern 
Maß dementſprechend. 


Firma Anton Mifſler, 
Hüttisheim (Württbg.) 


Adıtung 
Bienenzüdter! 


Habe noch einige Bienen: 
täten, normal, Hinter⸗ und 
Oberbehandlung, mit Seiten⸗ 
fütterung 18 und 20 Mk. 


Schwäbiſche Lagerbeute, 


einfachwandig 17 Mk., doppel⸗ 
wandig mit Seitenfütterung 
21 Mark. Beſtellungen auch 
anderer Maße nimmt entgegen 
und wird auch gegen Tauſch 
von 9488 geliefert. 
Alois Braig, Schreinerei 

Aufhofen! OA. Biberach a. d. R. 


J. Eliäßer’s 


illuftriert. Taidıen- 


Ralender 


für Bienenzudit, Obit- und 
Gartenbau 

erſcheint im nächſten Monat. 

Anzeigen hiefür wollen bis 

10. Oktober eingeſchickt werden. 


Beſtellungen auf den Kalender 
können jezt ſchon gemacht wer⸗ 
den. 

Ungeheuer & Ulmer 


Geſchäftsſtelle der Bienenpflege 
Ludwigsburg. 
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mitunverwüstlichemKugelveonti) 3 

Geig er 8 Rauchbläser verhindern das gesundheitsschädl. — fürE 

t für billiges Rauchmaterial, - en olz 
Raucher im Gebrauch billigster 


bester aller Bauchanpäräte 
3 10 Jahren vieltausendfach bewährt, 
Mk 


er sehr gee 
Nlebtancher 4 


auf Postscheckkonto Stuttgart Nr. 


3 
= 
s 
3. 
3 
2 


Roib's Fuller: u. Cränkeapparal 


Futterbleche 


für 1 und 2 Flaſchen 


Thür. Futterballon 
Stroh kiſſen 
Ruberoidblätter 


zum Einlegen in Bienenkäſten über den Winter. 
Sämtl. Bienenzuchtgeräte. 
Wiederverkäufer gelucht. 
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Preisliſte zu Dienften. 
Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 
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Honiggroßlandlung 


Ludwig Knaier 


Stuttgart, Forilr. 56 Telefon 8815 
erbittet laufend Angebote. 


Qarantie für jedes Stück. Bei Nichtgefallen Geld zuruck. Bei Veran 
franko Zusendung. Preise freibleibend, 


GustavGeiger, med.Kerkiäfle,Bissingen Ti 


8 „ 0.50 
„ „ „ 20 
Schwarm; u aue an: aus Messing, mit Lederkolben, . „ 7.30 
Brause-u. Stani nun dt weit, 60 lang, 850 g schwer 

Elektrisch 

NEAR EAIPENEIAERA EIKE EFEEKEGRR EEE 


usw., som 


0 0 0 


Sienenhonig haft bauft 


gegen Vorauszahlun Sr er⸗ 
ittet Angebote mit 


aier, 
Schömberg bei Rottweil. 
Garantiert reinen 


kauft es ee 
Ä Kaſſe 
Offerte mt il Preikangabe an 
Fried. Leyrer 


Honig⸗ und Wachsgeſchäft 
Stuttgart, Engeſtr. 2 2. 


Bienen-Honig 
und -Wadis 


garantiert rein, kauft laufend 


Jul. Breitling, 
Cauuſtatt, 
Waiblingerſtr. 82, Tel. 1182 


Huter⸗Oberlader 
Rekord ’ 


beſte und vorteilbaftefte Bienen 
wohnung, erprobt und bewährt 
ſeit 3909. Tadelloſe Gutachten 
vorhanden. Preisliſte gratis. 
Jak. Banzhaf, Steinenkirch 
Geislingen a. St. (Wttbg.). 
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Inhalt: Nachruf. — Bekanntmachungen des Landesvereins. — Genoſſenſchaft für Wanderbienen⸗ 
zucht in Württemberg. — Preſſedienſt der Vereinigung deutſcher Imkerverbände. — Zur 
Ehrung eines 90 jährigen Imkerveteranen. — Am Bienenſtand im Dezember. — Die Stutt- 
garter Tagung. — Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene. — Rundſchau. — Aus 
aller Welt und Zeit. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Nachruf. 


Am 10. November 1924 verſchied nach ſchwerem Leiden im 68. Lebensjahr das 
Ausſchußmitglied des Bienenzuchtvereins Tuttlingen 


Herr Chr. Storz, Konditor in Tuttlingen. 


Mit ihm iſt eines unſerer älteſten und treueſten Mitglieder, eine der beſten 
Stützen unſeres Vereins dahingegangen. 
Seit vielen Jahren war er Mitglied des Vereinsausſchuſſes und hat als ſolches 
in vorbildlichſter Weiſe gewirkt. | 
Ein ſorgſamer Bienenvater, ein eifriger, ſtets gefunden Fortſchritt zugänglicher 
an unferer heimiſchen Bienenzucht, der gerne feine Imkerkollegen an feinen reichen 
fahrungen teilnehmen ließ, ift mit ihm zur ewigen Ruhe gegangen. Wir werden ihm 
über das Grab hinaus ein getreues Andenken bewahren. 
Tuttlingen, 13. Nov. 1924. Namens des Vereins: 
Vorſtand Schilling. 


Bekanntmachungen des Landes vereins. 


1. Der Jahresbeitrag an den Landesverein beträgt für das Jahr 1925 
insgeſamt 2.20 Mk. für jedes Mitglied. In denſelben ſind eingeſchloſſen: 

a) die Lieferung der „Bienenpflege“ frei ins Haus in jährlich 12 Nummern; 
b) die „ und 
c) der Mitgliedsbeitrag für die Vereinigung deutſcher Imkerverbände. 

Die Vereine werden erſucht, den Beitrag in einer Summe bis 
ſpäteſtens 20. Dezember 1924 an den Landesvereinskaſſier abzuführen. 

2. Abmeldungen für das Geſchäftsjahr 1925 dürfen gemäß 88, Abſ. unſerer 
Satzungen nur bis 1. Dez. 1924 entgegengenommen werden. Später Austretende ſind 
für das Rechnungsjahr 1925 zahlungspflichtig. | 

Anmeldungen, die ebenſo wie die Abmeldungen ſtets an den Landesvereins⸗ 
kaſſier zu richten ſind, werden jederzeit entgegengenommen, am beſten geſammelt in 
Monatsliſten. Austretende Mitglieder melden ſich bei ihren Vereinen ab. 

3. Verſand der VBienenpflege. Das ſeit einigen Jahren eingeführte Einweiſungs⸗ 
verfahren, das von Jahr zu Jahr teurer wurde und auch zu berechtigten Klagen 
über unbefriedigende Zuſtellung Anlaß gab, muß aus Sparſamkeitsgründen verlaſſen 
werden. Ab 1. Januar 1925 erfolgt der Verſand der „Bienenpflege“ wieder wie 
früher unter Kreuzband. Unſere Druckerei muß zu dieſem Zweck die Adreſſen 
unſerer 19000 Mitglieder im Dezember neu drucken. Damit dies möglich iſt, müſſen 
die Liſten ſämtlicher Vereine ergänzt werden. Es ſind deshalb dem Landes⸗ 
vereinskaſſier ſämtliche Zu: und Abgänge bis ſpäteſtens 15. Dezember 1924 in 


— 190 — 


alphabetiſcher Reihenfolge mitzuteilen. Einſendung neuer Vereins⸗ 
liſten iſt alſo nicht notwendig. 

Vereine, die ihre Ergänzungsliſten verſpätet oder gar nicht einſenden, haben 
unbedingt mit Unregelmäßigkeiten bei der Zuſtellung der „Bienenpflege“ durch die 
Poſt zu rechnen. 

4. Landesverſammlung und Ausſtellung. Entſprechend dem Wunſch vieler 
Bezirksvereine und gemäß § 18 unſerer Satzungen werden die Mitgliederverſamm⸗ 
lungen, mit denen immer eine größere bienenwirtſchaftliche Ausſtellung verbunden 
wird und die abwechſelnd in einer Stadt der vier Kreiſe alle zwei Jahre abgehalten 
werden ſollen, wieder aufgenommen. Das Jahr 1925 kommt für eine ſolche Veran⸗ 
ſtaltung deshalb nicht in Frage, weil in dieſem Jahr die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
e ſt in der zweiten Hälfte des Juni ihre große Ausſtellung, die auch eine 
Bienenzucht- Abteilung umfaſſen wird, in Cannſtatt abhält. Dagegen hat der Ausſchuß 
in ſeiner Sitzung am 16. November 1924 einſtimmig beſchloſſen, die nächſte Lan⸗ 
desverſammlung und Ausſtellung im Auguſt 1926 im Donaukreis 
und zwar in Ulm zu veranſtalten. 


5. Ernennung von Ehrenmitgliedern. Für hervorragende Verdienſte auf dem 
Gebiet der Bienenzucht werden zu Ehrenmitgliedern ernannt die Herren: 


Schultheiß und Verw.⸗Aktuar a. D. Kübler in Freudental OA. Beſigheim, 
Oberlehrer a. D. Elſäßer in Zell OA. Eßlingen, 
Oberlehrer a. D. Ils in Ochſenhauſen OA. Biberach und 
Pfarrer Dr. h. c. Gerſtung in Ofßmannſtedt in Thüringen. 


Namens! des Ausſchuſſes: 
Der 1. Vorſitzende Lupp. 


Unſere Ehrenmitglieder. 


Der Ausſchuß des Landesvereins hat in ſeiner Sitzung am 16. November 1924 
die Herren Kübler, Elſäßer, Ils und Gerſtung einſtimmig zu Ehrenmit⸗ 
liedern des Württ. Landesvereins für Bienenzucht ernannt. Dieſe 
höchſe Ehrung, die der Ausſchuß im Auftrag des Landesvereins gemäß § 6 unſerer 
Satzungen verleihen kann, darf nur ſolchen Perſonen zuteil werden, „die ſich um die 
Bienenzucht ganz beſonders verdient gemacht haben.“ Der Vorſitzende gab auf Grund 
eingehenden Aktenſtudiums zunächſt eine ausführliche Darſtellung der hervorragenden 
Verdienſte, welche ſich die Herren Kübler, Elſäßer und Ils um den Landesverein und 
um feht: heimiſche Bienenzucht erworben haben. Es ſei hierüber kurz folgendes 
angeführt: f 
1. Schultheiß und Verwaltungsaktuar a. D. Kübler von Freuden⸗ 
tal OA. Beſigheim wurde am 21. Sept. 1891 in Kirchheim u. T. in den Ausſchuß 
ewählt und gehört demſelben nunmehr ununterbrochen 33 Jahre lang an. Schon 
im März 1892 finden wir ihn als Kommiſſionsmitglied zur Beratung neuer Satzungen 
mit den Herren Prof. Maier, Stadtpf. Bälz und Dr. Blind tätig. Der Satzungs. 
entwurf, der dann mit wenigen Abänderungen angenommen wurde, ſtammte von ihm. 
Und heute noch iſt er der Hüter unſerer Satzungen. Seit Übernahme ſeines Ausſchuß⸗ 
mitgliedamtes iſt er auch gleichzeitig unſer Rechnungsprüfer. Ihm zuſammen mit 
unſerem Kaſſier iſt es in erſter Linie zu danken, daß unſer Kaſſenweſen ein Menſchen⸗ 
alter hindurch immer in vorbildlicher Ordnung geblieben iſt. Wie energiſch und ſach⸗ 
verſtändig der jetzt 76 jährige Kämpe von Champigny auch heute noch auf den Ver⸗ 
treterverſammlungen in die Verhandlungen eingreift, wiſſen unſere Vertreter ſelbſt. 
Hochgeſchätzt iſt Kübler auch in ſeinem Verein Beſigheim, den er ſeit vielen Jahren 
mit großem Geſchick leitet. 
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2. Oberlehrer a. D. Elſäßer in Zell OA. Eßlingen wurde ebenfalls am 
21. Sept. 1891 in den Ausſchuß gewählt, allerdings zunächſt nur als Erſatzmann. 
Die endgültige Berufung erfolgte am 10. Sept. 1894 in Ulm, ſo daß er jetzt mehr 
als 30 Jahre dem Ausſchuß und ſeit 1900 als Landesvereinskaſſier 24 Jahre der 
Vorſtandſchaft angehört. Was er alles für unſere Bienenzucht geleiſtet hat, läßt ſich 
in dem engen Rahmen, der hier zur Verfügung ſteht, unmöglich ſchildern. Einiges 
möge immerhin genannt fein: Unſer Kaſſenweſen hat er mit außerördentlicher Pünkt⸗ 
lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit auf neuer Grundlage” aufgebaut; für die Landesaus⸗ 
ſtellungen hat er eine muſterhafte Prämierungsordnung aufgeſtellt; als Preisrichter 
war er auf den großen deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Ausſtellungen wiederholt tätig; 
in der Kaſtenfrage nimmt er auch heute noch innerhalb Württembergs eine führende 
Stellung ein und allgemein bekannt und geſchätzt iſt ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit 
Neubearbeitung des „alten Beßler“ und Herausgabe eines Imkerkalenders). 

3. Oberlehrer a. D. Ils in Ochſenhauſen OA. Biberach wurde am 
9. Oktober 1897 in Eßlingen als Vertreter Oberſchwabens in den Ausſchuß gewählt, 
nachdem er ſich ſchon jahrelang vorher in hervorragender Weiſe an den Verhandlungen 
der Vertreterverſammlungen beteiligt hatte. 27 Jahre lang iſt er nunmehr hochge⸗ 
ſchätzter Mitarbeiter im Ausſchuß, an der „Bienenpflege“, als Wanderlehrer und 
Vereinsvorſtand, als Obmann der Preisgerichte bei den Landesausſtellungen und als 
Schriftſteller. Aufrecht und ungebeugt trägt der 70⸗Jährige die Laſt 155 Jahre 
und iſt eine markante Erſcheinung auf unſern Vertreterverſammlungen. 

Die herzlichſten Glückwünſche begleiten unſere Ehrenmitglieder auf ihrem ferneren 
Lebensweg. Möge ihnen ein ſonniger Lebensabend beſchieden und möge es ihnen 
vergönnt ſein, ihre reichen Erfahrungen auf dem Gebiete der Bienenzucht noch recht 
lange in den Dienſt unſerer heimiſchen Imkerei und des Landesvereins ſtellen zu 
können, zu Nutz und Frommen der lebenden und der kommenden Geſchlechter! 

Dieſer Ehrung unſerer Ausſchußmitglieder ſchloß ſich mit gleich erhebender 
Feierlichkeit die Ehrung eines Mannes an, welcher der geſamten deutſchen Imkerwelt 
angehört und den wir zu den bedentendſten Führern der deutſchen Imker zählen, 
nämlich die Ernennung von Pfarrer a. D. Dr. h. c. Gerftung in Oßmann⸗ 
ſtedt in Thüringen zum Ehrenmitglied des Landesvereins. 

Seine Lebensarbeit iſt abgeſchloſſen. Schwere Krankheit, die zu viel Schonung 
und Ruhe zwingt, hat den Nimmermüden genötigt, ein Amt nach dem andern abzu⸗ 

eben, zuletzt die Schriftleitung ſeiner Bienenzeitung „Die deutſche Bienenzucht in 
eorie und Praxis“, die er 33 Jahre lang geleitet und zu einer der hervorragendſten 
Fachzeitſchriften auf dem Gebiete der Bienenzucht ausgebaut hat. Wir entbieten dem 
hochverdienten Förderer der deutſchen Bienenzucht, der in unſerem ſchönen Schwaben⸗ 
lande nicht nur zahlreiche begeiſterte Anhänger hat, ſondern der ſelbſt ſtets gerne — 
ſei es als Kursleiter, ſei es als Gaſt auf unſeren Verſammlungen und Ausſtellungen 
— unter uns weilte, herzliche Glückwünſche und treudeutſchen Argen ! 
upp. 


Eröffnung des! Württ. Landesbienenzuchtmuſeums in Heilbronn. 


Was viele Imker Württembergs ſchon ſeit einer Reihe von Jahren bewegte und 
was der Landesverein längſt erſtrebte, ging dank dem Entgegenkommen der Stadt 
Heilbronn und der unermüdlichen Schaffens⸗ und Arbeitsfreudigkeit unſeres Herter 
unerwartet raſch in Erfüllung: am 26. Okt. d. J., einem herrlichen Herbſtſonntag, 
konnte das neugegründete Württ. Landesbienenzucht⸗Muſe um in Gegenwart 
verſchiedener geladener Gäſte ſeiner Beſtimmung übergeben werdeu. : 

Der Vertreter der Stadt Heilbronn, Herr Oberbürgermeiſter Beutinger, 
begleitet von einigen ſtädtiſchen Beamten und Gemeinderäten, begrüßte in warmherziger 
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Anſprache die Erſchienenen, unter denen ſich Vertreter des Landesvereins, der Land⸗ 
wirtſchaftskammer, einiger benachbarter Bezirksvereine und auch einzelne Stifter be⸗ 
fanden. Der Redner betonte, daß er als Freund kleinerer Spezialmuſeen, die den in 
„Frage kommenden Fachkreiſen Anregungen und Belehrungen geben und das Publikum 
den Beſtrebungen dieſer Kreiſe näher bringen ſollen, im Einverſtändnis mit dem Ge⸗ 
meinderat ſofort bereit geweſen ſei, einen geeigneten Raum zur waer zu ſtellen, 
als ein diesbezügliches Geſuch an ihn erging. Er ftellte dann das Muſeum in den 
Schutz der Stadt Heilbronn und ſagte eifrigſte Förderung zu. 

Der Vorſitzende des Landesvereins gab ſeiner Freude über die Errichtung des 
Muſeums Ausdruck, dankte der Stadt Heilbronn und insbeſondere ihrem Oberbürger⸗ 
meiſter für das großherzige Entgegenkommen und ſprach die Hoffnung aus, daß das 
Bienenzuchtmuſeum nicht nur eine Stätte der Anregung und Belehrung für unſere 
Bienenzüchter werden möge, ſondern daß durch dasſelbe das Verſtändnis für die 
Bienenzucht auch in weitere Kreiſe der ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung, denen 
die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Imkerei bislang noch unbekannt geblieben ſei, 
hineingetragen werden möge zum Segen des Bienenzüchters und unſeres Volkes. Ganz 
beſonders dankte er dem Leiter des Muſeums, Herrn Oberlehrer Herter, der als 
der eigentliche Gründer angeſehen werden müſſe und dem es gelungen ſei, in wenigen 
Wochen ein Werk zu ſchaffen, das ſich ſchon heute ſehen laſſen könne. — Herr Ober⸗ 
lehrer Rentſchler⸗Stuttgart ſprach im Namen der Württ. Landwirtſchaftskammer, 
deren Glückwünſche er überbrachte. 

Die Führung im blumengeſchmückten Muſeum und die Erklärung der geſtifteten 
Gegenſtände übernahm dann Herr Herter. Und nun das Muſeum ſelbſt! Ein hoher, 
geräumiger, heller Saal in warmen Farben enthält auf Tiſchen und in Schränken 
5 5 fan geſtifteten Gegenſtände, namentlich Wohnungen, Gerätſchaften, auch Bücher 
und Tafeln. 

Auf die Bekanntgabe eines Verzeichniſſes der geſtifteten Gegenſtände und der 
Namen der Stifter kommen wir ſpäter zurück. 

Naturgemäß macht es vorläufig auf den ſachverſtändigen Beſucher noch den Ein⸗ 
druck einer kleinen Ausſtellung: der Muſeumscharakter fehlt noch. Er wird ſich aber 
einſtellen, ſo bald die am meiſten intereſſierten Kreiſe, alſo unſere Bienenzüchter in 
Stadt und Land, ſich zur Mitarbeit hergeben. Wie dieſe Mitarbeit gedacht iſt, hat 
Herter auf S. 147 unſerer „Bienenpflege“ ausführlich dargelegt. An unſern Imkern 
und Vereinen liegt es nun, die dort gegebenen Anregungen in die Tat umzuſetzen, 
damit ſo bald als möglich das entſteht, was wir erſtreben: „ein Denkmal für deutſche 
Bienenzucht“. Kein Bienenzüchter, den ſein Weg in die Metropole des Unterlandes, 
in die ſchöne, an Sehenswürdigkeiten ſo reiche Handels⸗ und Induſtrieſtadt am unteren 
Neckar führt, ſollte verſäumen, das im ehemaligen „Schülerheim“ (Karlsſtraße) unter⸗ 
gebrachte Muſeum zu beſuchen, das zunächſt jeden Sonntag von 11—12 Uhr geöffnet 
iſt, natürlich nicht nur für Einzelimker, ſondern auch für Vereine. Letztere wenden 
ſich ſchon einige Wochen vor dem geplanten Beſuch an den Muſeunsleiter, Herrn 
Oberlehrer Herter, Heilbronn, Liebigſir. 11. Ein kleines Eintrittsgeld wird erhoben 
und zu Gunſten des Muſeums verwendet. | 


Und nun auf zu energiic;er Werbearbeit und tatkräftiger Unterftügung ! 
Lupp. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg. 
Durch die Inflation wurde die Genoſſenſchaft voll⸗ 
Dringende Bitte! ſtandig mittellos, fo, daß nicht einmal die Briefporti 
mehr bezahlt werden können. Um nur das Allernotwendigſte bezahlen zu können, 
werden die Mitglieder der Genijfenfchaft gebeten bis 1. Januar wenigſtens 
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Anteilſumme einzufenden. Das ift gewiß wenig und dürfen wir erwarten, daß es 
nicht nötig wird, zwangsweiſe dieſen kleinen Betrag eintreiben zu müſſen. Die Neu⸗ 
regelung der Anteilſumme erfolgt bei der Generalverſammlung im Frühjahr. Sie 
wird ſo nieder als nur möglich bemeſſen. 
Wenn Mitglieder geſtorben ſind, bitte ich mir dies unverzüglich anzuzeigen. 
Austrittserklärungen können für dieſes Jahr nicht mehr erfolgen. 
Schwenningen a. N., Bürkſtr. 25. Der Vorſitzende: Handſchuh. 


Preſſedienſt der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Im Reichstag hat Senator Beythien, Mitglied der D. V. P. den Antrag 
geſtellt, „die Reichsregierung zu erſuchen, den infolge mehrerer Mißernten und eines 
e Bienenſterbens ſchwer notleidenden Imkern den Wiederaufbau ihrer Bienen⸗ 

eſtände durch Zuweiſung von ſteuerfreien Zucker zu erleichtern. 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zungen. 

Auf Anregung des öſterr. Handels⸗Miniſteriums ſchlägt der öſterr. Imkerbund 
vor, die Wanderverſammlung zurzeit der Wiener Meſſe, Anfang September 1925 zu 
halten und ſagt für dieſen Fall Ermäßigung auf den Bahnen und des Eintrittes in 
allen Räumlichkeiten der Meſſe gegen eine verminderte Pauſchalgebühr von Kr. 40 000.— 
für die Teilnehmer an der Wanderverſammlung zu. Ausländiſchen Firmen werden 
außerordentliche Erleichterungen in der Zoll- und Paßbehandlung zugeſagt. Für einen 
beſonders glänzenden Verlauf ſoll Sorge getragen werden. Eine Rundfrage bei der 
deutſchen Imkerſchaft hat weitgehendſte Zuſtimmung ergeben, das Ausland große 
Beteiligung in Ausſicht geſtellt. 

D. L. G. Wintertagung, Berlin, 15—21, 2. 1925. 

x 


x 
* 


Wie Herr Oberlehrer Zeuner, Gera, mitteilt, iſt Freitag, 21. Juli bis Mittwoch, 
3. Auguſt 1925 für die Imkertagung in Gera in Ausſicht genommen worden. Als 
. die Bürgererholung. Die Tagungen können in einigen Nachbarſälen 
attfinden. 
Preſſeausſchuß der V. D. J. Aiſch, Ketſchendorf / Spree. 
* * 


** 

Das Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, Lentze⸗Allee 86 macht, zur Zeit 
erfolgverſprechende Verſuche über Gewinn von Wachs aus Wabentreſtern und benötigt 
dazu größere Mengen von Treſter⸗Material (wenn möglich mit Angabe des ſchon 
erfolgten Auspreßverfahrens). Wer im Intereſſe der Sache uns ein 5 kg⸗Poſtkolli 
Treſter ſtiften will, den bitten wir um die Angabe ſeiner Poſtanſchrift auf einer Poſt⸗ 
karte. Er erhält dann ſofort eine freigemachte Paketkarte zugeſandt. Wer meldet 
ſich heute noch?“ = 


Zur Ehrung eines 90 jährigen Imkerveteranen. 
Adolf Günther, geb. den 11. Dezember 1834 in Nagold, erlernte das Tuch⸗ 
macherhandwerk. In Wertſchätzung einer tüchtigen Ausbildung beſuchte er die Web⸗ 
ſchule in Reutlingen. Seine Wanderjahre führten ihn durch Bayern und Oſterreich 
nach Wien und Brünn. Bald nach ſeiner Rückkehr — er machte den Weg hin und 
zurück zu Fuß — gründete er im Jahr 1867 in Gaildorf ſeinen Hausſtand und 


) Die Angelegenheit ſucht ein allgemeines Imkerintereſſe zu befriedigen und verlangt daher 
rege Unterſtützung. Freiwillige vor! D. Schr. 
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arbeitete emſig am Webſtuhl. Der Niedergang des Tuchmacherhandwerks, verurſacht 
durch Herſtellung der Tuche in den Fabriken, nötigte den tüchtigen Meiſter zur Aufgabe 
ſeines Handwerks. Schon anfangs der 70 er Jahre hatte er ſich einige Bienenvölker 
erworben. Nun betrieb er mit Eifer und Erfolg die Bienenzucht, gründete und führte 
die „erſte ſüddeutſche Werkſtätte für Kunſtwaben und Imkergeräte“ in Gaildorf. Er 
i | betätigte ſich auch auf Ausſtellungen und erwarb 
Ah 6 N Aut BL verſchiedene hoch g Durch den ſeiner Zeit in 
Re Imkerkreiſen hoch geſchätzten Dr. Ebel in Hoheneck 
veranlaßt, hat er Wetterkarten angelegt und in der 
Bienenpflege ſeine Witterungsbeobachtungen regel⸗ 
mäßig veröffentlicht. Wie unternehmend er noch 
im Alter war, beweiſt, daß er noch mit 70 Jahren 
das Normal⸗ mit dem Gerſtungmaß auf ſeinem 
Bienenſtand vertauſchte. Erſt im Jahr 1909 trennte 
er ſich altershalber von ſeinen Bienen. Sein In⸗ 
tereſſe für dieſelben blieb aber bis jetzt immer noch 
rege. In wenigen Tagen vollendet er ſein 
90. Lebensjahr bei guter Geſundheit und geiſtiger 
Friſche. Was ſein Halt in den Stürmen des 
Lebens war, das iſt auch das Licht, das ſeinen 
Lebensabend erhellt, nämlich ſein entſchiedener 
Glaube. 

Der Landesverein freut ſich, die Lebensarbeit 
des „Alten Günther“, die derſelbe in vorbildlicher 
Weiſe für die Imker in der Nähe und Ferne 
Den hier würdigen zu können. Zu feinem 90. Ge⸗ 

urtstag beglückwünſchen wir ihn von Herzen und 
wagen es, der Hoffnung Ausdruck zu geben, die geiſtige und körperliche Friſche des 
Imkerveterans möge bis ins „Hundertſte“ andauern. Mack. 


Am Bienenfland im Dezember. 


Im Bienenſtand hat | geitöbern und Schneewehen wird der ſorgſame 
eigentlich der Imker im | Bienenvater den Stöcken gleichſam die zugefrorene 
Dezember nichts zu tun, Naſe putzen. Wo er zernagte Bienenleichen findet, 
wenn er all das befolgt waren Spitzmäuſe die Ruheſtörer, auch ihre ſchwar 
hat, was in den vorausge- braune, ziemlic En „Loſung“ verrät ihren Beſuch. 
gangenen Monaten an Eine automatiſche lie legt ihnen am beſten das 
dieſer Stelle zu leſen war, Handwerk. Wenn die Inſektennahrung ſeltener 
und was ihm fein eigener wird, kommen auch andere ungebetene Gäſte 

Imkerverſtand eingab; aus der gefiederten Welt, um ſich hier mühelos 
denn jetzt iſt der große Beute zu verſchaffen. Nach einem Neuſchnee ftößt 
Bienenjabbat angebrochen man am Morgen auf mancherlei Spuren. Richtig 
und die Bienen feiern ihn geſchütztes Flugloch verwehrt allem Geſchmeiß 
in aller Ruhe und Stille. den Zugang. Geht dir einmal die Arbeit aus, 
Ruhe und nichts als Ruhe dann ſieh nach deinen Wabenabfällen, alten Waben, 
die Loſung für den Dezember. Dazu muß die Natur Deckelwachs und ſchmelze alles vorſichtig mit einem 
das ihre beitragen durch eine gleichmäßig kalte guten Wachsauslaßapparat ein, oder ſieh nach deinen 

de leeren Rahmen, ſcheide unbrauchbare aus und er- 

daß weder Tiere noch Wetter die Bienen in ihrer gänze die Vorräte. 
Winterruhe ſtören. Kein Kratzen und Knabbern, Wenn dir's Freude macht und deine Bienen- 
kein Schlagen und Klappern ſoll den Bienen den zucht mehr als ein halbes Dutzend Völker umfaßt, 
inter! 70 verſuchs' auch einmal, eine geordnete ch· 
Zuſammenſchluß liegt ihr beſter lie Sorgen | führung einzuführen. Zum mindeſten lege di 
wollen wir ferner, daß alles gut ſchließt und das ein Inventarverzeichnis deines bienenwirtſchaftlichen 
Flugloch oder noch beſſer das Ventilationsloch Betriebskapitals an. Bei der „Bilanz“ wünſche 
ſeinem Zweck dienen kann. Alſo nach Schnee- ich dir dann im nächſten Jahr einen größeren r- 
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ſchuß, als er vielfach in dem zu Ende gehenden 


Jahr errechnet werden konnte. 

Die Winterszeit ſei für den ſtrebſamen Imker 
auch eine Studienzeit. Sammle aus dem, was 
andere erproben. Gelegenheit iſt da zum Entleihen 
von Büchern aus der Vereinsbibliothek (Heilbronn, 
Liebigſtraße 11, bei Oberlehrer Herter). Lies 
auch fleißig deine Bienenzeitung, die „Bienenpflege“ 
erhält jedes Mitglied des Bienenzuchtvereins, 
beſſer wäre es, jeder würde ſie auch leſen, und am 
beſten, er würde auch darnach handeln. Und wenn 
ein Imker etwas erprobt und für gut befunden, 
oder in dem und jenem, was er in Büchern oder 
Zeitungen las, falſches fand, ſo möge er, wenn 
ihm die Feder nicht allzulangſam übers Papier 
läuft, darüber berichten und ſchreiben. Der Bienen⸗ 
pflegeredakteur wird ſolches gerne annehmen und 
zum Wohl der Leſer und der Bienenzucht veröffent- 
lichen. Und nun Gott befohlen! Jul. Herter. 


Beobachtungsſtellen! 


Der Ausſchuß des Württ. Landesvereins 
für Bienenzucht hat mich beauftragt, die Beob⸗ 
achtungsſtellen wieder um Aufnahme ihrer Be⸗ 
obachtungen für das kommende Jahr zu bitten. 
Die Snflationszeit hat ja die Weiterführung 
derſelben und die Veröffentlichung der Ergeb⸗ 
niſſe unmöglich gemacht. Ich bitte nun alle die 
Imker, die je für die Sache intereſſieren, in3- 
beſondere die früheren Beobachter und die Be⸗ 
ſitzer von Wagſtöcken wieder die Beobachtungen 
aufzunehmen und ſich von mir die erforderlichen 
Arbeitspläne kommen zu laſſen. Die Beobachter 
werden für ihre Berichte vom Landesverein an⸗ 
gemeſſen entſchädigt. 


Heilbronn, Liebigſtr. 11. 
Julius Herter. 


Die Stuttgarter Tagung. 


Von Julius Herter. 

Jr Anſchluß an die mit dem landwirtſchaftlichen Hauptfeſt verbundene bienenwirt⸗ 

ſchaftliche Ausſtellung berief der Württ. Landesverein für Bienenzucht in Ver⸗ 
bindung mit der Württ. Landwirtſchaftskammer auf Sonntag, den 28. September eine 
Verſammlung der Bienenzüchter in den Europäiſchen Hof nach Stuttgart ein. Einer 
unſerer erſten wiſſenſchaftlichen Führer Profeſſor Dr. Armbruſter⸗Berlin, wurde, 
nachdem die Imker das Jahr vorher Profeſſor Zander⸗Erlangen gehört hatten, 
zu einem Vortrag eingeladen, und ſein Erſcheinen bedeutete ein Ereignis für unſeren 
Verein, weshalb ein ſtarker Beſuch erhofft werden durfte. Leider entſprach dies nicht 
ganz den Erwartungen. Es ſtellten ſich etwa 360 Imker ein, was im Hinblick da⸗ 
rauf, daß allein der Verein vom mittleren Neckar eine höhere Mitgliederzahl beſitzt, 
nicht „zahlreich“ genannt werden kann. Aber die kamen, waren geſpannt und folgten 
mit lebhaftem Intereſſe den Ausführungen. Zur Eröffnung begrüßte der Vorſtand 
des Vereins, Oberlehrer Lupp, der zu aller Freude wieder die Verſammlung leitete, 
die Verſammelten und Prof. Armbruſter, dankte insbeſondere der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für ihr Entgegenkommen und ihre Unterſtützung. Ferner gab ein Mitglied 
des Ausſchuſſes der Landwirtſchaftskammer, Schüle, ſeiner Freude über das Zu- 
ſtandekommen der Verſammlung Ausdruck und ſtellte ſie unter das Wort: „Was nicht 
erreichbar iſt, berührt uns nicht, was erreichbar iſt, iſt unſere Pflicht.“ Oberlehrer 
Rentſchler widmete dann in ſeiner Eigenſchaft als bienenwirtſchaftlicher Sachver⸗ 
ſtändiger im Auftrag der Landwirtſchaftskammer ein herzliches Willkommen der Ver⸗ 
ſammlung und wünſchte einen fruchtbringenden Verlauf. Im Namen des Vereins 
vom mittleren Neckar überbrachte auch der Vorſtand desſelben, Oberlehrer Grüner, 
die Grüße ſeines Vereins und wies darauf hin, daß, wenn auch Württemberg kein 
Land ſei, wo Milch und Honig fließe, die ſchwäbiſchen Imker doch immer auch der 
1 Seite der Bienenzucht großes Intereſſe entgegenbringen in der 
richtigen Erkenntnis, daß Theorie und Praxis auch hier zuſammenwirken müſſen, wenn 
das Ganze gefördert werden ſolle. Nun ſprach Prof. Dr. Armbruſter über die 
Milbenſeuche und ihre Bedeutung für die ſüddeutſchen Imker. Es 
würde zu weit führen, hier ſeine Ausführungen wiederzugeben. Wie wir erfahren, 
wird der Vortrag in der „Bienenpflege“ noch erſcheinen. Die Milbenſeuche iſt ja, 
wie die meiſten Leſer wohl wiſſen werden, eine neue Bienenkrankheit, die von einem 
Schmarotzer, einer Milbe Acarapis Woodi (ein Setzer einer auswärtigen Bienen⸗ 
zeitung machte eine Acar apis daraus), die in den vom erſten Atemlochpaar der 


— 196 — 


Bruſt abzweigenden Tracheen ſchmarotzt. Ein geſchlechtsreifes Milbenweibchen dringt 
hier ein und legt dicht hinter die Stigmenmündung die Eier. Aus ihnen entwickeln 
ſich Larven und Männchen, die ſich in den Tracheen paaren. Sie nähren ſich von 
den Körperſäften der Bienen, indem es die Tracheenwand mit ſeinem Rüſſel durch⸗ 
ſticht. Die befallenen Bienen widerſtehen zwar den Einflüſſen der Milben ziemlich 
lange, plötzlich macht ſich aber ein Sterben bemerkbar, ähnlich wie bei Noſema. Die 
Krankheit machte ſich zuerſt etwa vor 20 Jahren auf der Inſel Wight bemerkbar. 
Von England ſoll ſie nach Frankreich und von dort in die franzöſiſche Schweiz ver⸗ 
ſchleppt worden ſein. In Deutſchland ſelbſt konnte ſie glücklicherweiſe noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, wohl aber nicht weit von unſeren Grenzen, im Salzburgiſchen, wo 
der Redner ſelbſt Forſchungen anſtellte, und Präparate von dort mitbrachte, die in 
der Verſammlung gezeigt werden konnten. Bei den Unterſuchungen hat es ſich ge⸗ 
zeigt, daß eine Reihe von Völkern von Milben befallen waren, ohne äußere Spuren 
einer Erkrankung zu zeigen und man könnte darum auf die Vermutung kommen, als 
ob es verſchiedene Arten und Raſſen dieſer Milben gäbe, gefährliche und weniger ge⸗ 
fährliche. Dem iſt aber nicht, ſo, vielmehr handelt es ſich um den Grad des Befalls. 
Treten die Milben nur mäßig auf, ſo iſt von einer Erkrankung nichts bemerkbar, 
wird aber der Befall ſtärker, jo wirkt er ſeuchenartig und verheerend. Unſere Auf- 
gabe beſteht zunächſt darin, beſonders die an den ſüdlichen und ſüdöſtlichen Grenzen 
ſtehenden Völker auf Milbenbefall zu unterſuchen. Prof. Dr. Armbruſter gab hiezu 
genaue Anweiſung und der Württ. Landesverein für Bienenzucht wird darum dieſer 
Sache erhöhte Aufmerkſamkeit ſchenken und geeignete Maßnahmen treffen. Profeſſor 
Dr. Armbruſter ſprach, wie das ſeine Art iſt, ruhig und verſtändlich, den Anflug von 
Humor, der ſonſt ſeine Vorträge würzt, vermißten wir. Am Schluſſe machte er die 
in ſüddeutſchen Zeitungen auf ihn gemachten, aus einer Quelle fließenden Angriffe be- 
rührend einige kurze Bemerkungen zu ſeiner Rechtfertigung. Seine klaren und an- 
ſchaulichen Ausführungen wurden am Ende des Vortrags mit warmem Beifall auf- 
genommen, worauf nach kurzen Dankesworten die Verſammlung geſchloſſen wurde, deren 
Teilnehmer nun eiligſt nach Cannſtatt zur Beſichtigung des Feſtzuges und der Aus— 
ſtellung ſtrömten. a 

Nachſchrift: Der Beſuch des Flohzirkus hat doch einige angenehme Folgen gehabt. 
Einige Tage ſpäter entdeckte meine Frau plötzlich einen Floh mit einem Raſſering am Hinterſuß. 
— Der Kerl hatte ſich jedenfalls in dem Zirkus zu mir geflüchtet. — Leider entkam er wieder, 
ſo daß eine Zurückgabe an den Beſitzer unmöglich wurde. Ich hoffe aber ein gutes Geſchäft zu 
machen. Ich werde die Nachzucht, raſſeechte dreſſurfähige Flohköniginnen, vom nächſten Frühjahr 
an abgeben zu den jeweiligen Preiſen einer guten befruchteten Edelkönigin. Für gute Ankunft 
wird nicht garantiert. | 


Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene. 
(Eine Buchbeſprechung.) | 

Zum Abſchluß des an Honigfegen fo armen und an Kranheitserſcheinungen jo 
reichen Bienenjahres 1924 wurde den Imkern noch eine ſehr beachtenswerte Schrift 
über „Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene“ zuteil. Der Ver⸗ 
faſſer iſt der frühere Mitarbeiter des bekannten Geheimrats Profeſſor Dr. Maaßen, 
Dr. med. vet. Alfred Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung 
und Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Biol. Reichsanſtalt für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem. Verlegt wurde die Schrift bei Richard Schoetz in 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 

Wie der Verfaſſer in der Einleitung ausführt, iſt die Schrift im Hinblick auf 
das im Entwurf vorliegende Reichs⸗Bienenſeuchengeſetz entſtanden und berückſichtigt 
infolgedeſſen nur die anſteckenden Bienenkrankheiten; von den nichtanſteckenden hat 
lediglich die Ruhr Aufnahme gefunden, weil ſie häufig zuſammen mit der Noſemaſeuche 
auftritt. Die Arbeit will zugleich einen Überblick geben über den heutigen Stand der 
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wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Bienenſeuchen. Wenn ſich der Verfaſſer dabei be⸗ 
müht hat, den Inhalt ſo zu geſtalten, daß er hauptſächlich die Bedürfniſſe der Prak⸗ 
tiker — alſo doch wohl ſolcher Imker, die ſich ſchon ſeither mit der Bekämpfung der 
Bienenſeuchen befaßten — befriedigt, fo hat er ſich damit ein unbeſtreitbares Verd ienſt 
erworben, und der Dank der Imkerſchaft iſt ihm gewiß. 

Ebenſo iſt es dem Verfaſſer hoch anzurechnen, daß er mit der verſchiedenartigen 
Bezeichnung der Bienenſeuchen aufgeräumt hat und ſo als erſter die Marienburger 
Abmachungen der beteiligten Forſcher in die Tat umſetzte. Altbekannte Namen treten 
wieder auf: Gutartige Faulbrut, bösartige Faulbrut; ſie werden dem einfachen Imker 
geläufiger werden als „Larvenſeuche“ und „Nymphenſeuche“. 

Die geſchichtlichen Darlegungen ſind auch für den Laien hochintereſſant und 
werden viel dazu beitragen, alte Irrtümer und Vorurteile, die ſich bei einem Teil der 
Imkerſchaft von früher her feſtgeſetzt haben, allmählich aus der Welt zu ſchaffen. 
Demſelben Zweck dienen die ſogenannten Differenzialdiagnoſen, d. i. die Darſtellung 
von Erſcheinungen im Bienenſtock, die den äußeren Symptomen der Bienenſeuchen 
ähneln, aber nichts mit denſelben zu tun haben, z. B. erkältete Brut und Faulbrut. 

Dankbar ſind wir Dr. Borchert auch für die unzweideutige Feſtſtellung auf 
Seite 25, daß nämlich das mit einem Dampfwachsſchmelzapparat ausgelaſſene und 
auf die übliche Weiſe gereinigte Wachs aus faulbrütigen Stöcken „ohne Gefahr im 
Imkerbetrieb, insbeſondere zur Verarbeitung auf Mittelwände, wieder benutzt werden“ 
könne. Auch der Honig der erkrankten Bienenvölker kann zur Bienenfütterung wieder 
verwendet werden, wenn derſelbe „nach dem Verdünnen mit dem gleichen Teil Waſſer min⸗ 
deſtens 15 Minuten lang auf offenem Feuer unter ſtändigem Umrühren im Sieden. 
erhalten wird“. Aber auch Dr. Borchert kann an der Tatſche nicht vorübergehen, 
daß ſelbſt bei peinlichſter Anwendung des von ihm beibehaltenen altbewährten Be— 
kämpfungsverfahrens „ein dauernder Erfolg nicht verbürgt iſt, wenn auf benachbarten 
Bienenſtänden verſeuchte Bienenſtöcke ſtehen bleiben, aus denen die Bienen Anſteckungs⸗ 
ſtoff immer wieder von neuem einſchleppen können“ (S. 27). Er gibt dieſen Übelſtand 
als den hauptſächlichſten Grund an für die Notwendigkeit der reichsgeſetzlichen Regelung 
der Bekämpfung der Bienenſeuchen. 

Durch das Auftreten der Milbenſeuche in der Schweiz und in Salzburg ſind 
wir an der Südgrenze Deutſchlands beſonders beunruhigt und wären dem Verfaſſer 
dankbar geweſen, wenn er uns in dem betreffenden Abſchnitt auch Vorbeugungsmaß⸗ 
regeln gegen dieſe neue Gefahr angegeben hätte, auch wenn dieſelben auf rein züch⸗ 
teriſchem Gebiet liegen ſollten. Außerdem wäre die Angabe eines Unterſuchungs⸗ 
verfahrens, mit deſſen Hilfe die etwaige Überſchreitung der Grenze durch Acarapis 
Woodi möglichſt bald feftgeftellt werden könnte, ſicher auf fruchtbaren Boden gefallen. 
Was die Sackbrut anbelangt, ſo glauben wir, daß dieſelbe in Württemberg bereits 
in ziemlich beträchtlichem Ausmaß vorhanden iſt. Es ſtirbt dabei in der Hauptſache 
die offene Brut ab; bekannte krankheitserregende Bakterien werden bei der mikroſko⸗ 
piſchen Unterſuchung nicht gefunden, und die Krankheit verſchwindet in kurzer Zeit 
von ſelbſt wieder, ſobald man mit einer ſtarken Fütterung einſetzt. Nur in einem 
einzigen Fall nahm ſie ernſtere Formen an und mußte durch das Umſetzverfahren 
geheilt werden. ze 

Nicht einverftanden find wir mit Dr. Borchert, wenn er im Hinblick auf ein 
etwa kommendes Reichs⸗Bienenſeuchengeſetz die Tierärzte als ſolche für die Durch⸗ 
führung der Bekämpfungsmaßnahmen in den Vordergrund zu ſtellen ſucht. Die Tier⸗ 
ärzte kümmerten ſich ſeither und kümmern ſich auch heute noch mit verſchwindenden 
Ausnahmen nicht um die Bienenzucht. Wer aber kein praktiſcher Bienenzüchter iſt, 
kann auch die Bienenſeuchen nicht bekämpfen, weil es ſich hier nicht bloß um die 
Feſtſtellung der Krankheit, ſondern insbeſondere um die ſachgemäße Durchführung der 
Bekämpfungsmaßnahmen durch den Sachverſtändigen ſelbſt handelt; denn ein Erfolg 
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iſt nur dann zu erwarten, wenn das Sanierungsverfahren, wie Dr. Borchert S. 22 
ſelbſt ſagt, „peinlich genau“ durchgeführt wird. Sollte dem entgegengehalten werden, 
daß nur der Tierarzt imſtande ſei, die einzelnen Bienenſeuchen einwandfrei feſtzuſtellen, 
ſo wird dieſe Behauptung durch die ſeitherige Selbſthilfe der Imkerſchaft auf dieſem 
Gebiet gründlich widerlegt. Von den Bienenſeuchen ſind es bei uns bis jetzt nur 
zwei, die der Bienenzucht empfindlichen Schaden zufügen. Das iſt in Württemberg 
in erſter Linie die bösartige Faulbrut und in zweiter Linie die Noſemaſeuche. Um 
über die erſtere ganz Herr zu werden, brauchen wir unbedingt eine geſetzliche Regelung; 
die Noſemaſeuche dagegen tritt häufig in einer Form auf, die das Inkrafttreten eines 
geſetzlichen Apparates nicht rechtfertigen würde. Dieſe Auffaſſung iſt auch aus den 
Ausführungen Borcherts auf S. 52 herauszuleſen: „Iſt ein Bienenvolk in nur ge⸗ 
ringem Grade von der Noſemakrankheit befallen, d. h. iſt der Prozentſatz der erfranf- 
ten Tiere nur mäßig, ſo macht ſich die Krankheit in der Regel nicht deutlich bemerk⸗ 
bar, und ſelbſt der aufmerkſamſte Imker kann an dem Verhalten des Volkes allein 
dieſe gutartige Form der Noſemaſeuche nicht entdecken“ u. ſ. f. Die Mykoſen 
treten zu vereinzelt auf, um in dieſem Zuſammenhang eine Rolle zu ſpielen und die 
Auswirkungen der Milbenſeuche kennen wir, Gott ſei Dank, noch nicht. 

Alles in allem: Wir Bienenzüchter ſind Herrn Dr. Borchert außerordentlich 
dankbar dafür, daß er uns dieſes Buch über „Die ſeuchenhaften Krankheiten der 
Honigbiene“ beſchert hat, wenn wir auch mit ſeinen Anſichten über die Organiſation der 


Bekämpfung derſelben auf geſetzlichem Wege nicht einig gehen können. Rentſchler. 
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Wo liegt das Paradies, in dem auch ſchon 
Bienenzucht getrieben wurde? Darüber ſchreibt 
Cäſar Rhan in der „Badiſchen Biene und ihre Zucht“ 
u. a.: „Wo liegt denn dieſes Paradies? Jeder 
Gebildete weiß, daß dieſes eine ſehr umſtrittene 
Frage iſt, überall in der Welt ſoll es ja ſchon gelegen 
haben, ſelbſt auf im Meere verſchwundenen Erd⸗ 
teilen, der Atlantis. Nun fand man Felſenbilder 
in Skandinavien, die von unſeren Vorfahren 
in N h überwältigender Zahl und Ausdehnung 
in die Felſen eingearbeitet ſind. Dort ſehen wir 
den erſten Pflug von Stieren, Widdern und Pferden 
gezogen. Die alten Germanen trieben vor 2—300 000 
ven denn fo alt find nach den miteingehauenen 

ternbildern jene Naturkunden, nicht allein Vieh⸗ 
und Bienenzucht, ſondern auch Tauſchhandel.“ 
Es fehlte uns bisher der Mann, der uns den Schlüſ⸗ 
el gab, dieſe Felſenbilder und die Bibel richtig zu 
deuten. Und dieſer Monn iſt wiederum H. v. 
Wendrin. Sein neu erſchienenes Werk: „Die 
Entdeckung des Paradieſes“ iſt das bedeutendſte 
Kulturdokument, was ich je geleſen habe“. „Und 
dieſes Paradies, in dem auch ſchon Bienenzucht 
getrieben wurde, liegt in Deutſchland“. (Bitte, 
Vorſicht beim Genuß! R.) 

Das Zeichnen neuer Stockmütter habe ich bei 
mir heuer erſtmals eingeführt, weil es nach meiner 
Anſicht ſchon längſt mit Recht empfohlen wird 
zer Feſtſtellung der Dauer ihrer Herrſchaft im Volke 

ezw. im Vorſchwarme und zur ſtets leichten Sicht. 

Aber es iſt eine verflixte Arbeit, wenn man ſie 
erſtmals macht und wer dazu der Majeſtät zu Ehren 
einen ſchwarzen Frack anzöge, brächte ſchneller 
10 Farbflecke auf dieſen als einen auf den haarigen 
Rllckenſchild der Königin, welcher die Farbe viel 
weniger gern annimmt. | 


Ich werde bis nächſtes Jahr, jo ich's erleben 
darf, ſtatt des Netzes etwas anderes ausdenken, 
um Ruhigſtehenerzwingen der Königinnen, die 
ſich aus natürlicher Angſtlichkeit der Prozedur 
zu entziehen ſuchen. 


it. | J. F. A. 

Königinnenwechſel. Im ſpäten Juni d. J. 
hat von meinen beſſeren Völkern, ganz nach Wunſch, 
die Hälfte geſchwö'rmt. Im ganzen bekam ich 
9 Schwärme, von denen zwei neu aufgeſtellt und 
7 zurückgegeben wurden, da alle infolge Bormeg- 
nahme der alten Mutter Jungweiſel hatten. Mit 
überzähligen Schweſtern der letzteren konnte 
ich mehrere minderwertige Völker umweiſeln 
der Reſt, 11 Stück, wurde zur Repetierung des 
Zweivolkbetriebs für 1925 verwendet. 

Dieſes Jahr ſtand ich davon ab, nur ſchwar 

Jungweiſel zu übernehmen, weil der einzige gelb- 
ringige Dröhnerich ein recht guter Höngler iſt und 
die blonden Jungfräulein, wahre . in. 
den Völkern leichter zu finden ſind als ſchwarze 
Königinnen. Die mit Abſperrgitter verwahrte 
Fluglochvorhalle an . Völkern benütze 
ich als ſicheres Mittel, deren Drohnen vom Be⸗ 
fruchten neuer Weiſel fernzuhalten. 

Eut. . F. A. 

Bienenſtandſchutzfarbe. Mein Schwiegerſohn 
Haueiſen hat letztes Frühjahr für den Heimbienen- 
zuchtbetrieb in 40 badiſchen Dreiſchichtern (dabei 
ein Wagſtock) ein ſchönes, neues, mit Brettern 
verkleidetes Bienenhaus erbaut und dieſes Jahr 
einen Wanderſtand für 24 Dreiſchichter. 

Letzterer Bau wurde knapp zu Beginn der 
Wanderzeit fertig und, da die Rezepte in meinen 
10 Büchern „Praktiſcher Wegweiſer“ zu kompliziert 
waren, nach dem von mir längſt erprobten Ver⸗ 


| 
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fahren mit einer Miſchung aus 10 Raumteilen 
Grünerde, verrührt mit 5 Teilen Waſſer unter Zu⸗ 
ſatz von 15 Teilen Natron waſſerglas mittels 
Maurerpinſel binnen einem Tag angeſtrichen. 
Am übernächſten Tag, als in den Wald gefahren 
wurde, war alles fix trocken. Trotz des naſſen 
Sommers iſt der Anſtrich jetzt noch wie neu und 
ich garantiere, daß er es auch in 25 Jahren noch iſt. 
Letzter Tage wurde nun auch der Heimbienenſtand 
angeſtrichen und zwar mit Goldocker ſtatt Grünerde. 
Man kann auch Kalkgrün, Hausrot oder Schlemm⸗ 
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kreide (alles dies find Naturſtoffe) als Farbe ver- 
wenden, denn chemiſche (künſtliche) Farbſtoffe 
vertragen ſich mit dem Waſſerglas nicht gut. Die 
Vorderſeite meiner Bienenkäſten ſtreiche ich ſeit 
vielen Jahren mit der Waſſerglasfarbe an, ſie iſt 
billig und gut. — Die Waldwanderung hatte heuer 
den erhofften Erfolg nicht, doch brauchten die Wald⸗ 
völker nicht ſo viel Winterfutter, wie die daheim⸗ 
gebliebenen. | 
Eut. J. F. A. 


EE 5 


Manches Jahr gewinnt man den Eindruck, 
daß gewiſſe Geſetzmäßigkeiten der Tracht 
weilen über die ganze nördliche Halbkugel 
fin gleichermaßen gelten. Das Auffallende des 
Jahres 1924 war die geradezu unwahrſcheinlich 
ungleichmäßige Ungleichmäßigkeit der Ergebniſſe, 
bei im ganzen ſchlechter Ernte. „Der eine Imker 
mag eine Bombentracht melden, während ein 
anderer derſelben Gegend die Tracht als ſehr dürftig 
bezeichnet“, ſchreiben Gleanings. Offenbar hing 
dies mit der außergewöhnlichen Unſtetigkeit des 
Wetters zuſammen. An dem einen Ort traf ein 
ſchöner Tag mit den ſonſtigen Ernte vorausſetz- 
ungen (Brut meiſt geſchloſſen und dergl.) zu⸗ 
ſammen, an einem Nachbarort noch nicht oder 
nicht mehr. Z. B. las man über Kalifornien ſehr 
widerſprechende Berichte. 

Die ſtaatliche Zählung der Vereinigten 
Staaten nimmt 55 die Zeit bis 1. Juli d. J. 
18 (engliſche) Pfund als Durchſchnitt an, gegenüber 
16,6 für 1923 und 22,9 durchſchnittlich für die Jahre 
1915—1923. Dies find, wie man ſieht, keines- 
wegs „Phantaſie zahlen“. — — 


Seit vielen Jahren beſchäftigen mich die Fragen: 
Warmbau oder Kaltbau; Breitwabe oder 
Hochwabe. Mir ſcheint wohl ſicher, daß beſtimmte 
Breitwaben- und Kaltbaukäſten beſtimmten Hoch⸗ 
waben⸗ und Warmbaukäſten überlegen ſeien; daß 
aber grundſätzlich der Kaltbau dem Warmbau, 
die Breitwabe der Hochwabe vorgezogen zu werden 
verdiene, iſt mir immer zweifelhafter geworden. 

m ſelben Schluß führt die Vergleichung der Er⸗ 
ng in den verſchiedenen Ländern. Wahrſchein⸗ 
ich täten wir beſſer, die Mängel der uns über- 
lieferten Einrichtungen zu beſeitigen, als 
es mit anderwärts überlieferten Formen zu ver⸗ 
ſuchen, die ebenfalls ihre Tücken haben. Ein an⸗ 
derer Einwand! Sind das überhaupt noch eigent⸗ 
liche Breitwabenkäſten, wenn zwei Bruträume 
übereinander zur Überwinterung und zur Früh⸗ 
f icklung gegeben werden, wie es gegen- 
wärtig in Amerika modern iſt? Überdies lieſt man 
in A. J. Roots ABC & XITZ der Bienenzucht 
geradezu: „Während des Winters iſt es ein Vorteil, 
daß die Waben mit der Breitſeite nach dem Flug⸗ 
ſchauen“. Auch die welſche Schweiz, die haupt⸗ 
ſächlich Dadant⸗Blatt⸗Käſten benutzt, kennt (Bulletin 
de la Société Romande) die Umwandlung des 
Kaltbaus in Warmbau für den Winter. 


In Bienenkörben ſich ſelbſt überlaſſene 
Bienenvölker bauen dem Flugloch zu meiſt quer 
geſtellte Waben. Freibauende Völker haben ſtets 
Hochwaben. — — ö 


Im British Bee Journal fand ſich kürzlich fol⸗ 
gende Stelle: Am beſten iſt die Einwinterung 
wenn (über der Schicht der eigentlichen 
Brutwaben) eine niedere Schicht von Wa— 
ben belaſſen wird, oder ... ein zweiter Waben- 
kaſten des (Breitwaben⸗) Vereinsmaßes, zuſammen 
alſo etwa 20 Rahmen. Die Bienen bilden dann in 
der Mitte, erhoben vom Boden, die Wintertraube. 
Eingepfercht auf den engen Raum zwiſchen Stod- 
decke und Bodenbrett eines einſchichtigen Brut- 
kaſtens befinden ſie ſich nicht wohl. Ein enges 
Schlafzimmer gilt für traulich, aber der Geſundheit 
dient es nicht. Überhaupt lieben die Bienen große 
Wabenflächen. — — 


„Mehr als 190 Ratſchläge“ bringt vor den 
werdenden „Honigerzeuger“ die Schrift How 
to succeed with bees (Wie man erfolgreich imkert), 
zu haben gegen Einſendung von 59 Cents von der 
Lewis Company, Watertown, Wisc. U. S. A. 
Es iſt dies nicht ein an den Schwierigkeiten vorüber⸗ 
tändelndes Geſchreibe von Aſtheten, es iſt vielmehr 
eine echte Einpeitſch⸗S or herausgegeben 
von einer der größten Gerätefabriken. Wer Waren 
von der Fabrik bezieht, bekommt den Betrag zurüd- 
erſtattet. Man muß ſich nur wundern, was alles 
auf den 96 Lexikalſeiten untergebracht iſt und wie 
die Verfaſſer, die immerhin einer beſtimmten Rich⸗ 
tung huldigen, nicht ſich begnügen, ein brauchbares 
Schema für Dilettanten zu geben, ſondern den 
verſchiedenſten Einzelheiten gerecht zu werden 
ſuchen. Ein 5 iſt es nicht. Wem 
das romantiſche Herumliebeln an den 
amerikaniſchen Möglichkeiten nicht genügt, 
der mag zu dieſer, ein großes Lehrbuch erſetzenden 
Schrift greifen. Er wird hier dieſen amerikaniſchen 
Unternehmungsgeiſt am Werk ſehen, der vor 
Schwierigkeiten nicht leicht zurückſchrickt, der des 


. Erfolges aber vollends dann gewiß ift, wenn er mit 


Ziel und Möglichkeiten völlig im reinen iſt, wie 
es dieſer Schrift nachgeſagt werden kann. 

Natürlich würden ſolche Einpeitſchſchriften nicht 
geſchrieben werden, wenn ſie nicht — ſelbſt in 
Amerika — nötig wären. 


Die wichtigſten Punkte faſſen die Verfaſſer 
ſelber jo zuſammen: Wie die Herbſtbe handlung 
Frühjahrsarbeit erſpart, die künftige Honigernte 
mehrt, Winterverluſte weit unter den in den Ver⸗ 
einigten Staaten üblichen Durchſchnitt ermäßigt; 
wie die Bienen mehr Honig eintragen, wenn ſie 
nicht ſchwärmen; wie Wabenhonig und wie (gänzlich 
anders) Schleuderhonig gewonnen wird; wie mit 
möglichſt wenig Ernteverluſt die Völkerzahl vermehrt 
wird; wie man Königinnen zuſetzt. — — 


Will ich eine Königinzelle ſogleich nach 
Entnahme der Königin zuſetzen, ſo entnehme 
ich die friſchen Brutwaben des Volkes, gebe an deren 
Stelle eine ziemlich reife Brutwabe nebſt allen 
anhaftenden Bienen aus einem anderen Volke 
und füttere ſogleich eine halbe Flaſche kalter Zucker- 
löſung. Dieſe Methode führt bei Königin-Ablegern 
faſt immer zum Ziel. Bei Standvölkern warte 
ich lieber einen Tag und ſuche zum Einſetzen der 
Zelle eine Stelle, wo Weiſelnäpfchen oder Drohnen— 
brut vorkommen. — . 

Auf Grund einer reichen Erfahrung hat Jay 
Smith (ſiehe American Bee Journal) über die 
Einführung von Weiſelzellen in Königinableger 
geſchrieben. Von „Zellſchützern“ will er überhaupt 
nichts wiſſen. Die da ausſchlüpfenden Königinnen 
würden angefallen, begreiflicherweiſe, denn eine 
Weiſelzelle werde eher angenommen, als eine jung— 
fräuliche Königin. Schlüpft nun die jungfräuliche 
Königin aus einer „geſchützten“ Zelle, ſtatt aus einer 
Weiſelzelle wie ſie ſein ſoll, ſo wird ſie erſt recht nicht 
angenommen. 
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Smith meint, die zugeſetzten Königinzellen 
würden überhaupt nicht darum zerſtört, weil ſie 
volksfremd ſind, ſondern ſie würden dann zerſtört, 
wenn die allgemeinen (ſeeliſchen?) Vorausſetzungen 
für die Annahme von Weiſelzellen nicht gegeben 
ſeien. Damit Königinzellen angenommen würden, 
müßte ſtramm gefüttert werden. Dies müſſe bei 
den neu zu bildenden Königinablegern vor Beigabe 
der Weiſelzellen geſchehen. Standvölker, die Weiſel⸗ 
zellen erhalten ſollen, ſeien ebenſo zu behandeln. 
„Gib ihnen (am Vorabend vordem die alte Königin 
entfernt und die Weiſelzelle eingeſetzt werden ſoll, 
eine tüchtige Menge dicker Zuckerlöſung, ſo etwa 
— 10 Gehn J) Pfund, und die Annahme wird jederzeit 
erfolgen“. 

Hier wird alſo einigermaßen entſprechend 
Gerſtungs Futterſafttheorie vorgegangen. Meine 
Methode benutzt mehr ein durch die Eingriffe 
für den Augenblick herbeigeführtes Verlegenſein. 

„Bei den Trieben der Inſekten iſt ſchon manches, 
das uns glauben machen kann, daß ſie mehr durch 
das Künftige als durch das Vergangene 
geleitet werden. Hätten die Tiere eben ſo viel 
Erinnerung des Vergangenen, als Vorgefühl 
des Künftigen, jo wäre uns manches Inſekt über- 
legen; ſo aber ſcheint die Stärke des Vorgefühls 
immer im ungekehrten Verhältnis zu der Erinnerung 
an das Vergangene zu ſtehen“. 

Ein Wort des Philoſophen 
zum Nachdenken! — — 

Vom Apieulteur wird Kittwachs (Propolis) 
als Wundbalſam empfohlen. 

Müller 


Lichtenberg, 


im Haag. 


IAEA Fragekaſten. ELELELNJ 


Frage 41. Ich möchte einen Bienenſtand 
erſtellen. Auf dem Nachbargrundſtück ſteht feit 
mehr als 30 Jahren ein Bienenſtand, allerdings 


nur 8 Meter von einem dritten Grundſtück ent⸗ 


fernt. Der Beſitzer dieſes Grundſtückes macht 
nun in der letzten Zeit Schwierigkeiten, ſo daß 
ich fürchte, er werde mir die Anlage des Stan⸗ 
des unterſagen. Iſt er hiezu berechtigt, wenn 
mein Stand 26 Meter von ſeinem Grundſtück 
entfernt und die Hauptflugrichtung in der Haupt⸗ 
ſache ſeinem Grundſtück entlang ginge? .O. 

Antwort. Für die Aufſtellung von Bienen⸗ 
ſtänden bezw. für den Abſtand derſelben von 
Nachbargrundſtücken gibt es keine beſondere Vor⸗ 
ſchriften. In den 59905 —907 des Bürg. Geſetz⸗ 
buches iſt nur davon die Rede, daß der Nach⸗ 
bar durch die Bienen nicht erheblich beläſtigt 
werden darf bezw. in der Ausführung der da⸗ 
rauf notwendigen Arbeiten nicht gehindert wer⸗ 
den darf. Was erhebliche Beläſtigungen ſind, 
entſcheidet von Fall zu Fall das Gericht. In 
keinem Fall kann der Nachbar die Aufitellung 
eines Bienenſtandes unterſagen, erſt nach Feſt⸗ 
ſtellung erheblicher Beläſtigungen durch die Bie⸗ 
nen (durch einen Sachverſtändigen) kann das 
Gericht die Beſeitigung des Schadenbringers 
fordern. In Ihrem Falle wird wohl nie eine 


ſolche Beläſtigung eintreten, da ſonſt im Falle 


Ihrer Verurteilung bei einem Abſtand von 
26 Metern bei unſeren kleinparzellierten Grund⸗ 
ſtücken in Württemberg der Betrieb der Bienen⸗ 
zucht für die meiſten Imker unmöglich würde. 
Sie können alſo unſeres Erachtens die Aufſtel⸗ 
lung ruhig wagen. 

Frage 42. 1. Iſt das Kramerſche Befruch⸗ 
tungstäſtchen nicht etwa zu klein, oder welches 
Syſtem halten Sie für beſſer? — 2. Wird in 
ein Befruchtungskäſtchen am beſten eine Weiſel⸗ 
zelle oder eine geſchlüpfte Königin zugeſetzt, und 
wie würde in letzterem Falle ſolches gemacht? 
— 3. Wieviel Waben muß ein Pflegevolk auf 
deutſch Normal umgelegt Kaltbau oder Lederer⸗ 
maß für Pflege von etwa 10 Weiſelzellen min⸗ 
deſtens beſetzen? St. T. 

Antwort. Das Kramerſche Befruchtungs⸗ 
käſtchen erſcheint vielen zu klein und eine Reihe 
von Imkern benützen darum zur Königinzucht 
kleine Käftchen, in welchen 2—3 Rahmen ihrer 
Käſten Platz haben. Solche Käſtchen können Sie 
ſelbſt anfertigen, nur dürfen Sie das Anbringen 
einer Futtervorrichtung nicht vergeſſen. Der 
Briefkaſtenontel hat übrigens mit dem Kramer⸗ 
ſchen Befruchtungskäſtchen (Syſtem Grace) keine 
ſchlechten Erfahrungen gemacht. 

Das Zuſetzen der Königin geſchieht am ein⸗ 
fachſten in der Weiſe, daß zuerſt die nackten 
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Bienen in das Befruchtungskäſtchen eingekehrt nahe Weiſelzelle zur Verfügung, fo ift befon- 
werden, dann taucht man die Königin einige ders für Anfänger das Zuſetzen einer ſolchen 
Sekunden in Honigwaſſer u. wirft fie hierauf fos Weiſelzelle ſicherer. 

fort unter die eingekehrten Bienen, die die ſüße Das Pflegevolk ſoll möglichſt ſtark ſein und 
Königin ablecken und annehmen. Sind aber in ſollte womöalich nicht erft zuſammengeſtellt wer⸗ 
das Rahmenbefruchtungskäſtchen Brutwaben ein⸗ den. Jedenfalls ſollte es nicht weniger als 6 
geſtellt (was nicht ſein ſoll), ſo iſt die Königin umgelegte Normalganzwaben halten. 5 


gefährdet. Steht eine dem Ausſchlüpfen ſehr 
OJeJellfellel) ILIE 
In einer Nummer des „Steinlachboten“, die | Kunſtanſtalt betrachten, denn im Innern desſelben 
uns von befreundeter Seite überlaſſen wurde, find Chemiker am Werke, welche Arbeiten voll- 
laſen wir dieſe wertvolle Jahresbetrachtung. Sie führen, die die Menſchen nicht fertig bringen. Wenn 
wird wohl im ganzen Lande Anklang finden. du dann im Frühjahr oder Sommer auf einer 
Gruß und Dank dem l. Frd. G. Sch. in B. D. Schr. Blume oder Blüte Bienen fiehft, jo nimm den Hut 
Bienenzucht. Wann die Blumen, dieſe herr. ab, und denke nur auch ein wenig darüber nach, 
liche Naturoffenbarung, den Weg der Vergänglich⸗ [welche Beziehungen zur Pflanze vom Schöpfer 
keit gegangen, und wann die Bäume kahl werden, in dies Bienlein gelegt ſind; es wird dich zum Dank 
jo denkt der Bienenzüchter auch nochmal zurück an | ftimmen. 
Sommer und Frühling. Mit großen Hoffnungen 
iſt er ins Frühjahr hineingetreten, obwohl da und Sonntag, den 23. Nov., nachmittags 3¼ Uhr 
dort die Ruhr durch den langen Winter die Zahl | fand bei Mitglied Schelling am Tor in Bietig⸗ 
der Stöcke gelichtet hat. Wann aber die Sonne heim die Herbſtverſammlung unſeres Bezirks- 
ſcheint, die Bienen als echte Sonnenvögelein ſchwir⸗bienenzuchtvereins Beſigheim ſtatt. Von aus: 
ten und ſurren, fo kommt auch neues Leben und | wärts war die Verſammlung zahlreich beſucht 
neue Hoffnung in jeden echten Bienenvater. Gehofft | — aber auch hier mußte man konſtatieren, daß 
bat derſelbe von Woche zu Woche, von Monat zu auswärtige Mitglieder zah reicher erſcheinen als 
Monat, aber der Frühling, der Sommer, ging, ortseingeſeſſene (von 18 Mitgl. war nur 1 an⸗ 
leere Töpfe und Kannen ſowie enttäuſchte Hoffnung | weſend). Der Vorſitzende, Herr Schultheiß 
blieb zurück. Ein Fehljahr, wie ſeit mehr als 20 | Kübler, Freudental, begrüßte die Verſammlung 
Jahren keines mehr war. Wann der Bienenzüchter | und erftattete Bericht über den wiederum neu 
rechnet, fo kann er nur Verluſte buchen. Unter ſolchen erſtandenen Verein. Unſer allverehrter Vorſtand 
Umſtänden könnte einem die Bienenzucht entleiden, [gehört ſeit 33 Jahren dem Landesausſchuß un. 
aber die Liebe, ich möchte faſt ſagen die Leidenſchaft [unterbrochen an; zum Dank dafür wurde er zum 
des Imkers für ſeine Wundervögelein überwindet | Ehrenmitglied des Landesvereins auf Lebens: 
auch den Verluſt, ſelbſt wie er ſich dieſes Jahr gezeigt [dauer ernannt. N 
hat. Würde der Imker die Bienenzucht aufgeben, Sehr intereſſant und lehrreich waren die 
jo wäre der weitaus größte Teil der ganzen Obſternte | Mitteilungen von Herrn Kubach, Lauffen a. N.. 
dahin. Dieſe letzte Tatſache weiß ſo mancher Bauer, der ſich als gewiegter Bienenzüchter einführte. 


überhaupt mancher Obſtzüchter in Stadt und Land Möge unſerem ſo ſchwer darniederliegenden 
noch gar nicht. Drum, wenn du einen Bienenſtand Bienenzuchtverein wieder beſſere Zeiten beſchieden 
ſiehſt, ſo mußt du denſelben als gemeinnützige ſein. Eberhardt, Oberl. 
vereinsanzeigen. 
Vere in für Bienenzucht vom Mittleren Neckar E. B. 2. zur Weihnachtsverſammlung am 27. Dez. 
Einladun von 2 Uhr an im Gartenſaal des Vinzenzhauſes, 
8. Friedrichſtraße 15 mit Jahresbericht, Jahres⸗ 


1. Zur Monatsverſammlung am 8. Dezbr. | rechnung, großer Lotterie, Lichtbildervor⸗ 
von ½8 Uhr an bei „Martz“, Büchſenſtraße 50 trag, Wahlen und Verſchiedenem. 
mit Vortrag über Gartenbau, 2. Teil und Mit Imkergruß 
Winterruhe im Bienenftand; Stuttgart, Nov. 1924. Joh. Grüner. 


EILEILILEIUILIIE Büchertifch. | III 


Illnſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, fein. Auch der fortgefchrittene Imker findet 
Dbſt⸗ und Gartenbau. 28. Jahrgang 1925. wiſſenswerten Stoff in den kleineren Abhand- 
Herausgeber J. Elſäßer, Oberl. a. D. in Zell lungen: Die gebräuchlichſten Rahmenmaße, Maß⸗ 
bei Eßlingen. verhältniſſe im Wachsgebäude, Wiedervereini⸗ 

Schon der Titel, den der Kalender unferes | gungsmerhoden, Einführung des Schwarms, 
Altmeiſters und Ehrenmitglieds Elſäßer führt, Dickwaben, Beziehung des Honigraums, Futter: 
läßt auf ſeine Reichhaltigkeit ſchließen. In der deckel für Strohkaſten, Wanderbeuten, ruhrkranke 
Tat waren wir bei der Durchſicht angenehm Völker, Anforderung an eine gute Bienenwoh⸗ 
überraſcht. Dem Anfänger wird der Arbeits⸗ nung, Beſeitigung eines Bienenſtandes, Selbſt⸗ 
kalender das ganze Jahr hindurch ein Führer | anfertigung eines Drahtgitterfenſters u. ſ. f. Auch 
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der tabellariſche Einwurf iſt wertvoll und die 
Notizen über die verſchiedenen Vereine begrüßen 
wir insbeſonders. Der Obſt⸗ und Gartenbauer 
zieht Nutzen aus den Monatsanweiſungen und 
anderen intereſſanten Beigaben. Wir verlangen 
nicht zuviel, wenn wir den Wunſch ausſprechen, 
daß der billige Kalender in der Hand 
jeden Imkers ſich befinden möchte. 
Nicht wenige Vereine geben ihn als Gratisgabe 
jedem Mitglied. Das dürfte allerſeits Nach⸗ 
ahmung finden. M. 


Ein „Verhandlungsbuch über die Marienburger 
Tagung“ der 62. Wanderverſammlung der Bienen- 
wirte deutſcher Zunge iſt vom Preſſedienſt, Pfarrer 
Aiſch⸗Ketſchendorf, herausgegeben. 

Es iſt ſicherlich eine dankenswerte Aufgabe, 
den Imkern ein Buch in die Hand zu geben, das über 


die wertvollen Geiſtesarbeiten, Beſchlüſſe und Be⸗ 
ratungen zuſammenhängend Aufſchluß gibt, um 
dann in den literariſchen Beſitz des nicht intereſſe⸗ 
loſen Imkers überzugehen. Erſchienen iſt das Buch 
in Theodor Fiſhers Verlag, Freiburg im Breisgau 
zum Ladenpreis von MH 2.75. M. 
Derſelbe Verlag hat einen Imker⸗Kalender 
für das Jahr 1925 herausgegeben. Dieſer dritte 
Jahrgang ſteht ſeinen Vorgängern an innerem 
Wert nicht nach. Der Umfang iſt ſogar erweitert. 
Als Beigahe finden wir eine Radierung nach einem 
alten Kupferſtich aus dem 16. Jahrhundert. Auch 
die tabellariſche Aufmachung iſt für den ſchreibenden 
Imker von Nutzen. Wer den Kalender um 80 2. 
erwirbt, hat Gelegenheit, wirklich intereſſante Ab- 
handlungen von Größen in der Bienenliteratur 
zu genießen. Die Anſchaffung wird niemand HEN, 


Zu Weihna 15 ſollte ſich jeder Imker ein gutes Fachbuch wünſchen, oder ſich ſelber ſchen⸗ 


ten, denn Bücher 


d heute immer noch die billigſten Geſchenkartikel. 


Eine Auswahl der beſten 


Werke der Bienenzuchtliteratur hat die bekannte Verlagsbuchhandlung von Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W 57 im Anzeigenteil aufgeſtellt, auf die wir unſere Leſer hiermit beſonders aufmerkſam machen. 


Ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk für jeden Imker iſt das ſoeben herausgegebene „Heinr. 
Thie's Handbuch des praktiſchen Wiſſens für Bienenzüchter“. Die allen Imkern bekannte Firma 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel, hat dieſes unentbehrliche Lehrbuch der Bienenzucht in gänzlich umge⸗ 
arbeiteter 7. Auflage, etwa 600 Seiten ſtark und mit über 500 prachtvollen Abbildungen zum 


Preiſe von Mk. 10.30 herausgegeben. 


iſt ſoeben erſchienen. 


Preis G.⸗M. 17.— 


Wiederverkäufer geſucht. 


J. Huß, rein. 


J. Buß, Stuttgart, 


a reinen 


Blülensthleuderhonig 


hat gegen Preisangebote zu ver: 
taufen. Chr. Jauchstetter, 
Unter-Steinbach. 


Preisliſte frei. 


J. Elſäßer's illuſtrierter Taſchen⸗Kalender 1925 5 ee, 


Portofrei gegen Einſenden von 50 Pfg. zu beziehen durch 
Ungeheuer & Ulmer, Geschäftsstelle = Laie — 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Proſpekt und Preisliſte zu Dienſten. 


E Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 


Honig⸗Heſuch 


Angebote mit Preis an 


Hauptſtätterſtraße 70. 


1924er italien 


5 Hühner, 
| = befte Legeraffe, liefert 


Geflügelhof inMergentheim389. | 


für Bieneniucht 


— 
gar. rein, tauft ſedes Quant. 


Auguſt Baur, Tettnang 
Telephon 4 Wen 


Naturreinen 


plülenitileuderhonig 


| verkauft gegen Preisangebote 
Xaver Gröber 
Füramoos, Post Ochsenhausen. 


Btrohmatten 


jedes Maß liefert 
A. Mißler. Hüttisbeim (Württ.) 


Filzel Filzel 


Filzkiſſen fürBienenwohnungen, 
ſofort und billigſt lieferbar 
Ostdeutsche 
Filzindustrie G. m. b. F. 
Grünberg Schlesien. 
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Zur Einführung in das Jahr 1925. 


Man braucht nur mit Liebe einer Sache nachzugehen, 
o geſellt ſich einem das Glück zu“. Trojan. 


Uns war vor einem Jahre bange, wie ſich unſerem um ſein Daſein hart 
ringenden Volke die Zukunft geſtalten werde. Es kommt immer ganz anders, als 
wie jo oft prophezeit wird. So manches löſt ſich auf in Harmonie, was ſich ſcheinbar 
nicht zuſammenreimen wollte. Möchte doch dem an den vielen Parteizerſplitterungen 
krankenden deutſchen Volke Heilung widerfahren! Möchte es das „Wie“ finden, um 
Widerſprechendes in Einklang zu bringen! 

Die Schriftleitung blickt nun auf eine etwas mehr als einjährige Tätigkeit zurück. 
Unſere „Bienenpflege“ hat nach glücklicher Überwindung ſymptomatiſcher Anzeichen ihre 
alte Geltung ſich verſchafft. Das konnte ſie, getragen von dem Vertrauen immer 
weiter ſich ausdehnender imkerlicher Kreiſe. Vor allem wurde ſie unterſtützt von einem 
Stabe treuer, überaus tätiger Mitarbeiter. Ihnen allen danke ich von Herzen für 
ihre Dienſte an der Vervollkommnung unſerer heimiſchen Bienenzucht. Wenn wir 
vielleicht nicht den Beifall aller Bienenzüchter geſunden haben, möchten wir zu bedenken 
geben, daß man ſich nicht leicht in einem dichten Walde bewegen kann, ohne Wolle 
fahren zu laſſen. — Allen Leſern und Mitarbeitern bringen wir die beſten Wünſche 
für das neuangetretene Jahr dar. Sie verdichten ſich dahin, volles Streben zur 
er und Einigkeit zu erreichen. Beherzigen wir die Mahnung des Angelus 

ileſius: ö 


Ach, daß wir Menſchen nicht, wie die Waldvögelein, 
Ein jeder ſeinen Ton mit Luſt zuſammenſchrein! 
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Zum Jahreswechſel. 5 


Dos alte gi hat feinen Lauf vollendet. Wir ſtehen an der Schwelle eines neuen. 
Sinnend ſchauen wir als ernſtgeſinnte Menſchen in bitter⸗ernſter Zeit im Geiſte 
zurück auf das verfloſſene und blicken vorwärts auf das kommende Jahr; iſt doch 
der Jahresabſchluß auch die Zeit der Abrechnung, in der Soll und Haben einander 
egenübergeſtellt werden. Und wahrlich! Die Abrechnung ſtimmt traurig und möchte 
fat mutlos machen. Wohl hat die Rentenmark das deutſche Volk herausgeführt aus 
dem Sumpf der Inflation und uns das zum Leben notwendige Brot, wenn auch heute 
noch ſpärlich zugemeſſen, gebracht. Aber Frieden und Freiheit haben wir im ver⸗ 
floſſenen Jahr vergeblich erſehnt. Die Hand unſerer Zwingherrn laſtet nach wie 
vor ſchwer auf uns, und die i der Freiheit ſcheint erſt in weiten Fernen 
zu dämmern. Das deutſche Volk ſelbſt bietet ſo anch den Anblick ohnmächtiger Zer⸗ 
ſplitterung und Selbſtzerfleiſchung, während wir doch Einigkeit und einmütiges Etreben, 
Wahrheit im Kampf, Nachſicht und Milde gegen andere Meinungen, ein gegenfeitiges 
5 dringender als je benötigen. So mancher will unter dieſen Um⸗ 
ſtänden an der Zukunft unſeres Vaterlandes verzweifeln. Verzweiflung aber darf 
auch in Zeiten bitterſter Not in keines Deutſchen Herz Platz finden. Wir wollen 
vielmehr die Hoffuung auf eine beſſere Zukunft für unſer Volk nicht aufgeben, trotz⸗ 
dem oder gerade weil wir nicht wiſſen, was ſie in ihrem Schoße für den Einzelnen, 
für unſer Volk birgt; wir wollen vielmehr mit Paul Käftner ſprechen: 

„Laß uns auch am ſchwerſten Tag 

felſenfeſt vertrauen, 

laß uns auch in dunkler Nacht 

deine Sterne ſchauen, i 

laß uns ſchaffend hier auf Erden 

nimmer müde werden.“ 

Und dieſes Wort ſoll auch für uns Imker gelten; denn wie ſollten wir anders 
mit frohem Blick in die dunkle Zukunft ſchauen können! Liegt doch für die meiſten 
von uns ein bitterböſes Bienen⸗ und Honigjahr hinter uns, ein Mißjahr von ſolcher 
Ausdehnung, wie wir gottlob nur wenige zu verzeichnen haben. Viele ſind unter dieſen 
Verhältniſſen mutlos 5 und haben der Imkerei und dem Landesverein den 
Rücken gekehrt. Wir laſſen ſie im . ziehen als die Lauen. Wir freuen uns 
über die Getreuen, die auch den ſtärkſten Stürmen mutvoll Stand halten und nicht 
wanken und weichen, wenn einmal, und ſei es auch öfter, das goldene Füllhorn des 
Segens wenig oder gar nichts ſpendet. Sie ſind die Kampferprobten, die Starken, 
die Arbeiter, die wir brauchen, wenn es vorwärts und aufwärts gehen ſoll mit unſerer 
Bienenzucht. Und Fehljahre bringen die meiſte Arbeit. In ſolchen Zeiten blüht der 
Weizen der Kunſthonigfabrikanten. Ihrem Produkt müſſen wir mit allen uns 
zu Gebote ſtehenden Mitteln zu Leibe rücken. Seit Jahrzehnten erſtreben wir ein 
Honigſchutzgeſetz, das uns gerade jetzt bitter not täte. Und Krankheiten aller 
Art werden in ihrer Entwicklung und Verbreitung gerade in Mißjahren außerordent⸗ 
lich begünſtigt. Wo bleibt da das Faulbrutgeſetz, deſſen Entwurf ſeit Jahren 
im Schoße der Regierung ruht und das die deutſche Imkerſchaft ſeit langem einmütig 
fordert? Und der ſteuerfreie Zucker! Iſt das Verlangen und die Forderung 
nach ſolchem gerechtfertigt? Gewiß, denn nicht der Imker, ſondern das ganze deutſche 
Volk hat Anteil an den Segnungen unſerer Bienenzucht. Wir dienen der Allgemein⸗ 
heit, und unſere Bienenzucht hat größte volkswirtſchaftliche um 

Möge dieſe Erkenntnis in immer weitere Kreiſe unſerer Bevölkerung dringen, 
und möge es uns nie an Männern fehlen, die bereit ſind, dieſen ſo notwendigen 
Dienſt der Aufklärung unſerer Bienenzucht zu leiſten! Dann wird es trotz aller 
Hemmniſſe auch im „Neuen Jahr“ gelingen, die Bienenzucht zu fördern, den Landes⸗ 
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verein nach den Stürmen des letzten Jahres zu feſtigen, unſere Arbeit zu vertiefen 
und uns unſerem Ziele näher zu bringen. | | 

In dieſer Hoffnung und Stimmung und mit dem Wunſche, daß auch einmal 
des Honigs goldene Quellen reichlich wieder fließen mögen, rufe ich allen Mitgliedern 
des Landesvereins ein 

„Frohes, geſegnetes und glückliches Neujahr“ 

zu. Der 1. Vorſitzende: Lu pp. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Deulſches Honigſchild. 


Das Preisausſchreiben der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände vom 
1. Oktober d. Is. hat nachträglich einige Ergänzungen erſahren müſſen und wird mit 
dieſen noch einmal veröffentlicht. | 
Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände will auf dem Wege des öffent⸗ 
lichen Preisausſchreibens ein deutſches Honigſchild erlangen. Alle, die für die 
Herſtellung eines ſolchen Schildes Sinn und Begabung haben, werden aufgefordert, 
ſich an dem Wettbewerb zu beteiligen. | 

1. Das Honigſchild ſoll bei dem Beſchauer ein ſtarkes und bleibendes u 
nach deutſchem Honig erwecken. Künſtleriſch ſchön, finnig und werbekräftig joll 
die Ausführung ſein. | 

2. Das Honigſchild ſoll in vierfacher Weiſe verwendet werden: 

a) als Aufklebeſchild für Honigverkaufsgefäße, 

b) als Schauhang an Verkaufsſtellen und Anſchlagplätzen, 

c) als Wahr⸗ und Werbezeichen auf Briefen und Karten, 

d) als Werbemarke zum Verſchluß von Briefen. | 

3. Es ſoll in Mehrfarbendruck (höchſtens drei Farben) und in Buchdruck Verwen⸗ 
dung finden und in beiden Fällen gut wirken. Die Formen 2a und 2b, viel⸗ 
a auch die Form 2c ſollen farbig, die Form 2d fol ſchwarz verwendet 
werden. | | 

4. Die Form 2a ſoll 10 cm lang, 6 cm hoch, die Form 2b 40 cm lang und 
24 em hoch ſein. Der Entwurf für den Preisbewerb muß die Ausdehnung 
40x24 cm haben und ſowohl farbig als auch in ſchwarz eingereicht werden. 

5. Das deutſche Honigſchild ſoll die Inſchrift tragen: „Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände“ und Raum laſſen für den Namen des Imkers und ſeines 
Verbandes. 

6. Es find drei Preiſe in Höhe von 250 l, 175 & und 100 & ausgeſetzt. 

7. Die Entwürfe ſind ohne Name des Künſtlers (Bildners) nur mit einem Kenn⸗ 
wort verſehen, bis zum 1. März 1925 an den Unterzeichneten einzuſenden. 
Die Anſchrift des Bildners iſt in verſchloſſenem Briefumſchlag beizufügen, der 
das Kennwort des zugehörigen Entwurfs als Aufſchrift hat. 

8. Die preisgekrönten Entwürfe werden Eigentum der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände. Dieſe behält ſich vor, auch ſolche Entwürfe anzukaufen, denen 


ein Preis nicht zuerkannt worden iſt. 
9. Das Preisgericht beſteht aus zwei Künſtlern, Johann Holtz⸗Flensburg und 
Andreas Menna-Würzburg, zwei Imkern, Pfarrer Kratzer⸗Paring und Lehrer 
Küttner⸗Köslin, zwei Kaufleuten, Nageler⸗Berlin, Mohrenſtr. und Adolf Leyrer⸗ 
Stuttgart, Engeſtr., und Rektor Breiholz⸗Neumünſter. Breiholz. 


lieber Imkerfreund, habe 
ich in dieſen Blättern dir 
einmal Winke und Rat- 
ſchläge zu deinem Tun 
und Treiben im Bienen- 
ſtande und bei den Bienen 
gegeben. Inzwiſchen haſt 
DE du wohl mich und meine 
damaligen „Weisheiten“ 
bvbeergeſſen und deshalb iſt 
es nötig, daß wir uns zu⸗ 
nächſt einmal einen Käfti⸗ 
gen Handſchlag geben und 
i zueinander „Grüß Gott!“ 

ſagen. Und weil gerade das neue Jahr angefangen 
hat, jo will ich auch tun, was Menſchen⸗ und Chriſten⸗ 
brauch iſt und dir ein gutes Honigjahr wünſchen 
mit allem was dran und drum iſt. Mehr willſt 
du ſicher nicht und wir zwei wären jetzt ſchon fertig 
miteinander, wenn mir ſonſt nichts zu ſagen am Her⸗ 
zen läge. Wenn man ſich aber ſo ſelten trifft, wie 
wir zwei, ſo wäre es nach gut ſchwäbiſcher Sitte 
angezeigt, unſere Wünſche mit einem kräftigen Schluck 
gu beſiegeln — bei dem „dünnen Vier“ pappt 
ie G'ſchicht zwar auch nimmer beſonders — der⸗ 
weilen es aber nicht möglich iſt, ſo machen wir unſere 
Sache „trocken“ aus. Höre alſo, lieber Imkerfreund! 
Am Sylveſter, ſo um die Geiſterſtunde, da ſollte 
man drei Paar Augen haben. (Manche haben ſie 
da!) Mit dem einen Paar ſollte man rückwärts, 
mit dem einen vorwärts — aber weit — und mit 
dem dritten genau zu fich für den Augenblick fehen. 
Eine den Freude uns Imker, rück⸗ 
wärts zu ſehen, liegt nicht vor. die meiſten der 
edlen Beidlergunft iſt das verfloſſene Jahr das denk⸗ 
bar ſchlechteſte geweſen. Mancher Sinnierende fragt 
ſich jetzt allerdings: Liegt nicht auch bei mir ein 
Teil der Schuld am Mißerfolg? Und bei einer ſolchen 
Gewiſſenserforſchung kommt man gar auf manche 
Unterlaſſungsſünde. Solcher Sünder iſt jeder — 
auch der alte Praktiker — nur fehlt es den meiſten 
am wichtigſten Stück der Beſſerung, am „guten 
Vorſatz“ und der richtigen Art der „Genugtuung“. 
Manchem brennt es wohl ſiedend heiß jetzt unter den 
Fingernägeln und er bekennt „ja, ja, ob es mit 
meiner Einwinterung nicht hapert“. Wohl noͤglich. 
Was liegt näher, als daß man in dieſem Punkte 
ſpart, wenn man keinen Pfennig Einnahme hat 
und den Stand voller Völker? Ja, aber jetzt blicke 
mit dem dritten Augenpaar! Wie kannſt du in dieſem 
Jahr eine Einnahme ohne Bienen gewärtigen? 
Würdeſt du dir nicht die Haare ausreißen, wenn auf 
das magere Jahr ein fettes käme und du ſtändeſt 
ohne Bienen da? Faſſe einen Vorſatz! Leiſte Ge⸗ 
nugtuung! Deine Völker brauſen! Höchſte Zeit! 
Was tun? Ohne viel Störung eine Salizylfutter⸗ 
tafel einhängen. Das iſt das ee Brauchſt 
vor ihnen keine Angſt zu haben, ſie ſind nicht ſo ge⸗ 
fährlich, wie ſie verſchrien werden. Warm füttern 
Das iſt riskiert! Kann gelingen, daß man Tote 
lebendig macht. Kann gelingen, daß man Lebende 
tot macht. An einem recht ſchönen Tag — 
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Der Januar im Imkerleben. | 
Vor Jahr und Tag, | moöͤglichſt Flugtag — einen Ballon recht warmes 
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Futter und das Volk iſt auf Wochen hinaus ge⸗ 
rettet. Aber wenn's ſchneit und „Matthäi iſt am 
Letzten“, dann mußt du „einheizen“. Einheizen 
im Bienenkaſten? Ja, ja! Du nimmſt eine oder 
zwei Dachplatten, machſt ſie im Bratrohr des 
Herdes oder Ofeus recht heiß, wickelſt ſie in Tücher 
und ſchiebſt ſie auf dem Bodenbrett ein. Oben 
einen Ballon heißes Futter und — es kann gelingen. 
Nun iſt das eben, was bei einem Kranken eine 
ſchwierige Operation iſt. Deshalb kein Wort mehr 
darüber. Ich verſchreibe dieſes „Rezept“ nur, 
weil dieſen Winter ſolche Operationen nötig werden 
könnten. 

Wenn du ſonſt ſo ein Brauſen, beſſer Heulen, 
hörft, dann mache ein Kreuz an den n. Od 
du es mit Recht oder Unrecht hingemacht haſt, 
zeigt dir die Frühjahrsſchau. 

Bis dir dieſe Zeilen zu Geſicht kommen, haben 
deine Bienen vielleicht ſich im neuen Jahr die 
„‚Höne Erde im ſchneeigen Lein“ ſchon angeſehen. 
Gut! Vielleicht haſt du auch raſch den Karton 
etwas nach hinten gezogen und halt einen Bliu 
in „ihre Welt“ getan. Was haſt geſehen? Warum 
ſaheſt du das? Dein Bienenbuch ſagt dirs. Ich 
muß. nicht alles gejagt haben, ſonſt frägt einer 
bei der Redaktion an, „was denn für dieſen Schreiber 
da pro Zeile bezahlt wird“. Verſtehſt! 

Aber trog dieſer Gefahr, muß ich nochmals 
an dein Gewiſſen 70 und dich fragen? „Biſt 
du ein Imker?“ Wie beweiſt du es mir? Ja ich 
habe doch Bienen, wie man da nur ſo dumm 
fragen mag. Wie meinſt du, wie die Antwort 
ausfallen würde, wenn ich deine Bienen fragen 
würde? Deshalb frag ich dich weiter: „Will 
du 9 Imker werden?“ Ja ſelbſtverſtändlich! 

Ja dann, l. Freund, dann mußt du Bienenliteratur 
ſtudieren!“ Studieren! weißt das ift mehr als 
bloß dann und wann im Elſäßer oder Herter ſeinem 
Büchlein ein oder das andere Kapitel leſen. Dann 
laß dir einmal von der Bibliothek durch H. Herter, 
Heilbronn, ſchicken: 

1. Zander, Bau der Biene, N 
2. Zander, Leben der Biene, 
3. Zander, Krankheiten der Biene, 

4. Buttel⸗Reepen, Leben und Weſen der Biene, 
5. Archiv für Bienenkunde, I.—V. Jahrgang. 
Safe ioge 10 dir dann 1 5555 auf 

affe dir die nötigen mchen, en, 
Waben 10 anderen Geräte jetzt an, nicht erſt, wenn 
du ſie brauchſt. Und, wer wirklich mit olg 
imkern will, der muß Königinnenzucht treiben. 
Warum und wie man ſie treibt und was man 
benötigt, das jagt dir das Büchlein „Die künſtliche 
Königinnenzucht“ von A. Handſchuh, Verlag E. 
Ulmer, Stuttgart, Preis 80 . 

Mich freute dein Wiederſehen — ei, vergiß 
die Mausfallen im Bienenſtand nicht — und mehr 
freut es mich noch, daß wir in dieſem Jahr wenigſtens 
einmal in jedem Monat miteinander plaudern dür⸗ 
fen. Deshalb habe ich dir auch heute nicht gleich mein 
ganzes au ausgeſchüttet — von wegen, ſagt ein 
Schreibfräulein, das meine Schreibmaſchine plagt 
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derweil ich die Feder ergreife“, um dir zu ſchroiben. du keine bekommſt, dann weißt du mehr als ich. 


Wenn du ab., noch mehr von mir wiſſen willſt, Gott beſohlen 
dann „ergreife du die Feder“ und ſcheeibe. Wenn Schwenningen a. N. 


ich dazu etwas weiß, bekommſt du Antwort, wenn Dein Handſchuh. 


Die 31. Wanderverſammlung und Ausffelung der Deutſchen Land⸗ 
wiriſchafts⸗Geſellſchaft (D. L. G.) zu Stuttgart vom 16.— 21. Juni 1925. 


| Die D. L G,, von unferem berühmten Landsmann Max Eyth im Jahr 1885 
gegründet, zählt zur Zeit ca. 31000 Mitglieder, von denen etwa 12000 dem Groß- 
grundbeſitz und ungefähr 14000 dem Mittel- und Kleinbeſitz angehören, während ſich 
der Reft aus Wiſſenſchaftlern, Induſtriellen, Beamten und Studierenden zuſammen⸗ 
ſetzt. Zur Erreichung ihres Zieles, Förderung ſämtlicher Zweige der Landwirtſchaſt, 
iſt die D. L G. in 13 Abteilungen — Sonderausſchüſſe — gegliedert. So hat ſie 
u. a. auch einen Sonderausſchuß für Bienenzucht, dem die Aufgabe zufällt, 
die im Jutereſſe unſerer Volkswirtſchaft jo dringend wünſchenswerten Beziehungen 
zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht, die leider häufig gerade in maßgebenden 
Krerien nicht immer genügend erkannt oder gar vertannt werden, enger zu geſtalten 
und feſter zu knüpſen, damit unſere Bienenzucht endlich aus ihrer Aſchenbrödelſtellung 
herauskommt und den Platz zugewieſen erhält, der ihr im Blick auf ſihre volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung gebührt. Die Erreichung dieſes Zieles iſt aber nur durch tätige 
Mitarbeit der geſamten Imkerſchaft möglich. Gelegenheit zur Mitarbeit bietet die 
Beteiligung an der bienenw riichafil chen Ausſtellung, die im Rahmen der großen 
Ausſtellung der D. L. G. auf dem Cannſtatter Waſen veranſtaltet wird. Wenn auch 
nach den Beſtimmungen der Schauordnung der D. L. G. eine geſchloſſene Verbands⸗ 
ausſtellung oder auch nur eine Bezirksvereinsausſtellung unmöglich iſt, wenn vielmehr 
nur die Möglichkeit beſteht, daß Einzelausſteller der D. L. G. gemeldet werden und 
als ſolche ihrerſeits die Ausſtellung beſchicken können und von der D. L. G. grund⸗ 
ſätzlich als Einzelausſteller behandelt werden, ſo iſt es trotz der für Bienenvölker 

ungünſtigen Ausſtellungszeit (Tracht⸗ und Schwarmzeit) Ehrenſache der württem⸗ 
bergiſchen Imker und der einſchlägigen Induſtrien, ſich möglichſt 
zahlreich an der Ausſtellung zu beteiligen. 

Die Schauord nung, die von der Tierzucht⸗Abteilung der D. L. G. in Berlin, 
SW 11, Deſſauerſtr. 14, koſtenlos bezogen werden kann, enthält in Gruppe X fol 
gende beſondere Beſtimmungen für die Zulaſſung von Bienen: 


Julaſſung. | | 
X. Beſondere Beſtimmungen für die Zulaſſung von Bienen. 


96. Für die Ausſtellung der Bienen gelten die allgemeinen Ausſtellungs⸗Beſtimmungen, ſoweit 
ſie durch die folgenden Sonderbeſtimmungen nicht aufgehoben ſind. 

Lebende Bienen können nur im Freien ausgeſtellt werden, ausgenommen Königinnen in Schaukäſten. 

Honig, Wachs, Bienenwohnungen, Geräte, Erzeugniſſe und Lehrmittel finden in der Halle Auf⸗ 
Rellung. Honig und Honigwaren ſind bienendicht zu verſchließen. 

Wohnungen, Stapel von Bienenkäſten und Bienenhäuſer können auch im Freien aufgeſtellt werden. 

Für nicht auf der Ausſtellung anweſende Ausſteller weiſt der Vorſtand der D. L. G. rechtzeitig einen 
Fachmann als Vertreter nach, welcher auf Wunſch des Ausſtellers koſtenlos die Aufſtellung un Wartung, 
ſowie die Rückſendung, nicht aber den Verkauf der Gegenſtände übernimmt. Der Ausſteller iſt jedoch gehalten, 
dem Vertreter unmittelbar Auftrag zu erteilen. Die D. L. G. übernimmt aber keinerlei Verantwortung 
für die Handlungen dieſes Vertreters. 

Die D. L. G. leiſtet keinen Schadenerſatz für auf dem Transport oder auf dem Ausſtellungsplatz ver⸗ 
unglückte oder abhanden gekommene Bienen oder ſonſtige Ausſtellungsgegenſtände (Ziff. 30 der allgemeinen 
Vorſchriften). Tot ankommende oder auf dem Ausſtellungsplatz eingehende Bienen werden zurückgeſandt; 
ebenſo faulbrütige Völker. Zerſchlagene Honiggläſer werden mit ihrem Inhalt vernichtet, ohne daß der Aus⸗ 
Reller einen Schadenerſaz ordern darf. 


‘ 


Se 


Anmeldung. 


Die N meldung lebender Bienen, und zwar A. Königinnen, B. Bicnenbölker, hat bis zum 15. April 
zu erfolgen, die Anmeldung der anderen Gegenſtände C. Erzeugniſſe, D. Biene wohnungen, E. Graphiſche 
Darſtellungen, Statiſtik, Muſterzuchtbuchführung, ortsübliche und geſchichtliche Betriebsbilder und Köni ' 
ginnenzucht⸗Betriebsweiſen, F. Andere Erzeugniſſe der Bienenwirtſchaft, G. Darſtellungen verſchiedener 
Art, H. Geräte und Hilfsmittel der Bienenwirtſchaft bis zum 1. Februar. Für Nachmeldungen wird, ſoweit 
noch verfügbarer Platz vorhanden iſt, doppeltes Standgeld erhoben. 

Die Stände werden in nachfolgenden P. aßarten vergeben: Für landwirtſchaftliche, nicht induſtriell 
hergeſtellte Gegenſtände werden in der Halle 25 % Ermäßigung gewährt. 


Schaugebühren. 
Die Schaugebühren betragen: Mitglieder Richtmitglieder 
Goldmark Goldmark 
Im Freien: 
Unbedeckter Raum, Quadratmeter. .. e 1.50 
Unbedeckter Raum mit Unterbau, laufendes Meter e 3.— 
Raum mit Unterbau und Dach, laufendes Meter.. 4.— 6.— 
In der Halle: 
Platz, Quadratmeter „„ „ „4 „ e „ % %% „2 6 „ 6 666 „ 6.— 9.— 
5 > Meter Tiſch ohne Rückwaa dz . I0.— 15.— 
8 „ Tiſch mit Rückwand . I6.— 24.— 
MA „ Wandfläche bei 3m Höhe 1I0.— 15.— 
Einſendung 


Sämtliche Gegenſtände müſſen zwei Tage vor Eröffnung der Ausſtellung auf dem ee 
eintreffen. 
Prüfung 

Die Ausſteller dürfen während der Ausübung der Preisrichtertätigkeit den Ausſtellungsraum für 
Bienen nicht betreten. 

Die Königinnen Kl. 1 und 2 ſind zu zeichnen. Der Tag des Schlüpfens und der erſten beobachteten 
Eier iſt mitzuteilen. Durch Vorlegung des Standbuches und Zuchtbuches iſt nach Möglichkeit die Leiſtung 
des Mutter- und des Vatervolkes nachzuweiſen. Als Zuchtziel gilt nur die wirtſchaftliche Leiſtung. Dabei 
un ae ob dieje Leiſtung durch Schwarmträgheit oder Schwarmfähigkeit oder durch Farbenzucht 
erreicht iſt 

Der Wert der Ausſtellung verringert ſich, wenn eine oder mehrere dieſer Forderungen nicht erfüllt ſind. 

Für Kl. 3 und 4 werden die für Kl. 1 und 2 geforderten Angaben nicht verlangt, doch wächſt der Wert 
der Ausſtellung, wenn ein oder mehrere Punkte erfüllt werden. Für jedes einzelne Volk find nach Mög- 
lichkeit durch Merkzettel, Standbucholatt oder andere klare Merkzeichen die imkeriſchen Maßnahmen mit⸗ 
e durch die die Völker herangezogen find. Die Völker find als Zucht- und Standvölker anzuſehen. 

ie Art der Wohnung, auch ob die Völker mit teilbarem oder feſtem Brutneſt ausgeſtellt werden, iſt für die 

Bewertung belanglos. Die Völker durfen auch in Hinterladern mit reinem Warmbau ausgeſtellt werden. 
Hinterloderwohnungen mit reinem Warmbau werden indes unter D. zur Ausſtellung nicht zugelaſſen. 


Bezüglich der Preiſe iſt folgendes zu beachten: 
Es werden I., II., III., IV. Preiſe in Form von Geldpreiſen verliehen; außerdem Anerkennungen. 


Die Preiſe betragen für: 1. 3 2. Kis 3. 3 4. Fe 
A. Königinnen und B. Bienenvölker. .. 20 20 15 10 
C. Erzeugniſſe, D. Bienenwohnungen und E. Graphiſche 

Darſtellungen uumwee eee. ce 20 15 10 


Außer Preisbewerb. 
F. Andere Erzeugniſſe der Bienenwirtſchaft. 
oe aus Honig und Wachs, wie Honigkuchen und andere Backware mit Gan dehnen 
Met, Wein, Likör, künſtlich und gewerblich verarbeitetes Wachs und dergl. m., können zur Ausſtellung gebr 


werden. 
f G. Darſtellungen verſchiedener Art. 


Lehrmittel und Literatur aus dem Gebiete der Bienenwirtſchaft werden hier zugelaſſen. 
H. Geräte und Hilfsmittel der Bienenwirtſchaft. 

Kleine Geräte und Hilfsmittel aller Art, die in der Bienenwirtſchaft Verwendung finden, können 
hier ausgeſtellt werden. „Neuheiten“ können jedoch zur Prüfung auf „neu und beachtenswert“ angemeldet 
werden. 

Die Anmeldung der fog. „toten Gegenſtände“ (Erzeugniſſe, Bienen⸗ 
wohnungen, graphiſche Darftellungen, Statiſtik, Muſterzuchtbuchführun „ortsübliche 
und geſchichtliche Betriebsbilder, Königinnenzuchtbetriebsweiſen, andere gniſſe der 


* 
* 
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Bienenwirtfchaft, Darſtellungen verſchiedener Art, Geräte und Hilfsmittel der Bienen⸗ 
wirtſchaft) müſſen unter allen Umſtänden bis zum 1. Februar 1925 erfolgen. 2 
zu ermöglichen, daß unſere württ. Ausſteller nebeneinander platziert werden, iſt es 
notwendig, daß ſämtliche Anmeldungen bis ſpäteſtens 28. Jan. 1925 an den 1. Vor⸗ 
ſitzenden des Landesvereins gerichtet werden, der alles weitere, alſo die Anmeldung 
bei 8 D. L. G., den Bezug der Anmelde- und Beſchreibungsſcheine ꝛc., veranlaſſen 
wird. 

Noch ein Wort zu den Schaugebühren. Sie ſind hoch, reichlich hoch ſogar 
für uns arme Imker, die wir wohl größtenteils die erhöhten Gebühren der Nichtmit⸗ 


glieder zu zahlen haben werden. Und doch dürfen ſie niemand veranlaſſen, ihretwegen 
nicht auszustellen. Der Landesverein hofft beſtimmt Mittel und Wege zu finden, um 


den Ausſtellern etwas unter die Arme greifen zu können. Vielleicht ſind auch einzelne 
Bezirksvereine bereit, einen Teil der Schaugebühren ihrer Ausſteller auf die Vereins⸗ 
kaſſe zu übernehmen. | 

Die Anmeldung von lebenden Völkern (Einzelvölker, Zuchtfamilien und ganze 
Stände) und von Königinnen (einzelne Königinnen in Beobachtungsſtöcken oder Zucht⸗ 
käſtchen und Zuchtfamilien in Zuchtkäſten) hat bis 10. April 1925 ebenfalls an den 
Unterzeichneten zu erfolgen. Wir erwarten ganz beſonders von unſern ſo muſterhaft 
geleiteten zahlreichen Zuchtſtationen regſte Beteiligung. 8 

Alles in allem: Wir wollen eine möglichſt eindrucksvolle Ausſtellung ſchaffen, 
die nicht nur den zahlreichen Beſuchern — die D. L. G. rechnet mit 300 — 400 000 

ſonen — ein Bild von dem Stand und der Leiſtungsfähigkeit unſerer württ. 

Bienenzucht gibt, ſondern die auch der Veranſtalterin der Ausſtellung, der D. L. G., 
ſelbſt zeigt, daß fie den richtigen Weg zur Förderung der deutſchen Bienenzucht bes 
ſchritt, als ſie derſelben Aufnahme in ihre großen Wanderausſtellungen gewährte. Um 
aber dieſes Ziel zu erreichen, müſſen wir unter Beiſeiteſtellung aller großen und klei⸗ 
nen Bedenken ſofort und einmütig an die Arbeit gehen! Dies iſt meine herzliche Bitte 
an unſere Imker und Vereine! Lupp. 


Jahresbericht 1924 der Wandergenoſſenſchaft. 


Teo des ſchlechten Honigjahres, das viele als das ſchlechteſte in ihrer ganzen Imkerpraxis 
N kann die Genoſſenſchaft mit Befriedigung auf ihre Tätigkeit zurück⸗ 
icken. | | 
In dieſem ſchlechteſten aller Jahre hat fich gezeigt, und zwar fo klar 
und deutlich wie nie, welche Bedeutung dem rechtzeitigen und verſtän⸗ 
digen Wandern zukommt. 
Wohl ſind manche wieder erfolglos gewandert und ſind jetzt vielleicht nur gar zu gern 
geneigt, die Schuld auf die Genoſſenſchaft abzuladen. Dieſe kann in keinem Falle für einen 
ißerfolg haftbar gemacht werden. N 
Abgeſehen davon, daß in erſter Linie die Witterung den Erfolg ſchafft, liegt es einzig 
und allein am Wanderimker, erfolgreich zu wandern. Der Erfolg bleibt meiſtens aus: 
1. wenn man zu ſpät wandert, 
2. wenn man mit Schwächlingen wandert. 
Viele kommen post festum. Sie möchten zwei Fliegen auf einen Schlag, die Früh⸗ 
tracht bis zum Letzten ausnützen und mitten in die beſte Waldtracht einfallen. 
Die kalkulieren falſch, die ſo kalkulieren. Die Frühtracht, auch die beſte nicht, und gar 
die zu Ende gehende, iſt nie von der Ergiebigkeit auch nur einer mittleren Waldtracht. 
Die Erfahrung ſeit 1921 zeigt uns, daß in Naislach z. B. der Wald gegen Ende 
Juni oder anfangs Juli einſetzt. Wenn er einſetzt, muß man aber mit ſeinen Völkern 
am Platze ſein. Es iſt alſo nötig, daß wir Mitte Juni wandern. Wer dieſes Jahr ſo 
gewandert iſt, der hatte einen guten Erfolg. 


In Naislach waren 


Trachttage vom 24. Juni bis 16. Juli Ber are nina Tage 
(Waldtracht) vom 20. Juni bis 22. JuluuꝶʒuuMMMP—U 7... — 3 „ 
(Heidetracht) 6., 7., 11., 12., 13., 16, 17., 20., 22. Auguſt e e — 9 „ 

zuſam men 43 Tage 


Daß die Bienen dieſe Tage zu nützen wuß'en, dafür nur ein paar Beiſpiele: 
mker A erntete mit 20 Völkern 4,5 Ztr. 


obwohl beide erſti in Mitte der Waldtracht, am 5. Juli aufzogen. 
Imker A hatte pro Volk einen Durchſchnittsertrag bei 175 Pfd. 
B „ 
Der Geſamkdurchſchnitt fei etwa 20 Pfund geweſen. ö 
Setzen wir dieſen Erfolg in praxi um, ſo hat 


A mit ſeinen 20 Völkern bei einem Honigmittelpreis von 1,3 K pro Pfund = 585 K 

B mit 17 Völkern e . . . » 221 K 
dereinnahmt. In Wirklichkeit wohl mehr. 

Und wir alle, die wir daheim blieben, wir haben nicht nur nichts vereinnahmt „ wir 


haben teuren Zucker hineingefüttert. 

Das waren aber nicht die einzigen Klugen. 

Im ganzen waren in Naislach aufgeſte lle! 151 Völker 

Meienfrſrtrtrtdſdſdddd 8 31 „ 

zuſammen 182 Völker 

Hirſau und Sittenhardt waren nicht bezogen. 

Merkwürdigerweiſe hat es im Nagoldtal nicht gehonigt, während es auf der Höhe 
gut honigte. Naislach iſt überhaupt ein ganz vorzüglicher Platz, der noch 
in keinem Jahr verſagt hat. Man muß ihm nur zeitig zuwandern. 

Daß zwiſchen den Völkern des A und B ein ſolcher Trachtunterſchied iſt, rührt wohl 
daher, daß die Völker ungleich ſtark waren, dann aber auch von dem verſchiedenen Sammel⸗ 
eifer (Königinnenzucht). 

Zu ſpät aufgeſtellte Völfer und vor allem Schwächlinge bringen nicht nur keinen 
Erfolg, ſondern werden rechte Sorgenkinder für den Imker und Vertrauensmann. 
Treten Tracht pauſen ein und hat man gerade vor deren Eintritt geſchleudert, jo ver⸗ 
hungern dieſe Völkchen meiſtens. Auch in Naislach war dies in dieſem Jahr wiederum 
der Fall, weil auch hier eine Tracht pauſe von 14 Tagen eintrat. 

Ein Füttern mit flüſſigem Futter iſt ganz unmöglich. Deshalb ſollte jeder Imker 
ein paar Salizylfuttertafeln als Reſerve mitbringen, oder wird die Genoſſen⸗ 
ſchaft verſuchen, eine kleine Reſerve folder Tafeln bei den Vertrauens- 
leuten zum Kauf bereit zu halten. 

Auch das rechtzeitige Abwandern verſtehen viele noch nicht. Daher die Verluſte. 
So gingen dieſes Jahr infolge Verhungerns 5 Völker ein. 

Die Erfahrung zeigt auch, daß die Gefahr des Verhungerns bei Beuten mit großen 
Maßen eher eintritt, als bei ſolchen mit kleinen. 

Zum erſtenmal wurde das wilde Wandern in größerem Umfang konſtatiert. Die 
Wanderſtände find in allererſter Linie für die Mitglieder der Genofjen- 
ſchaft. Solange dieſe allerdings die Vorteile des Wanderns nicht einſehen, wird 
man gegen weſentlich höhere Standgebühren auch Nichtmitglieder zuwandern laſſen 
müſſen, denn die Standunterhaltung koſtet Geld und das müſſen die Standgebühren liefern. 

Ganz beſonders angelegen ſein laſſen wird ſich die Genoſſenſchaft die Erhaltung 
und den Ausbau der Stände. Es fehlt noch manches, aber wo kein Geld iſt, läßt ſich 
nichts machen. Hoffentlich iſt es uns möglich im kommer den Jahr: 

1. für jeden Wanderſtand einen geſonderten Schleuderraum, 
2. eine Schleuder zu beſchaffen. 


Der Vorſchlag des Vertrauensmannes in Naislach, den dortigen Stand zu derſchalen 
und mit zwei Türen zu verſehen, kann man wohl im kommenden Jahr auch verwirklichen, 
wenn die Mitglieder wenigſtens die geforderten 5 & Anteilsſumme bezahlen und nicht, 
wie es im letzten Jahre geſchehen iſt, es vergeſſen, die Standgebühren zu bezahlen. 

Um einmal eine beſſere Kontrolle und allmählich ein ſichereres ſtatiſtiſches Material 
zu erhalten, habe ich eine e entworfen. Sie hat (vorerſt) folgendes Ausſehen: 


ö - Wanderkarte 
der Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg. 
1. Vor⸗ und Zunahme i ee ESTER 
2. Wohnorte „ 1 ee EN 
" Bahnſtation: . 85 
3. Mitglied der r Genoſſenſchaſt Z 42 86 
4. Wieviel Anteil cheine haben Sie gezeichnet? ae 
(S. § 10, Abſ. 1 der Satzungen) 
Wohin wandern Sie? e e 
Wann wandern Sies ER 
Mit wieviel Völkern wandern Sie 
Abgezogen amn . . 
nee, K 
Quittun ..... 4. . an Standgebühren hat emp⸗ 
| fangen 
EEE nn e e 
N Ä Vertrauensmann: 
Bemerkungen: 
1. Die Stand ebühren find 5 80 0 an den Vertrauensmann zu bezahlen 
Re pro 
2. Es ift verboten, Bienen anderer Imker als Wandervölker mitzunehmen. Zu⸗ 
widerhandelnde bezahlen pro Volk 4& Strafe. 


3. Von der Abwanderung iſt dem Vertrauensmann Mitteilung zu machen. 
4. Nichtbeachtung der Standordnung hat Ausſchluß vom Wanderplatz zur Folge. 


Allmählich kehrt überall Vertrauen und Ordnung wieder ein. Auch bei der Wander- 
genoſſenſchaft konnte man dieſes Jahr dieſe erfreuliche Erfahrung machen. Zum Aufbau 
iſt beides notwendig. Die en Mitglieder mögen dieſes Vertrauen dadurch zeigen, 
daß ſie der Genoſſenſchaft auch fernerhin treu bleiben. 

Die Inflation hat uns alles genommen. Ohne einen einzigen Pfennig Vermögen 
ſtehen wir da. Die Anteilſcheine müſſen neu gezeichnet werden. Der eine oder 
andere wird wohl weniger Anteile zeichnen. Zeichne er wenigſtens einen. Die Anteil⸗ 
ſumme ſoll auf 20 „ feſtgeſetzt werden, zahlbar in 4 Jahren, alſo 5 K im Jahr. 
Wie reichlich macht ſich dieſer kleine Betrag zahlbar? Sieht man es nicht in dieſem Jahre 
ganz deutlich? Bringe auch Du einmal den Mut zu einer Wanderung auf! 

Bis jetzt kennen wir ja nur die Wanderung in die Waldtracht. Sie ſollte auch die Früh⸗ 
tracht umfaſſen. Doch liegen hier die Verhältniſſe ungleich ſchwieriger, weil der Gedanke 
der Wanderung eben den meiſten Imkern noch ganz fremd iſt. Sicher bricht er ſich aber 
immer mehr und mehr Bahn. (Siehe den Artikel der Bienenpflege: Trachtkrankheit und 
Wanderung in der Februarnummer.) 

Um auch die Frühtrachtwanderung in geregelte Bahnen zu bringen, muß zunächſt 
eine ſtraffere Organiſation über das ganze Land geſchaffen werden. Die 
oberſchwöhiſchen Imker . der Wanderungsſach⸗ noch ganz fern, wenngleich 
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in dieſem Notjahr — wohl nur der Not gehorchend, nicht dem eigenen Trieb — dann 
und wann einer anfragte, ob und wohin er wandern könnte. 

Wenn man den Materialismus und die Eigennützigkeit aus den Imkerherzen nehmen 
könnte, dann wäre die Sache bald anders. | 

An Leuten, die ihre Zeit und Kraft für die Sache opfern, fehlt es nicht. Ihnen unſeren 
Dank zu ſagen, iſt unſere Pflicht. Die Leitung erfordert viele Arbeit. Die Kaſſenführung, 
beſonders im „Millionen- und Milliardenzeitalter“ gab Verdruß genug und zuguter Letzt 
mußte der Kaſſier noch die Porti u. a. aus ſeiner Taſche bezahlen. Deshalb H. Böß und 
Fiſcher unſeren Dank. Dank aber auch den Vertrauensmännern in Naislach und Breiten⸗ 
fürſt. Herrn Botzenhardt können wir nicht mehr entbehren. Seine Berichte und Pläne 
und Geſchäftsführung ſind muſterhaft und er liefert uns derartiges Material zu Feſtſtellungen 
in der Wanderbienenzucht, daß wir ihm nicht dankbar genug ſein können. 

Es wäre mein Wunſch, daß auch von den andern Wanderplätzen ſolche Berichte ein⸗ 
gingen, damit zahlenmäßig erwieſen werden könnte, daß die Wanderbienenzucht tatſächlich 
von größter volkswirtſchaftlicher Bedeutung iſt. 

In unſeren Beſtrebungen hat uns durch ihre Unterſtützungen die Landwirt— 
ſchaftskammer kräftig geholfen. Auch ihr je an dieſer Stele unfer herzlichſter Dank 
geſagt mit dem Wunſche, uns auch fernerhin ihr Wohlwollen zu bewahren. 

Das abgelaufene Jahr hat uns ſo recht deutlich gezeigt, was die Wanderbienenzucht 
dem einzelnen Imker fein kann. Deshalb muß der Wandergedanke immer mehr Boden faſſen 
und Gemeingut werden. N | 


Schwenningen a. N., im Nov. 1924. Der Vorſitzende der Genoſſenſchaft: 
Handſchuh. 


Die japaniſche Bienenzucht. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Japan hatte nach dem Yoho no tomo im Jahr 1923 einiges über 16000 Imker 
mit gegen 100000 Bienenvölkern, von denen rund eine Million Pfund Honig geerntet 
wurde. Dies find Zahlen der japaniſchen Bienenzucht von heute, der Bienenzucht mit euro» 
päiſchen Bienen in amerikaniſchen Käſten. Die einheimiſche japaniſche Biene, die mit der 
indiſchen — welcher von beiden? — verwandt ſein ſoll und mit der europäiſchen nicht gekreuzt 
werden kann, wird von modernen Bienenzüchtern Japans anſcheinend nicht gehalten. 
Die japaniſche Bienenzucht der Gegenwart iſt ein Abkömmling der amerikaniſchen. Ob 
ſie mit Vorteil manches von der europäiſchen Bienenzucht übernehmen könnte, läßt ſich 
aus der Ferne nicht beurteilen. Bemerkenswert iſt jedoch, das von den 16384 Imkern 
nur 89 mehr als 100 Völker hatten und weitere 225 mehr als 80, nd daß nach 
der angegebenen Erntezahl das Ergebnis ungefähr dem deutſchen Ergebnis catſpricht. 
Im Oktoberheft des Leno no tomo iſt ein großer Bienenſtand abgebildet, deſſen 
Beuten nicht nach amerikaniſchem Brauch aufgeſtellt ſind, ſondern zwei Reihen über⸗ 
einander, Kalten an Kuren, in überdachten Schauer. 

Yirnenzeitungen hatte Japan Ende 1924 fünf. Nach dem Alter aufgeführt find 
dies: Yoho Kai (Imker⸗Welt), Loho no tomo (Imkers Freund), beide im 16. Jahr⸗ 
gal, ſtenend, Litsugio no yoho (Kauſmännicche Bienenzucht), Yoho-shishin iH udweiſer 
der L enenzucht) und Mitsubachi (Die Honigbiene), dieſes letztere Blatt im erſien 
Jahrgang erſcheinend. In den japauiſchen Bienenzeitungen finden ſich Aufſätze über 
die Entjteuung der drei Bienenweſen, über die Enkwicklungszuſtände der Wachsmotte, 
über den Gebrauch der Honigſchlender u ä mehr Die Zeitungen ſcheinen zugleich 
als Lehrbü ther zu dienen. In einer der Bienen zeitungen iſt zwar auch ein Leitfaden 
der Bienenzucht von 120 Seiten angekündigt zum Preiſe von 1,40 Mk. Zum 
Teil veſtehen die inaniſchen Mienenzeitungen aus Überſetzungen nach dem Fr "tm, 
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In Mitsubachi findet ſich eine Monatsanweiſung ganz entſprechend den bei uns 
üblichen. Ein Nichtfachmann überſetzte: „Wenn die Bienenkinder nicht gut wachſen, 
iſt daran der König (= Königin) ſchuld“. An derſelben Stelle heißt es: „September 
iſt eine böſe Zeit, da kommt die große Biene (= Weſpe) geflogen“. 

Der Verfaſſer dieſer Monatsanweiſung, Hiratſuka, ſchickte an mich über Sibirien 
eine Anzahl Horniſſen und Weſpen. In ein luftiges Käſtchen gepackt, reiſten ſie etwa 
3 Wochen. Dennoch roch die Sendung bei der Ankunft nach Verweſung. Zwiſchen 
den Watteflocken lagen Tiere verſchiedener Größe: Horniſſen von knapp der Größe 
der bei uns einheimiſchen Horniſſen, und Weſpen verſchiedener Arten. Eine der größten 
davon glich, von der Größe abgeſehen, der Horniſſe völlig. Die anderen Weſpen 
dagegen waren den uns gewohnten ähnlich, nur endete der Hinterleib minder ſpitz. 
Auf den erſten Blick fiel auf, daß die helleren Teile ſämtlicher Tiere das „Gelb“ 
der Goldbiene zeigten; während die uns gewohnten Weſpen bekanntlich zitronengelb 
oder ſogar ſchwefelgelb ſind. Und wie die „gelben“ Teile der japaniſchen Weſpen 
dunkel⸗apfelſinenfarbig ſind, ſo ſind die „ſchwarzen“ Teile eher ſchwarzbraun von 
eigentümlich matter, ſamtiger Färbung, nirgends glänzend ſchwarz. Die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Namen der Tiere waren den mir nächſt liegenden Anſtalten nicht bekannt. 

»Bei der Horniſſe iſt der Bruſtkorb ſchwarz, das Hinterſchildchen zeigt ein gelbes 
Blättchenpaar. Der Kopf iſt einheitlich gelb bis auf die Augen, die auffallend klein 
und ſchmal,⸗ſichelförmig zugleich nach vorn und nach der Seite ſchauen. Auf der 
Mitte der Stirn ſtehen drei Punktaugen. Der Hinterleib iſt gelb und ſchwarz gebändert. 

Die Sendung begleitete ein Schreiben. Danach verhalten ſich die kleineren 
japaniſchen Weſpen etwa wie die Europa und Amerika bekannten Arten. Dasſelbe 
gilt aber nicht von der Horniſſe. Dieſe iſt „der meiſt gefürchtete Feind des 
japaniſchen Imkers“. Wenn ich der Beobachtung eines Heidelberger Bienen⸗ 
züchters glauben darf, käme allerdings, als Ausnahme, auch bei unſerer Horniſſe vor, 
was die japaniſche regelmäßig verübt: daß ſie Brut aus den Bienenſtöcken ſtiehlt. 
Ein anderer Unterſchied zwiſchen der japaniſchen und unſerer Horniſſe entſteht dadurch, 
daß die letztere meiſt an mehr oder minder leicht zugänglichen Stellen in Mauerlöchern, 
an Gebäuden, in - peichern, kurzum in der Nähe des Menſchen ihre Neſter baut und 
ſeit langem von jedermann verfolgt wird; während die japanische Horniſſe wohlverſteckt 
und weitab von den Menſchenwohnungen namentlich im Gebirge niſtet, ſodaß die 
Gelege dem Menſchen kaum erreichbar werden. 

Die japaniſche Horniſſe (= der in Nordchina vorkommenden Vespa mandarina?) 
ſlürzt ſich zunächſt auf eine der Wachbienen am Flugloch, fliegt mit ihr empor und 
zerbeißt ſie. Der erſten Wächterin folgt alsbald die zweite u. ſ. f. Iſt die erſte Be— 
ſetzung der Stockwache vernichtet, ſo dringt die Horniſſe in den Stock ein. Wird 
nun das Bienenvolk böſe und geht zum Gegenangriff über, ſo erwacht vollends die 
Mordluſt des Raubtieres. Vielleicht zwar fliegt ſie zunächſt ab. Aber ſie kehrt wieder 
und bringt nicht ſelten weitere Horniſſen mit. Schon nach fünf Minuten Kampfes 
decken Hunderte von Bienenleichen den Boden ums Anflugbrett. Manchmal greifen 
von vornherein mehrere Horniſſen, vielleicht fünf, gemeinſam an. 20— 30 Stück täglich 
ſind einem japaniſchen Bienenſtand eine gewohnte Zahl. Wie bereits erwähnt, hat 
es die Horniſſe nicht ſo ſehr auf die Arbeitsbienen abgeſehen, als vielmehr auf die 
Bienenbrut. Sie raubt dieſe, um ihre eigene Brut damit zu füttern. Zuweilen zieht 
ein ſo angeſallenes Bienenvolk in der Verzweiflung ohne weiteres aus und überläßt 
den Stock dem Räuber zur Plünderung. Greift nicht der Imker ein, ſo kann in 
weniger als einer halben Stunde ein Stock dem Untergang geweiht jc.n. 

Es iſt alſo zu begreifen, daß während der eigentlichen Horniſſenzeit im Spät— 
ſommer von Mitte September bis Mitte November!) der japanische Imker geradezu 


1) Was — in Europa zu wenig beachtet! — teils ſchon für Nordamerika gilt, gilt noch 
* e Ditaften: Die FJapbrescifen cen eipiges frätrr als in Europa. 
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. Imker! 


Die Grundlage Eures Erſolges ruht in der Tracht und deren 
wichtigſter Faktor iſt die Bienen weide. Das Ziel muß ſein: 
lückenloſe, fortlaufende Tracht. Das zu erreichen, ift eine plan⸗ 
mäßige VBerbeſſerung derſelben erforderlich. Dieſe muß Vereins 
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Wächter am Bienenfland aufftellt, die mit einer Klatſche, d. h. einem einige Zenti⸗ 
meter breiten und etwas über einen halben Meter langen Brettchen (nach Mitsubachi) 
die anfliegenden Horniſſen ſogleich niederſchlagen und töten, vordem fie Unheil anrich— 
ten können. — 

Die japaniſche Bienenzucht kennt noch andere, uns unbekannte Schwierigkeiten. 
Es gibt dort einen giftigen Honig von Hotsutsuji (Tripetaleia paniculata Sieb et 
Zucc.), einer Japan eigentümlichen Pflanze. Das Oktoberheft von Mitsubachi zeigt 
ihre hübſchen Pollenkörner. 

Dafür aber kennt Japan keine Bienenſeuchen, außer der ſogenannten Ruhr, die 
ja keine iſt. Die Bienenmilbe iſt Japan ebenſo unbekannt wie die bösartige und die 
gutartige Faulbrut und offenbar auch Noſema. 

Zur Vermittlung eines ungefähren Begriffes von oſtaſiatiſcher Bienenzucht dürfte 
dies genügen. 


Vermehrung von Salweiden ꝛc. aus Stecklingen. 


eg" einem Artikel über Bienenmeide-Y zerbeſſerurg in der Ollobernummer 1924 klagt 
auf Seite 163 der Verfaſſer, daß 99 9% ſeiner Salweiden-Stecklinge nicht angewachſen 
ſeien und daß Salweiden wohl nur bei beſter Pflanzung durch Stecklinge vermehrt werden 
könnten. 

Ich bin kein Gärtner, habe 5 aus Liebhaberei ſchon ſehr vielerlei Pflanzen aus Steck 
lingen vermehrt, darunter auch Salweiden; es iſt gewiß nicht ſchwierig, wenn man einige 
eigentlich ſelbſtverſtäl idliche Dinge beobachtet. 

1. Man macht die Stecklinge nicht da, wo ſie endgültig ſtehen bleiben ſollen, ſondern 
auf einem beſonders hergerichteren Stückchen Land, von dem ſie nach 1-2 Jahren an ihren 
definitiven Standort verpflanzt werden. | 

2. Die Beſchaffenheit der Erde iſt wichtig. Sie darf nicht zu viele grobe Steine oder 
harte Erdknollen enthatten, ſonſt entſtehen leicht Hohlräume — die Augen der Stecklinge 
ſollen dicht mit Erde um gel en ſein. Cs darf kein fü er Dünger, kein faulendes Laub 
oder andere faulende Stoffe in der Erde ſein. Ich mache mit einem Spaten einen Graben 
von Spatenbreite, und 30—40 em tief. Cut bricht die ausgchobene Erde obigen Bedin- 
gungen, dann kan ſie entweder angefüllt werden, wenn nicht, dann werden Steine, 
zage Erdllumpen, Wurzeln uſw. auspcteſen und mit 8 zten⸗, Acker⸗ oder Raſenerde erſetzt, 
ein Zuſatz von grobem Sand oder Torſwull iſt ſehr gut für unſern Zweck. Die verbeſſerte 
Erde wird dann eingefüllt. 

3. Für Steckeinge von Weiden, Johannssbeeren und vielen andern Pflanzen kommt 
nur junges Holz in Frage. Die Stecke ſollen etwa Vleiſäaſt-Dicke haben, ein wenig 
dicker ſchadet nicht, diumer ſollten ſie womöglich nicht ſein. Ich ſchneide die Slecklinge 
20-25 em lang. Mit einem ſcharfen Meſſer wird ganz nahe unter einem Auge durchge⸗ 
ſchnetten — iſt das Meſſer ſtumpf, wird die Rinde zerfrar. ſt und heilt wel ſchwerer. Dann 
werden die Blätter nahe über den Augen weggeſchnttten, des obere Ende ſollte womöglich 
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weile geſchehen Richtlinien hiezu will die „Bienenpflege“ im Kreislauf 
des Jahres geben. In den Wintermonaten müſſen die Bez.⸗Vereine von 
den einzelnen Ortsgruppen ſich ihren Bedarf an Sämereien zu gemein⸗ 
ſamer Beſtellung anmelden laſſen. Als Sämereien kommen für Odland Rieſen⸗ 
honigkiee, Steinklee, Kugeldiſtel in erſter Linie in Betracht. Gute Bezugsquelle: 


Schöll in Plieningen. | F. 
DD err 


mit Baumwachs oder etwas ähnlichem verſtrichen werden, um das Austrocknen zu ver⸗ 
hindern. 

4. Nun werden die Stecklinge in die Erde geſteckt, nicht ſenkrecht, ſondern etwas ſchräg, 
damit die unterſten Augen nicht zu tief kommen, denn Luft, Wärme uſw. ſind für die Ent⸗ 
wicklung der Wurzeln wichtig. Sie werden fo tief eingeſteckt, daß nur 2, höchſtens 3 Augen 
über die Erde herausſehen. Die Erde wird feſt angedrückt, mit der Fauſt oder ſogar dem 
Fuß, und wenn alle Stecklinge ſitzen, wird das Ganze kräftig gegoſſen, um die Erde um die 
Augen gut anzuſchlämmen. 

5. Nun kommt noch die wichtige Frage, welches iſt die beſte Jahreszeit, um dieſe Steck- 
linge zu machen? Häufig wird das frühe Frühjahr empfohlen, „ehe die Bäume austreiben“ 
Da müßte man alſo Salweiden ſchon früh im Februar ſtecken. Ich habe das auch ſchon ver⸗ 
ſucht, finde aber nach meiner Erfahrung, daß es für Weiden, Johannisbeeren uſw. viel vor⸗ 
teilhafter iſt, die Stecklinge ſchon im September oder Oktober zu machen. Da iſt der Boden 
noch viel wärmer als im Februar, es gibt keine ſo ſchroffen Temperaturwechſel und aus⸗ 
trocknende Winde, im Herbſt muß man ſich nach dem erſten Angießen häufig überhaupt nicht 
mehr um die Stecklinge kümmern, während im Frühjahr rechtzeitiges Gießen oft ſehr wichtig 
iſt, und endlich, man gewinnt mehrere Monate Zeit. Stecklinge von Sal⸗ oder Schimmel⸗ 
weiden, die im September oder Oktober gemacht wurden, haben m Frühjahr ſchon Wurzeln 
und find im kommenden Herbſt häufig ſchon 1 m hoch, fo daß fie an ihren definitiven Ort 
verpflanzt werden können. Nach 10 Jahren ſind es große Bäume, wenn der Standort 
nicht gar zu ungünſtig iſt, und ſchon nach 4 oder 5 Jahren fangen ſie an große Kätzchen zu 
tragen; die von Salix daphnoides (Schimmelweide) blühen bei mir, 570 m über Meer, 
von Mitte März etwa 3 Wochen und ſind mir die liebſten Pollenträger, die von den Bienen 
äußerſt gierig beflogen werden. Haſelnüſſe ſtäuben faſt immer zu früh und keine andern 
Pflanzen, Crocus, Arabis, Cornel⸗Kirſchen uſw., die um dieſelbe Zeit b ühen, ſind annähernd 
ſo ergiebig in Pollen und brauchen ſo wenig Raum wie ein Weidenbaum! 

nn man die Stecklinge nach obigen Regeln macht, dann werden ſicher über 50 % 
anwachſen! K. Schell. 


Honigpreis und Honigatfah, 
Von Gebhard Sützler, Schöntal. 


Eine der Generalklagen der Imkerſchaft iſt heute der unbefriedigende Abſatz und Preis 
oder kurz geſagt, der Verkauf des Honigs. Die Hauptgründe dafür ſchiebt man wohl 
mit Recht der mangelnden Reklame und beſonders der Konkurrenz des Auslandshonigs zu. 
Aber ſelbſt abgeſehen von dieſen zwei Punkten dürfte auf dem platten Lande die Frage 
eines befriedigenden Abſatzes auch ſo noch nicht reſtlich gelöſt ſein. Es würde immer noch 
ein Organ fehlen, das den Austauſch und Abſatz regelte. 

Wie könnte man nun insgeſamt dieſen kaufmänniſchen Teil unſerer Imkerei, der bis 
jetzt noch ziemlich problematiſch erſcheint, zu allgemeiner Befriedigung ausführen? 

I. Bis jetzt war es meiſt fo, daß man es jedem einzelnen über neß, ſich mit dem Honig- 
handel ſelbſt auseinanderzuſetzen oder auch nicht. Vom Kleinverkauf ſehe ich ab, der gewöhnt. 
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lich bis heute keine ausſchlaggebende Rolle jpielt. Es iſt intereſſant, ſich in der Pſychologie 
des Durchſchnittsmenſchen, möchte ſagen Biedermanns, auf dem Lande in dieſer Hinſicht 
auszukennen. Er ſcheut ſich bis heute, perſönlich Reklame zu treiben, etwa bloß an der 
Ortstafel, oder auch nur mündlich. Und wenn man auf manchem Umweg eine Stadtfirma 
als ſtändigen oder unſtändigen Lieferanten gewonnen hat, ſo iſt dies etwas ganz Diskretes. 
Nun ein typiſches Beiſpiel von einem bekannten alten Imker vom Land. Der erzählte 
mir, daß er froh geweſen ſei, vor dem Krieg den Honig zu 70 „ den Zentner an eine phar⸗ 
mazeutiſche Firma in Frankfurt zu liefern. Ich ſelbſt kann noch dazu erklären, daß ich in 
allerletzter Inflationszeit einer ſüddeutſchen Firma betr. Lieferung von Bienenartikeln 
das Angebot machte, Honig einzutauſchen. Sie ging darauf ein zum Honigpreis von 50 9 
das Pfund gegen den anderthalbfachen Friedenspreis ihrer eigenen Waren. 

Auch an dieſer Stelle wurde ſchon zugegeben, daß der Honighandel die Tendenz haben 
müſſe, niedrig einzukaufen und hoch zu verkaufen! Iſt das nicht ein Moment, das gleich 
doppelt ungünſtig auf den Imker drückt? Iſt das naturnotwendig? Nein. Woran liegt das? 
Daran, daß der Honighandel in keiner Weiſe verantwortlich iſt dem, auf deſſen Schultern 
er eigentlich ſteht: Ja, er hat ſoweit ſein urſprüngliches, natürliches Verhältnis vergeſſen, 
daß er allein aus größerem Verdienſt mit Auslandshonig handelt zum Ruin der heimiſchen 
Imkerei. Da iſt kein einzelner daran ſchuld, das liegt im heutigen Wirtſchaftsſyſtem, in der 
heutigen Wirtſchaftsgeſinnung, und wenn man von Schuld ſprechen will, dann fällt fie genau fo 
auf den Imker ſelbſt, weil er die Möglichkeit einer Anderung in der Hand hätte, wenn er wollte! 

Noch ein Beiſpiel, daß uns das verwirrende Bild der heutigen Lage vollſtändig wird. 
Wir alle hoffen wieder für die Zukunft, wenn auch kleine, Erſparniſſe zu machen. Es werden 
nur 100. K entbehrlich, ich ſtelle ſie in die nächſte Bank (wer macht's anders), dieſe finanziert 
damit zufällig eine Handelsfirma für Auslandshonig. Aber das iſt doch zufällig, wird ent« 
gegnet. Das iſt ja eben dieſer Teufel Zufall, der heute überall herrſcht, die Sache, das Geld 
iſt blind maßgebend, die Perſon, der Berufſtand kann zugrunde gehen. 

Und wir hätten keine Rettung aus dieſem Wirtſchaftsirrſinn? Kleine Mittel werden 
täglich angeprieſen. Für jede mißliche Außerung dieſes Zuſtandes ein anderes und beſon⸗ 
deres. Das iſt wohl der Hauptfehler! Die einen wollen dem Imker verbieten, mit Honig 
zu handeln, als ob dann der Handel aufhörte! Die andern ſchreien nach Schutzzoll und wiſſen 
nicht, wie, ſich an den Staat wendend, der taub iſt, oder zu eigener Propaganda auffordernd, 
aber wie? und was dann?! 

Endlich wird von erſter Stelle ein allgemeiner Honigaustauſch angeregt. Die Be⸗ 
darfsgebiete ſollen ſich anmelden und die Uberſchußgebiete. Es iſt zunächſt erfreulich, daß 
von berufener Stelle einmal Ernſt zu machen verſucht wird. Dann, daß man erſehen hat, 
daß das Moment der Regelung bislang gefehlt hat im Honigabſatz. Weiter ſcheint es aller⸗ 
dings nichts zu ſein; denn, angenommen es melden ſich die Abſatzgebiete, dann müßten 
doch erſt in den Aufnahmegebieten Organe geſchaffen werden zum abnehmen. Oder will 
man dem Honiggroßhandel eine Handhabe bieten zu leichterem Aufkauf! Wer ſollte ſich 
z. B. in Württemberg, als diesjährigem Bedarfsgebiet im Sinne obigen Beſchluſſes, melden 
zur Übernahme von Honig? Etwa die Landwirtſchaftskammer? Ich weiß nun nicht, wie 
zahlreich ſie iſt, aber ſie dürfte doch kaum für den Honigkonſum allein in Betracht kommen. 
Und als Verkaufsvermittlerin? Braucht da der Württ. Landesverein ausgeſprochen ein 
Organ, das für die breiteften Erzeugerſchichten beſtimmt iſt, vor allem das Bauerntum. 
Vorausgeſetzt aber, die Landwirtſchaftskammer würde ſo viel Zeit opfern und Geſchick 
übrig haben, zu was haben wir dann unſern ganzen eigenen Landesverein?) 

II. Doch der Worte ſind genug geſchehen. Wenn ich auch glaube, daß nicht unnütz 
iſt der Verſuch, wenn auch nicht hinlänglich zu zeigen, wie etwas nicht ſein ſoll und kann, 
will ich doch noch einen „neuen“, wenigſtens nach meiner Anſicht einzig möglichen, ver— 
nünftigen Weg zu zeigen verſuchen, wenn auch nur in ſeiner ungefährlichen Hauptrichtung. 


) Ein gemeinſames Vorgehen iſt ſicher von Nutzen. D. Schr. 


= A 


Es iſt heute ſchon fo, wenn es auch nach Schulbeiſpiel riecht wie in der Fade des 
Menenius Agrippa, oder dem Körper und feinen einzelnen Teilen, wenn ſie uneins find. 
Für unſere ganze Miſere iſt dieſe Diagnoſe zu ſtellen mit dem einzigen wirkſamen Rezept: 
Seid einig, bleibt beiſammen, wie ihr's gehört. Der Imker muß wieder Züchter und Kauf⸗ 
mann in einer Perſon werden! Die zwei bisher meiſt feindlichen Brüder müſſen wieder 
verſöhnt werden in einer Art Intereſſengemeinſchaft, wie man das ſo nennt. Wir brauchen 
eine Pflichtverkaufsgenoſſenſchaft über das ganze Reich organiſiert, lokaliſiert in den ein- 
zelnen Ländern und Provinzen. Etwa Württemberg bildet für ſich eine ſolche Genoſſenſchaft 
mit dem Sitz in Stuttgart. Die ganze Landesvereinsorganiſation bleibt beſtehen. Die 
einzelnen Bezirksvereine werden umgewandelt in Teilgenoſſenſchaften. Jedermann hat 
Stimmrecht innerhalb derſelben. Zur Generalverſammlung in Stuttgart werden nur Be⸗ 
zirksvertreter entſandt. Es werden Anteilſcheine ausgeſtellt zu 10-20 & von den Vereinen. 
So finanziert die St. Zentrale, die die Geſchäftsführung hat, die Sache in eigener Bank⸗ 
abteilung, zunächſt indem ſie am Ort ein Geſchäftshaus mit großem Lagerkeller erwirbt, 
worüber ein hauptamtlicher Geſchäftsführer geſetzt wird. Der ſucht in ein vertragliches 
Abſatzverhältnis zu kommen mit dem Konſumverein bezw. bewährten Honigfirmen, die nur 
Genoſſenſchaftsware verkaufen dürfen. Eine großzügige Reklame wird beiderſeits finanziert 
und einheitlich betrieben. So mit geſammelter Kraft um unſer Recht kämpfend, ſtreben 
wir dahin, allmählich alleinige Honiglieferanten für das Volk zu werden, ſodaß, ſollte 
noch weiterhin Bedürfnis für billigeren Auslandshonig fein, wir vom Staat das Allein⸗ 
Ein⸗ und Verkaufsrecht auch für dieſen verlangen.!) Dieſe Monopoliſierung könnte nur Gutes 
bringen, indem ſie uns mmer treibt, die eigene Produktion zu erhöhen, ſolang wir aber 
noch nicht unabhängig davon wären, müßte ein Ausgleichsfonds geſchaffen werden, um 
die allzugroßen Preisunterſchiede zu mäßigen. Nächſte Aufgabe wäre, mt Zucker⸗ bezw. 
Gerätefabriken n ein feſtes Vertragsverhältnis zu kommen, event. eine Aktienmehrheit 
zu erlangen. Vor allem wäre die finanzielle Grundlage gelegt auch ür eine allgemeinere, 
tüchtige Imkerſchulung, Übung der Bienenzucht und Beſſerung der Bienenweide. Das 
Verſicherungsweſen könnte noch gründlicher ausgebaut werden. 

Es iſt kein Zweifel, auch das rein wirtſchaftliche, der Handel, würde mehr Berufs- 
oder beſſer Amtscharakter erhalten. Jeder Imker müßte verpflichtet ſein, genoſſenſchaftlich 
zu arbeiten. Die unbedingte Freiheit des abſoluten Fürſichſeins wäre ihm genommen. 
Dieſe ſcheinbare Freiheitsbeſchränkung würde die Früchte der nunmehr voll getätigten 
Gemeinſchaftspflichten reichlich aufwiegen. Durch ihre eiſerne Konſequenz wird die Ver— 
wirklichung der Genoſſenſchaftsidee zu einer jchweren Aufgabe. Aber ſie würde ſicher 
von vielen heutigen, wirtſchaftlichen Ungerechtigkeiten Erlöſung bringen. Wer iſt der erſte 
Beweger zum Wandel der Geiſter und Tormen? 

Aundjckau. 


LEE Ar EEA 


In der „Bad. Biene“ Schreibt Ernſt Wolf über | alle Farben als Frontfarben der Stöcke verwendet 
Farbenſinn und Geruchſinn der Biene u. a., daß | werden? Dies wird gut fein“. Und weiter meint 
ſchon vor etwa 130 Jahren der Botaniker Sprengel | er: „An Flugtagen, wo keine beſonders ſtarke 
geſchrieben habe: Um der Inſekten willen hat die [ Haupttracht herrſcht, iſt es eine Seltenheit, daß eine 
Natur die Blüten in mannigfacher Weiſe mit Farben [Biene an einem falſchen Stock anfliegt. Geſchieht 
und Blumenblättern verſehen. Neuere Verſuche dies aber einmal, jo wird fie von den Torwachen 
eien nun zu ganz anderen Ergebniſſen gekommen, | weggejagt. Woran ſollten die Wächter die Biene 
die zum Teil in Widerſpruch zu ihnen ſtehen. „Nach erkennen, wenn ihr nicht ein anderer Stockgeruch 
Unterſuchungen von Friſch ſind die Farben, die die anhaften würde?“ „Wenn aber gute Honigtracht 
Bienen wirklich ſuchen, nur Gelb und Blau. Rot eingeſetzt hat, dann duſten auch für die Bienen 
und Grün dagegen werden vielleicht überhaupt nicht , die Stöcke in vielen Fällen gleich. Der Stockgeruch 
als Farben geſehen.“ Es muß daher ein anderer | tritt nicht mehr in genügender Weiſe hervor und ein 

ktor als Lockmittel der Bienen zu ſuchen ſein. Die- Verfliegen zu den Nachbarſtöcken wird häufiger“. 
er Faktor iſt der Blütenduft. Was bedeutet dies „Der Praktiker wird ſich aber vielleicht noch einiges 
nun für den Praktiker? fragt Wolf. „Sollen nicht | von Nutzen machen, indem er außerhalb des Stockes 


) Das dürfte doch zu weit gegriffen fein. D. Schr. 


n der angeführten Weiſe, namlich durch Anbringen 
von Düften, gerade den Duft als Orientier⸗ 
rungsfaktor anwendet.“ 


Das Näſſen der VBeuten im Winter. Über 
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dieſes wichtige Kapitel ſchreibt dieſelbe Zeiiſchrift: 


Näſſe im Stock bedentet im Winter ein groß Ge- 
ährdung der Geſundheit der Bienen. Schädlicher 
derduft verpeſtet die Luft. Offener Honig 
Kerr Waben und Pollen überzieht eine Echiimmel- 
chicht und verderben. Die Bienenwohnung leidet 
Näſſe entſteht immer dort, wo Wärme und Kälte 
in kraſſem Gegenſatz zuſammenſtoßen. Daher 
dürfen weder Decke, Boden und Wände noch Luft⸗ 
. jemals unter eine beſtimmte Temperatur 
abkühlen. Der Winterraum muß ganz enge gehalten 
werden. Fenſterchen mit kaltem Glaſe müſſen ent⸗ 


fernt und durch Strohmatten oder etwas Abuliches 


erſetzt werden. Der leere Raum wird mit Holzwolle 
ausgefüllt. Deckbrettchen werden etwas auseinan⸗ 


dergeſchoben und ebenfalls mit Papier belegt“. 


Das zuweilen empfohlene Lüften verhütet das 
Näſſen der Stöcke nicht. Es kann im Gegenteil ſehr 
ſchädlich wirken, wenn Zugluft entſteht.“ 

Drei offene Fragen an die Wahlzüchter 
richtet im „Prakt. Wegweiſer“ Hochegger: 

1. Einmal für jeden Bienenzüchter deutlich 
genug zu ſagen, auf welche Art es denn einem Volke, 
welches als beſter Stamm gekennzeichnet wird, 
möglich iſt, größere Mengen Honig einzutragen bezw. 
im eigenen Haushalt zu erſparen, als andere Völker 

leicher Raſſe? (Feineren Spürſinn, fleißigeren 
lug, natürliche Bruteinſchränkung zur Zeit der 
Haupttracht. D. R.) 

2. Ob man annimmt, daß dieſer Stamm 
ſchon vor 100 oder 1000 Jahren da war, und wie 
er ſich in dieſem Falle ohne Belegſtation bis heute 
rein zu erhalten vermochte. 

3. Nehmen wir den Fall an, einem Bienen- 

üchter mit etwa 100 Völkern auf vollkommen 

iſoliertem Stande wäre es bereits gelungen, einen 
Stamm mit on Schwarmtrieb ſtreng rein 
durchgezüchtet zu haben. Glaubt man nun, daß dann, 
wenn ein Volk ein oder zweimal ſchwärmt, es genau 
100 oder 200 Schwärme geben muß oder ſonſt 
keine? Können bei mehr oder weniger geeignetem 
5 nicht auch 5, 20 oder 80 Schwärme 
allen? 

Nimmt man nicht an, daß die Natur mit ihrer 
unglaublichen Menge von unerforſchlichen Zu— 
älligkeiten ein Volk dreimal, ein anderes gar nicht 
1 läßt? Gibt es denn unter dieſen 100 
Völkern wieder ſchwarmluſtige bezw. ſchwarm⸗ 
faule Stämme? 

Hochegger behauptet nämlich, daß Bienen 
ein und derſelben Raſſe keine verſchiedene Eigen⸗ 
ſchaften hätten. Er geſteht zwar zu, daß die Völker 
m ihren Erträgen recht verſchieden ſein können, 
aber daß nur äußere Urſachen daran ſchuld ſeien, 
z. B. daß Bienen in der Mitte des Standes ſich mehr 
geriliegen und dann den Völkern an den Außen- 
eiten zukommen, ſo daß dieſe ſtets beſſere Erträge 
aufweiſen. (Zugegeben, daß äußere Urſachen 
öfters dabei eine Rolle ſpielen in den verſchiedenen 
Ecträgen, aber jeder Beobachter weiß, daß nicht dieſe 


tun ren Urſachen allein oder auch nur hauptſächlich 
die entſcheidende Rolle ſpielen. Ich habe Völker 
einzeln im Freien aufgeſtellt, wo ein Verfliegen voll 
ſtändig ausgeſchloſſen iſt und doch ſind die Erträge 
in demſelben Beuteſyſtem und bei derſelben Bchand⸗ 
lung ſehr verſchieden. Während die einen ſehr frühe 
und ſpät fliegen, ihre Brut von ſelbſt einſchränken 
und Honig liefern, fliegen andere auch ſtark, und 
wenn man nachſchaut, iſt kein Honig da. Hier 
tönnen es meines Erachtens doch nur innere Um 
achen, alſo Eigenſchaften ſein. Selbſt wenn die 
Wahlzüchter nicht in der Lage ſein ſollten, alle dieſe 
Fragen zu beantworten, ſo bleibt die Tatſache doch 
beſtehen, daß verſchiedene Erträge da ſind, 
die nicht allein aus äußeren Umſtänden erklärt 
werden können. Es gibt doch ſonſt in der Natur 
noch mar.be „Tatſachen“, deren Erklärung ſpäteren 
Generationen vorbehalten bleiben muß. Hochegger 
hat für feine Anſchauung ſchon Jünger geſunden 
denn in derſelben Zeitſchrift ſchreibt ein andere 
Imker unter der Überſchriſt: „Über den Hum⸗ 
bug der deutſchen Bienenzucht“: „Ich be⸗ 
Inter daß alle Bienen ſanft ſind gegen richtige 
mker“. N 

Das iſt wieder eine Behauptung, die täglich 
von der nackten Tatſache widerlegt wird. 

ja, wenn dieſe Gegner der Wahlzucht recht hätten, 
dann dürften wir den Namen „Züchter“ ruhig ab» 
legen. Alle unſere Züchterbeſtrebungen wären 
dann „Humbug“. Zum Glück iſt's nicht ſo. 


über die Frage: Sind die Wahlzuchtbe⸗ 
ſtrebungen der Königinnenzüchter ein Neklame⸗ 
ſchwindel? habe ich eingehend in der „Bad. Biene“ 
meine gegenteilige Anſicht zum Ausdruck gebracht. 
Wir Wahlzüchter dürfen uns nicht in tiefe? Schwei⸗ 
gen verhüllen, denn es liegt dabei ſehr viel auf dem 
Spiel. Zu meiner Freude hat nun im schrift 
Wegweiſer“ unter der angeführten Überſchrift 


Diplomingenieur Moll aus München ebenfalls 


Stellung gegen Hochegger und ſeine Anhänger 
genommen. Ich hoffe, daß noch mehrere Wahl- 
züchter ſich hören laſſen, denn die Sache verdient 
von mehreren Seiten beleuchtet zu werden. 

Dipl.⸗Ingenieur Moll ſchreibt u. a.: „Lange 
ha: es gedauert, bis endlich nach vielen Verſuchen 
Bewegung in die Maſſe der Imkerſchaft kam und 
bis wenigſtens es einige fertig brachten, unabhängig 
von der Schwärmerei zu werden, durch Anwendung 
der modernen Königinnenzucht, und ſchon regt 
ſich wieder eine Bewegung, die alle mühſelig errunge⸗ 
nen Kenntniſſe gerne lächelnd beiſeite ſchieben mochte 
und ſo tut, als ob ſie uns Imkern Beſſeres beſcheren 
könnte. Ja, nicht genug damit, man ſpricht von 
Bluff, Humbug und ſchilt uns von ho er Warte 
aus gar Narren“. 

„Es genügt nicht zu behaupten, eine bel. 
königin einer guten Zucht tauge nichts, weil gewiſſe 
Imker ſchlechte Erfahrungen damit gemacht haben. 
man müßte ſchon wirklich wiſſen, ob ein Bienen⸗ 
halter üblichen Formats oder aber ein wirklicher 
Imker das Fehlurteil N hat. Selbſt in 
letzterem Falle iſt dann nur bewieſen, daß dieſe 
Raſſe nichts für die Gegend taugt, nicht aber iſt ein 
We I über die Raſſe gefällt. Hochegger be⸗ 


PER BER u 


Bauptet zwar, es ſei ein Unding, andere Tiere mit 
den Bienen zu vergleichen, aber er ſoll uns doch auch 
einmal ebenſo klar ſagen, warum man des nicht 
dürfe.“ „Das Beſtreben einer richtig betriebenen 
Wahlzucht beſteht demnach darin, die Bülter auszu- 
ſuchen, die mit großer Konſtanz Ertragsüberſchüſſe 
über das Standmittel aufweiſen, ihr Ausſehen dient 
dabei lediglich als Kontrolle für richtig vollzogene 
Begattung.“ (Ganz richtig! R.) „Die veröffent— 
lichten Ergebniſſe der von Prof. Zander geleiteten 
Staatszuchtanſtalt erweiſen eine ſtetigere Steige— 
rung der Erträgniſſe. Das iſt Faktum und unleug— 
bar“. „Welche Eigenſchaften der Raſſebienen 
die Mehrerträgniſſe ausmachen, das freilich wiſſen 
wir noch nicht“. (Beſſerer Spürſinn, Fleiß. R.) 
Weiterhin empfiehlt daun Moll: Organiſation 
aller ernſten Züchter gegen alle Charlatane, die nur 
den echten Beſtrebungen ſchaden können, da fie 
ſich ebenfalls Königinneuzüchter nennen und Köni— 
ginnen zum Verkauf anbieten. (Unſere neue 
württemb. Königinnenzüchtervereinigung will eben 
dieſen Zweck erfüllen. R.) 


Drohnenzucht im Herbſt. Dieſelbe Zeitſchrift 
ſchreibt hiezu: „Es gibt für jeden Königinnenzucht 
treibenden Imker ſehr wohl einen Weg, bewußt 
die Paarung von Edeltieren herbeizuführen, wenn 
er nämlich bewußt Drohenenzucht treibt und zwar 
im Herbſt. Zu dieſem Zweck wäre etwa Mitte 
Juni aus dem beſten Volk ein Ableger zu machen, 
der ſich bis Anfang Juli eine junge Königin gezogen 
haben würde. Sofort nach Auslaufen kürze 


Bon der Quebecer „Internationalen 
Imkerverſammlung“ haben wir nıitceteilt, 
daß fie ſich nicht vor den pazifiſtiſchen Karren 
ſpannen laſſen wollte, was nachher allerdings 
einem unſerer Auslandberichterſtatter widerfuhr. 
Zu den Fragezeichen, die ſogleich im erſten 
Bericht des American Bee Journal zwiſchen 
den Zeilen zu erkennen waren, ſetzt dasſelbe 
Blatt — das übrigens die umfangreichſte Fach⸗ 

itung der Welt iſt — jetzt auch einige auf die 

eile. Dadant meint: Die Algerier (in Afrika) 
hätten zwar ihn (den Ameritaner) zu ihrem 
Vertreter erkoren gehabt; da fie ihn jedoch nicht 
hätten wiſſen laſſen, daß ſie die nächſte inter— 
nationale Zuſammenkunft in Algier haben woll— 
ten, habe er auch keinen dahin gehenden Antrag 
ſtellen können. Überhaupt müſſe man dieſe 
Imkerverſammlung da abhalten, wo eine beträcht⸗ 
liche Anzahl Imker — deren Geldbeutel bekannt— 
lich nicht von Geld überfließe — ſich daran be— 
teiligen könnte. Das beſte würde wohl ſein, 
die Veranſtaltung dahin zurück zu verlegen, wo 
ſie herkomme, alſo etwa nach Belgien, nach Frank⸗ 
reich, in die Schweiz. Auch Eligland komme in 
Frage. Da aber nicht ein einziger Engländer 
Quebee mit ſeiner Anweſenheit beehrt habe, ob⸗ 
wohl Canada engliſches Herrſchaftsgebiet ſei, — 
ſeien andere Anregungen erwünſcht. 
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IESEIEIEIEII Ans aller Weit und Geit. 


man dieſer die Flügel, ſo daß ſie flugunfähig wird. 
Man darf wohl damit rechnen, daß ſie zumindeſtens 
bis Ende Juli in die Eiablage eintritt und die 
erſten Drohnen Ende Auguſt bis Anſang September 
flugſähig fein lönnten“. (In baldigem Frühjahr 
könnte dasſelbe gemacht werden und man kame dann 
für die Begattungsausflüge in günſtigere Witterung 
hinein. Jedenſalls iſt die Sache wert, einmal prak— 
tiſch ausprobiert zu werden. R.) 


Warum braucht der Imker eine Bienenzeitung. 
Denjenigen Imtern, die wegen einiger lumpiger 
Pfennige Beitrags-Erhöhung gleich Fahnenflucht— 
gedanken bekommen, mögen nachſtehende Worte 
Kochs aus „Der deutſchen Bienenzucht“ von Pfarrer 
Gerſtung ins Stammbuch geſchrieben fein: „Ohne 
die Bienenzeitung bleibt ein Imler ein elender, 
verlaſſener, rückſtändiger, unwiſſender Stümper. 
Bücher machen es nicht allein. Es gibt ſo tauſender— 
lei Dinge, die nicht in Büchern ſtehen, die ſo aus 
der täglichen Erfahrung quellen und aus findigen, 
praktiſchen, nachdenklichen Köpfen. Dazu kommen 
gleiche Erfahrungen, die wir von andern leſen 
und uns eine Erklärung der Erſcheinung oder eine 
Lehre geben. Dazu vereinigt fie die Leſer zu einer 
großen Intereſſengemeinſchaft, ja zu cinem Volk 
von Schweſtern und Brüdern. Wenn der erſte kommt, 
freue ich mich und kann es nicht erwarten, daß die 
Bienenzeitungen kommen. Die ſind mir wichtiger 
wie die ganze traurige Politik, die ich immer 
zum Henker gewünſcht habe“. 


Gottwollshauſen. 5. Flſcher. 


EIILEIEEIE 


(Die Anregung, die nächſte „Internationale“ 
nach Wien zu verlegen, ſcheint Dadant nicht zu 
kennen.) Die Vereinigten Staaten ſeien zu 
Quebec zwar durch Dr. Phillips und ſeinen 
Amtsnachfolger Hambleton, ſowie durch Demuth, 
den Schriftleiter der Gleanings, u. A. wohl⸗ 
vertreten geweſen. Aber es gehe doch nicht an, 
zu verlangen, daß zwei aufeinanderfolgende Ta— 
gungen auf amerikaniſchem Boden ſtattfänden; 
die „Internationale“ müſſe nach Europa zurück. 
(Wer nun auf ſie bieten wird?) 

Der Clou der zugehörigen Ausſtellung bes 
ſtand in einer 834 Meter hohen Nachbildung 
des Pariſer Eifel: Turmes, der, von farbigen 
Glühbirnen erleuchtet, 900 Glas Honig behers 
bergte. 

Auf dem Heimweg von einem der Ausflüge 
geſchah etwas, was in den von angelſächſiſcher 
Kaltblütigkeit beherrſchten Vereinigten Staaten 
unmöglich geweſen wäre. Einer der Geräte- 
händler Franzöſiſch Canadas begann mit feiner 
ſchönen Stimme die franußzöſiſch canadiſche Na— 
tionalhymne zu ſingen. Zwei weitere Teilnehmer 
fielen in den Geſang ein, und eine Minute 
ſpäter war alles aus den Wagen heraus und 
ſang ſtehend. Auf dieſes Vaterlandeélied folaten 
die Marſeillaiſe, das Sternbannerlied, engliſche 
Vaterlands lieder. (Wenn Dr. Zaiß mit dabe 


— 
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seweſen wäre, wäre nun wohl ein kurzes Wort Schriſtleiterſchaft, meinen eigenen Methoden ein 
der Trauer gefolgt, das die Teilnehmer ebenfalls 
achtungsvoll angehört hätten.) Die Begeiſterung 


hielt eine Stunde lang an und Vaillancourt, 
der gemütvolle Organiſator der Quebecer Tas 
gung, ſtrahlte. f 
Schön, ja, ſchön müſſen die Ausflüge ge⸗ 
al jein. „Aber auch dieſes Ding nahm ein 
nde“. — — 


Vielleicht das treffendſte Wort über die 
ſchwarze, „deutſche“ Biene hat, nach Glea- 
nings, eine Engländerin geſprochen. Sie ſagte: 
Von keiner Biene werde übertroffen eine ge- 
wiſſe Spielart der deutſchen Biene, die einſt 
1 vorkam, jetzt aber ſelten geworden 
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„Man braucht nicht dafür zu fein, daß ameri⸗ 
kaniſche Bienenzucht unter anders gearteten 
Verhältniſſen nachgeahmt werde, und kann doch 
gern in den amerikaniſchen Fachblät⸗ 
tern leſen. Es weht daraus dem Leſer ein 
friſcher Luftzug entgegen. Wo nicht tiefer ge⸗ 


graben wird, zeigt wenigſtens die Form einigen 


Schliff. „Amerikaniſch“ in einem gewiſſen Sinn 
aber iſt der Inhalt faſt nie. Das erfreulichſte 
iſt, daß von Außerungen des Neides und der 
Mißgunſt kaum jemals etwas zu entdecken iſt. 
Wo Einer den Andern einen überraſchenden 
Schritt vorwärts tun ſieht, da ringt er ſich lieber 
eine Anerkennung ab. Die Anerkennung mag 
ſogar echt ſein. Man weiſt auf die Leiſtung des 
Andern hin mit dem Entſchluß, ſich ebenfalls 
mehr anzuſtrengen. Hämiſche und unehrenhafte 
Anzapfungen werden, wo ſie einmal vorkommen, 
ſogleich von anderen Blättern gerügt. Wo aber 
einmal zur Erregung beſonderer Aufmerkſamkeit 
dick auigetragen wird, da geſchieht es fo, daß 
der Leſer ſogleich weiß: aufgepaßt, jetzt gilt es, 
ſich einſalben zu laſſen; wollen ſehen, ob ers 
kann! Brauchbaren Unternehmungen wird eine 
überraſchende Geduld entgegengebracht. 

Da kam Beekeepeers’ Item Monat für 
Monat zu ſpät heraus, ja ganze Vierteljahre zu 
ſpät. Die Leſerſchaft liebte das Blatt und blieb 
ihm treu. Wer hätte auch dem Herausgeber, 
dem ſonnigen Scholl, nicht gut ſein muͤſſen! 
Da aber dieſer Herausgeber nicht mehr „nach⸗ 
kam“, trat er ſein Blatt an Le Stourgeon ab 
und arbeitet nun mit Beiträgen mit. Daß dem 
Amerikaner ferne liegt, irgend etwas uniform 
anzufaſſen, braucht nicht erſt geſagt zu werden. 

Beekeepers’ Item war es aber weniger, 
was zu dieſen Bemerkungen Anlaß gab, als 
vielmehr Dixie Beekeeper, das andere Imker⸗ 
blatt des fröhlichen Südens. 

„Wenn ich etwas auf dem Angeſicht der 
Erde verdammen ſoll, fo iſt es Preſſetätig— 
keit, die das Ich in den Vordergrund 
ſtellt. Wenn ich nun alſo, im 6. Jahre meiner 
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ſeſtliches Geläute veranſtalte, fo denle kein Leſer, 
ich ſelbſt oder mein Geſchäft hätten dies nötig, 
er kehre vielmehr derartigen Annahmen den 
Rücken und verſuche zu verſtehen, wie mit einem 
Taglöhner als Gehilfen jedermann 10000 Bie⸗ 
nenvölker mit Vergnügen und Muße 
überall in den Südſtaaten behandeln kann. 
Die Honigernte und deren Verkauf, die Juſtand⸗ 
ſetzung der Honigaufſätze und Bienenkaſten iſt 
dabei allerdings nicht mit inbegriffen. Ich könnte 
auch nicht meine 262 Bienenſtände gegen Groß⸗ 
ſeuer ſchützen. Aber die gewöhnliche Imker⸗ 
tätigkeit, alle an den Bienenvölkern ſelber nötig 
werdende Arbeit, gehört dazu. Meine Methode 
iſt verſchieden von allen den Methoden, wovon 
ich je geleſen, und es iſt die einfachſte und 
leichteſte von allen. Mehr Ankündi⸗ 
gungen im nächſten Heft!“ — — 


Die berufene Wiſſenſchaft lehrte uns, d as 
ungeſtört überwinternde Volk „lam⸗ 
mere“ d. h. es verliere und erſetze pulsſchlagartig 
die erforderliche Eigenwärme. Wenn man alles, 
was von anderer Seite zu dieſer Theorie bei⸗ 
gebracht iſt, vergleicht, lönnte man faſt zur ent⸗ 
gegengeſetzten Theorie kommen: das oft und 
immer wieder geſtört überwinternde 
Bienenvolk bemühe ſich, die erforderlich werdenden 
„Heizſprünge“ in einiger Regelmäßigkeit vor⸗ 
zunehmen. 

Nicht ohne Ironie meint Scottish Beekee- 
9 Philipps und Demuth hätten ſich mit ihren 

eſſungen nicht um die Nachtruhe gebracht 
nnd doch weniger fragwürdige Ergebniſſe ge⸗ 
zeitigt. Durch die wohlvorbereiteten und Stör⸗ 
ungen ziemlich ausſchließenden Unterſuchungen 
von Philipps und Demuth ſei das Lammern 
ſchon im voraus als ein Irrtum widerlegt ge⸗ 
weſen. Die amerikaniſchen Forſcher ließen frei- 
lich nicht die unter Beobachtung ſtehenden Bie⸗ 
nenvölker durch einen lieben Hund (regelmäßig) 
e falls fie etwa einen beſeſſen hät. 
en. — — 
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Sollen in Amerika Klein völker verſandt 
werden, fo wird regelmäßig die Königin im 
Käfig mitgeſchickt, und nur wenn der Be⸗ 
ſteller das Gegenteil wünſcht, wird fie im Volk 
mitgegeben. Beim Verſand unſerer Heideſchwärme 
wird es gerade umgekehrt gehalten; hier muß 
der Beſteller das Abteilen der Königin beſonders 
verlangen. 

Der Unterſchied kommt wohl daher, daß hier 
wabenloſe Schwärme verſchickt werden, dort aber 
— bisher! — Kleinvölker auf Waben mit Brut. 
Wird ſolchen Völkern (mit Brut) eine Königin 
friſch zugeſent, ſo wird ſie vielleicht abgeſtochen, 
und das Völkchen langt mit Weiſelzellen an. 


Müller im Haag. 


Wandergenoſſenſchaft. 
a) Wer an Giro e Jen iſt, überweiſe die Beträge an Wandergenoſſenſchaft, 


Giro 343 bei der 


A.⸗Sparkaſſe Neckarſulm. 


b) Wer Poſt⸗Scheck⸗Konto hat, überweiſe die Beträge an O. A.⸗Sparkaſſe Neckarſulm, 
Poſt⸗Scheck⸗Konto 5359, Poſtſcheckamt Stuttgart und ſchreibe hinten als Bemerkung 
drauf: Zur Gutſchrift auf Giro 343 Bienen⸗Wandergenoſſenſchaft. 

c) Wer keinerlei Konto hat, zahle mit einer Zahlkarte bar ein und ſchreibe ſonſt genau 
wie unter b, alſo au die O. A.⸗Sparkaſſe Neckarſulm, Poſt⸗Scheck⸗Konto 5359; 
hinten bemerke er: Zur Gutſchrift auf Giro 343, Wandergenoſſenſchaft. 


gOEEIEIEIEIE) | PereinsTachrichten. 


Bienenzucht⸗Berein Jony und Umgebung Bei 
unſerer Herdſtverſammlung 1924 beſuchte uns 
ein lieber Gaſt. Es war Herr Oberlehrer Ils 
von Ochſenhauſen, der in der Württbg. Imker⸗ 
ſchaft als erfahrener Bienenvater. Wanderlehrer, 
Ausſchußmitglied und Ehrenmitglied des Landes⸗ 
vereins wohl bekannt iſt. Herr Ils gab unſerm 
vorwärtsſtrebenden jungen Verein aus Liebe zur 
Bienenzucht einen intereſſanten Vortrag zum 
Beſten. In das Thema „Über das Bienenjahr“ 


E. Böß. 
olalalalajealz 


Bienenzucht ein. Seine logifche, fachliche und 
ſympathiſche Vortragsfolge werden die Zuhörer 
dankend in der Erinnerung behalten. Sein Vor⸗ 
rag fand unter den Mitgliedern allgemeinen 

eifall und Befriedigung. In der Schlußrede 
des Vorſtandes kam dem lieben Gaſt gegenüber 
der Wunſch zum Ausdruck: „Sei unſer Freund 
— auf Wiederſehen!“ Es darf geſagt werden, 
daß unfere ehemals B5 Mitglieder zählende mun⸗ 
tere Imkerſchar auf 106 angewachſen iſt und ein 


mit ſeinem umfaſſenden Stoff flocht der Redner 
Erläuterungen über „Maß und Geſetz“ in der 


Volk von Brüdern darſtellt. 


Die reichſten Erträge und beflen Erfolge in Garten und Feld erzielten auch im Vor⸗ 
jahr wieder diejenigen, die ihre Gemüſe⸗ und Blumenſämereien von der Firma Lieban & Co., 
Sroßgäörinerei, Samenzüchter in Erfurt, beſtellt und erhalten haben, wie dies ſeit Jahren viele 
Zehntauſende tun. Aufträge über 10 Goldmark poſtfrei. Das neue Samenverzeichnis iſt erſchienen 
und wird den Leſern dieſes Blattes auf Wunſch umſonſt und poſtfrei zugeſandt. Wir verweiſen 
diesbezüglich auf die der heutigen Nummer beigefügten Beilage. 


Frühjabröbedarf rechtzeitig beſtelen! 


Nach einem fchlechten . iſt der Imker geneigt, ſeine Beſtellungen für den Bienenſtand 
möglichft weit in die Frühjahrsmonate hinauszuſchieben; er bedenkt dabei nicht, daß die Bienen⸗ 
gerütefabriken, die im zweiten Halbjahr infolge der mageren Honigernte recht flauen e 
hatten, bei den hohen Bankzinſen unmöglich große Vorräte an Fertigware anhäufen können, wei 
die Zinſen für 5—6 monatliche Lagerung jeglichen Gewinn ausſchließen würden. 

Die meiſten Betriebe waren gezwungen, in dieſer Zeit verkürzt zu arbeiten und nach Mög⸗ 
lichkeit andere Artikel herzuſtellen, was zur Folge haben wird, daß dieſelben dem Geſchäftsandrang 
im April— Mai nicht gewachſen find und beſonders für Beuten oder größere Anlagen entſprechende 
Lieferfriſten verlangen müſſen. 

Diejenigen Imker, welche Neuanſchaffungen für den Bienenſtand beabſichtigen, werden im 
eigenen Intereſſe 1750 tun, frühzeitig zu beſtellen, denn verſpätete Lieferungen bringen erfahrungs⸗ 
gemäß nicht nur Verdruß, ſondern unter Umſtänden recht erheblichen Schaden. 


Mannikript bitte deutlich und unt einjeitig beſchrieben! 
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O Eisäfter’s 
Bienen-Kalender 1925 ? 


Wenn nicht, so erhalten Sie denselben 
gegen Einzahlung von 50 Pfennig auf 
Postscheckkonto 8692 Stuttgart porto- 
frei zugesandt durch 


Ungeheuer & Ulmer 


Ludwigsburg, 


Geschüftstelle der „Bienenpflege.“ 


NB. Bei rereinsweisem Bezug Ermäßigung. 
Time 
LIIILLLLLLLLLLTLILTIILIILII OT TIITITTTIIITTT 
Empfehle für Bienenzüchter sowie für Wiederverkäufer 2 

* 

Kunstwaben 
aus garantiert echtem Bienenwachs. — 
Bei Einsendung von echtem, faulbrutfreiem Bienen- — 
A 

— 

. 

E 

[>| 


wachs oder alten Waben verarbeite ich solches zu 
Kunstwaben oder Brennwachs. 


Josef Zengerle,Wachszieher.u.Bienenzucht, Jsnyi.älle. 
EERSEERERERNSERSERESERNEREDNERENENR 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


Preis G.⸗M. 17.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Proſpekt und Preisliſte zu Dienſten. 
Wiederverkäufer geſucht. 


Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 


| 


Naturreinen 


Bliüleniihleuderhonig 


verkauft gegen Preisangebote 
Xaver Gröber 
Füramoos, Post Odisenlausen. 


Bienenkörbe 


Strohmatten 
fämtliche Bienengeräte 
aller Arten und Syſteme. 
— Preisbuch koſtenlos. -- 
Gebr. Stieber, Schillings fürſt 
(Mittelfranken). 


Lüneburger 
Korbvölker 


geſund u. volkreich eingewintert, 
verſende im Frühjahr z. billigſten 
Tages⸗Preiſen unter Garantie 
lebender Ankunft. Anfragen 
gegen Rückporto. Poſtſcheckkonto 
Hamburg 14612. Tel. 1761. 


C. Schulz, 


Harburg, — 


Gar. H 

rein. onig 
Ztr. 110.— , ohne ug 
geſucht. Angeb. u. A. B. an 


die Geſchäftsſtelle der Bienen. 
pflege in Ludwigsburg. 


Das Kehrbuch der der 


Bienenzucht 


von Beßler-Elſäßer, in neuer 
(5.) Auflage, 429 Seiten ſtark, 


mit 235 Abbildungen, verſendet 


portofrei gegen Ueberweiſung 


von 3.30 K an Poſtſcheck 5646 


8 Elſäßer, Oberlehrer in Zell, 
Poſt Altbach. 


— Apparate 


tausendfach anerkannt bestbewährte Systeme von der Spezialfabrik 


Kolb & Gröber, Lorch i. Württ. Nespelte grass 
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Die Bienenpflege 


47. Jahrgang. Februar 1925. Nr. 2. 


Inhalt: Nachruf. — Bekanntmachungen an die Bezirksvereine. — Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände. — Im Hornung ftäubt die Haſel. — Bekanntmachung des Bayr. Staats- 
miniſteriums für Landwirtſchaft. — Ausſchußſitzung. — Der Monat Februar im Imker⸗ 
leben. — Unſere Bienenvölker im Dezember — Januar. — Bienenausſtellung in Wangen. — 
Trachtkrankheit und Wanderung. — Am Imker ſehlts! — Etwas über Bienenfütterung — 
Aus aller Welt und Zeit. — Rundſchau. — Fragelaflen. — Vereinsnachrichten. — An eigen. 


Bezirksbienenzüchterverein Beſigheim. 


Nachruf. 


Am Sanstag, den 28. Dezember 1924 verſchied in Stuttgart im Katharinen⸗ 
Hoſpital nach vorausgegangener kurzer aber ſchwerer Krankheit im Alter von 64 Jahren 


Herr Oberl. Ludwig Eberhardt in Großingersheim 


22 Jahre lang war er Vereinsmitglied, 12 Jahre Schriftführer und Kaſſier. Mit ihm 

iſt ein ſorgſamer Bienenvater zur Ruhe eingegangen, der bei keiner Vereinsverſammlung 
fehlte und ſeine reichen Erfahrungen in der Bienenzucht zum Vortrag brachte. Jüngeren 
Mitgliedern, namentlich Anfängern, ging er gerne in uneigennütziger Weiſe mit Rat und 
Tat an die Hand. Ehre ſeinem Andenken! 

Freudental, 2. Januar 1925. Der Vorſtand: Kübler. 
. 


Bekanntmachungen an die Bezirksvereine. 


1. Die anſangs November verſandten Ergänzungsliſten find leider noch nicht 
von allen Vereinen zurückgeſandt worden. Da ſie aber die Grundlage für die Ab⸗ 
rechnung und Rechnungsprüfung bilden, ſo muß verlangt werden, daß das Verſäumte 
bald nachgeholt und alle Angaben über Vorſtand, Kaſſier, Mitgliederzahl am Schluß 
des vergangenen Jahrs, Zahl der Zu⸗ und Abgänge, Namen der ausgeſchiedenen und 
eingetretenen Mitglieder pünktlich gemacht werden; denn nur dann erfüllen die Liſten 
ihren Zweck. Sollten da und dort die Liſten verloren gegangen ſein, ſo können die 
Angaben auf 2 gewöhnlichen Bogen gemacht werden. Vereine, die dieſer Verpflichtung 
nicht nachkommen, werden in der nächſten Nummer bekanntgegeben. 

2. Immer wieder wird in den Berichten geklagt, daß einzelne Mitglieder, die 
das ganze Jahr die Bienenpflege angenommen haben, gegen Ende des Jahres die 
Zahlung des Beitrags verweigern und dadurch die Vereinskaſſe ſchädigen. Da muß 
geſagt werden, daß die Schuld beim Kaſſier liegt, der verſäumt hat, den Einzug recht⸗ 
zeitig, nämlich beim Beginn des Jahres vorzunehmen. Wenn in allen Ortichaften 
die richtigen Vertrauensmänner aufgeſtellt ſind, da muß es doch möglich ſein, die 
Beiträge rechtzeitig zu bekommen. Die beſte Gelegenheit, ſäumige Zahler zur Erfüllung 
ihrer Pflicht anzuhalten, iſt die kommende Zuckerverſorgung. Nur wer ſeinen Jahres⸗ 
beitrag bezahlt hat, kann verlangen, daß ſeine Beſtellung auf Zucker angenommen 
und ausge führt wird. 

3. Leider ſind in den letzten Monaten viele Mitglieder ausgetreten. Manches 
Mitglied hätte ſich wohl eines Beſſeren beſonnen, wenn es auf die Gefahren der 
Haftpflicht aufmerkſam gemacht worden wäre. Wir erſuchen dringend, immer wieder 
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in den Verſammlungen darauf hinzuweiſen, daß alle Mitglieder, welche bis ſpäteſtens 
1. Mai ihren Jahresbeitrag bezahlt haben, für das ganze Jahr bis 100 000 / bei 
Perſonenſchäden und 10 000 , bei Sachſchäden verſichert find, einerlei, ob die Völker 
ſich auf dem Stand, auf der Wanderung oder einer Ausſtellung befinden. 

Auch wolle bei den Verſammlungen darauf hingewieſen werden, daß heuer 
wieder vom Landesverein in 16 Fällen Entſchädigungen bei Verluſten durch Bienen⸗ 
ſeuchen an Vereinsmitglieder ausbezahlt worden ſind und daß jedes Mitglied berechtigt 
iſt, in ſchwierigen Fällen bei den Vereinsangeſtellten ſchriftlich oder mündlich Rat ein⸗ 
zuholen, der nach beſtem Wiſſen koſtenlos erteilt wird In Rechtsſtreitfällen werden die An⸗ 
fragen an unſern Sachverſtändigen weitergegeben. Etwaige Koſten trägt der Landesverein. 

4. Da die Vermutung nahe liegt, daß manche Vereine es in den letzten Jahren 
unterlaſſen haben, eine Vereinsliſte zu führen, ſo wird der Landesverein wieder 
Formulare für Bezirksvereinsliſten auf Lager halten, die vom Kaſſier des L.⸗V. be⸗ 
zogen werden können. Sie werden koſtenlos abgegeben. 

5. Anderungen in der Vereinsleitung ſollten alsbald ſowohl an den 1. Vor⸗ 
ſitzenden als auch an den Kaſſier gemeldet werden. 

6. Einzelne Mitglieder oder Ortsgruppen dürfen ihre Beiträge nie an den 
Landesvereinskaſſier einſenden, da der Bezirksverein Anſpruch auf dieſelben hat. 
Einzelbezieher der Bienenpflege, die keinem Bezirksverein beitreten wollen, gelten auch 
nicht als Mitglieder des Landesvereins und haben 4 & Bezugsgebühren zu zahlen. 

Lupp. Elſäßer. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


a Der Wirtſchaftsausſchuß. 

Sitzung am 27. und 28. Dezember 1924 in Halle (Gaſthof „Rotes Roß“). 
Sitzungsſchrift. . 

Anweſend find die Mitglieder des Wirtſchaftsausſchuſſes: Breiholz-Neumünfter, Grieſe⸗ 
Wismar, Dr. Koch⸗Münſter, Rehs⸗Kalgen, Schatzberg⸗Brink (für Wichmann), Schreiber 
München, Schüßler⸗Weinheim und Stollberg⸗Magdeburg. — Otto⸗Berlin fehlt entſchuldigt. 

Außerdem nehmen an der Sitzung teil die beiden Mitglieder vom Vorſtand: Heckelmann⸗ 
Nürnberg und Küttner⸗Köslin; ferner ſind als Gäſte zugegen: Aberle⸗Stettin, Baevert⸗ 
Nürnberg, Harney⸗Glöthe, Lupp⸗Weinsberg, Jaeger⸗Weſſelburen, Melchert⸗Magdeburg, 
Platz⸗Weißenfels und Schmidt⸗Rothenburg a. S. 

Den Verhandlungen liegt folgende | 


Tagesordnung 
zugrunde: 

1. Unſer Aufgabenkreis. Berichterſtatter: Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 

2. Unſer Verhältnis zur Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Berichterſtatter: 
Lehrer Grieſe⸗Wismar. 

3. Unſer Verhältnis zu den Herſtellern bienenwirtſchaftlicher Bedarfsgegenſtände 
und zu den Händlern. Berichterſtatter: Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 

4. Unſer Honigwerbeblatt. Berichterſtatter: Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter. 

5. Verbreitung anderer Werbeſchriften. Berichterſtatter: Landwirtſchaftsrat Schrei⸗ 
ber⸗München. 

6. Genoſſenſchaftliche Aufgaben der Gegenwart. Berichterſtatter: Kaufmann 
Stollberg⸗Magdeburg. f 

7. Unſer Kampf um den Honigpreis und gegen die Mißſtände im Honighanidel. 
Berichterſtatter: Rektor Breiholz-Neumünſter. 

8. Die Verwendung des deutſchen Honigſchildes im Dienſt von Honigpreisbildung 
und Honigabſatz. Berichterſtatter: Hauptlehrer Schüßler⸗Weinheem. 
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9. Unſere marktfähigen Honigbehälter nach Stoff und Form. Berichterſtatter: 

Hauptlehrer ann und Oberlehrer Lupp⸗Weinsberg. 

10. Der Honigpreis. 
11. Sonſtiges. 

| Erſter Tag (27. Dezember). 

Breiholz eröffnet die Sitzung um 3.15 Uhr nachmittags, heißt die Erſchienenen 
willkommen und hofft, daß die Verhandlungen heute und morgen dem großen deu.jchen 
Imlerbau einen weiteren wertvollen Stein einfügen werden Auf ſeinen Vorſchlag wird die 
Tagesordnung abgeändert und in der Reihenſolge erledigt, wie die Stgungsichrif: zeigt. 

1. Unſere genoſſenſchaftlichen Aufgaben der Gegenwart behandelt Stollberg in aus- 
führlicher und überſichtlicher Weiſe. In der Erledigung der rein wirtſchaftlichen Fragen 
ſind die Verbände auf die Genoſſenſchaften oder Wirtſchaftsvereinigungen angewieſen. 
Deren Aufgabe iſt zunächſt gemeinſame Beſchaffung. Gewarnt wird vor dem Einkauf 
größerer Zuckermengen. Sehr wenig ſei daran zu verdienen, ſehr viel zu verlieren. Vor 
allem haben die Genoſſenſchaften dem Honggabſatz zu dienen. Leider jei die Erfaſſung der 
Geſamt⸗Honigerzeugung noch nicht ausführbar. Grundſätzlich ſei daran feſtzuhalten, daß 
wir Imker durchaus imſtande ſeien, die wirtſchaftlichen Fragen der Bienenzucht von uns 
aus zu löſen. Der Vortrag war eine ſchöne SONG der Verhandlungen und weckte 
1 lebhaften Gedankenaustauſch. 

2. Über unſeren Kampf um den Honigpreis und gegen die Mißſtände im Honighandel 
berichtet Breiholz. Er gibt zunächſt Bericht über die Verhandlungen am 13. Dezember 
d. J. in Berlin, an der verſchiedene Vertreter der Wiſſenſchaft und der Volkswirtſchaſt, 
ſowie auch Verwaltungsbeamte teilgenommen haben. Zur Beratung ſtand die Frage, 
was zu tun jet, um die offenkundigen Mißſtände im Hon ighandel zu beſeitigen. Ein Bericht 
über dieſe Sitzung wird on anderer Stelle gegeben werden. Hier ſei nur mitgetein, daß über 
die grundlegenden Forderungen der Imkerſchaſt ſehr eingehend verhandelt wurde. Lei: 
tend ſei dabei der Gedanke geweſen: Dic Bienenzucht muß als Erwerbszweig lohnend ſein, 
oder ſie wird überhaupt nicht ſein. Und die drei Grundforderungen? 1. Kennzeichnung 
und Schutz des deutſchen Honigs, 2. Zollbelaſtung und Kennzeichnung des Auslandshonigs, 
3. Reichsgeſetzlicher Schutz des Wortes Honig. In den Berliner Vechandlungen ſei immer 
wieder hervorgehoben worden, daß die wertvollſte Arbeit von den Imkern ſelbſt geleiſtel⸗ 
werden minje. Selbſthilfe der Imkerſchaft ſei auch der Gedanke, der die heutige 
Tagesordnung beherrſche. 

Dieſem Bericht folgte eine eineinhalbſtündige Ausſprache. Alle waren darin einig, 
daß für ganz Deutſchland ein beſſe der Honigpreis erreicht werder müſſe, wenn die Bienen⸗ 
zucht lohnend bieiben joll, daß Dabe. allerdings auch die Kaufkraft des Volkes nicht außer 
Betrocht bleiben dürfe; def der Honigrichtpreis auch weiterhin immer von neuem in der 
„jamten Preſſe!) bekannt zu geben ſei, damit ſowohl Imker wie auch Käufcr ſich an ihn ge- 
wöhnen; daß ver Preſſeausſchuß ſämtlichen Verbänden fortlau jend kleine Schriftſätze 
zur Verfügung ſtellen müſſe, die für Werbezwecke geeignet ſeien. Hauptaufgabe der Wir.- 
ſchaſtsvberbände und Genoſſenſchaſten ſei nicht die Beſchaf fung von Benenwohnungen 
und Imkereigeräten, ſonder!n der Honigabſatz und die Honigpreisb. dung. 

3. Über die Verwertung des deutſchen Honigſchildes im Tienſt von Honigabſatz 
und Honigpreisbllbung berichtet Schüßler-Weinheim. Auch an dieſen Bericht ſchloß ſich 
eine ausgiebige Beſprechung, in der den aufgeſtellten Richtlinien allgemein zugeſtimmt 
wurde. Ergebnis: Das deutſche Honigſchild ſoll der Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände geſchützt werden. Es wird nur durch dicſe an die Verbände, abgegeben. Dieſe richten 
einer ſcharfen Überwachungsdienſt ein. Das Honigſchild darf nur für ſolchen Honig ver— 
wendet werden, der von einem Prüfungsausſchuß als marktfähig erklärt worden iſt. Zu— 
verläjlige Honigprüfer jind auszubilden. In Verbindung mit dem geſchützten Honigſchild 

1) Wir beabſichtigen ab 1. März eine Honig⸗ und Wachs börſe wieder i es ent⸗ 
ſpricht dies zahlreichen Wünſchen aus der Mitte der Leſer. . Schr. 
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Im Hornung ſtäubt die Haſel. 
Imker ſammelt die Kätzchen und trocknet den Blütenſtaub, denn ſelten ermöglicht 
das Wetter den Bienen das Sammeln desſelben. Mit Futterteig vermiſcht gibt es 
vorzügliches Reizfutter. In milden Lagen läßt ſich die Salweide Ende des Monats 
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ſoll ein Verſchlußſtreifen verwendet werden. Einzelheiten ſind noch zu beraten. Auch 
über Behandlung, Aufbewahrung und Prüfung des Honigs ſind noch beſondere Richtlinien 
zu vereir. baren. N 

4. Den Bericht über das deutſche Honigwerbeblatt gibt Dr. Koch⸗Münſter. Drei 
Forderungen ſtellt er auf: Das Werbeblatt ſoll 1. wiſſenſchaftlich einwandsfrei, 2. kurz gefaßt 
ſein und 3. ſich freihalten von marktſchreieriſcher Anpreiſung. Er hat ein Werbeblatt aus⸗ 
gearbeitet, das er im fertigen Entwurf vorlegt. Es iſt in Fragen und Antworten gehalten 
und findet nuch Inhalt und Form allſeitigen Beifall. Beſchloſſen wird, den Werbeblatt⸗ 
Entwurf zu vervielfältigen und ſowohl den Teilnehmern als auch ſämtlichen Verbänden 
zur Außerung zu überſenden. Unter Berückſichtigung der eingegangenen Urteile wird 
Dr. on danach das Werbeblatt endgültig fertigftellen. 

ber die Frage, ob neben dem Werbeblatt noch einc erweiterte Werbeſchrift ver⸗ 

breitet werden ſoll, ſpricht Schreiber-München. Er bejaht die Frage und findet einmütige 
Zuſtimmung. Die Bearbeitung der erweiterten Werbeſchriſt, die eine Ausführung zum 
Werbeblatt darſtellt, wird Dr. Koch übertragen. 

Nach ſechsſtündigen Verhandlungen wird um 9.15 Uhr die Sitzung abgebrochen und auf 
morgen früh vertagt. 


Zweiter Tag (28. Dez.). Fortſetzung der Verhandlungen 8.30 Uhr morgens. 


6. Über unſere marktfähigen Honigbehälter uach Stoff und Form ſprechen Rehs⸗ 
Kalgen und Lupp⸗ Weinsberg. Rehs gibt zunächſt einen kurzen überblick über die Ge⸗ 
ſchichte der Honigbehälter und führt dann Gefäße aus verſchiedenen Stoffen (Aluminium, 
Blech, Glas und Pappe) aufs anſchaulichſte vor, ſpricht eingehend über ihre Vorzüge und 
Nachteile und kommt zu dem Schluß, daß die Behälter aus Glas mit Aluminiumdeckel 
wegen ihres billigen Preiſes und ihrer Sauberkeit in erſter Linie zu empfehlen ſeien. Lupp 
ergänzt dieſe Ausführungen und beſpricht die Honigbehälter nach ihrer Form. Dabei unter⸗ 
ſtreicht er beſonders, was ſchon wiederholt ausgeſprochen war, daß auch die Honigbehälter 
in den Dienſt der Werbetätigkeit zu ſtellen ſeien. Die Schaffung eines Einheitsglaſes ſei 
dringendes Bedürfnis. Er empfiehlt als ſolches das Glas mit Aluminiumdeckel und Schrau⸗ 
ben verſchluß. 

In der lebhaften Beſprechung führt Schreiber u. a. aus, daß auch die Schaffung eines 
größeren Einheitsverſandgefäßes von großer Bedeutung ſei. Es ſoll nicht mehr als 50 Pfund 
faſſen, ſehr widerſtandsfähig und mit einem ſtarken Fußring verſehen ſein. Für ſeine Be⸗ 
förderung ſei ein umſchlagbarer Tragbügel unerläßlich. 

Nach gründlichem Gedankenaustauſch wird einſtimmig beſchloſſen: Es iſt ein Ein⸗ 
heitsglas zu ſchaffen. Dieſes Einheitsglas iſt nur in einer Form und in drei verſchiedenen 
Größen herzuſtellen, 12 Pfund, 1 Pfund und 2 Pfund Inhalt faſſend. Das 1⸗Pfund⸗Glas 
ſoll einen Zentimeter höh er als breit ſein, die beiden anderen Gläſer ſollen entſprechende 
Ausdehnung haben. Den Verſchluß bildet ein Aluminium-Schraubdeckel. Dieſes Einheits 
glas ſoll der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände geſchützt werden. Sämtliche Ver⸗ 
bände und Genoſſenſchaften ſollen demnächſt Muſtergläſer zur Prüfung und Beurteilung 
bekommen. 

7. Unſer Verhältnis zu den Herſtellern bienenwirtſchaftlicher Bedarfsgegenſtünde 
und zu den Händlern behandelt Breiholz. Er gibt dabei einen Schriftwechſel bekannt, 
den er mit dem Verband der Herſteller und Händler geführt hat. In der Ausſprache wird 
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anpflanzen. Auf feuchten Plätzen jeder Bodenart gedeiht ſie. Man verwende dazu 
ſtarke Weidenruten, keine Stecklinge, da dieſe im Frühjahr nur ungern anwachſen. 
Erhaltung und Vermehrung dieſer erſten Frühlingspollenſpender muß ein Hauptan⸗ 
liegen jedes Imkers ſein. 
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feſtgeſtellt, daß die Imkervereinigungen keineswegs beabſichtigen, die Herſteller und Händler 
zu ſchädigen, ihnen vielmehr daran gelegen iſt, Hand in Hand mit ihnen zu arbeiten, und daß 
den Werksherren und Händlern durch den genoſſenſchaftlichen Bezug die Arbeit nur erleich⸗ 
tert werde. 

8. Die Ausſprache über die Aufgaben des Wirtſchaftsausſchuſſes leitet Breiholz 
ein. Er gibt einen kurzen Rückblick auf den Entwicklungsgang des Wirlſchaſtsausſchuſſes, 
der zu Pfingſten dieſes Jahres durch Beauftragte von Verbänden und Genoſſenſchaften 
in Weimar ins Leben gerufen worden ſei. Auf die Bildung des Honigpreiſes und die Rege⸗ 
lung des Honigabſatzes beſtimmenden Einfluß zu gewinnen, damit der Bienenzuchtbetrieb 
ſich lohnender geſtalte, das ſei die Aufgabe, die man ihm zugewieſen habe. Er habe ſich redlich 
bemüht, dieſe Aufgabe zu erfüllen, nehme aber nicht für ſich in Anſpruch, in dieſem Be⸗ 
mühen ſtets unfehlbar geweſen zu ſein, wenn er auch allezeit nach beſtem Wiſſen und Können 
ſich eingelegt habe. Sein Arbeitsfeld ſei in der fortſchreitenden Arbeit ſtändig gewachſen. 
Es gehöre kurz geſagt alles dahinein, was dazu angetan ſei, die Honigerzeugung zu ver⸗ 
billigen, Honigpreis und Honigabſatz zu heben. 

9. Im Anſchluß daran ſpricht Grieſe über die Stellung des Wirtſchaftsausſchuſſes 
in der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Er betont, daß der Wirtſchaftsausſchuß 
ſeine Berechtigung dargetan habe durch die Arbeit, die von ihm geleiſtet worden ſei. Nach 
ſeiner Arbeit allein ſolle er beurteilt werden, und auch die Verhandlungen von geſtern 
und heute hätten wahrlich bewieſen, welche Bedeutung ihm zukomme. Dieſen Worten wird 
von allen Seiten mit Nachdruck zugeſtimmt. Breiholz fügt hinzu, daß die Vertreterverſamm⸗ 
lung in Gera über die Anerkennung des Wirtſchaftsausſchuſſes als Arbeitsgemeinſchaft 
in der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände die Entſcheidung zu treffen habe, 
wie denn Hberhaupt unſere Arbeit geſtern und heute eine Vorarbeit für die Vertreter⸗ 
verſammlung in Gera ſei. 

10. An der früheren Beſtimmung über den Honigpreis wird feſtgehalten:“ / vom Preiſe 
der Molkereibutter. 

11. Sonſtiges. In gegebener Veranlaſſung wurde unter allſeitiger Zuſtimmung 
ausdrücklich darauf hingewieſen, wie der Gang der Verhandlungen und die einſtimmige 
Annahme faſt aller Beſchlüſſe dargetan habe, daß zwiſchen den Vertretern der Verbände 
und der Genoſſenſchaften nicht nur das beſte Einvernehmen herrſche, ſondern daß fie ſich 
auch in ihrer Arbeit wechſelſeitig befruchten. ! 

Mit einem Dank an alle Teilnehmer ſchließt Breiholz um 2 Uhr die Sitzung. 

J. Schüßler. Breiholz. 


Bekanntmachung des Bayr. Staatsminifteriums für Landwirtſchaft 
vom 23. 12.24 Nr. 6263 b 16 
über Bienenzuchtlehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 

An der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen finden im Jahre 1925 folgende Lehrgänge 
ſtatt: ö | 
1. ein höherer Lehrgang zur Fortbildung erfahrener Imker vom 4.—9. Mai; Teil- 
nehmerzahl 20, Meldefriſt: 1. April; 

2. ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht vom 2.—6. Juni; Teilnehmerzahl 30, 
Meldefriſt: 1. Mai; 
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fi 3. nn über Königinnenzucht vom 8.—10. Juni; Teilnehmerzahl 20, Melde⸗ 
riſt: 1. Mai. 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur ganz erfahrene Imker mit dem Nachweis ent⸗ 
ſprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung 
erwünſcht. Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige Unfälle 
übernimmt die Anſtakt keine Haftung. Zuſchüſſe aus Staatsmitteln zu den Reiſe⸗ und 
Aufenthaltskoſten können nicht in Ausſicht geſtellt werden. 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die Anſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis über die 
imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme an einem Lehrgang 
eines Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle 
zu wenden. 


Ausſchußſitzung 


am 16. November 1924 (Sitzungsbericht). 


Anweſend: Lupp, Kübler, Ils, Knecht, Mack, Fiſcher, Herter, Butz, Rentſchler, Sihler, 
Handſchuh, Stehle, Elſäßer, Weinmar. 

Zu Beginn der Tagung begrüßt der Vorſitzende Lupp den Ausſchuß und entbietet 
den Dank für die ihm gewordene Vertrauenskundgebung in ſeiner Sache. Ferner dankt 
er dem II. Vorſitzenden Mack für ſeine Dienſte in Stellvertretung und begrüßt ihn als 
neuen Schriftleiter. Dem anweſenden Vertreter der Landwirtſchaftskammer, Reg.⸗Rat 
Braun, wird ebenfalls Gruß entboten. 


1. Oberlehrer Rentſchler, Landesſachverſtändiger der Landwirtſchaftskammer, 
gibt den Prämiierungsbericht über die Ausſtellung anläßlich des Volksfeſts bekannt. 

2. Anſchlußgeſuch des Bienenzuchtvereins Wangen i. A. an Bayern, Kreisverband 
Schwaben. Abgelehnt. Die großen Nachbarverbände nehmen gegenſeitig keine 
abgeſprengten Bezirksvereine auf. 

3. Für die Ausſtellung 1925 der Deutſch. Landw.⸗Geſ., Bienenzüchter⸗Abt., wird als 
mitwirkender Sachverſtändiger von unſerem Verein EI} äßer vorgeſchlagen (Stellv.: 
Rentſchler). 


Die Ausſtellung findet vom 16.—21 Juni in Stuttgart ſtatt Für die Imker ſicher eine 
ungünſtige Zeit. Es erhebt ſich über die Frage eine ziemlich ausgedehnte Ausſprache. 
Wünſchenswert iſt, daß der Landesverein die Ordner ſtellt und daß eine gejonderte Verſamm— 
lung der Bienenzüchter dabei ſtattfindet. Bis jetzt waren je die bienenwirtſchaftlichen Aus- 
ſtellungen bei der D. L. G. kläglich. Damit etwas Rechtes herauskommt, iſt der württ. 
Landesverein bereit, an den Vorbereitungen teilzunehmen, einen Ordner zu ſtellen, einige 
Preiſe zu ſtiften. 

J. Zuckerbezug. Der Zucker iſt im Preis heruntergegangen. Gemeinſamer Bezug 
wird auch in Zukunft der billigſte ſein. Die Landwirtſchaftskammer wird ſchon 
im Januar die Vorarbeiten dazu machen. Die Zuckerverſorgung iſt Sache des 
Landesvereins, die Landwirlſchafts kammer iſt Beauftragte desſelben. Die Land- 
wirtſchaftskammer wird ſich für uns bemühen, daß wir wieder ſteuerfreien Zucker 
erhalten. Vorgeſchlagen werden 5 kg pro Voll. 

5. Dem Vorſitzenden wird für ſeine umfangreiche Schreibarbeit eine Schreibmaſchine 
eee 

6. Der Firma Ungeheuer & Ulmer wird eine nachgeſuchte Erhöhung für Druckkoſten 
im ganzen von 708 Se genehmigt. 

7. Einweiſungsverfahren. Da die Poſteinweiſungsgebühr weſentlich erhöht wurde, 
gehen wir vom 1. Januar an wieder zum Kreuzbandverſand über. Jedes einzelne 
Mitglied erhält alſo ſeine Bienenpflege unter ſeiner Adreſſe zugeſandt. 
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8. Der Antrag eines Vereins, bei der Bienenpflege jeden Monat mit der Umſchlags⸗ 
farbe zu wechſeln, wird abgelehnt (Papieranſchaffung h. 

9. Bezahlung der Mitarbeiter: Halbzeile 5 A, Zeile 10 O, durchlaufender Petit⸗ 
druck 15 9, halbe Kleinzeile 7½ Y. | 

10. Vereinsämterentlohnung. Vocſitzender 600 „, Schriftleiter 600 , Rechner 
600 , Schriftführer 50 „, Büchereiverwalter 100 . 

11. Reiſekoſten der Vertreter zur Vertreterverſammlung. Es ſoll künftig wieder für 
1 Bezirksvertreter Fahrkarte IV. Klaſſe bezahlt werden. 

12. Beiträge zur Vereinigung deutſcher Imkerverbände. Lange Ausſprache. Der 
Vorſitzende wird beauftrag., eine Aufſtellung zu erlangen, ob die einzelnen Ver⸗ 
bände bezahlen und wieviel. 

13. Haftpflicht. Beitrag iſt von 25 auf 20 O ermäßigt. 

14. Das Bienenzuchtmuſeum in Heilbronn ſoll einen jährlichen Beitrag von 100 M 
erhalten. 

15. Ein Verzeichnis der neuanzuſchaffenden und angeſchafften Werke für die Vereins⸗ 
bibliothek ſoll in der Bienenpflege veröffentlicht werden. 

16. Von Rentſchler wird gemeinſame Bekämpfung der Bienenſeuchen in den Grenz⸗ 
gebieten mit Baden angeregt. Der Vorſitzende wird Fühlung nehmen. 

17. Der Württ. Landesverein für Bienenzucht hält 1926 ſeine Landesausſtellung 
in Ulm. 

18. Mitgliederbeitrag. Lange Ausſprache. Der Rechner iſt der feſten Anſicht, daß bei 
2.20 M kein Pfennig Überſchuß bleibt. Da die Bezirksvereine vorerſt wohl kaum 
von ſich aus über 3 „ gehen können, wird einmal verſuchsweiſe 2.20 & erhoben. 
Begleichung ſpäteſtens 1. Februar. 

19. Landes⸗Bienenzuchtverein und Landwirtſchaftskammer (Bienenpflege S. 157). 
Berichterſtatter: Handſchuh. Reg.⸗Rat Braun gibt den Standpunkt der Kammer 
kund: Pflege der Bienenzucht in der Durchführung, wie ſie es für zweckmäßig 
hält. Die Kammer will Hand in Hand mit dem Verein arbeiten. Sie hat das größte 
Intereſſe am Beſtehen des Landesvereins und hat kein Intereſſe daran, den Verein 
in ſeinen Rechten zu ſchmälern. 

20. Feſtſtellung des Haushaltsplans für 1925 mit einer angenommenen Geſamt⸗ 
ausgabe von 42 000 M. 

21. Die Ausſchußmitglieder Kübler, Elſäßer und Ils werden um ihrer langjährigen 
und ausgezeichneten Verdienſte um die ſchwäbiſche Bienenzucht zu Ehrenmitgliedern 
des Vereins ernannt. ö 

Ellwangen, den 30. Dezember 1924. 


Stehle, Schriftführer. 


Der Monat Februar im Imkerleben. 


Man könnte der Mei- ſie eine leicht reizbare, fruchtbare Mutter in 
nung ſein, die „Welt ihrer Mitte haben, kann dieſe gar leicht in die 
habe ſich umgekehrt“ und | Eierlage gehen und ein „böſes Wetter“ au— 


wir leben ſo etwa bei 
Neapel oder Malta und 
nicht im Schwarzwald. 
Ein Tag ſchöner wie der 
andere und ein Bienen- 
fliegen und -ſummen, 
wie wir es etwa anfangs 
März oder noch ſpäter 
gewöhnt ſind. Doch em⸗ 
pfindet man nicht dieſes 
Wohlbehagen wie in 
normalen Jahren. Die Völker kommen nicht 
zur Ruhe, zehren infolgedeſſen viel und wenn 


richten, beſonders wenn er — der böſe Winter 
doch noch käme. Oder ſollte das nicht möglich 
ſein? Deshalb jetzt ja kein Reizfüttern. Du 
denkſt vielleicht, das ſei ein Scherz von mir. 
Mein l. Freund, das weiß ich wohl, daß du 
jetzt abſichtlich nicht reizſt, aber — ohne Ab— 
ſicht. Du haft vielleicht ungenügend eingewin⸗— 
tert und denkſt, jetzt, bei ſo herrlicher Witte— 
Lund, da kann ich ja glücklich mit ein paar 
kräftigen Flaſchen nachhelfen. Mit einer, 
die ſchadet nicht und hält lange an, wenn Kälte 
die Bienen noch einmal knäuelt. Dann viel 
auf einmal. Kommſt du öfter, mit wenig, 


dann reizſt du, ohne es zu wollen, namentlich, 
wenn du die Bienen nötigft, das Futter am 
Bodenbrett abzuholen. Ein recht kalter Fe⸗ 
bruar, der an „Mattheis (24. Febr.) noch 
Eis bricht“, der wäre mir und dir lieber wie 
die Frühjahrswetter im Januar, wo der Föhn 
wehte (am 5. Jan.), daß man hätte ruhig der 
Wärme, nicht des Sturmes wegen, den Stroß- 
hut, bei uns 700 Meter ü. M., aufſetzen 
können. | 

Doch, wer weiß? 1915 berichtete ich in 
der „Bienenpflege“, daß die Bienen an Weihe 
nachten gehöſelt haben und meinte dazu: Was 
wird das für ein Bienenjahr werden? Gott« 
froh wäre ich, wenn nur 1915 / im Jahre 1925 
wiedererſtände. Ich hoffe! Warum? Ein 
alter, 80jähriger hieſiger Imker ſagte oft zu 
mir: Hier honigt es nur alle 10 Jahre. Möge 
er zu den großen Propheten gehören! 

So ein richtiges Honigjahr gibt neuen 
Mut und neue Kraft und manches, was man 
im Unmut bis jetzt links liegen ließ, wurde 
in die Tat umgeſetzt. Man würde gleichſam 
vorn anfangen. 

Und was wäre dein erſtes, das du zu tun 
gedächteſt? Dir neue Bauten anzuſchaffen? 
Einen neuen Stand bauen? Die Löfflerſche 
Schleuder, mit der du 10 Honigrahmen auf 
einmal ſchleudern könnteſt, ohne daß du ſie 
mit der Hand wendeſt, anſchaffen? Mit dem 
Honiggeld eine Italien⸗ oder Nordlandreiſe 
machen? — Nun — das geht mich nichts an, 
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aber, ſagen darf ich dir doch etwas — nicht 
wahr? 

Alles das kannſt und darfſt du tun und 
daneben kannſt du — mit ein paar Pfennigen 
auch noch deinen Betrieb etwas moderni- 
ſieren. Mit ein paar Pfennigen? Du 
Ihaffit dir die Geigerſchen Wand 
karten (H. Oberlehrer Geiger, Hauerz bei 
Wurzach, liefert ſie) an, für jedes Volk eine, 
beachteſt genau, was da zu tun iſt und du 
wirft im Verlauf des Sommers etwas Eigen- 
artiges erleben. Du wirſt ſanft und ſachte 
aus einem Bienenhalter ein »beobachter wer⸗ 
den. Manches, was dir bis jetzt eine terra 
incognita war, wird dir fruchtbares Neu- 
land. Du wirſt dann erfahren, daß man 
Bienenzucht erleben kann. Das iſt dann 
etwas ganz anderes als auf Gott und das 
Wetter pen und Sonntag für Sonntag 
von Georgi bis Bartholomäi die Völker auf 
einanderreißen und gucken, ob ſie nicht bald 
Honig „gelegt“ haben. 

Im Februar iſt noch Zeit ſich mit Plä⸗ 
nen aller Art zu befallen und ſie auszu⸗ 
führen, ſoweit fie techniſcher Natur find. Viel- 
leicht denkſt du auch, durch Pflanzung von 
Bäumen und Sträuchern, Futterpflanzen u. a. 
daran, die Vienenweide etwas zu verbeſſern. 
Mancherorten iſt es not, für Pollenſpender 
(Weiden, Haſelnuß ꝛc.) zu ſorgen. (S. Fiſcher. 
die Tracht). 


Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 


Unſere Bienenvölker im Dezember —Januar. 


Der Dezember hat im abgelaufenen Jahre 
einen Charakter als W.ntermonat faſt voll 
ändig abgelegt. Er hat cs nicht nur an dem 
blichen Schnee, en auch an der ihm [unit 
eigenen Kälte fehlen laſſen. Die Durch) hueets⸗ 
temperatur ftand über dem Mittel der Vor- 
ahre. e gab es nur an den criten 

zembertagen. igenartig war der Tempe⸗ 
raturumſchwung mitten in den Dezember⸗ 
Wochen wie auch anſangs Januar. ügrend 
uerſt Höhennebel den Hehenlagen in den er⸗ 
ſten e e neb.ig getrübtes Wetter 
und Kälte brachten, ſenkien ſich plötzlich die 
Nebel zu Tal und in die Ebene, und die 
öhenorte durften Sonnenſchein und ſchznſte 

ung gen eßen. So ſchreibt mir Her» 
mann Thoma vom Hardthofel⸗ 
Münſingen: „Eine Wahrnehmung, die 
wohl als Ausnahmezuſtand in Ihre Leobach⸗ 
tungen am Bienenſtand auſgenommen zu ver» 
den verdient, iſt, daß bei uns auf der „ruuhen 
Alb“, Bez. Münſingen, faſt den ganzen Mo- 
nat Dezember hindurch täalich uͤber die Mit⸗ 
tagsſtunden ſich unſere Bienen bei ſommerlich 
warmem Sonnenſchein, bei klarem wolken⸗ 
loſen Himmel tummeln. Veſonders ſtark war 
bei uns der Flug auf allen unſcren Standen 
an den Weihnachtstagen dei einem Thermo⸗ 
meterſtand von 10 Grad Ind darüber. Ihr 


Flug iſt aber nur wenig vom Stand entfernt 
und gilt hauptſächlich dem Tummeln und 
Waſſerholen. as Tropſbrett am Waſſerfaß 
iſt während des ganzen Lahres belagert. 
m ee gab ich jedem Voll in vorſorg⸗ 
licher Weiſe je eine Storzſche Futtert ffel. die 
auch durchweg gut angenommen wurden. — 
Während der kälteren Wochen verhie ten fh 
die Völker normal. Welche Folgeerſche nungen 
mag aber wohl die Auswinterung na 
dieſer „neuzeitlichen“ Win'erruhe mit fi 
bringen?” — Die Sorgen dieſes Beobachters 
Pub vollſtändig berechtigt, umſo mehr, uls auch 
ie erſten Januartage eine Reihe von Flun⸗ 
tagen gebracht haben; erſt ſeit dem 10. Jan. 
1 0 ſchärfere Kälte dinge doch hatten auch 
n dieſer Zeit noch die Höhenlagen Tei peratu⸗ 
ren über Null! — Da vin ſach die Elnwine⸗ 
rung bezw. Einfütterung unzurcichend war, 
k dürfen wir mit einiger Sorge dem Feüh⸗ 


ahr entgegenſehen. | 
Unferer Aufforderung, wieder fin dem 
Fee e 
I 
1. Oberlehrer Geiger, Bauens 
2. K Fiſcher, oltwollshuuſen 
a 


zu ſeidmen, haben in 
3. Oberlehrer Pleiß, Sulzdorf. 


eundlicher Weiſe folgende Herren bis jetzt 
olge geleiſtet: ö 


Tr m — 
* * 
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4. Kloſterverwaltung Beuron. oder abnahmen, z. B. = vom 15.—21. 
5. Webmeiſter Schwaibold, Bühlingen [Februar: Abnahme.. Gramm; ferner 

Rottweil). Böchſtzu⸗ und Höchſtabnahmen während einer 
6. Chriſtian Kayſer, Schwenningen. zoche. Wird gefüttert, jo iſt das Gewicht des 
7. Oberlehrer Zürn, Langenau. am Bägungätag gereichten Futters weniger 
8. Studienrat Dr. Großmann, Schorndorf. 255 Prozent in Abzug zu bringen. (1 Pfund 
9 


Oberlehrer Georg Scharpf, Geislingen⸗ Zucker gelöſt in 7 Liter Waſſer ergibt ein 
Altenſtadt. ü Gewicht von 1 Kg.: es wäre alſo, wenn ſo 
10. Emil Zirn, Seemühle, Langenau. viel gereicht wird, 1 Kg. abzuziehen.) Ferner 

Wir wären dankbar, wenn E noch wei⸗ ſollten die Zunahmezahlen und Erntezahlen 
tere Imker, beſonders auch vom Schwarzwald, | unbedingt fiher fein, da ſonſt die ganze Stati⸗ 
aus der Balinger Gegend, aus den Bezirken ſtik in der Luft blen r Veröffentlicht werden 

Tübingen, Metzingen, Stuttgart, Filderebene, ſtatt der Erntezahlen nur Punkte oder Noten. 

aus dem gelen Wald, aus dem Bezirk Die Berichte ſollten jeweils bis zum 12. 

Ellwangen, Sulz und e uſw. mel⸗ jeden Monats er in meinen Händen 

den würden. Die Arbeit iſt eine einfache und ei, damit ich ſie noch bis zum 15. (Redak⸗ 

der Würtemb. Landesverein iſt bereit, eine tionsſchluß) bearbeiten und weitergeben kann. 
angemeſſene Entſchädigung für die einzelnen ch danke obigen Herren und Stellen für 

Berichte zu geben. — Die Arbeitspläne find | ihre Bereitwilligkeit; bitte zu entſchuldigen, 

den obgenannten Stellen zugegangen. Dazu wenn ich Sie auf dieſem ge unterrichte. 

iſt noch zu bemerken: Wagſtocksberichte find Ich wollte Arbeit, Zeit und Porto erſparen; 
in dieſe Pläne nicht aufgenommen. Sie find bin aber jederzeit gerne bereit, noch weitere 
aber ſehr wertvoll und faſt unerläßlich. Es Anfragen zu beantworten. 

tit aber nicht nötig, tägliche Notierungen zu Heilbronn, n 11. 

berichten, ſondern nur wöchentliche Geſamtzu⸗ ul. Herter. 


Bienenausſtellung in Wangen i. Allgäu. 
Mit 3 Bildern. Ä 


Die Bienenzucht hat in den Kriegs⸗ und Nachkriegsjahren viel verloren. Deſſen 
iſt ſich noch mancher Bienenzüchter gar nicht bewußt; es wird dieſer Verluſt 
erſt zutage treten in einem guten Honigjahr. Die Jahre der Nahrungsmittelſorgen 
brachten in Deutſchland eine ſeltene Blüte der Kunſthonigfabriken hervor. Beſonders 
in den Städten wurde ihr Produkt, das ſie auch zu vervollkommnen verſtanden, gerne, 
ja ſogar gierig gekauft. Ein neuer Konkurent iſt dem echten Bienenhonig entſtanden 
im Auslandhonig. Nicht mehr eine braune, undefinierbare Maſſe iſt er, ſondern 
glanzhell, in feinſter Verpackung wird er in den Großſtädten feilgeboten. Alſo heißt 
es für unſere deutſche Bienenzucht, die trotz der Vervollkommnung der Honigfabriken 
und des Auslandshonigs imſtande iſt, viel edlere Erzeugniſſe anzubieten, den Markt 
und Abſatz wieder zu erringen. Eine recht gute Pionierarbeit in dieſer Beziehung leiſten die 
mancherorts wieder ſtattfindenden Bienenausſtellungen. Die Bienenpflege konnte in 
den letzten Nummern berichten von ſolchen größeren Stils; von den Ausſtellungen 
in Marienburg, Cannſtatt und Donaueſchingen. 


Heute wollen wir einer Bienenausſtellung gedenken, die in kleinerem Kreiſe ent. 
ſtanden iſt: der Bienenausſtellung des Bienenzüchtervereins Wangen i. Allgäu, die 
veranſtaltet wurde anläßlich des daſelbſt in den Tagen des 11. und 12. Oktober 
abgehaltenen landwirtſchaftlichen Feſies. Dieſes Feſt wurde großzügig gefeiert wie 
noch nie. Aber ebenſo groß fügte ſich neben der Vieh-, Pferde⸗, Obſt⸗, Fiſch⸗, Ge: 
flügel, Maſchinen⸗ und Geräteausſtellung die Bienenausſtellung in dieſen weiten 
Rahmen ein. Auch ſie zeigte ſich wie die ganze Landwirtſchaft, das ganze Gewerbe 
des Bezirkes von der beſten Seite. Ein voller Erfolg war dem rührigen Vorſtande 
des Bienenzüchtervereins Wangen, Herrn Kauſmann Karl Engſtler, beſchieden. Aber 
auch ſeinen treuen Mitarbeitern alles Lob! Als das Trio der Preisrichter den 
Zeichnungsſaal der Gewerbeſchule, in dem die Ausſtellung untergebracht war, betrat, 
war dasſelbe angenehm überraſcht und überaus ſroh, daß beſonders einer der Herrn 
sich in die Beſtimmungen des Landesvereins für Bienenzucht über Prämiierungen ver: 


* 
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1 Schloß Neuravensburg 


II Schloß Syrgenſtein 
aus Wachs gefertigt. 


3] = 


tieft hatte, ja, eine ſchöne ausgearbeitete Tabelle mit den verſchiedenen Punkten mit⸗ 
gebracht hatte. Dies trug dazu bei, für uns Klarheit trotz der ſcharfen Konkurenz 
zu ſchaffen. Und nun die Ausſtellung ſelbſt. Mit gutem Erfolg hatte der Vereins⸗ 
vorſtand ſeinen Mitgliedern geraten, ſie möchten womöglich in Ortsgruppen, weniger 
einzeln, ausſtellen. Dies hat ſich gut bewährt und dürfte auf ferneren Bezirksaus⸗ 
ſtellungen Nachahmung finden. Dieſer Kniff gab der Ausſtellung das große Gepräge. 
Nebenbei brachten dieſe Ortsgruppenausſtellungen, was ſehr hervorgehoben werden 
möchte, Bilder ihrer Heimat zur Darſtellung: Die Ortsgruppe Wangen die kath. 
Stadtpfarrkirche daſelbſt, Amtszell das als Schulhaus dienende Schloß Neuravensburg, 
eine Ruine, die aber ausgebaut war, Leupolz die Ruine Praßberg und beſonders 
Egloß das liebliche, im 
Argental gelegene Schloß 
Syrgenſtein. Wohl die 
größte und mühevollſte 
Arbeit, den größten 
Kunſtfinn unter dieſen 
aus Kunſtwaben und 
allerlei gefärbtem Wachs 
hergeſtellten Heimatbil⸗ 
dern erforderte die 
ſtilgerechte Darſtellung 
dieſes Schloſſes mit 
ſeinen Erkern und Trep⸗ 
pengiebeln. Natürlich 
war auch das Wichtigſte 
nicht vergeſſen worden: 
der Honig. In ſchönen 
Verpackungen, mit feinen 
Schildern etikettiert, in 
ſchönen Gruppen aufge⸗ 
ſtellt, die durch Blatt⸗ 
und blühende Pflanzen 
angenehm dekoriert wa⸗ 
ren, wurde er zur Schau 
getragen. Die meiſten 
usſteller hatten auch 
Wachs beigelegt. Den 
Vogel hierin aber ſchoß 
Herr Wachszieher Zeng⸗ 
erle (Isny) ab mit einer 
reichhaltigen Ausſtellung 
ſeiner vorzüglichen, im 
ganzen Bezirk und weit 
darüber hinaus gern N 
gekauften Kunſtwaben. Stadtpſarrkirche Wangen aus Wachs gefertigt. 
Auch er brachte, um 
die Heimat zu ihrem Recht kommen zu laſſen, Bilder aus derſelben zur Darſtellung: 
das Isnyer Stadtwappen und den Pavillon des Schwarzen Grates. Ja, fein Blick 
ging noch weiter, nahm noch höheren Flug; über ſeiner Ausſtellungsgruppe, die, wie 
noch einige andere Gruppen, jeder Landesausſtellung zur Zierde gereicht hätte, hing 
an der Decke aus Kunſtwaben überkleidet die Nachbildung von Zeppelin 3, der am 
2. Ausſtellüngstag feine Halle am Schwäbiſchen Meer verließ und feine erfolgreiche 
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Ozeanfahrt antrat. Auch in Einzelausſtellungen wurde Schönes, ja zum Teil Hervor⸗ 
ragendes geboten. Die Palme unter denſelben errang Herr vn in Blöden, deſſen 
Bienenzuchtbetrieb bekanntlich dieſen Sommer von der Land wirtſchaftskammer mit 
einem II. Preis bedacht wurde und auf deſſen Muſterbetrieb die praktiſchen Vor⸗ 
führungen des von der Landwirtſchaftskammer in Kißlegg abgehaltenen Bienenkurſes 
ftattianden. Eine Bienenwohnungen⸗ und Geräteausſtellung, bezogen von der Firma 
Graze⸗Endersbach, vervollſtändigte das Bild. Im großangelegten Feſtzuge war der!) 
Bienenwagen von lieblichem Reize. ö 

So hat das Allgäu, das mit ſeinen vielen Weilern und Höfen, mit ſeinen grünen 
Wieſentriften, ſeinem gediegenen Obſtbau und ſeinen zerſtreut liegenden. Wäldchen 
für die Bienenzucht auch jetzt noch große Vorzüge hat, am Feſte der Land wirtſchaft 
ſein Beſtes zur Schau gebracht. Mögen ihm andere Bezirke folgen! Merath. 


Trachtkrankheit und Wanderung. 
Von Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 


Oben wieder eine neue Krankheit? Haben wir an Faulbrut, Sackbrut, Acarabis 
Woodi uſw. nicht genug? Gewiß, aber mit der fortſchreitenden Bienenerforſchung 
erleben wir vielleicht auch hierin noch manche Überraſchung. 


Was iſt Trachtkrankheit? Ich kann Dir keine genügende Antwort geben. 
Dafür aber an einem Beiſpiel Dir die Sache klar machen. 

Jeder Imker weiß, daß bei ſtarker, lange dauernder Waldtracht die Völker 
zuſammenſchmelzen wie der Schnee an der Sonne. Die Urſache iſt ſicher Überan⸗ 
ſtrengung. Aber nicht die einzige. Eine gewiſſe Bakterienart tötet noch viel mehr. 
So ſagt uns die neuere Forſchung. | 

Ein anderes Beiſpiel. Ich unterſuchte im Verlauf des Sommers in E., DA M. 
ſämtliche Bienenſtände auf eine Krankheit, die niemand beſtimmt erkannte. Die Unter⸗ 
ſuchung ergab folgendes Krankheitsbild: Der Brutſtand war ein ſehr lückenhafter, 
beſonders bei den ſtärker verſeuchten Völkern. Die Maden waren normal. Die 
Nymphen am Kopf ſchwarz, wie wenn man ſie mit Waſſer überſchüttet hätte. Der 
Hinterleib war kurz und mit einer grünen wäſſerigen Flüſſigkeit gefüllt. Die aus: 
ſchlüpfenden Bienen waren teilweiſe ſehr klein und hatten Stumpfflügel oder halbe, 
ſehr zerriſſene Flügel. Die Ammen- und Flugbienen waren prall gefüllt mit Kot in 
in der Größe eines recht großen Stecknadelkopfes. Sie fielen beim Ausflug ſofort 
zu Boden. Trotz Reizung zum Aufflug kamen ſie nicht mehr auf, ſondern hüpften 
oder ſprangen eine kleine Strecke weit, um ſich dann vielfach in Häufchen von 5 bis 
10 Bienen an einem Grashalm oder ſonſtwo zu ſammeln. Auffallend war, daß 
Schwärme in ganz neuen Wohnungen und auf ganz neuem Bau ſtark verſeucht waren. 
Geradezu rätſelhafſt aber iſt es, daß die Bienen ſämtlicher Stände in E. dieſelben 
Krankheitserſcheinungen zeigten und daß ein Imker dieſe Erſcheinungen ſeit 10 Jahren 
bemerkt haben will, auch tatſächlich es von einem ehemaligen ſchönen Beſtand auf 
bis 1 Volk heruntergewirtſchaftet hat. 

Ich erfuhr zufälligerweiſe, daß ein Imker, der einen großen Bienenſtand bewirt⸗ 
ſchaftet, etwa 15 km und ein anderer etwa 25—30 km von E. entfernt ganz genau 
dieſelben Erſcheinungen an ſeinen Bienen beobachtete wie die Imker in E. Ich hatte 
keine Zeit und Gelegenheit, den letzteren Stand zu beſuchen, ſo ſehr es mich gereizt hat. 
1) Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ gaben einen Bericht über die Wangener Land. 
wirtſchaſtstagung und ſchreiben u. a.. .. . Ganz hervorragend war die Gruppe Bienenzucht. 
Vor einem za 2 ¼ Meter Bienenkorb befand ſich die Königin, umgeben von den Arbdeitsbienen; 
alles dargeſtellt von beflügelten allerliebfien Kindern von 3-10 Jahren“. D. Schr. 
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Im großen Ganzen ſtimmt das Krankheitsbild ja mit Noſema überein, aber 
Unterſuchungen von nach Dahlem eingeſandten Bienen ergaben, daß es ſich nicht um 
Noſema handeln kann. 

Nach meiner Unterſuchung an Ort und Stelle ſandte ich etwa 10 — 20 lebende 
Bienen vom Stand weg nach Dahlem und Erlangen. Von Dahlem erhielt ich keine 
Antwort mehr. Erlangen intereſſierte ſich aber ſehr für die Sache und forderte ein 
kleines Völkchen zur näheren Unterſuchung ein. Bereitwillig leiſtete ein Jungimker 
in E, der die Sache beobachtete, genau beſchrieb und zuerſt darauf aufmerkſam machte, 
der Aufforderung Folge. Die Bienen wurden in Erlangen beobachtet und nach etlichen 
Wochen ging mir folgender Beſcheid zu: 

„Das uns zur Unterſuchung eingeſandte Völkchen haben wir hier zur Beobachtung 
aufgeſtellt und ſeine Weiterentwicklung verfolgt. Gleich nach ſeiner Ankunft ſtellten 
wir die von Herrn Oberlehrer Handſchuh geſchilderten Erſcheinungen feſt, die aber 
keine Symptome einer Bienenſeuche darſtellen. Das Völkchen verhielt ſich in der 
Folge durchaus normal und bei den wiederholten Kontrollen waren keinerlei krank⸗ 
haften Zuſtände mehr zu erkennen. Bienen und Brut erholten ſich bereits in wenigen 
Tagen und blieben bis heute (26. 9. 24) durchaus geſund. Das Völkchen hat ſich 
gut entwickelt und iſt zahlenmäßig ſtärker als bei ſeinem Eintreffen. 

Die vorerwähnten Erſcheinungen ſind in dieſem Sommer in verſchiedenen Ge⸗ 
genden beobachtet worden. Es handelt ſich nach unſerem Dafürhalten um eine 
vorübergehende Trachtkrankheit, die nach Ortswechſel (Wandern) ſofort 
verſchwindet. Es würde uns intereſſieren, wie ſich die übrigen befallenen Völker 
in verhalten haben und wären wir Ihnen um diesbezügliche Nachricht ſehr 

ankbar. 
i Sollte die Krankheit wieder auftreten, fo geben Sie es (das Probevölkchen) zur 
weiteren Beobachtung wieder bei uns in Pflege.“ J. V.: Dr. Himmer. 

Für den Wanderimker iſt dieſer Beſcheid Erlangens ſicher ſehr intereſſant. 
Es iſt eigenartig, wie durch den Ortswechſel alle oben angeführten Krankheitsſymptome 
verſchwinden. Ob für die Dauer, iſt zunächſt von ſekundärer Bedeutung. Soviel geht 
wohl mit Sicherheit aus dieſem Beiſpiel hervor, daß derartige Trachtkrankheiten, 
wohl hervorgerufen durch irgend einen Pollenparaſyten, durch das Wandern verſchwinden. 
Reizt dies nicht geradezu, dem Wandern in Früh- und Spättracht ſeine ganze Auf: 
merkſamkeit zuzuwenden. Und wie intereſſelos, ja nicht gar ſelten feindſelig ſtehen 
wir der Wanderung, beſonders der Frühtrachtwanderung gegenüber? 

Daß Faulbrut, Sackbrut, Acarabis Woodi durch Wandern geheilt werden, iſt 
natürlich ausgeſchloſſen. 

Iſt der Bericht für den Wanderimker ein ſehr erfreulicher, ſo iſt es für den 
Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten doch nicht reſtlos geklärt und es wäre wohl 
intereſſant zu wiſſen: 


1. Welches iſt der Erreger dieſer Krankheit. 

2. Wie iſt es erklärlich, daß nach den Angaben der Imker in E. die von mir 
n Erſcheinungen an den Bienen ſchon ſeit zehn Jahren beobachtet 
werden 

3. Daß ſämtliche Völker, auf ſämtlichen Ständen dieſelben Krankheitsmerkmale 
aufweiſen und die Völker nach und nach in immer ſtärkerem Maße und 
größerer Zahl erkrankten? 

Die weitere Beobachtung ſeitens Sachverſtändiger 1 wäre wohl ſehr intereſſant 

und für die Imker, letzten Endes namentlich für den Wanderimker von entſcheidender 
Wichtigkeit. 


Ze. 
Am Imker fehlts! 


Bis jest me man, daß die Durchlenzung der Bienen das Meiſterſtück des 
mkers ſei. | 

Wenn wir die Sache etwas näher betrachten, fo kann gar keine Rede davon 
‚ fein, daß die Durchlenzung der Bienen ein Meiſterſtück iſt. 

Ich bin der Anſicht, daß die Einwinterung der Bienen das Meiſterſtück 
des Imkers iſt, denn wenn abgeſchaffte alte Bienen ohne viel Jungvolk eingewintert 
werden, nützt die beſte Durchlenzung nichts. Wie will ein Imker bei der Durchlenzung 
ſein Meiſterſtück machen, wenn er aus Intereſſierlichkeit im Herbſt nur halb ſo viel 
Futter gereicht hat, als notwendig geweſen wäre, oder wenn eine alte betagte Mutter 
im Stock iſt. So gibt es aber noch viele Fragen, die alle bei der Einwinterung 
berückſichtigt werden können, nicht aber bei der Durchlenzung. Die Auswinterung 
und Durchlenzung der Bienen hängt in der Hauptſache von der Einwinterung ab; 
denn wo nichts iſt, hat der Kaiſer das Recht verloren. 

Wie viele Völker werden in Deuſchland wirklich fachgemäß eingewintert? 
Woher kommen im Frühjahr die vielen Verluſte aller Art? Warum haben die 
wenigſten Frühtrachtimker bis zum Beginn der Frühtracht ſtarke Völker? Weil auf 
die Einwinterung zu wenig Wert gelegt wird und weil die meiſten Bienenbeſitzer 
ihren Völkern keinen Honig zum Überwintern belaſſen. Wenn die Bienen im Vor⸗ 
winter Zuckerwaſſer zehren und vor und hinter dem Winterſitz aber Honig haben, 
iſt die Durchlenzung keine Kunſt mehr, vorausgeſetzt, daß ſtark und jung eingewintert 
wurde. Das iſt gerade der Haken, den mancher Imker nicht überwinden kann und 
davon hängt zum großen Teil der Erfolg oder Mißerfolg des ganzen Jahres ab. 


„Faul im Staate Dänemark“ iſt weiter zu betrachten, daß viele Perſonen Bienen halten 


und meinen von der Imkerei Nutzen ziehen zu können, ohne dieſelbe ſach⸗ und fach⸗ 
gemäß zu behandeln. Wenn irgend jemand einen Beruf hat, heiße derſelbe wie er 
wolle, und er widmet ſich nur gelegentlich demſelben, ſo iſt es mit der Rentabilität 
desſelben ſchlecht beſtellt. 

Bei der Imkerei treiben ſehr viele die reinſte Lotterwirtſchaft (von Bienenzucht 
keine Spur) und ſchelten dann noch, wenn ſie nicht hohe Erträge aus ihren verlotterten 
Bienenſtänden herausziehen; ja wenn ſie ſelbſt über ihre grenzenloſe Lotterwirtſchaft ein 
Auge zudrücken würden, ſo läßt die beſſere Hälfte ihre holde Stimme hören, ſobald 
in dieſe Wirtſchaft ein Groſchen hineingeſteckt werden ſoll. — Dieſe Leute bedenken 
nicht, daß in der Bienenwirtſchaft mindeſtens ſo intenſiv und peinlich gearbeitet 
werden muß, wie in jedem andern Betrieb, deßhalb auch die faule Ausrede: „Jetzt 
haune koa Zeit“. Wo keine Zeit zu intenſivem Betrieb, laß die Hand davon. Iſt 
es da ein Wunder, wenn die Bienenzucht unrentabel iſt und aus ihrer Aſchenbrödel⸗ 
Stellung nicht heraus kommt? 


Als weiterer großer Nachteil kommt die Vernachläſſigung der Bienenzucht durch 
die deutſche Regierung. Wir Imker ſtehen mit dem Faulbrutgeſetz und dem Honig⸗ 
ſchutzgeſetz nicht viel weiter wie vor 10 Jahren. Man kann uns direkt neben den 
Stand eine Anzahl verſeuchte Völker hinſtellen und wir haben heute noch keine 
geſetzliche Handhabe, ſolche entfernen zu laſſen. Ebenſo kann Auslandshonig als 
reiner Bienenhonig anſtandslos verkauft werden, ohne daß der Verkäufer denſelben 
als Auslandshonig zu deklarieren hat. Landwirtſchaftliche Geräte werden zum Sonder⸗ 
tarif, Imkergeräte dagegen ſeither als Sperrgut befördert. mußte alſo das doppelte 
Gewicht bezahlt werden. Auch landwirtſchaftliche Erzeugniſſe werden zum Sondertarif 
befördert, während die Erzeugniſſe der Bienenzucht nur zum vollen Tarif befördert 
werden. Iſt es ein Wunder, wenn unſere Regierung die Bienenzucht ſo rückſichtslos 
behandelt? Ganz ſicherlich nicht; denn ſolange ein Bienenbeſitzer wegen ein paar 
Mark im Jahr ſeine Bienenzeitung abbeſtellt oder aus ſeinem Bienenzüchterverein 
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austritt, iſt keine Rettung vorhanden. Ihr Imker, zieht einmal eure Schlaſmütze 
herunter und ftellt Euch geſchloſſen hinter eure Vorſtände, damit dieſe energiſch dafür 
eintreten, daß die Bienenzucht in jeder Hinſicht mit der Landwirtſchaft gleichgeftellt 
wird. Diejenigen Vorſtände aber, welche nicht aus eigenem Antriebe für dieſe 
gerechte Sache der Imkerei eintreten, müſſen eben geſchoben werden, wer ſich aber 
nicht ſchieben läßt: „Umweiſeln“.!) 


Markgröningen | Gotthilf Löffler. 
(Sämtlihen Deutſchen Bienenzeitungen arm Nachdruck empſohlen.) 


Etwas über Bienenfütterung. 


Meine langjährigen, praktiſchen Erfahrungen in der Fütterung unſerer Bienen möchte 
ich denjenigen Imkern gerne zur Kenntnis bringen, welche in puneto Fütterung noch 
nicht ſo ganz ſicher ſind. 

Bekanntlich unterſcheidet man zweierlei Arten Fütterung: Notfütterung und Reiz— 
fütterung. 

Die Notfütterung kann nicht nur im Frühjahr, ſondern auch im Sommer notwendig 
werden, was uns der vergangene Sommer 1924 zur Genüge bewieſen hat, wo viele Schwärme 
und Völker mitten in der Haupttrachtzeit infolge Futtermangel geſtorben ſind. Der Imker 
bezw. die meiſten Imker waren ſchwerlich in der Lage, bei dem ſeinerzeit hohen Zucker 
preis ſich Zucker zu kaufen, um ihre Bienen durchzubringen, denn ſie mußten zuerſt für ſich 
und ihre Familie ſorgen; die Geldknappheit hat eben bei uns Imkern auch nicht Halt ge— 
macht. Für die lieben Bienlein blieb dann nichts mehr übrig. — Viele ſind mitten im 
Sommer Hungers geſtorben. — Auch wurden viele Völker bei der Einwinterung nur not— 
dürftig mit Futter verſehen, ſo daß ihrer viele das Frühjahr nicht mehr erleben werden. 
Alles eine Folge des hohen Zuckerpreiſes und der Geldknappheit. — Es iſt deshalb an der 
Zeit, daß die Regierungen den Imkern einen billigen Zucker zur Verfügung ſtellen, denn 
ſonſt geht die Bienenzucht immer mehr und mehr zurück. — So viel mir bekannt, will die 
Württ. Landwirtſchaftskammer für billigeren Zucker nächſtes Frühjahr beſorgt ſein; dadurch 
iſt es vielleicht manchem Imker noch möglich, das eine oder andere Volk vor dem Hungertod 
zu bewahren, wofür ſich unſere Bienlein im Sommer ſicherlich dankbar erzeigen werden. 

Das im Herbſt notdürftig gereichte Futter reicht wohl bis Februar eventuell bis März. 
Es liegt jedoch im eigenen Intereſſe des Imkers, nachdem er weiß, daß ſeine Völker 
nicht allzu reichlich verſorgt ſind, beim erſten guten Flugtag (auch wenn es Januar iſt) 
Nachſchau zu halten, wie lange der vorhandene Futtervorrat reicht, d. h. ob die Bienen 
damit noch bis März oder April auskommen. — Iſt dies nicht der Fall, dann empfehle ich, 
abends ſofort ein oder zwei Liter warmes Futter zu geben; eher etwas mehr als zu wenig. — 
Nun die Frage: Wo holen die Bienen in dieſer Zeit das Futter am raſcheſten? 
und ſicher? Dort, wo das Futter unmittelbar über dem Winterſitz ſich befindet. Dadurch, 
daß man das Futter abends warm gibt, werden die Bienen durch den Geruch und die 
Wärme angelockt, laufen nach oben und tragen das Futter hinunter. Ich bin dabei auf 
ein altes, ſchon vor langen Jahren gebräuchliches Futtergeſchirr zurückgekommen und habe 
mir ſolches für meine Hinterlader zur Obenfütterung zurechtkonſtruiert. — Dieſes Futter- 
geſchirr beſteht aus einem Blechgefäß, das 1 Liter Futter hält, und einen Holzmantel, welcher 
über dieſes Blechgefäß geſtülpt wird. Das Geſchirr kommt unmittelbar auf die Wabenrah⸗ 
menoberteile zu ſtehen, nachdem man zuvor einige Deckbrettchen abgenommen hat. Zwi⸗ 
ſchen Gefäßboden und Rahmenoberteil befindet ſich ein 6 mm großer Zwiſchenraum, durch 
den die Bienen aus dem Brutraum zwiſchen Futtergeſchirr und Holzdeckel in das Innere 
des Futtertrogs gelangen können. — Der Holzmantel ſchließt ſeitlich mit den Kaſtenwänden 
ab. Oben am Holzmantel befindet ſich ein Loch zum Einſchütten des Futters mittels eines 
Trichters. Vor und hinter den Holzmantel gibt man Wärmematerial. Dieſer Futtertrog 


3) Kräftig, ſaftig, kurz und bündig! Bravo da Capo! D. Schr. 
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bleibt den ganzen Winter über im Kaſten. Der Schutzkaſten über dem Futtertrog wird ſchon 
im Herbſt bei der Einfütterung von den Bienen verkittet, jo daß ein luftdichter Abſchluß 
gewährleiſtet wird. Die Deckbretichen werden vorne und hinten an den Holzdeckel herange⸗ 
ſchoben. Mit dieſem Futtergeſchirr geht die Fütterung ſehr raſch vor ſich und füttere ich abends 
immer allein in einer ½ Stunde 40 Völker. Oben lagert bekanntlich der Bien feine Honig⸗ 
vorräte ab, um im Winter davon zu leben, weil oben die Stockwärme iſt und der Bien ſich 
im Winter um eine Wabe nach rechts oder links zieht, um nicht zu verhungern. Ein mittel⸗ 
ſtarkes Volk kommt gut durch den Winter, wenn es nur genügend Futtervorrat hat und warm 
gehalten iſt. Die Kälte macht den Bienen nichts, wenn das Volk ſtark iſt, genügend Futter⸗ 
vorrat hat und warm gehalten wird. Schwache Völker ſterben Hungers neben vollen Waben, 
weil ſie die nötige Wärme im Stock nicht erzeugen können, um ihr Winterquartier um eine 
Wabe rechts oder links zu verlegen; ſie würden dabei erfrieren. 

Bei einem ſolchen Reviſionstag (Futternachſchau) kommt allerhand in die Quere. 
Es zeigen ſich bereits weiſelloſe Völker, dort iſt eine Maus in den Korb gekommen uſw. 
Hat man viel Völker, ſo hat man auch viele Unannehmlichkeiten, die den Imker nicht freuen, 
und auch viel Arbeit, denn wie es in der Bibel heißt: Wem viel gegeben iſt, von dem wird 
man auch viel fordern. Haben wir aber gut ausgewintert, dann freut ſich das Imkerherz 
über ſein Meiſterſtück. 

Nun iſt die Hauptſache, die ausgewinterten Völker am Leben zu erhalten und ſo zu 
bewirtſchaften, daß ſie bis zur Haupttrachtzeit auf der Höhe und leiſtungsfähig ſind. Denn 
nur dasjenige Volk, das in der Haupttracht ſtark iſt, iſt leiſtungsfähig. Ende Januar be⸗ 
ginnt die Königin mit der Eiablage. Zur Aufzucht der Brut benötigt das Volk Honig, Pollen 
und Waſſer, und daß in dieſer Hinſicht kein Mangel herrſche, dafür hat der Imker im Früh⸗ 
jahr zu ſorgen, indem er füttert (Reizfütterung). Z. B. in der Lüneburger Heide füttern 
die Imker ihren Völkern „bis der Scharm herunter“ iſt beinahe jeden Abend kleine Portionen. 
Die Natur bietet um dieſe Zeit noch nichts oder nicht t.el für die Bienen. Nicht erſt füttern, 
wenn die Stachelbeeren blühen, ſondern ſobald es die Witterung erlaubt! Sollte einmal 
ein Volk über Nacht das ihm gereichte Futter nicht ganz gefreſſen haben, ſo läßt man dieſen 
Reſt nicht im Stock, ſondern entfernt ihn und gibt abends wieder neues warmes Futter, 
denn es könnte ſonſt Räuberei geben. Viele Imker tun dies nicht, d. h. ſie laſſen den Reſt 
ruhig im Stock, mit der Begründung, ſie hätten noch nie Räuberei gehabt. Das mag unter 


100 Fällen 99 mal richtig ſein. Tritt aber einmal Räuberei ein, dann hat der Imker ſeinen 


Schaden, deshalb empfehle ich nochmals, das alte Futter heraus und abends friſches 
hinein. Auch durch unvorſichtiges Hantieren mit dem Futter kann Räuberei entſtehen, 
deshalb vorſichtig damit umgehen und nichts verſchütten und beſchmieren. Jeder ver⸗ 
ſchüttete Tropfen Futter lockt Näſcher an und artet zuletzt in Räuberei aus. 

Daher empfehle ich: bei der Herbſtfütterung reichlich Futter geben, beim erſten ſchönen 
Flugtag Futternachſchau halten und falls Mangel ſofort abends warm große Portion 
füttern, im Frühjahr öfters abends warmes Futter, kleine Portionen, geben, damit das Volk 
ſeine Brut vorwärts bringt. Befolge dieſe Punkte, ſo wirſt Du deine Arbeit gekrönt ſehen, 
vorausgeſetzt, daß Dir auch die Königin hold iſt. 

Ein Bauer ſagte mir einmal früher: Er verſtehe von der Bienenzucht nicht viel, aber 
er glaube: „D' Schöne müaß halt au beim Maul nei, wie beim Vieh“. Er hat recht. Will 
man ſchönes Vieh, muß man es füttern; will man ſchöne, ſtarke, leiſtungsfähige Völker, 
muß man auch füttern. 

Über das angeführte Futtergeſchirr möchte ich nur noch ſagen, daß es äußerſt einfach 
und praktiſch iſt und kann ich den Imkerfreunden nur empfehlen, ſich einmal einige Stück 
durch die Firma Graze, A.⸗G., Endersbach, kommen zu laſſen. Mein Vater hatte ſchon 
vor etwa 50 Jahren ſolche Futtergeſchirre, als ich ihm bei der Bienenzucht mitgeholfen habe. 
In der Bienenzucht iſt das Einfachſte ſtets das Beſte; alles Gekünſtelte iſt zwecklos und Be 
in die Rumpelkammer. Sihler 
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EEEEEEE Aus aller welt und Seit. EEE 


Dann und wann — ſiehe e 
Januarheft — ſoll es unter den ſchwarzen Bie⸗ 
nen keine Stechteufel geben. Dann und 
wann iſt dies ſogar auch den Cyprern nach⸗ 
geſagt worden. Frank Benton, der Amerika⸗ 
ner, der fi) einige Zeit auf Cypern oufhielt 
und alle Welt mit cypriſchen Bienen verſorgte, 
behauptete, unverkreuzte Cyprer ſeien nicht 
ſchwer zu behandeln. Als aber der berühmte 
Schweizer Bertrand im Jahr 1884 ſolche un⸗ 
verkreuzten Enprer von Benton erhalten hatte, 
ſchrieb er an den alten Dadant, dieſe Cyprer 
ſeien Teufel, die überdies nichts einbringen. Er 
wolle nichts mehr mit ihnen zu tun 
Vielleicht ſei für ihr hieſiges Verhalten das 
Klima verantwortlich zu machen. 

Wie ſchrieb doch die Engländerin? Es gibt 
(für uns) leine beſſere Biene als 
eine . Spielart der deut⸗ 
ſchen Biene. — — 


Im Irish Bee Journal mehrt ſich 
ein Landwirt, der 160 Hektar Grund bewirt⸗ 


alt d. und nebenbei rund 30 Bienenvölker 
alt, dagegen, daß ein Gelehrter Füh⸗ 
rer, 


Denker, Berater In: Bienen⸗ 
* cht fein könne, wofern er nicht vorher dieſen 

eruf wirklich ausgeübt hätte. „Wie 
könnte einer Zöglinge der Landwirtſchaft för⸗ 
dern, ohne vorher Land bewirtſchaftet zu ha⸗ 
ben? Freilich, ſie tun es doch!“ — — 


Derſelbe ausübende Bienenwirt macht auf 
etwas anderes aufmerkſam. „Wenn ich eine 
Farm errichte und ſterbe, oder muß aus irgend 
einem Grunde die Wirtſchaft e 1 
durch den Verkauf ohne weſentlichen Verluſt 
das hineingeſteckte Geld wieder verfügbar; denn 
ein Bauerngut iſt eine Ware von anerkanntem 
Wert. Stecke dagegen mein 
Geld in eine Bienenwirtſchaft, d. 
h. in Bienen, die dazu „gehörige Einri tung 
nebſt Gebäulichkeit und . — ſo ſe 
dies ein völlig anderer Fall. Daher müſſe man 
bei e einer Bienenwirtſchaft die An⸗ 
lagekoſten möglichſt en inden 
rue Jahren vom e winn ab⸗ 
gal. daß eit Unſer Gewährsmann ſetzt den 

all, daß einer 20 000 „ in eine Großimkerei 
ſteckte, und fragt: wieviel würde er bei einem 
plöstig nötig werdenden Verkauf ein Jahr 
darnach wieder löſen? — — 


Nach dem Victorian Bee Journal, 
einer auſtraliſchen Bienenzeitung, hat ein 
Engländer einen Bienenkaſten heraus⸗ 

bracht, der wintersüber elektriſch ge⸗ 
heizt wird. In ee Käſten ſitzende Bie⸗ 
nenvölker haben begreiflicherweiſe eher und 
En Brut, und bringen daher, geht alles gut, 
mehr Obſtölütenhonig ein. 


haben. 


häuſer von einſt haben ſich nicht bewährt, und 
die elektriſch geheizten werden wohl ebenſo 
wenig bewähren. Meine „gewiſſe Spielart“ 
der deutſchen Biene bringt mir den Obſtblüten⸗ 
honig ungeheizt. — — 


Zur Ausfuhr von Honig dürfen in Auſtra⸗ 
lien Petroleum⸗ und „Keroſene“⸗ 
Kannen nicht mehr verwandt werden. Durch 
dieſes Verbot ſoll das Anſehen des auſtrali⸗ 
ſchen Honigs gehoben werden. 7 Kero⸗ 
ſene iſt, ſagt mir mein vorſintflutliches Schul⸗ 
wörterbuch leider nicht.) 

Für den Inlandsverkehr ſollen nur die 
Keroſenekannen mit Grund beanſtandet wer⸗ 
den. Dagegen ſollen Erdölkannen, die ein hal⸗ 
bes Jahr leer lagen und darnach etwa acht 
Stunden lang mit heißem Waſſer geſchwenkt 
wurden, geſchmacklos geworden ſein. Ge⸗ 
„ werden die Erdölkannen aller⸗ 
ings dennoch manchen vorkommen. — — 


Aber Weygandts berühmte di sem Bienen- 


Nach Dr. Barton von der Univerſttät für 
a waren — die Hettiter 
roße Bienenzüchter. Sie hatten ein 
eſetz, das beſtimmte: wer Bienen geſtohlen 
bat, ſoll zutod geſtochen werden. — — 


Nach der von der amerikaniſchen Geräte⸗ 
fabrik Lewis herausgegebenen Zeitſchrift — ſie 
wird koſtenlos an die Kunden verſchickt — 
hat die amerikaniſche Expreß⸗Geſellſchaft ihren 
Beamten ein Schriftchen zugeſtellt, das oon 
der Behandlung der ienen im 
Bahnverſand handelt. — — 


Auf Tasmania glaubt man nicht daran, 
daß, wenn es einmal eine richtige Honigernte 
gibt, — was dieſes Jahr hoffentlich der Fall 
ſein wird! — ſogleich das M zu er⸗ 
heben ſei: Wohin mit all dem Ho⸗ 
nig? „Glaubt mir, Auſtraliens Volk 
hungert nach echtem, reinem Ho⸗ 
nig, und wenn der Honigverkauf iich an⸗ 
elegt iſt, und ein dernünftt er, gleichmäßiger 
Pre 3 gelernt wird, wird das Angebot nie- 
mals die ſtetige, dringliche Nachfrage der Ar⸗ 
beiterklaſſe nach Honig überſteigen. 

Man verkauft den Honig für 50—70 3 je 
Pfund auf der Türſchwelle des Arbeitsmannes. 
Zu dieſem Zweck kommt man auf dem Motor⸗ 
rad nebſt Beiwagen angefahren. Der Bei⸗ 
wagen faßt uber 2 Zentner Honig, ſowie Wage 
und Gewichte. Unter der Haustür wiegt man 
jeder Hausfrau in das von ihr dargebotene 
Gefäß, wieviel ſie haben will. Es HH erſtaun⸗ 
lich, was für eine Menge Familien regel⸗ 
mäßige Kunden werden und allwöchentlich ihre 
3—5 Pfund kaufen. — — 

Doch ſchwingen wir nun von dem auſtra⸗ 
liſch⸗ tasmaniſchen Sommertag zu unſerer 


europäiſchen Winternacht zurück und laſſen 
uns ausnahmsweiſe — denn das Blatt langt 
in unſerer Verborgenheit meiſt erſt an, nach— 
dem die Druckvorlagen ſchon fort ſind — einige 
Wiener „Bienen vater“-Koſt munden. 

Ich finde die Stelle nicht wieder. Doch 
hab ich es ſicherlich im „Bienenvater“ geleſen, 
daß Meiſter Pechaczek — gleich manchem an⸗ 
dern — erfahren hat: aus dem älteſten 
Bau fallen am ſeltenſten 
Schwärme. Daraus wird geſchloſſen, daß 
das Bauenlaſſen kein Schwarmverhin— 
derungsmittel ſei und viel eher die Triebe 
aufſtachele. — — 


„In den friſchen Lindenblüten 
befindet ſich ein ätheriſches Oel, das Linden— 
blütenöl. Dieſes iſt eine ſchwach gelb gefärbte 
Flüſſigkeit von betäubend ſtarkem Geruch. 
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Davon werden die Bienen betäubt 
und können, wenn fie auf durchnäßten Boden 
fallen, erſticke n.“ 

So geht es mit allem Köſtlichen dieſer Erde 
— und wer könnte leugnen, daß Lindenblüten⸗ 
honig zum köſtlichſten gehört —: Es iſt 
i aber das Gift lauert dicht 

abe i. — — 


* 


„Schreiben wir ſo, als gälte unſere 
Schrift auch für die kommenden 
Jahrhunderte. Auch unſere Zeit braucht 
Menſchen von der Art eines Dzierzon, eines 
Berlepſch, eines Francois Huber, eines Spren⸗ 
gel oder Ehrenfels und wie ſie alle heißen mö⸗ 
gen, von denen wir lernten und auf deren 
Meinungen wir immer wieder zurückgreifen.“ 


Müller im Haag. 


| EEE Bundſchau. EILILLILLILLILLI 


Gedanken aus der Praxis Ackermanns. 
„Was willſt du in die Ferne ſchweifen, ſiey, 
das Gute liegt jo nah“. Eingedenk Diejes 
Sprichworts will ich heute den Leſern der 
Rundſchau nicht zuerſt davon berichten, was 
die Imker droben an der Waſſerkante oder 
drunten in der Tſchechoſlowakei bewegt, ſon— 
dern ich will Erfahrungen des bekannten Prak— 
tifers Ackermann, die mir das „Chriſtkindle“ 
auf den Schreibtiſch legte, zum beſten geben. 
Sie ſcheinen mir zu wertoll, daß ſie für mich 
allein zur ſtillen Kritik geſchrieben ſein jollen. 
Bezugnehmend auf meine Ausführungen in 
der „Bienenpflege“ Nr. 3, 1924, wo ich ge— 
ſchrieben habe, daß wir auch abbauen müßten 
an den ſtänoigen Einführungen neuer Bienen 
wohnungen und neuer Betriebsweiſen, ſaat 
Ackermann: „Als der Thüringer Zwilling von 
Gerſtung gekommen war, hatte man eine ziem 
liche Zeit Ruhe. Kaum aber war Kuntzſch 
und Wiedemann wieder mit neuen Beuten 
auf den Plan getreten, da fing eine wahre 
Flut „neuerer“ Beuten über die Ufer zu ſtür— 
zen und ſtürzt noch. Wohl dem, der da nicht 
hereinfiel. Sehr richtig! Red.) Jede neue 
Wohnung brachte eine eigene neue Bet-iebs— 
weiſe mit ſich, welche begriffen ſein wollte, und 
das meinen Sie wohl auch, wenn Sie Abbau 
in neuen Betriehswmeiſen verlangen und ſind 
ſicher gleih mir, weit davon entfernt, damit 
den Aushau erfolgbringender Betriebsweiſen 
in den alten Wohnunnqen verdanmen zu wol— 
len. Stillſtand hierin wäre Rückſchritt und 
ich bin der Ueverzeugung, daß ein Hauptziel 
der Imkerſchulung in dieſem Ausban vegrün— 
det iſt, denn es tommt geradezu al hes darauf 
au, daß man die Arbeiten an und mit den 
Bieneuvöltern recht macht.“ (Gewiß! Was 
ich in dem fraglichen Artilel betreffs Abbaus 
ener Methoden wollte, war das, daß ſolche 
zuerſt von Meiſtern ausprobiert fen 
ſollten, ehe man ſie den Imkern im allgemei— 


2 


- 


nen anbieten ſollte. Vor Einführung neuer 
Wohnungsſyſteme würde ich es für viel wert⸗ 
voller halten, dieſelbe zur Begutachtung der 
vor einigen Jahren gegründeten „Prüfungs: 
kommiſſion für Bienenwohnungen und Gerät— 
ſchaften“ vorzulegen, ſtatt zuerſt auſs Patent⸗ 
amt zu laufen. Die Red.) 


Als Ziel der richligen Imlerſchulung ſagt 
Ackermann: „Dasſelbe ſoll ſein: 1. Erziehung 
fleißiger, mäßig brütender Volksſtämme, 2. 
Erntung vielen Honigs auch in mageren Jah: 
ren — das iſt möglich durch ein entſprechen— 
des Betriebsſyſtem —. 3. Unnötigmachung des 
vielen Fütterus der Bienen, — je mehr 
wir im Vorſommer füttern, deſto fauler und 
brütiger machen wir die Völker. Fanden Sie 
noch nie, daß bei Obenfütterung die 
Bienen noch zwei bis vier Wochen lang nach 
beendeter Fütterung, das leere Ballonteller 
belagern! (Gewiß. Red.) 4. Kein ge: 
waltſames Unterdrücken des Schwaͤrmens 
mehr. 5. Höchſt mögliche Ausnützung des 
Schwarmfleißes. Das alles ſind wichtigere 
Fragen als alles andere. Was nützt es uns 
J. B., wenn tiftlige Gelehrte in drei Seiten 
langen Artikeln nachweiſen, wieviele Zäckchen 
und Härchen die Bienen an den Beinen haben 


ui. a. Hauptſache muß für uns die Velriebs⸗ 
lehre bleiben.“ (Ganz meine Meinung. R.) 


Weiterhin empfiehlt Ackermann die Einfuh— 
rung des Winterkanals von Reinarh, 
weil, wie zahlenmäßig in fünf Verſuchsjahren 
nachgewieſen ſei, 60 Prozent weniger Wnuter: 
futterzehrung die Völker hätten. Ich ſelber 
kenne dieſen Winterkanal von Reinarz nicht, 
vielleicht ſagt uns Ackermann im Frühjahr, on 
er dieſen großartigen Erfolg an ſeinen eigenen 
Völkern, bei denen er heuer zum erjieumel 
den Kanal anbrachte, feſtſtellen konnte. Ich 
bin da etwas ſkeptiſch gegen ſolche Tabellen 
geworden. Mit Zahlen läßt ſich alles beweiſen. 


Sehr freut mich, was er über den Zweivolk— 
betrieb fagte.- N 

Er ſchreibt: „Auch der Zweivolkbetrieb iſt 
eine Methode, die ich unter allen Umſtänden, 
ſo lange ich noch leben darf, anwenden werde.“ 
Mit Recht verlangt er ſehr frühzeitige Ver⸗ 
eınigung (5. bis 10. Mai) der beiden Völker, 
um die Obſtblütentracht auszunützen (Rund⸗ 
ſchauer erntete heuer im Zweivolkbetrieb Ofſt⸗ 
blütenhonig, was in feiner Gegend eine ©'!- 
tenheit ift), und um bei etwaiger jpäterer 
Vereinigung nicht zum Schwärmen zu treiben. 
So viel für heute von Ackermanns Praxis 

Iſt Kainit den Bienen gefähr⸗ 
lich? So fragt in „der deutſchen Bienen 
zucht“, die nach dem Rücktritt Dr. Gerſtungs 
jetzt von Pfarrer Ludwig geleitet wird, ein 
Imker. Hofrat Dr. Immendorf gibt darauf 
die Antwort: „Sie müſſen es recht fein ge— 
mahlen verwenden, dann wird es der Winter: 
ſchnee und der fallende Frühjahrsregen auf— 
löſen und verſickern laſſen, bevor die Bienen 
daran lecken können. Später, während der 
„Vegetationsperiode“ angewendet, würde es 
ohnehin auch nicht nur für die Biencn, for« 
dern ſelbſt fle das Gras ſchädlich ſein. Es 
würde die Pflanzen verbrennen. 

Honigſchwindel. Nach derſelben Zeit: 
ſchrift hatte eine Bremer Firma Druckſacen— 
karten folgenden Inhalts an verſchiedene An 
ker geſandt: „Bienenhonig“. Ich erlaube mir, 
Sie mit Heutigem darauf aufmerkſam zu ma: 
chen, daß ich ſeit langer Zeit Auslandshonig 
importiere. Ich empfehle Ihnen, einen Ver— 
ſuch damit zu machen. Durch die Milverar— 
beitung meiner Honige ſind Sie in der Lage, 
Ihren Umſatz bedeutend zu erhöhen. Der 
Imker, der dieſes Inſerat veröjjentlicht, be— 
merkt hiezu: „Doch wird ſicher kein rechter 
deutſcher Imker von dieſem Angebot Gebra 
machen, vielmehr muß es in unſeren Reihen 


uur helle Entrüſtung hervorrufen.“ Und die 
Schriftleitung bemerkt mit Recht hiezu: „Alle 


Entrüſtung über die Kaufleute iſt unan— 
gebracht und alle Preisfeſtſetzungen unſerer 
Bereinigung ſind für die Katze, ſolange wir 
nicht den Mut haben, einmal die Herrſclyeften 
im eigenen Lager mit feſtem Griff anzuſaſſen, 
die mit einem gewaltigen Aufwand von An— 
zeigen in allen Großſtadt- und Provinsgeitun— 
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gen, die jährlich Hunderte von Mark koſt. n, 
die Zehnpfunddoſe Honig einſchließlich Poſt⸗ 
geld und Verpackung für 10,50 A anbieten. — 
Nach meiner oberflächlichen Berechnung kom⸗ 
men da nach Abzug der Unkoſten auf das 
Pfund Honig 80 , und 2 % ſoll es nac: 
unſerer Feſtſetzung koſten. Ich meine, es muß 
ſich doch feſtſtellen laſſen, wieviel dieſe Herren 
„Imker“ ſelbſt Honig ernten und wieviel und 
was und woher ſie hiezu erwerben.“ (Auch in 
verſchiedenen ſchwäbiſchen Tageszeitungen ſind 
um die Weihnachtszeit herum derartige An— 
gebote von „Imkern“, bejonders aus Nyrb⸗ 
deutſchland gemacht worden. Zweifellos iſt 
das nicht reiner deutſcher Honig, denn die 
Heide honigte im letzten Jahre auch nicht he— 
ſonders. Könnte nicht erreicht werden durch; 
Geſetz, daß wenigſtens ſolcher Honig als 
„Schnittware“ bezeichnet werden müßte? Red.) 
f Fiſcher. 
Vom Wachsauslaſſen. Vorige Woche war 
Wachsſchmelztag bei mir. Die Ausbeute mit— 
tels des mit Preſſe verſehenen Dampfuachs⸗ 
ſchmelzers (den ich ſeit 1894 beſitze), ergab aus 
ſelbſtverſtändlich gut aufbewahrt geweſenen 
eigenem Wabenausſchuß vom vorigen Be— 
triebsjahr 48 Prozent. N 
Dagegen ergab eine Partie verrotteter not-. 
tenzerfreſſener Wabenſtücke von einem aus pär— 
tigen Imker nur 33 Prozent; welch ein Unter— 
ſchied. 8 
Um den Jahreswechſel, wo inmer 
ſich Imker treffen, da rufen ſie einander zu. 
„Viel Glück, Geſundheit und ein gutes Dot]- 
jahr“; meiſt fügt wohl einer noch bei: — „und 
eine gute Auswinterung!“ Ja, ja! es ſteckt 
ein tiefer Sinn in dieſen Wünſchen und die 
nie erſterbende, und ach fo oft getäuſchte Hofi— 
uung, die bei ſolch entartetem Winter, mit 
ſommerlich blauem Himmel mit Dauer-Schön— 


wetter, wie er jetzt herrscht, ſchwachen Hatt 
hat. 
Laſſen wir daher das irdiſche Hoffen, er— 


warten wir beſſer nichts Gutes von den Lau— 
nen des Wetters, aber ſchaffen wir alles, was 
zu tun iſt, ſo, als obs um die Meiſterprüfung 
vor dem Herrn, dem Obermeiſter der Welt 
ginge, dann kann uns kein Uebel enttäuſchen, 
aber auch wenig Gutes uns freuen. 


a) 
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F. A. 


ELLTLEIEI Frag ekaſten. DEE 


Der Fragekaſten ſteht jedem Mitglied des Landesvereins zur freien Benützung zur Verfügung. 
Die Anfragen, die mit deutlicher Unterſchrift verſehen fein müſſen, werden gewiſſenhaft und fach. 


männiſch ohne Nennung des Namens in möglichſter Bälde beantwortet. 


Soll die Antwort brieflich 


erfolgen, ſo muß eine Freibriefmarke beigelegt werden. Wir empfehlen alſo dieſen Raum zu recht 
fleißiger Benützung. 


Frage 1. 

Bienenfutter geben 15 Pfund Kriſtallzucker? 
j E. St. 

Antwort. Miſchen wir zu 1 Pfund Kri— 

ſtallzucker 1 Pfund I’, Liter Waſſer, ſo 


— 


Wieviel Pfund mundgerechtes 


! 
| 


entſtehen aus dem einen Pfund Zucker noch 
etwa 0,3 Liter Schmelzwaſſer, man erhält 
alſo bei einer Miſchung von gleichen Gewichts- 
teilen Zucker und Waſſer im Verhältnis 1:1 
aus je 1 Pfund Zucker 1,3 Liter mundge— 


rechtes Bienenfutter, vorausgeſetzt, daß man 
die Miſchung nicht einkochen läßt, was durch 
aus unnötig iſt. Der Futterwert dieſer Menge 
wird nach der Formel berechnet, daß je ein 
Pfund Zucker bezw. 1,3 Liter Zuckerwaſſer ein 
Pfund Honig gleichkommt. 


Frage 2 und Antwort. Sie wünſchen als 
Freund der Bibel die Adreſſen derer, die ſich 
nach „Bienenpflege Nr. 12, Seite 198, mit 
der Suche nach dem Paradies abgeben, 
und ſchreiben dazu: „Wir bekommen in den 
nächſten Jahren wieder ein Paradies auf 
Erden und zwar in der ganzen Welt nicht 
nur in Deutſchland. Im Paradies wurden vor 
dem Fall Adams noch keine Bienen gezüchtet.“ 
Da der Briefkaſtenonkel noch nicht über das 
Kommen des Paradieſes Aufſchluß zu erhalten 
Gelegenheit hatte, wird es ſchon gut ſein, wenn 
Sie ſich zunächſt einmal mit Herrn Cäſar 
Rhan, Steglitz-Berlin, darüber unterhalten. 

A. W. in St. 


Frage 3. Wie iſt es möglich, daß gegen⸗ 
wärtig von Imkern beſonders aus Norddeutſch⸗ 
land aus der Gegend von Bremen und Han- 
nover in Zeitungsanzeigen Honig angeboten 
wird zu 10,50 % die 10⸗Pfundbüchſe franko 
Haus? War die Ernte in Norddeutſchland ſo 
üppig, daß die dortigen Imker ihren Honig 
ſo billig abgeben können? W. S. in R. 

Antwort. Ihre Anfrage hat Berechtigung. 
-Alle Anzeigen weiſen aber darauf hin, daß 
dieſer angebotene reine Blütenhonig nicht 
reinen Honig aus eigener Bienenzucht darſtellt, 
ſondern wahrſcheinlich eine Miſchung von Aus⸗ 
landhonig und Inlandhonig darſtellt. Eine 
Bremer Honigimportfirma hat nämlich an 
zahlreiche Imker ein Rundſchreiben gerichtet, 
in dem ſie dieſe auffordert, ihren Kubahonig 
zum Verſchnitt mit ihren eigenen Honigen zu 
benützen, um dadurch den Ausfall der Miß 
ernte einigermaßen zu decken. Gewiß hofft 
dann die Firma, werden dann die Beſteller 
dauernd Abnehmer ihres Auslandshonigs ſein. 
— Das läßt tief blicken und läßt das 
Schlimmſte für unfere einheimiſche Bienenzucht 
und für einen reellen Honighandel von ſeiten 
der Imker befürchten. Darum gilt es, auf⸗ 
zuflären, unter den Vereinsmitgliedern 
ſtramme Zucht zu halten und mit allen Mit“ 
teln einen ausreichenden Honigſchutzzoll an⸗ 
zuſtreben. 


Frage 4. Sind für die Zuckerverſorgung 
der Imker für das Frühjahr vom Landes 
verein aus ſchon Kaufabſchlüſſe gemacht? 

J. St. in H. 
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Antwort. Bei Zuckerkäufen iſt es nicht 
rätlich, Kaufabſchlüſſe lange vor der Abnahme 
zu machen, es iſt auch ſchwierig, den richtigen 
Zeitpunkt für einen Abſchluß herauszufinden. 
Aber die Württ. Landwirtſchaftskammer wird 
ſich in Verbindung mit dem Württ. Landes- 
verein rechtzeitig um möglichſt billige Zucker⸗ 
beſchaffung bemühen. Ferner iſt zu beachten, 
daß ſich die Vereinigung deutſcher Imker wie 
auch die württembergiſchen Vereinigungen 
(Kammer und Landesvereine) bemühen, ſteuer⸗ 
freien Bienenzucker zu erhalten, was angeſichts 
der in Frage 3 berührten Konkurrenzunfähig⸗ 
keit unſeres Honigs mit dem Auslandshonig 
doppelt zu begrüßen iſt Es iſt darum ganz 
abgeſehen von anderen Gründen ſehr unvor⸗ 
ſichtig, wenn Imker jetzt wegen der paar 
Mark Mitgliedsbeitrag, wobei Württemberg 
noch den niederſten Satz hat, ihren Austritt 
aus dem Verein erklären und damit auch die 
„Bienenpflege“, die gewiß ein treuer Führer 
für fie wäre und ift, kündigen. 


Frage 5. Kann man im Februar Bienen- 
völker verſtellen? R. N. in W. 


Antwort. Gewiß! Nur muß ein ſolcher 
Tag ausgewählt werden, an welchem die Tem 
peratur ſo mild iſt, daß ein Loslöſen von 
der Bienentraube infolge der durch den Trans 
port entſtandenen Beunruhigung den Bienen 
nichts ſchadet, bezw. die Temperaturhöhe vor. 
handen ift, die den Bienen wieder den Zu⸗ 
ſammenſchluß geſtattet. 

Frage 6. Können Sie mir einen guten 
Strohkorb empfehlen? Ich habe ſchon an 
Knacks Volksſtock oder an einen Lüneburger 
gedacht. W. H. in B 

Antwort. Sieh, das Gute liegt ſo nah! 
Wenden Sie ſich an unſern Albert Siegle 
in Feuerbach. Er ſtellt einen Korb her als 
gleichmäßig 4 cm dicke, aufrechtſtehende Stroh. 
walze mit 30 em Höhe und 32 em Breite im 
Licht. Der Korb ſteht auf einem Unterſatzbrett, 
das in der Mitte eine muldenförmige Ver⸗ 
tiefung zum Füttern beſitzt. Oben werden in 
dem Korbrand in Kaltbauſſellung entſprechende 
Wabenträger befeſtigt. Darüber kommt als 
Abſchluß ein Deckel oder ein Aufſatzkaſten. 
Der Korb hat ſich bewährt und in der Januar⸗ 
nummer. des in Wien erſcheinenden „Bienen 
vater“ ſteht ein Vortrag von Hans Pechaczek, 
in welchem er ausführlich auf dieſen Korb auf- 
merkſam macht und ihn beſonders bäuerlichen 
Kreiſen und ſolchen, denen die Kaſtenpreiſe zu 
hoch ſind, empfiehlt. Vielleicht gilt jetzt auch 
der Sieglekorbſtock bei uns mehr. 


ELLE Deren Nachrichten. ALLEE 


Am 30. Nov. vor. Is. hatte der Bienen⸗ 
züchterverein „Mittl. Enzgau“ in Maul⸗ 
bronn feine Generalverſammlung gehalien und 
ſchien glücklich eingewintert. Da wurde durch 


langjährigen Vor lands, 
Herrn Oberlehrer Müller, von Wieresheim nach 
Merklingen eine neue Verſammlung nuiwen⸗ 
dig, um von dem ſcheidenden Vorſtano No⸗ 


die Sl des 


Zn. 


ſchied zu nehmen und einen Nachfolger au | der Eifer, mit dem er ſich für die Errichtung 
wählen. Wer geglaubt hatte, daß den Imkern der Belegſtelle „Hochberg Mühlacker“ ein⸗ 
des Bezirks zwei Verſammlungen innerhato ſetzte. Die Verſammlung brachte ihren Dank 
4 Wochen im Winter zu viel ſeien, ſah ſich dadurch zum Ausdruck, daß fie ihn einſtemmig 
beim Anblick des vollen Nebenzimmers der | zum Ehrenvorſtand wählte. Der neugewählte 
„Kanne“ in Dürrmenz angenehm enttäuſcht. Vorſtand, Herr Verwalter Weißert⸗Mühlacker, 
Die Erſchienenen hatten es ſich nicht nehmen | überreichte ihm im Namen des Vereins ein 
laſſen, den ſcheidenden Vorſtand noch einmal | Geſchenk. Erſt nach längerem gemütlichen Vei⸗ 
zu begrüßen. Herr Oberlehrer Müller leitete | ſammenſein verflog ſich der Schwarm. Möge 
den Verein ſeit 12 Jahren mit großer Arbei-s⸗ ſich unſer neuer Ehrenvorſtand mit feiner Fa⸗ 
freudigkeit und hat viel zur Hebung der Bie⸗ milie in der neuen Heimat gut einleben. 
nenzucht in unſerer Gegend beigetragen. Be⸗ Seine Bienen, die er mitgenommen hat wer⸗ 


ſondere Anerkennung verdienen ſeine Ver⸗ den ihm ſicher dabei behilflich ſein. T. 
dienſte bei der Bekämpfung der Faulbru und 
| Dereinsanzeigen, 


Imker⸗Berein Ulm e. V. in Ulm a. D. 1924. 3. Zuckerverſorgung. 4. Ausjtc@ung 
Sonntag den 15. Febr., nachm. 2% Uhr, in 1926. 5. Verſchiedenes (Vortrag Sihler: 
der „Hechtbierhalle“ Generalverſammlung. „Auswinterung“.) Um zahlreiches Erſcheinen 
Tagesordnung: 1. Neuwahl der Vorſtanoſchaf: | wird dringend gebeten. Der Borland. 


und Ausſchuß. 2. Rechenſchaftsbericht für 


Häusliche Schwitzkuren. Die vorzügliche Wirkung von Heißluft: Schmigbädern bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Krankheiten iſt bekannt. Trotzdem konnte dieſe heilſame Methode bisher nicht recht 
aus dem Kreis der Krankenhäuſer, Sanatorien und öffentlichen Badeanſtalten ins große Publikum 
dringen. Es fehlte nämlich an billigen Gelegenheiten zu ſolchen Schwitzkuren, es fehlte ein 
moderner, praktiſcher Apparat für den häuslichen Gebrauch. Mit der Konſtruktion des durch 
fünf deutſche Reichspatente geſchützten „Kreuz⸗Thermalbades“ hat ſich die Sachlage geändert. 

Der heutigen Nummer der Bienenpflege liegt ein intereſſanter Proſpelt der Firma Krenz⸗ 
verſand Alfred Klotz, München, Lindwurmſtraße 76, bei, aus welchem die Leſer erſehen können, 
wie Schwitzbäder angewendet werden, und außerdem, in welch idealer Weiſe das „Kreuz Thermal⸗ 
bad“ das wachſende Bedürfnis nach Schwitzbädern im Hauſe befriedigt. 


Badische Bienenzucht-Zentrale 


Tel. 124 G. m. Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. Tel. 124 
Verlangen Sie Preisliste 1925 


Kunstwaben « Bienenwohnungen « Kleingeräte 


| Sonderangebot! 
150 Honigschleudern, 


fast geschenkt, 
für das größte Maß. 


100 Dampfwachspressen, 
200 Smoker 


beim Ruhreinbruch zurück- 
gehalten, weit unter Katalog- 
wert abzugeben. Interessen- 
ten verlangen nähere An- 
gaben bei 


L. Heydt & Co., G.m.b.H. 
Bretten (Baden). 


Der ſeit 39 Jahren beſtbewährte | 


Güettler sun. Fruchtzucker 


zur Frühjahrs fütterung und ſpäteren Einwinterung 
in Fäſſern, Korbflaſchen oder Kannen. 
Atteſte von Autoritäten, Offerte zu Dienſten. 


Fruchtzuckerſabrik Frankfurt a. M. 
C. F. Güettler Höchſterſtr. 89. 


Zur Winter- und Frühjahrsfütterung 


jind die altbekannten 


Bienenſuttertafeln 


die beſten von 


R. KRAUTTER, A b. Stuttgart. 


ILL 
= Empfehle für Bienenzüchter sowie für Wiederverkäufer 
Kunstwaben 
aus garantiert echtem Bienenwachs. 
Bei Einsendung von echtem, faulbrutfreiem Bienen- 


wachs oder alten Waben verarbeite ich solches zu 
Kunstwaben oder Brennwaohs. 


= Josef Zengerle, Wachszieher. u. Bienenzucht, Jsnyi. Allg. 
BBEBBZBRBRENEBBERBRBRUBRBRBHEBBBBEBREBREBE 


m ver vn Arn on e 0 Bienenpölke 


Ay 


Honig 


150 Pfd. gar. rein, auch 10 

pfundweiſe gibt ab 

Imker Lang, Treffelhauſen 
Poſt Weißenſtein. 


Proſpekt und Preisliſte zu Dienſten. 


; f mit jungen Königinnen. (Alt. 
Wiederverkäufer geſucht. würıtbg, Maß). Bei Anſrag. 


— Fr. Kolb, Karlsruhe 4. ieh, Pißot, 


Nedargartach. Römerſtraße. 
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] e ilulirierter Lachen Ralender 15 


für Bienenzucht, Obſt- und Gartenbau 


ilt erſchienen und kann derfelbe gegen Einzahlung von 50 Pfennig auf 
Poltichekkonto 8692 Stuttgart portofrei bezogen werden durch 


Ungeheuer & Ulmer, Geſchäftsſtelle der Bienenpflege, Endwigsbure. 
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ui, Ad: 


WIr 


Futterbleche , 


Michael Wackler 
für 1 und 2 Flaſchen — 4, J. 


Thür. Futterballon 2 ˙ 


Stroh kiſſen 
Kuberotdblätter ] Jalderbenten 


f ; Ä s utterap. im Deckel, Deckbrett⸗ 
zum Einlegen in Bienenkäſten über den Winter. He und einen Keil zum Nach⸗ 


ſehen des Volkes von hinten 


Sämtl. Bienenzuchtgeräte.  fomie 
Wiederverkäufer gelucht. Rähncheuſtäbe 


eee GIB BB BB BB TB I BI BENNO fertige Rahmen und in Teilen 


Preisliſte zu Dienſten. in jeder Art und Ausführung 


Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. en 


Wilh. King, Imterſchreine rei 
Schramberg (Schwarzwald). 
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Das Lehrbuch der 


44 beſte, einfachſte u. zuver⸗ 
Hinter-Oberlader Rekord“ läſſigſte Ausziehvorrich⸗ 
tung für an aller Maße. Erprobt u. bewährt 
ſeit 1909. Tadelloſe Gutachten vorhanden. Preisliſte gratis. 
Jakob Banzhaf, Steinentirch⸗ Geislingen Stg. (Württemberg). 
Bienenzucht 


age Alles Bieneubuch 1803 eee 


Mittel und Kniffe bei allen Gelegenheiten, auf die der Bienen- (ö.) Auflage, 429 Seiten ftarf, 
dieb ſich ftellt. Die Geheimniſſe alter Imker. Wortgetreuer mit 235 Abbildungen, verſendet 
Neudruck % 1.10. Poſtſch. Hamburg 42472 (auch Marken). e ene 

W. Schluck, Imker, Kähmen b. Dannenberg (Elbe). | von 3.30 M an Poſtſcheck 6646 


Stuttgart 
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Jeder Imter beachte den J Elſäßer, Oberlehrer in Zell, 
Er praktiſchen Wert meines neuen Poſt Altbach. 
9 Bienenrähmchens 
dee un Ohne drahten oder löten Pp . 


die Mittelwand befeſtigt werden Proſpekt mit Abbildung und 
Beſchreibung koſtenlos bei Albert Hauſer, Gosheim, (Württ.). 
. 


Gegossene Kunstwahen sind die besten! 


Jahrzehntelange Erfahrungen in meiner Bienenzucht haben mir bewiesen, daß die 
Bienen gegossene Kunstwaben unbedingt allen anderen Kunstwaben vorziehen. 
Gegossene Kunstwaben liefern den schönsten Bau. denn sie verziehen sich nie. 


laufend zu den höchsten Tagespreisen angekauft. 
Georg Westermayer, Memmingen (Bayern) 


Wachsschmelze — Bienenzucht — Kunstwabengießerei. y 


Wachs und alte Waben werden in erstklassige Kunstwaben umgegossen und auch ‘ 


Englerts Bienen⸗Waben 
Englerts Heros⸗Waben 


aus nur rauen reinem Bienenwachs, werden von 
den Bienen ſofort angenommen; Verziehen bei 
ſachgemätzem Drahten ausgeſchloſſen. 


Erbältlich in allen Imkereigerätehandlungen und vom 
Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik VBienenzuchtgeräte 


Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch v. Bienenwachs. 
5 ] 


Preis- Aufgabe! 


ꝙ—ꝛ— 
Die beiden erſten Worte er: 
geben bei richtigerUlmſtellung 
zwei bekannte Flüſſe die drei 
folgenden Worie drei ve⸗ 
u au Die un 
webitaben von oben na 
BURGOLDEN | unten geleſen, müſſen das 
Wort RONDO“ ergeben. 
An die Löſer dieſes Rätſels gelangt eine 
aroße Anzabl Breiie im Geſamtwerte von 


20 000 6m. 


gratis zur Verteilung. 
Sie erhalten bei richtiger Löſung beſtimmt 
einen Preis. 
Die Einſendung der Löſung verpflichtet 
Sie zu nichts. 
Sie bekommen Ihren Preis ohne Ein⸗ 
neben irgend eines Riſikos. 
Einſendung der Löſung muß ſofort in ver⸗ 
ſchloſſenem. frank. Breſumſchlag erſolgen. 
Nach Eingang Ihrer Löſung erhalten Sie 
Nachricht, ob dieſelbe richtig iſt und über den 
Ihnen zuſtehenden Preis. 

Der Löſung buten wir 10 Pig. tür Druck⸗ 
ſachen. Schreiblohn, Porto uſw. beizufügen. 
Rondo Verſandgeſellichaft m. b. ©. 
Münſter in Weitialen 1137. 


Srüpjohtsfütternng 


das befte Futter für den Bien 
iſt und bleibt doch 


„Ne kta rin“ 


Proſpekte umſonſt u. portofrei. 
Fruchtzuckerfabrit von 


Dr. D. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtr. 24. 


Strohmatten 


liefert in Bunt Ausführung 
Deutſch⸗Normalmaß 
40 24 à 0 48 G -M. 
Badisch Maß 
25,5 46 à 0.52 G.⸗M. 
Gerſt. Hochmaß 
28 44 à 0.55 G⸗M. 
Schwäbiſche Lagerbeute 
29x39 à 0 55 G.-⸗M. 
Alle anderen Maße dem⸗ 
entſprechend 
A. Mißler, Hattisheim 
(Württba.). 


300 Zuhtoölker! 


geſund und volkreich 
verſendet ab März. Näheres 
durch Preisliſte gegen einſenden 
von 10 

Dito Bartels, Großimkerei 
Tollenborf Bot Higader (Eibe). 


Gute Leghühner 
u. zerlegb. Ställe 
lief. Geflügel- 


hof i. Mervent- 
Katalog frei. 


heim A 82. 


0 ® 9 
Vergeblich ist's 
die Kais erwabe (echtes 
Wachs, dünn, billig! nach- 
ahmen zu wollen. Die Her- 
stellungsweise ist und bleibt 
Geheimnis. Wer sie noch 
nicht kenut, verlange nähere 
Beschreibung und Angebot 
(kostenlos), Broschüre gegen 
Einsendung von 15 Pfg. 

L. Heydt & Co., G m. b. H. 
Bretten (Baden). 
Wachsankaufl Wachs- 
lohn verarbeitung l 
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Bekanntmachungen vom Landesverein. 


I. Wanderverſammlung und Ausſtellung der Deutſchen i 

(D. L. G.) zu Stuttgart⸗Cannſtatt (vgl. „Bienenpfl.“ Nr. 1, 1925 S. 5 ff.). 

1. Anderung des Ausſtellungstermins: 

Die am 15. und 16. Juni d. J. im Deutſchen Reiche ſtattfindende Volks⸗, Be⸗ 
rufs⸗ und Betriebszählung macht die Verlegung der Ausſtellung auf die Zeit vom 
Donnerstag, den 18. Juni bis Dienstag, den 23. Juni 1925 notwendig. 

2. Anmeldung von Königinnen und Bienenvölkern: 

Es können angemeldet werden: 

a) Königinnen: Klaſſe 1. Einzelne Königinnen in Beobachtungsſtöcken oder 
Zuchtkäſten. Klaſſe 2. Zuchtfamilien in Zuchtkäſten. 

b) Bienenvölker: Klaſſe 3. Einzelne Völker. Klaj je 4. Zuchtfamilien und 
ganze Stände. 

Die Ausſtellungsbedingungen und Preiſe ſind in Nr. 1, 1925 der „Bienenpflege“ 

S. 5 ff. bekannt gegeben. Ich bitte, dieſelben genau zu beachten und die Vorſchriften 
einzuhalten, da die Bewertung der ausgeſtellten Völker und Königinnen ſich nicht un⸗ 
weſentlich nach der Beachtung dieſer Forderungen richtet. Den Ausſtellern wird dringend 
empfohlen, die Schauordnung, welche koſtenlos abgegeben wird, von der Tierzucht⸗ 
abteilung der D. L G. in Berlin, SW. 11, Deſſauerſtraße 14, zu beziehen. Bezüglich der 
Zeit der Anmeldung gilt folgende Bekanntmachung der D. L. G. „Mit der Deutjchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft iſt die Vereinbarung getroffen, daß die Anmeldung lebender 
Bienen — A. Königinnen, B. Bienenvölker — bei dem Württ. Landes verein für Bienen⸗ 
zucht, z. Hd. des Herrn Oberlehrer Lupp, Weinsberg, bis zum 12 April d. J. zwecks 
Weitergabe an die D. L. G. einzureichen find.” 

Die Anmeldungen haben alſo ſpäteſtens bis zum 12. April d. J bei dem 
Unterzeichneten zu erfolgen, von dem auch die Anmeldebogen bezogen werden können. 
Eine Verlängerung des Anmeldetermins iſt aus geſchloſſen. 

3. Bezahlung der Standgelder durch den Landesverein: 

Mit Rückſicht auf die hohen Frachten, den Honigverluſt und das Riſiko, welche 
die Ausſteller von lebenden Bienen auf ſich nehmen, hat die Vorſtandſchaſt des L. V. 
beſchloſſen, die Platzgelder aus der Kaſſe des L. V. zu beſtreiten. Die Ausſteller von 
Bienenvölkern, Zuchtvölfchen ꝛc. haben alſo keinerlei Standgeld zu entrichten. 
Es darf deshalb auch wohl die Erwartung ausgeſprochen werden, daß der Aufforderung 
zur Beſchickung der Ausſtellung mit lebenden Bienen in ganz anderer Weiſe Folge 
geleiſtet wird als derjenigen der ſog. „toten Gegenſtände“. In Hamburg waren 1924 
allein 40 Bienenvölker ausgeſtellt. Wir als einer der größten Imkerverbände müſſen 
dieſe Zahl bedeutend überſchreiten, weshalb ich die Vereinsvorſtände ebenſo herzlich als 
dringend bitte, nach Kräften für das Gelingen dieſer Sache, die für uns württ. 
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Imker Ehrenſache iſt, einzutreten. Ganz beſonders ſind unfere Königinnen 
züchter mobil zu machen; jede Zuchtſtelle muß auf der. Ausſtellung als Ausſteller 
vertreten ſein. Ein einheitlich geſchloſſenes Bild unſerer Zuchtbeſtrebungen muß ſich 
dem Beſucher zeigen. 

Und wer übernimmt die Ausſtellung eines beſetzten Muſterſtandes? 

4. Mitgliedſchaft des Landesvereins bei der D. L. G.: 

Der Landesverein hat die Mitgliedſchaft bei der D. L. G. erworben Unſere 
Mitglieder werden deshalb, was namentlich die Ausſtellung anlangt, als Mitglieder 
der D. L. G. behandelt und zahlen vor allem als ſolche nur die Standgelder, welche in 
den Anmeldeſcheinen für die Mitglieder der D. L. G. angeſetzt find. Diejenigen Aus: 
ſteller von „toten Gegenſtänden“, welche der D. L. G. die für Nichtmitglieder angeſetzten, 
um die Hälfte erhöhten Beträge eingeſandt haben, erſuche = den zuviel eingeſandten 
Betrag direkt von der D. L. G. zurückzuerbitten. | 

5. Ausſtellungsausſchuß: 

Der geradezu klägliche Erfolg meines Aufrufs zur Beſchickung der Ausſtellung mit 
„toten Gegenſtänden“ erfordert ſeitens des Landesvereins beſondere Maßnahmen, über 
die ein Ausſtellungsausſchuß zu beraten hat. Das Ergebnis dieſer Beratungen wird 
in der nächſten Nummer der „Bienenpflege“ bekannt gegeben. 


II. Milbenſeuche. 

Der Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter gibt in Nr. 2 „Die Bayeriſche Biene“ 
bekannt, daß „der erſte ſchwere Milbenſeuchefall in Südbayern und zwar im Grenz⸗ 
bezirksamt Laufen“ feſtgeſtellt worden ſei. Es iſt dies wohl der erſte in Deutſchland 
bekannt gewordene Fall, aber zugleich auch ein Beweis, daß die Seuche marſchiert. 
Als Grenzland ſind wir Württemberger zunächſt am meiſten bedroht. Die Warnung 
der Bayern „vor dem Bezuge von Bienen mit und ohne Wabenbau und von gebrauchten 
Bienenwohnungen aus dem Seuchengebiete“ gut mit gleicher Eindringlichkeit auch für uns. 
Etwa Ba gewordene Fälle von ilbenfeuche en unter allen 
Umftänden fofort dem Landesverein bezw. dem Obmann für Seuden- 
bekämpfung, Herrn Oberlehrer Rentſchler in Stuttgart, Hölderlin⸗ 
ſtraße 21, dem Sachverſtändigen der Laudwirtſchaftskammer, ge⸗ 
meldet werden, damit die zuſtändigen Landesbehörden das Weitere veranlaſſen können. 


III. An⸗ und Abmeldungen. 
Ich bitte die Bienenzüchter erneut zu belehren, daß An⸗ und Abmeldungen nur. 
bei den zuſtändigen Bezirksvereinen, nicht bei der Vorſtandſchaft des L. V., zuläſſig ſind. 
IV. Rechnungen an den Landesverein. 


Dieſelben müſſen dem 1. Vorſitzenden eingereicht werden, welcher fie zur Bahlungs- 
anweiſung an den Kaſſier weitergibt. Der 1. Vorſitzende . 


Bekanntmachung. 
Die Bienenzüchter werden erneut auf das Vorhandenſein folgender durch die 
Landwirtſchaftskammer im Einvernehmen mit dem Landesverein für Bienenzucht ge⸗ 
ſchaffener Einrichtungen hingewieſen und zur Benützung aufgeſordert: 


1. Bekämpfung der Bienenſeuchen. Nachdem das Bienenſeuchengeſetz 
abermals zurückgeſtellt wurde, ſind die Imker auch weiterhin auf Selbſthilfe angewieſen. 
Damit Seuchenherde ſchon beim Entſtehen bekämpft werden können, iſt es notwendig, 
daß alle Imker, die verdächtige Beobachtungen machen, Brutwaben und tote Bienen 
(Zündholzſchachtel!) zur Unterſuchung an den Landesſachverſtändigen einſenden. Die 
Sachverſtändigen werden für ihre Dienſte von der Landwirtſchaftskammer bezahlt; 
Schadenerſatz leiſtet der Landesverein. Aus den ſüdlichen Grenzbezirken wäre die Ein⸗ 
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ſendung des Leichenfalls aus dem Winter zur Unterſuchung auf Acaripis Woodi be- 
ſonders erwünſcht. a ö 

2. Prüfungsſtelle für Bienen wohnungen und Bienenzuchtgeräte. 
Neuerſcheinungen auf dieſem Gebiet werden auf ihre praktiſche Verwendbarkeit erprobt 
und ihre Preiswürdigkeit geprüft. Die Beſtimmungen über die Zulaſſung können von 
der Württ. Landwirtſchaftskammer, Stuttgart, Marienſtraße 33, bezogen werden. Die 
Einſendung erfolgt an den Landesſachverſtändigen für Bienenzucht. 

3. Unterſuchungsſtelle für Honig und Wachs. Dieſelbe arbeitet nach 
Übereinkunft mit der Württ. Landesanſtalt für landw.⸗techn. Gewerbe in Hohenheim. 
Nähere Beſtimmungen und Einſendung wie unter 2. 

4. Bienenzuchtlehrkurſe und Standprämiierungen. Hierüber werden 
noch beſondere Bekanntmachungen ergehen. ö | 

5. Vorträge bei Imkerverſammlungen, ſowie mündliche und 
ſchriftliche Fachberatung. H. Rentſchler, Württ. Landesſachverſtändiger für 
Bienenzucht, Stuttgart, Hölderlinſtraße 21. | 


General⸗VBerſammlung der Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg. 


Oſtermontag, den 13. April, 11 Uhr vormittags, findet im Kieneſaal des 
Vinzenzhauſes in Stuttgart (Friedrichſtraße, unweit des Bahnhofes) die General⸗ 
verſammlung mit folgender 


ſtatt: 


Tagesordnung 


1. Jahresbericht 1924, 
2. Rechenſchaftsbericht des Rechners, 
3. Aenderung der § 8, II, 2; 8 9; 8 10; 8 27 der Satzungen, 
4. Errichtung eines neuen Wanderſtandes u. a. m. 
Wünſche und Anträge ſind bis ſpäteſtens 15. März an den Vorſitzenden zu richten. 
Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmitglieder treffen ſich um 10 Uhr im 
gleichen Lokal. Der Vorſitzende: Handſchuh. 


Wandergenoſſenſchaft. 


Das Papiermarkkonto iſt aufgelöſt. Das neue Reichsmarkkonto iſt: Nr. 344 bei 


der Oberamtsſparkaſſe Neckarſulm — alſo nicht 343, ſondern 344. 
| Rechner Böß. 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft 


werden in dieſem Jahre von dem Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten, Herrn Privatdozent Dr. Borchert, vier Lehrgänge über Bienenkrankheiten 
für praktiſche Imker abgehalten werden. Für die Teilnahme an den Kurſen wird zur Deckung 
eines Teiles der Unkoſten eine Gebühr von drei Goldmark erhoben, die zu Beginn der Kurſe zu 


entrichten iſt. 


„ zweite „ Pr „ 3.— 13. Juni 
„ dritte „ a „ 15.—20. Juni 
„ vierte „ , „ 3.—8. Auguſt ſtatt. 


f Programm: 
. Tag: Einführung in die notwendigſten bakteriologiſchen Unterſuchungsmethoden. 
Tag: Anatomie und Phyſiologie des gefunden Bienendarmes; Ruhrkrankheit. 
. Tag: erden 1 
„Tag: Pilzkrankheiten; Milbenfeuche. 
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Tag: Noſemaſeuche. a 
„Tag: Sonſtiges; Beſichtigung der Verſuchsbienenſtände. 
Die Kurſe beginnen täglich pünktlich 9 Uhr und dauern bis 3½ Uhr bei einer einſtündigen 


Frühſtückspauſe. 


AR 
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Durch Vermittlung der Biologiſchen Reichsanſtalt w 
Unterricht in den Kurſen geeigne:e Mikroſkope mit Oel. 


eine Leibgebühr von 3 Mk. abgegeben; dieſe Gebühr iſt auch im Falle der Behinde 
Kurſusteilnahme zu entrichten, falls nicht ſpäteſtens 3 T 
dem Kurfusleiter eingetroffen iſt. 


nmelrungen find an das Büro der Biologiſchen Reichs anſtalt in Berlin-Dahlem, Königin. 
Luiſeſtr. 17/19, zu richten. 


Berlin⸗Dahlem, im Februar 1925. Der Direktor 
der Biologiſchen Reichsanſtalt für Lands und Forſtwirtſchaft. 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft Berlin-Dahlem, Königin 
Luiſeſtraße 17. 19, werden im Laboratorium zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrank. 
heilen (Laboratoriumsvorſtehr Privatdozent Dr. Borchert) Verſuche über die Faulbrut angeſtellt. 
Die Imter werden gebeten, dieſe Unterfuchungen durch Einſendung faulbrütiger Waben an die 
Anſtalt zu unterftüßen. 


Der Monat März im Imkerleben. 


Man ſagt das Aus. Welche Pflanzen befliegen deine Bienen zuerft? 
wintern ſei eine Kunft. | Mit weicher Häufigkeit? Wie ift der Pollen be: 
Diesmal wohl nicht, weil ſchaffen, den fie eintragen! Farbe? Wie lange 


man keinen Winter hatte. legen die Bienen? Zeichne ein paar und paſſe 
Oder vielleicht gerade 
deshalb. 


im Hecht oder ei den Bienen rauchſt. 
Wirſt fenen, bei den letzteren ſchmeckt ſie am 
beſten und du haſt dabei etwas gelernt, wenn 
du das, was du beobachtet, ſelbſt wenn es mit 
Hennenfüßen wäre, dem Bienenpflegeonkel in 
Oberſöllbach mitteilteſt. Der bringt dich, wenn 
du es willſt, ſogar im Bild in der Bienenpflege. 
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Bevor du all dieſes machſt, haſt du längſt 
dein Asphaltblatt am Bodendrett herausgezogen 
und darüber in der Geigerſchen Karte deine Be⸗ 
obachtungen mit ein paar Zahlen eingetragen. 
Alles nichts Unwichtiges. An einem t 
warmen, windſtillen Tag hilfſt du deinen Bienen 
beim großen Reinemachen. Die wollen eine 
ſaubere Stube. Deshalb Feder oder Kehrwiſch⸗ 
chen zur Hand und hinaus mit allem Semüll, 
mit toten Bienen, die an den Waben hängen, 
mit den angeſchimmelten Waben ꝛc. Heraus 
auch mit den zuvielen Waben. Badiſches Vereins⸗ 


is Februar. Mit der ſteigenden Sonne 
Brut braucht warm 
jetzt Polſter hinein. Der Waſſer⸗ 
ch ein größerer. Wenn du nicht 
von den, zu dieſer Zeit noch raren Flugbienen 
viele verlieren willſt, ſo errichte eine Tränke. 
Möglichſt einfach, windgeſchützt, aber ſo, daß 
das Waſſer ſich durch die Sonne leicht er⸗ 
wärmt, wenn du es nicht vorziehſt, dasſelbe 
künſtlich zu erwärmen. Mit etwas Zucker⸗ oder 
noch beſſer recht flüſſigem Honigwaſſer lockſt du 
fie bald an den Waſſerplatz. Beobachte dann 
auch den Waſſerbedarf der Bienen! Es iſt dieſe 
Frage immer noch eine umſtrittene Sache. 
Mache dir aber die Sache nicht zu leicht! Wa⸗ 
rum nicht? 


baute nicht mehr wie 5—6 Rahm : 
Einengen und Warmhalten iſt jetzt das Beſte 
Deine Waben im Schrank jetzt ſo alle 4 Wochen 
ſchwefeln. Jetzt wachen nicht nur die Bienen. 
Das letztemal habe ich dir die Geigerſchen | nein auch die Motten auf. 
Beobachtunaskarten empfohlen. Hoffentlich nicht Ans Vereinigen von Schwächlingen kannſt 
umſonſt. Zeige jetzt, daß du nicht nur der in⸗ du jetzt denken, brauchſt es aber nicht zu tun. 
tereſſeloſe Bienenhalter biſt. Brutneſtbeobacht⸗ Dagegen mußt du jetzt deine Siebenſachen 
ungen und ⸗meſſungen ſagen viel und machen allmählich wieder in Stand ſetzen, nicht erfi 
zum Beobachter. | 


nenn man fie braucht. In einem geordneten 
Der eine und andere Imkerkollege hat Zeit, Bienenſtand hat jedes Din 


8 feinen Platz. 

Geſchick, Gelegenheit, Wär m emeſſungen Die Frühjahrsverſammlungen ſetzen ein. Be: 
im Brutneſt vorzunehmen. Lauter Dinge, ſuche ſie. an hört immer etwas Neues und 
die uns intereſſteren und womit wir die Wiſſen⸗ tauſcht Erfahrungen aus. Am Geldbeutel 
ſchaft unterſtützen können. erkennt man den Imker. Der, welcher 


nn 
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keinen Pfennig für ſeinen Verein und ſeine verloren. Wir müſſen etwas opferfreudiger 
Bienenpflege übrig hat, der ſage ja nicht, er | fein, ſonſt werden wir an die Wand gedrückt. 
liebe die Bienen und die Bienenzucht. Wer Wäre das dein Nutzen? a 
dem Landesoerein nichts gönnt, wer nur der Rufte dich zu den Kurſen. Der Landesverein 
Meinung iſt, daß er dazu da ſei, billigen Zucker hat Mittel zur Verfügung geſtellt, daß in allen 
ins Haus zu ſchaffen, der iſt kein Imker und Landesteilen von gewiegten Imkern Anfänger⸗, 
verkennt die großen Aufgaben des Landesvereins Fortbildungs: und Königinnenzuchtlurſe abge⸗ 
ganz. Die kann er aber nur erfüllen, wenn halten werden. Herbei zu dieſen Kurſen. Du 
ihm die dazu nötigen Mititel zur Verfügung darſſt dabei auch etwas ſagen! 
ſtehen. Wo nichts ſt, hat der Kaiſer das Recht Mit Imkergruß dein Oberl. Handſchuh. 


Unſere Bienenvölker im Januar — Februar. 


Bis jetzt (15. Febr.) hat ſich der Witterungs- | erfchwert. Aehnliches wird auch von Wein⸗ 
charakter nicht geändert. Von Winterwetter hat garten berichtet. Auch der Brutanſatz ſcheint 
nur der Hochſchwarzwald etwas verſpürt, deſſen wider Erwarten trotz der warmen Witterung 
höchſte Gipfel Schneehauben bekamen; ab fonft noch verzögert worden zu fein. Die Vorräte 
war nicht nur in Württemberg, ſondern in ganz fanden ſich vielfach kriſtalliſiert in den Waben, 
Deutſchland vom Winter wenig zu merken. Die deshalb eine flüſſige Futtergabe ſehr angebracht 
Temperatur ſtieg in den letzten Tagen im unteren erſcheint. Volksverluſte find da und dort ſchon 
Neckartal bis auf 14 Grad Celſius. Seit An⸗ eingetreten, ſie ſind aber bis jetzt jedenfalls nicht 
fang Februar blüben Leberblümchen, Schnee: | größer als in normalen Jahren. K. Zürn, 
glöckchen, Gartenprimeln und Chriſtroſen in den Langenau, berichtet dagegen: Tote mäßig, 
Gärten. Die Weidenkätzchen ſchwellen und Brut ziemlich vorangıfchritten, Futter vorräte 
ſpenden den erſten Pollen. An Flugtagen fehlte [noch reichlich. Die Bienen fliegen nach Waſſer. 
es nicht, und ſo iſt heuer Ruhr nicht zu befürchten. Die Blättchen der Stachelbeerſtauden ſchimmern 
Auf manchen Ständen war die dauernde Beuns ſchon grün heraus. 
ruhigung durch Wärme und Sonne eine erbeb⸗ Die Zahl der Beobachter hat ſich erfreulicher⸗ 
liche, ſodaß die Zehrung vielfach weit über das weite gehoben. Es haben ſich noch gemeldet: 
Normale ſtieg. Beuron berichtete von einer Joſef Haueiſen und J. F. Ackermann, Eutingen, 
Dezemberzehrung von 700 g und einer Januar⸗ Gottlieb Scheuthle, Weingarten, 
zehrung von 800 g, Schwenningen notierte | G. Scharpf, Hauptlehrer, Geislingen⸗Altenſtadt, 
im Dezember 1100 g und Seemühle (Lanaen- | K. Lang, Hauptlehrer, Burgholz, Welzheim, 
au) für den Dezember 400 g, für den Januar Paul Nagel, Schramberg, 

600 g. Die mehrjährige Durchſchnittszahl für | K. Schließmann, Hohenſtadt (Sulzdorf), 

die Dezemberzehrung beträgt 550 g. Der Beobachtungsformulare werden in allernächſter 
Leichenanfall ſcheint nicht übermäßig zu ſein, Zeit neu angefertigt und da die „Vereinigung 
allerdings iſt dabei zu berückſichtigen, daß bei deutſcher Imker“ ſich ebenfalls dafür intereſſtert, 
den wiederholten Ausflügen immer wieder Tote in großer Auflage gedruckt. Sie werden dann 
hinausgeſchafft werden, jo daß ein Ueberblick fofort den Beobachtern zugehen. 


Das Auftreten der Bienenſeuchen in Württemberg im Sommer 1924. 


De, Sommer 1924 wird unſeren Imkern noch lange im Gedächtnis haften bleiben. 
Wie von den Waldhonigjahren 1911 und 1915, ſo werden ſie ihren Kindern und 
Enkeln auch vom Jahrgang 1924 erzählen; aber ſie werden ihn in düſteren Farben ſchildern 
und ihn als das ſchlechteſte Jahr ihrer Imkerpraxis kennzeichnen. Dabei werden ſie neben 
der Tatſache der völligen Mißernte auch erwähnen, daß die Bienenſeuchen, vor allem die 
bösartige Faulbrut, ſich in erſchreckendem Ausmaße gezeigt und verbreitet a Kein 
Wunder aljo, wenn kürzlich ein Imker mit Sicherheit „prophezeite“, das heurige Jahr 
werde unter allen Umſtänden für unſere Bienen beſſer werden als ſein Vorgänger, weil 
es nämlich ein ſchlechteres gar nicht geben könne. 

Die Bekämpfung der feſtgeſtellten Bienenkrankheiten — es ſind eine ganze 
Reihe neuer Seuchenherde zu der ſtattlichen Zahl der alten hinzugekommen — wurde 
nach der bewährten alten Methode, dem Umſetzverfahren, fortgeſetzt. Es fehlt zwar nicht 
an Sachverſtändigen, wohl aber an Zeit; denn an den Sonntagen allein laſſen ſich dieſe 
umfangreichen Arbeiten nicht durchführen. In der Hauptſache ſind es die Lehrerimker, 
die ihre Ferien dazu verwenden, ſich als ſtichfeſte Idealiſten in den Dienſt der Allgemeinheit 
zu ſtellen. Einer ſollte jedoch zum mindeſten da ſein, der ſich der Bienenzucht mit ſeiner 
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ganzen geil und Kraft zur Verfügung ftellen könnte. Ob wir's wohl noch jo weit bringen 
werden? 

Am meiſten hat uns die bösartige Faulbrut zu ſchaffen gemacht; doch auch die No- 
ſemaſeuche zeigte ſich häufiger als in den Vorjahren. Immerhin iſt es bei uns nicht ſo, 
wie Profeſſor Dr. Zander aus Bayern berichtet, daß dort die Noſemaſeuche weit bedenk⸗ 
licher auftrete als die Faulbrut. Die Noſemaſeuche mag in ihrer gutartigen Form in vielen 
Bienenſtänden zu finden ſein und die Völker in ihrer Entwicklung und Leiſtungsfähigkeit 
wohl auch etwas beeinträchtigen; bösartig, d. h. die Völker zuſammen mit der Ruhr zum 
Abſterben bringend, kommt ſie jedoch bei uns lange nicht ſo häufig vor, wie dies in Bayern 
der Fall zu ſein ſcheint. Die Faulbrut dagegen richtet nicht nur einzelne Bienenſtände 
zugrunde, ſondern führt die Bienenzucht ganzer Ortſchaften und Bezirke dem Ruin entgegen. 
Dies ſind die Beobachtungen, wie ſie im Lande draußen an den Bienenſtänden ſelbſt ge⸗ 
macht werden; die Feſtſtellungen bei der Unterſuchung im Laboratorium allein geben 
noch kein ganz richtiges Bild über die Auswirkungen der Bienenſeuchen. — Wo das Vor⸗ 
handenſein von Nosema apis feſtgeſtellt wurde, zeigten ſich regelmäßig etwa 25 
bis 40 % der unterſuchten Bienen infiziert. Die äußeren Merkmale werden von den be⸗ 
troffenen Imkern faſt übereinſtimmend folgendermaßen geſchildert: die Völker bleiben bald 
nach Beginn der Frühjahrsentwickelung merklich gegen ihre geſunden Nachbarn zurück; 
trotz reichlicher Brut läßt die Völkerſtärke und dementſprechend auch die Leiſtung zu wünſchen 
übrig. Auf dem Bodenbrett zeigen ſich insbeſondere im Lauf des Winters und auch 
während der warmen Jahreszeit tote Bienen. Von ſtarkem Koten iſt dagegen gewöhnlich 
nichts zu bemerken. Klarheit bringt nur die mikroſkopiſche Unterſuchung. 

Anders iſt das Bild bei faulbrütigen Ständen. Ausgeſtorbene und ſtark ver⸗ 
minderte Bienenzuchtbetriebe bezeichnen hier die Spur des Würgengels. Am Flugloch 
ſehen wir vielfach eine ſchwärzliche Verunreinigung, die von den Bemühungen der Bienen 
herkommt, die zähe Faulbrutmaſſe aus dem Stock zu ſchaffen. Träge, überalterte Arbeits⸗ 
bienen halten häufig das Flugbrett beſetzt. Wo vor Jahren noch einträgliche Bienenzucht 
getrieben wurde, iſt heute die Rentabilität und damit die Freude und das Intereſſe an der 
Imkerei verloren gegangen. Müde der vergeblichen Verſuche, die alten Zuſtände wieder 
herbeizuführen, laſſen dieſe Bienenhalter dem Verhängnis ſeinen Lauf. Durch einen Sach⸗ 
verſtändigen über die Urſache des Rückgangs aufgeklärt, gehen ſie nur ungern und wider⸗ 
willig an die mit Arbeit und Unkoſten verbundenen Sanierungsmaßnahmen heran — 
für beide Teile eine gleich unerquickliche Sache. Der Staat ſieht dieſer Tragödie 
teilnahmslos zu, ohne Abhilfe zu ſchaffen. Daher iſt die ganze Arbeit vielfach zur 
Hälfte oder ganz vergeblich; denn wenn die Seuche nicht energiſch und in allen befallenen 
Stöcken nicht gleichzeitig bekämpft wird, indem einzelne Beteiligte beiſeite ſtehen und nicht 
mittun wollen, ſo beſteht immerfort die Gefahr der Wiederanſteckung. Sollte ſich der Staat 
auch fernerhin dieſer Notlage der Imker verſchließen, obgleich Seuchen bekämpfung 
unbedingt Sache des Staates iſt, ſo bliebe dem Landesverein für Bienenzucht 
nur ein gangbarer Weg übrig, nämlich der der Faulbrutzwangsverſicherung, den 
die Schweizer ſchon vor Jahren mit Erfolg gegangen ſind. | 

Im einzelnen wurden im vergangenen Sommer von unſeren Sachverſtändigen 81 
Bienenſtände mit 542 Völkern unterſucht. Es erwieſen ſich 179 Völker als mehr oder 
weniger ſtark faulbrütig und wurden, mit geringen Ausnahmen — etwa 12 ſtark verſeuchte 
und geſchwächte Völker wurden kurzerhand abgeſchwefelt — durch das Umſetzverfahren 
ſaniert, wobei bedauerlicherweiſe infolge der Weigerung einzelner, die Anord— 
nungen der Sachverſtändigen zu befolgen, in 6 Fällen bei der Nachkontrolle 
wieder je 1 Volk als faulbrütig durch Neuanſteckung beanſtandet werden 
mußte. Eine ganze Reihe von Faulbrutfällen blieb wegen der ungünſtigen Witterung 
unerledigt und mußte auf heuer verſchoben werden. Noſemaſeuche in leichter Form 
wurde in 7 Ständen feſtgeſtellt; es muß jedoch aus verſchiedenen Gründen vermutet 
werden, daß ſie weſentlich häufiger vorkommt, von den Imkern jedoch nicht beachtet 
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und erkannt wird und daher auch in dieſer leichten Form nicht geeignet ift, in ein Bienen⸗ 
ſeuchengeſetz aufgenommen zu werden. Gutartige Faulbrut und Mykoſen kamen 
im Berichtsjahre nicht zur Unterſuchung. Dagegen iſt die Krankheitsform, welche die 
Amerikaner als Sackbrut bezeichnen, wieder mehrmals beobachtet worden. Außerdem 
wurde man im Oberamt Münſingen auf eine Krankheit der Bienenvölker 
aufmerkſam, die mit keiner der bekannten Bienenſeuchen identiſch iſt. Sie iſt in Heft 2 
der „Bienenpflege“ durch Handſchuh, der mit der Unterſuchung der Bienenſtände in E. 
beauftragt war, beſchrieben und von der Bayer. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen als 
Trachtkrankheit bezeichnet worden. 

Möge uns das neue Jahr wieder einmal eine gute Honigernte beſcheren — es iſt bitter 
notwendig, um den Imkern wieder etwas auf die Beine zu helfen und der In vaſion des Aus⸗ 
landshonigs zu wehren — und damit, wenn auch keinen Rückgang, ſo doch eincn Stillſtand 
in der Ausbreitung der Bienenſeuchen bringen; denn gute Trachttage ſind zugleich 
auch Geſundungskuren für unſere Bienenvölker. 

H. Rentſchler, Stattgart. 


Befruchtung und Parthenogeneſis. 
(Aus der Praxis.) 
Chr. Sihler, Ulm a. D. 
(Nachdruck verboten.) 
A* eine langjährige Tätigkeit als Imker zurückblickend, geſtatte ich mir, den verehrten 
Imkerfreunden nachſtehend einige meiner ſeit einer Reihe von Jahren eingehend an⸗ 
geſtellten Beobachtungen zu ſchildern. 

Vorausſchicken möchte ich, daß ich ſchon ſeit meiner frühen Jugend mit Bienen umgehe. 
Schon als Knabe hatte ich Intereſſe für unſere Bienlein. Mein Vater hatte damals einige 
Strohkorbvölker und ich machte mit Vorliebe in die Körbe kleine Löcher, erſetzte dieſe durch 
Glasſcheibchen, um auf dieſe Weiſe das Leben und Treiben im Innern beſſer betrachten zu 
können. — Daß es dabei ohne Stiche nicht abging, iſt ſelbſtverſtändlich. Tagelang mußte 
ich den „Geſchwollenen“ ſpielen. War aber die Geſchwulſt verſchwunden, dann war ich 
auch ſchon wieder auf dem Bienenſtand. — Anno 1883, 18 Jahre alt, trat ich bei Dathe 
in Eyſtrup bei Hannover in die Lehre, um die edle Imkerei zu erlernen, wozu mir dort auch 
reichlich Gelegenheit geboten war. — Nun zur Sache. 

Unter meinen etwa 150 Völkern habe ich u. a. auch 20 Korbvölker, bei denen ich nach 
Lüneburger Art 3 Wochen nach Abgang des Vorſchwarms den Wabenbau beſchneide. Der 
verbleibende Bau wird im Laufe des Sommers natürlich nicht mehr ergänzt, ſondern erſt 
im kommenden Frühjahr, ſobald der Bautrieb einſetzt. Dabei mußte ich feſtſtellen, daß ſtets 
mehr Drohnenbau als Arbeiterbau aufgeführt wurde. — Bei dieſen auf dieſe Art behandelten 
Völker fand ich auf dem neu erſtellten Drohnenbau regelrecht gedeckelte und bei manchmal 
ſpäterer Nachſchau bereits ausgelaufene Weiſelzellen am Rande oder in der Mitte der Wabe; 
nicht auf ſogenannten Übergangszellen. — Aus einer ſolchen Weiſelzelle iſt jedesmal eine 
normale Königin hervorgegangen. 

Dasſelbe habe ich auch bei Mobilbau gefunden. — Hängt man im Frühjahr einem Volk 
Kunſtwaben zum Ausbau ein, um Drohnenbau nach Möglichkeit zu verhindern oder hintan⸗ 
zuhalten, ſo wird man feſtſtellen können, daß die Bienen auf dieſen Kunſtwaben Drohnen⸗ 
bau aufführen und auf dieſem Weiſelzellen anſetzen. — Der Naturtrieb iſt eben ſtärker 
und läßt ſich vom Imker nicht zurückdrängen. — 

Dieſe Beobachtungen gaben mir zu denken. Ich machte nun folgendes: Einem meifel- 
loſen Volk, welches keinerlei Brut mehr hatte, hängte ich eine, von einem andern Volk ſtam⸗ 
mende und von der befruchteten Königin dieſes Volkes friſch beſtiftete Drohnenwabe ein. 
Das Ergebnis war: Das weiſelloſe Volk ſetzte auf dieſer Drohnenwabe (mit Drohneneiern) 
eine Weiſelzelle an, aus welcher eine normale Königin hervorging. — Einem anderen, eben— 
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Zoͤrſter⸗Imker! Schont die frühblühenden Weichhölzer, ſoweit es die forſtliche Kultur 
geſtattet! Veredelt und vermehrt die männliche Salweide! Pflanzt an Wald⸗ 
rändern in gewiſſen Abſtänden honigende Bäume und Sträucher. 


Lehrer⸗Imker! Bekämpft den Unfug des Abreißens der a Sie liefern 
unſer erſtes und beſtes Bienenbrot. 
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falls weiſelloſen Volk, ohne Brut, hängte ich eine Drohnenwabe eines anderen Volkes 
ein, die von einer unbefruchteten, alſo drohnenbrütigen Königin beſtiftet war. Das Er⸗ 
gebnis war ebenfalls eine Weiſelzelle auf der Drohnenwabe und zwar eine große, ſo daß ich 
glaubte, es komme eine „Rieſenkönigin“ heraus. Nach 17 Tagen kam aber nichts heraus. 
Als ich die Zelle öffnete, fand ich fie halb gefüllt mit Futterbrei und darin eine große Made ). 

Dieſe beiden Vorgänge kann jeder gewandte Imker auf ſeinem Stand ſelbſt ausführen; 
er wird dann jedenfalls die gleichen Beobachtungen machen können. 

Es iſt ſchon des öfteren vorgekommen — und das dürfte vielen Imkern nicht mehr un⸗ 
bekannt ſein —, daß eine Königin Arbeiter⸗ und Drohneneier untereinander in normale 
Zellen legte, d. h. auf einer normalen Wabe entſtand Arbeiter- und Drohnenbrut unter- 
einander. Solche Brut bezeichnet man als Buckelbrut, weil zwiſchen normal gedeckelten 
Zellen erhöhte Zellen ſich befinden. Wenn ich eine ſolche Königin ſezierte, fand ich in ihrer 
Samentaſche nur eine kleine Anzahl weißer Flämmchen von Samenfäden in der größten- 
teils waſſerhellen Flüſſigkeit. — Es iſt dies häufig der Fall bei alten Königinnen, bei denen 
der Samenvorrat bald zur Neige geht. — Ich habe ſchon Königinnen gehabt, die bereits 
nach 6 Wochen drohnenbrütig waren; wohl eine Folge mangelhafter Befruchtung. Se⸗ 
zierte ich eine ſolche und nahm die zwiſchen dem 2. und 3. Hinterleibsring liegende Samen⸗ 
taſche heraus, zerquetſchte ſie auf einem dunklen Gegenſtand, ſo fand ich ſtets als Inhalt 
eine waſſerhelle Flüſſigkeit, ein Beweis alſo, daß ſie tatſächlich drohnenbrütig war. — Bei 
einer befruchteten Königin iſt der Inhalt der Samentaſche milchigweiß. 

Auf Grund dieſer meiner Beobachtungen, die ich mehreremal angeſtellt habe, bin ich 
zu folgender Anſicht gekommen: Eine befruchtete Königin legt nur Eier einerlei Art und zwar 
nur befruchtete Eier und die Bienen jind in der Lage mit Hilfe von Bau und Futterbrei die 
in 9 5 befruchteten Ei verborgenen Anlagen für Arbeitsbiene, Königin und Drohne 
auszulöſen. 

Nach wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen (oder auch nicht), ſoll bekanntlich eine befruchtete 
Königin zweierlei Eier legen, befruchtete und unbefruchtete; aus erſteren ſollen Arbeits- 
bienen und auch Königinnen, aus letzteren aber nur Drohnen hervorgehen können. — Würde 
nun eine befruchtete Königin zweierlei Eier legen, dann müßten doch eigentlich die Drohnen⸗ 
eier dieſer Königin in ihrer Art die gleichen Eier ſein, wie diejenigen einer drohnenbrütigen 
Königin. — Daß dem aber nicht ſo iſt, beweiſt die Tatſache, daß aus einem angeblichen Droh⸗ 
nenei einer befruchteten Königin eine neue Königin erzogen werden kann, während dies 
aus einem wirklichen Drohnenei einer unbefruchteten Königin nicht möglich ift. — Demnach 
dürften wohl auch Drohnen, die aus einem Ei einer unbefruchteten Königin hervorgingen, 
nach meiner Anſicht nicht für vollwertig zu betrachten ſein 2), mithin auch nicht für eine 
erfolgreiche Begattung. Vielleicht iſt darauf auch die oft vorkommende frühzeitige Droh- 
nenbrütigkeit mancher Königin zurückzuführen. 

v. Berlepſch ſah in der Eiablage einen bewußten Willensakt der Königin, d. h. 
nach Belieben befruchtete oder unbefruchtete Eier zu legen, ſoweit ihr der Bau zur Verfügung 


) Es iſt mir in zwei Fällen geglückt, e aus einer ſolchen Weiſelzelle eine Königin ausſchlüpfen zu ſehen 
und auch Herr Schmautz- Hölzern bei Weinsberg zeigte mir einmal eine ſolche, die wie die meinen einen 
dicken, drohnenähnlichen Kopf und einen e königinähnlichen Hinterleib hatte. Leider 
konnten wir ſie nicht zur Befruchtung bringen. Schr. 

2) Vergl. damit die Ausführungen von E. Sim in der Rundſchau. Ste. 58. 


u. 8 
Imker⸗Organiſationen! Beauftragt „Trachtmeiſter“ in euren Ortsgruppen mit der 
Anpflanzung geeigneten Landes zu Bienenweide. Laßt in verſchiedenen Zeit⸗ 


räumen Weißklee, Rieſenklee, Honigdiſteln ausſäen; pflanzt Schneeberen als Hecken. 
Stecklinge gibt jeder Gärtner unentgeltlich = 


Eine Prämie des Landesvereins jedem Verein, der in der Trachtverbeſſerung Vor⸗ 
bildliches geſchaffen hat. F. 
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ſtand. — Würde dies zutreffend ſein, dann würde ſie wohl nicht in eine Drohnenzelle ein 
Ei legen, aus dem ſich ein weibliches Weſen (Königin) entwickeln könnte. — Bei einer 
drohnenbrütigen Königin, deren Samenvorrat zu Ende geht, wird eben ab und zu ein Ei 
nicht befruchtet und es entwickelt ſich in einer normalen Zelle zu einer Drohne (Buckelbrut). 
Ein ſolches Ei iſt mit demjenigen einer unbefruchteten Königin identiſch. Auf dieſe Eier, 
die alſo regelrechte Drohneneier darſtellen, haben die Bienen wohl keinerlei Einfluß, da in 
ihnen nur eine Weſensart (männliche) verborgen liegt. — Wären es ihrer aber zwei (männl. 
und weibl.), dann würden die Bienen zweifellos die weibliche auslöſen, nachdem das Ei 
in einer normalen Zelle ſich befindet. — Wiederum ein Beweis, daß Drohneneier von einer 
befruchteten Königin nicht identiſch ſind mit Drohneneier einer unbefruchteten oder alten, 
deren Samenvorrat erſchöpft iſt. 

Ein befruchtetes Ei — und eine befruchtete Königin legt nur ſolche, ſolange ihr Samen⸗ 
vorrat ausreicht — entwickelt ſich in einer normalen Zelle zu einer Arbeitsbiene und wenn 
es die Umſtände erfordern, zu einer Königin; ein ſolches in einer Drohnenzelle dagegen 
zu einer Drohne und unter bedingten Verhältniſſen auch zu einer Königin. Es liegen 
demnach im Ei 3 bezw. 2 Weſensarten; die Königin ift ja auch weiblichen Geſchlechts. Mit 
Hilfe von Bau und Futter ſind die Bienen in der Lage, die eine oder andere Art je nach 
Bedarf erſtehen zu laſſen. 

Auch die allerdings ſehr eigenartige Vererbungstheorie (Vererbung von Großvater 
auf Enkel), auf welche v. Berlepſch ſowie Spengel hingewieſen haben und die bei der 
Biene Regel ſein ſoll, dürfte nach meinen Beobachtungen nicht mehr gelten, da in einem 
Drohnenei einer befruchteten Königin nicht nur die mütterlichen, ſondern auch die väter⸗ 
lichen Eigenſchaften verborgen ſind. 


Bienenwirtſchaftliche Beobachtungen in graphiſcher Darſtellung. 
K. J. Geiger Hauerz (Württ.) 


Die praktiſche Darſtellung des Bienenbetriebsjahrs 1924 S. 56/57 iſt angefertigt worden, 
um die während desſelben zutage getretenen mannigfachen Erſcheinungen in ihren Ur⸗ 
ſachen klarzulegen. Sie enthält deshalb Kurvendarſtellungen einerſeits der wichtigſten 
Außerungen des Bienenlebens und andererſeits der meteorologiſchen Erſcheinungen. Die 
Bienenwirtſchaſt iſt ja in mehr als einer Beziehung von der Gunſt und Ungunſt der Witterung 
abhängig. Soweit „das Wetter“ als Urſache direkt wirkt, wird dieſe ja auch vom einfachſten 
Imker erkannt, denn es iſt klar, daß z. B. Regenwetter die Bienen in ihrer Arbeit und Lei⸗ 
ſtung hemmt. Wenn es aber bei „ſchönem Wetter nicht honigen will“, ſo iſt zwar hier eben⸗ 
falls „das Wetter“, aber in anderer, mittelbarer Weiſe die Urſache des Mißerfolges. Es 
iſt bezeichnend, daß wir bis heute noch nicht hinter das Geheimnis des „Honigens“ ge- 
kommen find. Meine Beobachtungen haben mich davon überzeugt, daß es kaum möglich 
ſein wird, von einem Orte aus und auf Grund einer klimatiſchen Lage zum gewünſchten 
Erfolg zu kommen. Es wäre deshalb zu wünſchen, daß ähnliche Beobachtungen auch an 
anderen Orten gemacht würden. Da liegt noch ein rieſiges Arbeitsfeld unbeſtellt, das 
der Tätigkeit der praktiſchen Bienenzucht und der Wiſſenſchaft (experimentelle Botanik) 
harrt. Für die Bienen wirtſchaft hätte jeder Erfolg den großen Vorteil, daß man die Bienen- 
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flora den klimatiſchen und geologiſchen Verhältniſſen beſſer anpaſſen könnte, als dies bis 
heute geſchieht. ö | | 

Beim Betrachten der Téͤmperatur-Kurve fällt ſofort auf, daß ſelbſt für unſere 
hohe Lage von 700 m Meereshöhe die Minima ſowohl wie die Maxima häufig zu tief liegen. 
Maximaltemperaturen von + 7° Cam 8. Mai, von + 11° Cam 28. Mai und 14. Juni, 
von + 12 Cam 22. Juni, 27. J.ili, 9. Auguſt, oder Minimoltemperaturen von — 1°C 
am 10. Mai, von + 3° C am 16. Juni, von ＋ 4 Cam 7., 17. und 18. Juni und 28. Juli 
müſſen auf die Entwicklung der Bienen außerordentlich verderblich wirken. 

Die Windrichtung war nach der herkömmlichen Anſicht für die Nektarabſcheidung 
günſtig, denn es herrſchten S-, SW. und W-Winde vor. Mai und Juni ſowie die erſte Juli⸗ 
hälſte zeichneten ſich durch Windſtille (Windſtärke 1) aus. In der Kurve ſind der Einfachheit 
halber nur 5 Windftärfen verwendet: Stärke 1= ſchwächſte Luftbewegung, Stärke 5= 
Sturm. 


In der Kurve der Bedeckung bedeuten die hellgebliebenen Stellen klaren Himmel, 
1 Sonnenſchein, die ſchwarzen Bewölkung und zwar je pro qmm !/, der jeweiligen Tages- 
änge. 

Die Barometerkurve zeigt nur wenige ſtarke Ausſchläge nach oben oder unten 
(April, Anfang Mai, Mitte Juni und Ende Juli). Im übrigen wird ziemlich regelmäßig 
zu der 770 mm-Linie zurückgekehrt, jo daß man allgemein von einem hohen Barometer⸗ 
ſtand reden kann. 


Die Hygrometer-Kurve zeigt eine gewiſſe Übereinftimmung mit der Bedeckungs⸗ 
Kurve, jo zwar, daß bei weitgreifender Bewölkung die Luftfeuchtigkeit ſteigt und bei Sonnen⸗ 
ſcheinperioden fällt. | 

Die Niederſchläge kennzeichnen in beſonderer Weiſe das traurige Bienenjahr 
1924. Während die normale jährliche Niederſchlagsmenge für den hieſigen Ort bei 900 mm 
liegt (Stuttgart etwa 600 mm), fielen im Laufe des Jahres 1924 hier 1615 mm, d. h. faſt 
doppelter „Jahresbedahf“. Kommt noch als erſchwerend hinzu, daß von dieſer Sintflut 
auf die Zeit vom 15. April bis 15. September, alſo die 5 Betriebsmonate, 1307 mm, d. h. 
mehr als das zweijährige Quantum Stuttgarts kommen. 


Doch verlaſſen wir dies wenig erfreuliche Bild und wenden uns den hauptſächlichſten 
Pflanzen zu, die unſern Bienen Honig und Pollen ſpenden. Es fällt ſofort auf, daß 
infolge des langen Winters 1923/24 und des bei uns gewöhnlich ſchlagartig einſetzenden 
Frühjahrs, die ganze Obſtblüte auf die kurze Zeit von 11 Tagen zuſammengedrängt wurde. 
Ferner zeigt die Flora⸗Karte ſchön die eigenartigen Allgäuer Trachtverhältniſſe: Ausge⸗ 
dehnte Wieſen⸗ und Weidewirtſchaft, die Schwierigkeit der Unkrautbekämpfung, der reiche 
Buſchbeſtand an den kieſigen, ſteilen Talhängen ermöglicht eine in guten Jahren ganz er⸗ 
giebige Dauertracht, die jedoch nicht derart iſt, daß Wanderung ſich lohnen würde (ſchlechte 
Verkehrsverhältniſſe !). Die Darſtellung der Flora zeigt auch, warum es im Allgäu ſelten 
ein gänzliches Frühjahr gibt. Manchem Leſer dürfte auffallen, daß dem Speiſezettel richtige 
Honigſpender der Früh⸗ und Spättracht fehlen: Raps, Eſparſette, Wald. Dies iſt der Grund, 
warum ich eine Wanderung als nichtlohnend bezeichnete. 

Der Flugzeitkurve (1 mm gleich 1 Stunde Flug) iſt zu entnehmen, daß die Bienen 
Mitte Mai an 17 zuſammenhängenden Tagen teilweiſe ſehr lange fliegen konnten, daß aber 
in der Folgezeit der Flug oft gänzlich unterbrochen, oft ſtark abgekürzt wurde, in der Haupt⸗ 
ſache durch Gewitter und Regenwetter. 

Bei der Darſtellung der Flugſtärke wurden nur 3 Abſtufungen gewählt, um möglichft 
leicht meſſen zu können. Es iſt 


1 mm = Flug ſehr ſchwach, 
2 mm = Flug normal, 
3 mm = Flug ſehr ſtark. 
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Wie die Kurve zeiat, war ſtärkſter Vormittagsflug am ausgedehnteſten im Mai, dann 
Mitte Juni und Ende Juli bis Anfang Auguſt. Es herrſcht begreiflicherweiſe Übereinſtim⸗ 
mung mit der Flugzeitkurve, aber auch mit dem folgenden Wagſtockbild. 

Die Wagſtockskurve gibt aus begreiflichen Gründen heuer kein ſchönes Bild der 
hieſigen Trachtverhältniſſe. Die ideale Kurve der hieſigen Tracht zeigt drei Gipfel, nämlich 
einen im Mai, einen im Juni und einen Ende Juli bis Anfang Auguſt, ſelten einen vierten 
im Auguſt. Betrachten wir nach dieſer Erkenntnis wieder die Wagſtock⸗Kurve, jo finden wir 
zwar die drei Kurvengipfel gut angedeutet, allein von ihnen ſind nur Trümmer vorhanden 
— eine Folge des traurigen Wetters. 

Ein Vergleich der Wagſtock- mit den Flug⸗Kurven zeigt, daß zwar den Wagſtock⸗ 
zunc hmen immer auch eine lange Flugzeit entſpricht, daß aber umgekehrt aus langer Flug⸗ 
zeit nicht unbedingt auf Tracht geſchloſſen werden darf. Dagegen entſpricht ſtarkem 
Vormittagsflug immer eine Wagſtockzunahme mit ſolcher Regelmäßigkeit, daß 
man ihn geradezu als „Wagſtockerſatz“ bezeichnen kann, wenigſtens mit der Einſchränkung, 
daß gute Pollentracht ihn in gleicher Weiſe auslöſt wie gute Honigtracht. | 

Werden weiterhin die bienenwirtſchaftlichen mit den meteorologiſchen Darſtellungen 
verglichen, ſo weiſt das Wirtſchaftsjahr 1924 eigentlich nur 3 Perioden auf, die ſich durch 
ſchönes Wetter auszeichnen und von den Bienen ausgenützt werden konnten. Allerdings 
war von den genannten Perioden die zweite durch viertägiges Regenwetter in zwei Teile 
zerlegt worden. | 


Die erſte Schönwetterperiode vom 10.—22. Mai dauerte 12 Tage und zeitigte 
die Frühtracht aus der Obſtblüte. Offenbar hätten Blütezeit und Tracht ſchon eine Woche 
früher eingeſetzt, wenn nicht der Temperaturſturz am 8. Mai eingetreten wäre. Mit ſteigen⸗ 
der Temperatur ſtieg auch die Tracht, die durch erneuten Wetterſturz am 21. Mai ein vor⸗ 
zeitiges Ende fand. Die Tätigkeit der Bienen wurde begünſtigt durch verhältnismäßige Wind⸗ 
ſtille. Die Luft war im ganzen trocken: 60-80 % der vollen Sättigung. Tatſächlich ſind in 
anderen Jahren die Wagſtockszunahmen um Beträchtliches höher. 
Die zweite, durch Regen unterbrochene Schönwetterperiode reichte vom 
6. bis zum 20. Juni. Die Temperatur war in dieſer Zeit bis zum zweitletzten Tag viel un⸗ 
günſtiger. Die O- und NO-Winde machen ſich ſtörender bemerkbar, aber die Luftfeuchtig⸗ 
keit iſt gegenüber der erſten Periode bedeutend größer, nämlich 80—100 %. Tatſächlich 
iſt die Wagſtocksleiſtung pro Tag faſt 1 kg höher. Es darf natürlich nicht außer acht gelaſſen 
werden, daß die Völker Mitte Juni viel volkreicher ſind, als ſie Mitte Mai ſein können. 
Wie ſtark übrigens die Nektarbildung von der Nachttemperatur abhängt, zeigt 
ein Vergleich der Temperaturminima mit der Wagſtockskurve. 


Die dritte Schönwetterperiode dauerte vom 7.—22. Juli. Der herrſchende 
W Wind iſt anfangs ſchwach, nimmt aber bald zu und ſchlägt in O-Wind um. Bei hohem 
Luftdruck und ziemlich großer Luftfeuchtigkeit fallen nur einzelne ſchwächere Nachtregen. 
Die Temperatur iſt günſtiger als in den vorgenannten Perioden. Die Bienen fliegen 
täglich, oft mehr als 10 Stunden. Auffallend iſt der ſchwache Vormittagsflug. An Tracht⸗ 
pflanzen ſtehen zur Verfügung: Weidenröschen, Weißklee, Linde. Weißklee wird immer 
nur ſchwach, Weidenröschen und Linde dagegen zuweilen ſtark beflogen. Die Wag⸗ 
ſtockszunahmen ſtehen damit in gar keinem Verhältnis. Die bisherigen Erfah⸗ 
rungen ſtimmen damit ſchön überein: Die Linden honigen hier nicht (ungeeignete 
Unterlage) und der Weißklee iſt unſicher und unberechenbar. 

Das ſchwarze Jahr 1924 wirft ſeine Schatten auch noch in das kommende Bienenjahr 
hinein. Der Mangel an Tracht im Juli und Auguſt verhinderte den natürlichen Verbrauch 
an (alten) Arbeitsbienen, die ſtark an den Vorräten zehrten und der Mangel an Flugwetter 
und Tracht im Auguſt hemmten die Bruttätigkeit der Völker gewaltig, ſo daß wir mit vielen 
alten und wenig jungen Bienen in den Winter gingen. Das Frühjahr wird die Folge 
davon zeigen. 
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Die Linde, den Bienen gefährlich? Noch 
haben ſich die Wellen nicht ganz geglättet, die 
durch den Widerſtreit der Meinungen über die 
Bedeutung der Wahlzucht hervorgerufen wurden 
und ſchon tritt wieder ein Meinungsſtreit über 
die Bedeutung der Linde für die Biene auf. 
Alt iſt ja der Streit darüber, ob die Linde 
honigt oder nicht. 

Im „Bienenvater“ ſchreibt Michael Kern: 
Profeſſor Oller ſagte mir: — Kern hatte näm⸗ 
lich Oller um eine Unterſuchung der Linden⸗ 
blüten gebeten — „Sie, das hätte ich nicht ge⸗ 
glaubt, die Bienen müßten ja verhungern, wenn 
ſie von der Lindenblüte abhängen würden; ja 
nicht nur das, ſondern die Linde liefert in un⸗ 
ſerer Gegend nicht nur keinen Nektar, ſondern 
die blühende Linde iſt für die Bienen cht ſchäd⸗ 
lich“. Ingenieur Brandis, Prof. in Waidhofen 
ſchreibt: „In den friſchen Blüten findet ſich ein 
ätheriſches Ol, das Lindenblütenöl. Dieſes iſt 
eine ſchwach gelb gefärbte Flüſſigkeit von be⸗ 
täubend ſtartem Geruch. Darin werden die 
Bienen betäubt und können, wenn ſie auf durch⸗ 
näßten Boden fallen, erſticken“. Weiter wird 
von Kern erzählt, wie ein anderer Imker eine 
Menge betäubter Bienen unter einer Lindenallee 
gefunden habe. „Kurz geſagt gibt es Tage, 
dies aber nicht alle Jahre, wo unter einer 
blühenden Lindenallee ein Maſſenſterben der 
Bienen ſtattfindet“. Rundſchauer konnte eine 
derartige ſchlimme Beobachtung bis jetzt nicht 
machen, dagegen konnte er zur Zeit der Linden⸗ 
blüte noch nie eine Wagſtockzunahme beobachten. 
Die ganze Sache bedarf gründlicher Beobachtung 
und Unterſuchung. Man darf ſich nicht zufrieden 
geben, feſtzuſtellen, daß Bienen die Blüte be⸗ 
fliegen, denn das tun ſie immer, ſondern ob die 
Blüten — Blatthonig liefern ſie in manchen 
Jahren gewaltig — honigen und ob auch bei 
uns dieſe angeführte ſchädigende Wirkung ſchon 
beobachtet worden iſt. In dieſe Frage muß 
Klarheit kommen. Es iſt Aufgabe unſerer 
Wiſſenſchaftler, Klarheit zu ſchaffen, denn dieſe 
Löſung tft wertvoller als manches andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche drum und dran. Man möchte doch 
in der Trachtverbeſſerung nicht die Anpflanzung 
eines Baumes empfehlen, der den Bienen nicht 
nur nichts nützt, ſondern ſogar ſchädlich wäre. 


Wie kann der Nutzen echter Königinnenzucht 
Allgemeingut werden? In der „bad. Biene“ 
führt ein Imker ſehr praktiſche Gedanken in 
dieſer Frage an. 

Er ſagt u. a. „Die Frage der Beweiſelung 
nicht wirtfchaftlicher Völker mit Edelblut kann 
nur durch Königinnenzüchtergruppen 
innerhalb der Bezirksvereine gelöſt werden. Das⸗ 
ſelbe was Rundſchauer durch Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften ſchon vor Jahren empfohlen hat. 
Immer gibts Anregungen und Vorſchläge und 
nirgends folgt die Tat. Dieſe Gruppen müßten 
ſich die hohe Aufgabe ſtellen, langſam aber ſicher 


alle Bienenſtände ihres Bezirks mit 
Edelmüttern zu verſehen, ohne Rückſicht auf etwa 
entfiehbende Schwierigkeiten. Steben dann die 
erfien Weiſel einmal draußen in einem Orts⸗ 
verein und bringen ihre Völker an Honig ein 
Mehrfaches, dann dürften der Durchführung der 
Umweiſelung mit Edelblut gewiß keine Hinder⸗ 
niſſe mehr in den Weg treten. Wir in Villingen 
hatten bereits 1922 eine engere Arbeits gemein⸗ 
ſchaft gegründet auf der Grundlage gegenſeitiger 

ilfe und unbedingten Vertrauens. Und die 

rüchte davon: im ſchlechten Honigiahr 19.4 
Völker mit 28, 25, 20, 17, 13 und 12 Pfd. 
Honig, während die meiſten Imker leer aus. 
gingen.“ 


über den Fortſchritt der Naſſezucht ſchreibt 
Rittmeiſter Rotter, ein bekannter Züchter, 
im „Deutſchen Imker“: Bezüglich Reinraſſigkeit 
meines Stammes, bin ich auch leider heuer nicht 
vorwärts gekommen. Doch ſagt ein Sprichwort: 
„Aufgeſchoden iſt nicht aufgehoben“, und ich hoffe, 
falls mich mein Glüdsftern nicht ganz verläßt, 
doch noch einmal mit Stolz meinen Beſuchern 
lauter raſſeechte Goldbienenvölker zeigen zu 
können“. (Darum nicht Farbenzucht, ſondern 
Leiſtungszucht. R.). 


Honigerträge. Darüber ſtellt ein anderer 
Imker ebenfalls im „Deutſchen Imker“ nach 
Verſuchen an mehreren Völtern zahlenmäßige 
Vergleiche auf vom Jahr 1923 und 24 und 
kommt zu dem Schluß: „Es ergibt ſich, daß 1923 
ein ausgeſprochenes Schwarmjahr war, dagegen 
1924 ſchwarmarm war, die Urſache dürfte wohl 
in erſter Linie im naſſen und kalten Frühjahr 
mit der anhaftenden Maikrankheit zu ſuchen 
fein. Der ſtarke Hinweis unſerer Führer, daß 
nur ſtarke Völker einen vollen W 
geben, findet beim Vergleich der einzelnen Grup⸗ 
pen ſeine volle Beſtätigung. Das vergangene 
Jahr zeigt auch, welcher Wert einer ſchwarm⸗ 
faulen Raſſe zuzumeſſen wäre, es möge nur 
bald gelingen, dieſem Zuchtziel näher zu kommen“. 

r. Jiſcher. 

Drohnenzucht im Herbft.. Nach der erſten 
Nr. der Bienenpflege (Rundſchau) fol es wert 
ſein, einmal praktiſch Edeldrohnen von einer 
Königin zu ziehen, deren Flügel geſtutzt ſind. 
alſo von einer ſolchen, die primär drohnen. 
brütig wäre. Ich gebe Ihnen den Rat, dieſe 
Praxis nicht zu üben, denn Sie erhalten niemals 
Edeldrohnen und zwar aus folgendem Grund: 
Die unbefruchtete Königin würde, wenn ſie in 
die Eierlage einträte, ihre Eier in die Arbeiter⸗ 
zellen legen, und die in dieſer Zelle erbrüteten 
Drohnen wären wobl Drohnen, aber nicht gleich» 
wertig denen, die in Drohnenzellen erbrütet 
worden ſind und gar von einer auserwählten 
Mutter ſtammen. Wenn Sie einmal die Droh⸗ 
nen von einem Edelvolk und diejenigen von 
einem drohnenbrütigen genau anſehen, ſo werden 


Sie finden, daß die letzteren kaum ?/s Größe 
der erſteren haben, alſo in ihrer En wicklung 
verkümmert find. Das iſt auch ganz begreiflich 
und wir dürfen nur das Verhältnis zwiſchen 
Arbeiterzelle und Drohnenzelle berückſichtigen. 
Die in Aıbeiterzellen erbrüteten Drohnen müſſen 
als minderwertig angeſprochen werden. Die 


59 — 


Zeugungs fähigkeit derſelben wird nicht beſtritten, 
deren Verwendung zur Zucht ſteht aber im grell⸗ 
ſten Wiederſpruch zu unſeren züchteriſchen 
Beſtrebungen. 


Seemühle — Langenau, Januar 1525. 
Emil Zirn. 
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Dr. Zaiß, Heiligkreuzſleinach. 


Solang es Germanen und Deutſche gibt, 
macht ihr Wiſſensdrang nicht an den Grenzen 
des Landes Halt. Überdies können in einer 
Angelegenheit von der Art der Bienenzucht, 
welche überall mehr oder minder dieſelbe iſt, 
indeſſen die Umſtände um Erhebliches wechſeln, 
fremde Erfahrungen von außerordent- 
lichem Nutzen jein. Fern und nah, Freund oder 
Feind fallen bei der Bereicherung der inneren 
Welt und bei der Abrundung der Erfahrung, 
wie fie hier als Ziel gelten, kaum ins Ge— 
wicht. Auch unleugbare Unterſchiede, wie ſie 
namentlich zwiſchen europäiſcher und amerifa- 
niſcher Bienenzucht beſtehen, kommen nicht auf 
gegen die Tatſache, daß die Biene, die hüben 
und drüben gehalten wird, im weſentlichen 
dieſelbe Biene iſt. 

Der Geiſt, in dem an dieſer Stelle be- 
richtet werden ſoll, iſt der Geiſt unſerer alten 
(Nördlinger) „Bienenzeitung“, welche 
eine Weltbienenzeitung war. Allerdings kam 
damals alle Welt zu uns, ohne daß von unfe- 
rer Seite etwas dazu geſchah; heute müſſen 
erſt wieder gangbare Brücken gebaut werden. 
Für die Zuſammenſtellungen, wie fie hier ge- 
boten werden ſollen, kann auch ein amerifa- 
niſches Vorbild namhaft gemacht werden. Es 
ſind dies die berühmten „Streuenden Halme“ 
(Stray Straws) des Dr. C. C. Miller, der, 
mütterlicherſeits Deutſcher, eine auch für den 
Amerilaner packende, ja beſonders liebenswerte 
Miſchung von geſundem Menſchenverſtand und 
Idealismus zeigt. Miller berückſichtigte neben 
dem amerikaniſchen auch das fremde, nament- 
lich das deutſche, Fachſchrifttum ausgiebig. 
Man kann jagen: Dr. Millers kritiſches Den- 
ken habe der amerikaniſchen Bienenzucht der 
Gegenwart das Geſicht gegeben. Für ſich ſelbſt 
hatte Miller dabei nicht viel zu gewinnen. Er 
zeigte andern, wie mit der Bienenzucht Reich- 
tümer zu erwerben ſind. Er ſelbſt wollte für 
ſich keine erwerben; er war zufrieden, wenn 
die Aufgabe, die er zu tragen unternommen, 
ihn leidlich trug. — — 


Die europäiſchen Bienenzuchtvereine 
und -verbände und ihre Fachblätter haben die 
1 die Geſamtheit der Imkerſchaft zu er— 
faffen und zu umſchließen; der Berufsimker 
ſitzt dabei faſt etwas „neben draus“. In den 
Ver. Staaten, wo die amerikaniſche 
Schule der Bienenzucht ihre Heimat hat, verhält 


es ſich umgekehrt. Dort fällt auf den kleinen 
Mann, der ſich nebenbei mit weniger oder 
mehr klingendem Erfolg einige Bienenvölker 
hält, kaum ein Sonnenſtrahl der Anerkennung. 

Dieſer Eegenſatz zwiſchen amerikaniſcher 
und europäiſcher Bien enzucht iſt aus der 
geſchichtlichen Entwicklung zu verſtehen. Er 
kann aber auch volkswirtſchaftlich begründet 
werden. Es ſei nur auf eines hingewieſen. 
Der Amerikaner erhält ſein Obſt aus Obſt— 
pflanzungen, die von Fachleuten betrieben wer⸗ 
den. Selbſtverſtändlicherweiſe wird dabei die 
Hilfe der Bienen herangezogen. Europa ba- 
gegen baut Obſt überall. Darum muß auch 
Bienenzucht überall betrieben werden, ſei ſie 
noch ſo klein. So, wie die amerilaniſche 
Bienenzucht betrieben wird, wird alle über 
ſeeiſche Bienenzucht betrieben oder wenigſtens 
alle Bienenzucht der Kolonialländer. Der 
Großbetrieb ſinnt ſich ein Schema aus, das 
möglichſt gleichmäßig anwendbar iſt. Mit den 
liebevollen Einzelheiten kann er ſich grundſätz— 
lich nicht viel abgeben. Da im Großbetrieb ein 
gewiſſer „großzügiger“ Aufwand ohnehin jelbft- 
verſtändlich iſt, lohnen am beſten Imkereien 
von mehreren Hunderten von Bienenvölkern. 
Die europäiſche Bienenzucht iſt mehr eine 
Bienenzucht feiner Einzelanpaſſung ohne be— 
ſonderen Aufwand. Hier ſind am wirtſchaft— 
lichſten Imkereien von gegen 30 Bienen 
völkern. — — 


Für den Südoſten der Ver. 
Staaten begann die Bienen zucht 
im modernen Sinn im Jahre 1872. Ein ge⸗ 
wiſſer Doc Shelton hatte ein Jahr vorher 
den Hauptmann Max Intyre benachrichtigt, 
daß Bienenzucht für die Gegend in Betracht 
komme. Max Intyre kaufte ein, was es bei 
A. J. Root zu kaufen gab — eine Honig 
ſchleuder war nicht darunter — ſchiffte ſich 
nach Florida ein und landete an den Ufern 
des Halifax, da, wo heute die Stadt Dayton 
ſteht. Bald waren alle ſeine Beuten mit 
Bienen beſetzt. Er hatte fie aus hohlen Bäu- 
men der Umgebung. Schon Doe Shelton, 
der in Klotzbeuten imkerte, hatte jedes Jahr 
eine Menge ausgezeichneten Honigs nach New— 
york geſandt. Nun taten Mac Intyre und 
Shelton ſich zuſammen. Mit der erſten Rück— 
fracht aus dem Norden kam eine Honigſchleu— 
der an. Mac Intyre betrieb neben der Bienen- 


keit vorläufig verloren haben. 


Wir werden dieſem uns unverſtändlichen Beſchluß, welcher der bienen⸗ 
wirtſchaſtlichen Abteilung der Wauderausſtellung das Rückgrat bricht, noch 
nachgehen und in der Aprilnummer Näheres berichten. 
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Nach Drucklegung der Vienenpflege geht mir die Nachricht zu, daß die 
Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft im Benehmen mit ihren Sonderaus⸗ 
ſchüſſen für Bienenzucht jetzt im Hinblick auf die in Bayern ausgebrochene 
Milbenſeuche die lebenden Bienen von der Stuttgarter Wanderausſtellung 
ausgeichloſſen hat, ſo daß meine diesbezüglichen Aus führungen ihre Gültig⸗ 


Supp. 


* 


zucht eine Apfelſinenpflanzung. Es waren noch 
die zwar hübſch ausſehenden, aber fauren ein⸗ 
heimiſchen Apfelſinen Floridas. Nun, zwei 
Menſchenalter ſpäter, iſt dies alles anders 
geworden. 

In meiner Jugend ſtanden das Tal auf- 


wärts noch ſieben Mühlen hintereinander. Von 


ihren Kandeln (Holzkanälen) hingen im Winter 
rieſige Eiszapfen nieder. Die Häuſer ſtehen 
auch heute noch zwiſchen den Gärten und 
Villen. Aber keine Mühlräder drehen ſich 
mehr darin. Die Stadt iſt ins Gebirge 
hinauf gewachſen. So geht auch hier ein Men⸗ 
ſchenalter nicht ſpurlos vorüber. Nur unſere 
Bienenzucht iſt uralt. Selbſt der übergang 
zur beweglichen Wabe, zur Honigſchleuder, zur 
künſtlichen Mittelwand find für fie keine ind 
rungen an Umfang oder Bedeutung, wie ſie 
einem Koloniallande möglich find. — — 


In franzöſiſchen Fachblättern geht gegen⸗ 
wärtig ein Streit, der auch in unſern Fache 
blättern zuweilen ging: Iſt die Schwalbe 
ein Bienenſchädling oder nicht? Die 
einen gehen ſo weit, zu behaupten, durch 
Schwalben kämen manchmal ganze Bienen- 
völler um. Die Schwalben ſollen ihre 
Jungen mit den im Flug weggefangenen 
Bienen füttern. Andere wollen beobachtet 
haben, daß nur heimkehrende Bienen von 
den Schwalben angefallen würden, und man 
will geſehen haben, daß gegen herannahende 
Schwalben die Bienenſtöcke förmliche Attacken 
reiten, daß die Vögel von den Bienen in den 
Kopf geſtochen und ſo vertrieben würden. Da⸗ 
gegen haben wieder andere verdächtige Schwal⸗ 
ben weggeſchoſſen und in den Kröpfen nichts 
als Drohnen gefunden. Möglicherweiſe trifft 
bald mehr, bald weniger zu. Aber vordem 
ein Imker eine Schwalbe wegſchießt, wird er 
es ſich einigemal überlegen, ſofern er unter 
die weidgerechten Imker gerechnet wenden will. 


Obwohl die Bienen Sonnenvögel find, ge- 
deiht die Bienen zucht mehr im 
Norden meiſt beſſer als mehr im 
Süden. Die langen, gleichmäßigen Winter 
begünſtigen die Bienenzucht ebenſo wie der 
über Nacht mit Macht einſetzende Lenz und 


die auf einige Monate zuſammengedrängte 
Blüte von Flur und Wald, wie es alles den 
nordiſchen Ländern eigentümlich iſt. In den 
dem Aequator naheliegenden Ländern kom- 
men die Bienen nie recht zur Ruhe. Und 
dann machen verſchiedene Schädlinge, nament⸗ 
lich aber die Ameiſen, in dieſen Ländern 
Immen und Imkern viel zu ſchaffen. 

So wird im flämiſchen Maandblad aus 
Braſilien erzählt, wie gegen ſie kein 
Mittel hilft, und ſelbſt die Anlage von Waſſer⸗ 
gräben vergeblich iſt. Die Ameiſen bauen 
ſich aus Grashalmen eine Brücke hinüber. 
Und dann beginnt der Aufzug in ſolcher Zahl, 
daß die Bienen machtlos ſind. 

Einen Tag vorher hat ein Imker den 
Stock noch im allerbeſten Zuſtande befunden. 
Nun iſt alles tot. Selbſt die Maden ſind aus 
den Zellen geholt. Dieſe bösartige Ameiſe 
iſt faſt 2 Zentimeter lang. Sie iſt blaßgelb 
und hat einen ſchwarzen Kopf. Ihr wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Name iſt Iridomyrex humilis. 

Füttern braucht man die Bienen dort frei⸗ 
lich nicht. Etwas gibt es immer zu holen. 
ſelbſt in den Hauptwintermonaten Juni, Juli. 
Im Auguſt bieten alsdann Apfelſinen⸗ und 
Eukalyptusblüten reiche Tracht. — — 

In Amerika wundert man ſich, daß 
im ſelben Maße, in dem die Scheiben- 


honigerzeugung zurückgeht, auch die 
Nachfrage danach ſchwindet. 
„Sollte dies die einzige Ware ſein, bei 


der die Seltenheit den Preis drückt?“ fra⸗ 
gen Gleanings. — — 


France apicole Börcagie eine Anzahl Im: 
ker, wie fie am liebſten Honig 
eſſen. Von 272 Mann entſchieden ſich für 
Wabenhonig 1, für Schleuderhonig löffelweiſe 
26, in Milch 1, in Kakao 77, auf Brot 59, 
auf Butterbrot 103, mit Nüſſen 1, mit Rahm 
täje 1, als Honigzuckerteig 1, in Milchkaffee 
12, als Honigeierkuchen 1, als Lebkuchen 57. 

Eierkuchen, der ſtatt mit Obſtmus mit 
Honig gefüllt und danach noch einige Minu⸗ 
ten in den Backofen geſteckt wird, wird zum 
„Honigeier kuchen“. — — 
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Frage 7. Ich habe einen Bienenſtand mit 
4 Völkern, ca. 6m Abſtand von einer Vizinal⸗ 
ſtraße, vor zwei Jahren an einen Schuppen 
angebaut in meinem Obſtgarten. Ich möchte 
ihn nun vergrößern. Kann mir der Bienenftand 
einmal geſetzlich weggeſprochen werden? Wer 
haftet bei vorkommendem Schaden, z. B. beim 
Schwärmen? Hat der Landesverein beſtimmte 
Vorſchriften oder kommt es auf die Zahl der 


Stöcke an? F. Sch. in U. 

Antwort. Der Abſtand von der Straße 
iſt ein kleiner. Die Ortspolizei könnte, wenn 
„erhebliche Beläſtigungen“ eintreten, den Bienen⸗ 
ſtand jedenfalls wegſprechen. Es kann aber auch 
zu einer Gerichtsverhandlung kommen, die Sie, 
gleichviel wer für den von den Bienen ange⸗ 
richteten Schaden haftet, verurteilt, die Schaden⸗ 
ſtifter zu beſeiiigen. Wenn Sie Mitglied des 
Landesvereins ſind, ſo ſind Sie auch für Haft⸗ 
pflicht verfichert, wie das in Nummer 2 der 
„Bienenpflege“ S. 21 und 22 deutlich zu leſen 
ft. Wir würden Ihnen aber dennoch raten, 
beizeiten Vorkehrungen zu treffen, daß keine 
Schadenfälle entſtehen. 

Frage 8. Im Frühjahr und im Herbſt 
kommen in meinen Bienenſtand ganze Schwärme 
von Ameiſen. Was kann gegen dieſe Ameiſen⸗ 
plage wirkſam getan werden? J. H. in S. 

Antwort. Es gibt wie bei Zahnweh hundert 
Mittel, aber keines hilft ſicher. Das beſte und 
ſicherſte Mittel wäre, einen kleinen Graben um den 
Stand zu ziehen und dieſen mit Waſſer gu füllen. 
Das Ausſtreuen von Schwefelpulver, Kalkſtaub, 
Kalkftickſtoff in Rinnen und Streifen leiſtet 
ebenfalls gute Dienfle. Ferner werden die 
Ameiſen durch Aufſtellen von Honigwaſſer an 
beſtimmte Plätze gelockt, wo ſie dann in den mit 
der ſüßen Flüſſigkeit gefüllten Gefäßen maſſen⸗ 
weiſe ertrinken. Wird dieſes Mittel einige Zeit 
regelmäßig angewendet, ſo bleiben zuletzt die 
Amtiſen aus. 

Fiage 9. Mangels einer verfügbaren Beute 
ließ ich einen Schwarm in einen Königin⸗Abſperr⸗ 
ſchiedkaſten bauen und konnte im Au auſt ein 
überraſchendes Reſultat feftfielen: Da kein An. 
flugbrett vorhanden, bauten ſich die Bienen ein 
ſolches ſelbſt im Innern des Kaſtens und zwar 
mit Windfang. Die ſehr gleichmäßig gebauıen 
Waben ſtanden im Warmbau. Die ganzen 
Drohnenwaben in der Mitte. Die Quantität 
und Qualttät des geernteten Honigs war über: 
raſchend gut und ermuntert faſt zur Wiederholung 
des Beiſpiels, da alle jungfräuliche Zellen (auch 
Drohnenzellen) gefüllt waren. Nur die Ent⸗ 
leerung geſtaltete ſich etwas ſchwierig. Nun 
möchte ich mir einen Strohkorb aufſtellen und 
leſe ſowohl in der Bienenpflege Hert 2/25 wie 
auch im Zander, daß die Wabenanfänge in 
Kaltbauſtellung anzuordnen ſind, was dem Bau 


des dem Naturtrieb überlaſſenen Schwarms 
eigentlich widerſpricht. Ich bitte um ihre 
Stellungnahme. W. V. in St. 


Antwort. Ihre Beobachtung iſt ſehr intereſſant 
und eniſpricht den ſchon öfters an Strohkörben 
mit zu großem Flugloch gemachten Wahrneh⸗ 
mungen. Hier bauen die Bienen oft ſelbſt engere 
Tore aus Wachs und Kittharz. Daß die Bienen 
in dem Schwarmfangkaſten die Waben in Warm⸗ 
bau geſtellt haben, iſt ſonſt bei wildbauenden 
Bienen nicht Regel. In Körben, in hohlen 
Baumſtämmen, findet man die Waben meiſt 
ſchiefgeſtellt alſo weder in Kalt⸗ noch in Warm⸗ 
bau. Es ſind für die Stellung der Waben in 
Mobilbauten noch andere Geſichtspunkte maß⸗ 
gebend. Zunächſt iſt das Beſtreben der Bienen, 
auf jeder Wabe Brut, Pollen und Honig unter. 
zubringen in allen Fällen bemerkbar. Darum 
dürfen die Rahmen nicht zu klein ſein. Pollen 
und Honig werden in Kränzen um die Brut 
gelagert. Bei hohen Waden iſt nun der Kranz 
naturgemäß oben am breiteſten und der Waben⸗ 
bau muß ſo geſtellt werden, daß der Wind 
bezw. die kalte Luft nicht zwiſchen die ſchmalen 
Wabengaſſen einftreichen kann und im oberen 
Teil des Brutraums ein warmer Luftraum zu⸗ 
geſichert iſt. Das iſt nur bei Warmbauſtellung 
der Fall, alſo Hochwaben ſollen in Warmbau⸗ 
ſtellung gebracht werden. Bei Bre:twaben, die 
alſo länger bezw. breiter als hoch ſind, könnte 
ſich der Honigkranz rechts und lints um die Brut 
legen. Das würde auch geſchehen, wenn die 
Waben in Warmbauftellung gebracht würden, 
hätte aber den Nachteil, daß die Bienen Winters 
ihren Futtervorrat auf zwei Seiten der Waben 
getrennt voneinander aufſuchen müßten. Das 
iſt bei anhaltender Kälte den Bienen unmöglich 
und ſie würden trotz der Futtervorräte verhungern. 
Darum ſtellt man Breitmaben in Kaltbau. Im 
vorderen Teil der Waben beim Flugloch wird 
die Brut untergebracht und fern vom Flugloch 
im wärmeren hinteren Tel derſelben der Honig. 
Für Breitwaben iſt alſo Kaltbauſtellung die 
geeignetſte. 

Frage 10. Was für eine Pflanze eignet 
ſich am beſten zur Anlage eines Wu d- und 
Wegſchutzes gegen die kalten Zugwinde von 
Oſten an einem Bienenſtand, der am Waldrand 
fieht ? Fr. D. in W. 

Antwort. Setzen Sie Thuja occidentalis im 
Dreiverband und beſchneiden fie ihn richtig, dann 
bildet er eine lebende Mauer. Setzpflanzen liefert 
jede Gärtnerei in beliebigen Größen und gibt Ihnen 
auch die Anleitung zum Pflanzen und Beſchneiden. 

Frage 11. Was koſtet 1 kg Wachs? 

i U. in W. 
Antwort. Im Großhandel wird das Wachs 
gegenwärtig pro kg zu ca. 3.70 , gehandelt. 

Frage 12. In welcher Zeit wird Tannen⸗ 
honig durch die Bienen eingetragen? Es befinden 
ſich hier größere Tannenkulturen, habe aber noch 
nie gefeben, daß ſolche beflogen werden, auch 
noch nie Tannenhonig in Stöcken gefunden. 
Woran erkennt man das Honigen der Tannen? 

W. J. in J. 
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Antwort. Vorausſetzung des Honigens der 
Tannen iſt feuchtwarmes, ſchwüles Wetter, wie 
es im Juli und Auguſt eintritt. van gehört 
dazu eine windgeſchützte Lage der Tannen Das 
Honigen beruht abgeſehen von den ſüßen Aus⸗ 
ſcheidungen der die Rotlannenzweige bewohnen⸗ 
den Tannenſchildläuſe auf plötzlich eintretenden 
Saftſtrömungen. Es liegt noch manches Geheim- 
nis über der Entſtehung des Tannenhonigs. Im 
Unterland honigen Tannen und Tannenkulluren 
ſeiten, oder nur, wenn die Zaunſtecken honigen, 
wie man jagt. 

Frage 18. Un meine Wabenvorräte von 
Wachamotien zu ſchützen, habe ich in den Wab-ns 
ſchrank ein ſtark riechendes Mottenmittel „Glo⸗ 
bol“ eingelegt. Motten habe ich keine entdeckt, 


dagegen haben ſämtliche Waben einen ſtarken 
Naphtalingeruch angenommen. Ich befürchte, 
daß die Bienen dieſe Waben nur ungern an⸗ 
nehmen werden. Was iſt in dieſem Falle zu 
tun? EK. N. 
Antwort. Im Freien aufhängen uno vom 
Frühiahrswind durchlüften laſſen! 

Richtigſtellung der Adreſſe zu Frage 6 
(Seite 40): Albert Siegle, Bienenzüchter, 
Ditzingen bei Stuttgart. 


Frage an die Leſer: 

Wer hat Zuckertafeln bezogen und von 
wem? Welche Erfahrungen wurden damit ge⸗ 
11 ? Baldige Antwort erbittet der Schrift⸗ 
eiter. 


DEL Deretus- Nachrichten. | III | 


Dirfa mmlungs berichte. 


Der Lehrbienenſtand des Bezirksvereins Gmünd 
In der Frühjahrs verſammlung 1919 wurde der 
Beſchluß geſaßt, in Straßdorf für den Verein 
einen Lehrbienenſtand zu erſtellen. Es iſt ein 
einfacher Breiterbau mit einer Flugſeite, welche 
offen iſt, ſodaß jedes Syſtem aufgeſtellt werden 
kann. Zurzeit ſind folgende Beuten vorhanden: 
Lederermaß, Schwäb. Lagerbeute. Stockauszug 
(v. Stöcker, Eſſingen), Kuntzzwilling. Rahnbeute, 
letztere zum Ausprobieren des Zweivolkſyſtems. 
Im letzten Jahr wurde wieder ein Lehrkurs für 
Anfänger abgehalten. An 5 Sonntagnachmittagen 
wurde folgender Stoff behandelt: Wert und 
Bedeutung der Bienenzucht, Beſprechung der 
drei Bienenweſen, deren Arbeit, Triebleben, Um⸗ 
gang mit Bienen, Vorzeigen der Bienen, Bau, 
Brut, Nahrung, Anwendung der Geräte, Beute⸗ 
formen, Geſetze der Brut⸗ und Volksanordnung, 
Ernährung der Bienen, Fütterung, Verſtärkung 
ſchwacher Völker, Brutneſterweiterung, das 


Schwärmen, Herrichten einer Wohnuna, Drahten 


der Rahmen, Befeſtigen der KRunfiwaben. Be 
handlung des Schwarmes und des abgeſchwärm⸗ 
ten Volkes, einfache Königinnenzucht, Wahzzucht, 
Ausfangen der Königin und Zuſetzen derſelben, 
Ablegermachen, Vereinigen, Wienenkrankheiten, 
Bienenweide, Einwinterung, Winterruhe. Be⸗ 
ſucht war der Kurs von 15 Teilnehmern. Außer⸗ 
dem kamen häufig Mitglieder auf den Bienen⸗ 


ſtand, um ſich Rat in allen möglichen Anliegen 
zu holen. Wir dürfen uns ob unſerem Lehr⸗ 
bienenſtand freuen, denn er erfüllt vollauf ſeinen 
Zweck; hoffen wir, daß dem auch in Zukunft 
ſo ſei zum Nutzen des Einzelnen und der Ge⸗ 
ſamtheit. A. Betz. Straßdorf. 
Am Sonntag, den 8. Febr. fand in Gmünd 
die Generalverſammlung des Bezirks bienen⸗ 
neuen ftatt. Der Vorſtand Reall. 
utz eröffnete die Verſammlung und berichtete 
über die Tätigkeit des Vereins im abgelaufenen 
Jahr. Die vorgenommenen Wahlen ergaben in 
der Belegung der Vorſtandſchaſt keine Aender⸗ 
ung. Oberlehrer Betz berichtete über Lehrbienen⸗ 
ſtand, Zuchtſtation und über die bisherige Durch⸗ 
winterung. Sodann hielt er einen h 
über zeitgemäße Imkerfragen, über Raſſen⸗ un 
Wahlzucht, über Schimmeliawerden von Waben 
und deſſen Verhütung. Zur Sprache kam noch 
die Bienenausſtellung anläßlich der Ausſtellung 
der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchafft. Die 
Zeit der Ausftellung iſt ungünſtig, auch erheiſcht 
ſolche viel Luſt, Geld und Zeit, ſoll aber dennoch 
vom Bezirk beſchickt werden, um zu zeigen, daß 
die Imker mit ihrer Bienenzucht und ihren 
Produkten auf der Höhe der Zeit ſtehen. Mit 
dem Wunſche, es möge nach den Fehljahren 
endlich wieder reicher Honigſegen einſetzen, ſchloß 
der Vorfigende die anregende Berſammlung. B. 


Vereins anzeigen. 


Bezirksbienenzüchter⸗Verein Blaubeuren. 
Am Sonntag, den 15. März 1925, nachmittags 1 Ubr, findet im Lamm in Blaubeuren die 


Frühjahrsverſammlung ſtatt. — Zuückerbezug; Neuwahlen. 


Bekanntgabe der weiteren 


Tagesordnung bei Beginn der Verſammlung. Zahlreiches Erſcheinen notwendig. 


Bezirksbienenzüchter-Verein Heidenheim a. Brenz. 
Sonntag, den 22. März 1925, nachmitt. 2 Uhr, Generalverſammlung im „Rad“ in 


Heidenheim. 
dringend erwünſcht. 


Tagesordnung im Lokal. 


Ausſchußmiiglieder um ½2 Uhr. 
Salizylhonigfultertafeln können an dieſem Tag ebenfalls ahaeholt werden. 


Zahlreiche? Erſcheinen 
Der Vorſtand. 
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Der Bienenzüchterverein Weſternhauſen hält am 15. März, nachmitt. 3 Uhr im Hirſch in 
Weſternhauſen eine Generalverſammlung ab. Neuwahl der Vorſtandſchaft und des Aus⸗ 
ſchuſſes; Rechenſchafisbericht 1924; unentgeltliche Lotterie der Bienentalender; Beſtellung von 
Kunſtwaben; Vortrag von Verſchiedenem; Einzug des halbjährigen Beitrags mit 1,50 4. Um 


zahlreiches Erſcheinen wird dringend gebeten. 


III Büchertiſch. | GEIOJEIDJEITI | 


Von Heinrich Thie's Handbuch des „Prak⸗ 
tiſchen Wiſſens für Bienenzüchter“ ging mir ein 
Exemplar zur Beurteilung zu. Ich möchte nicht 
verfehlen, dem umfangreichen Werke — es ent. 
hält 604 Seiten und iſt mit 513 Abbildungen 
und 4 Taſeln in Dreifarbendruck geſchmückt — 
die beſten Geleitworte zur Einführung mit auf 
den Weg geben Es iſt nicht mehr „Dathes 
Lehrbuch“, aus dem es entſtanden iſt. arney 
hat in Verbindung mit Heinr. Thie, dem 
kaufmänniſchen Leiter des Wolfenbütiler Groß⸗ 
imkerverſandgeſchäftes, der uns aber leider durch 
einen Unglücksfall zu früh entriſſen wurde, etwas 
Neues auf den Büchermarkt gebracht. Das viel⸗ 
ſeitig erweiterte Werk iſt eine Fundgrube für 
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den angehenden Imker, auch wer ſchon viele 
Imkerlehrvücher durchſtudiert hat, wird feine 
Freude an dem ſchmucken Buche mit ſeinem nicht 
mehr „kriegsmäßigen“ Papier und gediegenen 
Inhalt haben. Wer feine Bienenliteratur be⸗ 
reichern will, greiſe nach dieſem Buche aus dem 
Verlag der Firma Heinrich Thie, ee 


„Volksbienenzucht und Imkerei in großen 
Mobilſtöcken“ nennt ſich ein kleineres Werk des 
N, a. D. Max Knack in Kladau, 

reie Sıadt Danzig. Es iſt um & 135 vom 
Selbſtverlag des Verfaſſers zu beziehen und 
lehrt uns die Betriebsweiſe in einem „mobili- 
ſterten Strohlorb“. M. 


Seit zirka 30 Jahren. 
Die altbekannten und bewährten 


Storz’schen 
Salizyl- Honigfuttertafeln 


sind die beste, einfachste und billigste Frühjahrs- und Herbstfütterung. 


Auszeichnungen auf den beschiekten Ausstellungen, Anerkennungen 
von Autoritäten aus Imkerkreisen, dıe vielen rege mäßıgen Nachbe- 
stellungen sind die beste Empfehlung. 


Vorzüge: 


Denkbar einfachste Handhabung — Fördert im Frühjahr sofortigen Brutansatz 
und Bau — Verhindert wie bei flüssigem Futter. die oft schädlichen Ausflüge. — 
Die Tätigkeit im Stock wird eine gleichmäßigere und regere. — Der Gesundheits- 
zustand des Volkes werd gehoben. — Kein Futter verlust u a. m. 


Anwendung: Die Tafeln sind nach Entfernen des Umschlagpapiers sofort, 
gebrauchsfertig und können ohne Weiteres in den Stock eingehängt werden. 


Salieyl-Honlgfuttertafeln mit Mittelwandeinlage 


(Wachskunst- 


wabe) lieferbar in jedem beliebigem Maß. 


Die Bienen hauen. wie sie das Futter abtragen. sofort wieder an. 
Die leeren Rahmen brauchen nicht entiernt werden. 


— Genaue Angaben der Iunenmaße erbeten. — 
Probepostpakete 4— 10 Rahmen je nach Größe der Tafeln. 


Prospekt und Preis auf Anfrage. 


N Rudolf Storz, Beutiingen, Hofstatt 24, Telephon 596. 7 


Zu kaufen gesucht: 
Kolonialwaren-, 
Gemiſchtwaren⸗ 


oder 

ähnliches Geſchäft 

Angebote unter L 12 an die 
Geſchäſtsſtelle der Bienenpflege 
in Ludwigs burg. 

Vermittlung eines ſolchen 
wird bei Kauf gut bezablt. 

Gebe 2 überzählige, prima 
geſunde Bienenvölker mit ein⸗ 
jähriger Königin und Kaſten alt 
Württ. preis w. ab. W. Dreher, 
Cannſtatt, Schmidenerfir. 61. 


Verkaufe: 


2 St. Bienenvölker in Kanitz— 
körben, 9 St. Bienenvölker Nor: 
malmaß, 12 St. Bienenvölker 
in bereits neuen Schw. Lager: 
beuten (Fabr. Graze) 1 St. 
Königinzuchtkaſten Normalmaß 
St. Honigſchleuder u. Sonſtiges 
Carl Hübner, 
Pfedelbach bei Oehringen. 


Leder Herhändichube 


als die allerbeſten anerkannt, 


liefert das Paar zu HK 5.50 


Fr. Attinger, bederfabrik, 
Metzingen (Württ.) 


11 Bienenvölker 


geſund und ſtark, bad. Vereins⸗ 
maß, im ganzen oder geteilt 
zu verkaufen. K. Mößner, Lnd⸗ 
wigsburg, Neufenſtraße 4. 
Broschüre über das Nieder- 
waben-System mit neuester 
Warm wasser-Stocktränke, 
Flugumschaltung, Schwarm- 
abfang, üb.Nährsalzfütterung 
Wasserbad- Wachspresse usw. 
gegen 70 Pig. in ısrıefmark. 
6. Junginger, Stuttgart, Rote- 
bühlstraße 156. 


Neuer leichter 


Bienenwagen 


mit 24 Völkern (Kuntzſche Zwil⸗ 
lingen, inmitten Schleuderraum 
wird umſtändehalber verkauft. 
Größe des Wagens 2 m breit 
und 4 m lang. 


E. Wißmann, sirhheim-Ted. 


dem Imker 
bequem 


ae. 64. 


Alte Waben und 
Press-Rückstände 


werden zu Wachs oder Kunſtwaben umgearbeitet. 
Nähere Auskunft erteile ich auf Anfragen koſteylos. 


Gottfried Wurft, Käs bach sei warben 


Badiſcher 


Breitwaben-Oberlader 


in Zaudermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sicinger⸗Klem) 


den Bienen 
genehm. 


Schutz⸗Marke. 


Man beachte die nachſtehenden Vorzüge: 


s equemes Einlogieren der Schwärme 


A llerſchnellſte Durchſicht der Vol ker 

O as Aufſetzen des Honigraums ein Handgriff 

B ei der Vereinigung kein Mißerfolg 

R aſche und bequeme Fütterung 

E inwinterung d. Einlegen d Strohmatte erledigt 
In jeder Beziehung eine Freude für den Imker 
T adelloſe Einrichtung für die Königinzucht 

Wahrhaft einzig in feiner Vollkommenbeit 
Annahme der Königin durch Zuſatzſpund geſichert 


Behandlung ohne Aufregung des Volkes 


E ine Beute, die alles bisherige übertrifft 
Neuzeitliche Verbeſſerungen in höchſter Vollendung 
O benbehandlung ſchlägt alle anderen Syſteme 

B eſte Ausnutzung der Tracht 

E inzig in ſeiner Art 

R aſche Entwicklung der Völker im Frühjahr 

L eichte Handhabung der Beute 

A ußerordentlich leichte Erneuerung des Wabenbaues 
D urchſchlagende Erfolge auf allen Ausſtellungen 
Endlich die Beute der Zukunft 

R iefige Zeiterſparnis! 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 
Tephon Amt Staufen Nr. 42 


(Breisgau) 


Verlangen Sie ſofort iluftrierte Preißlifte 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 


Vertreter geſucht. 


Garantiert unverfälſchten 


Bienenbonig 


aus laufenden Importen 


Hans F. H. Schmidt 
Bremen. 


Überſandtes Wachs wird auf 
Rietſchepreſſe zu 


Kunſtwaben 


verarbeitet. Alte Waben wer. 
den ausgelaſſen und beſtens 
ausgepreßt. 
H. Simon, Stuttgart, 
Hohenzollernſtr. 21 J. 


10 Stück 


Wanderbenten 


Oberlader, faulbrutfrei, mit 
Aufſatz, einfachwandig 1½ fach 
Württ. (Grazes Fabrikat) preis: 
wert zu verkaufen. 
Chriſtian Ruff, 
Stuttgart Hedelfingen, 
Bachſtr. 22. 


* 
Dre 


Verkaufe wegen Umzugs in 
achweiler - Geißelhardt, O / A. 
bringen (bei Mainhardt) 


1 Bienenſtand 


für 30 Völker, ſowie 15 gut 
eingewinterte Bienenvölker mit 
jg. König. (Lederermaß m. Ober⸗ 
behandlung.) 

Ebenſo ſetze ich in Auingen 
bei Münſingen etwa 15 


Bienenvölker 


(Lederermaß) dem Verkauſ aus. 
Bei Anfragen Rückporto. 
Hptl. Breymayer 


Aningen bei Münſingen. 


Frl. a am 
Heirat jeirat! ® (Pfalz) Sinterin 
m. 50 eig. Völk, 33 J. a, eogl., 


dunkelbl., angen. Auß., tücht. i. 
Haush., w glückl traut. Heim 
zu gr. m. deutſchn. ev. Herrn i. 
geſ. Lebensſt. u. v. edl. Herzensb. 
g. Erſch., n. u. 1,68 gr. m. 2 
Liebe zu Natur u. Haus. Er: 
halte Ausſt. u. ſp. etwa 40 Tauſ. 
G. M. Verm. Vertr. 


Bienenpflege in Ludwigsburg. 
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Zuſchr. | 
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Bitte Ansſchneiden. Eilt! Bitte Ausſchneiden. 


Ohne Geld schön gegossene Waben 


Senden Sie ſofort Ihre alten Waben 
an die Wabenverarbeitungsſtelle, zum 


„Wabenhans“ 


4 Kilo Waben = 1 Kilo Kunſtwaben oder gegen billige Berech⸗ 
nung. — Kaufe laufend Waben, Wachs u. ſonſt. Rückſtände. 


In Zigarren und Tabaken 


halte ich ein ſtändiges Lager guter und billiger Sorten. 


J. Hirt, Dauchingen⸗Billingen (Bad.) 
. g 


Honigschleudern 1 


f aller Systeme 
in stärkster Ausführung konkurrenzlos billig 
liefert 


Max Halin, Eßlingen d. N. 


N 
Für Wiederverkäufer beste Einkaufsquelle. — 


Bienenwohnungen u. Mabnebe 


in jeder Art und Ausführung, fertige Rahmen und in Zeilen, 


nur Ia 9 Kunſtwaben nur Ia Qualität 
moderne Bienenzucht⸗ Geräte 


jeder Art liefere ich äußerſt billig. 
Beſonders mache ich auf meine geſetzlich geſchützten 


Rietzſche⸗Einbeuten aufbn 8. M.§.-Beute 


aufmerkſam, welche durch ihre einfache Behandlung als 
Zwei⸗Volk⸗Kaſten überall Anerkennung finden. 


Proſpekte über obige Wohnungen ſowie Preisliſte gratis u franko. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 


Jans. Sihaude, Ser Ehingen . 


L. Sqhreinere. 


Gegründet 1893 


Ganz hervorragend bewährt sich nach wie vor die 


pihmübische Nadıshänone 


Verlangen Sie deshalb kostenlos Prospekt und 
Zeugnisse vom Erfinder 


Karl Methfessel, Sulzbach d. M., Wirtt. 


m DJENENONNUNEN = 


in nur guter Ausführung, leser! 


P. Chriſtian Braun 


Waiblingen. 


Aunstmaben 


ges. gesch. Marke „Bienenkord“ ges. gesch. 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
vorzüglich bewährt und anerkannt, liefert 


Fr. Leyrer, Stuttgart 
Inhaber: Adolf Leyrer 
. Honig- und Wachsgeschäft 
Gegr. 1769 Emdestraße 2 Gegr. 1769 


Alte Waben werden ausgelassen und umgearbeitet. 


Vereine erhalten bei Sammel- 
bestellungen Vorz ugsp reise. 
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ienenwohnungen und Geräte 


Rahmenftäbe, Rahmen, fertig und in Teilen 
für Brut⸗ und Dickwaben 


Bienenhäuſer Anerkannt ane Aud 
J. Hartmann 


Imkerſchreinerei Gerſtetten (Württbg.) 
GBRBBBREB BBBERE BBRBBBER BBBBBBBBBBEREB 


Mi 


Gußform 


( Rietſche) 
25 * 27 noch wie neu hat ent⸗ 
behrlichkeitshalber gegen billige 
Berechnung abzugeben. 

Eruſt Schreiber jr. 
Fabrikation von Kunſtwaben 
Freudenſtadt, Langeſtr. 64. 
Bei Anfrage Rückporto erbeten. 


Nielſche Gußform, 


nur aus Kupfer, 22x35 ge 
braucht doch gut erhalten zu 
kaufen geſucht. 

Angebote mit Preisangabe 
erbeten unter E 12 an die Ges 
ſchäftsftelle der Bienenpflege in 
Ludwigsbura. 


Empfehle auch heuer wieder 
meine nach J. Elſäßer's Ans 
weiſung angefertigten 


Vienenglockenkörbe 


à 6.— Mk. 
Zylinberkörhe 
à 7.— Mt. 


Shwarmiahkäre 


franko. Liefere auch alle Größen 
von Backkörben. 

Mich. Kurz, Bienenkorbgeſchäft, 
Wildenhäusle, 
Poſt Pommertsweiler. 

kann mir auch 
Wachs heuer wieder 
jederzeit zur Verfertigung zu 
gegoſſenen Kunſtwaben (auf 
Rietſche Preſſen) gegen mäßigen 
Arbeitslohn eingeſandt werden 
bei ſofortiger Lieferung; auch 
ſind die beliebten gegoſſenen 
Spezial⸗Kunſt⸗Waben 
aus nur reinem Wachs wieder 
lieferbar. 

Bienenzürhter Ilg. 

Kunſtwabengeſch. Siberach Miß. 


Rähmchenſtäbe 


fertige Rähmchen und in Teilen 

in jeder Art und Ausführung 

nach Muſter und Zeichnung 

fertigt als langjähr. Spez. 
billigſt an 


Wilh. King, Imkerſchreine rei 
Schramberg (Schwarzwald). 


Krankheitshalber fee ich mein 


Bienenhaus 


(Thüringer Pavillon) 
16 qm Bodenfläche, eingebauter 
Schleuderraum, 20 doppelwan⸗ 
dige Einbeuten mit gut über⸗ 
winterten Völkern, unter gün⸗ 
ſligen Zahlungsbeding. dem 
Verkauf aus; ebenſo meinen 
4 teil. Weiſelzuchtkaften (Graze) 
Gottlob Böhringer, 


ebhanſen O / A. Nagold. 


Setze meinen faſt neuen 


Bienenſtand 


mit 20 Gerſtungbeuten dem 

Verkauf aus. 
Ed 

Nechberghauſen bei Göppingen. 


Verkaufe 


5 St. neue Bienenwohnungen 


alt. württbg. Maß, außerdem 
3 St. Kunt chbeuten. 

Georg Funkler, 
Friedrichstal bei Freudenſtadt. 


Verkaufe 10— 12 


Englert Bienen-Waben 
Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, werden von 
den Bienen ſofort angenommen; Verziehen bei 
ſachgemäßem Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen und vom 
Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik Bienenzuchtgeräte 
Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch v. Bienenwachs. 


Bienenvölker 


ſamt guterhalt. Beuten, Gerſt⸗ 
ung⸗ und Normalmaß, letztere 
mit Obenbehandlg.; desgleichen 
einige leere Kaſten. 

Frau B. Römer, 
Mutlangen bei Schw. Gmünd. 


Verkaufe weg. baulicher 

Veränderung 
ſchönes Bienenhaus (Pavillon) 
ſamt 14 guten Honigvölkern in 


Kuntſchzwillingen, ſehr gut er⸗ 
halten. Für Anfragen erbitte 


Bi Nän j | feit 16 Jahren bewährt, macht Zucker⸗ 
enen- d 7 d 2 futter vollwertiger, belebt, wärmt, 
ran Brut, macht die Bienen fleißig, wetterhart, langlebig, läuſe⸗ 
frei; erhält geſund. Proſpekt gratis. 
Hermann Riehle, Schreiberstraße 2, Stuttgart. 
Vertrieb von Käſten des unübertroffenen Syſtems Junginger. 


EMO 


der neue Dampfwachs- Schmelzer 
mit Presse 


Rückporto. Bester Preis- N 
Mich. Ströbele int: 
Baus» und ner Apparat der gekrönt: 
Ehingen a. D. Gegenwart Bregenz 1923: 
h Ka a R jo Goldene Medaille 
mn Restlose 
fa Bienenſtand pf und sauberste R 
irka ienenvölker ne | g 
8 Stück ſehr gut erhaltenen Ausbeutung aller Erster Preis 
Doppelbeuten. Warbs- silberne Medaille 
rückstände 


Jakob Banzhaf, Steinenkirch 
O /A. Geislingen⸗Stg. (Württ.) 


Zuverläſſigſte Bezugsquelle 
erſtklaſſiger 
Käſten⸗ und Korbvölker 
mit reichl. Vorrat iſt und bleibt 
Heſpenheide, Lehrer, Bremen 
am Wall 217. 


und Ehrenpreis 


Verlange jeder Imker sofort neueste Beschreibung 
und Preisliste 


Emalllilier werke Oos 
Wilhelm Schneider, Oos (Baden). 


Rolb’s Fuller- u. Cränkeapparat 


Futterbleche 


für 1 und 2 Flaſchen 


Thür. Futterballon 
Stroh kiſſen 
Ruberoidblätter 


zum Einlegen in Bienenkäſten über den Winter. 
Sämtl. Bienenzuchtgeräte. 
Wiederverkäufer gelucht. 
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Preisliſte zu Dienſten. 
Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 


KRKunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in jeder 
Größe und übernehme auch das Umarbeiten von Wachs 
und alten Waben unter billigſter Berechnung. 


Joſeph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben und Großimkerei 


Raveneburg (Württemberg). 


8 4 beſte, einfachſte u. zuver⸗ 
Hinter-Oberlader „Rekord“ mae Aa ebam. 
tung für Bienenwohnungen aller Wiaße Erprobt u. bewährt 
ſeit 1909. Tadrlloſe Gutachten vorhanden. Preieliſte gratis. 
Jakob Banzhaf, Steinentirch⸗ Geislingen Stg. (Württemberg). 


2 Königs⸗Kunſtwaben m 


gegofien oder gewalzt, garantiert rein und faulbentfrei. 
peziell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Wuben find nach 
den: Urteil vieler Imker in Bezug auf raſchen und ſchönen 
Bau „vom Guten das Beſte.“ 

Umarbeitung von Bienenwachs und alten Maben. 
Vereine und Wiederverkäuer befriedigen mit meinen Waben 
ihre Abnehmer unter allen Umſtänt en. 


Engelbert König, Ravensburg. 
(Gartenſtr. 49.) Wachs zieherei (Telefon 338.) 


ZT I I ST TI I DT I I TI SS I ST I SC 


Strohmatten 


liefert in guter Ausführung 
Deutſch⸗Normalmaß 
40x24 à 0.48 G.⸗M. 
Badiıh Maß 
25,5 4 46 à 0 52 G.⸗-⸗M. 
Gerſt. Hochmaß 
28 44 à 0.55 G⸗M. 
Schwäbiſche Lagerbeute 
29x89 à 0 55 G. M. 
Alle anderen Maße dem⸗ 
eniſprechend 
A. Mißler, Hüttisheim 
(Würtibg.). 
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Verkaufe jederzeit 
gegossene 


Runstwabtn 


aus gar. reinem 
Bienenwachs. 
8 Ebenso 
liefere ich solche fee. 
Einsendung von taul- 
brutfreiem Bienen- 
werhbs und alten 
Waben bei 
billigster Berechnung. 


Ernst Schreiber jr. 
Fabrikation von 
Kunstwaben 
Freudenstadt 
Langestr. 64. 


. 


Bienenkörbe 


Strohmatten 
ſämtliche Benengeräte 
aller Arten und Syſteme. 
— Preisbuch koſtenlos.— 
Gebr. Stieber, Schillings fürſt 
(Mittelfranken). 


Grühjahrsütterung 


das befte Futter für den Bien 
ift und bleibt doch 


„Nektarin“ 


Proſpekte umſonſt u. portofrei. 
Fruchtzuckerfabritk von 


Dr. O. Follenins 
Hamburg 21, Humboldtiſtr. 24. 
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Die Bienenpflege 
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Bekanntmachungen des Landesvereins. 


1. ＋＋＋1ꝛ und Ausſtellung der Deutſchen W 
(D. L. G.) in Stuttgart⸗Cannſtatt vom 18.— 23. Juni d. Js. 
(vgl. „Bpfl.“ Nr. 1, S. 5 ff. u. Nr. 3, S. 45 ff.) 


a) Ausſchluß der lebenden Bienen von der Ausſtellung. 


In Nr. 3 der „Bpfl.“, S. 60 konnte nypch kurz mitgeteilt werden, daß die 
lebenden Bienen von der Ausſtellung ausgeſchloſſen ſeien. Dieſer uns auch heute noch 
unverſtändliche Ausſchlußbeſchluß wurde vom Sonderausſchuß für Bienenzucht in 
ſeiner Berliner Sitzung am 16. Febr. d. Is. ohne irgendwelche Fühlungnahme mit 
dem Württ. Landesverein, in deſſen Arbeitsgebiet die Ausſtellung ſtattfindet, gefaßt. 
Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß das tatſächlich feſtgeſtellte Auftreten der "Milben. 
ſeuche an verſchiedenen Orten Deutſchlands zu größter Vorſicht mahnt; ob die radikale 
Maßnahme der Ausſchließung notwendig war, muß zum mindeſten bezweifelt werden. 
Es wäre doch wohl möglich geweſen, die Grenzen Württembergs für die Einfuhr von 
Ausſtellungsvölkern zu ſperren. Die von Württemberg zur Ausſtellung angemeldeten 
Völker hätten von zwei anerkannten Sachverſtändigen (etwa Rentſchler und Geiger) 
auf ihren Geſundheitszuſtand unterſucht werden können. Auch iſt zu bedenken, daß 
anſteckende Bienenſeuchen über ganz Deutſchland verbreitet ſind, und daß dann logiſcher⸗ 
weiſe Ausſtellungen lebender Bienen für die Zukunft ſo lange verboten werden müßten, 
bis das ganze Reich für ſeuchenfrei erklärt iſt, was zur Folge hätte, daß derartige 
Ausſtellungen für alle Zukunft unmöglich wären. In verſchiedenen Oberämtern 
Württembergs herrſcht z. Zt. die Maul⸗ und Klauenſeuche. Es iſt aber nicht anzu⸗ 
nehmen, daß für die Klauentiere noch ein Ausſchlußverbot zu erwarten iſt. Warum 
dann bei den Bienen dieſe allzuängſtliche Vorſicht? Sicher iſt, daß durch dieſen 
Beſchluß der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung das Rückgrat gebrochen worden iſt. 

Mit Schreiben vom 23. Februar d. Is. an den Vorſitzenden des Sonderaus⸗ 
ſchuſſes für Bienenzucht und in einer beſonderen Eingabe an die D.L. G. vom 5. März 
d. Is. haben wir unſere Bedenken geltend gemacht und um Aufhebung des Ausſchluß⸗ 
beſchluſſes gebeten. Die Antwort der D. L. G. lautet: „Bezüglich Ihres Antrages auf 
Ausſtellung lebender Bienen in Stuttgart erlauben wir uns mitzuteilen, daß wir uns 
nicht zumuten möchten, in einer jo verantwortungsvollen Sache, die unſer Sonderaus- 
ſchuß für Bienenzucht in ſeiner Sitzung am 16 v. Mts. nach allen Richtungen hin 
erwogen hat, auch nur einen Schritt von dem Beſchluß des Sonderausſchuſſes abzu⸗ 
weichen. Leider iſt es nur zu wahr, daß der Ausſtellung die Seele damit genommen 
wird. Aber das Auftreten der Milbe an anderen Orten hat gezeigt, daß Vorſicht 
am Platze iſt.“!) 

1) Die bisherigen Feſtſtellungen von Sachverſtändigen über Milben und Milbenſeuche (f. a. 
S. 77 ff.) rechtfertigen durchaus nicht den Beſchluß des Sonderausſchuſſes der D. L. G. D. Schr. 
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Das Ausſchlußverbot für lebende Bienen bleibt alſo beſtehen. 
Vorſtehende Ausführungen mögen auch den zahlreichen Frageſtellern, die in dieſer 
Angelegenheit an mich herantraten, als Antwort dienen. | 

b) Der Termin für die Anmeldung der ſog. „toten Gegenſtände“ 
iſt längſt vorüber, jo daß Anmeldungen von der D. L. G. unter gar keinen Umſtänden 
mehr entgegengenommen werden können; über den auf dem Ausſtellungsgelände vor: 
handenen Raum iſt reſtlos verfügt. Etwa noch nicht bezahltes Standgeld iſt einzu⸗ 
ſenden auf das Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 2173 der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft Berlin SWII, Deſſauerſtr. 14. Auf dem 
für den Empfänger beſtimmten Abſchnitt iſt dabei zu vermerken: „Betr. Aus⸗ 
ſtellungsabteilung 1, Tiere.“ Es wird erneut darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Landesverein die Mitgliedſchaft bei der D. L. G. erworben hat, jo daß unſere 
Mitglieder bezüglich der Höhe des Standgeldes wie die Mitglieder der D. LG. be⸗ 
handelt werden (ſ. Bpfl. Nr. 3, S. 46). 

c) Belehrende Ausſtellung: Um nun trotz des Ausſchluſſes der lebenden 
Bienen und der äußerſt mangelhaften Beſchickung der Ausſtellung der „toten Gegen⸗ 
ſtände“ aus Imkerkreiſen doch noch eine möglichſt geſchloſſene Darſtellung unſerer 
württ. Landesbienenzucht geben zu können, hat ſich der Landesverein entſchloſſen, in 
engſter Fühlungnahme mit dem Sonderausſchuß für Bienenzucht eine außerhalb des 
Wetibewerbs fallende belehrende Ausſtellung zu veranſtalten, die folgende Gruppen 
umfaſſen fol: 

Gruppe 1: Die in Württemberg gebräuchlichſten Bienenwoh⸗ 
nungen nach ihrer geſchichtlichen Entwicklung mit den wichtigſten Hilfsgeräten 
und brauchbaren Erfindungen württ. Imker. 

Leiter dieſer Gruppe iſt Oberlehrer Elſäßer in Zell bei Eßlingen. 

Gruppe 2 umfaßt die Wanderbienenzucht und bringt zur Darſtellung gute 
Wanderwohnungen, Bilder (beſſer noch Modelle) von muſterhaft eingerichteten Wander⸗ 
bienenſtänden, Karten von unſern Wandergebieten mit beſonderer Betonung bevor⸗ 
zugter Plätze uſw. 

Leiter: Die Oberlehrer Handſchuh in Schwenningen und Fiſcher in Gott⸗ 
wollshauſen OA. Hall. | 

Gruppe 3: Wichtigſte Trachtpflanzen, dargeſtellt in Natura durch Anlage 
eines Bienengartens, in Pflanzenmappen und in guten Abbildungen. 

Leiter: Oberlehrer Grüner, Stuttgart, Hoheſtr. 8 B. 

Gruppe 4 zeigt Honig und Wachs, erſteren nicht nur kandiert und flüſſig, 
ſondern vor allem in ſeinen verſchiedenen Sorten, letzteres gebleicht und ungebleicht 
in Blöcken, als Kunſtwaben uſw. 

Leiter: Bienenzüchter und Kaufmann Adolf Leyrer, Stuttgart, Engeſtr. 

Gruppe 5: Literatur, umfaßt das württ. Imkerſchrifttum unter der Leitung 
von Oberlehrer Herter, Heilbronn, Liebigſtr. 11. 

Gruppe 6 gibt eine belehrende Darſtellung der Köͤniginnenzucht mit ihren 
wichtigſten Hilfsgeräten und bringt Abbildungen unſerer Belegſtellen. “) 

Leiter: Oberlehrer Mack, Oberſöllbach bei Neuenſtein. 

Gruppe 7 endlich führt ein in das große Gebiet der Statiſtik und bringt 
graphiſche Darſtellungen über die Bewegung der Völkerzahlen in den letzten Jahr⸗ 
zehnten, über unſere Organiſation und über unſer Kursweſen, über die Beziehungen 
zwiſchen Bienenzucht und Obſtbau, über die Seuchenbekämpfung, über die Verteilung 
unſerer Zucht- und Belegſtellen u. a. m. | | 

Gewünſcht werden ferner noch Bilder aller Art von Ständen, Imkerveteranen, 


Schwärmen u. dergl. 


1) Ich bitte die Belegſtellenleiter, mir die gewünſchten Bilder zuzuſenden. Hat er keins, 
macht er eins. D. Schr. 
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Leiter dieſer Gruppe ſind die Oberlehrer Rentſchler, Stuttgart, Hölderlinſtr. 21 
und Geiger, Hauerz bei Leutkirch. 

Es wird gebeten, die Gruppenleiter nach allen Richtungen hin tatkräftig zu 
unterſtützen und an ſie mit Vorſchlägen bezw. Bereitſtellung von Ausſtellungsgut frei⸗ 
willig heranzutreten, damit dieſe kleine Ausſtellung das wird, was ſie ſein ſoll: eine 
klare und überſichtliche Darſtellung unſerer ſchwäbiſchen Bienenzucht in ihren wichtigſten 
Arbeitsgebieten. 

2. Vertreterverſammlung: Um den Vertretern der Bezirksvereine, für die der 
Landesverein die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe wieder beſtreitet, Gelegenheit zu 

eben, ſowohl die während der Ausſtellung geplante öffentliche Imkerver⸗ 
1 lung, auf der Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach einen Vortrag über das Thema: 
„Die ſüddeutſche Betriebsweiſe in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft“ halten wird, 
als auch die Ausſtellung der D. L. G., die nur alle 12 Jahre nach Württemberg kommt, 
eingehend beſichtigen zu können, wird ams Sanstag, den 20. Juni (nachmittags) oder 
am Sonntag, den 21. die Vertreterverſammlung für das Jahr 1925 abgehalten. 
Von beſonderen Vorträgen wird mit Rückſicht auf die vom Sonderausſchuß für Bienen⸗ 
zucht veranſtaltete öffentliche Imkerverſammlung Abſtand genommen, ſo daß die 
Tagesordnung nur die üblichen Berichte, die Wahlen und Satzungsänderungen 
umfaſſen wird. Genaue Bekanntgabe erfolgt in der Mainummer der „Bpfl.“ An⸗ 
träge ſeitens der Vereine erbitte ich mir bis ſpäteſtens 15. April. 

3. Imkerſchulung: Der Ausſchuß des L. V. hat im Haushaltplan für 1925 
namhafte Mittel zur Verfügung geſtellt zur Förderung der Wanderlehrtätigkeit 
und zur Abhaltung von Imkerkurſen. Der Ausſchuß hat die Bereitſtellung dieſer 
Mittel genehmigt in der Erkenntnis, daß die Imkerſchulung gerade in der fur die 
Bienenzucht ſo ſchweren Jetztzeit vornehmſte Aufgabe einer Verbandsleitung ſein muß. 
Wir fordern deshalb die Vereine auf, Wanderredner durch Vermittlung des Unter⸗ 
zeichneten für ſich in Anſpruch zu nehmen und der Abhaltung von Bienenzuchtkurſen 
heute ſchon näher zu treten. Der Vorſitzende des Vorſtands: Lupp. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
6 | Mißſtände im Honighandel. 


Mitte Dezember 1924 hatte der Vorſtand der V. d. J. eine Ausſprache über „Wirtſchaftsnöte 
der Imkerei“ in Berlin. Die Verhandlungen leitete Breiholz. Prof. Dr. Baier-Berlin 
ſprach über die beiden Feinde unſeres inländiſchen Honigs, den Auslandhonig und den 
gefälſchten Honig. Neben der „ des Staates um Gegenmaßnahmen gegen 
den Handel eben angeführter Honigſorten wird die Selbſthilfe noch manches in Angriff zu 
nehmen haben. Anzuftreben find verſchiedene Verbote: 
1. „Kunſthonig“ mit Naturware zu vermiſchen. 
2. Beftandteile des echten Honigs, wie Pollenkörner, Fermente, dem Kunſthonig beizumifchen. 
8. Jeder Verſuch, den Kunſthonig dem Naturhonig ähnlich zu machen und jo gewonnene 
Erzeugniſſe feilzuhalten und zu verkaufen. (Deshalb dürfen nur beſtimmte, vorgeſchriebene 
Stoffe Verwendung finden, um dem Kunſthonig Feinduft zu geben, und dabei ſind ſolche 
Stoffe zu bevorzugen, die leicht nachweisbar ſind.) 
4. Verkauf und Feilhalten von Kunſthonig und echtem Honig in einem Geſchäfsraume. 
. 5. Der Wanderhandel (Hauſierhandel) mit Honig und Kunſthonig; er iſt der Krebsſchaden 
unſerer wirtſchaftlichen Nöte. 
Zu fordern ift: 
1. Die Anmeldepflicht für die Herſtellung von Kunſthonig, damit die kleinen Panſcher verſchwinden. 
2. Kennzeichnung der Verkaufspakete und :padungen für Kunſthonig nach dem Beiſpiel 
der Margarine. 
Gefordert wird in der regen Ausſprache für Auslandshonig ein Schutzzoll von 
35 9 das Pfund, Kennzeichnung des Herkunſtlandes, ebenſo für Verſchnitte mit ſolchem, ferner 
die Trennung von Honig und Kunſthonia im Zolltarif. Kunſthonig und Bienenhonig ſollen nicht 
in einem Raume feilgehalten werden dürfen. 
Die Weiterberatung der angejchnittenen Fragen werden ſich zur Pflicht machen die Herren: 
Nageler, Dr. Baier, Dr. Armbruſter, Aiſch, der Präſident der V. D. J., Breiholz. 
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Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Wien 1925. 
3. September: Begrüßungsabend. 
4. x Raſſen⸗ und Wahlzucht. 


5. 1 Volks bienenzucht. 

6. © Meſſeeröffnung und Eröffnung der Ausſtellung. 
7. u Bienenkrankheiten. 

8 Internationaler Imkertag. Pflanze und Biene. 


Dr. Borchert⸗Dahlem teilt mit, daß er für die Durchführung der Seuchenbekämpfung die 
Imker als die berufenen Sachverftändigen anſieht, vorausgeſetzt, daß fie noch beſonders dazu aus⸗ 
gebildet ſind. Sollten die 4 zu dieſem Zweck beſtimmten Lehrgänge in Dahlem nicht ausreichen, 
werden mehr gehalten werden. Preſſedienſt: Aiſch. 


Bekanntmachung. 


Der Württ. Landesſachverſtändige für Bienenzucht (Oberlehrer 
H. Rentſchler in Stuttgart, Hölderlinſtr. 21 II) iſt unter der Nummer 21196 
an das Stuttgarter Fernſprechnetz angeſchloſſen. a 


Pfarrer Dr. h. c. Ferdinand Gerſtung T. 


Per aspera ad astra. 


Arn 5. März, dem Tag vor ſeinem 65. Geburtstag iſt Pfarrer Dr. Gerſtung in Oßmann⸗ 
ſtedt bei Weimar von einem langjährigen qualvollen Leiden erlöſt worden. Die große 
Zahl freundlicher Wünſche, die aus allen Teilen Deutſchlands zu ſeinem Geburtstag ein⸗ 
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liefen, traf ihn nicht mehr lebend an. Mit Gerſtung iſt einer der erſten geiſtigen Führer 
der deutſchen Imker dahingeſchieden, und auch unſere einheimiſche württembergiſche Bienen⸗ 
zucht wurde von ihm befruchtet und gefördert. Der Ausſchuß des Württ. Landesvereins 
für Bienenzucht hat darum den Unterzeichneten, der dem Verſtorbenen perſönlich näher 
ſtand, beauftragt, ſeiner an dieſer Stelle mit einigen Worten zu gedenken. 

Pfarrer Dr. Gerſtung wurde am 6. März 1860 in Vacha a. d. Wera geboren. Nach 
zurückgelegtem theologiſchem Studium in Jena und Heidelberg wurde er Pfarrvikar in 
Ifta bei Eiſenach. Als großer Natur- und Tierfreund begann er dort mit der Kanarien⸗ 
zucht, vertauſchte aber bald ſeine Kanarienvögel mit Bienenvölkern. Als er dann 1886 
Pfarrer in Oßmannſtedt wurde, beſtellte er ſich fofort einen 36fächerigen Berlepſchſtapel 
bei Wilh. Günther in Gipſersleben, den er aber ſtatt mit Halbrahmen, wie es Günther 
zu tun pflegte, mit Ganzrahmen ausſtatte te, die ihm eine frühere und ſtärkere Brutentwick⸗ 
lung brachten. Die Beobachtung der Entſtehung eines Weſpenneſtes mit ſeinem ſpiraligem 
Aufbau lenkte ſeine Blicke auf das Brutneſt der Bienen und ſein weiter, die Zuſammen⸗ 
hänge überſchauender Blick führte ihn zu dem „Grundgeſetz der Brut⸗ und Volks⸗ 
entwicklung des Biens“, das in ſeinen Folgerungen die ganze Auffaſſung des Bienen⸗ 
lebens umgeſtaltet hat und der Ausgangspunkt geworden iſt für die ſogenannte „organiſche 
Auffaſſung des Biens“, welche mit der Zeit die Auffaſſung der Dzierzonſchen Schule 
verdrängt hat. 1889 veröffentlichte Gerſtung „das Grundgeſetz“ zuerſt im Bienenw. Bentral- 
blatt in Hannover und dann in einem 50 Seiten zählenden Schriftchen, das in der Imker⸗ 
welt Aufſehen erregte: Die „Bienenpflege“ ſchrieb damals darüber „Verfaſſer ſagt wohl 
nicht zu viel, wenn er die gewonnene Erkenntnis einen „Thriumph der Theorie der Bienen⸗ 
zucht“ nennt und jedem Leſer wird es wie Schuppen von den Augen fallen, wenn ihm 
bisher dunkle Punkte in ſonnenklarem Lichte erſcheinen“. Aber die Führer der alten Schule 
waren mit dieſem „Triumph“ nicht einverſtanden und verteidigten ihre Stellung, fanden 
jedoch in Gerſtung einen Gegner, der eine ſcharfe Klinge führte. 1890 erſchien das Buch 
„Immenleben — Imkerluſt“, in dem Gerſtung die Leſer in Geſtalt einer Familien⸗ 
unterhaltung mit romanhaftem Untergrund ſpielend in die Geheimniſſe des Biens ein⸗ 
führen wollte. | | 

Es erſchienen nun in raſcher Folge „Der Thüringer Zwilling“ „Wahrheit und Dichtung 
über die geheimnisvollen Lebensvorgänge des Biens“ und dann Gerſtungs Hauptwerk 
„Der Bien und ſeine Zucht“. Schon 1890 übernahm Gerſtung die Schriftleitung 
einer neu gegründeten Wochenfachſchrift: „Allgemeine Deutſche Bienenzeitung“, die 
aber bald ihr Erſcheinen einſtellte und nun gründete er in Verbindung mit dem Verlag 
Fr. Pfenningſtorff, Berlin, eine neue Zeitung „Die deutſche Bienenzucht“ in Theorie 
und Praxis, die ihm als Sprachrohr für ſeine großen Ideen 32 Jahre diente und jetzt ſeit 
Jahresbeginn von einem ſeiner treueſten Anhänger und Freunde Pfarrer Auguſt Ludwig, 
Jena, geleitet wird. | 

Aber auch noch durch unmittelbare Belehrung in Kurſen hat Gerſtung mit Erfolg 
ſeine Lehre verbreitet. Dadurch hat er ſich auch die Wege ins Schwabenland geebnet. 
Oberlehrer Mangler, Hohenheim, war der erſte Württemberger, der im Jahre 1896 bei 
Meiſter Gerſtung in Oßmannſtedt in die Schule ging und mit großer Begeiſterung dann 
in der Heimat für Gerſtungs Lehre eintrat. Mit Unterſtützung des Württ. Landesvereins 
für Bienenzucht, der landw. Zentralſtelle und der Inſtitutsdirektion Hohenheim errichtete 
Mangler in Hohenheim einen Lehrbienenſtand, in welchem neben 24 Gerſtungbeuten 
6 Elſäßerbeuten ſtanden, und im Jahr 1896 wurde ebenfalls mit Unterſtützung der oben- 
genannten Stellen die erſten Lehrkurſe für Bienenzucht in Hohenheim abgehalten. In 
dieſen fand Gerſtungs Lehre durch Mangler einen eifrigen Verfechter, der ſeine Schüler 
für ſie zu feſſeln und zu begeiſtern wußte. So kam es, daß in Württemberg bald da und 
dort in Nord und Süd auf den Bienenſtänden „Spuren von Gerſtungs Geiſt“ wahrnehmbar 
wurden, und Thüringer Beuten und Bienenſtände nach Gerſtung bezw. Hohenheimer 
Mauſter auftauchten und bewundert wurden, jo daß, als im Jahr 1903 Pfarrer Gerſtung 
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von Teinach herkommend die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Tuttlingen beſuchte, 
er von den Schwaben mit beſonderer Freude begrüßt wurde. 

Auch die Stuttgarter Jubiläumsausſtellung im Jahr 1905 wurde von der Gerſtungſchen 
Richtung beherrſcht. Das „Einſt und Jetzt“ oder Gerſtungſtand und Strohkorbſtänder 
des Calwer Vereins drückten ihr den Stempel auf. Gerſtung ſelbſt hatte ſich auch ein⸗ 
geſtellt und nahm an den Verhandlungen lebhaften Anteil. Im Jahr 1911 hielt Pfarrer 
Gerſtung im Verein mit dem Unterzeichneten in Hohenheim einen Imkerkurs mit über 
30 Teilnehmern. Beſonders die letzten Stunden des Kurſes, in welchen der Meiſter von 
dem großen Opfergeſetz, unter dem auch der Bien ſtehe, ſprach, werden jedem Beſucher 
unvergeßlich ſein. Für unſere Vereinszeitſchrift „Die Bienenpflege“ war Gerſtung viele 
Jahre ein geſchätzter Mitarbeiter. Zu ſeinem 60. Geburtstage verlieh ihm die Univerſität 
Jena auf Antrag von Prof. Dr. Plate den Ehrendoktor und im November torigen Jahres 
ernannte ihn der Aus ſchuß des Württ. Landesvereins für Bienenzucht zu 
ſeinem Ehrenmitglied. 

Nun iſt er tot. Seine Geſtalt, ſeine Lehre waren oft umſtritten; aber der Rundſchauer 
der „Bienenpflege“, der damalige Pfarrer Leonhardt in Schäftersheim, jetzt Dekan in 
Künzelsau, hatte recht, wenn er im Jahre 1911 ſchrieb: „Gerſtungs Verdienſte um die g 
Hebung der Bienenzucht in Theorie und Praxis ſind unleugbar, und Tauſende von Bienen⸗ 
züchtern verdanken ihm ſehr viel. Seine Gegner erſcheinen mir oft recht klein.“ An anderer 
Stelle hat der Unterzeichnete einmal geſagt: „Wir ſind alle gerſtungiſch geworden“. Das 
ganze Fühlen und Denken der Imker über das Bienenleben und den Bienenſtaat ſteht 
unter dem Banne Gerſtungs. Gerſtung war ein tiefgründiger Denker, der die Erſchei⸗ 
nungen im Bienenſtaat von einer höheren Warte aus beobachtete und Geſetze fand mit 
kosmiſchem Charakter, weil er im Bien ſelbſt einen Kosmos fand. Für ihn war die Materie 
belebt, indem er ſtatt von einer Intelligenz der Bienen, von einer Intelligenz der Materie 
ſprach. Mag ſeine Lehre von theologiſch⸗philoſophiſchen Einflüſſen durchfurcht ſein, und 
in Einzelheiten exakter, naturwiſſenſchaftlicher Forſchung nicht immer ſtandhalten — ſie 
iſt in ihrer Geſamtheit, in ihrer Zielſtrebigkeit zu beurteilen und da birgt ſie Ewigkeits⸗ 
werte, die unvergänglich ſind, in ſich, und darin, nicht im Rahmen 2540, nicht im Thüringer 
Luftballon — liegt die Größe Gerſtungs, die uns allezeit erhaben und über alle Mühſelig⸗ 
keiten und Enttäuſchungen unſerer Arbeit im Bienenſtand wegtragen wird. 5 

In Oßmannſtedt, dem Wielanddorfe zwiſchen Weimar und Apolda, unmittelbar 
am Parke des Oberondichters wurde er am Sonntag, 8. März, inmitten aller der Heim⸗ 
gegangenen aus jeinec Gemeinde, zur letzten Ruhe beſtattet. Neben ſeiner Familie und 
der Gemeinde Oßmannſtedt hatte ſich eine unüberſehbare Schar von Freunden von nah 
und fern eingefunden, ihm das letzte Geleit ꝛu geben, darunter der Vorſitzende der Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände, Rektor Breiholz aus Neumünſter in Holſtein, 
der Dekan der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Jena, Prof. Dr. L. Plate, der 
Vertreter des thürmgiſchen Miniſteriums, Dr. Koch, der Vertreter der Propſtei, Ober- 

pfarrer Thöllden, die beiden Leiter des thüringiſchen Imkerbundes und des Haupt⸗ 
vereins der Provinz Sachſen, Zeuner, Hundhaupten, und Plotz, Weißenfels, die ſchleifen⸗ 
geſchmückte große Lorbeerkränze unter begleitenden, tiefempfundenen Worten an ſeiner 
Bahre niederlegten. Auch der Landesverein bayriſcher Bienenzüchter und der Würt— 
tembergiſche Landesverein, der Preußiſche Imkerverband und der Landesverband 
für Schleswig-Holftein hatten wertvolle Kränze geſandt. Pfarrer Ludwig, Jena, 
hielt die Gedächtnisrede über die Worte aus der Offenbarung des Johannes: „Ich weiß 
deine Werke und deine Arbeit und deine Liebe und deinen Dienſt und deinen Glauben 
und deine Geduld und daß du die Böſen nicht tragen kannſt. Um meines Namens willen 
haſt du gearbeitet und biſt nicht müde geworden.“ Jul. Herter. 
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Der Monat April im Imkerleben. 


Es iſt nicht immer 
leicht, Monatsanweiſun⸗ 
gen für die Bienen⸗ 
pflege zu ſchreiben, weil 
einmal nur von einem 
Winkel des Landes aus 
geſchrieben wird, von 
welchem nicht alles übec⸗ 
5 blickt werden kann, um 
N eeeeine richtige Eirnſtellung 
f NS für die verſchieden⸗ 
artig gelagerten 

Verhältniſſe zu 

finden; ſodann möchte 
man nicht Dinge zum hundertſten und tauſend⸗ 
ſtenmal ſagen, die für den eingearbeiteten Im⸗ 
ker ſich zwar von ſelbſt 9 0 dem Anſän⸗ 
ger aber doch recht wertvoll ſein können. Auch 
dem „Rund⸗ um die Eckegucker“ darf man 
nicht ins „Handwerk pfuſchen“, weil der auch 
„intereſſant“ und geleſen ſein will. 

Deshalb mache ich jetzt an dieſer Stelle 
Schluß, gebe zum Schoppen „Schlar aſfen⸗ 
bter“ und beſinne mich, was ich dir morgen 
ſchreiben will. 

Wer ein genügendes Quantum dieſes Ge— 
braues konſumiert, der kommt in jenes Land, 
wo einem die gebratenen Tauben ins Maul 
fliegen und der Himmel voller Baßgeigen 
bands und Sorg und Müh ungekannte Begriffe 
ind. 

So ſchön wollen wir Imker es gar nicht 
haben, aber einmal wieder möchten wir doch 
auch unſerer Sache froh werden. 

Freilich liegt es nicht allein an uns, das zu 
werden; aber zum Teil doch. Wir können am 
Geſchickmitgeſtalten. Es handelt ſich nur 
um das „wie“. a 

An viele „Kunſtkniffe“ denke ich dabei nicht. 
Was wir tun, das muß alles natur 
gemäß, d. h. ſo ſein, wie es die Biene als 
Einzelweſen und Volksganzes erfordert. 

Der wintermäßige März verdirbt uns man⸗ 
ches, beſonders in den milderen Landesteilen. 
Vor allem hemmt er die Entwicklung und ver⸗ 
hindert fo zu gegebener Zeit, kriegsſtarke Ba: 
taillone zu haben. Wo das Volk ſtark iſt, kann 


man, die geeignete Witterung vorausgeſetzt, 
reizfüttern. Die Reizfütterung ſollte ſtets in 
kleinen Portionen regelmäßig, 


d. h. Tag für Tag, etwa 14 Tage lang und 
nur von unten her, erfolgen. Bei Reiz⸗ 
fütterung von oben erzielt man nicht die 
Wirkung, wie mit der angegebenen. Die beſten 
„Treiberdienſte“ leiſten aufgeeggte Honig- 
waben. Honig mit Zuckerwaſſer vermiſcht iii 
auch noch beſſer als nur Zuckerwaſſer. Dabei 
ſpielt Alter und Charakter der Königin eine 
Rolle. Wer Luſt und Freude an der Sache 
hat, der kann ja auf verſchiedene Weiſe reiz⸗ 
füttern und ſich genaue Aufzeichnungen ma— 
chen. Brulneftme lungen? Wenn fie auch 
nicht jedermanns Sache find, wenn nur einige 


ſchwärmt. 


: oder mehreren. Da 


Wenige ſich damit befaſſen, dienen ſie Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis. 

Wo es mit der Entwicklung nicht von 
Fleck gehen wia, da fehlt es meiſtens an der 
Königin oder an dem nötigen Arbeiterſtaat. 
Kleine Völkchen als ſogen. „Reſervevölkchen“ 
aben ihre Herechtigung. Wer aber glaubt, 
olche Schwächlinge entwickeln ſich bis zur 

racht zu einem auten Standvolk, der täuſcht 
ſich meiſtens. Ausnahmen gibts. Alſo was 
ſchwach und elend iſt, zuſammengeworfen. Ver⸗ 
einigungsmethoden gibts genug. Sieh nur dein 
Bienenlehrbuch an. 

7 mker, dem die Futternot oder 
ſonſtige Umſtände ſeinen Bienenbeſtand ſchmä⸗ 
lerten, oder der ſehnſüchtig nach Schwärmen 
gelüſtende Anfänger, möge doch auch wiſſen, 
ob das eine oder andere Volk bei ihm 
Wie kann man das wiſſen? Und 
vollends ſchon im April? Nun ganz ſicher 
nicht, aber ziemlich ſicher. Man braucht nur 


das „Fieberthermometer“ einzu⸗ 
hängen. Gewiß eine neue Erfindung? Und 
gar vom Monatsartikler? O nein! Beides 


trifft nicht zu. Und was das Beſte dabei iſt, 
dieſes wunderbare Inſtrument koſtet dich nicht 
einen Pfennig, denn es beſteht aus einer Wabe 

Due man am unteren 
Zeil dieſer Rahme, die man zum Fieberther⸗ 
mometer auserſehen hat, rechts und links vier⸗ 


telkreisförmige Ecken heraus. 


| 
| 
| 
| 


mit Brut beſetzten Wabe. 


— 


Werden dieſe Ecken ſehr raſch mit Drohnen⸗ 
bau ausgebaut und beſtiftet, ſo ſchwärmt ein 
ſolches Volk faſt mit Sicherheit. Werden dieſe 
Ecken gar nicht oder nur ſehr langſam mit 
Drohnenbau ausgebaut und nur ſehr langſam 
beſtiftet, fo ſchwärmt das Volk nicht. Die 
Sache iſt ſicherlich einer Probe wert. 

Ob dein Volk ſchwärmt oder nicht, iſt für 
dich zu wiſſen nicht nur der Volksvermehrung 
wegen von Wert, noch vielmehr der Königin: 
nenzucht wegen: denn ein Volk, das du als 
Pflegevolk benützen willſt, darf nicht ſchwär⸗ 
men. 

Ohne ſie gibts keine wirtſchaftliche Bienen⸗ 


zucht. Deshalb richte man ſich dazu jetzt allen 
Ermites ein. 
Auch ans Wandern wird der eine und an⸗ 


dere Imker dieſes Jahr denken, ſei es in 
Früh⸗ oder Spättracht. Jede Wanderung er- 
fordert ſtarke Völker, guten Bau und eine 
gute Wohnung. 

Wo Stachelbeerblüte und Kirſchbaumblüte 
im April ihren Nektar ſpenden, da gibts Leben 
im Stock. Gar bald muß man erweitern, Luft 
machen. Nicht zu früh das Brutneſt erwei⸗ 
tern! Die zweitletzte Wabe muß mit Bienen 
vollbeſetzt ſein. Richtig erweitern! Die neue 
einzuhängende Wabe kommt nach der letzten 
Hinter ſie kommt 


die Pollenrahme. Nicht zu viel Rahmen auf 
einmal. Langſam muß erweitert werden. Bei 
guter Tracht kann auch eine (nicht mehr) Kunſt⸗ 
wabe eingehängt werden. 

Beobachtet man an einem Volk ganz ab⸗ 
norme Entwicklung oder beſſer geſagt keine, ſo 
darf man faſt mit Sicherheit auf eine Bienen⸗ 
krankheit ſchließen. Erkennt man ſie ſelbſt 
nicht, ſo wende man ſich an den Landesſachver⸗ 
ſtändigen oder ſonſt einen bewährten Kenner 
der Bienenkrankheiten, damit nac“ der Sache 
gefehen wird. Da vorbeugen immer beſſer 
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wie heilen iſt. jo ſorge man vor allem für 
peinliche Reinlichkeit auf dem Stande. 

Daß man ſich die Bienenzucht intereſſant 
machen kann, zeigt uns Geiger⸗Hauerz in der 
Peärz⸗Bienenpflege in feinem Artikel „Bienen⸗ 
wirtſchaftliche Beobachtungen in graphiſcher 
a und beſonders auf der beigegebenen 

afel. 

Möchten wir nicht auch ſo etwas machen? 


Schwenningen a. N. 
Oberl. Handſchuh. 


Unfere Bienen im Februar — März. 


„Der Frühling kommt mit Brauſen“ konnte man 
im Februar ſingen, und im März: „Der Winter 
kommt mit Dräuen“. Ein merkwürdiger Winter. 
Im Februar ſtäubten die Kätzchen am vu und 
an Weiden, Schneeglöckchen, Primeln und Nar- 
ziſſen ſproßten. Die Forſithia ſchmückte ſich mit dem 
Gold ihrer Blüten und ſogar der Löwenzahn ent⸗ 
faltete feine Strahlblüte. Trotzdem war die Zehrung 
der Völker verhältnismäßig gering. 


Beuron berichtet über dieſe: 


vom 11.—19. Februar = 280 g 
vom 20.— 28. Februar = 370 g 
vom 1.—11. Maitrzz = 380 g 
zuſammen 1030 g 
Gottwollshauſen bei Hall: 

vom 2.—8. Februar = 400 g 
vom 8.—15. Februar = 300g 
vom 16.—22. Februar = 250 g 
vom 25. Februar bis 1. März. = 300 g 
alſo im Februar 1250 g 


In Schwenningen zehrte das Wagvolk 
vom 1. Oktober bis 10. März 2700 g. 


Manche Völker, beſonders ſolche mit jungen 
Königinnen, gingen im Februar ſchon in die Brut. 
Für dieſe iſt die Kältewelle des März jedenfalls von 
ſehr ungünſtigem Einfluß. Die andern Völker haben 
ſich raſch wieder zur Wintertraube formiert und 
harren nun des Frühlings, der, wie wir hoffen wol- 
len, nicht zu ſehr für die Milde des Winters ſtrafen 
wird. Von Volksverluſten hört man bis jetzt noch 
wenig. 

Matthäus Schmucker, der biſchöfliche geiſt— 
liche Rat in Gundelfingen, der alljährlich einen 
Wetterkalender für jeden Tag des Johrs heraus— 
gibt und manchmal kräftig danebenrät, hat doch 
dieſe Kältewelle und den Schneefall für Mitte März 
richtig vorausgeſagt. Nach ſeinen Angaben wird 
der April in folgender Weiſe ſich geſtalten: 

1.—4. April: trüb und bewölkt, wiederholt Regen, 
ſtür miſch; 

5.---11. April: mehrfach aufheiternd, 
Niederſchläge; Ä 


wenig 


12.—18. April: heiter, ſcharfe Oſtwinde, meiſt 
trocken 


19.—25. April: zunehmende Trübung, aber wenig 
Niederſchläge; 

26.—30. April: meiſt ſonnig und trocken, gemitte- 
rig, warm. ö 


Bekanntlich lautet die Wetterregel: Iſt es im 
Aprilen trocken, geht der Sommer nicht auf Socken. 


Inzwiſchen ſind an die Vereinsvorſtände 
Fragebogen (Trachtkarten) hinausgegangen, mit 
der Bitte, ſie durch die Vertrauensmänner ausfüllen 
zu laſſen laut der beigegebenen Gebrauchsanweiſung. 


Leider hat ſich der Druck und daher auch der Verſand 


etwas verzögert, ſo daß der angegebene Termin wohl 
nicht überall eingehalten werden kann. Die Tracht⸗ 
karten mußten leider der Verpackung und des Ge- 
wichts wegen etwas beſchnitten werden. Es ſei 
darum hier zur Ergänzung, ſoweit die beigegebene 
Anweiſung nicht genügend orientiert, nachgetragen: 

Erläuterung: In Spalte 3 iſt anzugeben, 
wieviel Völker in Korbſtöcken, auf Normal-, Ger⸗ 
ftung-, Württemberger⸗, Elſäßer⸗ (Hoch- oder Breit⸗ 
wabe), badiſchem Maß u. a. untergebracht ſind. 
In Spalte 4 find beſonders ausgiebige Trachtpflan- 
zen zu nennen: Obſt, Akazie, Wieſe, Eſparſette, 
Reps, Weißklee, Sumpfdiſtel, Wald, Rot- und 
Weißtanne uſw. Spalte 5: ſchwer, leicht, mittel, 
Lehm-, Kalk-, Keuper⸗Böden. In Spalte 7 iſt 
der Durchſchnittsertrag pro Muttervolk ohne Be- 
rückſichtigung der Winterfütterung anzugeben; auch 
iſt beizuſetzen, von welchen Pflanzen der Honig 
gewonnen wurde (ſiehe Anweiſung). Spalte 8: 
Bemerkungen: Eignet ſich die Gegend zu Wande⸗ 
rungen? Sind unverkaufte Honigvorräte da und 
wie viel u. a.? 


7 Weitere Trachtkarten find, ſoweit der Vorrat. 
reicht, von Herrn Oberlehrer Grüner-Stuttgart, 
Hoheſtraße, zu beziehen, auch find etwaige diesbe⸗ 
zügliche Anfragen an dieſen zu richten. Wir bitten 
aber dringend, die Karten genau auszufüllen und voll 
einzuſenden, da ſonſt eine genaue Gtatiftif 
und die Anfertigung einer Überſichtskarte unmög- 
lich wird. Jul. Herter. 
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Die Bienenmilbe (Acarapis Woodi) und der ſüddeulſche Imker. 


Vortrag von Prof. Dr. L. Armbruſter, Dir. des Inſtituts für Bienenkunde Berlin Dahlem, 
5 anläßlich des 77. landw. Haupifeftes in Stuttgart. 


Liebe ſchwäbiſche Imkerinnen und Imker! 


De, Ein adung ihres Hauptvorſtandes, hier einen Vortrag zu halten, bin ich gern gefolgt. 
Bei der Wahl des Vortragsgegenſtandes bin ich auf die Milbenkrankheit deswegen 
ekommen, weil es ſich um einen Krankheitserreger handelt, der mit ſeiner rätſelhaften 
Lebensweise einen Zoologen und Imker beſonders intereſſieren muß, und weil die ſüddeut⸗ 
ſche Imkerſchaft ſich gerade um dieſen Krankheitserreger kümmern ſoll, da fein Auftreten 
hart ſüdlich der Reichsgrenze von ſich reden machte. Dazu kommt, daß ich in den letzten 


Mit Freuden konnte ich feſtſtellen, welch wichtige Rolle die Bienenzucht in den Alpenländern 
ſpielt. Meiſt handelt es ſich um eine recht anſehnliche Dauertracht (große Höhenunterſchiede, 
enge Täler, Erica carnca, viel Wald und Matten), im Gegenſatz zu den Gebieten des Flach- 
landes, wo es ſich meiſt mehr darum handelt, kurze, kräftige Trachtwellen mit allen Mitteln 
der Kunſt und Zucht auszunützen. Uns Bienen väter muß es freuen, wenn wir ſehen, wie 
in den Alpenländern, wo der Beſitz an Grund und Boden für den einzelnen klein und 
in ſeiner Nutzbarkeit beſchränkt iſt, die Bienen mithelfen, dieſe wackere Bevölkerung zu er⸗— 
nähren. Gewiß ſieht man es manchem Bienenſtande an, daß der Veſitzer alles andere als 
ein reicher Mann iſt. Aber ich fand z. B. in der Anſtalt für fortſchrittliche Bienenzucht 
bei Salzburg einen privaten Bienenbetrieb, welcher eine Familie zu ernähren imſtan de iſt 
und deſſen Beſitzer ſich dazu noch ſelbſtlos in den Dienſt der Imkerſchulung fellt, auf dem 
Gebiete der Honigpflege und des Honigabſatzes, auf dem Gebiete der Beutenerprobung 
und des Beutenbaues ganz Bedeutendes leifiet, und welcher mit der Zeit für die bier en⸗ 
wirtſchaftliche Betriebslehre ſehr wichtige Beiträge liefern wird, weil hier neben einem Vor⸗ 
ſtadtbetrieb noch zwei weitere Groß⸗Imkereien mit verſchiedenen Tracht verhältniſſen 
bearbeitet werden. Der eine dieſer Außenbetriebe zu Scharfling am Mondſee iſt das ſchönſte 
Bienenparadies, was ich je geſehen. Wie großzügig und wagemutig man dort arbeitet, 
geht daraus hervor, daß die Wackeren dort zur Zeit eine Honigſchleuder für 24 Ganz- 
waben — natürlich mit Motorbetrieb — einbauen, in deren Schleuderkeſſel ohne weiteres 
4 Perſonen übernachten könnten. Eines hat mich dabei am meiſten gefreut, ja ich war 
erneut ordentlich ſtolz darauf, an der Bienenzucht mitarbeiten zu dürfen, weil das Ganze 
aus kleinen, ja kleinſten Anfängen ſich dadurch entwickeln konnte, weil hier ein rühriges 
Ehepaar alle freien Stunden der ſchönen Liebhaberei des Imkerns widmete und dabei 
friſch und munter blieb, trotzdem lange Zeit das Tagewerk ſtets morgens früh um 4 Uhr 
begann. Wenn ich Ihnen ſage, daß dieſer verdiente Imker, Herr G. Rendl, Salzburg— 
Itzling, an der Spitze der Sektion Salzburg (Stadt und Land) ſteht, dann werden Sie 
mir leicht glauben, daß die Bienenzucht dort im ganzen Lande Salzburg unmöglich etwa 
ſchlechtweg darniederliegen oder in Zukunft uns ein Gegenſtand der Sorge ſein kann, ja, 
wenn das Land Salzburg erſt wegen der Rauchſchäden der Mitterberger Kupferberg werke 
und jetzt wegen der Milbenſeuche von ſich reden machte, ſo ſtehe ich nicht an, zu behaupten, 
das iſt vielleicht eher ein Vorzug als ein Nachteil, denn weil man dort rührig iſt und auf der 
Lauer liegt, deswegen war man hier Dingen auf der Spur, über die man anderwärts noch 
mehr oder weniger ſchläft. 
Daß die Schweiz, insbeſondere die deutſche Schweiz, in faſt jeder Hinſicht für den 
er ein vorbildliches Land iſt, dürfte Ihnen bekannt ſein. Jedenfalls unterließ es der 
ortragende nie, darauf hinzuweiſen, wie die Schweizer Imker (val. Leuenbergers imke⸗ 
riſche Seuchenverſicherung und imkeriſche Seuchenbekämpfung, Frei's Honigkontrolle und 
Zentrale, und Frei'sRentabilitätserhebungen) im Handumdrehen Dingefertig bringen, 
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10 ea man bei uns feit Jahren hin⸗ und herrät, ob die Dinge grundſätzlich überhaupt 
möglich ſind. 

Wenn ich die Studienreiſe ausführen konnte und Ihnen heute einiges davon berichten 
kann, jo verdanke ich es nicht nur dem Weitblick meiner Behörde, dem Preußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium, ſondern vor allem auch den Inckerorganiſationen der beiudien 
Länder, alſo dem Vorſtand der Seklion für Bienenzucht in Salzburg und dem Präſiderten 
des Oſterreichiſchen Imkerbundes, Herrn Baron Dr. Haerdtl. Von den vielen Imkern, die 
unterwegs mir halfen, ſei der Werkvorſtand Mamerler in Mühlbach bei Biſchofshofen 
noch eigen hervorgehoben. Beſonders glücklich traf es ſich, daß der hochverdiente Ent⸗ 
decker der Bienenmilbe in Oſterreich, Herr Profe, ſor Dr. Pointer, nicht nur eigers von 
Wien ins Befallsgebiet reiſte, ſondern bei dem Beſuch aller in Frage kommer den Stände 
die achkundige Führung eines einheimiſchen Natur- und Bienenfreundes in lieber swürdig⸗ 
In Weile übernahm und mir gütigft geftattete, nicht nur die gemeiniamen Erfahrur gen, 
ondern überdies ſeine früher allein in reichem Maße gemachten Erfahrungen zu verwerten. 

Auch in der Schweiz, wo ich insbeſondere in Profeſſor Burri's milch wirtſchaftlicher und 

bakteriologiſcher Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern ſchauen, genießen und ſtudieren durfte 
und zwar in Dr. Morgenthalers Laboratorium für Bienenkrankheiten, genoß ich rührende 
Gaſtfreundſchaft. Obwohl ich alſo mit den Bienenſtänden und den Imkern weniger in 
Berührung kam, wurde ich doch durch eine Einladung zur Schweizer Wanderverſammlung 
in Winterthur ſeitens des Zentral⸗Präſidenten erfreut und auf derſelben durch zahlreiche 
Aufmerkſamkeiten bedacht. Freund Morgenthaler führte mich zur welſch⸗ſchweizeriſchen 
Bienenausſtellung nach Neuchatel. Auch dort empfand ich wohltuend, wie Leute mit den 
verſchiedenſten Intereſſen vom Bienenſtande her erfreulich viel vom gemeinſamen Stock⸗ 
geruch mitgenommen haben. Allen ſei auch hier nochmals herzlich gedankt. 


Zunächſt möchte ich vor Ihnen 1. die Bienenmilbe ſelbſt behandeln, dann 2. von dem 
Krankheitsbild, wie es mir unterwegs begegnet iſt, reden und 3. von den Aufgaben, welche 
der deutſche Imker, insbeſondere der ſüddeutſche Imker dieſer Krankheit gegenüber hat. 

Der Erreger der Milbenſeuche, die man 1904 auf der engliſchen Inſel Wight gewahr 
wurde und daher auch Inſel⸗Wight⸗Krankheit heißt, iſt die Milbe Acarapis wo“ di, zu den 
Heteroſtigmata gehörend (die nur im weiblichen Geſchlecht Luftröhren beſitzen). Sie wurde 
von Rennie und ſeinen Mitarbeitern entdeckt und urſprünglich als Tarsonemus woodi 
angeſprochen. Nach Hirſt gehört fie nicht zur Gattung Tarsonemus, ſondern ſteht ganz für 
ſich und iſt mit Acar.spis neu benannt worden. Die Größe ſchwankt bei den Weibchen zwi⸗ 
ſchen 0,123 und 0,150 mm. Das Männchen iſt etwas kleiner; es ſchwankt zwiſchen 0,100 
und 0,120 mm. Sie iſt alſo nuc mit bewaffnetem Auge feſtzuſtellen: Auf der Abbildung 1 
iſt zum Vergleich die Strecke eines Zehntelmillimeters als Maßſtab beigegeben. Das 
Männchen iſt vom Weibchen deutlich zu unterſcheiden, insbeſondere am letzten Beinpaar. 
Dieſes ſchaut beim Weibchen nur wenig über die Hinterleibsſpitze hervor, beim Männchen 
iſt es chlanker, länger, beborſtet und weiter vorſpringend. Auf der Tafel ift bei Ab⸗ 
bildung 1 und Abbildung 2 je das rechte hinterſte Bein etwas ſtärker ausgezogen. Die 
Tafel hielt ſich an die bis in die Einzelheiten genauen Darſtellungen von Hirſt und 
Graf Vitzthum (Archiv für Bienenkunde V, 1/3, 1923). Da nämlich im Bienenſtock 
noch eine Reihe anderer Milben gefunden worden ſind und wohl noch gefunden werden (und 
zwar an Stellen, wo man ſie gar nicht erwartete), muß man, am beſten an der Hand von 
Abbildungen, genau feſtſtellen können, ob Acarapis woodi vorliegt oder nicht. Die 
Abb. 1a ſtellt das Weibchen von oben, 1b das Weibchen von unten dar; entſprechend 
2a und b das Männchen von oben und unten. 


Doiſtens iß an den Tieren in der hinteren Körpergegend ein kräftig dunkel durch⸗ 
En Fleck zu beobachten, die beim Körperende ſich anſammelnden Kotmaſſen. 
Meiſtens ſieht man unter der Lupe zuerſt dieſe Kotflecken. Auf den Abbildungen 1—3 
und 5 anv 6 ſind dieſe Kotflecken nicht eingezeichnet, wohl aber auf Abbildung 9. 
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Die Bienen⸗Mi'be wird zu einem Sal äulın, der Bienen dann, wenn fie in das Korper⸗ 
innere der Biene vordringt und zwar durch die erſte Stigmen⸗(Luftrohl-) Offnung. Hier 
iſt die Eingangspforte zu der Trachee, we che auf Abbildung 8 und 9 dargeſtelli iſt. 
Dieſes Stigma und dieſe Trachee in ıhrenı Anfangsten jind jo geräumig, daß eim Milben⸗ 
Mütterchen ſich dort häuslich einrichten kann. 

Ein Acarapis-Weibchen legt außergewöhnlich große Eier. Bei dem Verhältnis von 
Eigröße zur Weibchengröße iſt eine beſonders ſtarke Verehrung höchſtens dann möglich, 
wenn das Weibchen beſonders gut ernährt wird; etwa vom Blute der Bienen. Ein Weib⸗ 
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4: 

5: Sechsbeinige Larve 

7: Larvenhaut; darunter die voll entwickelte achtbeinige Milbe (6—7 nach Rennte), 

8: Lage der in Frage kommenden erſten Yuftröhren und Stigmen⸗Offnung. Die Pfeile mit den 
drei Zahlen 1—3 geben die drei Schnitte an, die am einfachſten zur Unterſuchung der Trachee 
führen (n. Morgenthaler). 

9: Trachee herauspräpariert von Milben; aller Stadien Befall. 

10: Kraubler⸗Falle. | 
Beim Männchen fehlen an den zwei hinteren Beinpaaren am Grunde je ein Haar. Die 
vorderſten Beinpaare tragen außer der Klaue auch einen Pulvillus, wie Hf richtig angibt, 
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chen, das nicht in die Trachee eindringt und nicht der guten Ernährungsbedingungen eines 
Innenſchmarotzers (Entoparaſiten) ſich erfreuen darf, ſcheint wenigſtens durch eine Rieſen⸗ 
fruchtbarkeit nicht gefährlich zu werden. Gefährlich iſt die ſtechende Mundbewaffnung. 


Abbildung 5 zeigt den in der Eihülle ſich entwickelnden Embryo mit den Anlagen 
des Kopfes und der Beine. Wenn der Embryo die Eiſchale verlaſſen hat, zeigt das 
Lebeweſen, die Larve, nur drei Paar Beine, während ſich die Milben im ausgewachſenen 
Zuſtand von den Inſekten bekanntlich dadurch unterſcheiden, daß ſie 4 ſtatt 3 Beinpaare 
beſitzen. Zur ausgewachſenen Milbe wird die Larve dadurch, daß ſie die Larvenhaut ab⸗ 
wirft und die unter derſelben inzwiſchen entwickelten vier Beinpaare zur vollen Ent⸗ 
faltung bringt (Abbildung 7). In der vorderen Luftröhre findet man zeitweiſe faſt nur 
Entwickelungsſtadien. Dann pflegen die Luftröhren noch ziemlich klar und durchſichtig zu 
ſein. Wenn die Milben alle entwickelt ſind, können nicht alle auf die Dauer in der 
Luftröhre bleiben. Sie finden Gelegenheit genug auszuwandern und nach früher oder 
ſpäter ſtattgehabter Begattung bei anderen Bienen einzudringen. Nicht jede wird gleich 
die richtige Einwanderſtelle, nämlich das erſte Stigmenloch, finden und man hat auf alle 
Fälle ſo Gelegenheit, die Milbe auch außerhalb des Bienenkörpers zu finden. Nach dem 
verdienſtlichen Vorgehen von Dr. Morgenthaler, Bern, tut man gut, verdächtige 
Bienen, aber auch ab und zu Bienen von unverdächtigen Völkern, etwa den Totenfall, 
einzeln herauszuleſen (die Bienen eines jeden Stockes für ſich, gut die Stocknummer auf⸗ 
ſchreiben), zu ſammeln, mit Waſſer oder dem Oudeman'ſchen Gemiſch (174 Teile 70% 
igen Alkohol, 10 Teile Glyzerin, 16 Teile Eis⸗Eſſig) zu überſchütten und in emem Flälch⸗ 
chen kräftig zu ſchütteln. Dann gießt man die Schüttelflüſſigkeit alsbald durch emen 
Falten⸗Filter, chabt den Filter⸗Rückſtand auf mehrere Objektträger und unterſucht den 
Rückſtand bei etwa 40 facher Vergrößerung. Dr. Morgenthaler fand fo ſehr häufig 
unſere in Abbildung 1 und 2 dargeſtellte Milbe und zwar, was beſonders merkwürdig 
iſt, in Stöcken, von denen niemand Jagen würde, ſie find krank). Man hat auf Grund 
dieſer wichtigen Befunde damit zu rechnen, daß die Bienenmilbe nicht ſtets und überall in 
die Luftröhren der Bienen eindringt, oder doch nicht ſtets und überall dort eigentlich ge⸗ 
fährlich wird. Es wäre ſehr erwünſcht, daß möglichſt viel geeignete Bienenhalter ſolche 
Stichproben mit dem Filtrierverfahren machen und bekanntgeben würden (Verfaſſer, 
Berlin⸗Dahlem, Inſtitut für Bienenkunde, Lentze Allee 86, Fernſprecher: Uhland 9758, 
wäre zur Nachprüfung des Befundes gerne bereit). 


Wer die Bienenmilbe in der Trachee ſelbſt feſtſtellen will, der entnimmt eine größere 
Zahl (auf keinen Fall unter 10 Stück) einem Stock und führt an den einzelnen Bienen 
folgende 3 Schnitte aus: 1. Schnitt: Kopf weg, 2. Schnitt: das vordere Beinpaar weg, 
3. Schnitt: nach Dr. Morgenthaler: vom Rücken her mit dem Raſiermeſſer quer durch die 
Bruſt, hart vor dem Flügelurſprung vorbei. Dieſe vordere Kuppe der Bruſt enthält, 
wie Abbi dung 8 zeigt, auf der linken und rechten Seite je einen aufſteigenden Tracheen⸗ 
(Luftrohr-)Aſt, von dem ſich unter ſptzem Winkel nach hnten ein kräftiger Zweig ab- 
ſpaltet, der ſich bald reichlich in dünnere Kite auflöſt. Luftrohr⸗ und Se tenaft ſollte man 
möglechſt in ihrer ganzen Ausdehnung aus der Bruſt⸗Vorderkuppe herauspräparieren. 
5 ſollte man den bnter dem Stigma liegenden Anfangsteil der Trachee zu 

eſicht be ommen. Dieſer Anfangsteil iſt le cht daran zu erkennen, daß de Aus- 
ſteifungsſpangen der Luftröhre hier cheitelförm g angeordnet ſud (vergl. Abbildung 9 
und 8). Man legt die Bruſtkuppe auf den Objektträger, gibt nach Dr. Morgen- 
thaler einen Tropfen der überall käuflichen Milchſäure bei und beginnt unter der 
Luppe, etwa 20—40fach vergrößert, ſorgfältig de Vorderteile der Bruſtmuskeln und 
die in der Bruſt liegenden Drüſenteile von den Tracheen zu entfernen. Dies gelingt bei 
Anwendung von Milch äure deswegen leicht, weil ſie die Muskelteile u w. bald durchſichtig 


) Neuerdings wurde in der deutſchen Schweiz ein deutlicher Krankheitsfall bei einem Volk 
unbekannter Herkunft feſtgeſtellt. 
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macht. Die Trachee erkennt man an hrer Geſtalt und insbeſondere an hrem geringelten 
Aufbau. Oft iſt die Trachee durch den von den Milben abgeſetzten Kot :o verdunkelt, daß man 
alsbald die Anweſenheit der Schädlinge entdeckt. Auch bei älteren, ſtart zerſetzten Toten 
kann man die Anweſenheit des Bienenfeindes noch nachträglich feſtſtellen; der Kot ſetzt 
ſich oft zwiſchen den einzelnen Ausſteifungsr engen feſt und bildet dann die bezeichnenden 
ſtreifenförmigen Flecken, wie fie auf Abbildung 9 angedeutet ſind. Auch wenn der 
Böſewicht ſelbſt oder ſeine Entwickelungsſtadien nicht anzutreffen ſind, werden dieſe 
Streifenflecken zum Vercäter. Bei unverkoteten Luftröhren achte man auf die oben er⸗ 
wähnten Kotflecken im Innern der einzelnen Tiere und man achte insbeſondere auf leichte, 
ovale Körperchen, derart groß, daß etwa drei nebeneinander im Durchſchnitt der Röhre 
(von oben geſehen) gut Platz haben. In Zweifelsfällen kann man auch die Röhre zerzupfen. 
Oft wird es nötig ſein, die in der Röhre ſitzende Luft durch Drücken von oben zum Ent⸗ 
weichen zu bringen. Die Unterſuchung dieſer unverkoteten Luftröhre geſchieht am beſten 
bei ſtarker Vergrößerung (etwa 60 — 80 fach). 

In Großbritannien wurde zum Unſchädlichmachen der Krankheitsträger eine ſogenannte 
Krabblerfalle empfohlen (Abb. 10). Die kranken, geplagten Bienen drängen ſich in ihrer Not 
ans ic vermögen aber nur ſperlingsähnliche Bodenflüge zu machen. Sie fallen 
alsbald vom Flugloch herunter. Die Krabblerfalle ſoll ſie mit ihrem ſparbüchſenähnlichen 
Deckentrichter auffangen. Sind die Bienen durch den langen Trichterſchlitz durchgerutſcht, 
dann fliegen ſie gegen die Glasſcheibe, welche das Falleninnere nach vorn abſchließt. Sie 
zappeln ſich dort zu Tode. Wenn in einem ſichtlich leidenden Volk die Unterſuchung von 
Stockproben einen ſtarken Befall der Luftröhre ergeben hat, dann empfiehlt es ſich, das 
Volk abzufegen und zu verbrennen. Da man durch . von abgefegten Brut⸗ 
waben die Milbenſeuche noch nicht übertragen konnte, mag man bis auf weiteres dulden, 
daß Brutwaben Iorgfältig abgelegt (friſche Federn) und einem anderen Volk (nicht vielen 
Völkern) zugehängt werden. Der übrige Wabenbau kann mit kräftig wirkenden Gaſen 
von ſachkundiger Hand desinfiziert werden. 

Die Milbenſeuche hat bis jetzt viel Uberraſchungen gebracht. Ihre Rätſel laſſen ſich nur 
löſen, wenn möglichſt viele Augen mithelfen bei der Frage: Wo ſteht der Feind? Die Ab⸗ 
bildungen der Tafel ſollen dazu behi flich ſein. Nur ſoll man das, was man gefunden hat, 
auch mitteilen. 

Geſtatten Sie, daß ich im zwei en Teile ihnen vortrage, was ich, insbeſondere im Salz⸗ 
burgiſchen, unter der Führung von Kollege Pointner 3 den Ständen ſelbſt lernen durfte. 

Im e Salzburg war zur Zeit der Reiſe, Anfang September, die Milbe Acarapis 
woodi noch nachweisbar; krankhafte Erſcheinungen als Jo gen des Milbenbefalls ohne 
Zweifel. Die Schwere der Krankheitserſcheinungen wurde auch bisher n Deutſchland 

ſtark betont, ebenſo der anſteckende Charakter der Seuche. Auch aus Großbritannien 
ind mir Stemmen bekannt, die aus der Nähe die Seuche ſehr nüchtern betrachten. 

Auf dem Stande M. in M. bei Biſchofshofen hatten die Völker 17 und 18 im Jahre 1924 
einen Honig⸗Ertrags Vorſprung von 12 kg, be einem Stand⸗Durchſchnittsertrag von 8 kg ie 
Volk. Ein milbenkrankes Volk vom Stande W. in T. ergab 11 kg, während die geſunden 
Völker nichts ergaben. Auf dem Stande W. in A. leiſtete ein krankes Volk das Doppelte des 
Standdurchſchnitts. Die behauptete Beeinträchtigung des Fluges muß noch genauer unter⸗ 
ſucht werden, ebenſo der Einfluß auf die Volksſtärke. Auf dem Stande W. erſcheinen Heilver⸗ 
ſuche von einigem Erfolg begleitet. Auf Ion allen der ſechs nachweißt ch befallenen Stände 
gab es Schwächlinge, in denen Milbenbefall nicht feſtgeſtellt wurde, und es gab gute Völker, 
in denen de Milben ſ ch fanden. Dr. Po ntner fand Bienen, in denen Kotſpuren von Milben, 
aber die Milben ſelbſt oder ihre Brutſtadien nicht vorhanden waren. Die für die Milben⸗ 
krankheit als charakteriſtiſch beſchriebenen, hüpfenden Bodenflüge wurden z. B. vom Bienen⸗ 
halter P. ſeit Jahren feſtgeſtellt. In dieſer Zeit hat die Seuche den Stand jedenfalls nicht 
ausgerottet und es fanden ſich auf dem Stande Völker, in denen die Milbe nicht zu entdecken 
war. Die Bewegungen der auffallend flach gebauien Milbe find ziemlich träge, die Eier 
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der Milbe derartig groß die Forlpflanzun gef bien nicht gar zu häufig, fotaß die Lerweh⸗ 
rung des Krankheitserregers nicht uferlos und die Anſteckungsgefahr nicht übern äßig ſein 
kann, owbohl der Krankheitserreger aktiv zu wandern ımftande ift. Die Kraniheitsigmpicme 
und das Maß des Schadens ſind nicht ſo auffallend, daß der Bienenhalter unbedingt das 
Vorliegen einer Seuche merken müßte. Die Tefifiellung der Seuche erfordert ein kun⸗ 
diges Zergliedern des kleinen Inſekten körpers und Beobachtung mit bewafſnetem Auge 
und leider ſehr viel Zeit. Auch bis auf weiteres wird man ſich über die Verbreiüung der 
tracheenbewohnten Milbe bei der Biene nur ganz ſchwer ein Bild machen können. Daß die 
Seuche nach dem Salzburgiſchen über die Schweiz kam (Zander), iſt im höchſten Maße 
unwahrſcheinlich. Sehr wahrſcheinlich iſt, daß ſie ſchon ſeit ſehr langer Zeit an Ort und 
Stelle heimiſch herrſchte. Der erſte Stand, auf dem ſie in Salzburg entdeckt worden iſt, 
gehört einem Muſter⸗Imker. Stark vernachläſſigte Stände in einem durch Kupferdän pfe 
geſchädigten benachbarten Gebiete zeigten ſich unverſeucht (3. B. Stand St.). 

Bis jetzt kann man von drei Herden im Lande Salzburg reden. Ein Bienenverkehr 
zwiſchen dieſen drei Herden, der die Seuche von einem zum andern gebracht hätte, ließ 
ſich keinesfalls nachweiſen, wohl aber innerhalb des einzelnen Herdes die Verpflanzung 
der Krankheit vom Stande P. auf den Muſterſtand M. (Völkerankauf). Der Stand J. 
und die beiden Stände P. ſind ſo nahe beiſammen, daß ein Übertragen durch Flugbiene 
denkbar wäre. Unter den beiden Ständen P. fand überdies Völkeraustauſch ſtatt. Es iſt 
keinswegs ausgeſchloſſen, daß die Milbe in Oſterreich auch in Ständen geſunden wird, 
die keinerlei Krankheitsſymptome zeigen, daß man fie etwa auch außerhalb der Bienenluft⸗ 
röhren bei harmloſer Lebensweiſe findet (ſogen. harmloſe Form). Die Völker, welche die 
Studienreiſe Anfang September als deutlich befallen erwies, wurden von den Veſitzern in⸗ 
zwiſchen abgeſchwefelt. Die von Zander mit Vorſicht angegebene dritte Sterbe⸗Periode im 
Laufe des Jahres, angeblich in den Auguſt fallend, ließ ſich für Oſterreich nicht beſtätigen. Auf 

dem Stande M. waren die e anfangs September gering, ſie vermehrten ſich im 
Verlauf des September. Da Dr. Pointner im Frühjahr 1924 in bewundernswertem Umfang 
ſämtliche Bienenſtände des unteren Pongau unterſucht hat, und die Milbenſeuche nur auf 
fünf Ständen feſtſtellte, von denen vier einen Herd bilden, kann man ſagen, daß das Land 
Salzburg einen Milbenbefall zeigt, der noch als mäßig bezeichnet werden muß. 

In der welſchen Schweiz findet man die krankheitserregende Form gar nicht ſelten. 
Von übermäßigem, erſchreckend gefährlichem Auftreten kann zum Glück nicht die Rede ſein. 

In der deutſchen Schweiz wurde der erſte Milbenbefall zu Binn im Oberwallis jüngft 
feſtgeſtellt. Es handelt ſich dabei um einen Zukauf von Bienen aus der welſchen Schweiz, 
alſo um eine regelrechte Ein chleppung. Die Schutzmaßnahmen ſeien ergriffen. Wie 
in meinen früheren Berichten ſchon angegeben iſt, wurde in auffallend zahlreichen Fällen 
in der deutſchen Schweiz die Milbe nachgewieſen, arer in der „harmloſen Form“. Da die 
harmloſe und die gefährliche Form bisher nach verſchiedenen Unterſuchungsmethoden 
feſtgeſtellt wurde, iſt weitere Klärung der Sache, alſo des etwaigen Zuſammenhangs von 
harmloſer und gefährlicher Form, die nötigſte Aufgabe dieſem Krankheitserreger gegenüber. 

Die Milbe Acarapis woodi wurde in drei Fällen nördlich des Rheins, zwiſchen Boden⸗ 
fee und Baſel, feſtgeſtellt!). Es iſt alſo nicht zu bezweifeln, daß z. B. die Milbe in Baden ſich 
auch findet, aber wahrſcheinlich nicht nur in Baden allein. Das an die franzöſiſcke Schweiz 
angrenzende Frankreich zeigte Fälle von „gefährlichem Milben vorkommen“. Die n der 
Tſchechoſlowakei gefundene Milbe iſt nach den bisher bekanntgewordenen Be'ckreibungen 
als „harmloſe“ anzuſehen. Das auf allende Verhalten der Bienen in der Schweiz kann mög⸗ 
licherweiſe in Beziehungen gebracht werden mit der Ta“ſache, daß die züchteriſchen Beſtre⸗ 
bungen in der deutſchen Schweiz ziemlich volkstümlich geworden ſind und der Zukauf 


1) Inzwiſchen vom Schreiber im bayeriſchen Bezirk Laufen, von Armbruſter in verſchiedenen 
Teilen von Großberlin und von Baden, in Oberheſſen, in Pommern. In einem Falle war das 
betreffende Volk als nacktes Volk im Vorberbſt ans dem Lüneburgiſchen bezogen worden bis jetzt 
faft uberall dort, wo man nachhaltiger ſuchte! | 
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don „fremden Raſſen“ ſeit e nem Jahrzehnt ſozuſagen eingeſtellt iſty. Die Erkundigungen 
im Lande Salzburg ergaben, daß dort Bienenzuläufe aus dem Kärnten-Kramer-Ceb iet 
bis auf den heutigen Tag vorkommen. Die ver euchten Stände jedoch haben in jüngſter Zeit 
keine Krainer Bienen mehr zugekauft. Es iſt nicht wahr dein! dj), daß Krain en Urſprun es- 
land der Milben⸗Krankheit iſt, keinesfalls in größerem Umfange, denn ſonſt n. üßte ganz 
Mittel- und Nord⸗Europa ziemlich ſtark verſeucht fein, da die Kramer Lienen hier ſtark und 
ſeit vielen Jahren abgeſetzt werden. Erkundigungen beim Vorſ.and des Poſtamts Sclz⸗ 
burg ergaben einen ſehr ſtarken Export von Krainer Völkern, nicht nur mit der Vahn, ſon⸗ 

dern auch mit der Poſt. Deutſchland war Abnehmer⸗ und Turchgangsland für zahlreiche 
Exporte nach Skandinavien und den neuen Oſcſtaaten. Die Gefahr, daß die Turck leitung 
der Krainer Transporte durch Salzburg die Milbe verbreiten könne, muß als gering bezeich- 
net werden. Der Durchgang hat | ch mit Bahn und Poſt deswegen leicht abgewickelt, weil 
Zollfreiheit beſtand. 

Aus obigen Feſtſtellungen dürfte ſich ergeben, daß der beim Reicksminiſterium für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft geſtellte Antrag in zahlreichen Punkten reviſionsbedürftig 
iſt und dement prechend auch die „Verordnung über das Verbot der E nfuhr von Bienen“ 
vom 31. 7. 1924. Der Milbenſeuche gegenüber iſt gewiß Vorſicht und Mißtrauen am 
Platze, aber noch vie mehr eine planmäßige, beſchleunigte, ſorgſältige Unterſuchung ihrer 
Rätſel. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß eine genauere Kenntnis eine ganz oder teilweiſe 
Rücknahme des Einfuhrverbotes rechtfertigt, was nach meinen bisherigen Gutachten in 
manchen Punkten zu begrüßen wäre, zumal, da jetzt ſchon das Vorkommen der Milbe 
in Deutſchland wahrſcheinlicher iſt als das Gegenteil. Denn, wie wir ſahen, iſt das Vorkom⸗ 
men der Bienenmilbe nicht notwendig an das Vorkommen der Milben ſeuche geknüpft. 

Welche Aufgaben hat der Deutſche, insbeſondere der ſüddeutſche Imker, dieſer Bienen⸗ 
krankheit gegenüber? 

Ein Feind iſt nur halb ſo gefährlich, wenn man weiß, wo er iſt, und nur ein Drittel ſo 
gefährlich, wenn man genau weiß, wie ſtark er iſt und was er im Schilde führt. Darum iſt 
das erſte bei Angriff und Abwehr: Aufklären. Solange wir faſt gar nichts wiſſen über das 
Verhältnis der harmloſen Form zur gefährlichen Form der Bienenmilbe, ſolange müſſen wir 
uns um die harmloſe Form beinahe gerade jo kümmern, wie um die geſährliche, „innen- 
ſchmarotzende“ Form. Zum Glück iſt ja das erſte Aufſtöbern der Milbe viel leichter und 
einfacher, daß man dazu den Wiſſenſchaftler höchſtens in zweiter Linie benötigt. Ich möchte 
gleich praktiſche Vorſchläge machen. Meinem Freunde K. J. Geiger, eine Imker⸗ und Forſcher⸗ 
natur, auf die Sie ſtolz ſein können, habe ich konſerviertes Bienenmaterial ausgehändigt. 
Derſelbe iſt gern bereit, Präparate zu machen und ich würde vorſchlagen, daß Ihr Haupt⸗ 
vorſtand dafür ſorgt, daß alle Wanderlehrer und führenden Imker ſolch ein Präparat erhalten 
und vielleicht auch gerade z. B. durch Herrn Geiger auf einem kurzen Lehrgang angeleitet 
würden in der Kunſt, die Milbe nach dem Filtrier⸗ und Zergliederungsverfahren aufzuf.öbern. 
Möglicherweiſe genügt ſchon dieſer Vortrag, zumal, wenn er gedruckt und mit Abbildur cen 
verſehen 5 nur ſollte man dann mit dem, was man gefunden hat, nicht hinter dem 
Berge halten. Die Befunde gehören laufend kartographiſch aufgezeichnet. Die verdächtigen 
Stände ſollte man ſtets im Auge behalten und den Forſchern zugänglich machen. 

Zum Schluß darf ich noch eine Frage von allgemeinem Intereſſe berühren, wie die 

er nämlich ſich überhaupt wappnen ſollten im Kampfe gegen die Bienenkrankheiten. 

unächſt ſei betont, die Tierärzte ſeien uns willkommen, ſoweit ſie Imker ſind, aber gute 
mker ſollten ſie fein. Das legt uns auch der Acarapis⸗Fall nahe; denn der Acaraz is⸗Jall 
liegt, wie leider auch der Nosema-Fall ganz anders als der Fall der bösartigen Faulbrut 
Gacillus larvae White). Wenn der Tierarzt auf einen kranken Stand gerufen würde und 
würde den Bacillus larve bezw. ſeine Sporen finden, dann wäre die Anzeigepflicht ganz am 
Platze. Die Arbeit des Tierarztes wäre hier einfach, ſeine und des Tierhalters Pflicht 


) Hier ſcheinen freilich biologiſche Unterſchiede bei der Milbe ſelbſt mehr in Frage zu kommen, 
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wäre klar. Wie aber, wenn er Nosema-Sporen findet auf einem Stand oder die Acarapis- 
Milde? Morgenthaler fand, als er in ganz geſunden Gegenden danach ſuchte, in ewa 
40 % der Stichproben Acarapis woodi in harmloſer Form, die ſich ja unter dem Mikroſkop 
von der anderen Form nicht unterſcheidet. Wollte man alle Funde von Nosema ver- 
zeichnen!), dann erhielte man ähnlich hohe Prozente. Auch hier iſt man voll berechtigt, von 
Auftreten mit verſchiedener Gefährlichkeit zu reden. Was müßte geſchehen, wenn Anzeige⸗ 
pflicht beſtünde, etwa für den beamteten Tierarzt, der aus Gewiſſenhaftigkeit Stichproben 
in reichlicher Zahl macht. Je mehr er ſucht, deſto mehr würde er Bilder unter dem Mi⸗ 
kroſkop finden, die ihn vom Mikroſkop zur Polizei riefen. Er müßte anzeigen ſo lange, 
bis die ſteigenden Unkoſten und Aktenſtöße das ſteigende Hin und Her und der ſteigende 
Imkerzorn den Kampf aller gegen alle entfacht hat. Eine zu ſcharf gefaßte und zu ſtark 
ausgedehnte Anze gepflicht (vgl. den Entwurf des Bienenſeuckengeſetzes) macht aus dem 
Arzt, alſo aus dem Wohltäter, zum mindeſten in den Augen der Betroffenen, einen engherzig 
er cheinenden Obrigkeitsbüttel. Aber es genügt nicht, daß man den Ausweg ſucht, etwa: 
Gewiß die Nosema (Acarapis) iſt manchmal relativ harmlos, aber wenn ſie bedenklich auf⸗ 
tritt, etwa Hand in Hand geht mit ſtärkerem Sterben und ſtarkem Koten der Bienen, dann 
iſt ſie anzeigepflichtig. Doch wehe dem Tierarzt, der den geſunden Organismus, alſo 
das geſunde Bienenvolk nicht durch und durch kennt, ſamt allen Umſtänden der Bienenpflege, 
wehe dem, der in ſolch oft verwickelten Fällen nicht genau weiß und beweiſen kann, ob das 
Koten und Sterben nicht aus anderen, verhältnismäßig leicht abzuſtellenden Urſachen 
ſich erklären mag. Wehe dem, der bei der Entſcheidung: „Hier liegt der gefährliche Fall vor“, 
nicht große Erfahrungen, nicht große Sicherheit und großes Vertrauen bei dem Imker 
genießt. Das kann beim Imker nur ein überragender Kollege genießen. Überragend 
muß er fein, aber Kollege muß er m. E. auch fein. Selbſtverſtändlich vermag ſich der Tier⸗ 
arzt, der Intereſſe an den Bienen hat, ſich dazu auszubilden. Kein weiteres Wort mehr 
über dieſe Selbſtverſtändlichkeit. Aber um den geſamten Körper der beamteten Tierärzte⸗ 
ſchaft dazu auszubilden und in Ferienkurſen immer wieder auszubilden, wären ungewöhnlich 
viel Mittel und Mühe nötig, und das Ergebnis wäre doch nur Verärgerung bis zur ſtillen 
und offenen Sabotage. Viel beſſer ſcheinen mir die Mittel angewandt, wenn man wohl 
bewährte Köpfe unter den Imkern (ihr Nachweis wäre nicht ſchwer; es wären übrigens auch 
„nicht fo vielen Seucheninſpektoren nötig, als es Stellen beamteter Tierärzte gibt) weiter⸗ 
bildete. Die Koſten wären geringer, der Erfolg auch angeſichts der Erfahrungen in anderen 
Ländern zweifellos. Solche geiſtig regſamen Imker würden mit Freuden die Gelegenheit 
ergreifen (und darum auch mit Erfolg), tiefer in die Grundlagen der ihnen trauten und 
wohlvertrauten Kunſt ſich zu vertiefen, alſo in die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Bienen⸗ 
kunde und Bienenhygiene. Gerne würden ſie den Dank abſtatten dadurch, daß ſie dem 
Imkerkollegen behilflich ſind, wo ſie nur können, alſo nicht gerade nur in Sachen der Bienen⸗ 
krankheiten ſelbſt, ſondern auch in allem, was die Bienenkrankheiten (und damit viele Koſten) 
verhütet. Das iſt bekanntlich vor allem und immer wieder: Ein gut gepflegtes und ordentlich 
entwickeltes Bienenvolk. Nach der Erfahrung und nach einer Verluſtſtatiſtik, deren Ergebnis 
ein Seuchen fachmann für richtig hielt, betragen die jährlichen Verluſte an Bienenvölkern 
noch nicht 1 . Die Winterverluſte aber, infolge von mangelhafter Pflege und von irgendwie 
fehlerhaftem Ein⸗, Durch- und Auswintern, gering bemeſſen, wohl ihre 10 %. Engſte Füh⸗ 
lung von Bakteriologie und Bienenzoologie wäre alſo ſchon angeſichts dieſer Zahlen nötig, 
engere als bisher. Wirkliche, alterfahrene Bienenkenner und freundſchaftliche Bienenbe⸗ 
rater ſind uns ſodann mindeſtens zehnmal ſo nötig, als Organe rigoroſer Anzeigepflicht. 
Oder glauben Sie, daß die Imker ſehr empfänglich wären für Belehrung aus Kreiſen, 
die in ihrem Fach ſehr tüchtig fein mögen, denen aber größere Erfahrung abgeht. Die 


1) In dieſem Winter gab ich Auskunft über 185 Völker aus den verſchiedenſten Gegenden, 
davon waren 45 Völker (24%) mit Noſema befallen, davon 4 ſehr wenig, 4 wenig, 9 mitt: 
9 ſtark, 19 ſehr ſtark. 
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Lage, welche geſchaffen iſt durch die Bienenmilbe, mit ihrem rätſelhaft⸗zwiefachen Geſicht 
zwingt, dieſe Gedanken erneut auszuſprechen. | 

In jeden Verein gehört ein vereinsamtlicher Seuchenwart. In jeden Gau (Regierungs- 
bezirk uſw.) ein Seucheninſpektor mit Mikroſkop und entſprechender Bildung und Vollmacht. 
Die Forſchungsſtellen können in Zweifelsfällen entſcheiden und die Seucheninſpektoren 
ausbilden. Die Seuchenwarte können von den Seuchenenſpektoren eingeführt werden. 

Daß fie der ruhigen Vernunft und der unvoreingenommenen Betrachtung der Tat⸗ 
ſachen entſpringen, dafür iſt mir ein Beweis der Umſtand, daß unſereiner bei einer Sitzung 
vom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium zu Berlin und zu gleicher Zeit Ihr Landes 
ſachverſtändiger, Herr Oberlehrer Rentſchler, in der Bienenpflege Gedanken zur Dar 
ſtellung brachten, die einander ſo ähnlich waren, daß ein Außenſtehender glauben müßte, 
wir hätten einander in die Hefte geſehen. Von dem Schwaben jagt man, er bekäme ein be- 
ſonderes Maß gefunden Menſchen verſtandes mit in die Wiege. Nun iſt aber Ihr geſchätzter 
Herr Rentſchler ein vollgültiger Schwabe. Unſereiner kann ſich höchſtens damit tränen, 
daß er hart vor der Grenze des württembergiſchen Schwabenlandes geboren ift. 


Sollen wir noch züchten? 
Von A. Hirſch, Dürnau. 


Ein ſchöne Frage — nicht wahr? Namentlich für jene, die ſich in langen tiefdurch⸗ 
dachten Abhandlungen für die Königinnenzucht einſetzten und auch andere dafür 
gewinnen wollen, ja ſogar eine Vereinigung der Züchter erſtreben, um ſo noch beſſer 
der Zucht zu dienen. Und hier dieſe Frage! — Ja, ich mußte ſie mir ſtellen. 
Schauen wir hinein in die Imkerblätter: Namhafte, ernſte Imker, die in Theorie 
und Praxis führend ſind, erheben warnend die Stimme. Haben wir ein offenes Ohr 
unter Imkern: Wenig, ſehr wenig Intereſſe für moderne Königinnenzucht (höchſtens, 
wenn einer gerade notwendig eine Königin braucht) oft ironiſches Lächeln. Wie kommt 
das? Von der Wichtigkeit einer guten, leiſtungsfähigen Königin iſt doch jeder Über⸗ 
zeugt. Warum aber ſtehen noch ſo viele abſeits? a 

Wenn ich die gegneriſchen Meinungen überblicke, ſo heben ſich drei Gruppen ab. 

Die erſte Gruppe beſtreitet, daß die von den Züchtern bezeichneten Eigenſchaften, 
wie Fleiß, Schwarmträgheit, Langlebigkeit uſw vererbbar ſeien. Wenn fie recht hätten, 
dann hätte allerdings das Züchten keinen Zweck. Aber ſchauen wir in die Praxis. 
Es iſt nun einmal Tatſache, daß die Völker in ihren Leiſtungen — um dieſe für 
uns wichſtigſte Eigenſchaft herauszugreifen — trotz gleicher Stärke und Behandlung 
verſchieden find. Dies iſt von jeher von den Imkern beobachtet worden. Sie haben 
auch von jeher nach den Urſachen geforſcht. Und jeder denkende Bienenzüchter kam, 
ſchon lange bevor die Königinnenzucht in jetzigem Sinne gehandhabt wurde, zu der⸗ 
ſelben Praxis: Er züchtete von ſeinen beſten Völkern nach. Warum? — Weil ihm ſeine 
auf Beobachtung beruhende Erfahrung ſagte, daß die Nachkommen von ſolchen guten 
Völkern in den meiſten Fällen dieſelben guten Eigenſchaften zeigten. Schauen wir 
ſeine Praxis näher an. Alle Schwärme von ſolchen Völkern wurden aufgeſtellt. 
Während der Sommermonate weiſellos gewordene Völker erhielten eine Einwabe von 
ſeinem beſten Volke. Im Herbſt wurden alle Völker, die in ihren Leiſtungen nicht 
entſprachen, mit den guten kaſſiert. War das nicht Wahlzucht? Sollen dieſe Züchter, 
und deren finden wir noch viele, ſich o getäuſcht haben, wie die Gegner der Wahl— 
zucht behaupten? Die Praxis bewies immer das Gegenteil und beweiſt es heute noch. 
Die Schweizer, die mit ihrer Königinnenzucht doch vorbildlich ſind, hätten ſicher die 
Sache ſchon längſt aufgegeben, wenn fie nicht einen ſichtlichen Erfolg davon hätten. 
Und auch unſere Wahlzüchter gehen hier denſelben Weg: Der Zuchtſtoff muß von 
den beſten Völkern kommen. Die Beobachtung und aber auch die wiſſenſchaftliche 
Forſchung über Vererbung weiſt dieſen Weg. Nur die Technik hat ſich geändert. 
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Jetzt kommt Eure Zeit, Euch den Heinzelmännchen Eurer Obſt⸗ und Samer ernten 
dankbar zu erweiſen. April iſt Saatzeit. Schlecht ausge winterter Rotklee 
wird vorteilhaft durch Schwedenklee, auf leichteren Böden durch Inkarnatklee erſctzt. 
Nach Eurer Heuernte habt Ihr eine „Lücke an Grünem“. Sie fällt gerade in die Tracht⸗ 
lüde der Imker. Darum ſät jetzt das bekannte „Wickfutter“. Vorzügliches Futter und 
prächtige Bienenweide liefert der „Kleegrasbau“. Ein Gemenge aus Rotklee (10%, kg 
auf den ha), Baſtardklee (2½ kg auf 1 ha), Hopfenklee (11, kg auf 1 ha), Ital. Raigras 
(6 kg auf 1 ha) und Timothygras (2½ kg auf 1 ha), 
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Und damit komme ich zur zweiten Gruppe der Gegner. Sie verwerfen die 
„künſtliche“ !) Weiſelzucht. Sie ſtoßen ſich an dem Wort künſtlich im Gegenſatz zur 
natürlichen Zucht Sie wollen nur Nachzucht aus Schwarmzellen. Schauen wir, was 
die Vertreter der Königinnenzucht in Wort und Schrift darüber lehren. Alle, ſoweit 
ich ſie kenne, betonen in erſter Linie: Verwende die Schwarmzellen, ſofern dir ſolche 
von einem gutem, von deinem beſten Volke zur Verfügung ſtehen. Einer nennt 
ſie ſogar Imkergold. Nun reichen aber dieſe Zellen, die erfahrungsgemäß nicht gerade 
zahlreich ſind, of nicht aus. Ja, oft find fie gar nicht vorhanden, weil ſolche Völker 
nicht gerade jedes Jahr ſchwärmen. Der Imker möchte aber doch vielleicht vermehren 
oder eine zu alte oder ungeeignete Königin erſetzen. Nun bleibt ihm nichts anders 
übrig als eine künſtliche Zucht einzuleiten. Was iſt nun aber da künſtliches dabei? 
Gar nichts, wenn er wirklich züchteriſch zu Werke geht, wenn er für ſolche Bedingungen 
ſorgt, unter denen auch die Schwarmzellen erzogen werden. Ich will dieſe Bedingungen 
nicht näher anführen. Sie können in jedem Lehrbuch für Bienenzucht und in jeder 
Anleitung zur Königinnenzucht geleſen werden. Das Künſtliche beſteht nun darin, 
daß der Imker den natürlichen Trieb weiſelloſer Bienen, Arbeiterbrut in Königinnen⸗ 
zellen umzuſchaffen, ausnützt. Dieſer Vorgang kommt aber in den Völkern ſelber auch 
oft vor, z. B. wenn eine Königin verunglückt uſw. Alſo dieſes Künſtliche iſt kein 
ftihhaltiger Grund gegen die neue Königinnenzucht. 

f Die dritte Gruppe ſtößt ſich an dem Tabellenwerk, das einige zu einer erfolg⸗ 
reichen Zucht verlangen. Es iſt ja wahr, gewinnen wird man mit ſolchen Tabellen 
— ſei's von Geiger oder gar Armbruſter — für die Königinnenzucht keinen. Ich 
habe ſogar die feſte Ueberzeugung, daß mancher ſich gerne einer Züchtervereinigun 
anſchließen würde, wenn ihm nicht vor dieſem Gitter⸗, Buchltaben- und Zahlenwuft 
rauſen würde ). Was will denn all das genaue Aufſchreiben? Doch bloß zum 
eobachten anleiten und die genaue Leiſtung des Volkes feſiſtellen. Das läßt ſich frei⸗ 
lich ohne Aufichrieb nicht machen. Aber es muß dies noch einfacher möglich werden, 
ſo daß ſich auch der einfache Imker aus dem Volke daran beteiligen kann. 
Ich habe verſucht, die Stimmen der Gegner der Königinnenzucht zu ſammeln und 
zu ſondieren. Ich ſtelle am Schluſſe nochmals die Frage: Sollen wir noch züchten? 
Jawohl, wir ſollen, wir müſſen es tun. Nutzen wir die Wintermonate, indem wir 
uns mit den Methoden der Zucht bekannt machen, damit wir, wenn die Zuchtzeit 
kommt, es auch können. | 


Bienenmeiſter! | 
Ein jedes Handwerk hat feine Meiſter, welche durch die Meifterprüfung den 
Titel als ſolchen erhalten. In der Bienenzucht haben auch wir Meiſter, welche aber 
1) Wandeln wir daher die „künſtliche“ in „naturgemäße“ Weiſelzucht um. D. Schr 


chr. 
2) Iſt in erſter Linie auch nur für gereifte Wahlzüchter, Zuchtſtationsleiter u. a. gedacht, 
aber hier nicht zu entbehren. D. Schr. 
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Gründüngung ſpart Stickſtoffdünger. Die Mehrerträge größerer Betriebe 
beruhen hauptſächlich in der Gründüngung. Daher jetzt Ausſaal von Inkarnatklee, 
Eſparſetten, Wicken. | 


Vereine ſäen jetzt den erſten Teil ihres Odlandes an mit Phazelia, Honig- 
diſtel, Rieſenhonigklee. F. F. 
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nicht durch Prüfung den Titel erworben haben, ſondern von ihren Kollegen als ſolche 
anerkannt und auch betrachtet werden. Um aber in unſeren Züchterbeſtrebungen 
vorwärts zu kommen, iſt es auch in der Bienen zucht abſolut notwendig, daß wir 
unſere e Bienenmeiſter bekommen. Dieſe Prüfungen könnten von den Ver⸗ 
tretern des Landesvereins vorgenommen werden und müßten als Grundlage das Punk⸗ 
tierverfahren haben. 

Außerdem müßte der Prüfling an ſeinen eigenen Bienen zeigen, was er kann. 

Zweck der Ernennung dieſer Bienenmeiſter ſoll ſein, die tüchtigſten Bienenzüchter 
ausfindig zu machen, damit dann dieſe die Grundlagen zu unſeren Züchterkonferenzen 
bilden. Wenn wir die tüchtigſten Züchter ausfindig gemacht haben, wird es nicht 
mehr ſchwer ſein, die edelſten Zuchtvölker oder deren Zuchtſtoff zu finden, denn die 
edelſten Völker find doch ſicher bei den tüchtigften Züchtern zu ſuchen Vom Meiſter⸗ 
titel müßten alle diejenigen ausgeſchloſſen ſein, welche keine vorbildliche Königinzucht 
betreiben Ebenſo diejenigen, welche mehr als 10% ihrer gebrauchten Bienenkäſten 
Ende April leer ſtehen haben.) N 


„Motto“: Wer nicht den letzten Kaſten beſetzt zur Maientracht, 
der hat es nicht zur Meiſterſchaft gebracht. 


Markgröningen. GSotthilf Löffler. 


Bienenläuſe. 


Wem gruſelt nicht, wenn man den Namen „Laus“ hört. Von Tier- und Menſchen⸗ 
läuſen hat man ja ſchon oft genug gehört. Aber, daß es Bienenläuſe gibt, davon weiß mancher 
r nichts. Ich habe ſchon ſelbſt des öfteren Gelegenheit gehabt, ſolche kennen zu lernen. 

m Anfänger kann man es ja auch nicht verdenken. Für ihn ſollen auch dieſe Zeilen nur 
fein. Dem Korbimker könnte es auch nicht jo ſehr verübelt werden, wenn er ein Nicht— 
kenner dieſer Tiere iſt. Aber wenn ein Mobilimker, der 2—3 Jahre ſchon geimkert hat, 
dieſe Tiere nicht kennt, dann dürfte man wohl den Kopf ſchütteln. Er kann doch ſo ſchön 
vom ſicheren „Port“ aus das Leben und Treiben des Immenvolles durch das Glasfenſter 
beobachten. Hier müßte er ſicher fo ein braunes Inſekt, von der Größe etwa eines Mohn⸗ 
körnleins geſehen haben. Ich will dieſen Anfänger aber nicht beleidigen; denn ſeine Völker 
haben eben keine Läuſe. Und ſie haben ſie dann nicht, wenn es gute Völker ſind. Bei allen 
ſtarken Völkern ſucht man die Läufe vergebens. Aber ſchwache Völker ze' Zen fie meiſten⸗ 
teils. Sie ſitzen gerne auf der Bruſt der Biene oben ſowohl wie anf der Untenſeite. Man 
trifft ſie auch auf andern Teilen des Körpers. Sehr gerne ſind ſie Gäſte der Königin. Man 
hat ſchon 100 und darüber gezählt, die auf der Königin ſaßen. Du wirſt nun denken, dann 
kann die Königin ja keinen Tropfen Blut mehr haben. Jedenfalls nimmt ſo mancher an, 
daß die Bienenläuſe auch Blut ſaugen wie die Menſchenläuſe. Nein, du irrſt, die Bienen— 
läuſe wollen kein Blut von ihrem Träger. Te fragſt du, wovon leben fie denn? Die Bienen— 
laus iſt ein Gaſt der Biene, aber ein ganz ſrecher Gaſt, der nicht fo lange wartet, bis er 


Y) Iſt wohl nicht immer ein ſicherer Punkt der Beurteilung eines Meiſters. D. Schr. 
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zur Mahlzeit eingeladen wird, ſondern der ſich einfach don dem Futterſafte nimmt. Es 
iſt ja eine bekannte Tatſache, daß ſich die Bienen den Futterſaft mit dem Rüſſel weiter 
reichen. Sobald dieſes geſchieht, ſtürzen die Bienenläuſe von dem Rücken der verlauften 
Bienen oder der Königin auf den Rüſſel und nehmen den Futterſaft ab, ohne daß es die 
Bienen verhindern können. Es iſt ja darnach ganz klar, daß bei zahlreichem Auftreten 
dieſer Schmarotzer die Ernährung der Königin und damit ihre Eierlage leidet. Ich höre 
nun ſchon die altbekannte Frage, wie man der Bienenlaus am beſten beikommt. Die Königin 
iſt von derſelben ganz einfach zu befreien. Man nimmt dieſelbe in die hohle Hand oder 
ſetzt ſie in einen Weiſelkäfig und bläſt Tabakqualm hinein. Die Bienenläuſe verlaſſen auf 
ſchnellſtem Wege die Königin. Nun darf man aber nicht die Königin dem Volle gleich 
zurück geben; denn dann wird ſie totſicher abgeſtochen, weil ſie nun einen andern Geruch 
hat und nach erfolgter Reinigung fremdartig erſcheint. Wenn man die Königin mit Zucker⸗ 
waſſer oder Honig beſtäubt, läuft man dieſer Gefahr aus dem Wege und kann die Königin 
dem Volke ohne weiteres zurückgeben. Um ein ganzes Volk von dieſem Ungeziefer zu 
befreien, legt man etwas Naphthalin auf das Bodenbrett, oder man beſtäubt die Bienen 
mit Mohnöl. Da die Läuſe den Geruch nicht vertragen können, verſchwinden ſie. Am prak⸗ 
tiſchſten iſt es ſicher, wenn man dafür ſorgt, daß überhaupt keine Bienenläuſe im Volk zu 
finden find. Das geſchieht dadurch, wenn man die Stöcke und Käſten aäußerſt reinlich hält. 
Außerdem bieten nur ſtarke Völker die Gewähr, daß ſie von Bienenläuſen nicht befallen 
werden. Halte darum nur ſtarke Völker, du ſparſt Arbeit, haſt mehr Freude und — mehr 
Honig. Vogt⸗Riſtow. 


Tannentrachtkranhheit. 
Von Oberpoſtſekretär W. Ehemann, Karlsruhe⸗Rüppurr. 


Der Artikel „Trachtkrankheit und Wanderung“) von Herrn Oberlehrer Handſchuh 
in 5 veranlaßt mich, auch meine Erfahrungen in der „Bienenpflege“ bekannt 
zu geben. 

Vor mehreren Jahren ſollte ich im Auftrage von einigen Bienenzüchtern im Spät⸗ 
jahr eine größere Anzahl Bienenvölker kaufen. Von einem Imker im Neckartal wurden 
mir etwa 20—30 Völker zum Kauf angeboten. Da man Bienen, beſonders, wenn ſie für 
andere Bienenzüchter beſtimmt ſind, nicht nach brieflichen Angaben und Lobgeſängen 
kaufen kann, fuhr ich dahin, um an Ort und Stelle die Völker anzuſehen. Bei einigen 
Beuten machte ich Stichproben, bei den andern ſchob ich den Keil etwas in die Höhe, um 
ſo die Volksſtärke beurteilen zu können. 

Bei allen von mir zum Ankauf beſtimmten Völkern konnte man nicht zum Flugloch 
durchſehen, ſo daß ich nach meinen damaligen, imkerlichen Begriffen mit einer anſehnlichen 
Stärke rechnen mußte. Die Bienen wurden in ihren Beuten überwintert und im Spät⸗ 
jahr dann in einen neuen Kaſten umgeſetzt. Nun kam die Enttäuſchung. 

Die Völker waren alle recht ſchwach, ſaßen, beſonders der Stirnwand zu, auf ganz 
altem Bau, in dem keine leiſtungsfähige Biene mehr gedeihen konnte. Beim Umlogieren 
ſah man nun, aus welchem Grund man nicht bis zum Flugloch ſehen konnte. Auf den 
Bodenbrettern dieſer alten zweietagigen Beuten waren die reinſten Wachsberge, alles 
war ſchwarz verbaut, jo daß zwiſchen Bodenbrett und Waben faſt kein freier Durchgang 
zu finden war. Anſcheinend war dem Bienenverkäufer bis dahin eine Reinigungskrüke 
unbekannt. Die vorderſten Waben waren ſchon zehn Jahre, vielleicht auch noch mehr in 
den Stöcken belaſſen worden. 

Selbſtverſtändlich wurden all dieſe alten Waben und Wachsberge, die nur mit Ges 
walt wegzubringen waren, möglichſt raſch dem Dampfwachsſchmelzer übergeben. 


) Das Abarbeiten der Völker in der Tannentracht iſt etwas anderes als die von Oberlehrer 
Handſchuh in Nr. 2 der Bpfl. beſchriebene „Trachttranlheit“. D. Schr. 


Mit diefen und den ſchon vorhandenen Völkern gingen nun wir Imker im Juni zur 
Tannentracht. Nach kaum 8—14 Tagen waren gerade dieſe hinzugekauften Völker derart 
von der angeblichen Trachtkrankheit befallen, daß nach kurzer Zeit nur noch wenig Bienen 
übrig blieben. Ganze Klumpen Bienen lagen vor den Beuten, viele ſaßen flugunfähig 
an den Grashalmen. Alle haben ihre Behauſung nicht mehr erreicht und gingen während 
der kühlen Nacht zu Grunde. Selbſtverſtändlich blieben nur Schwächlinge übrig, die infolge⸗ 
deſſen auch nichts mehr leiſten konnten. Es war alſo beſtimmt feſtgeſtellt worden, daß 
nur dieſe neuen Völker ſo viel flugunfähige Bienen verloren hatten, die anderen hatten 
nur wenig Tote und zeigten keine beſondere Volksabnahme. 

Ich bin nun der Anſicht, daß es keine Trachtkrankheit im wahren Sinne des Wortes 
gibt. In der Hauptſache erzeugen nur ſolche Völker eine ſo große Zahl flugunfähige Bienen, 
die eben degeneriert, das heißt, durch ſchlechte Tracht und jahrelange ungeeignete Fütterung 
geſchwächt worden ſind. Wenn dazu noch der Bau nur alle zehn Jahre erneuert wird, 
ſo braucht man ſich über Schwächlinge nicht wundern. 

In einer alten von Motten zerfreſſenen Wabe kann keine leiſtungsfähige Biene ge⸗ 
boren werden. 

Ich will nun nicht behaupten, daß die in Betracht kommenden Bienenzüchter ihre 
Bienen in dieſer Weiſe behandeln. Jedenfalls aber kommt eine blütenarme Gegend in 
Betracht, in der eben die Bienen nur wenig zuträgliche Nahrung in Form von Blüͤten⸗ 
honig finden. 

Wenn infolgedeſſen außer der Tannentracht öfters mit Zuckerwaſſer nachgeholfen 
werden muß, jo müſſen die Bienen ſchwach und widerſtandslos bleiben. fo daß die eben 
die harte Arbeit während der Tannentracht nicht lange überſtehen. 

Im allgemeinen iſt der Tannenhanig ein für die Brut ungeeignetes Futter. Schwarz 

ewordene Brut iſt bakterienfrei und entſteht meiſtens durch Verkühlung und ſchlechte 
ährung in ſchwachen Völkern. | 

Wenn die Witterung während der Tannentracht recht kühl ift, bedarf es für die Bienen 
großer Mühe und Anſtrengung, den feſtſitzenden und zähen ſüßen Saft von den Tannen⸗ 
zweigen wegzubringen. | 
Lediglich aus dieſem Grunde arbeiten ſich die Bienen raſch ab und gehen dorzeitig 

e. 


zu Grund | 
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Nundſchau. 


In der „Bayriſchen Biene“ ſchreibt Dr. Zan⸗ 
der unter dem Thema: „Was uns not tut“ u. a.: 
Was uns zunächſt einmal not tut, wäre, unter den 
Fmkern etwas zu ſieben. Es wird der Sache gar 
nichts genützt, an jedes Haus einen Bienenſtand 
len zu wollen. Mehr Bienen, ober weniger 
enen ler muß der Leitgedanke bei all unſeren 
Werbebeſtrebungen für die Bienenzucht ſein. Hinz 
und Kunz für die Bienenzucht zu gewinnen, ſoll 
man aufgeben. Wer die Bienenzucht anfangen will, 
muß den Nachweis erbringen, daß er wenigſtens 
einen Sommer lang bei einem tüchtigen Imker 
00 die notwendigen praktiſchen Kenntniſſe erworben 


Worauf iſt die ſchlechte i der 
Königinnen im Sommer 1923 zurückzuführen? Da⸗ 
rüber ſchreibt Lehrer Wilhelm in der „Deutſchen 
illuſtr. Bienenztg.“ u.a.: „Lag es an den Königinnen? 
Lag es an den Drohnen? Oder woran lag es? 
Anfangs nahm ich an, die Drohnen ſeien nicht 


zeugungsfähig geweſen, weil bei der kühlen Witte⸗ 
rung der Bruttrieb ſtockte und die Ernährung wohl 
nicht ſo war, wie ſie ſein mußte. Wenn ich nun aber 
bedachte, daß ich gerade meine Doppelvölker 
waͤhrend der ganzen luhlen Sommerzeit mit war⸗ 
mem Stampfhonig getrieben hatte, ſo wollte mir 
die Zeugungsunfähigkeit der Drohnen nicht ſo recht 
in den Kopf“. „Ich bin dazu gekommen, = es 
nicht der Geſichts⸗ und Gehötſinn iſt, der die Drohnen 
zur brünſtigen Königin führt, ſondern allein nur der 
Geruchsſinn. Bei dem kühlen Wetter im Sommer 
1923 war der ausſtrömende Brunſtgeruch nur ſehr 
gering, bei den zu Hochzeitsflügen hinausgehenden 
Königinnen, die fliegenden Drohnen nahmen dieſen 
Geruch nicht wahr und konnten die Königinnen 
einfach nicht finden. Daher die geringen Befruch- 
tungszahlen im Jahre 1923 bei der kühlen und reg⸗ 
neriſchen Zeit. 


Natur und Unnatur. Darüber ſchreibt Schüß⸗ 
ler⸗ Pforzheim im „Prakt. Wegweiſer“: „Ein Kampf 


— 90 — 


tft enkbrannt um die Wahlzucht. Da will ich nicht 
tatenlos zuſehen. Mich „ſticht der Hafer“, denn ich 
habe ein Kanönchen, das ich heute auffahren und 
egen die Gegner abfeuern möchte. Und damit 
r es gleich wiſſet, 0 welcher Seite ich mein Ka⸗ 
nönchen auffahren werde, will ich Euch zu wiſſen 
tun, i mich mit den Wahlzüchtern alliiert 
habe“. Nun ſchreibt er, wie die Gegner der Wahl- 
55 alle Schwärme aufſtellen und damit ihre 
ienenzucht Unnatur ſei. Er erzählt, wie ſein 
Vater wenig in die Völker eingriff, umſomehr aber 
von außen beobachtete, wie er Krainer Bienen ein 
führte und von da an die Schwärmerei hinein- 
pflanzte. „Die Anlagen der Krainer wurden 
auf dem Stande um ſo raſcher vorherrſchend, als 
ſie eben infolge ihrer ſtarken Vermehrung in der 
Drohnenzahl gegenüber den deutſchen Stämmen 
ſtark im Übergewicht waren“. Bei der Königinnen— 
zucht empfiehlt er, die Eier ſolcher Königinnen zu 
verwenden, die im betreffenden Zuchtjahr noch keine 
1 Legetätigkeit hinter ſich haben. „Wer 
ie Natur meiſtern will, der muß ebenſo ſcharf und 
enau vorgehen als dieſe, ſonſt bleibt ſein ganzes 
Hoffen Uhnatur“, 


„Der ſchlaue Richter. Der „Bienenvater“ 
erzählt dieſe heiteren Geſchichten. „Zum Kadi 
einer bulgariſchen Stadt kam ein Bauer milder Klage, 
daß ihm ſeine Bicnenſtöcke geſtohlen worden ſeien. 

Komm morgen wieder“, ſagte der Kadi zu dem 

auern, „und bringe Deine Nachbarn aus dem 
Dorfe mit“. Und ſo geſchah es. Zur beſtimmten 
Stunde ſtand der beſtohlene Bienenwirt inmitten 
einer Schar von Nachbarn vor dem Kadi. Da rief 
dieſer ihn heftig an: „Einfältiger Menſch, wie unter- 
ſtehſt Du dich, ſo viele brave Leute vor mein Gericht 
za bringen? Biſt Du denn blind und ſiehſt nicht, 
aß der Dieb, der Dich beſtohlen hat, noch eine 
Menge Bienen am Turban hängen hat!“ Und kaum 
hatte er dies geſagt, da faßte einer der Bauern 
fa ſeinem Turban und — wurde als Dieb abge⸗ 

tt. 


Auf der Belegftelle: Sämi zum Belegſtellen⸗ 
leiter: „Der Vater lös die grüeße ond er hei dr 
no zwo junge Königinnen 110 befruchte in den 
Kari inne! Kann i gleich droff warte?“ 


Berteidigung der Wahlzucht. In der vors 
letzten Rundſchau berichtete ich von der Bewe⸗ 
gung: geführt von Hochegger, die ſich gegen die 

eſtrebungen der Wahlzüchter richtet. Es find 
nun, wie nicht anders zu erwarten war, die 
Wahlzüchter zur Verteidigung geſchritten. Im 
prakt. Wegweiſer“ wendet ſich Tuſchhoff geaen 

ochegger, indem er ſich beſonders auf Kuntzſch, 
3 und Sklenar beruft, die alle den Wert 
der Wahlzucht anerkannten und ſelbſt Wahlzucht 
übten. Auch feine eigene Erfahrungen ſprechen 
für die Richtigleit der Wahlzucht. 

In einem anderen Artikel derſelben Zeit⸗ 
ſchrift wendet ſich Haubuck auf Grund der Ver. 
erbungsgeſetze gegen Hochegger. Zur Frage, 
ob ein Volk beſondere Fähigkeiten hätte mehr 
ee. einzutragen, ſagt er: „Ein Volk, deſſen 

inzelbienen ſich durch Langlebigkeit auszeichnen, 


muß bei gleichen „geiſtiaen Fäß'gkeiten“ natur⸗ 
notwend gerive.je mehr Honig ſammeln löunen, 
denn es entwickelt fi) schneller, wie ein lurz⸗ 
lebiges, es lommt eher zu einem Übeiſchuß an 
Trachtvienen.“ 

Und weiter ſagt er: „Man muß wiſſen, 
daß keine Eigenſchaften, ſondern nur Anlagen 
vererut werden, muß ferner wiſſen, daß im all⸗ 
gemeinen jede Eigeunſchaſt auf mindeſtens zwei 
Anlagen zurückgeht, die zuſammenwirtend, aber 
unlermiſcht im Verein mit den Entwicklungs⸗ 
bedingungen die Art der Eigenfchait beſtimmen.“ 
Und wener ſagt er: „Inde Aulage iſt eben 
‚miodifiz erbar“ und deshalb iſt ja auch keine 
Eigenſchaft erblich. Erolich iſt ein gewiſſer 
Spielraum, den die Anlage ermöglicht.“ 


Wie urteilen die Arzte über den Honig? 
Daruber ſagt in der „Deutſchen Bienen zeitung“ 
Pfarrer Ludwig u. a.: „Dr. Ehrhardt ſchreibt: 
„Der Honig dent im Körper als Krafiquelle. 
Mit ihm ſpeiſen wir unſere Muskeln, während 
fie Arbeit leiten.” Dr Seher: „Die einzige 
Form von Zucker, die wirklich geſund iſt, iſt 
der natürliche Zucker, wie er ſich in Früchten 
und im Honig findet.“ Profeſſor Klemperer: 
„Ein Eßlöffel voll Honig enthält etwa 75 Kalos 
rien, alſo mehr als ein Ei. Honig wird viel 
zu wenig angewandt.“ Dr. Zaiß: „Nach meiner 
Erfahrung iſt das beſte Wundbehandlungsmutel 
reiner, kriſtall ſſierter Honig. Honig ift die 
iedeale Brandſalbe tür den leichten wie für den 
ſchwerſten Fall Honig „zieht“ und desinfiziert. 
Honig hilt auch gegen eine Krankheit, die 
Patienten wie Arzte zur Verzweiflung dringen 
kann: Furunkel im Gehörgang. Bier 
nimmt der Honig den unerträglichen Fenner 
kühlt, reinigt und bringt ziemlich raſch die 
Furunkel zur Ab⸗ und Ausheilung“. 
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icht „Keroſene“, ſondern „Keroſelene“ iſt 
Petroleumäther, d. h. der flüſſigſie Teil des 
rohen Petroleums, welcher dei der Rafſinalion 
zu entfernen iſt. Er fiedet bei 45°, iſt ein vor⸗ 
treffliches Löſungsmittel für organiſche Sub⸗ 
ſtanzen und bildet den Hauptbeſtandteil des als 
Fleckenwaſſer im Handel vorkommenden Benzins. 


Lph. Ak. 
Zwei Heilproben mittels Honig. Im Flu 


eines Hauſes wurde ich vor 4 Wochen von einem 
„Dobermann“ in die Venenſeite eines Fußes ge⸗ 
biſſen. Auf Rat der Hausbewohner wurde die 
Wunde einige (3) Tage mit Lyſolverdünnung be⸗ 
handelt. Da aber der Verband abwärts rutſchte, 
verklebte ich die Wunde einfach mit einem Honig⸗ 
pflaſter — binnen 9 Tagen war ſie ſchmerzlos 
geheilt. — Vorige Woche fiel mir ein wenig „glüs 
hend-heißer Zucker auf die Außenſeite einer Hand. 
Die Wunde, ſo groß wie ein Fünfziger, wurde mit 
einem dick mit Honig beſtrichenen Läppchen bedeckt 
verbunden und heute früh fiel der letzte Heilſchorf 
ab. Sowie der Honig auf die Wunde lam, hörte 
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der Brennſchmerz auf. In Scheel's Honigbüchlein [Man kann ruhig ſagen, im Honig, aber nur im echten, 


ſah ich nun eben nach und fand richtig ſolche zwei 
Fälle: Hundsbiß und Verbrühung, darin erwähnt. 


Europäiſche Bienenzucht in Californien. 


Neben jenem Amerika, das in aller Munde 
iſt, meiſt bewundert, zuweilen verabſcheut, gibt 
es ein Amerika, von dem faſt nie geſprochen wird. 
Irgendwie und überall wohnt Wand an Wand 
mit dem Amerika des e „FJortſchritts“ 
auf dem ungeheuer 1 erdteil ein Amerika 
der geſunden Zufriedenheit, des naturgegebenen 
Beharrens bei urſprünglicheren Zuſtänden. Und 
erſt eine kommende Zeit wird zeigen, ob nicht dieſes 
gegenwärtig unbeachtete Amerika für die Zukunft 
des Menſchengeſchlechtes mehr bedeutet, als alles 
was ſich im Licht der Gegenwart vollzieht. Die 
Volkstümlichkeit eines Dr. C. C. Miller, des großen 
amerikaniſchen Lehrers der Bienenzucht, der ſelbſt 
ein gänzlich unamerikaniſches Leben führt, beweiſt, 
welch heimliche Zuneigung ſelbſt der Amerikaner 
der „unamerikaniſchen“ Seite Amerikas entgegen- 
bringt. Solch unamerikaniſche Menſchen ſind ſogar 
unter den Geſch“ tsleuten von Orten anzutreffen, 
die dem grellſten =chein des amerikaniſchen Lebeng- 
tages naheliegen. So erzählen „Gleanings“ von 
einem Schwediſch⸗Amerikaner namens Peterſen 


aus Kalifornien: 

Jemand will zu einem Schneider. „Sehen 
Sie das weiße Haus da vorne?“ Ja. „Vas ift. 
es aber nicht; Sie ſehen dahinter ein gelbes Haus“. 
Ja. „Das iſt es ebenfalls nicht; folgt dann das 
zw "Itödige Haus an der Ecke“. Ja. „Nein, das 
iſt och immer nich das richtige.“ Sie erblicken 
den Bauplatz und gegenüber ein braunes Haus?“ 
Jawohl. „Das nächſte rote Haus iſt es.“ 

Dieſes umſtändliche Frage⸗Antwort⸗Spiel ſoll 
nichts weiter als zu unſerem Peterſen hinführen. 
Denn ſo ſchwierig erſcheint es dem amerikaniſchen 
Schriftſteller, das Weſen dieſes Sonderlings der 
Leſerſchaft nahezubringen. Was macht er denn, 
dieſer Peterſen? Iſt er ein namhafter Imker? 
Kein Gedanke. Alſo hat er ſich das Imkern aus 
den Fingern geſogen, oder wurde es ihm mit der 
Muttermilch beigebracht? Auch nicht; ihn hat als 
den erſten ſeines Geſchlechtes der Fimmel für das 
kleine Inſekt erfaßt. Iſt er bei ſeiner Imkerei auf 
beſonders geriſſene Kniffe verfallen? O nein, nichts 
liegt ihm ferner als derlei. So hat er wenigſtens 
recht viel Bienen? Im Gegenteil; er hat nicht ein- 
mal den Ehrgeiz, es zu vielen zu bringen. Aber, 
zum Kuckuck, wie ſtellt es dann Peterſen“ 
an, daß er mit ſeinen Bienen — Geſchäfte 
macht? 

Denn Peterſen hält ſeine Bienen ja um des 
Nutzens willen. Und vom Jahr 1906 an, wo er 
damit begann, hat er den Erfolg nie verfehlt. Da⸗ 
bei war er auf den Beruf des Imkers keineswegs 
vorbereitet, hatte auch nicht hinter feinem Groß⸗ 
vater in Bienenſtöcke hineingeſchaut; ja, in ſeiner 


Ausland⸗Preſſedienſt der L. D. J. 


haben wir eine halbe Apotheke im Haus. 
Ent. J. F. A, 
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ſchwediſchen Heimat war es ſo kalt, bep ſich dort 
ſeine imkeriſche Erfahrung beſchränkte auf den Genuß 
von Honig, der anderswoher kam. n 

Daß dieſer Peterſen als ein kaliforniſcher 
Imker aus der Bienenzucht klingenden Nutzen 
zieht, begründet er ſelbſt mit einem einzigen Satze: 
Laß es den Bienen nicht an der Pflege 
mangeln, und ſie werden Dir den Lohn da⸗ 
für nicht ſchuldig bleiben. 


Als Schwede hatte Peterſen nach Amerika 
keine Vorſtellungen von Rieſengeſchäften mitge⸗ 
bracht. In wunderlich dreißig Jahren, die er ſeit⸗ 
dem dort der allgemeinen Rafferei zuſchaut, die, 
zumal in Kalifornien, in jede noch ſo heimelige 
Beſchäftigung eingedrungen iſt, hat er keinen Ge⸗ 
ſchmack daran gefunden. 

Das ſoll aber nicht heißen, daß Peterſen 
ſeinem nur zwei Hektar großen . Erde 
nicht Werte abzugewinnen Bin zieht Wall⸗ 
10 Pflaumen, Feigen, ndeln; er züchtet 
Hühner und Truthühner; verkauft Eier, Milch, 
Butter, und mäſtet dann und wann für den eigenen 
Bedarf mit den Abfällen ein Schwein groß. Ein 
jedes Erzeugnis hat ſeine ganz beſtimmte Stelle 
im Jahresplan, und je e die 
Tätigkeit iſt, deſto leichter fällt es ihm, zuſammen 
mit ſeinem Weibe alles allein zu ſchaffen. Jeder 
einzelne Beſtandteil der Wirtſchaft ſteuert zum Ge⸗ 
ſamthaushalt bei; und läßt ſich irgend eine ein⸗ 
ne Ernte ſpröder an, jo gleichen ſich ſolche Verluſte 
urch ein Mehr an anderer Stelle aus. 

Hauptgrundſatz Peterſens iſt: hochwertige 
Leiſtung. Peterſens Niſſe find vollkernig und 
geſund, ſeine P'laumen groß und ſüß, feine Feigen 
ungewöhnlich wohlſchmeckend. Er hält nur aus⸗ 
gewählte Leghühner, die aber auch in der Brat⸗ 
pfanne zu brauchen ſind. So iſt Peterſen für alles 
ſche er erzeugt, ſtets der höchſte Preis des Marktes 
icher. 

Dieſe Wirtſchaft bedurfte zu ihrer Abrundung 
der Bienenzucht. Nicht irgend ein Zufall, etwa 
der Fund eines herumftreunenden Schwarmes, 
führte Peterſen zur Bienenzucht, vielmehr kam er 
durch ſeine Erwägungen dazu: wozu ſollte der Nektar 
ſeiner Obſtbäume We Überhaupt will 
Peterſen — und zwar auf unamerikaniſche Weiſe — 
mit möglichſt geringem Einſatz an Zeit und Geld 
möglichſt viel herausſchlagen. Unwillkürlich geht 
er Ausgaben aus dem Vege, die ſich nicht unmittel⸗ 
bar bezahlt machen. Andern Obſtbauern zur Be⸗ 
fruchtung der Blüten ſeine Bienen zu verleihen, 
wäre z. B. nicht ſeine Sache. Wer von ſeinen Bienen 
Nutzen haben will, ſoll ſich in ſeiner Nachbarſchaft 
anſiedeln. Aus ähnlichen Anſchauungen will Peter- 
ſen von Außenbienenſtänden nichts wiſſen. Ihre 
Beſorgung wäre ihm zu koſtſpielig und zeitraubend, 


dabei wären ihm die Bienen zu ungenügend über- 
wacht und gepflegt. 

Auch Peterſens Aufſtellung der Bienen iſt uns 
amerikaniſch. Sie a auf mannshohen üher- 
dachten Balkengeſtellen. So haben ſie Schatten, 
ſind leicht gegen Stürme zu ſchützen, fliegen hoch 
und ſtören die Gartenarbeit nicht. Und wenn es 
Honig zu ernten gibt, ſo iſt es ſoviel gattiger, die 
Honiglaſt auf den Karren niederzureichen, und da— 
gegen leere ee heraufzunehmen, als 
es umgekehrt zu handhaben. Schließlich kann 
man in der jchattigen Halle, in der die Bienen, 
einen breiten Gang dazwiſchen laſſend, nach ent— 
Jegengejegten Seiten fliegen, ſelbſt um die Mittags- 
Ja arbeiten, wo ſonſt der Sonnenſtich zu befürchten 


Aus dieſer mohlbeforgten Kleinimkerei zieht 
Peterſen jährlich 2000 &. Und zwar iſt dieſes 
Einkommen faſt reine Einnahme; denn die der 
„amerikaniſchen Bienenzucht“ eigentümlichen Be— 
triebsanlagen find ſfaſt völlig ausgeſchaltet. Haupt- 
trachtpflanze neben dem Obſt iſt die Sterndiſtel. 
Sollte die Tracht beſonders günſtig ſein? Aber die 
Tracht iſt es ja nicht, was Peterſens Im terei 
von der anderer Amerikaner unterſcheidet. 
Was ihn von dieſen unterſcheidet, iſt das Bedürfnis, 
Daſein und Tätigkeit zu einer Welt zu runden, 
und wäre ſie noch ſo klein, zu einer „Welt“, die ihn 
leiblich und geiſtig befriedigt, und daher ihren Wert 
in ſich ſelber trägt. Das Beſondere an Paterſen iſt, 
daß er auf amerikaniſchem Boden — Europäer ge— 
blieben iſt. 5 

Kaum war die erſte Lieferung dieſer Ausland— 
mitteilungen verſanbt, fo ſchrieb ein Schriftleiter 
an mich: „Wäre es Ihnen, als „Weltſchauer“, 
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Frage 14. Ich beabſichtige in meinem Garten 
einen Bienenſtand zu errichten und frage nun an, 
wieviel Meter ich von meinem Nebenlieger (Garten) 
entfernt bleiben muß und wieviel Meter von der 
Ortsetterſtraße. P. H. in E. 


Antwort. Eine geſetzliche Regelung des Ab- 
ds in Metern gibt es nicht. Das Bürgerl. Geſetz— 
uch ſagt nur, daß eine „erhebliche“ Beläſtigung 
des Nachbars durch die Bienen nicht eintreten, 
And daß der Anlieger in Ausübung ſeiner Arbeiten 
Jicht behindert werden darf. Sie ſehen, der Para— 
graph ift ſehr dehnbar. Ob die Beläſtigung erheb- 
lich iſt, entſcheidet das Gericht, das Ihnen dann 
im Falle der Verurteilung vorſchreibt, die Urſachen 
der Beläſtigung zu entfernen. Werden Perſonen 
auf der vorüberziehenden Straße geſtochen, ſo 
wird die Ortspolizei entſprechende Maßnahmen 
treffen. Immerhin empfiehlt es ſich, die Entfernung 
nicht unter 8 Meßer zu nehmen und durch Anpflan- 
zung von lebenden Zäunen (Tbuja) oder Anbringung 
on genſigend hohen Bretterwänden die Bienen 
n Hochfliegen zu veranlaſſen. Gegen die Folgen 
er geſetzlichen Haftpflicht find Sie durch die Miglied⸗ 
ſchaft bei unſerem Verein geſchützt. 


Fragekeſten. 
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möglich, einen kleinen Auffaß zu verfaffen über die 
Frage: Welche Länder betreiben die größte 
Bienenzucht?“ Ich antwortete: ich wolle die Frage 
nach und nach zu beantworten ſuchen. Das Ver⸗ 
ſprechen wird erfüllt werden. Da ſchwebt freilich 
immer die andere Frage mit vor Iſt am „größten“ 
die Bienenzucht, die das meiſte Geld einträgt, 
oder die Bienenzucht, die der Geſamtvolkswirt- 
ſchaft am meiſten nützt? 

Als ich kürzlich einen Landwirt meiner Na 
barſchaft wegen der einſeitigen Verwendung ſeiner 
Hilfsträfte zur Rede ſtellte, erhielt ich zur Antwort: 
„Heutzutage ſpezialiſiert man ſich“. Wer 
ſich im Sauſtall bewährt hatte, brauchte ihm nicht 
in den Kuhſtall zu kommen: wer Miſt geſchickt auf 
die Acker fuhr, brauchte nicht Obſtbäume beſchneiden 
wollen. „Man ſpezialiſiert ſich“. Nein, er ſpe⸗ 
zialiſierte nur ſeine Untergebenen, ſich und ſeinen 
Betrieb dagegen durchaus nicht. Sich und ſeinen 
Beſitz genoß er als der kleine König eines kleinen 
Königreiches. Er konnte dies, weil er das meiſte, 
was zum Leben nötig war. vom Traubenwein an, 
zur Ferkelzucht und zur Mehl⸗Mahlmühle alles in 
der eigenen Wirtſchaft erzeugte, verarbeitete, be— 
betrieb: woran ſich dann noch ein Gefüge von 
Tauſchgeſchäften ſchloß. 

Hie Maſſenbetrieb! — hie Menſchenwelt! — 
Hie Geld! — hie Frohſinn! Mehr als das große 
Waſſer trennt die Erdteile Amerika und Europa, 
die Verſchiedenbeit der überkommenen Denkungs⸗ 
weiſe und Einſtellung. Laſſen wir uns nicht ver⸗ 
wirren, nehmen wir in Curopa une den unabänder⸗ 
lichen Europäer Peterſen zum Vorbild! 


Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


e 


Frage 15. Bei der Durchſchau meiner Völker 
habe ich feſtgeſtellt, daß das gedeckelte Futter kri⸗ 
ſtalliſiert war. Ich habe im Herbſt pro Volk 12 Pfd. 
Zucker eingefüttert (Honig war ſehr wenig vorhan⸗ 
den) und gemiſcht: gleiche Teile Zucker und Waſſer, 
heiß aufgelöſt. Nun möchte ich anfragen, ob es 
möglich iſt, das Futter fo zu bereiten, daß es nicht 
kriſtalliſiert. K. in J. 


Antwort. Es gibt kein e Mittel, das 
Kriſtalliſieren des Futters zu verhindern, fo wenig, 
als es ein Mittel gibt, das Kristallisieren des Honigs 
in den Zellen zu verhindern. Die don ihnen ange 
gebene Art der Zubereitung iſt richtig. Das Auf 
kochen verhindert die Kriſtalliſation nicht, ſie fördert 
ſie eher, da noch mehr Waſſer durch das Kochen ver⸗ 
dunſtet. Verzögert kann das Kriſtalliſieren werden, 
wenn man das Futter invertieren läßt, indem 
man jedem Kilogramm Zucker 2 g Weinſteinſäure 
zuſetzt und die Miſchung eine Viertelſtunde auf⸗ 
kocht. 


Frage 16. Ich fertige meine Kunſtwaben ſelbſt 
auf der Rietſchepreſſe an. Da mir aber das eigene 
Wachs nicht reicht, möchte ich fragen ob als Bel 
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miſchung zum reinen Wachs, um mehr Kunſtwaben 
. nicht ein Zuſatz verwendet werden kann? 
ie heißt dieſes Zuſatzmittel, wo kann es bezogen 
werden und wieviel darf auf 1 kg reines Wachs 
zugeſetzt werden. Fr. W. in N. 


Antwort. Wenn Sie es mit Ihren Bienen 
und Nebenmenſchen gut meinen, dann laſſen Sie 
ihr Wachs rein und lauter wie Ihren Honig 
und kaufen reines Wachs dazu, das Sie jetzt wieder 
überall bekommen können. Über Verfälſchungs⸗ 
mittel gibt die „Bienenpflege“ grundſätzlich keine 
Auskunft. 


Frage 17. Alljährlich mache ich die bittere Er- 
fahrung, daß in meinem Bienen- und Obſtgarten 
Vögel, hauptſächlich Sperlinge, im Vorfrühling 
die Blütenknoſpen auspicken, wodurch mir immer 
viel Arger und Verdruß und namhafter Schaden 
entſteht. Was kann ich dagegen tun? K. V. in St. 
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Antwort. Das einfachſte wäre Wegſchießen 
mit einer Zimmerflinte; aber dazu brauchen Sie 
zum erſten einen Waffenſchein, zum andern eine 
polizeiliche Erlaubnis zum Spatzenſchießen, denn 
die Franzoſen haben furchtbare Angſt vor unfjeten 
Zimmerflinten, die, wenn ſie nicht alle angezeigt 
würden, zu einem „geheimen Waffenlager“ anwach⸗ 
ſen könnten. Es gibt aber noch ein einfacheres, 
den Franzoſen weniger gefährlich erſcheinendes 
Mittel, das aber dem Ungeziefer, d. h. allen kauenden 
bezw. freſſenden Inſekten und auch den Spatzen 
wenig bekömmlich erſcheint, das von den Höchſer 
Farbwerken hergeſtellte „Pomarſon“, ein ſtark 
arſenhaltiger Giftſtoff. Beſpritzen Sie mit einer 
0,2 igen Brühe nach Gebrauchsanweiſung die 
Knoſpen vor dem Aufbrechen und die großen und 
kleinen Schädlinge werden vernichtet. Spritzen Sie 
aber ja nicht unmittelbar vor oder während der 
Blüte, ſonſt treiben Sie Maſſenmord an Ihren Bie⸗ 
nen. | 


EEE! 
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Verſammlungsberichte. | | 


Bezirksbienenzüchterverein von der mittleren 
Tauber. Am Sonntag, 8. März, hielt unſer Be⸗ 
1 0 ſeine Frühjahrsverſammlung in Elpers⸗ 

eim ab. Sie war hauptſächlich des ſchlechten 
Wetters wegen ſchwach beſucht. Nur die Imker 
an der Bahn und der nächſten Umgebung derſelben 
erſchienen und nicht einmal dieſe alle. Es herrſcht 
nach und nach durch die vielen Mißjahre eine Mut⸗ 
loſigkeit in der Imkerwelt. Dieſelbe äußert ſich 
hauptſächlich im Rückgang der Vereinsmitglieder 
in manchen Vereinen in erſchreckender Weiſe, und 
auch unſer Verein geht in der Mitgliederzahl lang⸗ 
ſam zurück. Unſer Bezirksverein zählte im verfloſſe⸗ 
nen Jahre 213 Mitglieder. Zum letztenmal, leider, 
begrüßte und leitete unſer ſeitheriger Vorſtand, 
Herr Pfarrer Popp von Elpersheim, die Imker⸗ 
verſammlung. Auch ihn ergriff ſcheints eine Art 
Verdroſſenheit an feinem Amte. Der Rechenſchaẽts⸗ 
bericht über die Tätigkeit der Vorſtandſchaft im Verein 
vom abgelaufenen Jahr war kurz beiſammen. Es 
wurde 1924 nur eine Vereinsverſammlung abge⸗ 
halten. Der Zuckerbezug durch den Verein war un⸗ 
bedeutend. Das Jahr 1924 war auch hier unten 
ein totales Mißjahr. Die Finanzen des Vereins 
ſtänden ordentlich, wenn nicht die Inflation den mit 
Mühe geſammelten Reſervefonds zunichte gemacht 
hätte. Es folgten dann die Wahlen des Vorſtandes 
und Kaſſiers. Der ſeitherige Vorſtand war zur 
Annahme der Wahl nicht mehr zu bewegen. Es 
gelang leider auch nicht, eine geeignete Perſon 
für das Amt zu finden. Die in Betracht kommenden 
Perſönlichkeiten lehnten altershalber und aus an⸗ 
deren Gründen ab. Wegen des ſchlechten Beſuches 
der Verſammlung einigte man ſich zuletzt, die Wahl 
des Vorſtandes auf die nächſte Vereinsverſammlung 
zu verſchieben und den Schriftführer, Oberlehrer 
Wochner um die Stellvertretung anzugehen, der 
das Amt annahm. Kaſſier und Schriftführer be- 
hielten ihre Amter. Es folgte nun ein einſtündiger 


lehrreicher Vortrag des Wanderlehrers Fiſcher, 
Oberlehrer in Gottwollshauſen bei Hall, über das 
Thema: „Die rationelle Bienenzucht“. Der ge⸗ 
wandte Redner, ein in der Bienenzucht wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter und ebenſo praktiſcher Imker, 
war den meiſten Anweſenden aus den gediegenen 
Artikeln in der „Bienenpflege“ und einigen aus 
ſeinen bienenwirtſchaftlichen Schriften bekannt. Man 
konnte nur bedauern, daß die Zahl der Feb dec nicht 
größer war. Er ſprach über die folgenden Punkte: 
1. Imker, vereinfache und verbillige deinen Bienen⸗ 
F 2. verbeſſere die Bienenweide!, 3. er- 
halte deine Bienen geſund! und 4. verbeſſere deine 
Betriebsweiſe! Erſtaunlich iſt namentlich, wie 
Herr Fiſcher im Kapitel Bienenkrankheiten zu Hauſe 
iſt und Beſcheid weiß. Der Dank wurde ihm durch 
den Vorſtand abgeſtattet. Leider mahnte die Uhr 
zu bald zum Aufbruch zur Bahn und die Diskuſſion 
fiel nahezu weg. Ja, man fand nicht einmal mehr 
Zeit, um dem ſeitherigen, nunmehr ſcheidenden 
Vorſtand für ſeine großen Verdienſte um unſern 
Verein den verdienten Dank ausſprechen zu können. 
Gerade 7 Jahre bekleidete Herr Pfarrer Popp 
dieſes Amt und hat durch ſeine Beredtſamkeit, durch 
ſeine Begeiſterung für die gute Sache, fein freund- 
liches, ſtets heiteres und hilfsbereites Weſen die 
Herzen aller ſeiner Imkergenoſſen erworben. Alle 
bedauern, daß er das Amt eines ce nieder- 
legte. Inniger Dank ſei ihm auch hier geſagt im 
Namen des Vereinsmitglieder für die vielen gehabten 
Mühen und gebrachten Opfer. Wir hegen die Hoff⸗ 
nung, daß der Herr hie und da wieder ſich als Redner 
in den Dienſt der guten Sache des Vereins ſtellt. 
Möge das neu begonnene Bienenjahr uns Imkern 
einmal wieder einen Honigſegen bringen! Über die 
Überwinterung der Bienen wurden noch wenig 
Stimmen laut. Doch fürchtet man Verluſte, und 
die meiſten Imker verſehen ſich mit Zucker zur 
Fütterung. Wie dankbar wären wir Bienenzüchter 
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in der geldknappen Zeit für ſteuerfreien Zucker. die ehrenvolle Aufgabe zuwies, ſeine ur jenes Jahr 


Die Lieferung eines ſolchen iſt vom Landesverein 
energiſch anzuſtreben. W. 


Bienenzüchterverein Gaildorf. Am Aſchermitt⸗ 
woch, den 25. Februar 1925, hielt der Verein 
ſeine Jahresverſammlung im Adler in Gaildorf 
ab, die zahlreich beſucht war. Nach der Begrüßungs⸗ 
deen des Vorſtandes, e Pfarrer Haug in 

Michelbach a. B., in welcher derſelbe die Anweſenden 
ermahnte, trotz mehrerer Fehljahre dem Jahr 
1925 vertrauensvoll entgegenzuſehen und in der 
Pflege ihrer Lieblinge nicht nachzulaſſen, hielt 
Herr Oberlehrer Fiſcher von Gottwollshauſen 
intereſſante Vorträge über den Sozialismus im 
Bienenſtaat und Arbeiten am Bienenſtand vom 
Reinigungsausflug bis zur Honigernte. Beide Vor⸗ 
träge boten ſehr viel Belehrendes und die lebhafte 
Ausſprache, welche ſich an ſie anſchloß, legte beredtes 
Zeugnis dafür ab, auf welch fruchtbaren Boden ſie 
gefallen waren. Die mitverbundene Äußerung, 
daß vielleicht ſchon für die e fteuer- 
freier Bienenzucker von der Reichsfinanzverwaltung 
bewilligt werde, fand freudigen Beifall; im Intereſſe 
der deuifchen Bienenzucht wäre dieſe Bewilligung 
auch ſehr zu wünſchen. 

Ein von Schreinermeiſter Schäfer von Unter⸗ 
fiſchach im Lokal ausgeſtellter Bienenkaſten (Neu⸗ 
württemberger) fand wegen ſeiner praktiſchen und 
ſoliden Ausführung und ſeinem niederen Preis 
allgemeine Anerkennung. 

Nach Erledigung einiger interner Angelegen⸗ 
heiten ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 
mit aufrichtigem Dank an Herrn Fiſcher für die be⸗ 
lehrenden Vorträge und mit dem Wunſche, daß die 
Nektarquellen dieſes Jahr reichlicher fließen möchten 
wie in den letzten Jahren, damit die Arbeitsfreudig⸗ 
keit und Unternehmungsluſt der Mitglieder wieder 
neu belebt werde. Kr. 


50 Jahre Bienenzuchtverein Horb a. N. Im 
Mai 1875 gegründet, hatte der Verein als erſten 
Vorſtand den um die Gründung beſonders verdienten 
Imker Auguſt Haueiſen in Horb a. N. Nach 10 
Jahren wurde eine erſte Probe der fördernden Tätig⸗ 


keit der Vereins abgelegt durch eine bedeutende 


Ausſtellung anläßlich der feſtlichen Sommerverſamm⸗ 
lung 1885. Vorſtand Haueiſen kam danach in den 
Ausſchuß des Landesvereins, welcher ihm 1892 


gefallene Ausſtellung und Hauptverſammlung in 
Horb zu veranſtalten, und das neue Ehrenmitglied 
des Landesvereins, Herr Kübler⸗Freudental als 
damaliger Preisrichter wird Horb keine geringe Note 
geben. Am 24. Juni 1900 wurde das Silber⸗ 
Jubiläum des Vereins und feines Vorſtandes 
ſchönſtens gefeiert. Beim Gratis⸗Feſteſſen der 
Mitglieder im Hotel „Bären“ waren als Feſtgäſte 
auch der damalige Bezirksabgeordnete (Nußbaumer) 
ſowie die Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden Horbs zugegen. Cin Bankett in der 
Turnhalle, wo wieder eine kleine, aber ſinnige Aus⸗ 
ſtellung zu ſehen war, gab der Feier einen würdigen 
el An die Stelle des 1902 geſtorbenen 
erſten Vorſtandes trat als zweiter deſſen Sohn, 
der dem Vater leider ſchon 1908 in die Ewigkeit 
folgte. Neuer Vorſtand wurde Oberlehrer Scheel 
in Horb. Von deſſen Wegzug an (1919) war J. F. 
Ackermann bis 1922 an der Spitze des Vereins 
und ſeitdem Hauptlehrer Eckhofer⸗Nordſtetten. 


Dieſem gelang die Rettung eines großen Teils des 


Vereinsvermögens durch Anlage in einer ziemlich 
bedeutenden Vereinsbücherei und einer Bienen⸗ 
ſtockwage. Der weitere Teil des Vereinskapitals 
fiel der Inflation zum 0 8 Welche Sorge und 
Arbeit die Zuckerverteilung den letzten drei Vorſtän⸗ 
den während der Kriegs⸗ und Inflationszeit ver⸗ 
urſachte, werden ihre Amtsgenoſſen in den anderen 
Bezirksvereinen gut wiſſen. 

Trotz des Mangels an Gold und anderem Geld 
feiern wir aber dennoch unſer Gold⸗Jubiläum 
1925. Es iſt geplant eine feſtliche Sommerver⸗ 
ſammlung und Beteiligung an der Ausſtellung 
des landwirtſchaftlichen Vereins Horb a. 85 = le 


Auflöſung der Ein: und e 
ſchaft württ. Imker, Sitz Stuttgart, e. G. m. b. H. 
Ich gebe hiedurch bekannt, daß die am 27. August 
1922 gegründete, durch Generalverſammlunge⸗ 
beſchluß vom 27. Juli 1924 aufgelöſte Ein- und Ver⸗ 
kaufsgenoſſenſchaft württ. Imker am 14. Februar 
1925 durch Beſchluß des Amtsgerichts Stuttgart I 
aus der Reihe der eingetragenen Körperſchaften 
geſtrichen worden iſt. Das Vereinsvermögen iſt 
auf null herabgeſunken. Eine Umſtellung ihres Geld⸗ 
weſens auf Rentenmark wurde einſtimmig verworfen. 
Joh. Grüner. 


Vereins anzeigen. 


Bezirksverein Schramberg. Die diesjährige 
Hauptverſammlung findet am 26. April, 


nachmittags 3 Uhr im N zu Schramberg ftatt. 


Rechenſchaftsbericht, Neuwahlen, Gabenverteilung, 
Anträge. D. 


Wir een unſere te Leſer auf das 3 Inſerat ‚Kollenmeht d Vitalis“ in der gleichen Nummer 


unſerer Vereinszeitſchrift (ſiehe auch Märzbienenpflege). 


Der rauhe ſchneereiche Märzmonat 


hielt uns davon ab, von dem zugefandten Pollenmehl unſere Bienen höſeln zu laſſen. Die 
Anerkennungen beſtätigen, doß „Vitalis“ günſtig auf Brut und Entwicklung der Völker im 
Frühjahr einwirkt. Gewöhnlich reizt der künſtliche Pollen zu erhöhtem Bruteinſchlag und durch 
das geſteigerte Appetitbedürfnis machen ſich die Bienenammen an die Pollenvorräte im Stock. 
Der Herſteller glaubt beobachtet zu haben, daß ſein Pollenmehl die eigenen Bienen vor der ſog. 
Maikrankheit zur Zeit der Löwenzahnblüte bewahrt habe. D. Schr. 


Verkaufe zwecks Vereinfachung: | | 
am a 
11 Bienenvö lker dißen. Ela Hballon 


4 St. Württ. Maß, 7 St. Deutſches Normalmaß. unzerbrechlich — leicht zu reinigen 
Garantiert ſeuchenfrei, (junge Königinnen), ſowie als Rochgeichirr oder Honigdoſe verwendbar 
eine Honigſchlender. 11 em Durchmeſſer & 1.80, 12 cm & 2.20 
akob Vachmeier, Ochſenwan F 
3 1 Weilheim⸗ — f 9 A. Miller, Waldſee (Württ.) Frauenberg. 


Zur Winter- und Frühjahrsfütterung 


find die alibekannten 


Bienenſuttertafeln 


die beſten von 


R. KRAUTTER, Sindelfingen b. Stuttgart. 


Alſtreine, ene Verkaufe 1 Bienenwage 


Rolladenstähe: - . 


ca. 30—80 cm lang ca. 15 mm ſtark fowie einen zerlegbaren 


ca. 47 mm breit Wander⸗ Honig⸗Efiketten 


zum Tafeln von Bienen wohnungen und zur 


Herſtelluns von Rabmenſtä ben in geichmadooller 

ans gezeichnet n eg Vorrat, billig für Sienenfand ee i N ft 
Dr. . 3wölfer Buchdruckerei 

. belnszele, e m. b. H Stuttgart u ungeheuer 6 Ulmer 
a denfabrik. Im Kühnle 11. Ludwigsburg. 

| Broſchüre über | Empfenle für Bienen- 
Alerwelts⸗ Bienen ock — züchter sowie für Wiederverkäufer 
® Kunstwaben 


u. verſch. wertv. Neuerungen, wie Warm⸗ aus garantiert echtem Bienenwachs. 

waſſer⸗Stocktränke, Flachſtababſperrgitter, @ Bel Einsendung von echtem, faulbrut- 

dopp. Flugumſchaltg., mechan. Schwarm⸗ freiem Blenenwaohs oder aiten Waben 
abfang, BWaflerbad: Wachspreſſe uſw. 2 verarbeite ioh solohes zu Kunstwaben 
gegen 70 J in Briefmarken. oder Brenn wachs. 


e 
er 


Josef Zengerle, Wachszieher und 


| © Junginger, Rotebühlſr. 186, Stuttgart 8 Bienenzucht Jany i. Allg. 


2. AG6: 


Seit zirka 30 Jahren. 
Die altbekannten und bewährten 


Storz’schen 
Salizyl- Honigfuttertafeln 


sind die beste, einfachste und billigste Frühjahrs- und Herbstfütterung. 


Auszeichnungen auf den beschickten Ausstellungen, Anerkennunge 
von Autoritäten aus Imkerkreisen, die vielen regelmäßigen Nacht 
stellungen sind die beste Empfehlung. 


Vorzüge: 


N Denkbar einfachste Handhabung — Fördert im Frübjahr sofortigen Brufansatz 
und Bau — Verhindert wie bei flüssigem Futter. die oft schädlichen Ausflüge. — 
Die Ttigkeit im Stock wird eine gleichmäßigere und regere. — Der Gesundheits- 
zustand des Volkes wird gehoben. — Kein Futte verlust u a. in. 


Anwendung: Die Tafeln sind nach Entfernen des Umschlagpapiers sofort 
gebrauchsfertig und können ohne Weiteres in den Stock eingehängt werden. 


Ä Salicyl-Honigfuttertafeln mit Mittelwandeinlage Wachskunst- 
wabe) lieferbar in jedem beliebigem Maß. 


Die Bienen hauen, wie sie das Futter abtragen. sofort wieder an. 
Die e Rahmen brauchen nicht entiernt werden. 


— Genaue Angaben der lu nen maße erbeten. — 
Probepostpakete 4—10 Rahmen je nach Größe der Tafeln. 


Prospekt und Preis auf Anfrage. 


Rudolf Storz, Reutlingen, Hofstatt 24, Telephon 596. 


Kunſtwabeneinkauf iſt Vertrauensſache! 


f Unshlenden Fig estrntmaren 


3 in 1 a elek ze 
egoſſenen Waben find nach dem eil vieler 
aller Systeme mker in Bezug auf raſchen und ſchönen Ban 


in stärkster Ausführung 
konkurrenzlos billig liefert vom Guten das Befte.“ 
Umarbeitung von Bienenwachs u. alten Waben 


Max Hann. Ehlingen d. N. Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit 


Metallwarenfabrik. meinen Waben ihre Abnehmer unter allen Um⸗ 


ſtänden. 
nes, kaufsquelle. Ii Engelbert König, Ravensburg. 
| 2 


Gartenſtr. 49. Wachs ieherei Telefon 338. 


1122 
Bienenwohnungen und Kolbs 
Geräte J Dampi-Nadıs-Auslass- mt 
Rahmenftäbe, Rahmen, fertig u. in Teilen Preis G.⸗M. 17.— 
für Brut⸗ und Dickwaben iſt der denkbar einfachſte u. billigſte! 


Bienenhäuſer in jeder gewünſchten Proſpekt und Preisliſte zu Dienſten. 


Ausführung . | 
Anerkannt gute Qualität. Wiederverkäufer geſucht. 


J. Hartmann dal. Hr. Kolb, Karlsruhe 4. 


Imterſchreinerei Gerſtetten (Württbg.) 


Englerts Bienen-WBaben| ___ Freisaufgabe! 


Englerts Heros⸗ Waben -NIE-NAMN-NIE-TORW 


Prämien im Geſamtwerte bis 


25000 Goldmark 


verteilen wir an alle Löſer unſerer 
Preisaufgaben. 
Bei richtiger Löſung erhalten 
Sie beſtimmt eine Prämie. 
Eine Verpflichtung bei Einſendung der 
Löſung beſteht für Sie nicht. 

Ihre Prämie erhalten Sie ohne 
0 e lan eines ee 
aus nur garantiert reinem Bienenwachs, ein een een In vexrichloffenenn, 
erden Don ben e ſofort angenommen. frantiert.Briefumfchlageingefandt werden. 


1 5 | Nach Eingang Ihrer Löſung erhalten Sie 
Verzieben e oe Drabien ſofort Nachricht, ob dieſelbe richtig iſt und 


Erhältlich in allen Imtereigerätebandlungen über die Ihnen zuftehende Prämie. 
und vom Herſteller Der Lösung wollen Sie bitte 10 für 


Martin Englert, Kitzingen a. M. e 5 Porto usw. 


er d are ande en ce „as entire geen 
Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. Münſter i. W. 1237 


Dampf-Wachsschmelz- Apparats 


Honigschleuder maschinen 


tausendfach anerkannt bestbewährte Systeme von der Spezialfabrik 
Kolb & Gröber, Lorch i. Württ. Prospekte gratz 
| a Te ͤ ae En ] —. ..... ̃ —— —! 5) 


Bienen wohnungen und 


Kunstwaben Rahmenftäbe in jener Axt u Musführung 


fertine Rahmen und in Teilen 


Marke „BienenRorb“ ges. gesch. Kunſtwaben nu 12 Qualität 


aus garantiert reinem Bienen- 
wachs — vorzüglich bewährt und an- und moderne Bienenzucht Geräte 
| jeder Art liefere ich äußerſt billig. 


erkannt, liefert Beſond che ich auf ſetlich gefchä 
eſonders mache ich auf meine geſetzlich geſchützten 
Fr. Leyrer, Stuttgart Kuntzſch Einbeuten 
Inhaber: Adolf Leyre ſowie aufmerkſam, welche 
Honi f na Wachageschäft auf die 8. M. d. Beule durch ihre einfache 
8 Behandlung als Zwei⸗Volk⸗Kaſten überall 
Gegr. 1769 Engestraße 2 Gegr. 1769 Anerkennung ae a 5 ; Proſpekte über obige 
| Wohnungen ſowie Preisliſte gratis und franko. 
W d l 
s 1 5 e ee N Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 


Vereine erhalten bei Sammelbestellungen Jons. Schaude, Efingen da. D. 


Vorzugspreis e. Imker⸗ Schreinerei. Gegründet 1893. 


Ganz hervorragend bewährt sich nach 


wie vor die 
Schwäbische 
Wachskanone 8 
Verl Sie deshalb kostenl 
e und Zenzuisse vom Erfinder 1 
egen- 
Karl Methfessel wart 
Sulzbach a. M. (Württbg.) 7 Restlose 
u. sauberste 
Ausbeutung 
5 4 allerWachs- 
= 5 * rückstände 


in nur guter Ausführung 


ME. Coriſtia * 
a n Braun 
| Waiblingen. u 


— 


Waſſerbad⸗Wachspreſſe 
„Jungingeria“ 


(praktiſche Beerenpreſſe) 
bedeutet die endgültige Löſung des 
Wachsauslaßproblems. 


Sie hat aus den Treſtern einer 

Wachskanone noch 30%, zurückgebl. 
Wachs herausgeholt. 

Die Ausbeute aus alten Waben mit 

wenig Pollen betrug 55 %%, was wohl 

noch mit keinem andern Apparat er⸗ 
reicht worden ſein dürfte. 


— Proſpekt gratis. 


er Herm. Riehle 


Stuttgart Schreiberſtr. 2. 


Karbolgerachbläser mit Kugelventil. 


an 


D. R G. M. angemeldet. 


D. R. P. a. 

Wirkſamer, unſchädlicher und billiger als Tabakrauch. Dauernd ſtets 
verwendbar, denn eine Füllung hält wochenlang. Nur 35 f ſchwer, daher 
leicht im Mund zu halten. Bei allen Bautenarten verwendbar. Die Bienen 
fliehen und denken nicht ans Stechen, ſobald ſie in den dem Apparat ent⸗ 
ſtrömenden Luftſtrom geraten. Preis nebſt Karbol und Zubehör bei Vor⸗ 


einſendung 6 Mark. Nachnahme 50 Pfg. mehr. 
Ferner 100 g Karbolſäure für Bienenbehandlung geprüft mit Büchſe 
und 2 Lappen gegen Einſendung von 2 M. 50 Pfa. portofrei. 


Poſtſcheck Frankfurt (Main) 24465. P. Halbritter, Hanau⸗Wilhelmsbad. 


E Ni o 


der neue DLampfwachs- Schmelzer 
mit Presse 


Verlange jeder Imker sofort neueste 
Beschreibung und Preisliste 


Emallllerwerkeoos 
Wilhelm Schneider Oos (Baden). 


Preis- 
gekrönt: 


Bregenz 


1923: 
Gold. Medaille 


Donau- 
eschingen 
1924: 
Erster Preis 
silb. Medaille 
u. Ehrenpreis 


Ilg's Gpezial⸗ 
Kunſtwaber 


find gegoſſen und er: 
zielt man bekanntlich den 
ſchönſten Arbeiterbau, 
ae Brutneſt und 
dadur die ſtärkſten 
Völter. Jeder beſtelle 
ſich daher ein Probekilo, 
koſtet nichts wenn nicht 
zufrieden. Obige Waben 
ſind reines Bienenwachs 
und werden nur direkt an 
Imkerkollegen geſandt; 
da ich Handels waben 
nicht ſertige. 

Wachs wird in tadel⸗ 
loſe Kunſtwaben eigen⸗ 
händig umgegoſſen und 
ſofort geliefert. 

Bienenzüchter Ilg, 

Kunſtwabengießer 

Biberach (Riß) 


Leder⸗ 


Imkerbandliuhe 


als die allerbeſten auer. 
kannt, liefert das Paar 
zu K 5.50 Fr. Attinger, 
Lederfabrik 
Metzingen (Württ.) 
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buen Wann ger. Hie Waben und 
Vienenhonig | Press Rückstände 


verkauft werden zu Wachs oder Kunſtwaben 


; umgearbeitet. 
giaſarangenp uf Glen. Nähere Auskunft erteile ich auf Anfragen koſtenlos. 


corte peilegel. 8 Gollfr. Wurſt, Käs bach nurzanı. 
eee 


2 bereits neue 


Bienen⸗ 


Wohnungen 
Gerſtungmaß m. Honig- 
aufſatz u. ſämil. Zubehör, 
ſowie 2 neue 


Schw. Engerbenten 


mit allem Zubehör hat 
billig zu verkaufen 


Verkaufe jederzeit H Rauch, Spitalhof, Poſt 
gegossene Ebenweiler OA Saulgau 
Verkaufe 
INS If IN wegen Todesfalls preis: 
wert i 
aus gar. reinem Bie ſchoͤnes 
Bienenwachs. Jür die Löſer unſerer Rät ſel haben 

Ebenso wir eine große Anzahl Bi im enenhaus 


(Pavillon) m. 18 Z etagi⸗ 

gen Doppelbeuten (alt. 

württ. Maß) und 30 

dazugehörigen Bölkern. 
Oder: 


liefere ich solche geg. 

Einsendung von faul 
brutfreiem Bienen- 
wachs und alten 


Geſamtwerte bis 


60 000 dm. 


Waben bei : 
billigster Berechnung. ausgeſetzt. . 8 einzelne Doppelbenten 
| Jeder erhält bestimmt mit den dazugehörigen 
Brnst Schreiber Jr. einen Preis. Am. ne 

abrikation von ; 5 Frau Oberl. Theurer 

Kunstwaben Einſendung der Löſung iſt für Sie ohne Wwe. Neckartenzlingen. 

Freudenstadt Riſtko und verpflichtet Sie zu nichts. — — 
reudensta Die Löſung muß ſofort in verſchloſſenem, ur 


Langestr. 64. 
os... 


Bienenbuch von 803 
Geheimniſſe alıer 
Imker. 

M. 1.10. Poſtſch. Ham: 
burg 42472. Schluck, 
Kähmen (Dannenberg) 


bonderangebl! 


150 Honigschieudern, 
fast geschenkt, 


frankieriem Briefumſchlag eingeſandt 
werden. f 
Nach Eingang Ihrer Löſung erhalten 
Sie ſofort Nachricht, ob dieſelbe richtig 
iſt und über den 
Ihnen zustehenden Preis. 
Wir bitten, der Löfung 10 3 für Druck⸗ 
ſachen, Schreiblohn, Porto uſw. beizufügen. 


Rondo⸗Verſandgeſellſchaft m. b. H. 
Münſter in Weſtfalen 1137. 


Wanderinker | 


Verkaufe altershalber 
24 Stck erprobte Wander⸗ 
kaſten, altwürtt. Maß, 
wovon 18 mit geſunden 
ſtarken Völkern beſetzt 
ſind. Abgabe auch partie⸗ 
weiſe. Anfragen gegen 
Rückporto. 

P. Kümmel, Bönnigheim. 


vergeblich ist's 


— ͤ— . —— —— —— ' ̃«§rec:T— —. T—.. s', —ꝗf . 


fürdas größte Maß, |UEEESEREEEREREEREAERERENRENERN die Kals erwadbe 
100 Dampfwachs- - A 2 M (echtes Wachs, dünn, 
pressen, ES Die — billig) nachahmen zu 
200 Smoker 13 i | wollen. Die Herstell- 
beim Ruhreinbruch zu- 2 : | ungsweise ist u. bleibt 
rückgehalten, weit unt. — 1 magnetische; Geheimnis. Wer sie 
Katalogwert Aue). * N i | noch nicht kennt, ver- 
Interessent. verlangen | ® . 5 lange nähere Beschrei- 
nähere Angaben bei A — SM En alle; bung und Angebot 
L. Heydt & Co - N 3 (kostenlos), Broschüre 
G. m. is Bretten 2 (patentamtlich geſchützt) — gegen Einsendung von 
A f 15 Pfg. 
es e = — Prompt lieferbar — m G m.b.H. 
legb. Ställe 7 1 Bretten (Baden). 
ah lief.Geflügel- | Alfred Henkel, Brucken [MWaohsankauf! 
hof i. Mergentheim | Flaldiner Dei Owen-Tek 1 Wachslohn- 
A 82. Katalog frei guyBUENAENEREENHRUEREREREUENEU verarbeitung | 


Zu um. 


. 
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Badiſcher 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


den 
Bienen 
genehm. 


Schutz ⸗Marke. 


Man beachte die nachſtebenden? Vorzüge: 

B equemes Einlogieren der Schwärme 
A llerſchnellſte Durchſicht der Völker 
D as Aufiegen des Honigraums ein Handgriff 
B ei der Vereinigung kein Mißerfolg 
R aſche und bequeme Fütterung 
E inwinterung d. Einlegen d Strohmatte erledigt 
In jeder Beziehung eine Freude für den Imker 
T adellofe Einrichtung für die Königinzucht 
W ahrbaft einzig in feiner Vollkommenheit 
Annahme der Königin durch Zuſatzſpund geſichert 
Behandlung ohne Aufregung des Volkes 
E ine Beute, die alles bisherige übertrifft 
N euzeitliche Verbeſſerungen in höchſter Vollendung 
O benbehandlung ſchlägt alle anderen Syſteme 
B eſte Ausnutzung der Tracht N 
E inzig in ſeiner Art | 
R aſche Entwicklung der Völker im Frühjahr 
Leichte Handhabung der Beute ö 
A ußerordentlich leichte Erneuerung d. Wabenbaues 
O urchſchlagende Erfolge auf allen Ausſtellungen 
Endlich die Bente der Zukunft 
R ieſige Zeiterſparnis! 

. Alleinberfteller: | 

Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher 


Telephon⸗ Amt 
Anschluß Grunern Staufen Nr. 42 
(Breisgau) 
Verlangen Sie ſofort ilnſtrierte Preisliſte 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einfendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 
Sertreter geſucht. ——— 


Die Schwarmzeit 
hat für manchen Imler⸗ „Die Biene in derRechts⸗ 
freund ſchon recht unan- pflege“ von M. Kordetzky 
genebme Folgen gebracht. (55 Pf. frko.) müßte unbe⸗ 
wobei feine Geſetzes⸗Un⸗ dingt jeder, der Bienen 
kenntnis die meiſte Schuld hält und Honighandel 
oft trua. Die oeben bei treibt, befigen. — Man 
Feſt in Leipzig 19 erſchie⸗ beſtelle noch heute. 
nene kleine Broſchüre 


Nühngenfübe 


assessed 
8 8 
Der Wabenhans : 
< arbeitet immer noch 8 
8 gut und billig 80 
o 

8 J. Hirt, pauchingen- Villingen 2 
8 u (Baden) x 
80000000000000000000000004.002 

erm. Hädel, Göppingen 
(Württemberg) 


Großiabrikation von Bienenzuditgeräten 
empfiehlt in bekannt erſtklaſſiger Ausführung 


Honigſchleudermaſchinen (D. R G. M.) 
| Wachsauslaß⸗Apparate 
Herter's Hohenheimer Univerſal⸗ 
Königin⸗Okulier⸗ und Znuſatzkäfig 
ſowie ſämtliche Hilfsgeräte für moderne 
Bienenzucht. 
Preisliſte gratis und franko. 


Kunſtwaben 


gieze aus zugeſandtem 
faulbr..fr. Wachs und 
alten Waben bei billigſter 
Berechnung. Kaufe gar. 
rein, faulbr⸗r. Bienen⸗ 
wachs u. empfehle ſelbſt⸗ 
gegoſſene Kunſt. Waben 
aus ſolchem. Ad. Tiöſter, 
Bienenzüchter, olzel⸗ 
fingen OA. Reutlingen. 


Epezialfabrik bienen⸗ 


Lüneburger 
Korbvölker 


geſund u. volkreich einge⸗ 
wintert; verſende i. Frũh⸗ 
jahr zu billiaſten Tages. 
preiſen unter Garantie 
ng on 
geg. Rückporto. Boftfched- 
konto Hamburg 14612. 
Tel. 1761. 


C. Schulz. 


wirtſchaftl. Strohartitel | Harburg, Staderſtraße. 
Gebr Stieber, 28 —— 
| e e — a 
ertigt alle erdenklichen 
eee Imhker⸗ 
pezialität: 
Zanderſtrohbeuten. Bandſchuhe 


Preisliſte koſtenlos. ang weichem Leder, ſehr 


dauerhart mit Stulpe, 
Paar 7 RM., Siegfried 
Paar RM. 3.75, Schleier 
u. Hauben, prima Qual. 
m. Roßhaareinſ. u. Rauchl 
2.60, Rauchbläſer 2.10. 


W. Wirth II 
Eggenſtein (Baden). 


fertige Rähmchen u. in 
Teilen in jeder Art und 
Ausführung nach Muſter 
und Zeichnung fertigt 
als langjäbr. Spez billigſt 
an Wilh. King, Imker⸗ 
ſchreinerei, Schramberg 
(Schwarzwald). 


Die Bienenpflege 


47. Jahrgang. Mai 1925. Nr. 5. 
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mkerverbände — Der Monat Mai im Imkerleben. — Unſere Bienen im März — April. — 
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haltung. — Rundſchau. — Auslandpreſſedienſt der V. D. J. — Fragekaſten. — Vereins 
nachrichten. — Anzeigen. 0 


Bekanntmachungen des Landesvereins. 


I. Vertreterverſammlung. Dieſelbe findet flatt am Sonntag, den 21. Juni 
d. J. von vormittags 10 Uhr an im Bürgermuſeum in Stuttgart, 
Langeſtr. 4B, und hat folgende Tagesordnung: | | 


1. Jahresbericht; 2. Kaſſenbericht; 3. Wahl von Vorſtandſchaft und Ausſchuß; 

4. Satzungsänderungen; 5. Ehrungen; 6. Verſchiedenes. 

Anträge (vgl. „Bpfl.“ S. 71) find nicht eingegangen. Vorträge unterbleiben mit 
Rückſicht auf die Veranſtaltungen der D. L. G. Nach Schluß der Tagung gemein⸗ 
ſames Mittageſſen. | 

Die Vertreter der Vereine erhalten die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe vom L. V. 
erſetzt. Möglichſt vollzählige Vertretung der Vereine wird erwartet. 

II. Offentliche Imkerverſammlung am Samstag, den 20. Juni d. J. von 
nachmittags 3 Uhr an. Lokal wird in der Juninummer bekanntgegeben. Ver⸗ 
anſtalterin dieſer Verſammlung, welche von Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf, geleitet 
wird, iſt die D. L. G. f 

ortrag von Dr. med. Zaiß, Heiligkreuzſteinach, über „Die ſüddeutſche Betriebs⸗ 
weiſe in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft.“ Die Vertreter der Vereine ſollten ſo 
zeitig nach Stuttgart kommen, daß ſie auch an dieſer Verſammlung teilnehmen können. 
Unſere Mitglieder laden wir zu recht zahlreichem Beſuch herzlich ein. 5 

III. Ansſchußſitzung. Die Mitglieder des Landesvereins-⸗Ausſchuſſes treffen ſich 
am Samstag, den 20. Juni d. J. vorm. 10 Uhr im Hotel Aſſenheimer, 
Stuttgart, Roteſtr. 12, zur Vorbereitung der Vertreterverſammlung. Beſondere 
Einladung ergeht nicht mehr. 

IV. Züchtervereinigung. Am Samstag, den 20. Juni d. J. von abends 
6 Uhr ab grundlegende Beſprechung über die zukünftige Geſtaltung der Vereinigung, 
namentlich in ihrem Verhältnis zum Landesverein. Lokal wird noch bekanntgegeben. 

V. Bezahlung der Landesvereins⸗Beiträge. Trotz wiederholter Zahlungsauf⸗ 
forderung ſind noch 39 Bezirksvereine mit ihrer Geſamtbeitragsleiſtung im Rückſtand. 
Es wird nochmals dringend gebeten, die Beiträge alsbald an den Rechner des Landes⸗ 
vereins abzuführen. Der Vorſitzende: Lupp. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchferverband. 


er mittelfränkiſche Kreisbienenzüchterverband feiert in dieſem Jahre das Feſt ſeines 50 jährigen 
Beſtehens. Eine große Ausſtellung vom 27. mit 29. Juni in Fürth i. Bayern fol die Ent⸗ 
wicklung der Biene Er von ihren Anfängen bis zu der höchften Vollendung des e 


Betriebes zeigen. Auf hiſtoriſchem Boden, in des alten deutſchen Reiches Bienengarten, ſammeln 
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ſich die mittelfränkiſchen Imker und laden alle deutſchen Imkerfreunde zur Beſchickung und zum 
Beſuch freundlichſt ein Gleichzeitig finden Vorträge erſter Kapazitäten auf dem Gebiete der 
Bienenzucht ſtatt | 
Nähere Auskunft und Programm durch Hauptlehrer Sauer, Fürth i. B., Amalienſtr. 55 
und Unterfertigten. 
Mit treudeutſchem Imkergruß! 
Dr. Meyer, Erlangen, Luilpoldſtr. 6 ½, 
1. Vorſitzender. 
Anm. Die Imker des Württ. Frankenlandes machen wir gerne auf dieſe Veranſtaltung 


aufmerkſam und fordern fie auf, die Ausſtellung zu beſchicken und auch möglichſt zahlreich zu be 
ſuchen. Lupp. 


Aufruf an die Bienenzüchter und Imkerfirmen. 


Dis außerordentlich ſehr ſchwache Beteiligung der Imker an der im Juni ſtatt⸗ 
findenden Ausſtellung der „Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaſft“ in Stuttgart 
macht es uns zur Ehrenpflicht, alle Kräfte aufzubieten, um mit der geplanten „Sonder⸗ 
ausſtellung des Landesvereins“ ein eindruckvolles Bild von der Entwicklung, Aus⸗ 
dehnung, Eigenart und Bedeutung der Bienenzucht in Württemberg zu geben. Dazu 
bedarf es der Mithilfe aller Imkerfreunde, um die ich hiemit bitte. 

Für die Gruppe: Bienenwohnungen, Geräte und Imkerwerkſtätte fehlt noch eine 
Gößlerbeute, von Seminaroberlehrer Gößler in der Gegend von Nürtingen eingeführt, 
ſowie eine Glorimbeute, die in der Gegend von Biberach verbreitet war, beide wo⸗ 
möglich mit Rähmchen und Aufſatz. 

Die Geräte werden ihrer natürlichen Zuſammengehörigkeit nach geordnet, ſo daß 
alſo beiſpielsweiſe alle Geräte zur Einſchüchterung der Bienen, alle Wachsauslaß⸗ 
apparate uſw. nebeneinandergeſtellt werden. Wer willens iſt, etwas abzugeben, der 
möge dies bis ſpäteſtens 15. Mai dem unterzeichneten Gruppenordner mitteilen. Die 
Gegenſtände werden dann durch beſonderes Schreiben abgerufen, dürfen alſo ohne 
e nicht verſchickt werden. Die entſtehenden Auslagen können aufgerechnet 
werden. Jeder Gegenſtand iſt mit dem Namen des Eigentümers (Anfertigers oder 
Erfinders) zu verſehen. Auch können nähere Erläuterungen beigefügt werden. Nach 
Schluß der Ausſtellung werden die geſpendeten Gegenſtände wieder zurückgegeben, 
wenn fie nicht für die 1926 in Ulm geplante Ausſtellung zur Verſügnng geſtellt werden 
wollen. Neuheiten oder Erfindungen ſind als ſolche zu bezeichnen. 

Mit freundlichem Imkergruß! 

Zell, den 15. April 1925. J. Elſäßer. 


Bekanntmachungen der Württ. Landwirtſchafts kammer: 


1. betr. Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen. 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabfichtigt. im Laufe des Sommers wiederum 

4tägige Bienenzuchtlehrkurſe in Hohenheim, Kupferzell und Waldſee durch den 
Landesſachverſtändigen für Bienenzucht abhalten zu laſſen. Anmeldungen zu dieſen 
Kurſen find bis ſpäteſtens 20. Mai ds. Is. bei der Württ. Landwiriſchaftskammer 
in Stuttgart, Marienſtraße 33, einzureichen. Der Kurs in Hohenheim findet in der 
Pfingſtwoche, die Kurſe in Kupferzell und Waldſee in der letzten Juli⸗ bezw. erſten 
Auguſtwoche ſtatt. Ueber die Zuteilung zu den Kurſen und Dauer derſelben werden 
die Bewerber, die für Wohnung und Beköſtigung felbft zu ſorgen haben, rechtzeitig 
benachrichtigt. 


2. betr. die Prämiierung von Bienenzuchtbe trieben. 


Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt im Einvernehmen mit dem Landes⸗ 
verein für Bienenzucht auch heuer wieder eine Stand ſchau mit Preis zuer⸗ 


— — 
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kennung für muftergültige Bienenzuchtbtriebe und zwar im Neckar⸗ 
und Jagſtkreis durchzuführen. 

Bewerbungen find bis ſpäteſteus 30. Juni ds Is. an die Württ. Landwirt⸗ 
ſchaftskammer in Stuttgart, Marienſtraße 33, zu richten, von dort können auch 
die für die Prämiierung von Bienenzuchtbetrie en aufgeſtellten Beſtimmungen be⸗ 
zogen werden. 


| Stuttgart, den 15. April 1925. Ströbel. Adorno. 
\ Genoffenfchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. 5. 
(ewinn⸗ und Verluſtrechnung 1924. 
Gewinn: | Ser luſt: 
Einnahmen: Ausgaben: 
Standgelder . . A 21780 Stand gelder . 4 83.80 
Löhne .. „ 64.80 
Sonſtiges „ „ 1.60 
Bat Bilanz von heuer: 18 
Nicht bezahlte Standgelder. & 11.— | * —.— 
Lant Bilanz vom Vorjahr: 
* —— — 
1 228.30 | 4 119.20 
Gewim . - > 2 2 2 0 20. 4 228.80 
Beluft . E „ 119.20 
Reingewinn 4 109.10 
Silanz. 
Aktiva: Paſſiva: 
Kaſſenbeſ tand & 98.10 Mehrausgaben 4 —.— 
irogut haben 2 0. „ —.— Fuer an Inhaber von Anteilen „ —— 
F „ nsreſvttee . r 
der Immobilien „ 15.— Reſerve fond „ 15.— 
Ausſtände .. . „ 11.— diezu Reingewinn des Borjahrs „ —.— 
Sonſt iges „ —.— Sonſti ges — —.— 
Summe der Aktie & 124.10 | Summe der Paſſtoa » . „ 4 165.— 
Summe der Paſſtoo ana 15.— 
Dewin n 4 106. 10 
Mitgliederſtand am 1. Jan. 1924. . 161 
Zugang 1 


162 
Abgang durch Tod ERS 
am 81. Dez. 1924 . 1861 
— — 


N Aufgeſell und berechnet durch den Rechner. 
Duttenberg, den 30. März 1928. Oberl. B58. 
Die Jahresrechnung einſchließlich der Berechnung des Hauptbuchs und der Bilanz wurde 
heute geprüſt und richtig befunden. 0 | 
Stuttgart, den 18. April 1925. 


Aufſichtsrat: Sorſtand: 
M. Raff, Oberlehrer, . B 5 andſchuh, 
N a 10 J in 8 8 n N Sage 1 y 55 N 
en er erlehrer, b erter 
Knecht, Kaufmann, debe der Ses ö 


8 
Sihler, Werkm. a. D. . mittlungsſtelle: F iſcher. 


— 104 — 


Vereinigung der deuffhen Imkerverbände. 


Ein Wort an alle. 


Arte dieſer Überſchrift wandte ich mich kürzlich in aller Öffentlichkeit an die Verbände und ihre Mit⸗ 
glieder. Ich wiederhole nocheinmal: Sein ober. Richtjein der Bienenzucht ſteht auf dem Spiele, 
und nur dann werden wir ſiegen, wenn die geſamte deutſche Imkerſchaft als geſchloſſene Einheit auf die 
Schanzen tritt, und wenn auf der ganzen Linie in einmütigem Sinne mit Vollkraft ans Werk gegangen 
wird. Darum iſt Klarheit nötig über das, was wir wollen, Klarheit in allen Kreiſen. 
Das Einheitsglas. Nur ein Glas ſoll es geben, in dem die deutſche Imkerſchaſt in Nord und Süd, 
Oſt, Weſt und Mitte ihren Honig zum Verkauf bringt. Ein Glas aus klarem, hellem Stoff muß es ſein, damit 
es ſich dem Auge überall ſchön und angenehm darſtellt. — Die Ausdehnungsverhältniſſe müſſen ebenmäßig 
und gefällig ſein. In vielen Gegenden liebt man das Glas in der niedrigen Form, etwas breiter als hoch, 


während anderswo das Glas vorgezogen wird, das mehr hoch als breit iſt. Die Muſtergläſer, die den Ber- 


bänden zur Prüfung zugegangen find, gehören zur letzten Art. Das 1⸗Pfund⸗Glas iſt 1 em höher als breit, 
das ½ Pfund⸗Glas und das 2 Pfund⸗Glas haben entſprechende Maßverhältniſſe. — Die ee des 
Glaſes muß von oben bis unten gerade und glatt fein. Das Schraubengewinde darf an der: 
hervortreten. Auch muß das Gewinde ſo viel Umläufe haben, daß der Deckel — Aluminiumdeckel — feſt 
auf dem Glaſe draufſitzt und nicht heruntergezogen werden kann. — Daß der obere Rand des Glaſes glatt 
ſein muß und nicht ſcharfe Kanten haben 5 iſt ja wohl ſelbſtverſtändlich. — Im „gefüllten“ Glaſe ſoll 
über dem Honig die Innenwand 1—1½ em frei bleiben. Dieſer freie Raum über dem Honig gibt dem Ganzen 
ein nettes Anſehen. „Strichvoll“ iſt unſchön. — Das Einheitsglas trägt auf dem Boden die Inſchrift „Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände“; die gleiche Gosen müßte wohl auch der Deckel haben. 

Ob wir auch dazu kommen müſſen, eigene Blechdoſen für die Vereinigung herzuſtellen? 

2. Zum Honigeinheitsglas gehört das deutſche Honigſchild. Das ſoll die Honigmarke ſein, die 
überall, wo man ihr begegnet, an deutſchen Honig erinnern ſoll. Das Honigſchild ſoll auf Honigbehältern 
angebracht werden, als Schauhang und Schaumarke dienen, als Bild auf Briefbogen und en werben 
und als Verſchlußmarke für Briefumſchläge Verwendung finden. Ob wir ein ſolches Honigſchild bald haben 
werden? Hoffentlich! Kommen wird es ja ſicher. n 

3. Honigglas und Honigmarke ſollen Werbe- und Lockmittel fein. Eine andere Aufgabe hat der Bürg⸗ 
ſchaftsverſchluß (Verſchlußſtreifen) zu erfüllen. Wie er beſchaffen ſein ſoll, iſt einfach; zur Frage ſteht noch, 
wie er zu befeſtigen iſt. Ihm kommt eine große Bedeutung zu, und er iſt ſo anzubringen, daß der 1 0 
hälter nicht zu öffnen iſt, ohne dieſen Bürgſchaftsſtreifen zu verletzen. Durch dieſen Verſchluß wird dem 

ale Gewähr geboten für Güte und Echtheit der Ware. Welche Sicherheiten find nun zu treffen, damit 
Verband und Verein in jedem einzelnen Falle dieſe Gewähr übernehmen können? Sollen die Vereins- 
vorſtände die Bürgſchaftsverſchlüſſe auf Treu und Glauben abgeben? Iſt ein beſonderer Prüfungs⸗ und Über- 
wachungsdienſt einzurichten? Wer hat zu dieſer Frage etwas Beachtliches zu jagen? Alles, was unſer Ver 
ſchluß deckt, 0 Edelware; alles dagegen, was nicht unter unſerem. Bürgſchaftsſtreifen angeboten wird, kann 
nicht als vollwertig gelten. N . N 
Einheitsglas, Honigſchild und Bürgſchaftsſtreifen ſollen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
eſchützt werden und ſind nur durch deren Vermittelung zu beziehen. 1 Mißbrauch muß vorgebeugt 
werden. ns Bürgſchaftsſtreifen find genummert; Verbände und Vereine haben über ihre Abgabe genau 
Buch zu führen. | 8 ö 

4. Als Werbemittel beſonderer Art ſollen Honigmerkblatt und Honigbüchlein dienen. Über ihre 
Geſtaltung und Verwendung ein ander Mal. Und wie dann die große Werbearbeit in jeglicher Form von 
Wort und Schrift zu geschehen hat, wie in jeder nur wirkſamen 1 5 für unſeren guten deutſchen Honig 
die Trommel zu rühren iſt, darüber reden wir ſpäter. 

Ja, haben wir denn die erforderlichen Mittel, um ſolche Arbeit e Wird es uns nicht fehlen 
am Geld und auch an den geſchulten Kräften? Denkt die große Zahl unſerer Imker kaufmänniſch genug, 
um uns zu folgen? — Gewiß, ſolche Fragen tauchen auf und werden auch mir entgegengebracht. meine, 
wer ſich bei ihnen lange aufhält, hat die Lage noch nicht erkannt, hat ſich noch nicht klar gemacht, um was es 
ſich denn eigentlich handelt. Wir haben doch überhaupt keine Wahl. Selbſtverſtändlich verfügen wir Imker 
über das nötige Geld, um uns ſelbſt zu retten, und ſelbſtverſtändlich fehlen uns nicht die erforderlichen Kräfte 
für das Rettungswerk. Wenn auch nicht gleich alles mit einem Schlage da iſt, ſo bleibt doch wahr, daß es 
für uns nur ein Entweder — Oder gibt. Entweder wir bringen unſeren deutſchen Honig zu Anſehen und zur 
Geltung und erhalten durch die Steigerung des Honigpreiſes die Bienenzucht auf lohnender Höhe, oder 
wir weichen dem Auslandshonig und treten ab. | i Breiholz. 


Unſere Jahresverſammlung 
wird vom 31. Juli bis 3. Auguſt d. J. in Gera abgehalten. Bekanntgabe der Tagesordnung erfolgt in den 
Juni⸗Nummern der deutſchen Bienenzeitungen. Ich bitte ſämtliche Verbände, in Gera „rei 11 ſein. 
8 | en reiholz. 
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Der Monat Mai im Imkerleben. 


Was man zu der Zeit, 
da die April⸗Monatsan⸗ 
weiſung geſchrieben wurde, 
noch nicht wußte, wohl 
aber ahnen konnte, das 
iſt eingetreten. Der Mürz 
und April ſind ja bekannte 
„Sterbemonate“ bei 
Menſch und Tier. 
eeinen ſogen. „Butzen“ 

hatte, wie der Donau⸗ 
. zu ſagen pflegt, 
as muß zu dieſer Zeit 
„ins Gras beißen“. Man⸗ 
ches Bienenvolk mußte im März desgleichen tun. 
Nach mündlichen und ſchriftlichen Mitteilungen, 
die an mich gelangten, war das Sterben teilweiſe 
ein großes, einmal weil des hohen Zuckerpreiſes 
und des großen Geldmangels wegen im Herbſt 
mangeihaft eingefüttert wurde, ſodann, weil die 
Bienentrauben ſich im Februar ſchon aufgelöſt, 
von der Märzenkälte überrafcht, ſich nicht mehr 
ſammeln konnten, ja nicht einmal mehr zum Futter 
gelangten und bei „vollen Rahmen verhungerten“, 
richtiger gejagt, wegen mangelnder Wärme erſtarr⸗ 
en. 


Wer nun mit Bienen längere Hei umgegangen 
iſt, der hat fie lieb gewonnen. „Sie haben ez ihm 
angetan“, auch wenn er ihnen wenig Zeit und 

Studium widmete. Deshalb ſucht man Verluſte 
zu rn entweder durch Kauf von ausgewin⸗ 
terten | öffern oder durch Kauf von Schwärmen. 

& gibt immer Imker, die durch die verſchieden⸗ 
ſten Umſtände gezwungen ſind, die Bienenzucht ganz 
oder teilweiſe aufzugeben und von denen Woh⸗ 
nungen und Völker zu haben ſind. Doch Vorſicht 
bei dieſem Geſchäft! Vor allem überzeuge man ſich, 
ob Volk und Wohnung nicht verſeucht ſind oder 
waren. Man nehme zum Kauf Leute mit, die ehr- 
lich und redlich den unparteiiſchen Mittler machen. 
Das kleine nkgeld“ oder eine eb. e 
Bezahlung reichliche hee Vor allem laſſe 
man ſich über den Geſundheitszuſtand einen Ga⸗ 
rantieſchein ausſtellen. Die Preiſe, die in Be⸗ 
tracht kommen, find verſchleden, denn fie richten ſich 
nach Volksſtärke, Wabenzahl und Alter des Baues, 
nach Art und Zuſtand der Wohnung, Futtervorrat 
(Honig oder Zucker), nach Raſſe ufw. Die Stand⸗ 
karten geben die ſicherſte und beſte Auskunft, 
vorausgeſeßzt, daß fie nicht ſpekulativerweiſe geführt 

wurden . ’ 5 . . 


Was für die Völker gilt, das gilt auch für die 
wärme. | 


Bergeffe man nie, daß Boll und Schwarm⸗ 
handel am meiſten dazu beigetragen haben, die 
Bienenſeuchen ſo rapid und allſeitig zu verbreiten. 
Wir haben mehr verſeuchte Bienenſtände als die 


nur ahnen. N 
Am ſicherſten geht man ſchon, wenn man dafür 
ſorgt, eigene Schwärme oder Ableger aufzuſtellen. 
In wärmeren Gegenden des Landes fallen 
ja ſchon zeitige Maiſchwärme. Sie bedeuten nach 
alter Imkerregel „ein Fuder Heu“, aber nur dann, 


wenn man's mit ihnen kann. Schwärme muß man 
auch zu behandeln verſtehen. Schwierigkeiten 
macht oft ſchon das Schöpfen over Faſſen derſelben. 
Solange der Schwarm ſich nicht ruhig geſetzt und 
geſammelt hat, iſt er nicht zu ſchöpfen, es ſei denn, 
bap man durch Zufall die Königin einzufangen 
und in ein Weiſelkäfig zu bringen vermöge. Wenn 
ſich ein Schwarm lange Zeit nicht ſammelt, ſtimmt 
etwas nicht. Die Königin iſt vielleicht nicht mit aus⸗ 
gegogen ober zu Boden gefallen, der Wind jagt 
und wirbelt fie durcheinander, die Sonne ſcheint 
u grell = den geſuchten Sammelplatz u. a. m. 
nn er aber Miene macht, hoch zu gehen, dann 
hilft die Spritze. Am ſicherſten fangt man faſt 
jeden Schwarm mit der Brutwabe ein, die man 
in den Schwarmfangkaſten verbringt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich muß das offene Brut ſein. Beſonders zu 
empfehlen iſt die Brutwabe zum Schwarmſchöoͤpfen 
da, wo er ungünftig hängt, z. B. an Zaunſtecken, 
rund um einen Baumſtamm oder an äußerften 
Gipfeln und Aſtenden. Man ſchöpft mit einem 
Schoͤpfloͤffel oder ſchüttelt in den warmkaſten 
etwas Bienen (1—2 Schöpflöffel voll), dann ziehen 
die anderen tatſächlich raſch nach. Das Einlogieren 
geſchieht am beſten abends, wenn ſich der Schwarm 
geſammelt hat. Iſt er der Sonnebeſtrahlung direkt 
ausgeſetzt, ſo zieht er meiſtens aus und geht durch. 
Für die Nachſchwärme hat man ſich zu merken, 
daß die Brutwabe keine Eier enthalten darf. 
Den Schwarm hat man ſtets in zuvor ſorg⸗ 
fältig gereinigte Beuten zu verbringen. Da der 
Bautrieb des Schwarmes ein großer iſt, bringt 
man ihn nur auf kümſtliche Mittelwände oder An⸗ 
fänge (Mittelwandſtreifen). Bei großen Maßen 
(Gerſtung, ſchwäb. Lagerbeuten, Zander uſw.) 
werden die Mittelwände eingedrahtet. Die Methode 
des Ennabeurer Schneiders, die Mittelwände 
einzunähen, empfiehlt ſich nicht. Die zugehängte 
Brutwabe verhindert auch das Aussehen des 
Schwarmes aus der neuen Wohnung. Bei ſchlechtem 
Wetter und Trachtloſigkeit müſſen die Schwärme ge⸗ 
füttert werden. Aber reichlich, damit der Bau raſch 
und ſchön aufgeführt wird. Honig iſt das beſte. 
Bezüglich der Zuckerfütterung hatte ich vor 
nicht gar langer 80 eine intereſſante Diskuſſion. 
Der betreffende ker, Arzt ſeines us er⸗ 
klärte mir genau den Unwert, ja geradezu die Ge⸗ 
fährlichkeit des Zuckers, deſto minderwertiger für 
die Ernährung ſei er, wenn er auch chemiſch dem 
Honig naheſtehe. Es fehlen ihm die nötigen Nähr⸗ 
ſalze. Der u der feine Behauptung mit prab 
tiſchen Beiſpielen aus dem Menſchenleben belegte, 
mag recht haben und ich bin auch der Anſicht, daß 
man es erreichen ſollte, die ſchädlichen e 
des Rohzuckers wirkungslos machen zu können; 
dann nur hätten wir im Zucker ein wirklich wert⸗ 
volles Erſatzfutter. Es ware vielleicht wert, daß bie 
Chemiker und wiſſenſchaftlichen Imker der Frage 
der Rohzuckerfütterung für die Bienen näher treten 
würden. 
Fangen die Völker an, Drohnenbau aufzu⸗ 
führen, dann hat der Bautrieb den Höhepunkt er- 
reicht. Dieſen Augenblick muß man ausnützen, 
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denn Bauen erhält das Volk geſund und ſteigert den 
Sammeltrieb ungemein. 2—3 Rahmen ſollte 
jedes Volt jedes Jahr bauen. Allerdings darf man, 
wenn die Bienen in dieſem Stadium ſind, nur 
noch ganze Mittelwände, keine Streifen einhängen, 
ſonſt bekommt man Drohnenbau. Sefbfigenoffene 
Waben werden meiſt fpröbe und zerbrechen beim 
Einlöten oder Eindrahten gerne. Will man das 
Sprödewerden verhindern, fo bringt man in das 
flüſſige Gießwachs (auf das Pfund Wachs etwa 
1 Teelöffel voll) gut gereinigtes Leindl. 

Muttervolk und Sharm müffen auf Weiſel⸗ 
richtigkeit geprüft werden, was am beſten durch 
Einhängen einer Eierrahme geſchieht. 
* angeſetzt, dann weiß man, woran 
man 


Manche Imker wollen auch das Schwärmen 
verhüten. Ein us Mittel dagegen gibt es 
glücklicherweiſe“ nicht. Doch erreicht man es viel⸗ 
10 durch Erweitern des Brutneſtes, durch Bauen⸗ 
en, durch Brutentziehung, durch Wegnahme 
der Drohnenbrut, durch Umhängen der gedeckelten 
Waben, durch Entfernen der Weiſelzellen. 
Drohnen und Schwärmen unterdrücken iſt 
etwas unnatürliches, wie ich auch das Abſperren 
der Königin als ſolches empfinde. Die Königin iſt 


Werden 


zu der Zeit, da man fie hindert, die Eier ungehinbert 
abzulegen, in einem Zuſtand, in welchem gewalt⸗ 
ſame Zurückhaltung der Eier für ſie ſehr ſchädlich 
ſein kann. Wenn es für die „Bienenkönigin“ Spe⸗ 
Ne äbe, 9 würden ſie gar bald bei ihnen 
ie ſ chädiihen lgen feſtſtellen, die unfere no 
En unferer Frauenwelt wegen fo vielen un- 
natürlichen Dingen feſtſtellen müffen. 

Kunſt kann der Natur nachhelfen, ihr aber 
vielmehr noch zur Unnatur verhelfen. 

Schwächlinge ſind immer Sorgenkinder. Man 
hätſchelt ſie und verhätſchelt ſie meiſtens. Nur 


wenn man junge Königinnen in ihnen hat, dann 


iſt ein Zuhängen von gedeckelten Brutrahmen 
angängig. Man entnimmt nur ſtarken Völkern 
eine Brutrahme. | 

Wenn Gott will, ſteht die Schleuder im Mai 
nimmer fill! In Frühtrachtgegenden iſt's möglich, 
ausgangs Mai ſchleudern zu können. 

Da wir Schwarzwälder und andere, die nicht 
zu dieſen Glücklichen gehören, leicht neidiſch werden, 
wenn wir von ſolchen Dingen im April ſchon hören, 
ſo will ich jetzt davon nicht weiter reden. Aber das 
nächſtemal. 


Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 


Unſere Bienen im März—April. 


Der März hat in der Entwicklung der Bienen⸗ 
völker einen gewiſſen Stillſtand gebracht. Zehn Grad 
Kälte und 10 em Schneehöhe ſogar im milden un⸗ 
teren Neckartal in einer Zeit, wo ſonſt Veilchen, 
Norziſſen und Tulipan blühen, wo die Bienen 
ſchwer beladen mit gelben Höschen heimziehen, 
bedeuten immerhin einen empfindlichen Rückſchlag 
in der Entwicklung der Flora wie in der unſerer 
Bienenvölker, und es ſtimmt, was Fiſcher⸗Gott⸗ 
wollshauſen berichtet, manchen Völkern hat der 

noch den Garaus gemacht. Diele Imker ver⸗ 
ließen ſich, wie alljährlich, in der Fütterung auf 
ihn und kamen dann zu ſpät, während die Vor⸗ 
ſichtigen, die ſchon im Februar mit dem Zucker⸗ 
waſſertopf kamen, ſich über ihre Frühfütterung 
freuen können. Die Notwendigkeit der frühen Not⸗ 
fütterung ſtellt uns immer wieder die Troſtloſigkeit 
unſerer Lage vor Augen. Statt Honigs müſſen 
wir Zuckerwaſſer reichen, und unſer ganzer Betrieb 
wird dadurch nicht nur verteuert, ſondern auch un⸗ 
natſtrlich verfünftelt und erſchwert. Die Gegenden, 
wo es eine Luſt iſt, als Imker zu leben, werden immer 
ſeltener. Sogar unſer Beuroner Beobachter erfährt 
von zwei Drittel Verluſten infolge Futtermangels; 
ähnliches berichten auch die Beobachter von Schwen⸗ 
ningen und Weingarten. Die erſte Aprilhälfte 
brachte dann doch ſchöne, warme Frühlingstage 
mit Temperaturen bis zu 22 Grad in Heilbronn, 
und mit der Jegetation ging es nun ſehr raſch voran. 
Weiden, Szilla, Veilchen, Ulmen und Eſchen 
blühten, und die Königinnen gingen nun, beſonders 
wenn noch gut gefüttert wurde, tüchtig ins Zeug. 


Über die Art der Fütterung ſchreibt Fiſcher: „Meine 
Erfahrung geht auch heuer wieder . d Oben · 
fütterung auch bei kühler Temperatur tadellos funk- 
tioniert, während von hinten gefütterte Baͤlker 
nichts nehmen. Empfehlenswert e ich heuer 
bei Flugwetter Mehlfütte vor dem Stand, 
bis die Natur ausreichend Pollen liefert. Die 
Völker ſcheinen ſehr verſchieden ſtark aus dem 
Winter gekommen zu fein, und es bürfte uns nicht 
wunder nehmen, wenn heuer die ſchwachen Bälter 
überwiegen würden; doch findet man auch 1 
ſtarke Völker, die jetzt, Mitte a. N die letzte 
Wabe am Fenſter beſezen. Leiber i den aller. 
letzten Tagen wieder ein empfi 
eingetreten mit unfreundlichen, t 
ungen, die hoffentlich nicht lange anhalten. 
Die ee betrug nach en von 
Seemühle im ganzen 
10. April 


nach Wägun 
11. 3. bis 20. 3. 480 g, vom 20. 3. bis 1. 4. 400 g 
und vom 1. 4 bis 11. 4. 620 g. 

Zu der Sonderausſtellung des Württ. Landes⸗ 
vereins 10 der Ausſt 0 6000 + in Stutt⸗ 
gart möchten wir no dne otograp 
württembergiſcher Bienenſtände auch in Fa 
format bekommen. Ich möchte darum alle die 
Imker, die über ſolche verfügen, bitten, mir ein Bild 
zu überſenden. 


Heilbronn, Liebigstr. 11. Jul. Herter. 
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Erneuerung des Wabenbaus und Praxis. 
Von Oberl. Schönthaler, Kirchberg / Sulz a. N. 


E liegt im Zug der Zeit, daß jeder Imker ſparen muß, wo es ſein Betrieb erlaubt. 
Das iſt nach den ſchlechten Einnahmen der letzten trachtarmen Jahre wohl begreif⸗ 
lich. Doch zeigt ſich ſehr häufig, daß am falſchen Platz geſpart wird. Dies gilt ganz be⸗ 
ſonders auch von der Erneuerung des Wabenbaus in der Praxis. Die heutige Bienenzucht 
iſt trotz der vollendeteren und beſſeren Bienengeräte aller Art komplizierter wie früher. 
Die Verſchlechterung der Bienenweide, die Verſeuchung unſerer ehemals gut akklimati⸗ 
ſierten deutſchen Raſſe verlangt gebieteriſch von jedem Imker, alle Betriebsmöglichkeiten, 
die den Ertrag ſteigern, zu ergreifen und zu nutzbringender Anwendung zu bringen. In 
früheren Zeiten, wo der unbewegliche Bau im Mittelpunkt des imkerlichen Intereſſes 
ſtand, brauchte man ſich wegen der Erneuerung des Wabenbaues keine allzugroße Sorge 
machen, denn die Sache war höchſt einfach: Man ſchnitt jedes Jahr die Hälfte des Baues 

heraus und ſomit war der Bien gezwungen, alljährlich die Erneuerung des Wabenbaues 
in Angriff zu nehmen. In zwei Jahren war der Neubau regelmäßig hergeſtellt. Kunſt⸗ 
waben kannte man damals noch nicht. Das iſt mit Einführung des Mobilbaues anders 
geworden. So vorteilhaft die Erfindung der Mittelwand iſt, ſo wenig wird häufig in der 
Praxis von dieſer bequemen Hilfe des Imkers Gebrauch gemacht. Sehr oft findet man, 
daß es gerade die älteren, erfahrenen Imker ſind, die möglichſt wenig bauen laſſen. Was 
mögen wohl die Gründe ſein? Kann vielleicht der praktiſche Bienenzüchter ſich durch be⸗ 
ſondere Kniffe ohne Kunſtwaben behelfen? Iſt ihm die mit Eindrahten, Zurichten und 
dergl. vorhandene Arbeit zu viel oder iſt die eigene Ungewandtheit daran ſchuld? Oder 
ſind ihm die Koſten für Mittelwände zu groß? Der letztere Einwand wäre ja in der heutigen 
Zeit begreiflich. Oder hat er in einem alten Bienenbuch geleſen, daß es nicht ratſam ſei, 
bauen zu laſſen, weil ſo ſchrecklich viel Honig notwendig ſei, ſomit das Bauenlaſſen eine 
unnötige Verſchwendung von Zeit, Kraft und Material ſei? Es hat ja ſchon Wiſſenſchaftler 
gegeben, die tatſächlich berechnet haben, daß zum Bau eines Pfund Wachſes ſage und ſchreibe 
20 Pfund Honig notwendig ſein ſollen. Ich kann an dieſes Schreckgeſpenſt nicht glauben 
denn die Erfahrung lehrt, daß ein ſtarker Schwarm in drei Tagen bei guter Tracht bis zu 
ſechs Ganzrahmen (Clſäßer Maß!) glänzend auszieht. Rechnet man die vielen bauenden 
Bienen ab, ſo iſt kaum anzunehmen, daß der reſtliche Teil Flugbienen des Schwarmes 
ſo viel Honig herbeiſchleppen kann, daß es 20 Pfund oder auch einen etwas geringeren Teil 
dieſes Quantums gibt, ſelbſt den beim Schwärmen mitgenommenen Honigvorrat des 
Schwarmes noch dazu gerechnet. Daß ſelbſtredend für neuen Wabenbau ein entſprechendes 
Aquivalent in Honig und Blütenſtaub erforderlich iſt, bleibt unbeſtritten. Es kann auch 
gar nicht der Zweck dieſer Zeilen ſein, dem allzu vielen Bauen das Wort zu reden. Es 
heißt auch hier Maßhalten und rechnen, aber nicht zu zimperlich klügeln. Wir kommen damit 
auf die Gründe zu ſprechen, die den Schreiber dieſer Zeilen veranlaßt haben, der Erneue- 
rung des Wabenbaues das Wort zu reden. 

Lieber Imker, ich ſehe dich im Geiſt vor mir, und du fragſt mich: Rentiert ſich das, 

was du mir ſagen willſt? Jawohl werde ich dir ſagen, aus folgenden Gründen: 

Denke dir, daß die Biene mit einer ſehr kompliziert gebauten Maſchine zu vergleiche 
iſt. Fehlt daran ein kleiner Teil, oder iſt ein kleiner Teil derſelben ausgeichaitet, fo ift 5 
harmoniſcher Vollbetrieb in Frage geſteſlt. So iſt es alſo bei der Biene auch. Die ein⸗ 
zelnen Teile ſind die Triebe, deren einer davon der Bautrieb iſt. Triebe wollen ſich ous⸗ 
wirken. Sie völlig, wie z. B. den Schwarmtrieb, auf einaml unterdrücken zu wollen, geht 
nicht an. Die Biene will und muß alſo ihrer Naturveranlagung nach bauen. Wird ihr 
dazu die Gelegenheit verſagt, jo muß ſie ſich notgedrungen unwohl fühlen. Dieſes Un- 
wohlſein zieht ſich aber wie ein roter Faden durchs ganze Volksleben. Dieſe Völker werden 
bald „alt“ und zeigen in ihrer Arbeisleiſtung bald alle nachteiligen Wirkungen des Alters. 
Es bauen zwar alle Biene und zy ellen Jahreszeiten, aber jo viel hat. jeder Praktiker ſchon 
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beobachtet, daß junge Bienen infolge ihres regen Sloffwechſels raſcher und ſicherer bauen 
als alte Arbeiter, namentlich bei Nacht (Tagbienen !). Es iſt ja das Wunderbare an unſeren 
Bienen, daß wir bei vernüftiger naturgemäßer Behandlung ihr Triebleben nach unſerem 
Wollen vielfach formen können. So viel iſt aber ſicher, daß die Hauptbauzeit immer vor 
und während der Schwarmzeit zu ſuchen iſt, wo es am meiſten Jungbienen gibt. Tracht⸗ 
zeit iſt immer auch Bauzeit. Sollte nach Einlogieren eines Schwarmes kein Flugwetter 
ſein oder ſollten bei Spätſchwärmen die Honigquellen vertrocknet fein, fo iſt am zweiten 
oder dritten Tage zu füttern. Der Ausbau der Waben ſollte möglichſt in einem Zuge ge⸗ 
ſchehen. Dies ſoll eben durch Füttern beſchleunigt und gefördert werden. 

Ein Schwarm, der ſich auf ausgebaute Waben verſetzt ſieht, kann ſich ſicher nicht recht 
heimiſch fühlen. Er hat nur anvertrautes Gut, aber keinen ſelbſt verarbeiteten Beſitz. Durch 
Bauen des eigenen Neſtes wird derſelbe viel ſicherer, anhänglicher und tätiger. Mit dieſer 
erſten Schwarmarbeit erwächſt nicht bloß der Tätigkeitstrieb, ſondern dieſer wird in ge⸗ 
ſteigertem Sammeltrieb enden. Damit iſt ein Hauptziel erreicht. Der Verfaſſer hat ſelbſt 
im letzten Jahre die Probe gemacht. Ein ſeit fünf Jahren regelmäßig gutes Volk ſchwärmte 
durchs Bauen abſichtlich verzögert am 11. Juni. Der Schwarm wurde zurückgegeben und 
gleichzeitig ein Brutableger gemacht. Schon vorher hatte mir das Volk fünf Ganzrahmen 
(Elſäßer Maß!) ausgebaut. Nach dem Schwärmen ließ ich zehn Halbrahmen bauen lich 
brauchte ſie wegen Vermehrung für den Aufſatz!) und trotzdem habe ich noch im ganzen 
30 Pfund Honig, nur dem Aufſatz entnommen, geerntet. Die andern, gleichwertigen Völker, 
die nicht ſo viel gebaut haben, leiſteten mir auch nicht mehr, alſo fiel das viele Bauen gar 
nicht ſo ſehr ins Gewicht, wie vielfach angenommen wird. Einen weiteren triftigen Grund 
vertritt Prof. Zander, indem er ſagt, daß alter Bau die Brutftätte für Bazillen und ſo⸗ 
mit den Herd für gefürchtete Bienenſeuchen darſtellt. Auch vom äſthetiſchen Standpunkt 
iſt neuer Wabenbau zu begrüßen. Wie prächtig und appetitlich iſt doch eine neue duftige 
Wabe! Im neu überzogenen Bett läßt es ſich angenehmer und geſünder ſchlafen als im 
andern. Ferner ſollte doch jedem Imker einleuchten, daß in den ſchwarzen, dickgeränderten 
Wabenzellen, die jedes Jahr durch die Anhäufung von Nymphenhemdchen kleiner und 
enger werden, keine großen, vollentwickelten und leiſtungsfähigen Tierchen erbrütet werden 
können, ſo wenig aus einer Arbeitszelle eine züchteriſch vollwertige Drohne kommen kann. 
Schwach und krüppelhaft ſind Bienen dieſer Sorte. 

Auch beim Wachsauslaſſen findet jeder, daß er für gewöhnlich aus altem Bau nie 
ſo viel Reinwachs erhält als aus jungen Waben. Zudem ſind wir bei regelmäßiger Er⸗ 
neuerung des Wabenbaus ſtets in der Lage, im Laufe des Sommers einen allmählichen 
Austauſch der alten Brutwabe vorzunehmen und im nächſten Frühjahr für die kommende 
Generation duftige neue Wiegen bereit zu haben. 

Wie hat man nun Bauen zu laſſen? 

Daß man große Waben eindrahten muß, weiß jeder Praktiker, ebenſo daß auf gute 
Qualität der Mittelwände zu ſehen iſt. Desgleichen ſollen Kunſtwaben nicht zu alt werden 
mit Rückſicht auf ihre zunehmende ſchadhafte Poroſität, Brüchigkeit und etwaiger Schimmel⸗ 
bildung. Ihre Aufbewahrung hat möglichſt warm zu erfolgen. Wichtiger iſt nun die e, 
ob ganze Mittelwände oder bloß Anfänge gegeben werden ſollen. Da iſt lediglich das e 
zu unterſtreichen. Durch ganze Mittelwände hat man, ſofern ſie etwas taugen, bei rich⸗ 
tigem Eindrahten ſtets die Garantie, daß man ſchneller ſchönen Bau erhält. Wirrbau ent⸗ 
ſteht bloß bei mangelhafter Arbeit und ſchlechtem Material. Der ſchönſte Bau entſteht 
im Honigauſſatz. Die heute noch beliebten Drohnenecken gehören der nn eit an. 
Im Intereſſe der Wahl- und Raſſenzucht find Drohnen durch reinen Arbeiterbau bei Völkern 
mit weniger guten Eigenſchaften zu unterdrücken, dagegen bei Hünglern ſtets zu fördern 
zur rechten Zeit. Die Maſſe der Guten führt auch hier zum vorläufigen Ziel. Ein 
Zuchtvolk zur Zuchtſtation erhält ſtets Anfänge. Es muß bauen und fühlt ſich dadurch 
heimiſch. Ein weiſelloſes Volk baut nie. Nachſchwärme können zur Not Anfänge erhalten, 
da ſie keinen Anlaß und keine Notwendigkeit haben, Drohnenbau aufzuführen. Durch 
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Beerenſträucher verſchiedener Sorten, Ahorn und O bſtbäume bilden die 


Vortracht, in vielen Gegenden die einzige Tracht. Durch Früh- und Spät- 
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Gemeindeplätze, Straßen und Feld— 
wege, die „brach“ ſtehen. Imker— 
vereine heran an Private und Ge— 
meindebehörden! Jeder Imker 
ſelbſt aber merke: Haſt einen 
Raum uſw. 

Akazie, du anſpruchsloſeſter, 
aber dankbarſter Trachtbaum, 
wie hat der „Holzhunger“ verſchie— 
dener Verwaltungen dir an Bahn— 
und Straßendämmen dein Heimat— 
recht rauben wollen! Imkerorgani— 
ſationen! laßt aus der „Not“ keine 
„Tugend“ bzw. keine Gewohnheits— 
ſache werden! Es gilt der Erhaltung eures edelſten Trachtbaumes! Götterbaum 
noch Hubamklee könnten ihn nicht erſetzen. 

2. Ausſaat von Phazelia, Rieſenhonigklee, Honigdiſtel auf Odland. So ſchafft 
man ſich eine fortlaufende, lückenloſe Tracht. F. F. 
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drohnenreinen Bau werden wir auch in die Lage verſetzt, eher ohne Abſperrgitter auszu⸗ 
kommen, da die Magnete (Drohnenbau!) fehlen, die die Königin unweigerlich anlocken. 
Dabei ſei die weitere Bedeutung der Abſperrgitter durchaus nicht verkannt. Ferner ſind 
wir durchs Bauen vor der Schwarmzeit einigermaßen Herren der Lage. Ein Volk, das 
Beſchäftigung hat, findet keine Zeit zum Müßiggang, das Schwärmen kann mindeſtens 
hinausgeſchoben und die Tracht zu unſern Gunſten ausgenützt werden. (Siehe Kuntzſch⸗ 
Baurahme!) Bloß darf dabei der Schwarmtrieb noch nicht erwacht ſein. Iſt ein Volk 
bereits im Schwarmduſel, dann wird nicht mehr gebaut. Alſo vorher oder nachher bauen 
laſſen! Ich taxiere bei meinen Völkern (Oberlader!) jedes beim Offnen darnach, ob es 
an den oberen Rahmenkanten des Brutneſtes weiße Wachsſtreifen hat oder nicht. Sind 
ſolche da, dann iſt Leben im Volk oder wie Dr. Kramer ſagt „regſte Harmonie“ vorhanden. 

Ich möchte, um Mißſtände zu vermeiden, zum Schluſſe noch anfügen, daß es für das 
Quantum, das man bauen laſſen ſoll, kein Schema gibt, ſondern der Imker von Fall zu 
Fall zu entſcherden hat. 2—3 Ganzrahmen ſollte jedoch jedes ſtarke Volk mindeſtens zu 
bauen haben. Sit bei einem Volk der Bautrieb beſonders ſtark, jo ſchadet es gar nichts, 
denſelben mehr auszunützen als beim andern. Ein Volk während der Tracht zum Bauen 
zwingen wollen, falls der Bautrieb nicht erwacht iſt, iſt zwecklos. Zudem wird man gut 
tun, bei guter Tracht mit dem Bauen zwar etwas kürzer zu treten, aber den Bautrieb nicht 
verkümmern laſſen. Trotzdem möchte ich das Bauenlaſſen aus Prinzip nicht miſſen. 

Die abſichtliche Nichtanwendung von Kunſtwaben, alſo das Brachliegenlaſſen von 
natürlichen Kräften des Biens, bedeutet eine völlige Verkennung der Sachlage. Ich möchte 
behaupten, daß ein Imker ohne Kunſtwaben kein Bienenzüchter, ſondern nur Bienen⸗ 
halter iſt. Er wird dann am Ertrag finden, wes Geiſtes Kind ſein Handwerk iſt. 

Faſſen wir alſo Vor⸗ und Nachteile oder beſſer gejagt Vorteile und Koſtenpunkt zu⸗ 
ſammen, ſo finden wir, daß die Vorteile ſich weit über die Ausgaben erheben. Mögen die 
vorſtehenden Zeilen zur Anregung, beſonders für diejenigen dienen, die bislang noch 
in Bezug auf Wabenerneuerung ſich ſehr ſkeptiſch verhielten und mögen ſie durch eigene 
Erfahrung für ſich dasſelbe günſtige Reſultat erzielen, wie der Verfaſſer. | 


Zur Trachtverbeſſerung. 


Die ſyriſche Seidenpflanze: Asclepias syriaca sanguinea oder Schwalbenwurzkraut, 
eine faſt unbekannte, vorzügliche Bienenweide. 


Die Imkervereine müſſen heute etwas tun zur Verbeſſerung der Tracht. Warum — 
das weiß doch heute jeder kluge Imker. Gar manche glauben das nur immer noch 
nicht. Andere ſagen immer noch: Ach ein paar Pflanzen helfen doch nichts! Als ob ein 
Dutzend ja auch nur ein paar energiſche Imker, die einig ſind, nicht mehr fertig brächten! 
Bis ſie nun die Landwirte unter den Imkern allmählich doch dafür gewinnen, auf kleineren 
oder größeren Ackerflächen wenigſtens einmal den Verſuch zu machen, Bienennährpflanzen 
feldmäßig anzubauen — z. B. mit Eſparſette, Inkarnatklee, Pferdebohnen u. a. — bis 
dahin können die anderen Imker in Stadt und Land in ihren Gärten, in denen ihrer Freunde, 
in Anlagen, auf friſchen Waldſchlägen viel zur Verbeſſerung der Tracht tun; ich nenne 
nur die Salweide, Robinie und die Goldrute. f 

Soweit es ſich um Blumen und niederes Gebüſch handelt, pflanzt jeder Imker am 
liebſten ausdauernde Gewächſe. Eine ſolche bisher nur wenigen bekannte Blütenſtaude 
iſt das ſog. Schwalbenkraut. Dieſe Pflanze ſchlägt alſo jedes Jahr friſch aus und immer 
kräftiger aus dem mächtig wachſenden Wurzelſtock. Einem ſolchen können einzelne Wurzeln 
genommen oder es kann ein ganzer Stock aufgeteilt werden: die einzelnen Wurzeln dürfen 
ruhig in Teile geſchnitten werden. Man legt ſie etwa zehn Zentimeter tief in den Boden, 
im März und April. Schon im erſten Jahre gibt es eine blühende kleine Staude, im zweiten 
Jahre wird ſie meiſt einen Meter hoch und wächſt üppiger und blüht reicher von Jahr zu 
Jahr. Iſt die Pflanze einmal erſtarkt, ſo laſſen ſich eben ſo leicht auch im Frühjahr die Seiten⸗ 
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ausläufer ſamt Wurzeln abtrennen und verpflanzen. Die Asklepias läßt alſo ſchon ſehr 
bald eine reiche Vermehrung zu, bildet mit ihren prächtigen Blüten eine Zierde für jeden 
Garten und iſt mit dürftigem Boden zufrieden — wenn ſie nur Sonne hat. Sie ſtrömt 
einen kräftigen Hyazinthenduft aus und lockt dadurch eine Unmenge Bienen zu ihren reich⸗ 
lich gefüllten Neftarfeldyen, vom Mai bis zum Eintritt von Froſt. — Wenn ein Ortsverein 
oder auch nur 5—6 Imkerfreunde ſich ein Kilogramm Wurzeln kommen laſſen um ſechs 
Mark von dem Manne, der dieſe Pflanze vor Jahren bei uns eingeführt hat (Jakob Velten, 
Blumengärtnerei in Speyer, Pfalz, Poſtſcheckkonto 3730 Ludwigshafen), und in der an⸗ 
gegebenen Weiſe anpflanzen und vermehren, kann ſie allein ſchon in kurzer Zeit eine weſent⸗ 
liche Trachtverbeſſerung bewirken. Bisher war noch jeder Beſteller hochbefriedigt über 
ſeinen Erfolg mit der Asklepias, eine Freude, die dem Imker nicht immer zu teil wird, 
der ſich um die Einführung und Verbreitung von Bienenpflanzen bemüht. | 

| Pfr. A. Heſſenbach, Schlingen (Bayern). 


Abtrommeln. 
(Chr. Sihler, Ulm a. D.) 


se Imker hat wohl ſchon in dem einen oder anderen Lehrbuch vom Abtrommeln 
der Strohkorbvölker geleſen, hat es auch ſchon probiert, wird es aber nicht mehr pro⸗ 
bieren wollen, denn der ganze Bau ſamt Brut und Honig brach zuſammen, ſo daß er große 
Mühe hatte (womöglich ohne Handſchuhe) die Wabenſtückchen aus den zerquetſchten und 
beſchmierten Bienen herauszuholen und daß es dabei nicht ohne Stiche abging, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Er hat ſich wohl verſchworen, nie wieder abzutrommeln.— 

Mein lieber Imkerfreund! ich will dir ſagen, wie man es am einfachſten, praktiſch 
und mit Ruhe macht. — 

Zuerſt über die Behandlung der Körbe. — Beim Sage Imker gibt es keinen 
Wirrbau und auch keinen Warmbau, ſondern nur Kaltbau. Ehe man einen Schwarm 
in einen leeren Korb wirft, wird im Innern des Korbes am Kopfe mittelſt zweier Stifte 
oder ſonſtwie, ein Stückchen Wabe (keine Kunſtwabe) angeheftet und zwar ſo, daß die Waben⸗ 
kante in der Richtung gegen das Flugloch zu läuft. Dieſes Wabenſtückchen dient als Richt⸗ 
wachs für den aufzuführenden Bau. Der Schwarm wird dadurch gezwungen, alle Waben 
in dieſer Richtung (Kaltbau) zu bauen. Alsdann werden drei Stäbchen (genannt Holz⸗ 
ſpeile) ungefähr eine Handbreite unterhalb des Richtwachſes durchgeſteckt und in gleichem 
Abſtand nochmals je zwei Mal drei Stäbchen, doch dürfen die zweite und dritte Reihe Speile 
nicht mit der oberſten parallel laufen, ſollen ſich etwas ſeitwärts vorſchieben. Auf dieſe 
Weiſe werden alle Waben durch einen Holzſpeil gehalten. In der Lüneburger Heide werden 
alle Körbe ſo behandelt mit Richtwachs und Speil. 

Bei und in Süddeutſchland iſt man immer noch Urgroßvaters Anſicht: Zwei Speile 
die Kreuz und die Quer und der Korb iſt fertig. — Ein in einen ſolchen Korb geworfener 
Schwarm kann natürlich bauen, wie es ihm beliebt; dann kann aber der Imker mit ihm auch 
nicht machen, was er will. Dreht er den Korb herum, um vielleicht nach der Königin oder 
nach der Brut zu ſehen, dann bricht der junge Bau zuſammen; das iſt natürlich ſehr ſchade. 
Deshalb empfehle ich jedem Imker, der neben Mobilimkerei auch Stabilimkerei betreibt, 
ſeine Körbe wie die Heideimker zu ſpeilen und ſtets Kaltbau aufführen zu laſſen. Dann 
kann er auch mit den Körben wandern; der Transport kann ihnen nichts anhaben. — 

Abtrommeln: Zuerſt einen Korb bereit ſtellen, der auf den abzutrommelnden Korb 
gut paßt und das abzutrommelnde Volk tags zuvor nachſehen. Wenn ein großer Teil des 
Baues mit Brut gefüllt iſt, werden, wenn der Korb nicht wie oben beſchrieben geſpeilt 
iſt, einige Holzſpeile zwiſchen die Waben geſpannt, damit ſie nicht zuſammenklappen und 
am Ende der Waben ebenfalls zwei Speile von Korbrand zu Korbrand, damit der Bau 
feſtſitzt und womöglich noch angebaut wird. — Am anderen Tag nimmt man den Korb 
vom Brett und ſtellt an ſeine Stelle einen leeren Korb als einſtweiligen Unterſchlupf für 
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die Flugbienen. Alsdann werden beide Körbe zuſammengeſetzt, durch Drahtklammern 
verbunden, die Korbränder mittelſt eines Strickes bienendicht gemacht, die Fluglöcher 
verſchloſſen. Die Körbe müſſen gut aufeinander paſſen. Nun gibt man dem unteren Korb 
einen leichten Stoß auf den Boden, wodurch die Bienen beginnen, nach oben zu laufen, 
ſetzt ſich auf einen Stuhl, nimmt die Körbe auf die Kniee und zwar ſo, daß die Wabenkanten 
gegen die Hände zu laufen und trommelt nun mit beiden flachen Händen beiderſeits an 
die Korbwand, unten anfangend langſam nach oben bis zum Rand des Korbes. Legt man 
das Ohr an den leeren Korb, ſo wird man hören, wie die Bienen hinaufziehen. Summen 
ſie im oberen Korbe, dann dreht man die beiden Körbe herum, ſo daß der obere nach unten 
zu ſtehen kommt, gibt dieſem einen kräftigen Stoß auf den Boden, damit die noch am Korb 
feſtſitzenden Bienen in das Innere zurückfallen. Der abgetrommelte Korb wird ſchnell 
weggenommen und iſt ſofort mit einem Tuch zu überdecken, um Räuberei zu verhüten. 
Dieſe gibt es mitunter ſehr ſchnell, da während der Behandlung friſcher Honig aus der 
Wabe geſpritzt iſt. 

Nun möchte natürlich der Imker auch wiſſen, ob das Oberhaupt des Volkes, die Königin, 
glücklich mit hinübergekommen iſt. Das iſt ſehr einfach. Nicht jed er Imker hat ein geübtes 
Auge, um die Königin unter den vielen Bienen ſofort zu erkennen; es dauert oft ſehr lange 
bis er fie findet. — Da ſtellt er den Korb mit den Bienen auf eine dunkle Unterlage (viel- 
leicht braunes Packpapier) und wenn er ihn nach wenigen Augenblicken wegnimmt, findet 
er auf dem Papier Eier liegen; ein Beweis, daß die Königin beim Volke iſt. Die Königin. 
befindet ſich in der Eiablage und läßt dieſe Eier fallen. Bei unbefruchteten Königinnen 
iſt dies natürlich nicht der Fall. — Alsdann wird der neue Korb oder der Triebling auf den 
alten Standort gebracht. Letzterem müſſen noch Bienen beigegeben werden, da er bei- 
nahe leer getrommelt wurde. — , 

Das Abtrommeln geht ſehr raſch vor ſich; in etwa zehn Minuten ift das Volk heraus, 
wenn vorher alles bereitgeſtellt war; auch bei Regenwetter kann abgetrommelt werden. 
Die Bienen laufen ſchneller, dagegen ſind ſie bei ſchwüler Witterung faul. In dieſem Fall 
nimmt man eine Handvoll Gras zerſchneidet dieſes zu Häckſel und wirft es zwiſchen die 
Wabengaſſen. Die Grashälmchen rutſchen allmählich immer mehr nach unten und regen 
ſo die Bienen zum Aufwärtslaufen an. — Das abzutrommelnde Volk darf vor dem Ab⸗ 
trommeln nicht mit Rauch beläſtigt werden. — 

Bei mir iſt der alte Korb mit dem Bau ſtets in tadelloſem Zuſtand und keine einzige 
Wabe zerbrochen, da ich meine ſämtlichen Körbe, wie vorſtehend geſchildert geſpeilt habe 
und nur Kaltbau aufführen laſſe. a 
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un 
Wie ich feſtgeſtellt habe, daß alte Königinnen auch noch tüten. 
N (Chr. Sihler, Ulm a. D.) 

Böden war jeder Imker der Anſicht, daß nur junge Königinnen tüten, nachdem ſie ihre 

Zellen verlaſſen haben. Daß aber alte Königinnen auch noch tüten, dürfte wohl 
vielen Imkern etwas Neues ſein. — Ich habe dieſe Beobachtung letztes Jahr anläßlich 
der Schwarmverhinderung unter Verwendung meines Weiſelkäfigs machen können. 

Einer meiner Bienenſtände (ein Pavillon mit 18 Völkern) befindet ſich ungefähr fünf 
Kilometer von den anderen entfernt. Da ich nun in der Schwarmzeit nicht gleichzeitig 
auf beiden Plätzen ſein kann, würden naturgemäß viele Schwärme während meiner Ab⸗ 
weſenheit über alle Berge ziehen. Um das Schwärmen auf dieſem Stande zu verhindern, 
ſtutze ich nicht der Königin die Flügel, wie es vielleicht heute noch manche Imker tun, ſon⸗ 
dern ich ſperre die Königinnen der ſtarken, ſchwarmreifen Völker kurzerhand ein und breche 
dic angeſetzten Weiſelzellen nach ſechs Tagen aus. — Auf dieſe Weiſe geht mir kein Schwarm 
„zum Teufel“, die Völker bleiben ſtark, weil ſie nicht ſchwärmen können, und bei guter 
Witterung und guten Trachtverhältniſſen füllen ſich Brut- und Honigräume mit Honig. 
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Sämtlicher Honig wird aufgeſpeichert, da zur Aufzucht junger Bienen nichts mehr oder 
nicht mehr viel gebraucht wird, denn die Königin iſt ausgeſchaltet. Die Königin bleibt 
etwa 3—4 Wochen eingeſperrt; während dieſer Zeit ſind aber Bienen und Königin immer 
miteinander in Verbindung. Mein Käfig ermöglicht den Bienen zur ee zu gelangen 
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Abb. 2. 


(Auf den beiden Bildern ſehen wir zwei Stände eines äußerſt geſchickten und debe Vrattilers, dem wir ab und zu 

mit ſeinen gern 5 Artikeln in der Bienenpflege begegnet find. Der eine Stand beftudet ſich im Umbas (ſ. die 

neuen Beuten !,, der zweite zeigt uns lauter Körbe, darunter drei Grafenhorſter Bogenſtülper, zwei Kanitzkörbe, ſechs 
Württ. Stülper, ein Odenwälder. Die übrigen Körbe find Lüneburger Stülper. Sudet ſo Schr.) 


. 
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und ſie während ihrer Gefangenſchaft zu füttern, andererſeits aber kann die Königin W 
Käfig nicht verlaſſen. Nach dem Schleudern wird te freigelaſſen. — 

Da habe ich nun vergangenes Jahr beobachtet, wie jede der wieder in Freiheit Me 
ſetzten Königinnen gleich hinter die nächſte Wabe verſchwand und anfing, zu tüten und 
zwar einige Mal deutlich vernehmbar: tü tü fü, wohl um die Anweſenheit einer Neben⸗ 
buhlerin feſtzuſtellen. — 

Früher hatte ich auch einmal verſucht, das Schwärmen dadurch zu verhindern, indem 
ich der Königin die Flügel beſchnitt, habe aber dabei ſchlechte Erfahrungen gemacht. Die 
Königin fand ich eines Tages tot auf dem Boden vor dem Stand. — Dann war es mir 
klar: das Tierchen wußte ja gar nicht, daß ihm die Flügel geſtutzt waren und daß es ſeiner 
Flugfähigkeit beraubt war. Erſt kürzlich las ich im „Bienenvater“ einen Artikel über das 
Stutzen der Flügel einer Königin. So viel ich mich noch erinnere, hat ein „geſcheiter“ Imker 
eine beſonders praktiſche Klammer uſw. erfunden, mit der man die Königin an den Flü- 

geln ſeſthalten und dieſe ohne Schaden für das Tierlein raſch und ſchmerzlos ſtutzen kann. 
— Das iſt alles unnötige Arbeit und hat doch keinen praktiſchen Wert. — Zu was ſoll man 


denn eigentlich der Königin die Flüg⸗ l ſtatzen? 


Mein Weiſelkäfig, das ich bei der Schwarmverhinderung verwende, und durch welches 
ich darauf gekommen bin, daß alte Königinnen auch noch tüten, hat ſic auch hier wieder 
bewährt, weshalb ich es jedem Imker nur immer wieder empfehlen kann. Es ſollte auf 
keinem Stande fehlen und ein jeder Imker ſollte eine Anzahl davon vorrätig haben. — 
Bezugsadreſſe: Chr. Graze, A.-G., Endersbach. 


Imker wacht auf! 


Mi. dieſer ganz bedeutſamen Überſchrift muß ich heute dieſen Artikel beginnen. Ich 
darf kühn behaupten, daß die meiſten Imker ſich in einem gewiſſen Schlafzuſtand 
befinden, ohne daß ſie ſich deſſen bewußt ſind. Aus dieſem Grunde fühle ich mich heute 
veranlaßt, auf ein gewiß für jeden Imker ſehr wichtiges Thema einzugehen. Wohl jeder 
von uns Imkern hat in letzter Zeit verſchiedenes über den Auslandshonig geleſen und ſich 
darüber Gedanken gemacht. Wir wiſſen ganz genau, daß bei der Gewinnung des Aus⸗ 
landshonigs nicht dieſe Reinlichkeit, Pünktlichkeit und Sorgfalt zur Anwendung kommt 
wie bei unſerem Inlandshonig. Hauptſächlich im verfloſſenen Jahr, in dem die Honigernte 
in unſerem Lande ſehr gering ausgefallen iſt, haben ſich mit Auslandshonig für uns bezw. 
für unſeren einheimiſchen Honig ganz gewaltige Auswüchſe gezeitigt, welchen wir mit aller 
Energie auf den Leib rücken müſſen. Ich muß hier leider feſtſtellen, daß viele Imker an 
dieſen Verhältniſſen ſelber Schuld ſind, ich möchte ſagen wenigſtens zu einem großen Teil, 
weil manche nicht beurteilen können, was mit der Zeit für ſie daraus entſteht bezw. ent⸗ 
ſtehen wird. Während des. Krieges war es uns jederzeit möglich, unſeren Honig zu guten 
Preiſen abzuſetzen, ohne daß wir uns betr. Abſatz nur irgend welche Mühe geben mußten, 
aber wie geſtalten ſich nun in Zukunft die Verhältniſſe? Im letzten Jahr war es wohl auch 
für jeden Imker eine Kleinigkeit, ſeinen erzeugten Honig raſch und zu einem angemeſſenen 
Preis abzuſetzen, 1515 gerade dieſer Umſtand, daß unſere Honigerträge ſehr gering waren, 
haben ſich für unſeren Honigabſatz in Zukunft ſehr unliebſame Folgen gezeitigt. Der Aus⸗ 
landshonig, welcher nun jetzt wieder ungehindert eingeführt werden kann, hat ſich aus 
den bereits genannten Gründen ein ſehr großes Abſatzgebiet in Deutſchland errungen. 
Die Haupturſache liegt, wie wir ja alle wiſſen darin, daß er viel billiger als unſer einhei⸗ 
miſcher Honig abgeſetzt werden kann. Die Folge davon iſt, daß unſer erzeugter einheimi⸗ 
ſcher, erſtklaſſiger Honig, welcher an Güte und ſonſtiger Beſchaffenheit den Auslands⸗ 
honig in jeder Beziehung weit übertrifft, vom Markte verdrängt wird. Wenn wir nun 
geſetzten Falles in den kommenden Jahren eine gute Honigernte bekommen, ſo wird es 
für uns kein Leichtes ſein, den erzeugten erſtklaſſigen und reinen Bienenhonig zu ange⸗ 
meſſenem Preis abzuſetzen. Denn heute iſt es mehr denn je der Fall, daß das Publikum 
in erſter Linie auf den Preis der u ſieht und nicht auf die reelle, gute Qualität 
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derſelben. Deshalb liegt es an uns, Wege zu beſchreiten und das Publikum über die Be⸗ 
ſchaffenheit und den Wert des einheimiſchen Honigs gegenüber dem Auslandshonig auf⸗ 
zuklären, damit nicht letzten Endes unſere deutſche Bienenzucht einen gewaltigen Rück⸗ 
gang ſtatt Aufſtieg zu verzeichnen hat. Denn wir alle wiſſen, mit wie vieler Mühe und 
Fleiß unſere Honigerträge ſozuſagen erkämpft werden müſſen. Ganz beſonders iſt dies 
der Fall, wenn die Witterung ungünſtig iſt und vielleicht die ganze Haupttracht, ohne daß 
ſolche von unſeren Bienen auch nur im geringſten Maße ausgenützt werden kann, an uns 
vorüberzieht. Wir haben ja ſchon längere Zeit ein ausgeſprochenes gutes Honigjahr nicht 
mehr gehabt, gerade um ſo mehr müſſen wir beſtrebt ſein, dafür zu ſorgen, daß der ein⸗ 
heimiſche Honig auf dem Warenmarkt die erſte Stelle einnimmt. Wir müſſen uns darüber 
aber im voraus klar ſein, daß dies uns nicht von ſelbſt in den Schoß fällt, ſondern hier heißt 
es arbeiten und kämpfen, ebenſo auch mit großer Vorſicht an den Honigverkauf heran⸗ 
treten und denſelben ja unter keinen Umſtänden zu einem Spottpreiſe verſchleudern. Ich 
ſelbſt habe in einem Bezirk ſchon Fälle erlebt, wo Bienenzüchter von entlegenen Land⸗ 
orten in die Stadt Honig gebracht und damit hauſiert haben und zwar in der Weiſe, daß 
der Honig zu einem Preis von 20—30 Pfennig pro Pfund niederer verkauft wurde, als 
der Preis für den Kleinverkauf vom Verein feſtgeſetzt war. Dies, meine lieben Imker⸗ 
freunde, iſt ein Krebsſchaden für unſeren Honigabſatz und einen einheitlichen Honigpreis, 
wie er ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Es iſt Pflicht der Bezirksvorſtände dieſen 
Mißſtänden rückſichtslos zu begegnen und ſie abzuſchaffen. Ich will hier gleich Beiſpiele 
ins Feld führen, wie ſolches gehandhabt werden muß und es wird manchem Imker wie 
Schuppen von den Augen fallen; er wird an feine Bruſt ſchlagen in dem Bewußtſein, 
daß er hier auch ſchon viel geſündigt hat. In den Kriegsjahren 1915 und 1916 erhielt ich 
jedes Jahr von verſchiedenen Honiggroßhandlungen aus Berlin, Frankfurt, Mannheim 
uſw. Anfragen, ob ich keinen Honig abzugeben habe und haben dieſe Firmen für den Honig 
Phantaſiepreiſe geboten, meiſt das Doppelte bis dreifache wie der Honig bei uns im Klein⸗ 
verkauf abgeſetzt wurde. In den letzten Jahren ſind dieſe Anfragen nicht mehr gekommen, 
jedenfalls liegt der Grund darin, daß ich nie eine Antwort auf dieſe Anfragen erteilt viel⸗ 
weniger aber Honig geliefert habe. Waren ſolche Angebote für manchen Imker nicht ver⸗ 
lockend? Glauben Sie mir, mancher hat ſeinen Honig zu ſolchen Preiſen abgeſetzt und zwar 
auf einem Poſten, es wurden ſogar von den Firmen noch die Verſandgefäße zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Dieſe Verkaufsmethode war naturgemäß bedeutend einfacher als den Honig 
pfundweiſe auszuwiegen und an ſeine Kunden am Platze zu verkaufen und zuletzt noch 
um mehr als die Hälfte billiger. Wie ich es gemacht habe? Mit gutem Gewiſſen kann 
ich ſagen, daß ich ſämtlichen Honig an meine alten Kunden am Platze verkauft habe. Augen⸗ 
blicklich bedeutete es für mich wohl einen ziemlichen Geldverluſt. Ich ſagte mir aber, meine 
Kunden haben mir den Honig im Frieden abgenommen und es wäre direkt gegen das 
Volkswohl geſündigt, wenn ich meinen Honig in dieſer Zeit, wo alle Nahrungsmittel⸗ 
produkte ohnedies ſo ſchwer zu bekommen waren, weil zum größtenteil beſchlagnahmt, 
auch noch nach auswärts liefern würde und ſagte mir, nach dem Krieg, wenn die Verhält⸗ 
niſſe wieder normale ſind und wir vom Ausland auch wieder beliefert werden, ſo iſt es 
für mich ebenfalls eine große Genugtuung, treue Kunden bezw. Abnehmer für meinen 
erzeugten einheimiſchen Honig zu beſitzen. Das eine will ich hier verraten, daß mir jeder 
meiner Kunden bis heute treu geblieben iſt, und was die Hauptſache iſt, für die Zukunft 
treu bleiben wird. Es wurde von ihnen ſehr geſchätzt, daß ſie auch in dieſer ſchweren Zeit 

von mir ununterbrochen beliefert wurden. Meine alten treuen Honigkunden beſitzen für 
mich einen unbezahlten Wert, ſie bilden in gewiſſer Beziehung das Fundament einer ge⸗ 
deihlichen Entwicklung meiner Bienenzucht. Wenn von manchem Bienenzüchter vielleicht 
anders gehandelt worden iſt, ſo muß mir darin Recht gegeben werden, daß dadurch der 
Abſatz unſeres einheimiſchen Honigs in keiner Weiſe gefördert wird. Welche Mittel ſtehen 
uns nun heute zur Verfügung um für unſeren Inlandshonig ein gutes Abſatzgebiet zu 
ſchaffen. Hier möchte ich hauptſächlich dafür eintreten, daß unſere Bezirksvorſtände die 
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Sache in die Hand nehmen und die Mitglieder darüber aufklären, daß jie in erſter Linie dafür 
ſorgen, daß der erzeugte Honig möglichſt vollſtändig im eigenen Bezirk abgeſetzt wird, 
wozu aber Aufklärung gegenüber dem kaufenden Publikum nötig iſt, aber zu erreichen 
iſt alles, wenn ein guter Wille vorhanden iſt. Es muß unter allen Umſtänden vermieden 
werden, daß unſer einheimiſcher Honig an Firmen der Großſtädte nach auswärts verkauft 
wird, weil ſolche in der Hauptſache Auslandshonig verkaufen, und dieſen dann mit dem 
von den Inlandsimkern gekauften Honig miſchen und dieſer Miſchling findet als Inlands⸗ 
honig zu bedeutend niederem Preiſe großen Abſatz, ſchon infolge der rieſigen Reklame. 
Solche Firmen ſind für unſeren Honigabſatz am gefährlichſten und richten mit der Zeit 
unſere deutſche Bienenzucht zu Grunde, wenn wir dieſelben mit unſerem guten, reellen. 
Honig beliefern, ſo graben wir uns damit ſelbſt das Grab. Zu dieſen Honiggroßhandlungen 
zähle ich auch ſolche, welche neben einem ſchwunghaften Honighandel eine kleine Bienen⸗ 
zucht betreiben um den Anſchein zu erwecken, als ob ſämtlicher Honig aus der eigenen 
Imkerei ſtamme. Solche Zuſtände müſſen wir aus eigenen Kräften aus der Welt zu ſchaffen 
ſuchen, bis wir ein Honigſchutzgeſetz erhalten. Es iſt Pflicht jedes einzelnen Imkers hier 
aufflärend zu wirken. Wo ihm die Gelegenheit geboten iſt, muß er die Eigenſchaften des 
reinen Inlands⸗Bienenhonigs dem kaufenden Publikum vor Augen führen und vor allem 
jedermann darauf aufmerkſam machen, daß der Bienenhonig keine Leckerei, ſondern das 
allerbeſte Nahrungs- und Heilmittel bei verſchiedenen Krankheiten iſt. Sehr wichtig iſt 
es für die Herren Vereinsvorſtände ab und zu in Artikeln für die Tageszeitungen darauf 
hinzuweiſen. Ich würde es für ſehr zweckmäßig halten, wenn vom Ausſchuß des Landes⸗ 
vereins jedes Jahr etwa ſechs kurze, ſachgemäße Artikel verfaßt würden, welche die Ge⸗ 
winnung, Aufbewahrung, Verwendungsmöglichkeiten, Heilklaft uſw. des reinen Bienen⸗ 
honigs ſowie die Beſchaffenheit des Auslandshonigs und der Kunſthonige dartun.!) Dieſe 
Artikel könnten dann gedruckt und als Druckſache den Bezirksvorſtänden auf einmal zu⸗ 
geſandt werden mit der Aufforderung, daß dieſe Artikel zu geeigneter Zeit nacheinander 
mit gewiſſen Zeitabſtänden den in ihrem Bezirken erſcheinenden Tageszeitungen zur Auf⸗ 
nahme übergeben werden ſollen. Die Aufnahme geſchieht ja in den meiſten Fällen unent⸗ 
geltlich und wäre dies ſozuſagen eine einheitliche, ſehr zweckmäßige, billige und dazu er⸗ 
folgreiche Reklame. Auch ſollte jeder Bezirksvorſtand Sorge tragen, daß in den größeren 
Städten ſeines Bezirks Verkaufsſtellen für den von den Mitgliedern erzeugten Honig er⸗ 
richtet werden, dann haben auch Imker aus entlegenen Orten Gelegenheit, ihren Honig 
ohne große Mühe und zu einem angemeſſenen Preis abzuſetzen. Es wäre aber darauf 
zu ſehen, daß dieſe Verkaufsſtellen möglichſt von einem zuverläſſigen Mitgliede geleitei 
werden. Bezirke mit Honigüberſchuß könnten dies in der Bienenpflege bekannt geben, 
damit ſolche Bezirke mit Trachtenmangel beliefert werden könnten. Ich möchte alle Imker 
bitten, ihre eiſerne Energie einzuſetzen, um unſeren Inlandshonigabſatz zu ſteigern und 
den Auslandshonig möglichſt vom Markte zu verbannen, damit nicht unſere deutſche Bienen⸗ 
zucht, welche in den Kriegsjahren ohnehin ſehr Not gelitten hat, allmählich dem Unter⸗ 
gange entgegengeführt wird. Kommen meine gegebenen Ratſchläge richtig zur Anwen⸗ 
dung, ſo wird ein angemeſſener, guter Honigpreis erzielt und der einheimiſche Honig⸗ 
abſatz ganz bedeutend erweitert. Des weiteren möchte ich noch jedem Vereinsmitglied 
ans Herz legen, außenſtehende Imker zum Beitritt in den Verein zu veranlaſſen, weil 
nur durch ſtarke, geſchloſſene Organiſationen Großes geleiſtet werden kann. 


Paul Birkhold, Heidenheim a. Brenz. 


Bienenzucht oder Bienenhaltung? 


Dem Naturfreund bietet ſich, wenn er eine Wanderung durchs Land macht, in Feld 
und Wald, Stadt und Dorf, Haus und Hof gar manch hübſcher Anblick dar. Auch 


) Ein Honigmerkblatt hat die V. D. J. in Bearbeitung. Es wird badd erſcheinen und erfüllt 
alle dieſe Wünſche (ſ. a. S. 104). D. Schr. 
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dem amber zeigen ſich deutliche Spuren ſeines edlen Seite: freilich nicht immer voll- 
beſetzte und wohlgepflegte Bienenſtände, ſondern des öfteren auch Ruinen aus befjeren 
Zeiten: eine baufällige Hütte, eng und klein, mit morſchem Gebälk und „ewig“ rinnendem 
Dach, ein „Stelldichein“ für Weſpen, Spinnen, Horniſſen, Mäuſe und anderes Ge⸗ 
ziefer! Da ſteht der Bau, alt, verſchimmelt, überflüſſig, eine Beute des alles zernagenden 
Zahnes der Zeit; da hängt er auf wackeligen Füßen drüben im verwilderten Hausgärtchen, 
oder „angeheftet“ am wetterharten Giebel des Bauernhauſes, der Scheune, über der Stalltüre 
oder an einem ſonſt unſagbaren Gebäude. Und wie öde und leer ſind die dürftigen Räume! 
Wohl ſteht eine Reihe von Strohkörben regellos neben- und übereinander; die meiſten 
ſind leer, ausgebrannt in gutem Jahr durch den Schwefel, den der undankbare, unwiſſende 
und eigennüßige Eigentümer geſpendet. Vielleicht ſtehen neben dieſen „leergebrannten 
Stätten“ etwelche Kaſten, die des Pfuſchers Schick oder Unſchick aus irgend einer Zichorien⸗ 
oder Käſekiſte, jene mit der Aufſchrift „Franck“, dieſe mit „Aus dem Allgäu“, gezimmert, 
mangelhaft in Größe und Bau und Form! 0 

Dieſe zerfallenen Stände reden eine deutliche Sprache und predigen davon, daß vor⸗ 
dem rauhe Winde der Not die Bienenzucht, die Poeſie der Landwirtſchaft, ganz und gar 
wegzunehmen und zu vernichten drohten. Daß die Bienenzucht tatſächlich im Rückgang 
begriffen iſt, weiſt auch die Statiſtik nach. Die Zahl der Völker ging in den letzten Jahren 
um etwa 300 000 Stück zurück. Es werden etwa durchſchnittlich 20 Millionen Kilogramm 
Honig im Jahr geerntet, aber die Ausbeute könnte das Doppelte betragen, wenn ſich nur 
die Zahl der Imker vermehren wollte. Die Nachfrage nach Honig iſt in Wirklichkeit auch 
ſo ſtark, daß Deutſchland ſeinen etwa 35 Millionen Kilogramm betragenden Bedarf nicht 
decken kann, ſondern vom Auslande jährlich für etwa 15 Millionen Mark Honig, freilich oft 
recht fragwürdigen Urſprungs, einführen mußte. 

Dies gibt zu denken, und wir müſſen uns unwillkürlich die Frage vorlegen: Könnten 
wir uns dieſe namhafte Summe nicht erhalten? Ei, warum nicht! Freilich wendet da 
ein ſo alter Nörgler, der unſerer Zunft untreu geworden iſt, ein, daß ſich in der guten alten 
Zeit die Bienenzucht beſſer rentiert habe, als heute. Das Betriebskapital war verſchwin⸗ 
dend klein, der Imker fertigte die Wohnungen in ſeinen freien Stunden ſelbſt an und für 
das Material brauchte er keinen Kreuzer zu bezahlen, denn das Stroh und die Bäume 
im Wald ſind ohne ſein Zutun gewachſen. Dazu konnte man Honig und Wachs beſſer an 
den Mann bringen als jetzt, wo die Honigfabrikanten dem ehrlichen Imker die größte Kon⸗ 
kurrenz machen, kurz; der Weizen des Imkers blühte. Heutzutage ſteht die Sache anders. 
Die Einrichtung und die Betriebskoſten ſind um das 5—6fache größer geworden und der 
Erlös aus Honig und Wachs iſt zurückgegangen und das Ende vom Lied iſt: die Bienenzucht 
wirft nur noch eine ganz beſcheidene Rente ab, jo daß es kaum noch für jemand rätlich iſt, 
ſie in größerem Umfang zu betreiben oder ganz zum Handwerk zu erwählen. 

Und wenn ich ihm mit Zahlen vorrechne, was die kleinen Vögelein alles leiſten und 
wie dieſer und jener mit ſeinen Bienen Glück gehabt hat, ſo ſchüttelt er den Kopf und glaubts 
nicht. Wenigſtens glaubt er nicht, daß bei ihm ſchon etwas „raus“ gekommen iſt, ja „tote 
Völker“ hat er im Frühjahr rausbekommen und hin und wieder hat ihm die Bienenzucht 
das Geld aus der Taſche geholt. Nichts iſts mit der neuen Bienenzucht Seit die g'ſtudierten 
Herren ſo viel drein reden, hat unſereins kein Glück mehr! 

So lauten die Klagen, wenn man vom Nutzen und der Rentabilität der Bienenzucht 
redet. Mancher meint auch: Wie iſt es möglich, daß dieſer oder jener ſo viel Geld aus ſeiner 
Bienenzucht zieht? Er hat doch auch keinen andern Herrgott und keinen andern Himmel. 
Seine Bienen können doch auch bei ſchlechter Tracht keinen Honig holen und 's Wetter 
wird auch nicht extra für ihn gemacht. Ich habe ſchon lange vor dem und jenem Bienen 
gehabt, warum wills bei mir denn gar nicht vorwärts gehen? Sind die denn alle geſcheiter 
als ich? Ich glaubs nicht. 

Schon oft hat einer die Bienenzucht mit großer Begeiſterung angefangen und ſich 
tüchtig ins Zeug geworfen. Aber bald lies die Begeiſterung nach, er warf die Flinte ins 
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Korn und aus wars mit der Bienenzucht. Das kam daher, daß es derſelbe bloß zum Bienen⸗ 
halter, nicht aber zum Bienenzüchter brachte. Er gab ſich nicht die geringſte Mühe, 
die eigentliche Natur der Bienen kennen zu lernen. Er überließ die fleißigen Tierchen 
ganz ſich ſelbſt ohne ihnen eine eigentliche Pflege angedeihen zu laſſen. Da iſt es dann 
kein Wunder, wenn man ihnen den im Sommer und Herbſt genommenen Honig im Winter 
und Frühjahr wieder geben muß, und man nach ſechs- oder achtjährigem Betrieb, wenn 
er überhaupt ſo lange währt, nicht weiter gekommen iſt, und endlich Freude und Luſt zur 
Sache verliert und die Bienen als „Glücksvögel“ verſchreit, denn bei dem alten planloſen 
Betrieb iſt es klar, daß die Bienenzucht bei unzweckmäßiger Behandlung ebenſowenig 
einen erheblichen Ertrag abwerfen kann, als ein anderes Geſchäft, wenn es unpraktiſch 
betrieben wird. 

Wer Bienenzucht anfängt in der Meinung, gleich einen recht ſchönen Gewinn zu er⸗ 
zielen, der täuſcht ſich gewaltig. Für ihn iſts beſſer, er fängt gar nicht an. Naturſinn und 
Naturfreude find es, die hergehören. Wer dieſe beiden nicht hat, wird nie Bienenzüchter, 
er bringts höchſtens nur zum Bienenhalter. Er wird der edlen Sache nichts nützen und 
der Zucht nur ſchaden. Ein treuer Jünger iſt mehr wert als zehn abtrünnige. Darum 
wollen wir bei der Werbung von neuen Mitgliedern ſehr vorſichtig ſein. Wo ein Herz für 
Gottes Wunder ſchlägt, wo ein Herz Sinn hat für den eigenartigen Zauber der Heimelig⸗ 
keit und Traulichkeit eines Immenheims, da kommts auch ohne Hochdruck und Treiben 
herbei. | 
Dies gibt dann die echten Bienenzüchter. Aus ihnen kann man eine jchlagfertige 
Truppe organiſieren, mittelſt welcher alle Schwierigkeiten, welche ſich den vorgeſteckten 
Zielen entgegenſtellen, leicht überwunden werden können. Dieſe Bienenzüchter gewähren 
aber auch die Garantie, daß die Bienenzucht richtig und rationell betrieben wird. Bei 
rationeller Behandlung aber und bei ſorgſamer Pflege iſt die Bienenzucht nicht mehr Glücks⸗ 
ſache, ſonernd ein auf dieſelbe verwendetes Kapital trägt ſelbſt in minder günſtigen Lagen 
und in mittleren Jahren einen ſchönen Ertrag. 

Fragen wir nun: Wer ſoll denn eigentlich Bienenzucht treiben, wer ſoll Imker werden? 
Ich halte Umſchau in meinem Kreiſe. Wer hält denn Bienen, etwa bloß die Herren, die 
Fabrikanten, die Pfarrer, die Lehrer? O nein, einfache Leute grüße ich mit Imkergruß 
und drücke mit Imkerfreundſchaft des Bauersmanns und des Handwerkers hart arbei⸗ 
tende Hand. Ich fahre mit der Eiſenbahn durchs Land. Nicht vom kunſtvollen Park des 
Vornehmen grüßt mich der heimelige Bienenſtand. Am Bahnwarthaus lacht mir ein 
Immenheim entgegen, freundlich und ſauber, und am Bauernhaus dort drüben fliegen 
die Völker und am Hauſe des Handwerkers ſummen die Sommervögel. Ich komme auf 
Verſammlungen, große und kleine, und ſehe, daß die Imker ſich aus allen Ständen unſeres 
Volkes gruppieren. Nicht Herrenſache iſt ſie und nicht Sport und Liebhaberei der Reichen, 
ſondern ein Pflegekind unſeres Volkes iſt fie, die Bienenzucht. Freilich iſt es nicht jeder- 
manns Ding und jedermanns Sache, Bienenzucht zu treiben. Auch kann und ſoll man 
nicht kurzweg behaupten, ein Bienenvolk gehöre ſo notwendig in jeden Garten, wie eine 
Katze in jedes Haus. | 

In meinen früheren Jahren war ich immer darauf aus, Jünger für unfere Zunft 
zu gewinnen. Weiß ich doch, die Biene hat ſich oft bewieſen als eine holde Fee, die Menſchen⸗ 
herzen wandelt, und in ihnen nie gekannte Tugenden weckt. Weiß ich auch, daß Ordnungs⸗ 
liebe und Sparſamkeit, daß Häuslichkeit und Zufriedenheit noch ſüßer ſind als Honig und 
Honigſeim. Freilich habe ich als Volksbeglücker in meinem Feuereifer und in meiner Be⸗ 
geiſterung, aus welchem das Dichterwort: „Seid umſchlungen, Millionen, dieſen Kuß 
der ganzen Welt!“ wie eine mächtige Flamme emporloderte, auch einige unglücklich ge⸗ 
macht mit Bienen. Auf Zureden haben ſie angefangen, Bienen zu halten und hernach haben 
ſie mir geſagt: Schade ums hineingeſteckte Geld! Sie haben eben das Zeug zum Bienen⸗ 
züchter nicht gehabt. Ja gewiß, ſchade ums Geld, ſchade um die armen Bienlein, ſchade 
auch um die guten Worte, das hab ich mir gemerkt. Es gibt Dinge, die jeder treiben kann, 
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3. B. einen Kanarienvogel halten, einen Diſtelfinken füttern, Tauben eintun und Stall⸗ 
haſen züchten. Aber es gibt auch Dinge, die nicht jedermanns Ding ſind, als da ſind Geigen⸗ 
ſpiel und Flötenblaſen. Da gehört eine beſondere Anlage her, und zu den Dingen und Kün⸗ 
ſten, welche eine ganz beſondere Veranlagung erheiſchen, rechne ich auch die Bienenzucht. 

Alſo Naturfreude und Naturſinn ſind es, die hergehören; wer die nicht hat, wird nie 
Bienenzüchter und wenn er auch in einem Bienen- Pavillon auf die Welt gekommen wäre. 
Ich achte, es ſei gut, wenn man vorſichtig, recht vorſichtig iſt in der Wahl der Jünger. Nur 
keine gewaltſame Betreiberei, das iſt vom Übel! Ich frage mich auch, iſts überhaupt not⸗ 
wendig, ſo mit allem Druck auf neue Imker auszugehen? Auch da fage ich rundweg: nein, 
ja nicht. Ich meine nämlich, eine gute ſchöne Sache, die doch unſere Imkerei wahrlich it, 
die habe ſo eine eigene Art innerer Anziehungskraft, dem Magnete gleich, der gutes Eiſen 
findet und anzieht und wäre es auch unter Staub und Schmutz verborgen. Haben wir 
nicht überall, wo deutſche Blütenbäume ſtehen, Bienenſtände, und auf ihnen brave Meiſter, 
nicht nur im Herrenrock, ſondern auch im Bauernkittel? Wer alſo Luſt und Freude hat, 
und in ſich ſelber das Zeug verſpürt, ein Imker zu werden, der findet ſeinen Lehrmeiſter 
und wird für die Sache durch die Sache gewonnen. Und das gibt dann die ſteten und treuen 


Jünger, die eine bleibende Zierde der Zunft ſind. 


Birkenfeld-Enz. 
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5 — . — Wegweiſer“ wurde von 
Prof. Dr. D. Pupovac, Wien, dem Bücherſchauer 
des Bienen ge unter den 10 beiten Bü⸗ 
chern aus der geſamten bienenwirtſchaftlichen Lite— 
ratur an 6. Stelle genannt. Pupovac, der nicht 
nur ausübender 1 0 iſt, ſondern ſich in den letzten 
6 Jahren eingehend mit der geſamten Bücherei 
des öſterreichiſchen Reichsvereins und mit den in 
dieſen Jahren erſchienenen Neuheiten beſchäftigt hat, 
empfiehlt den „Wegweiſer“ wegen der Fülle von 
Anregungen, die er gibt, namentlich den Anfängern 
in der Bienenzucht. Ich ſchließe mich dem Urteil 
des öſterreichiſchen Profeſſors über 5 Lehrbuch, 
das ich viele Jahre lang ſowohl bei Kurſiſten als 
auch bei meinen Ader- und Weinbauſchülern im 
Unterricht benützte, voll und ganz an und freue mich 
der Anerkennung, die unſerem Herter durch dieſe 
außerordentlich günſtige Bewertung ON un 
zuteil geworden iſt. upp. 

Pfarrer Dr. Gerſtung iſt tot. Mit ihm iſt eine 
Imkergröße, die viele um Haupteslänge überragte, 
dahingegangen. In allen vor mir liegenden Imker⸗ 
zeitſchriften werden ſeine großen Verdienſte um die 
Bienenzucht gewürdigt. Ehre, dem Ehre gebührt! 
Von den verſchiedenen Stimmen der Fachpreſſe 
will ich nur eine herausgreifen, nämlich was Herter 
in der „Deutſchen Bienenzucht“ ſchreibt: „Mit 
dem Tod ſchwindet das Trennende und das Edle, 
Größe, das Gewöhnliche, Überragende bleibt und 
erhält Ewigkeitswerte, und ſo wird auch das Echo 
übet Pfarrer Gerſtungs Tod wieder erklingen 
von dem Großen und Erhabenen, das er den deut⸗ 
ſchen Imkern ſchenkte. Er hat im Bieuenſtaat, 
dieſer Welt im kleinen, ſelbſt nach Ewigkeitswerten 
geſucht und hat in ihm das große leitende Welt— 
geſetz, das Geſetz des Opfers entdeckt, er hat im 
Bien eine Intelligenz der Materie gefunden, ohne 
Materialiſt zu ſein. In klarer Anſchaulichkeit hat 


Rundſchau. 


F. Frey. 
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er ſeine Lehre in Wort und Schrift unter die Imker 
gebracht und von Jahr zu Jahr mehrten ſich ſeine 
Anhänger, die begeiſtert ſeiner Lehre huldigten 
und fie verbreiteten. Seine Lehre wird nicht unter- 
gehen und ſein Name wird unvergeſſen bleiben!“ 

Die Baumtracht. Darüber ſchreibt dieſelbe 
Zeitſchrift u. a.: „Beſonders find die Städte ge- 
zwungen, wenn ſie die Erträge einigermaßen auf 
der Höhe halten wollen, durch eine entſprechende 
Baumtracht auszugleichen. Aber auch die meiſten 
Trachtgebiete auf dem Lande haben eine Verbeſſe⸗ 
rung höchſt nötig.“ „Wir haben Bäume zur Ver— 
fügung, die mindeſtens ebenſo lange eine gute 
Tracht liefern, wie wir ſie in der Feldtracht mit den 
verſchiedenſten Nutz- und Unkrautpflanzen gewöhnt 
ſind. Haſelnuß und Weiden eröffnen den Reigen, 
Ulme und Ahorn ſchließen ſich an, dazwiſchen 
liegen die verſchiedenſten Beerenſträucher und 
Obſtbäume. Weiter folgen die Akazien und Linden 
(letztere mit fraglichem Werte. D. R.). Zu ver- 
geſſen iſt in keinem Falle die Schneebeere, die 
in ihrer üppigen Blütenfülle den ganzen Sommer 
eine überaus gute Weide bietet.“ 

Rahmengröße. Darüber jagt Prof. Dr. Zander 
in einem Artikel „Aus meinem Leben und Wirken“ 
in der „Bad. Biene“: „Sehr raſch erkannte ich, 
daß das Gerſtungmaß wenigſtens für die Erlanger 
Trachtverhältniſſe viel zu groß ſei, weil es mir 
nicht geſtattete, in Honig- und Bruträume die für 
eine regelmäßige Bauerneuerung notwendige gleiche 
Wabengröße anzuwenden. Ganz beſonders deutlich 
trat der Mangel bei der Ständerbeute zu Tage. 
Infolgedeſſen ging ich zunächſt zur Gerftung-Lager- 
beute über, fand aber auch in ihr meine Wünſche 
noch nicht ganz befriedigt und fing nun an, die Höhe 
des Maßes nach und nach zu verringern, bis ich 
bei einer lichten Höhe von 20 em Halt machte. Da- 
mit konnte ich ohne Schaden Honig- und Brutraum' 


gleichgroß halten und unſchwer alljährlich durch 
Umhängen eine Bauerneuerung vornehmen. 
war die Geburtsſtunde der Zanderbeute. 

Geeignetſte Biene, die heimiſche Biene. Ebenda 
ſagt hierüber Prof. Dr. Zander: Man mag ſich 
politiſch ſtellen wie man will, aber die ganzen 
Internationaliſierungsbeſtrebungen in der Bienen- 
echt halte ich für verfehlt. Wohl ſind die Ergebniſſe 

er Bienenforſchung Weltgut, aber die Zucht der 
Biene kann bei ihrer engen Abhängigkeit von den 
äußeren Verhältniſſen nur auf nationaler Grundlage 
von Erfolg ſein. Selbſt auf beſchränktem Raume 
ſind die Lebensbedingungen der Bienen oft ſo 
verſchieden, daß man nicht einmal in Deutſchland 
überall nach dem gleichen Verfahren imkern darf. 

Trachtfragen. In einer der letzten Nummern 
der Bienenpflege hat der Rundſchauer u. a. auch 
von dem Widerſtreit der Meinungen der Imker 
über den Wert der Linde für den Imker berichtet, 
beſonders wie er im Bienenvater entfacht iſt. Heute 
bringt der Bienenvater eine Anſicht des bekannten 
Guido Sklenar. Er ſagt: „Iſt dem Menſchen die 
Linde untreu geworden? Faſt ſcheint es ſo. Alle 
die älteren Bienenbücher verherrlichen ihre Treue 
und Verläßlichkeit als Honigbaum. Und heute? 
Fallen ſeh' ich Blatt um Blatt, das ihn einſt ver- 
herrlicht. Und der Grund? Iſt die Linde anders 

eworden oder die Menſchen? Wohl nur letztere, 
85 beten nicht mehr an, ſie beten nicht mehr nach, 
was ſich durch die 1 Beobachtungsgabe 
nicht als treu erwieſen hat, und dies Schickſal hat 
die Linde erreicht“. Rundſchauer befaßt ſich ſchon 
Jahre herein mit der Trachtfrage und nach ſeinen 
Erfahrungen ſcheint ihm der Stab über den Wert 
der Linde doch etwas zu früh gebrochen zu ſein. 
Die Trachtfaktoren ſind doch ſo verſchiedener Art, 
manche vielleicht noch unbekannt und ſo glaubt er 
nicht, daß Jahre, wo die Linde nichts brachte, 
oder daß Orte, wo ſie tatſächlich nie honigt, für immer 
und allgemein Geltung haben können. Er glaubt, 
daß manches Urteil über die Linde eben doch nur 
als Vorurteil gewertet werden darf. Jedenfalls 
wird mit der Frage der Trachtverbeſſerung 
die Trachterforſchung Hand in Hand gehen 
müſſen. Auch das Urteil über die „Gefahr“ der 
Linde für die Bienen wegen tödlicher Düfte und Ole, 
wird noch ſehr geprüft werden müſſen. 

Eine ſchwere Frage. An Sklenar wird folgende 
Frage gerichtet: Werden die Weiſelzellen von der 
Königin beſtiftet oder tragen die Arbeitsbienen 
die Eier dorthin? Sklenar beantwortet fie fo: 
„Ich perſönlich nehme an, daß dies immer die Köni- 
gin beſorgt. Nun aber ſagen die Gegner dieſer 
Anſicht, daß doch die Königin nicht ſo ungeſchickt 
ſein werde, Rivalinnen das Leben zu ſchenken und 
daß auch noch niemand es einwandfrei beobachtet 
hat, daß die Königin dieſe Tätigkeit wirklich voll— 
ziehe. Nun zuerſt zum erſten Einwand: Das oberſte 
Prinzip aller Lebeweſen iſt der Vermehrungstrieb, 
dem ſich alle anderen Triebe unterordnen. Das 
kann man überall in der Natur beobachten. Das 
neue Geſchöpf, das durch die Tätigkeit der Königin 
das Leben erblickt, iſt nicht Rivalin vom menſch— 
lichen Standpunkt aus, ſondern einfach eben auch 
nur das Kind einer Mutter. Rivalitätsgedanken 
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können ſich erſt ſpäter durch veränderte Verhältniſſe 
in der Natur bilden. Daß aber noch niemand die 
Königin bei dieſer Tätigkeit einwandfrei beobachtet 
hat, das eben kann kein einwandfreier Beweis- 
grund ſein, denn ebenſowenig hat man beobachtet, 
daß es wirklich die Arbeitsbienen ſind, die dieſe 
Tätigkeit entfalten. Ebenſo gut könnte ich ſagen, 
keine dieſer Anſchauungen iſt richtig, das beſorgen die 
vielgeläſterten Drohnen, die damit endlich auch eine 
Arbeitsleiſtung vollziehen, und würde durch ſolche 
Lehre, weil eben niemand leicht das Gegenteil 
beweiſen kann, ein — berühmter Mann.“ 


Honigtau im Keller. Nach der „Schweizeri⸗ 


ſchen Bienenzeitung“ wurde auf einigen in einem 


Keller mit 56 Grad Wärme untergebrachten 
Lorbeerbäumchen zur Winterszeit Honigtau feſt⸗ 
geſtellt. Eine Unterſuchung auf Blattläuſe zeigte 
ein unbefriedigendes Ergebnis. Eigentümlich iſt 
nun, daß die Blätter, welche der elektriſchen Lei⸗ 
tung zugekehrt ſind, mehr Honigtau aufweiſen 
als jene, welche dem durch das Kellerfenſter herein⸗ 
ſtrömenden Licht zugewendet ſind. (Bekannt iſt, 
daß Elektrizität auf den Nektarfluß von günſtiger 
Wirkung iſt. Vor Gewittern zeigt der Wagſtock 
ſtets größere Zunahmen als direkt nachher. Warum 
ſollte Elektrizität nicht auch von Einfluß ſein auf 
Bildung von Blatthonig. Vielleicht ſpielt fie gerade 
bei der Entſtehung des Tannenhonigs eine nicht 
unbedeutende Rolle. R.). 


Für die Imkerfrau von Dr. Dietl: 
„Wenn die Schleuder rauſcht, 
Gern der Imker lauſcht, 
Wenn der Honig rinnt, 
Gold'nen Faden ſpinnt, 
Biſt auch du, ei, ei, 
Nicht mehr bienenſcheu!“ 

Gottwollshauſen. F. Fiſcher. 

Faulbrut⸗Ubertragung durch die Wa 

Darüber ſchreibt ebenfalls der „Deutſche 


motte. 
mker“: 


„Wachs iſt keine genügende Nahrung für die 


„Rankmaden“, vielmehr werden die Nymphen⸗ 
häute, die organiſchen Reſte aus der Verwand⸗ 
lung der ausgeſchlüpften Bienenbrut als ſtick⸗ 
ſtoffhaltig ſowohl für die Geſpinſtbildung wie 
für die Entwicklung der „Rankmade“ unerläßlich, 
gierig aufgezehrt. Mit ihnen bilden die an der 
bösartigen Faulbrut zugrundegegangenen Bienen 
larven eine zuſammenhängende Maſſe, welche, 
von den Rankmaden verzehrt, in deren Körper 
Verdauungstrakt eine Unmaſſe Faulbrutkeime 
hineinführt; die mikroſkopiſche Unterſuchung und 
die bakteriologiſche Reinkultur des Bazillus Larvä 
beweiſen dies. Die Rankmaden ſelbſt befinden 
ſich wohl dabei. Würden die Rankmaden nur 
im betreffenden Stock an ihrem jeweiligen Auf⸗ 
enthaltsorte verbleiben, wäre die durch fie gege- 
bene Weiterverbreitungsmöglichkeit nicht fo ges 
fährlich. Es iſt aber Tatſache, daß die Rankmaden 
nachts von Stock zu Stock kriechen. Inwieweit 
dieſe Verbreitung durch die Wachsmotte ſelbſt, 
den Schmetterling, geſchieht, iſt noch nicht feft- 
geſtellt, da die Unterſuchungen in dieſer Richtung 
noch nicht abgeſchloſſen ſind.“ 5 
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olalajlajaıe Ausland-Preffebienft der V. D. J. [JeJEJEJE] 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 
Der Honig als Heilmittel. 


Spärlich, allzu ſpärlich fliegen Worte von Arzten und Wiſſenſchaſtern zugunſten des Honigs. Wo von 
Honigkuren — oder auch von Kuren durch Bienenſtiche — berichtet wird, ſind es faſt immer „Kurpfuſcher“, 
die zu berichten haben. Nun ſoll gewiß nicht geſagt werden, daß durch das Beſtehen einer Staatsprüfung 
jedesmal einer wirklich zum Arzt würde. Noch ſoll geleugnet werden, daß zuweilen gerade einer, der das 
Zeug zum wirklichen Arzte hatte, jeder Möglichkeit beraubt war, Medizin zu ſtudieren. Durch zweckmäßige 
Verordnung oder Verabreichung von Honig können auch „Laienärzte“ der leidenden Menſchheit Dienſte 
leiſten. Honig dürfte ſogar, wie kaum ein anderes Heilmittel, berufen ſein, in jedermanns Händen Heilwir⸗ 
tungen zu vollbringen. Es handelt ſich hier nicht darum, ſondern um anders etwas. Die Arzteſchaft 
wird durch Berichte, die den Mangel an geſchultem ärztlichen Denken an der Stirn tragen, nicht nur nicht 
zum Aufhorchen gebracht, ſie wird durch ſolche Berichte eher noch unzugänglicher geſtimmt. Und doch müſſen 
wir Imker vor allem dahin ſtreben, daß der beſondere, einzigartige Wert des Honigs anerkannt 
werde durch diejenigen, die hier für das Urteil zuſtändig ſind, alſo die Arzte. Sobald dies 
erreicht ſein wird, iſt das Anſehen des Honigs geſichert, und über einen ſachgemäßen Preis wird niemand mehr 
murten. Man wird dann vielmehr mit Freude bemerken, daß der Honig preiswerter und wohlfeiler iſt als 
alle die Stärkungsmittel, die der chemiſchen Induſtrie entſtammen. Der Honig als Heilmittel, der Honig 
als Mittel zur Stärkung der Geſundheit und zur Verhütung von Krankheiten: dies muß der Hauptgejicht3- 
punkt werden, unter dem alle Honiganpreiſung geht. Mit dem Zucker — und dem „Kunſthonig“ — in Wett⸗ 
bewerb zu treten, wären wir überdies nicht imſtande. Dazu gibt es viel zu wenig Honig. 

Aus einer auſtraliſchen Zeitung hat „„Australasian Beekeeper“ den Aufſatz eines auſtraliſchen Arztes 
abgedruckt. Dieſer Aufſatz verdient auch in anderen Erdteilen beachtet zu werden: N 

„In unferem Körper befindet ſich ein Muskel, der keine Ruhe kennt. Seine Tätigkeit ſetzt niemals aus; 
ſetzte ſie aus, jo bedeutete es unſer Ableben. Dieſer Muskel iſt das Herz. Natürlich muß ſolch ein „Schwer- 
arbeiter“ entſprechend ernährt werden. Es muß ihm diejenige Nahrung zugeführt werden, die ihm gemäß 
iſt und geeignet, ſeine Leiſtungsfähigkeit aufrecht zu erhalten. Da das Herz ein Muskel iſt, muß es ſich um 
Muskelnahrung handeln. Nun führen Beobachtungen zu dem Schluß, daß die Muskeln unſeres Körpers 
ihre Arbeit verrichten kraft eines darin enthaltenen Süßſtoffes, Glykogen. Dieſer Schluß läßt ſich durch 
Verſuche beſtätigen. Man kann Herzen von Tieren, die man tötet, ausſchneiden und tagelang am Leben 
erhalten, indem man ſie in einer Kochſalzlöſung hält, die mit etwas Trauben- oder Fruchtzucker verſetzt iſt 
(Ringerſche Löſung). Unterſtützend wirkt die Beigabe gewiſſer Mineralſalze, namentlich von Kalkverbin⸗ 
dungen und (doppel) kohlenſaurem Natron. Von dieſen Stoffen dürfen wir erwarten, daß ſie auch dem 
Herzen lebender Weſen nützlich ſind. Und ſo verhält es ſich in der Tat. 

Wie bereits erwähnt, wird durch die Zufuhr von Zucker die Muskeltätigkeit gekräftigt und körperliche 
Anſtrengung wird beſſer ertragen. Hiervon macht unſer wichtigſter Muskel, das Herz, keine Ausnahme. 
Bei meinen Herzkranken hat die Ergänzung der ſonſt angezeigten Nahrung durch eine gehörige Menge 
Zucker ſehr ſchöne Erfolge gezeitigt. Andererſeits bemerkte ich regelmäßig, daß die Herztätigkeit ſchwach wurde 
bei Kranken, die ernſtlich an Zuckerkrankheit (Diabetes) litten, und dies beſonders dann, wenn die Zucker⸗ 
und Stärkenahrung völlig entzogen worden war. Ich halte es daher nicht für richtig, bei ſchweren Fällen von 
Zuckerkrankheit jegliche zuckerhaltige Nahrung zu verbieten. Ich empfehle vielmehr für ſolche Fälle die Ver- 
abreichung von Levuloſe, einer Zuckerart, die oftmals gut ausgenützt wird. Und beſonders, wo bei Zucker— 
kranken das Herz zu verſagen droht, liebe ich es, ſo vorzugehen. Derartigen Kranken ſollte der Zucker durchaus 
nicht völlig entzogen werden. (Dieſelbe Erfahrung konnte ich, nach „Bees and Honey“, ſchon vor einiger Zeit 
mitteilen. Eine ſehr merkwürdige Erfahrung, die ich ſelbſt kürzlich an einem an ſchwerer Lungenentzündung 
darniederliegenden Säugling machte, gibt ſowohl nach dieſer als nach anderer Hinſicht zu denken; ich werde 
darauf zurückkommen. Ferner ſind zu vergleichen die guten Erfahrungen, die man, nach „Mediz. Klinik“ 
Nr. 50, 1924, bei ſchwer Darmkranken mit der Einſpritzung von — Kunſthonig in die Blutbahn gemacht hat, 
mitgeteilt im Märzheft der „Deutſchen Bienenzucht“. Z.) 

Als beſtes Herznährmittel empfehle ich den Honig. Honig wird leicht verdaut und vom 
Körper angeeignet. Honig iſt die beſte Zuckernahrung, zumal da er — alle Arten? Z. — keine Blähungen 
verurſacht, ja ſie zu verhüten vermag, indem er gewiſſermaßen die Verdauungstätigkeit anregt. Er kann 
leicht eingereiht werden den fünf Mahlzeiten, die ich verordne bei Aderverkalkung und mangelhafter Herz— 
tätigkeit. Da es unklug wäre, ein ſo angeſtrengt arbeitendes Organ, wie es das Herz iſt, gänzlich ohne Nahrung 
für die langen Nachtſtunden zu laſſer, ſo empfehle ich Herzleidenden, vor dem Schlafengehen ein Glas Zi— 
tronenwaſſer mit Honig zu trinken und ebenſo bei Schlafloſigkeit während der Nacht. 

Vor und nach Muskelanſtrengung ſollte in einiger Menge Honig genoſſen werden. Kein Fuhrmann 
würde ſeine Pferde vier Stunden lang laufen laſſen, ohne auf zwiſchengeſchobener Raſt zu füttern. Nut der 
Menſch iſt ſo unvernünftig, ſich großen Anſtrengungen oftmals mit leerem Magen zu unterziehen. Schon 
daraus allein iſt es zu verſtehen, daß ſo viele Sportsleute herzkrank ſind. Durch gewöhnlichen Zucker 
kann der Honig nicht erſetzt werden. Zucker in gleich großer Menge wie Honig aufgenommen, reizt 
den Magen. Überdies führt die Aufnahme von chemisch reinem Zucker zu vermehrter Ausſcheidung von Kalk. 
ſalzen aus dem Körper. 
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Größere Mengen Honig werden beſſer vertragen, wenn hinter her Waſſer getrunken wird. Außer Honig 
möchte ich empfehlen Weintrauben, da ſie neben Zucker wertvolle Kalkverbindungen und andere Mineral- 
ſalze enthelten. Wenn Traubenkuren zu Meran in Tirol mit Erfolg gebraucht werden gegen Aderverkalkung 
und Herzleiden, ſo dürſte dies im oven Mitgeteilten ſeine Erklörung finden. Kalk führen wir dem Körper 
am beſten zu in Milch (womöglich ungekocht), Käſe, Eiern (ungekocht), Obſt und Gemüſen. Die letzteren, 
beſonders Obſt, führen dem Korper wertvolle Mineralſtoffe zu. Dabei ſei beſonders hingewieſen auf die Tot⸗ 
ſache, daß der Herzmuskel etwa ſiebenmal fo reich an Kalk iſt wie andere Muskeln.“ | 

Der Australier kommt dann auf die Vitamine zu ſprechen und bezieht ſich dabei auf Funck, den Vorſtand 
der Londoner Anſtalt für Krebsforſchung. Was das eigentlich iſt, die Vitamine, iſt jedoch noch nicht ſicher. 

Den Schluß mögen heute bilden einige Sätze von Alin Caillas, dem franzöſiſchen Ackerbauchemiker, 
der letzthin von ſich reden machte dadurch, daß er der Propolis, dem Stopfwachs, eine der bisherigen An- 
nahme nicht entſprechende Zuſammenſetzung zuſchrieb. Er beſchäftigt ſich ſchon jahrelang, und man darf wohl 
ſagen, faſt als einziger, mit der Chemie des Honigs, genauer gefaßt mit der Chemie der verſchiedenen 
Honigarten. Er, der Wiſſenſchaftler, findet bei ſeiner allgemeinen Betrachtung über den Honig ſo warme 
Worte, daß mar erinnert iſt an Sätze aus dem Leitfaden des Canadiers Vaillancourt, wo es heißt: für 
einen Imker ſei, ohne Bienen zu ſein, wie ein Sommer ohne Blumen und Vogelgeſang. Caillas meint: 
die alten Völker hätten den Ho gig richtig eingeſchätzt, obwohl fie dieſe Einſchätzung nicht wiſſenſchaftlich 
begründen konnten. Wir Neueren, die wir ſie wiſſenſchaftlich begründen könnten, beließen den Honig in der 
Vergeſſenheit, zu der er gegenwärtig verdammt ſei. Unſere Vorfahren hätten aus der Erfahrung die ricktigen 
Schlüſſe gezogen: Wir dagegen ſeien nicht imſtande, aus unſerer Wiſſenſchaft die richtigen Schlüſſe zu ziehen. 
Es gebreche am geſunden Menſchenverſtand. „Haft du eine Ahnung davon, was alles enthalten iſt in einer 
der köſtlichen Tafeln, die durch die angeſtrengte Arbeit eines fleißigen Bienenvolkes ntſtehn? Das Gebilde, 
das der Beharrlichkeit dieſer winzigen Tierchen erwächſt, hat etwos Vollkommenes. Überdies aber enthält 


der Honig eine Menge von Beſtandteilen, 
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Frage 18. Mit dem Erwachen der Bienen 
kommt auch das der Ameiſen. Da ich im Som- 
mer hauptſächlich, trotzdem ich im 2. Stock 
die Honigbehälter habe, immer ſehr viel Amei— 
ſen als läſtige „Miteſſer“ habe, möchte ich 
bitten, mir Auskunft zu geben, wie dieſelben 
am einfachſten und gründlichſten zu verjagen 
ſind. Ich habe ſchon Erdöl angewendet, doch 
vertrocknet dies zu ſchnell und der Geruch 
ſtimmt nicht recht zum Honigduft? H. in U 

Antwort. Der Briefkaſtenonkel hat früher 
in derſelben Weiſe von dieſen Plagegeiſtern zu 
leiden gehabt und ſich bezw. ſeine Honigbüchſen 
nur dadurch vor den Ameiſen gerettet, daß er 
ſie auf Schemel und Schrannen ſtellte, deren 
Füße in mit Erdöl gefüllten Schuhereme— 
ſchachteln ſtanden. Sie können aber auch einen 
Zauberkreis mit Kalkſtickſtoff um die beſuchte 
Stelle ziehen, welcher dann von den Ameiſen 
kaum überſchritten werden wird. 

liber Ameiſenvertreibung im Garten erhal— 
ten wir von Flaſchnermeiſter Joſ. Rau in 
- Tomerdingen (Blaubeuren) folgenden dankens— 
werten Rat: Ich habe ſchon vor 3 Jahren be- 
obachtet, ſchreibt er, daß durch das Setzen von 
Tomaten die Ameiſen verſchwinden und pflanze 
darum jedes Jahr Tomaten. Wer alſo To— 
maten ſetzt, der iſt von Ameiſen ſicher frei. — 
Vielleicht nützt das Einlegen von Tomaten— 
blättern in die betr. Räume des obigen Frage— 
ſtellers auch in gewünſchter Weiſe. 

Frage 19. Womit kann man feſten kri— 
ſtalliſierten Honig aus den Kannen am beſten 
herausbringen? H. in U. 

Antwort. Wenn es enghalſige Kannen 
ſind, ſo drehen Sie ihnen, wenn Sie in Arger 


kommen, den Kragen rum, dann wird die | ker fein? 


deren geringſter noch ein Reichtum iſt.“ 


SEE] 


Erſcheint Ihnen aber dieſe 


enbartkur zu barbariſch, denn ſtellen Sie 


lin größer. 
Ei 


die Kannen in Ihren, mit Waffer, das auf 


60 bis 70 Grad Celſius erwärmt wird, ge— 
füllten Wajchtejjel, dann wird der Honig flüſ— 
ſig. Für genügend weite Offnungen gibt es 
ja handfeſte Honigſpaten (für Großbetrieb ge- 


‚nügt auch ein ſtark geſchmiedeter Garten- oder 


Weinbergſpaten), mit welcher ſich Unmengen 
von Honig heben laſſen. Sie, Glücklicher! 

Frage 20. Iſt es ratſam, Bienen in der 
Eiſenbahn oder durch die Poſt in einzelnen 
Beuten befördern zu laſſen. S. W. in K. 

Antwort. In Beuten werden Bienen nur 
durch die Bahn befördert. Auf dem Kaſten iſt 
ein Zettel zu befeſtigen, mit der Aufſchrift: 
„Lebende Bienen! Nicht jtürzen!” Dann geben 
Sie den Bienen von oben oder durch die Türe 
ausreichend Luft, nehmen alle ſchweren Honig— 
waben heraus (2 bis 3 Pfund Honig reichen 
während des Transports) und die Beförderung 
wird ſich glücklich vollziehen. Nackte Völker und 
Schwärme gehen aber am beſten als Eil— 
ſendung mit der Poſt, wozu aber auch be— 
ſondere an mindeſtens zwei Seiten breit ver— 
gitterte Verſandkäſtchen nötig find. 

Frage 21. Iſt es ratſam, einen Bienen- 
ſtand etwa 200 Meter im Walde zu bauen? 
Der Wald beſteht aus Weiß- und Rottannen 
an einem Oſtabhang vom Weſtwind ganz ge— 
ſchützt. Vor dem Wald und in der Umgebung 
ſind Wieſen und Wald. Ich fürchte nur, es 
könnte für die Bienen ein Hindernis ſein, 
durch oder über den Wald zu fliegen, weil 
er dicht beholzt iſt. Wie groß müßte der 
freie Platz um den Stand für etwa 50 Böl- 
K. J. in B. 


Antwort. Das Aufſtellen im Walde iſt 
dann ratſam, wenn vor dem Stand ein freien 
Platz von 20 bis 25 Meter ſich ausdehnt, ſo 
daß die Sonne Zutritt zu dem Stande Hal 
und die Bienen vor dem Stande genügend 
Raum zum Auffliegen haben; andernfalls jteht 
der Stand auch zu feucht. 

Frage 22. Wie vereinigt man ſchwache 
Völker? M. B. 

Antwort. Soweit ſich dieſe Frage im 
Fragekaſten erledigen läßt, ſoll Ihnen gedient 
werden. Sitzt das ſchwache Volk unmittelbar 
neben einem ſtärkeren oder neben dem Volk, 
mit dem es vereinigt werden ſoll, ſo geht das 
Vereinigen ſehr einfach. Man kehrt das ſchwächſte 
Volk vor dem Stande ab, kehrt auch die Bienen 
aus dem Kaſten aus, ſchließt das Flugloch des 
entleerten Kaſtens und legt ein Brettchen als 
Brücke vom Flugbrett des leeren Kaſtens zum 
Nachbarkaſten und das Vereinigen geht von 
ſelbſt vor ſich. Oder: die zu vereinigenden 
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Völker werden, nachdem ein Volk entweiſelt— 
wurde, mit Meliſſengeiſtwaſſer beſprengt und 
auf den Rahmen ſitzend im Wabenbock wird 
durcheinander gehängt. Hier läßt man ſie 
einige Minuten ſtehen, bläſt daun Rauch ein, 
kehrt noch die in den Käſten ſitzenden Bienen 
zu und hängt ſie dann in die gewünſchte Woh— 
nung ein. 


Frage 23. Was iſt geprüfte Karbolſäure 
für Bienenbehandlung und wo iſt ſolche en 
gros zu haben? Ch. R. in H. 


Antwort. Zur Vienenbehandlung kann nur 
„rohe, rote Karbolſäure“ benützt wer⸗ 
den, nicht die gereinigte. Erſtere wird 5pro⸗ 
zentig mit Waſſer vermiſcht, immer wieder 
gut geſchüttelt und dann aus einer handlichen 
Flaſche auf den Karbollappen geſpritzt. — 
Dieſe rohe Karbolſäure iſt in jeder Apotheke 
und Trogerie zu haben, im großen vielleicht 
in der chemiſchen Fabrik Merk in Darmſtadt. 


EEE | Bea ien. EEE 


vVerſammlungs berichte. 


Imkerverein des Hohenz. Oberlandes. Am 
Sonntag den 5. April 1925 hielt unſer Verein 
im Gaſthof zum Hirſch in Sigmaringendorf 
feine Frühjahrsverſammlung ab. Nach Eröff- 
nung der Verſammlung und Begrüßung der 
zahlreich erſchienenen Vereinsmitglieder, ſowie 
der erſchienenen Mitglieder des Obſtbauvereins 
gab der Herr Vorſitzende Kenntnis von dem 
Ableben des langjährigen eifrigen Mitgliedes, 
Herrn Lehrer Geßler von Inzigkofen, deſſen 
Andenken von den anweſenden Mitgliedern 
durch Erheben von den Sitzen geehrt wurde. 
Sodann erhielt Herr Oberlehrer Rentſchler 
(Stuttgart) zu feinem Vortrage „Bienen- 
zucht und Obſtbau“ das Wort. Der Herr 
Redner wies nach, wie eng die Bienenzucht 
mit dem Obſtbau verbunden iſt und wie 
dringend der Obſtbau der Bienenhilfe bedarf. 
Denn in der Hauptſache komme die Honigbiene 
als Blütenbeſtäuber in Betracht. Eine einzige 
Biene beſuche bei Flugwetter an einem Tage 
4000 Blüten; ein Bienenvolk entſende 10 000 
Flugbienen; dieſe beſuchen alſo an einem ein- 
zigen Tage 4000 x 10 000 = 40 000 000 
Blüten. Daher komme es, daß eine Obſtplan— 
tage, in deren Nähe Bienen aufgeſtellt ſind. 
ein viel größeres Erträgnis liefern, als ſolche, 
die nicht von Bienen beſucht werden. Es ſollen 
alſo in keinem Obſtgarten die Bienen fehlen. 
Reicher Beifall wurde dem Herrn Redner für 
ſeine ſo lehrreiche Ausführungen ſeitens der 
Verſammlung zuteil. Alsdann wurde noch be» 
ſchloſſen, eine eigene Belegſtation im Walde 
bei Oſtrach zu errichten. Nach Beſprechung 
ſonſtiger Vereinsangelegenheiten ſchloß der 
Vorſitzende die Verſammlung mit nochmaligem 
Dank an Herrn Rentſchler für ſeinen intereſſan— 
ten Vortrag und mit dem Wunſche, daß uns 
wieder ein beſſeres Honigjahr beſchieden ſein möge. 


Aus Heidenheim. Von dichten Schneeflocken 
des verſpäteten Winters umwirbelt, ſtatt von 
ſummenden Bienchen umſchwärmt, wanderten 
zahlreiche Imker des Bezirks am Sonntag, den 
22. März, der Oberamtsſtadt zu, um an der 
Frühjahrsverſammlung des Bezirksbienenzüch⸗ 
tervereins im „Rad“ teilzunehmen. Die an⸗ 
fangs etwas gedrückte Stimmung wich bald 
angeregten, lebhaften Verhandlungen, als der 
überaus rührige neue Vorſtand, Herr Kalku— 
lator Paul Birkhold, eine reichhaltige Tages 
orduung von ſieben Punkten vorlegte und mit 
Klarheit und Gewandtheit raſch zur Abwicklung 
brachte. Die 274 Mitglieder des Vereins wer- 
den auch in dieſem Jahr ihr Möglichſtes tun, 
um die lebhafte Nachfrage nach dem edlen Na⸗ 
turprodukt Blütenhonig befriedigen zu können 
und geringwertige Auslandsware fernzuhalten. 
Zur Förderung der Honiggewinnung erteilte 
der Vorſtand auch in ſeinem Hauptvortrag 
über „Glück und Unglück in der Bienenzucht 
eine Menge langerprobter Ratſchläge und be— 
währter Anweiſungen. Mit allſeitiger Befrie- 
digung durfte man vernehmen, daß der 
Landesverein in der zweiten Maihälfte den 
hervorragenden Wanderlehrer, Oberlehrer Fi— 
ſcher von Gottwollshauſen, unſerem Verein 
zur Verfügung ſtellt.— Med. 

Bezirksbienenzüchterverein Freudenſtadt. 
Am Oſtermontag fand im Hotel Herzog Fried- 
rich in Freudenſtadt die Frühjahrsverſammlung 
ſtatt, welche ſich, da Oberlehrer Herter — ein 
Sohn unſerer Stadt — als Redner gewonnen 
worden war, eines beſonders zahlreichen Be 
ſuches erfreute. Nach den Begrüßungsworten, 
worin er außer dem Redner auch den Vorſtand 
des landw. Bezirksvereins, G. Braun (Schopf⸗ 
loch), beſonders bewillkommte, gab der Vor- 
ſtand, Oberlehrer Kraft, den üblichen Rechen- 


ſchaftsbericht und der Kaſſier, Oberlehrer 
Kober, den Kaſſenbericht; dann folgte als 
Hauptgegenſtand der Tagesordnung ein licht⸗ 
voller, packender, mit Humor gewürzter Vor- 
trag von Oberlehrer Herter über praktiſche, 
neuzeitliche Bienenzucht, dem die 
Verſammlung mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
lauſchte. In anſchaulicher, klarer Weiſe zeigte 
Oberlehrer Herter, wie das Ziel der neuen 
Syſteme von Bienenwohnungen, das Schwär⸗ 
men zu verhindern oder hinauszuſchieben, um 
den Honigertrag zu ſteigern, durch entſpre⸗ 
chende Betriebsweiſe auch in den meiſten 
bisherigen Bienenwohnungen erreicht werden 
könne. Ebenſo intereſſant waren ſeine Ausfüh⸗ 
rungen über das Zuchtziel, die Züchtung aus 
den beſten Honigvölkern, wobei er zeigte, wie 
auch der Kleinimker auf einfache Weiſe eine 
kleine Weiſelzucht betreiben könne. Im letzten 
Teil ſeines Vortrags befaßte er ſich mit dem 
Imker ſelbſt, der es an der nötigen Selbſt⸗ 
beobachtung und feiner Fortbildung nicht feh⸗ 
len laſſe, wenn er aus wirklicher Liebe zu 
dem idealen Berufe und nicht bloß aus Ger 
winnſucht Bienenzucht betreibe. Allgemeiner 
Beifall lohnte den Redner für ſeine lehrreichen 
Ausführungen, worauf ſich eine lebhafte Aus“ 
ſprache anteihte, in der beſonders auch die 
Mahnung zur Rückkehr zur Natur zum Aus- 
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druck kam. Der Vorſitzende dankte Oberlehrer 
Herter für ſeinen hochintereſſanten Vortrag, 
aus dem jedes Mitglied Nutzen ziehen könne, 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß derſelbe 
recht bald unſerem Verein und ſeiner Heimatſtadt 
wieder die Ehre ſeines Beſuchs erweiſen möge. K. 
Anläßlich der am Sonntag, den 5. und 
Montag, den 6. April d. Is. abgehaltenen 
Frühjahrsverſammlungen war den Mitgliedern 
der beiden Bezirksvereine Münſingen⸗Auin gen 
und Laichingen die Möglichkeit gegeben, durch 
vorherigen Antrag beim Landesverein, unſeren 
vielbewährten und bekannten Wanderredner, 
Herrn Handſchuh, über „Seuchenbekämpfung“ 
ſprechen zu hören. Herr Handſchuh hat es 
vortrefflich verſtanden, mit gewählten Worten, 
durch ſachliche Beiſpiele und an Hand der mit- 
gebrachten mikroſkopiſchen Präparate ſowie der 
mit Krankheiten behafteten Waben jedem ein- 
zelnen Zuhörer das überaus große Gebiet der 
Bienenſeuchen klar und verſtändlich zu machen; 
ſodaß zu erhoffen iſt, daß ſeine Belehrungen 
wenigſtens teilweiſe auf fruchtbaren Boden ge⸗ 
fallen ſind. Darum ſei an dieſer Stelle den 
Herren Lupp als 1. Vorſitzender unſeres Lan⸗ 
desvereins für ſein Entgegenkommen, als auch 
Herrn Handſchuh für ſeine Bemühungen im 
Namen obiger Bezirksvereine herzlichſter Dank 
geſagt. Thoma. 


Vereins anzeigen. 


Bezirksverein Zwiefalten. 

Die diesjährige rühjahrsverſammlung 
findet am 10. Mai, nachmittags 1/52 Uhr, im 
Kreuz in Zwiefalten ſtatt. Zu der Verſamme 
lung erſcheint Herr Handſchuh F 
5 über Bienenkrankheiten, bitte dazu 
auch alle Imker, die nicht!) Mitglieder find, 
einzuladen. Die Vorſtandſchaft. 

Bezirksbienenzüchterverein Blaubeuren. 
Verſammlung am Sonntag, den 24. Mai 

1925, nachmittags 1 Uhr, im Lamm in Berg 
hülen. Veſichtigung des Muſterbienenſtandes 
von Mitglied Duckek. Weitere Tagesordnung 
bei Beginn der Verſammlung. Abgang halb 
12 Uhr beim Lamm - Blaubeuren. Um zahl» 
reiches Erſcheinen wird gebeten. Böttinger. 


Mittlerer Jagſtgau, Bienenzuchtverein Weſtern⸗ 
hauſen. 


Am Sonntag, den 10. März, nachmittags 
3 Uhr, im Ochſen in Altkrautheim Imkerver— 
ſammlung. Desgleichen, Sonntag, den 24. 
Mai, nachmittags 3 Uhr, in Schöntal in der 
Klofterbrauerei bei Schuſter. Recht zahlreiches 
Erſcheinen erwartet der Ausſchuß. Tagesord— 
nung wird bekanntgegeben. Vorſtand Groß. 


1) Bei dem kleinen Jahresbeitrag — zwei 
Pfund Honig entſprechend — ſollte kein Imker 
dem Bienenzüchterverein fern ſtehen. Es iſt 
ichon die Meinung ausgeſprochen worden, daß 
die Vereine für Nichtmitglieder den heuer noch 
bewilligten „Steuerfreien“ nicht zur Verteilung 
bringen ſollten. Die letzte Zuckerverſorgung 
mußte mit zweierlei Preiſen: 1. 61,40 4, 
2. 63.— , rechnen. D. Schr. 


— 


Bezirksbienenzüchterverein Heidenheim a. Br. 
Am 24. Mai 1925, nachmittags 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung im Rad in Heidenheim. Vortrag: 
„Wie können wir unſere Bienen 
ucht lohnend geftalte.n‘“ von Herrn 
berlehrer Fiſcher (Gottwollshauſen). Sams 
tag, den 23. Mai, nachmittags 2 Uhr, und 
Sonntag, den 24. Mai, vormittags 8 Uhr, 
werden praktiſche Demonſtrationen über neu- 
zeitliche Königinnenzucht für die Ausſchußmit⸗ 
glieder und Vertrauensmänner ebenfalls vom 
Wanderlehrer vorgeführt. Falls ein Ver- 
trauensmann verhindert iſt, wird gebeten, 
einen geeigneten Erſatzmann zu ſenden, was 
im Intereſſe der Sache unbedingt erforderlich 
iſt. Sammelpunkt bei Moſer zur Schloßwacht, 
Heidenheim. Es wird um zahlreiche Beteili- 
gung freundlichſt erſucht. 
Der Vorſtand: Paul Birkhold. 
Berein für Bienenzucht vom mittl. Nectar e. 8. 

Frühjahrshauptverſammlung am Himmel⸗ 
fahrtsfeſt, 21. Mat, nachmutags 2 Uhr auf dem 
Bienenſtand unſeres Mitglieds Breitling in 
Cannſtatt. Weiterhin in einer noch zu be- 
ſtimmenden Wirtſchaft Beichlußſaſſung über die 
Vereinsſatzungen und Beſprechung über Anträge 
aus der Verſammlung. 

Die Monats verſammlung im Mai muß 
wegen Umbau des Vereinslokals ausfallen; die 
nächſte findet am 8. Juni im Lokal, Büchſen⸗ 
ſtraße 50, bei Mart ſtatt. 

Die Lehrſtunden am Vereinsbienenſtand 
ſind in den Sommermonaten je am 3. Sonntag im 
Monat v 10-12 U r vorm., erſtmals am 17. Mai. 

Stuttgart, April 1925. Joh. Grüner. 
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„Schwäb. Wachskauone“ gegen „Jungingeria“ 


Herr Herm. Riehle, Stuttgart, Schreiberſtraße 2, empfiehlt in einem Inſerat der „Bienenpflege“ 
Nr 1, 1925, feine Waſſerbad⸗Wachspreſſe „Jungingeria“ mit dem Beiſatz: „Sie hat aus den Treſtern einer 
Wachskanone noch 30 % zurückgebliebenes Wachs herausgeholt“. 

Die Nennung des Namens „Wachskanone“ zwingt mich als einzigen Herſteller und Verkäufer der Schwäb. 
Wachskanone (andere Apparate werden nicht unter dem Namen „Wachskanonc“ vertrieben) zu erklären, 
daß die Schwäb. Wachskanone bei ordnungs mäßiger Anwendung ein ſolches Ergebnis niemals haben tann 
und bin ich jederzeit bereit, den einwandfreien Nachweis reſtloſer Ausbeute durch dieſelbe zu erbringen. Weiter 
behalte ich mir all Rechte in der Angelegenheit vor, insbeſondere das Recht, von Herrn Riehle die einwandfreie 
Beweisführung für ſeine Behauptung zu verlangen. 

Herr Riehle preiſt ferner ſeine mit der Jungingeria angeblich erzielte Ausbeute von 55% als bis jetzt von 
anderen Apparaten kaum erreicht an. Ich ſehe mich deshalb veranlaßt, hier einige Ergebniſſe der Schwäb. 
Wachskanone gegenüber zu ſtellen wie folgt: 


1. Vorführung der Wachskanone in Stuttgart am 10. 4. 23 (ſ. Bienenpflege 5. 6. 1923. . 80% 
2. „ Homburg, ] DD⁰fwmmwwwm 8 
3. Verſüch des Hern Dberlefrer & G. / 
4. * 0 0 A. Kr. in S. JJC ] ꝰðVͤ ðV1d ee Brei 55% 
5. * 9 „ K. M. in S. öß̃ʒ;; x 55% 
6. 2 „ „ Pfarrer P. in E. I /// ↄꝙ² era ee ee 62% 
7. „ „ „ Verwalter Sch. in P. / y 9900 
8. 2 „ „ H. M. in U. / y are VG 
9. 5 „ F. in F. 14. 11. 24. „ 0% 
10. 5 8 berlehrer B. in K. 9. 12. 24 aus teilweifei im Sonnenwachsſchmel. 


zer vorgeſchmolzenen Waben .. . 45% 

f ſämtliche 1 wird meinerſeits der einwandfreie Nachweis auf Verlangen erbracht. Weitere 
ebniſſe der Wachskanone mit 60—70 % find in der Praxis keine Seltenheit; man leſe meine Proſpekte, 

a ich die Frage der prozentualen Ausbeute ebenfalls kurz geſtreift habe. Herr Riehle wird ſomit mit 
ek Jungingeria noch manche Nuß zu knacken haben, wenn er dic Hinſichtlich Ausbeute auf der Höhe der Zeit 
ſtehende Wachskanone um die „beſcheidene Kleinigkeit von nur 30 %“ überholen und „die endgültige Löſung 
des Wachsauslaß⸗ Problems“ für ſich beanſpruchen will. 

Dieſe von ihm behaupteten 30 % beiſpielsweiſe auf die Crgebniſſe der Wachskanone aufgerechnet, führen 
hlen, welche den denkenden Imker und Wachsfachmann vor das Rätſel ſtellen, wo er die tatſächlich 
röleibenben Rückſtände prozentual nun noch unterbringen ſoll. Hat Herr Riehle ſich die Tragweite dieſes 

Erempels wohl überlegt? Herr Riehle mache einmal dieſe Rechnung auf die nachgewieſenen Ergebniſſe 
der Wachskanone in Stuttgart und Hamburg. — Hat er übrigens als Imkerfachmann die Veröffentlichungen 
in der Bienenpreſſe, ferner meine Druckſachen nie geleſen? 

Als Beerenpreſſe wird die Preſſe der Wachs kanone von vielen Imkern mit beſtem Erfolg benützt. Außer⸗ 

dem nac deren Aluminium⸗Waſſertopf der Hausfrau recht willkommene Dienſte in der Küche. 

Die praktiſche Vergleichung der Schwöbiſchen Wachskanone mit der Jungingeria in den verſchiedenen 

tungen kann nun beginnen; das letzte und entſcheidende Wort wird die Imkerwelt zu ſprechen haben. — 

neeigenen Vergleichserge bniſſe werde ich mir geſtatten ſ. Z.geſondert meinen Imkerkollegen bekannt zu geben. 

Damit iſt die Angelegenheit in der Preſſe zunächſt für mich erledigt. 


1 a. d. Murr, Mai 1925. Karl Methfeſſel. 
Broſchüre über Empfehle für Bienen- 
3 Alerwells: Bienen * 2 züchter sowie für Wiederverkäufer 
Kunstwaben 
u. verſch. wertv. Neuerungen, wie Warm⸗ & aus garantiert echtem Bienenwachs. 


wafſer⸗ tocktränke, Flachſtababſperrgitter, Bei Elnsendung von echtem, faulbrut- 
4? Flugumſchaltg., mechan. Schwarm: 
abfang, Wafſerbad⸗Wachspreſſe uſw. 
gegen 70 9 in Vriefmarken. 


freiem Bienenwaohs oder alten Waben 

verarbeite ich solches zu Kunstwaben 
oder Brennwachs. 

Josef Zengerle, Wachszieher und 


G. Junginger, motebühlſtr. 156, Stuttgart 9 Bienenzucht Jany i. Allg. 


find Vertrauensſache. 30 jährige Erfahrung 
kommt der Herſtellung derſelben zugut, deshalb 
die vollendete Qualität. 1000 G.-M. Ga⸗ 
rantie für vollkommene Reinheit und Geſundheit. 
Umarbeiten von altem Bau und Wachs billigſt. : Verlangen Sie Preisangabe. 


gegr. 1860 Carl Ehrler, Bad Mergentheim gegr. 1860 
Bienenzucht % Wachs bleiche :: Dampfpreſſerei. 
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Das Ausſchmelzen Badiſcher 


, Blkilbaben⸗Oberlader 


Bienenwaben u. Wachs⸗ 
gemüll (zu Vorführungs⸗ 

in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Sy ſt e m Sidinger:Klem) 


zwecken) wird koſtenlos 
übernommen. Reſtloſe 
Ausbeute ſowie franko 
Zuſendung der vollſtän⸗ 
dig gewonnenen Wachs⸗ 
menge wird zugeſtchert. 


Karl Methfeſſel DEM 

Herſteller der Schwäb. 

Wachskanone | 
Sulzbach a. Murr. 


— 


3 fabrikneue | 


den 
Bienen 


abzugeben (15% unter 
Fabrikpreis). Rähmchen 


Schutz⸗Marke. 


fertig gedrahtet. Mun beachte die nachſtehenden Vorzüge: 
K. Schließmann, 3 equemes Einlogieren der Schwärme 
Hoheuſtadt⸗Sulzdorf A llerſchnellſte Durchſicht der Völker 
ON. Hall U as Aufſetzen des Honigraums ein Handgriff 
Ju verkau en: B ei der Vereinigung kein Mißerfolg 
„ann n aſche und bequeme Fütterung 
2 vollſtändig neue, noch E inwinterung d. Einlegen d. Strohmatte erledigt 
ungebrauchte, einfach: n jeder Beziehung eine Freude für den Imker 
wandige Thüringer J adellofe Einrichtung für die Königinzucht 
Einbeuten Wahrhaft eınzig in feiner Vollkommenheit 


Fabrikat Graze) um den Annahme der Königin durch Zuſatzſpund geſichert 
Preis von zul. 36 Mk. Behandlung ohne Aufregung des Volkes 

oberlandjäger ine Beute, die alles bisherige übertrifft 
Güthaer Horrheim Neuzeitliche Verbeſſerungen in höchſter Vollendung 
O. A Vaihin gen a. Enz O benbehandlung ſchlägt alle anderen Syſteme 
9 —— Befte Ausnutzung der Tracht 


E inzig in feiner A 
Imker⸗ R die eidg ber Völker im Frühjahr 
Bandſchuhe 


Leichte Handhabung der Beute 
A ußerordentlich leichte Erneuerung d. Wabenbaues 
aus weichem Leder, ſehr D urchſchlagende Erfolge auf allen Ausſtellungen 
dauerhaft, mit Stulpe, E ndlich die Beute der Zukunft 
Paar Mk 6.70, R iefige Zeiterſparnis! 
Siegfried Paar Mk. 3.75, 
Schleier und Hauben, 


Alleinherſteller: 
prima Qual, mit Roß⸗ Fabrik für Imkereibedarf 
hareinſ. u. Rauchl. 2.45, 


Rauchuläſer 2.40 | Lothar Gramelspacher 


Telephon⸗ Amt 
W. Wi. th II Anſchuß Grunern Staufen Nr. 42 
Iggenſtein (Boden). (Breiv gan) 
Nach Prof. Dr. Vuporac, Verlangen Sie ſoſort iluſtrierte Preisliſte 1925, 
Wien. zählt zu den beiten zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 


10 aller | 
vehrbicher: —ee Vertreter geſucht. m 


ſchaftlichen — 
®. eon Sie müſſen Ihr Urteil über 9 
Hertes Wegweiſer Neuf Si e ee e Nen 


für nenzeilliche Och ab. Gtänderbenſe 


Vieuenzucht 
5. Aufl. ſelbſt fällen. Keine Rahmen. Wohnung, 
Zu beziehen f 3 Mk. von ſonder!n das, was Sie haben müſſen. Verlangen 
Julius Herter, Sie Proſpekt von der Rienengeräte⸗Jentrale 
Heilbronn a N., Lier iaſtr. Ansbach (Bayern), Neuftadıftr. 1. 


genehm. 


breit und 4 m lang. 


Bienenwirt- gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 5 


PP 
| Honig-Gefuh 
garantiert rein 
Angebote mit Preis an 
J. Huß, Stuttgart, 
Hauptſtätterſir 70. 
PP 
Neuer leichter 


Bienenwagen 


mit 21 Völkern (Kuntzſche 
Zwillinge), inmitten 
Schleuderraum wird um⸗ 
ſtändehalber verkauft. 
Größe des Wagens 2 m 


E. Wißmann, 
Kirchheim ⸗Tecl. 


Kunſtwaben 


gieße aus zugeſandiem 
faulbr..fr. Wachs und 
alten Waben dei billigſter 
Berechnung. Kaufe gar. 
rein. faulbr.sfr. Bienen⸗ 


wachs u. empfehle ſelbſt⸗ 


gegoſſene Kunft- Waben 
aus ſolchem. Ad. Tıöfter, 
Bienenzüchter, olzel⸗ 
fingen OA. Reutlingen. 


Rühndenfäbe 


fertige Rähmchen u. in 
Teilen in jeder Art und 
Ausführung nach Muſter 
und Zeichnung fertigt 
als langjäbr. Spez. billigſt 
an Wilh. King, Imker⸗ 
ſchreinerei, Schramberg 
(Schwarzwald). 


Herr W. S, in E. ſchreibt 
uns: 


Doppel⸗ 
Neklarin 


wirkte tatſächlich 


wie ein Wunder 
auf meinen Bienenfland, 
bin mehr wie zufrieden. 

Proſpekte umſonſt und 
portofrei. 


Frucht uckerfabrik von 


Dr. O. Follenins 


Hamburg 21, Humbold⸗ 
ſtraße 24. 
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3 Lee 


( joldalmers “ unstwaben 


(Prämiiert auf der Landw.-Austellung Stutgart 1924) 


aus gar. reinem, seuchenfreien deutschen Heidewachs hergestellt, ohne jede Bei-; 
mischung von Härtemittel, Surrogaten und Auslandswachs, empfehle in allen Größen & 
mit tiefer und scharfer Prägung. l 


Mein Name bürgt für Qualität und fachgemäße Ausführung. 
Anfragen gegen Rückporto. 


Rud. Goldalmer, Wabenfabrik, Munderkingen a. D. 


1 N. B. Echtes faulbrutfreies reines Bienenwachs und alte Waben | 


ILE 


verarbeite zu Kunstwaben und Bienenwachs. 


CL l neunen 
Billig zu verlaufen: | — og 
(Rietſche) 28 X 82 


Ae n oligſchleudemalchine 
Aufſatz, 1 ſchwäb. Weiſel⸗ 
zuchtkaſten, mehrere kl. j Kupf be nr Pari 1 


5 ein. 1 Marke Siegerin, Fabrikat Kolb & Gröber, bereits Ar Zubeblr zu verk. 
5 5 eräte. neu, ſchwere ſolideſte Ausführung, mit doppeltem Georg Funkler 
Alles im beſten Stand Kugellager, eitenantried, Mantel und Haſpel edrichstal 

und feuchenfrei abnehmbar, preiswert zu verkaufen 0. E. Frendenftadt. 
15 Site mer en 3. Karl Hilt, Winnenden, Turmſtr. 16. Bei Anfr. Rückporto erb. 
urg, Hartene e e 
Suche zu kaufen: 
2 wenig gebrauchte K 
olbs entweder ca. 10 Sienen⸗ 
Doppel⸗ Beuten dölter mit Kaſten (Ger⸗ 


e lam. Ks Ausass- Apr Ss Ss 


völker ohne Wohnung. 


Gußform 


As 1 iſt der d = inf —— u. büngge: 3 
er den 5 einfachſte u 
Bernbarb elmaier, " 
211 5. Monheim. J Proſpekt und Preisliſte zu Dienten. 2. Da e 
, e , Ik H. la, kirtrohe 4. J k 
Ake W hat zu = 5 9 höchſten 1 
rkaufen einzeln 
8 ärme k nd 
* Sauter Bienenwohnungen und A n at 
Empfehle m. aus reinem Geräte Franz J Willburger 
Sienenw in Hazlach Poſt 
Kunſtwaben Rahmenftäbe, Rahmen, fertig u. in Teilen ein DA. geuificch. 
u übernehme ic die für Brut⸗ 1 en Rähmchen 
dab ein cen laß Bienenhäuſer uche we rd 
und alten Waben, bei Anerkannt gute Qualität. Rähmchenholz 


reeller u. bill. Bedienung; 

80 jährige Spezialität. H ne als Spezialität 
L. Maier, Bienenzüchter * artmann K. Lindenmeyer, 
Deufringen ON. Bbbling. Imkerſchreinerei Gerſtetten (Württbg.) echw. Hall (Württbg. 


ſdentſehe Einheits: 
ZB Sunitwahe 
6 ee 1 8 9 7 iſt die billigſte 


| * 

. Eee) garantiert rein und seuchenfrei 
DIE GEBOSSENE KUNSTWABE DEHNT SICH NICHT 

» Verlangen Sie sofort Prospekte gratis und franko * 


Preis per Kilo 5.10 Mark bei Mehrbezug billiger. 
Umtauſch von Vachs und alten Vaben. 


Gummihandſchuhe „Heſſonia das Beſte vom Guten“, Bienenhauben, Tüllſchleter, 
Honigdoſen, Honigkannen, Honiggläfer, Honigſchleudern, Rähmchenſtäbe. 
Ferner Bienenwohnungen, Bienenflockwaagen, Vabenzangen eic., 
ſowie alles zur Bienenzucht Benötigte nach Preisbuch Nr. 12. Preisliſte gratis u. feanko. 


N Heinrich Hammann, Haßloch (Rheinpfalz) 8 on 


unter Garantie für Seuchenfreiheit, 
unf waben 15 Zanderbeuten 


er Größe und übernehme auch das | teilmeife ganz neu, mit Schied⸗, Aufſatz-, Abſperr⸗ 
Umaeheiten von Wachs und alten Waben gitter, Wandergitter und Bienenflucht. 


I Wegen Einſchränkung des Betriebs verkaufe ich, 


unter billigſter Berechnung. — Anfragen Obel beilegen. — 10 
Joſeph Kindler, Schwenningen 2 &. 


Fabrikation von Kunflwaben u. Großimkerei „Bienenwopnungen, 


Ravensburg (Württemberg). pee e Bin der, Neu Würd 
EEE EEE ARSEEREENSTEEF TEE EEEEFTTELOETERESTIRREETERFTTTEN er rbeuten : e g. Zan eu 
Bienen-Mäfirialz feit acht Bu bewährt, temberger, Elſaß. Lothringer mer Normalmaß 

macht Zuckerfutter in anerkannt ſauberer Ausführung. Preis 
vollwertiger, belebt, wärmt, treibt Heer macht (ſoweit Vorrat) 18 K. 


die Bienen fleißig, b. fe „langlebig, läuſefrei; Rahmenſtäbe 100 m von 6 & an. Sienen Ieler, 


erhält gefund roſpekt gratis. ‚| Raugpbläfer 
„ Herzogs Abſperrgitter und 
Hermann e Stuttgart. zuchtgeräte zu Tagebvreiſen liefert 


dies unübertroffenen Syſtems Junginger. W. Kunz, Imkertiſchl, Schramberg, Schinerktr. 9. 


Badische Bienenzucht⸗ Zentrale 


cel. u G. m. Jochim Nacht., Weinheim a. d. B. cel. 124 


Verlangen 81e Preisliste 1925 


Kunstwaben « Bienenwohnungen = Kleingeräte 


.o..„„.........„, o.u.„„„..„......“... 1000080909 -2 0009008080900 0000009090060 0000000 10909000 


Alen Bollenmehl-, Bitalis“- Imkern . 


Dank für die glänzenden Zeugniſſe und 

Erfolgsberichte. 
Aus allen Teilen Deutſchlands wurde übereinſtimmend von 
W großer Pollennot berichtet und „Vitalis“ als bewunderns⸗ 
ö werter Erfolg beſtätigt. 


Jeder Imher ſollte dieſen Blütenſtauberſatz prüfen. 


Die geringen Unkoſten werden durch zeitig ſtarke Völker und 
1 reiche Honigerträge vielfach belohnt. 


5 2 Probe⸗Nachnahmepaket (ca. 1 kg brutto) mit Gebrauchs⸗ 
| anweiſung für 3.50 Reichsmark portofrei des Beſtellers. 
= 7, Bollenmehl- ‚Bitalis“-Beriand Max Pöſchmann 


resden 5 — Triedrichſtr. 12 — Fernruf 28 376. 


LK ARKTIS U II IE ee. »%eeeeeeee e eeeeeeeeeee eee ee eee eee e See eeceeeeeeeeeeee: su... 


Aite Waben und. 
Press- Rückstände 

oder Kunſtwaben 
Nähere Auskunft erteile ich auf Anfragen koſtenlos. 


Goltfr. Wurſt, Käsbach m... 


rrhardt. 


Empfehle 
Schwäb. Lagerbeuten 
einfachwandig Mk. 14.— 
doppelwandig Mk 18.— 
ſowie meine Holzſtroh⸗ 
einbeute für 15 Mk. Alle 
anderen Maße zu billig⸗ 
ſten Preiſen. Aufſätze 
und Futtergeſchirre ſind 
m Preiſe inbegriffen. 
Karl Schneider, Albris 

Eiſenharz im Allgäu. 


Sonderangebot! 


150 Honigschieudern, 
fast geschenkt, 
fürdas größte Maß, 
100 Dampfwachs- 
pressen, 200 Smoker 
beim Ruhreinbruch zu- 
rückgehalten,weit unt. 
Katalogwert abzugeb. 
Interessent. verlangen 
nähere Angaben bei 
L. Heydt & Co., 
G. m. b. H. Bretten 
(Baden). 


Leder⸗ 


Imkerhandſchuhe 


als die allerbeſten aner. 
kannt, liefert das Paar 
zu & 5.50 Fr. Attinger, 
Lederfabrik 
Metzingen (Württ.) 
Ewa 50 ausgebaute 


aben 


(Lederermaß) verkauft 
6. Trödel in Stuttgart, 
Sonnenbergſtr. 19. 


Aust. geg. Porto- Erſatz. 
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Wü 


* 
* 


werden zu Wachs 
umgearbeitet. 


Preis-Aufgabe 


Bei richtiger Umſtellung er⸗ 
geben die vier Worte be⸗ 
kannte deutſche Städte. Die 
Anfangsbuchſtaben derſel⸗ 
ben müſſen, von oben nach 
unten geleſen, das Wort 
Kiel ergeben. 


Eine große Anzahl Preiſe im Geſamtwerte bis 


40000 


bringen wir gratis zur Verteilung. 
Ihren Preis erbalten Sie ohne Ein⸗ 
geben eines Riſikos ganz beſtimmt. 


Die Einſendung der Löſung verpflichtet Sie 
zu nichts, ſenden Sie uns dieſelbe in ver⸗ 
ſchloſſenem, richtig frankiertem Briefumſchlag. 
ber die Richtigteit der Löſung und den 
Ihnen zuſtebenden Preis 
erhalten Sie nach Eingang Nachricht. 
Der Löſung bitten wir für Druckſachen, 
Schreiblohn, Porto uſw. Rückporto beizufügen. 
Selbſtkoſten 10 Pfg. 


Winkler & Co., G. m. b. H., Leipzig 952. 


SEE 
PEIGZIL 


' 


erfreulichen 


Ilg's Spezial 
Kunſtwaben 


ſind gegoſſen und er⸗ 
ielt man bekanntlich den 
choͤnſten Arbeiterbau, 
Se ug Brutneſt und 
dadur die en 
Völker. Jeder beſtelle 
ſich daher ein Probekilo, 
koſtet nichts wenn nicht 


ufrieden. Obige Waben 

nd reines Bienenwachs 
und werden nur direkt an 
Imkerkollegen geſandt; 
da ich Handelswaben 
nicht fertige. 

Wachs wird in tadel⸗ 
loſe Kunſtwaben eigen⸗ 
händig umgegoſſen und 
ſofort geliefert. 

Bienenzüchter Ilg, 

re 

Biberach (Riß) 


—T—T—T——.. —— 
Gute Log - 

hühner u. zer- 

legb. Ställe 

lief. Geflügel- 


hof i. Mergentheim 
A 82. Katalog frei. 


—— 
Bienenbuch von1803 
Geheimniſſe alter 
Imker. 
M. 1.10, Poſtſch. Ham⸗ 
burg 42472. Schluck, 
Kähmen (Dannenberg). 
— — 


Gegossene Kunstwahen sind die besten! 


Jahrzehntelange Erfahrungen in meiner Bienenzucht haben mir bewiesen, daß die 
Bienen gegossene Kunstwaben unbedingt allen anderen Kunstwaben vorziehen. 


Gegossene Kunstwaben liefern den schönsten Bau. denn sie verziehen sich nie. 
Wachs und alte Waben werden in erstklassige Kunstwaben umgegossen und auch 
laufend zu den höchsten Tagespreisen angekauft. 


Westermayer, Memmingen (Bayern) 
Wachsschmelze — Bienenzucht — Kunstwabengießerei. 


Geor 


Verkaufe 


1 neren Bienenſtand 


Raum für 18 Gerſtung⸗ 
beuten, 1 nach 
zwei Seiten. Bei An⸗ 
frage Rückporto. 
Lorenz Lamprecht, 
8 nwies, Sulgen 
A. Oberndorf. 
Ein Quant. gar. reinen, 
felbft geernteten Bienen⸗ 
honig hat zu verkaufen 
A. Schmid, Unter⸗ 


. Aa 
Bei Anfr. bitt. Rückporto. 


Wabenvperkauf. 


Unterzeichneter ſetzt 
2—-300 St. ausgebaute, 
tadelloſ. Schleuderwaben, 
Württemb. Normalmaß, 
Lederer Syſtem, per St. 
40 Pfg., ab Station, dem 
Verkauf aus. Verpackung 
zum Selbſtkoſtenpreis. 

D. L. Ammann, 

Bezirksvorſtand 
Dautmergen, 
Poſt Schömberg. 
Verkaufe die anfallenden 


Schwärme 

bis 15. Juni per 1905 

Mt. 2.50 ſpäter 2 Mk. 

Karl Gas, Eßlingen 

Keſſelwaſen 8 III. St. 
Die neue 


Strohzanderbente 


zum Wandern das Beſte, 
was es gibt. Komplett 
mit Drahtabſperrgitter 
Mk. 19.80. — Auch in 
allen anderen Maßen. 
Strohmatten all. Größen. 
Qualitätsware. Preis⸗ 
liſte koſtenlos. 


Gebr. Stieber, 
Schillings fürſt (Bayern). 


Kunſtwabeneinkauf iſt Vertrauensſache! 


Königs⸗Kunſtwaben 


gegoffen oder gewalzt, garantiert rein und 
faulbrutfrei. Speziell meine auf Rietſche Preſſe 
geaufieuen Waben find nach dem Urteil vieler 
mker in Bezug auf raſchen nud ſchönen Ban 
„vom Guten das Beſte.“ 
Umarbeitung von Bienenwachs u. alten Waben 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit 
meinen Waben ihre Abnehmer unter allen Um⸗ 
ftäuden. 


Engelbert König, Ravensburg. 


Gartenſtr. 49. Wachs zicherei Telefon 388. 
RE — | 
neu! Patent⸗ Neu!! 


Honigſchlendern 


mit Freilauf, Rückzugbremſe und Kugel⸗ 
lagerung; Ober. und Seitenantrieb, ſpie⸗ 
lend leichter Gang, übertreffen alles bis 
jetzt Dageweſene. Staunend billig! 

Verſäume kein Imker Gratis⸗Proſpekt 
und Preiſe zu verlangen bei 


U Max Hann, Eßlingen a. N. 
2 


Metallwaren fabrik. 
L 
beſte, ein⸗ 


Hinter-Oberlader „Rekord“ 


FTT fachſte u. zu⸗ 
verläſſigſte Ausziehvorrichtung für Bienenwoh⸗ 
nungen aller Maße. Erprobt u. bewährt ſeit 1909. 
Tadelloſe Gutachten vorhanden. Preisliſte gratis. 
Jakob Banzhaf, Steinenkirch⸗ Geislingen Stg. 
(Württemberg). 
Vergeblich ist’s 
die Kaiserwabe (echtes Wachs, dünn, bil- 
lig) nachahmen zu wollen. Die Herstellungs- 
weise ist und bleibt Geheimnis. Wer sie noch 
nicht kennt, verlange nähere Beschreibung 
und Angebot (kostenlos), Broschüre gegen 
Einsendung von 15 Pig. 
L. Heydt & Co., G. m. b. H. Bretten (Baden). 
Wachsankauf! Wachslohn verarbeitung! 


m 


9 gut überwinterte 


Bienenvölker 


auf altwürttb. Normal⸗ 
maß mit od. ohne Kaſten, 
1 Honigſchleuder, leere 
Dreibeuten und 1 Zwei⸗ 
beute, ausgebaut. Waben, 
„ und ſonſtige 

ienengeräte verkauft 
wegen Aufgabe. Beſich⸗ 
tigung erbeten. Bei An⸗ 

fragen Rückporto. 

Julie Knecht Wwe. 


Beuren bei Neuffen. 


u verkaufen: 

amtliche dieſes Jahr 
anfallenden Schwärme, 
eventuell auch einige 
Korbvölker mit Aufſatz⸗ 
kaſten zu Dickwaben. 
Hauptlehrer W. Rehm 

Eberd ingen 

O. A. Vaihingen a. Enz. 


10—12 gut überwinterte 


Bienenvölker 
ſamt neuen Käſten Württ.’ 
Normalmaß, ſämtlichen 
Wabenvorrat, umftändes 
27750 zu verkaufen gegen 

e ei An⸗ 

fragen Rückporto. 
arl König 
Königs bronn (Bürttbg.) 


Sehr gut erhaltene 


Honigſchlender 


Syſtem Gerſtung, ſowie 
6 gute, ie 1 Ztr. haltende 
Honig ⸗Blechkannen und 
18 ältere Gerſtung⸗Ein⸗ 
beuten mit Gonigaufiak 
à 5 Mk. wegen Aufgabe 
der Bienenzucht zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch 
Oberlebrer Löffler, 

Feuerbach, Uhlandſtr. 80. 


Englerts Bienen⸗Waben E «& 
Englerts Heros⸗Waben & 


“AFJir die Löfer unſerer Rätſel haben a 
EM wir eine große Anzahl Preise im 
Geſamtwerte bis ö 2 


60000 Gm. 


Nausgeſetzt. 
' Jeder erhält bestimmt einen Preis. 
Einſendung der Löſung iſt für Sie ohne X 
„ Riſito und verpflichtet Sie zu nichts. 2 
| » Die Löſung muß ſoſort in verſchloſſenem, N 
t rankiertem Briefumſchlag eingeſand t 


aus nur den 0 Bienenwachs, werden 
werden von den Bienen fofortangenommer. 1 Wu RE | 
Verziehen bei ſachgemäßem Drabten 1 „Nach Eingang Ihrer Löſung erhalten [4 

8 ausgeſchloſſen. Gie ſofort Nachricht, ob dieſelbe richtig 3 


ae 3 iſt und über den | 
Erbältlich e | Fi Ihnen zustehenden Preis. | 


| Wir bitten, der Löſung 10 J für Druck 
Martin 3 a. M. ccchen, 5 uſw. beizufügen 
Erſte Bayr. Kunſtwabenfabrik. Bienenzuchtgeräte Mondo ⸗Verſandgeſellſchaft m. b. H 
isliſt Dienſten. N = e 

Ankauf ae 85 u en enen achs. . Münſter in ler 1137. = 


F ee 
. 8 NN. , 527 ENDET 


1 N 
5 


2 * 
* 


I 


Maß 33,8 & 26 em + 37 26 cm liefert die Spezialfirma 
ULRICH SCHWEIER, mechanische Imkerschreinerei 
Unterliezbeim bei Höchstädt a. Donau (Schwaben). 

Preisliste nebst Beschreibung kostenlos. 
Liefere Herzogs Absperrgitter zu Fabrikpreisen. 


zu... . 
Brienenwohnungen und 
Nahmenſtäbe in jeder Art u. Ausführung 


fertige Rahmen und in Teilen 


Kunſtwaben zur Ia Qualität 


und moderne Bienenzucht⸗Geräte 
jeder Art liefere ich äußerſt billig. 
Beſonders mache ich auf meine geſetzlich geſchützten 
1 Kuntzſch Einbeuten 
ſowie E aufmerkſam, welche 
auf die 8. M.. Beute 9110 ihre einfache 
Behandlung als Zwei⸗Volk⸗Kaſten überall 


Anerkennung findet. — Proſpekte über obige 
Wohnungen ſowie Preisliſte gratis und franko. 


Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 


Jofis. Schaude, Efinaen à. D. 


Imker⸗Schreinerei. Gegründet 1893. 


IKunstwaben 


Marke „Bienenkord“ ges. gesch. 


aus garantiert reinem Bienen- 


wachs — vorzüglich bewährt und an- 
erkannt, liefert 


Fr. Leyrer, Stuttgart 
Inhaber: Adolf Leyrer 
Honig- und Wachsgeschäft 
Gegr. 1769 Emgestraße 2 Gegr. 1769 


Alte Waben werden ausgelassen 
und umgearbeitet. 


Vereine erhalten bei Sammelbestellungen 
| Vorzugspreise. 


— 132 — 


Kunſtwaben ||--- SS 


aus gar. reinem Bienenwachs; unſere Waben Bester 
dehnen und verziehen ſich nicht. Apparat 


Maßangabe erforderlich d. Gegen- GEBE | 
Bienenwohuungen ||. io 
N Restlose A 5 1 Donau- 
aller Syſteme zu Fabrikpreiſen. u. sauberste eschingen 
inihlender- Maitinen De mie 
2 aller Wachs 
Honigſchlender⸗Maſchinen erde. lb 


in allen Größen, ſowie ſämtliche u. Ehrenpreis 


Verlange jeder Imker sofort neueste 


Bienenzuchtgeräte Beschreibung und Preisliste 


empfehlen Emaillierwerke0os 


Jah. Fr. Kolb, Kursstihe l. m Sr Sen 


Man verlange Preisliſte. 


Herm. Häckel, Göppingen 


(Württemberg) 
Großfabrikation von Bienenzuditgeräten 
empfiehlt in bekannt erſtklaſſiger Ausführung. 
Honigſchleudermaſchinen (D. R. G. M.) 

Wachsauslaß⸗ Apparate 
Herter's Hohenheimer Univerſal⸗ 


4 hienen- Wohnungen 8 


in nur guter Ausführung 


liefert Königin⸗Okulier⸗ und Zuſatzkäfig 
= P. Chriſtian Braun BE ſowie ſämtliche Ve Se für moderne 
5 enenzucht. 
= Waiblingen. 4 Preisliſte gratis und franko. 


er 


— 
— r un —— ͤ—bP.ö 3 —EP—ů—— 


Eine Qualitätsware ist und bleibt die seit Jahrzehnten bewährte 


Negina-Wabe 


denn glänzende Anerkennungsschreiben aller Jahrgänge bezeu 

dies. Die Regina-Wabe ist dünnwandig und zäh und dehnt o Sr 
bauscht sich bei richtiger Behandlung nicht und wird rasch bebaut, 
Sie stellt sich im Gebrauch billiger als gegossene Waben, da ihre 
Stückzahl nahezu die doppelte wie die der gegossenen Waben ist. 


A, Herlikofer, l. südd. Kunstwabenfabr., Gmünd (Hint) 


Gegründet 1825. 


Die Bienenpflege 


47. Jahrgang. Juni 1925. Nr. 6. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Landesvereins: I. Vertreterverſammlung. II. Offentliche Imker⸗ 
verſammlung. — Imkerwerkſtätte. — Kaſſenbericht für das Jahr 1924. — Genoſſenſchaft und 
Wanderbienenzucht. — Vereinigung der deutſchen Imkerverbönde. — Die Lage iſt ernſt, wir 
rüſten zum Kampf. — Beurteilung der Entwürfe zur Gewinnung eines deutſchen Honigſchildes 
— Honig- und Wachslehrgang⸗Tagung der Leiter der Verſuchs⸗ und Lehranſtalten für Bienenzucht. 
Preußens. — Unſere neuernannten Ehrenmitglieder. — Der Monat Juni im Imkerleben. — 
Unſere Bienen im April — Mai. — Bericht über die Generalverſammlung der Genoſſenſchaft für 
Wanderbienenzucht. — Wärme und Bienenvolk. — Ein erfreulicher Schritt auf dem Wege 
unſerer Trachtverbeſſerung. — Königinnenkurſe. — Juni, Honig-Monat. — Bienenhäuſer. — 
Die Vermehrung der Weiden. — Zucht⸗ und Belegſtationen Württembergs für das Betriebs- 
jahr 1925. — Rundſchau. — Auslands mitteilungen der Vereinigung der deutſchen Imker verbände. 
— Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. 5 0 


Bekanntmachungen des Landes vereins. 


l. Vertreterverſammlung. 


Dieſelbe findet ſlatt am Sonntag, den 21. Juni d. J. von vormittags 
10 Uhr an im Bürgermuſe um in Stuttgart, Langeſtr. 4 B, und hat folgende 
| ZTagedordnung: 
1. Jahresbericht; 2. Kaſſenbericht; 3. Wahl von Vorſtandſchaft und Ausſchuß; 
4. Satzungsänderungen; 5. Ehrungen; 6. Verſchiedenes. 

Anträge (vgl. „Bpfl.“ S. 71) find nicht eingegangen. Vorträge unterbleiben mit 
Rückſicht auf die Veranſtaltungen der D. L. G. Nach Schluß der Tagung gemein⸗ 
james Mittageſſen. | 

Die Vertreter der Vereine erhalten die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe vom L. V. 
erſetzt. Möglichſt vollzählige Vertretung der Vereine wird erwartet. 


II. Geffentliche Imkerverſammlung 


am Samstag, den 20. Juni d. J. von nachmittags 3 Uhr an im großen 
Saal des Kurſaals in Cannſtatt, Sulzerrain 5. Veranſtalterin dieſer Ver⸗ 
ſammlung, welche von Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf, geleitet wird, iſt die D. L. G. 

Vortrag von Dr. med. Zaiß, Heiligkreuzſteinach, über „Die ſüddeutſche Betriebs- 
weiſe in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft.“ Die Vertreter der Vereine ſollten ſo 
zeitig nach Stuttgart kommen, daß ſie auch an dieſer Verſammlung teilnehmen können. 
Unſere Mitglieder laden wir zu recht zahlreichem Beſuch herzlich ein. Die umliegenden 
Bezirksvereine bitten wir, ihre Mitglieder auf die Bedeutung dieſer Veranſtaltung 
aufmerkſam zu machen und ihnen den Beſuch dieſer Verſammlung dringend zu 
empfehlen Da der Saal um 55 Uhr nachmittags geräumt werden muß, wird um 
pünktliches Erſcheinen gebeten. 

III. Ausſchußſitzung. Die Mitglieder des Landesvereins⸗Ausſchuſſes treffen ſich 
am Samstag, den 20. Juni d. J. vorm. 10 Uhr im Hotel Aſſenheimer, 
Stuttgart, Roteſtr. 12, zur Vorbereitung der Vertreterverſammlung. Beſondere 
Einladung ergeht nicht mehr. 

IV. Züchtervereinigung. Am Samstag, den 20. Juni d. J. von abends 
6 Uhr ab grundlegende Beſprechung über die zukünftige Geſtaltung der Vereinigung, 
namentlich in ihrem Verhältnis zum Landesverein. Lokal wird noch bekanntgegeben 
und zwar nach Schluß der öffentlichen Imkerverſammlung. 
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V. Bezahlung der Landesvereins⸗Beiträge. Trotz wiederholter Zahlungsauf⸗ 
forderung ſind noch einzelne Bezirksvereine mit ihrer Geſamtbeitragsleiſtung i im Rückſtand. 
Es wird nochmals dringend gebeten, die Beiträge alsbald an den Rechner des Landes⸗ 
vereins abzuführen. Es wird bei dieſer Gelegenheit ausdrücklich darauf hingewieſen, 
daß diejenigen Vereine, welche ihren Verpflichtungen dem Landesverein gegenüber nicht 
nachkommen, mit ihren Mitgliedern außerhalb der Haftpflichtverſicherung ſtehen, bei 
einem Unfall alſo keinerlei Anſpruch an die Verſicherungs⸗Geſellſchaft erheben können. 
Wer will dieſe Verantwortung auf ſich nehmen? Der Vorſitzende: Lupp. 


Imkerwerkftätte. 


Wen der nötige Raum zur Verfügung ſteht, wird auf dem Ausſtellungsplatz 
im Anſchluß an die Sonderausſtellung des Landesvereins wie auf unſeren 
früheren Ausſtellungen auch eine Imkerwerkſtätte eingerichtet werden, in der die 
Selbſtanfertigung von Strohwandkaſten, Strohkörben, Strohmatten, Abſtandsbügeln und 
anderer Bedarfsartikel vorgezeigt, auch praktiſche Unterweiſungen in der Behandlung 


der Völker vorgeführt werden. J. Elfäßer. 
’ Kaſſenbericht für das Jahr 1924. 
Einnahmen Ausgaben 
Kaſſenbeſtand Mehrausgabe 1923 502.554 
am 1. Januar 1924 — 4 Aufwand auf die Bienenpflege 20 999.10 „ 
Ausſtändee te, 48.72 „ Reiieentſchädigungen 1 966.27 „ 
Zinſe a 891.80 „ | Bücher und Lehrmittel 83.40 „ 
Mitgliederbeiträge . . . 40 422.95 „ [Allgemein. Verwaltungsaufwand 2 133.02 „ 
Anzeigen Förderung 
in der Bienenpflege . . . 5 377.25 „ züchteriſcher Be ſtrebungen 952.90 „ 
Beitrag der Beitrag an die 8 4927.— „ 
Landwirtſchaſtskammer 900.— „ Depoſitenkonto 12 891.80 „ 
Erlös aus Ehrenurkunden 65.— „ Außerordentliche Ausgaben. ; 125 — „ 
Rückzahlungen 8 3000.— „ | Haftpflichtverficherung. . . . 4902.55 „ 
Außerordentl Einnahmen 8 2395.70 „ Zuſammen 49 483.68 M 
uſammen 58 101.42 4 4 2 
a Bermögensberechnung. 
Nechnun gab lug. Ausſtehende Kapitalien 
= ch 9 ſch B im Nennwert von 32 a M — 4 
Einnahmen .. 538 101.42 K Ausſtände . 911.60 
Ausgaben. . 49 483.67 „ Warenvorräte 335.— „ 
Mehreinnahme . 3617.74 M Kaſſenbeſtanddd . 3617.77 „ 
Guthaben bei 
der Oberamtsſparkaſſe . 9000 „ 
Zuſammen 13864.34 4 
Hiervon ab 
Betriebsfond 3000 4 


Ausſtellungsfond 3 000 M 
8 6 000.— 4 


Reſt⸗Geſamtvermögen 7 864.34 AM 
Vorſtehende Rechnung legt ab und verantwortet 
Zell, den 7. April 1925. J. Elſäßer. 
Geprüft und richtig befunden 
Freudental, den 10. April 1925. Kübler, Verwaltungsaktuar. 
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Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht. 


g Betreff: Anmeldung zur Wanderung in Tannentracht. 
Nachſtehende Wanderplätze werden heuer wieder eröffnet: 


J. Schwarzwald: Naislach, 8 km von Calmbach, 10 km von Hirſau. 
Vertrauensmann: Förſter Botzenhardt in Naislach. Neben Tannen⸗ 
tracht viel Heide. 

II. Welzheimer Wald. Breitenfürſt, direkt am Bahnhof. 
Vertrauensmann: Gutsbeſitzer Lachen meier. 

III. Mainhardter Wald: Sittenhardt, 10 km von Hall und 10 km von 


Fichtenberg. 
Vertrauensmann: Förſter Balz. 


Das Einſetzen der Tracht wird 1 0 nicht gemeldet. Ohne Wanderkarte 
darf niemand aufziehen. Solche wird bei der Anmeldung von der Vermittlungs⸗ 
ſtelle oder beim Aufzug vom Vertrauensmann ausgeſtelltt. Schleudern ſind heuer 
auf jedem Wanderſtand. 

Weiteres: Siehe den Bericht über die Generalverſ ammlung in dieſer Nummer. 

Die Genoſſen, die heuer wandern, möchten bis ſpäteſtens 20. Juni mit Angabe 
des Wanderortes und der Völkerzahl ſich bei Unterzeichnetem anmelden. 


Gottwollshauſen / Hall im Mai 1925. 
Leiter der Vermittlungsſtelle: Fiſcher. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Tagesordnung für die Vertreterſammlung in Gera, Heinrichsbrücke 
31. Juli 1925, nachmittags 2 Uhr. 


1. Aufſtellung der Vertreterliſte. 2. Tätigkeitsbericht. 3. Abrechnung für 1924. 4. Unfer Haupt⸗ 
ausſchuß und unfere Arbeitscusſchüſſe (Antrag des Vorſtandes). 5. Der Wirtſchaftsausſchuß (Antrag 
des Vorſtandes). 6. Unſer Verſicherungsweſen (Antrag des Vorſtandes). 7. Unſer Kampf um den 
deutſchen Honig (Einheitsglas, Honigſchild, Bürgſchaftsverſchluß, Honigmerkblatt, Honigbüchlein, 
Werbearbeit — Anträge des Vorſtandes). 8. Unſere Bewertungsordnung (Antrag des Vorſtandes). 
9. Bekämpfung von Bienenſeuchen (erledigt ſich vielleicht ohne weiteres). 10. Unſere Satzung. 
11. Abgrenzung der Verbandsgebiete (Antrag des Vorſtandes). 12. Genehmigung des Voranſchlags. 
13. Feſtſetzung des Jahresbeitrags. 14. Sonſtiges. 

Anträge werden in der Julinummer der deutſchen Bienenzeitungen bekanntgegeben. 5 
Breiholz. 


* * 
* 


Plan der mitteldeutſchen Fachausſtellung für Bienenzucht in Gera, vom 31. Juli bis 3. Auguſt 1925. 

Schirmherr: Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Ehrenvorſitzender: Staatsminiſtefr Dr. Sattler-Weimar. 
Ausſtellungs⸗ und Tagungsräume: Bürgererholung, Heinrichsbrücke, Harniſch's Garten. 

Freitag, den 31. Juli: Vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung in Gegenwart der ſtaatlichen und 
ſtädtiſchen Behörden, ſowie der Vertreter der deutſchen Imkerſchaft, danach Rundgang durch die 
Ausſtellung. — Nachmittags 2—7 Uhr: Vertreterverſammlung der Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände in der Heinrichsbrücke. — Abends 8 Uhr: Begrüßungsabend. 


Sonnabend, den 1. Auguſt: Vormittags 10 Uhr: Vortragsverſammlung der Vereinigung. (Die Redner 
und Vortragsgegenſtände werden noch bekanntgegeben.) — Um 3 Uhr: Preisverteilung. — Von 4 bis 
7 Uhr: Vortragsverſammlung für die Königinnenzüchter. (Die Redner werden noch bekanntgegeben.) — 
Abends 8 Uhr: Feſtabend in der Heinrichsbrücke. 

Sonntag, den 2. Auguſt: Vormittags 9 Uhr: Feſtgottesdienſt in St. Trinitatis (Feſtprediger: Herr Pfarrer 
Löbe, Altenburg). — Von 11 bis 3 Uhr: Vortragsverſammlung des Thüringer Imkerverbandes. (Die 
Redner werden noch bekanntgegeben.) — Nachmittags 3 Uhr: Konzert auf dem Ausſtellungsplatze 
in der Bürgererholung. Gleichzeitig Ausflug der Königinnenzüchter im Laſtauto nach der Belegſtelle 
Himmelreich bei Roda. — 5 bis 7 Uhr: Vorführung eines Bienenfilms in einem noch zu beſtimmenden 
Kino Geras. — Abends 8 Uhr: Geſangvorträge und Theater in der Heinrichsbrücke. 
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Montag, den 3. Auguſt: Anſchlußverſammlung in Oßmannſtedt. Tagesordnung: Gedenkfeier für Dr. 
Gerſtung. 1. Anſprache am Grabe (Pfarrer Ludwig⸗Jena). 2. Enthüllung der Gedenktafel für Dr. 
Gerſtung am Pfarrhauſe (Rektor Breiholz). Einzelheiten werden noch bekanntgegeben. Sämtliche 
Imker aus nah und fern werden hiermit zur Teilnahme eingeladen. — Gleichzeitig Ausflug nach den 
Feengrotten bei Saalfeld und dem Schwarzatal. — Vormittags 10 Uhr: Verloſung. — Abends 6 Uhr: 
Schluß der Ausſtellung. — Abends 8 Uhr in der Heinrichgorüde: Imkerball. ö 


Die Lage iſt ernſt, wir rüſten zum Kampf. 
Von Rekior Breiholz, Neumünſter. 


6 Dis Bienenzucht muß lohnend ſein, oder ſie wird überhaupt nicht ſein; als Erwerbszweig muß ſie lohnend 
ſein. Stellt ſich heraus, daß ihr Ertrag hinter dem Aufwand von Zeit und Geld und Mühe dauernd zurück⸗ 
bleibt, dann iſt alle Arbeit um die Erhaltung einer blühenden Bienenzucht umſonſt.“ — So habe ich kürzlich 
in einem Bericht an den Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft geſagt, und ich wiederhole auch hier, 
daß unſere ganze Arbeit zur Förderung der Bienenzucht nur unter dieſem Leitgedanken zu erfolgen hat. 
Die Entſcheidung darüber, ob die Bienenzucht als Erwerbszweig lohnend iſt oder nicht, fällt ſowohl 

auf dem Bienenſtand als auch auf dem Honigmarkt. Auf dieſen beiden Feldern wird die Schlacht geſchlagen 
und — muß der Sieg errungen werden, wenn wir uns eine Bienenzucht erhalten wollen, die dem deutſchen 
Wirtſchaftsleben unmittelbar und mittelbar etwas bedeutet. Honigernte und Honigpreis find die beiden 
Pfeiler, die die Bienenzucht tragen, und die Stützpunkte, auf denen dieſe Pfeiler ruhen, ſind Bienenſtand 
und Honigmarkt. Wird auch nur einer von dieſen Pfeilern morſch, ſo droht der Bienenzucht ernſte Gefahr; 
bricht gar einer zuſammen, dann iſt ihr Schicksal beſiegelt. Nur wenn beide Pfeiler tragfähig und ſtark da- 

ſtehen, Honigernte und Honigpreis befriedigen, iſt die Zukunft der deutſchen Bienenzucht geſichert. 

Unterhaltung, Pflege und Sicherung des erſten Pfeilers geſchieht durch die umfaſſende und vielgeſtaltige 
Arbeit, die wir mit einem Wort als Imkerſchulung bezeichnen. Mag dieſe Arbeit auch erſt im Jahre 1921 
(in Schwerin) von der deutſchen Imkerſchaft in aller Form als die vornehmſte Aufgabe der Verbände aus⸗ 
gerufen worden ſein, ſo ändert das gar nichts an der Tatſache, daß ſie Hauptgegenſtand aller Vereinsarbeit 
geweſen iſt, ſolange es überhaupt Imkervereine gibt. Seit vielen Jahrzehnten dreht ſich die ganze Vereins⸗ 
und Verſammlungsarbeit faft nur um den Bienenſtand; ihm gilt auch die geſamte Arbeit unferer Bienen- 
forſcher in Vergangenheit und Gegenwart; auch unſer Imkerſchrifttum — der imkerliche Bücherſchatz ſowohl 
als auch unſere Imkerpreſſe — iſt nur der Niederſchlag des Bemühens, die Leiſtungen auf dem Bienenſtand 
in jeder Hinſicht aufs höchſte zu ſteigern; die großen „Fragen“, die den ausübenden Imker und den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſcher bewegen, waren und ſind faſt ausnahmslos auf den al eingeſtellt. Alles, 
was erſonnen und erprobt worden iſt und wird, jede Einrichtung, die unſere Verbände geſchaffen haben, 
zielt darauf ab, die Kräfte auf dem Bienenſtand zur höchſten Leiſtungsfähigkeit zu führen. Von dieſer Regel 
gibt es nur ſpärliche Ausnahmen, die als Verbandsunternehmungen über ſchüchterne Anſätze kaum hinausge⸗ 
kommen find. So hat man ſich bisher um die Sicherung des erſtgenannten Pfeilers, um die Fruchtbarmo chung 
des Bienenſtandes bemüht, und zwar faſt ausſchließlich bemüht. 

Ausſchließlich! Das eben iſt der ſpringende Punkt. Sind wir denn bisher ſo einſeitig in unſerer Arbeit 
geweſen? Ich möchte hier keinen Vorwurf erheben. Nur große Männer wirken vorausſchauend, wir andern 
laſſen uns durch vorhandene Notwendigkeiten beitimmen. Die Bienenzucht ift nie anders als von zwei Pfei- 
lern getragen worden: a und Honigpreis find es immer geweſen, die gemeinſam den Ausſchlag 
gegeben haben dafür, ob die Bienenzucht als Erwerbszweig lohnend war oder nicht. Anders denn heute 
aber waren Zeiten und Menſchen. 

Vielen unſerer Zunftgenoſſen iſt die Bienenzucht ſeit Jahrhunderten die einzige Einnahmequelle ge- 
weſen; größer noch war ſtets die Zahl derer, denen die Bienenzucht zu geſteigerter wirtſchaftlicher Leiſtungs⸗ 
fähigkeit verhalf; und nach Tauſenden zähıten fie, die ſichs eben leiſten konnten, ſich in der „Poeſie der 
Landwirtſchaft“ eine reiche Quelle edelſter Freuden zu erſchließen. 

So war's in vergangenen Zeiten, in denen der Gedanke an eine kaufmänniſche Abſtimmung von Ein- 
nahme und Ausgabe in der Bienenzucht noch keinen Boden hatte und der ſcharfe Ausgleich an Soll und 
Haben dem Imker kaum etwas bedeutete. Dann iſt der Krieg gekommen und nach ihm vor allem die Nicht- 
friedenszeit mit ihrem wüſten Treiben auf allen Gebieten des volkswirtſchaftlichen Lebens. Die hat uns nicht 
nur eine neue Zeit und neu eingeſtimmte Menſchen gebracht, ſondern hat uns in dem Auslandhonig und in 
den zahlloſen Fälſchungen einen Feind erſtehen laſſen, der hohnlächelnd und ingrimmig die Axt an die 
Wurzel des zweiten Pfeilers legte, der unſere Bienenzucht trägt. Mehr noch, dieſem Feinde iſt es ſogar 
ſchon gelungen, den zweiten Pfeiler, den Honigpreis, derartig ins Wanken zu bringen, daß der Beſtand 
der Bienenzucht an einer Stelle, die man bisher kaum beachtet hat, aufs ernſteſte bedroht iſt. Wer, um ein 
anderes Bild zu gebrauchen, noch nicht merkt, mit welch raſender Wucht die Wogen den Pfeiler umbranden 
und ihn in ſeinen Grundfeſten erſchüttern; wer die ungeheure Gefahr nicht erkennt, die heute der deutſchen 
Bienenzucht droht, der muß entweder in tiefem Schlaf gefangen oder mit Blindheit geſchlagen ſein. Stürzt 
der Pfeiler, gelingt es dem Feind, zu ſiegen und die Herrſchaft auf dem Honigmarkt an ſich zu reißen, dann 
wird er unſerem deutſchen Honig auf dem deutſchen Markt Preiſe aufzwingen, die die ſchlimmſten Befürdh- 
tungen Wirklichkeit werden laſſen: die deutſche Bienenzucht hat ihren Kampf um Sein oder Nichtſein ver— 
loren und hört auf zu ſein. 


\ 


— 137 — g 


Wohl noch nie hat die „Poeſie der Landwirtſchaft“ einer ſolchen Gefahr ins Auge geſchaut, wohl noch 
nie iſt ſo grell in die Erſcheinung getreten, daß auch die Bienenzucht ihren Platz an der Sonne zu erkämpfen 
hat, daß das Bemühen um die Erhaltung und Förderung der Bienenzucht letzten Endes nichts anderes 
iſt als nackter Daſeinskampf. Noch nie trat der Untergang der Bienenzucht ſo bedrohlich ins Blickfeld des 
friedlichen Bienenvaters wie jetzt. Das iſt die große Wende, die eingetreten iſt; das iſt die neue Zeit mit 
ihren großen Aufgaben, vor die ſie uns geſtellt hat. Neben der ſorgſamen Pflege des erſten Pfeilers — 
da darf nicht nachgelaſſen werden — gilt es, ſich aufs e für die Erhaltung des zweiten einzuſetzen. 
Den Honigmarkt müſſen wir wieder erobern und dauernd behaupten. 

Wir ſtehen vor einer Tatſache, an der leider nichts zu ändern iſt. Der Feind vor unſeren Toren iſt rieſen⸗ 
ſtark. Wir haben ihm nicht nur das Eindringen zu verwehren, ſondern müſſen ihn zurückſchlagen und in ſeine 
Schranken verweiſen. Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände rüſtet ſich in großer Eile zum, ſchörf⸗ 
ſten Kampf um die Sicherung des zweiten Pfeilers. Sie will dieſen Kampf ehrenvoll führen mit allen ver⸗ 
fügbaren und wirkſamen Mitteln. | 

Einheitsglas, Einheitsſchild, Bürgſchaftsverſchluß, Prüfungs⸗ und Überwachungsdienſt und eine aus⸗ 
gedehnte Werbearbeit ſind ihre Waffen. Mit dieſen Waffen wird ihr aber nur dann der Sieg beſchieden ſein, 
wenn ſie beſtimmt darauf rechnen darf, daß ihre Mannſchaften reſtlos unbedingt zur Fahne ſtehen. Der 
Befehl zum Angriff ergeht in allernächſter Zeit. Wer will es vor Mit- und Nachwelt verantworten, in die ſem 
Kampf nicht ſeinen Mann geſtanden zu haben? | 


Beurteilung der Entwürfe zur Gewinnung 
eines deutfhen Honigſchildes. 
(Sitzungs⸗Schrift.) 


Da Preisgericht verſammelte ſich am 15. April, abends 81, Uhr, im Hotel „Stadt Kiel“, Berlin, Mittel- 

Her Sämtliche Mitglieder, mit Ausnahme von Herrn Küttner⸗Köslin, der entſchuldigt fehlte, waren 
anweſend. 

Das Preisausſchreiben zur Gewinnung eines deutſchen Honigſchildes, das in den deutſchen Bienen⸗ 
itungen veröffentlicht worden iſt, wurde eingehend beſprochen, und die Richtlinien für die Arbeitsweiſe 
es nächſten Tages wurden feſtgelegt. 

Zum Wettbewerb waren Entwürfe von 176 Teilnehmern eingegangen. Dieſe Entwürfe lagen im kleinen 
Hörſaal des Inſtituts für Meereskunde aus. Das Preisgericht begann am 16. April, vormittags 9 Uhr, 
ſeine Arbeit. Nach gründlicher Durchſicht wurden 20 Entwürfe ausgewählt, die für eine engere Wahl in Be⸗ 
tracht kamen, und einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Das Ergebnis war, daß 15 Entwürfe aus⸗ 
ſchieden und für die Preiszuerkennung fünf übrig blieben. 5 

Das Preisgericht kam einſtimmig zu der Anſicht, daß von dieſen fünf Entwürfen, obwohl ſie von den 
eingegangenen Arbeiten die beſten Leiſtungen darſtellten, keiner den Anforderungen des Preisausſchreibens 
genüge, der erſte Preis darum nicht vergeben werden könne. Man einigte ſich dahin, die ausgeſetzte Summe 
von 525 K unverkürzt zu verteilen und folgende Preiſe zu vergeben: 


Ein 2. Preis 175.— &, 
drei 3. Preiſe j 100.— &, 
Ein Ankauf zu 50.— . 

Die Offnung der Umſchläge ergab als Preisträger folgende Herren: g a 
Georg Breitwieſer, Maler und Graphiker, Bad Nauheim, Parkſtr. 16. 2. Preis, 
Robert Schäfer, Kunſtmaler und Graphiker, Mannheim, Fröhlichſtraße 36. Ein 3. Preis, 
Alfons Weiger, ſtud. arch., Ravensburg (Württemberg), Moltkeſtr. 11. Ein 3. Preis, 
Kerſting, Architekt, Münſter (Weſtfalen), Dingbängerweg 36. Ein 3. Preis, 

eil Eſſendorfer, Zeichner, München, Albrechtſtraße 43 I 1. Ein Ankauf. 

luß der Sitzung 2 Uhr. Genehmigt und unterſchrieben. | 
Das Preisgericht: 

gez.: Breiholz. gez.: A. Menna. gez.: A. O. Hoffmann. 

gez.: Adolf Leyrer. gez.: Joh. Kratzer. gez.: Otto Nageler. 


Honig · und Wachslehrgang Tagung der Leiter der Verſuchs · und 
Lehranſtalten für Bienenzucht Preußens. 
Von Oberregierungsrat Dr. phil. Jan Gerriets, Berlin. 


Jimklerſchulung tut not! So heißt es ſeit Jahren in den Bienenzeitungen. Auch die Anwendung anderer 
J Mittel iſt unabweisbar, um unſerer arg leidenden Bienenzucht zu helfen. Ganz gewiß! Aber im Rah- 
men des Förderungsprogramms belegt die Frage der Schulung immerhin einen gewichtigen Platz. Nur, 
wenn es uns gelingt, Imker heranzuziehen, die nicht nur von Idealen beſeelt ſind, ſondern gleichzeitig als 
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kühle Rechner auf dem wirtſchaftlichen Gebiete der Bienenzucht beſtens Beſcheid wiſſen, wird es uns ge⸗ 
lingen, unſerer heimiſchen Imkerei die Stelle einzuräumen, auf die ſie berechtigten Anſpruch hat. Die der 
Imkerei drohende Gefahr iſt groß und es gilt mit allen Mitteln vereint dem angedeuteten Ziele zuzuſtreben. 
Wir haben jahrelang Zeuge ſein müſſen, wie vollbegründete Klagen der Imker ſeitens der zuſtändigen Stellen 
leider gänzlich unbeachtet blieben oder zum mindeſten von dieſen auf die leichte Achſel, gegebenenfalls zu 
„Erwägungen“ — wir kennen dies ſchon — genommen wurden. Es entſtehe kein Zweifel: Dieſer Kampf, 
der Imkerei die ihr nottuende Förderung ſeitens der Behörden zu erkämpfen, wird weiter gehen, gehen 
müſſen, aber danebenher muß die Imkerſchulung laufen. „Mehr Honig!“ — N 


Von dieſen Erwägungen ausgehend, fand auf Veranlaſſung und mit Unterſtützung des Preußiſchen 
Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten in den Tagen vom 2.—4. April d. 38. 
ein dreitägiger Honig- und Wachslehrgang ſtatt. Im neu erſtandenen Dae für Bienenkunde an der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule Berlin-Dahlem. Die Leitung hatte der Direktor des Inſtituts, Profeſſor Dr. 
Ludwig Armbruſter, unterſtützt von dem Direktor der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht in Mün⸗ 
ſter i. W., Privatdozent Dr. Koch. Damit ſetzte das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium die ſeit Jahren 
eingeleiteten und nur in der Hochzeit der Geldentwertung gezwungenermaßen unterbrochenen Imkerlehr⸗ 
gänge fort. 23 Teilnehmer aus ſömtlichen preußiſchen Provinzen — nur der Regierungsbezirk Hohenzollern 
hatte befremdlicherweiſe keinen Teilnehmer entſandt — wohnten dem Lehrgange bei. Die Herren waren nach 
Benehmen mit dem provinziellen Imkerverbande von der zuſtändigen Landwirtſchaftskammer vorgeſchlagen. 
Verſchiedentlich fanden ſich unter den Teilnehmern die Vorſitzenden der provinziellen Imkerverbände; ein 
erfreulicher Beweis für die Wertſchätzung der Veranſtaltung ſeitens der Imkerſchaft. Der Lehrgang verlief 
in jeder Hinſicht befriedigend und hat, abgeſehen von den empfangenen Anregungen, zweifellos eine Reihe 
führender Imker perſönlich näher gebracht, ein Umſtand, der nicht unterſchätzt werden ſollte. 

Es iſt geplant, fortan regelmäßig jedes Jahr einen miniſteriellen Imkerlehrgang zu veranſtalten. 

Im Anſchluß an den Honig- und Wachslehrgang traten auf Anregung und mit Unterſtützung des Preu- 
ßiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums am 6. April d. Js. die Leiter der Preußiſchen Verſuchs- und Lehr- 
anſtalten für Bienenzucht im Inſtitut für Bienenkunde an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin 
zu einer erſten Tagung zuſammen. Der Plan war einmal, die Leiter der preußiſchen Verſuchs⸗ und Lehr⸗ 
anſtalten für Bienenzucht — es ſind trotz der bitteren Nöte der Zeit in den allerletzten Jahren in Preußen 
7 Verſuchs⸗ und Lehranſtalten (Amterſchulen) entſtanden — zu einem perſönlichen Gedankenaustauſch 
anzuregen und zum anderen für Preußen ein in großen Zügen 1 Arbeitsprogramm zu entwickeln, 
um jo ein Neben- und Gegeneinanderarbeiten von vornherein auszuſchalten. In mehrſtündigem, frucht⸗ 
barem Gedankenaustauſch konnte die nachſtehende Tagesordnung erledigt werden: 

1. Welche Lehrgänge werden am meiſten verlangt, welche ſind für uns am geeignetſten und nötigften, 

wie ſind ſie auf das Jahr zu verteilen? — Berichterſtatter: Lemke. 
. Unfere Anſtalten im Dienſte der Seuchenbekämpfung. — Berichterſtatter: Otto. 
. Unjere Anſtalten im Dienſte der Honig- und Wachsprüfung. — Berichterſtatter: Armbruſter. 
. Sammlung und Prüfung von Bienenwohnungen und Geräten. — Berichterſtatter: Glame yer. 
. Imkerliche Handfertigkeiten als Lehrfach. — Berichterſtatter: Glame yer. 
Welche Gebäulichkeiten und Räumlichkeiten brauchen wir? Wie finanzieren wir den Unterſuchungs⸗ 
Unterkunftsbetrieb? — Berichterſtatter: Dreßler. 

7. Unſer Laboratoriumausrüſtung und unſere wichtigſten Lehrmittel. — Berichterſtatter: Koch. 

8. Unſere Anſtalten als Züchtungsſtellen und Verſuchswirtſchaften. — Berichterſtatter: Armbruſter. 

9. Imkeiſchul⸗ und Vecſuchsgärten, Phaenologiſches und Weltervienſt. — Berichterſtatter: Lehmann. 

10. Unſere Arbeitsgemeinſchaft. — Berichterſtatter: Koch. Ä 
11. Planmäßige Buchführung und Berichterſtattung. — Berichterſtatter: Armbruſter. 

Das erſtrebte Ziel kann als erreicht gelten. Hervorheben möchte ich noch, daß neben Herrn Geheimen 
Regierungsrat Dr. Burckhardt vom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium, der Präſident der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände und des Preußiſchen Imkerbundes, Herr Rektor Breiholz, Neumünſter i. H., 
den Verhandlungen von Anfang bis Schluß beiwohnte und dieſen wiederholt ſe'nen ſachkundigen Rat lieh. 
Es iſt geplant, auch dieſe Beſprechung jedes Jahr, reihum bei den einzelnen Verſuchs- und Lehranſtalten 
für Bienenzucht Preußens, ſtattfinden zu laſſen. 

Ohne Überſchätzung darf wohl feſtgeſtellt werden, daß ſowohl der Lehrgang als auch die anſchließende 
Tagung auf dem Gebiete der Imkerſchulung einen Schritt nach vorwärts bedeuten. Und die Imker ſind ja 
ſo froh, wenn fie mal nach vorn blicken lñönnen und nicht immer nach rückwärts ſchauen müſſen. 

Imkerſchulung! Mehr Honig! Dies bleibe unſer feſtes Ziel. Wenn aber ſo gearbeitet wird, dann leiſten 
die Imker z'igleich eine vorbildliche Erziehungsarbeit. Und ich möchte wünſchen, daß nicht nur die Verſuchs⸗ 
und Lehranſtalten für Bienenzucht, ſondern auch viele tüchtige Imker über den Bienenſtand ſchreiben könnten: 

„Hier ſollen nicht die Menſchen nur zu Imkern, ö 
Sondern bier ſollen die Imker in erſter Linie zu Menſchen erzogen werden.“ 
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Unfere neuernannten Ehrenmitglieder. (Vgl. „Vienenpflege“ Nr. 12, 1924, S. 190.) 
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Schultheiß und Verwal— 
tungsaktuar a. D. Kübler 
in Freudental O. A. Beſig⸗ 
heim, Ausſchußmitglied 
und Rechnungsprüfer des 
Landes vereins ſeit 
21. Sept. 1891. 


Oberlehrer a. D. Ils, 
an der Ackerbauſchule in 
Ochſenhauſen O. A. Bibe⸗ 
rach, Landesvereins-Aus⸗ 
ſchußmitglied ſeit 
9. Okt 1897. 


Oberlehrer a. D. Elſäßer in Zell O. A. Eßlingen, Landes vereinsausſchuß— 


mitglied ſeit 10. Sept. 1894 und Landesvereinskaſſier ſeit 1. Jan. 1900. 


Ehre, dem Ehre gebühret! Lu pp. 
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Der Monat Juni im Imkerleben. 


Der Juni ſoll für uns 
württembergiſche Imker 
ein Feſtmonat werden, 
denn gegen Ende des 
Monats veranſtaltet die 
Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft ihre große Wan⸗ 
derſchau auf dem „Cann⸗ 
ſtatter Waſen“, bei welcher 
auch die Bienenzucht der 
deutſchen Lande, ſpeziell 
aber Württembergs als, 
wenn auch noch vielfach 
unterſchätztes Glied des 
landwirtſchaftlichen Betriebs, ſich in ſeinen Einzel⸗ 
teilen zeigen wird. Leider kann unſere Ausſtellung 
infolge des Verbots der Ausſtellung lebender Bienen 
kein geſchloſſenes Bild bieten. Wir hoffen aber 
dennoch, auch in dieſem Torſo zu zeigen, daß wir 
Württemberger als Imker nicht in letzter Reihe 
marſchieren. 

Bis jetzt allerdings konnte in uns keine rechte 
Feſtesſtimmung hochkommen. März, April und die 
erſte Maihälfte waren die reinſten Wintermonate. 
Sie geſtatteten keinerlei Entwicklung der Völker, 
brachten aber vielen Ständen ein totales oder doch 
ganz beträchtliches Ausſterben. Mit verſchwindend 
kleinen Ausnahmen ſtehen die Völker heute auf dem 
ſind. auf welchem wir ſie auszuwintern gewohnt 
ind. 

Die gefürchteten Eisheiligen wendeten das 
Bild. Sie lächelten in freundlichſtem Maiſonnen⸗ 
licht und ſeit dieſen Tagen herrſcht wieder Leben 
und Treiben auf unferen Ständen. Honig- und 
Pollenquellen fließen reichlich. Unſer tiefernſtes 
Geſicht erheitert ſich, denn die letzte Wabe glänzt 
uns mit ihrem Nektar entgegen und Honig- und 
Blütenſtaubduft ſtrömt uns beim Nahen zum Stand 
entgegen. 

Der Brutſtand mehrt ſich von Stunde zu Stunde. 
Das Fenſter iſt bedeckt mit Volk und der Augenblick 
iſt gekommen, den Honigraum zu öffnen. 

Wer es verſtanden hat, ihn zu rechter Zeit zu 
öffnen, d. h. dann, wenn der Brutraum ſchwarz 
voll mit Bienen iſt, dann beziehen die Bienen ſofort 
denſelben. Wer ihn zur Unzeit Öffnel, der ſchadet 
ſich ſelbſt. Wohl vermag man ja die Bienen durch 
Hinaufhängen von Brutwaben in den a raum 
du locken, aber man möge doch bedenken, daß unfere 
ganze Arbeit an der Biene auf das Naturgemäße 
derſelben zugeſchnitten ſein muß. Alle bienenwidrige 
Kunſt rächt ſich. Der Honigraum wird nicht auf 
einmal, ſondern nach und nach mit Rahmen gefüllt. 
Anders iſt es bei Wanderung in die Waldtracht, wo 
man es mit Voll völkern (fo ſollte es ſein!) und mit 
Maſſentracht zu tun hat. 

Unſeren Frühtrachtgegenden ging durch die 
ſchlechte Witterung ſchon ein weſentlicher Teil 
des Erfolges verloren. Sie müſſen darnach ſehen, 
irgendwie das Verlorene wiederzugewinnen. Er— 
freulicherweiſe ſetzt ſich bei ihnen der „Wander. 
gedanke“ immer mehr und mehr durch und viele 
Neuanmeldungenzur Wandergenoſſenſchaft zeu— 


gen von dem größeren Verſtändnis der Wanderſache. 
Die Wanderpenoſſenſchaft unterläßt nichts, um das 
Wandern leichter und angenehm zu machen. Für 
alle Wanderſtände wurden Schleudern angeſchafft 
(für Naislach 2), die Stände wurden vollſtändig 
geſchloſſen und eigene Schleuderräume wurden 
geſchaffen. Das Standgeld wurde fo niedrig ge- 
ſtellt, daß es kaum zur Standunterhaltung hin- 
reicht. Hoffentlich gibt's auch einmal wieder ſo 
ein 1911 oder 1915! 

Hält die derzeitige Witterung an, ſo dürfen 
wir auf eine Ernte hoffen. Es wäre wünſchenswert, 
wenn nicht der Auslandshonig unſeren Honig⸗ 
markt vollſtändig für ſich beanſpruchen ſoll. 

Der deutſche Honig ſoll den deutſchen Honig⸗ 
markt beherrſchen. Wir Imker müffen allerdings 
alles daran ſetzen, nur erſtklaſſigen Honig auf 
den Markt zu bringen. Viel davon, dies zu er⸗ 
reichen, liegt an uns. Vor allem müſſen wir ehrlich 
fein. Zucker, auch wenn er von den Bienen inver- 
tiert wurde, iſt niemals Honig. Sodann fehlt es 
bei vielen noch ſehr an peinlichſter Reinlichkeit. 
Alle Geſchirre, von der Schleuder bis zur Entdeck⸗ 
lungsgabel, müſſen roft-, ftaub- und dreckfrei fein. 
Beim Schleudern ſchon läßt man den Honig durch 
das Honigſieb loufen, damit alle gröberen Wachs⸗ 
teile dem Honig fern bleihen. Ehe man den Honig 
abgibt, Hört man ihn im Klärapparat oder an der 
Sonne in der Weiſe, daß man die geöffnete Honig- 
büchſe mit einer gutſchließenden Glasſckeibe ab⸗ 
deckt, damit nicht Staub, Inſekten uſw. zum Honig 
gelangen. Alles müſſen die Imker tun, um ihrem 
Produkt den Weg zum Konſumenten frei zu machen. 
Deshalb begrüßen wir es mit Freuden, daß wir bald 
zu einem Einheitsglaſe, einem Honigſchild, 
Honigmerkblatt und Honigbüchlein kommen. 
Hoffentlich kommt all dies ſo zeitig, daß man es bei 
der Ausſtellung ſehen kann! 

Nicht vergeſſen möchte ich, darauf hinzuweiſen, 
beim Schleudern nicht nur an uns, ſondern auch 
an die zu denken, die uns dieſe Schätze ſammelten. 
Für jedes Volk ſtelle man 1 oder 2 gefüllte Honig- 
rahmen als „Reſerve“ fürs kommende Frühjahr 
auf die Seite. Man ſchleudere nicht die Honigkränze 
oder gar noch die Brut aus. Honig iſt für die Bienen 
auch Honig, der beſte Zucker aber iſt kein Honig. 

Jede Tracht muß nach Kräften ausgenützt 
werden. Da aber die Trachtverhäͤltniſſe ſich für jeden 
Imker anders geſtalten, hat er jeweils auch die für 
ſein Trachtgebiet in Frage kommenden Maßregeln 
zu treffen, die ihm die intenſivſte Trachtausnützung 
gewährleiſten. Bei den hunderterlei Bienenwoh⸗ 
nungen, die wir heute haben, iſt es ſehr ſchwer, 
für alle Verhältniſſe gültige Anweiſungen zu geben. 

Tracht⸗ und Schwarmzeit fallen ſo ziemlich 
zuſammen und das Schwärmen kann den Tracht⸗ 
erfolg mindern oder zunichte machen. Deshalb ſucht 
mancher das Schwärmen zu verhindern. Iſt dies 
vorteilhaft? Für den Frühtrachtimker ganz ſicher. 
In allen Fällen wird ſich ja das Schwärmen nicht 
verhindern laſſen. 

Für einen Zweck muß die Trachtzeit ganz be⸗ 
ſonders ausgenützt werden, für die Königinnen⸗ 


zucht. Man mag fie betreiben wie man will, Re⸗ 
ſerve königinnen muß der Anfänger, wie der ge- 
wiegteſte Imker ſich bereithalten. Vollwertige 
Königinnen erhält man nur zur Schwarmzeit. 
Züchte aber nur von ganz erprobten Völkern und 
laſſe nie ſtandbefruchten, ſondern ſende deine 
Königinnen auf eine gute Belegſtelle. 

Wir Imker vergeſſen zu ſehr, daß unſere ganze 


141 


Arbeit fo eingeſtellt ſein muß, daß wir unſer Material 
in naturgemäßer Weiſe immer höher züchten und 
ſo den Erfolg immer mehr ſichern und ſteigern. 
Was wir jetzt arbeiten, arbeiten wir fürs kommende 
Jahr, wo wir dann die Frucht unſerer diesjährigen 
Arbeit auf der großen Ulmer Ausſtellung mit Stolz 


zeigen. 
Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 


Unfere Bienen im April — Mai. | 


Das alte Sprichwort: „Wintert's nicht, fo 
ſommert's nicht“ ſcheint auch auf den heurigen 
Jahrgang zuzutreffen. Man wähnte bei der milden 
Januar und Februarwitterung auch mit der Entwick⸗ 
lung der Vegetation früher daran zu fein als im Früh⸗ 
jahr, aber ſchon der März brachte Hemmungen und 
wenn auch der April in ſeiner erſten Hälfte wieder 
vielverſprechend war und die Hoffnungen neu belebte, 
jo war doch die zweite Aprilhälfte für die Entwid- 
lung der Bienenvölter wie der Pflanzenweit 
wenig günſtig. Regen, Gewitter, Graupeln und 
unfreundlich kalte Witterung verhinderten und 
Ihädigten den Bienenflug, und auch die erſten Mai⸗ 
wochen brachten nur wenig einwandfreie Bienen- 
flugtage. Die Bienenweide entwickelte ſich, ſagen 
wir glücklicherweiſe nur langſam, denn auch die 
Entwicklung der Bienenvölker ſteht gegen die Vor- 
jahre zurück und ſcheint auch in den einzelnen Völkern 
ſehr ungleich zu ſein. Im Unterland konnte man 
in der zweiten Maiwoche die Honigräume öffnen 
bezw. aufſetzen. Unter den erſten Trachtpflanzen 
ſind es ja vor allem die Obſtbäume, die den Bienen 
den Tiſch decken, ferner waren es beſonders die 
Steinobſtbäume, die reich blühten. Die Birnblüte 
blieb aus. Die Apfelbäume blühen wieder üppig, 
aber für die Honigecken und Honigkränze fiel bis 
jetzt wenig ab und Fiſcher, Gottwollshauſen, 
ſchreibt jetzt ſchon: „Der Unterländer darf ruhig 
ſeine Hoffnung auch heuer wieder auf die Wanderung 
ſetzen. Hoffentlich betrügt ihn dann dieſe letzte 
Hoffnung nicht. Aus Langenau-Ulm wird be- 
richtet, daß die Entwicklung der Völker durch Kälte, 
Nebel, Winde und Regen ſehr gehemmt wurde 
und dieſe darum um 3 Wochen zurück ſeien. Mit 
Beginn der Löwenzahntracht haben ſich aber die 
Völker mächtig erweitert und ſchon ganze Mittel- 
wände ausgezogen. Chr. Kayſer ſchreibt aus 
Schwenningen: „Bei ſolchem Wetter ſind die 
Bienenvölker faſt unmöglich auf die Höhe der Ent⸗ 
wicklung zu bringen, und es brauchen ſich die Imker 
nur wenig Hoffnung zu machen auf eine gute Honig- 
ernte. Doch es gibt auch andere Stimmen!“ Be- 
obachter Pleiß berichtet aus Kleinglattbach: 
„Das erſte Monatsdrittel des Mai war durch das 
gewitterſchwüle Wetter ſehr günſtig für die Tracht. 
Mit Ausnahme des ſehr reichlich blühenden Löwen⸗ 


zahn haben wir jetzt nur wenig Trachtpflanzen, ſo 
daß man ſich wundert, wo unſere Lieblinge an 
einem Tag 1200 g Honig holen konnten, wie am 
5. Mai der Wagſtock anzeigte. Am genannten Tage 
erhielt ich trotz „Schwarmrerhinderung“ ſchon 
meinen „Erſten“ im Gewicht von 5 Pfund aus einer 
Rhan beute und ſoeben (11. Mai) den Nachſchwarm 
davon (2½ Pfd.). 1925 ſcheint gut zu wer 
den!“ Pleiß verzeichnet nachſtehende Brutto- 
zunahmen: 2. Mai 150 g, 3. 100 g ab, 4. 450 , 
5. 1200 ＋, 6. 100 +, 7. 300 +, 8. 550 +, 9. 800 ＋, 
10. 50 —. Aus Beuron berichtet Br. Simeon 
O. S. B., der im Kloſtergarten einen idylliſch 
gelegenen prächtigen Bienenſtand verwaltet, deſſen 
Bild auch die Ausſtellung der D. L. G. zieren wird: 
„Am 5. Mai fand ich weniger Brut in den Stöcken 
als am 19. April. Die Entwicklung der Völker 
hat bei dem rauhen Wetter ſehr gelitten und ich be⸗ 
fürchte, daß es ohne Nachwehen nicht ganz abgeht. 
Seit 5. Mai iſt es zwar milder, aber da es jede Nacht 
regnet, honigt es faſt nicht, obwohl das Tiſchlein 
für unſere Bienen mit Löwenzahn gut gedeckt 
wäre. Am 19. April gab es den erſten neuen Honig 
in den Waben; am 7. Mai und 19. Mai Zunahme des 
Wagſtockes um je 50 g. Vom 1. September 1924 
bis 10. Mai 1925 zehrte das Wagvolk 7,350 kg“. — 
Von Schnittlingen (OA. Geislingen) ſchreibt 
dann noch Hauptlehrer Hilburger: „Heute, 13. Mai 
erſter Abend, an dem bei uns (653 m) die Beuten 
angenehmen Wachs- und Honiggeruch ausſtoßen 
und die durch kalte Tage ſchwer im Rückzug befind- 
lichen Völker mit den fo längft erwarteten zufrie- 
denen Brummen erfüllen“. Die beiden Mahnungen, 
die Hilburger dann noch gibt, mögen hier zu Nutz 
und Frommen unſerer Imker noch den Bericht ab⸗ 
ſchließen: 1. Spinnen wieder am Werk! 
Gegenrechnung! Abends an warmen Tagen 
ſitzen nach Sonnenuntergang dickleibige, mit „Bie⸗ 
nenblut“ vollgepfropfte Spinnen in und neben 
ihren Netzen. Leicht können ſie hingerichtet werden. 
Starker Vermehrung damit zugleich vorgebeugt. — 
2. Pflanzt Tabak! Blätter und Stengel — im 
Herbſt in das Wärmematerial auf und um die Beu- 
ten gelegt — verbittern den Möuſen ein Einniſten! 
Gleichzeitig billigſtes Tabakbeizverfahren!“ (Dic 
Mäuſe fermentieren mit — — ?) Jul. Herter. 


Bericht über die Generalverſammlung der Genoſſenſchaft 
für Wanderbienenzucht. 


Arn Oſtermontag, den 13. April, hielt die Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht 
ihre Generalverſammlung in Stuttgart ab. 
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In Anbetracht der Wichtigkeit der Verhandlungsgegenſtände wäre ein zahlreicherer 
Beſuch erwünſcht geweſen. 

Der Vorſtand, Oberlehrer Handſchuh, eröffnete die Verſammlung und begrüßte 
die Anweſenden und betonte, daß natürlich die ſchlechten Jahre auch für die Genoſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt ungünſtig waren. Immerhin ſeien doch einzelne ſchöne Erfolge aufzuweiſen. 
So hatt z. B. Naislach 43 Trachttage. Man muß eben bei zeiten wandern und nur mit 
ſtarken Völkern. Der Durchſchnittsertrag war im letzten Jahre in Naislach 22 Pfund 
und 14,7. Sehr gut beſucht war nur Naislach, ſchwach Breitenfürſt und Sittenhardt 
war gar nicht bezogen. Der Vorſtand berichtete dann über die Tätigkeit im letzten Jahre. 
Er ſprach der Landwirtſchaftskammer, die im letzten Jahre 200 Mark Beitrag leiſtete und 
ebenſo dem Landesverein, der 259 Mark Beitrag gab, beſten Dank aus. 

Es wurden dann die Beſchlüſſe bekanntgegeben und zur Beſprechung geſtellt, die 
vorher der Ausſchuß gefaßt hatte. 

Alle Stände bekommen jetzt Schleudern. Naislach zwei und Breitenfürſt eine. Sitten⸗ 
hardt iſt ſchon länger im Beſitz einer ſolchen. Der Stand in Naislach wird verſchalt und 
ein Schleuderraum eingebaut. Als Standgeld wurde für ein Mißjahr pro Volk 1 Mark 
und wenn eine Ernte iſt, 2.50 Mark feſtgeſetzt. Leider war es nicht möglich, für etwaige 
Mißjahre ein noch niedrigeres Standgeld feſtzuſetzen, weil die Ausgaben der Genoſſen⸗ 
ſchaft für ſchlechte Jahre dieſelben ſind. Auch die Belohnung für die Vertrauensmänner, 
denen der Vorſtand für ihre Bemühungen herzlich dankte, wurde neu geregelt. Ein neuer 
Platz in Neuenbürg iſt in Ausſicht genommen; wird aber heuer noch nicht bezogen werden 
können. Dann wurden einige Satzungsänderungen der Statuten vorgenommen. Der 
$9 wurde geſtrichen. Das Eintrittsgeld fällt künftig weg. § 10 wurde dahin geändert, 
daß die Anteilſumme auf 15 Mark feſtgeſetzt wurde, zahlbar in fünf Raten, alſo je 3 Mark. 
Infolge der Inflation iſt eine Neuregelung nötig geworden. § 27 lautet künftighin: Haft⸗ 
ſumme 30 Mark. 

Allgemein war man mit der Einführung oon Wanderkarten einverſtanden, wie 
lie in der letzten Nummer der Bienenpflege vom Vorſtand beſchrieben ſind. Ohne Wander- 
karte darf alſo künftighin niemand mehr auf einen Wanderplatz aufziehen. 
Wer als Nichtmiglied aufzieht, muß ſofort die Mitgliedſchaft erwerben, durch 
Löſung einer Wanderkarte. Dieſelbe wird jedem Mitglied und Nichtmitglied ſo fort 
nach Anmeldung beim Leiter der Vermittlungsſtelle, Oberlehrer Fiſcher, in 
Gottwollshauſen, von demſelben zugeſtellt. Auch jeder Vertrauensmann kann ſolche Mit⸗ 
gliedskarten ausſtellen. Künftighin wird dem Wanderimker das Einſetzen der Tracht 
nicht mehr angezeigt. Jeder wandert alſo auf eigenes Riſiko. Die Erfahrungen 
der letzten Jahre haben dieſen Beſchluß nötig gemacht. Selbſtverſtändlich wird aber auf 
ſpeziellen Wunſch des einzelnen Wanderimkers Auskunft über die Tracht 
vom Vertrauensmann erteilt werden. Für Naislach iſt es ratſam, ſo bald als immer 
möglich aufzuziehen, weil man dort bei zeitigem Aufzug ſelten ganz leer ausgeht. 
Wanderimker, die von Hirſau aus nach Naislach wollen, mögen ſich an Herrn Volz in Hirſau 
wenden, wo ſie mit Fuhrwerk ſehr gut bedient werden. Eingehend wurde auch die Frage 
der Sammelſendungen behandelt. Die nötigen Schritte werden bei der Eifenbahu- 
direktion eingeleitet. In dieſer Frage möge man ſich künftighin an Eiſenbahninſpektor 
Eiſele in Stuttgart wenden, der auf Vorſchlag von Oberlehrer Raff an deſſen Stelle in 
den Ausſchuß der Genoſſenſchaft aufgenommen wurde. 

Eine Eingabe an die Forſtdirektion vom Vorſtand um Nachlaß der Platzmiete in Nais— 
lach wird heuer wieder gemacht werden. Es kam allgemein der Wunſch zum Ausdruck, daß 
dieſes mal die Eingabe von Erfolg gekrönt ſein möge, denn der Poſten kann für die Forſt— 
verwaltung zweifellos nicht ſo viel bedeuten wie er tatſächlich für eine kleine Genoſſenſchaft, 
die ſchlechte Jahre hinter ſich habe, von Bedeutung ſei. 

Hierauf erſtattete der Kaſſier, Oberlehrer Böß, den Kaſſenbericht. Ihm wurde Ent— 
laſtung ausgeſprochen. 
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Der Vorſtand ſchloß die Verſammlung mit dem Wunſche, es möchte heuer ein gutes 
Jahr werden, daß die einzelnen Wanderimker wie auch die Genoſſenſchaft ſelbſt einmal 
voll auf ihre Rechnung kommen. 

Gottwollshauſen. J. V.: Fiſcher. 


Wärme und Bienenvolk. 
Von Dogs⸗Riſtow. 


Dor ſind zwei Worte, die im Bienenleben eng zuſammengehören. Eins kann ohne 
das andere garnicht beſtehen. So mancher iſt den Fragen: Welche Bedeutung hat 
die Wärme für das Bienenvolk? Iſt Wärme überhaupt notwendig? Wie entſteht ſie im 
Bienenvolk? Woher weiß man das? u. a. m. noch niemals näher getreten. In folgenden 
Zeilen ſoll nun der Verſuch gemacht werden, obige und auch mit ihnen zuſammenhängende 
Fragen zu beantworten. 

Wer ſich etwas mit naturkundigen Dingen befaßt hat, der weiß, daß Wärme auf einem 
doppelten Wege entſtehen kann, einmal auf mechaniſch⸗phyſikaliſchem zum andern auf 
organiſch⸗phyſiologiſchem Wege. Im erſten Fall wird ſie durch Bewegungs⸗, im zweiten 
durch Verbrennungsvorgänge erzeugt. Beide Quellen werden durch das Bienenvolk be⸗ 
nutzt. Eine allein würde nicht genügen. Allgemein bekannt iſt ja, daß ſich die Bienen im 
Winter zu einer Traube zuſammenziehen. Dieſe ſoll umſo kleiner und enger werden, 
je mehr die Kälte zunimmt. Dieſer Gedankengang ſcheint ganz richtig zu ſein; denn bei 
zunehmender Kälte wird durch engeren Zuſammenſchluß die Wärme mehr zuſammen⸗ 
gehalten. Wiederum wird andererſeits angegeben, daß bei Temperaturſprüngen eine 
Lockerung der Bienentraube ſtattfindet und die Bienen beſtrebt ſind, Nahrung aufzunehmen. 
Dadurch entſteht naturgemäß eine eifrige Bewegung, die ein Steigen der Innentemperatur 
zur Folge hat. Darnach kommt das Volk wieder zur Ruhe. Profeſſor Armbruſter hat 
geglaubt, dieſe Anſicht von den „Heizſprüngen“ ſtützen zu können, indem er die auf einer 
Magdeburger Ausſtellung vorgefundenen Lammerſchen Aufzeichnungen nachprüfte und 
für richtig befand. Man muß ſich ſelbſtredend die Lockerung in nur ganz geringem Maße 
vorſtellen; denn ſonſt könnte es nicht vorkommen, daß die Völker verhungern, wenn auch 
auf der übernächſten Wabe noch größere Honigvorräte ſind. Bei der Wintertraube nennt 
man die Bienen, welche außen ſitzen, „Hautbienen“. Ob dieſe immer außen ſitzen;? das 
iſt wohl nicht anzunehmen. Denn die kalte Außentemperatur würde ihnen auf die Dauer 
m. E. nicht recht bekommen. Der wärmende Ofen, an dem ſie ſitzen, liefert ſicher nicht 
ſo viel Wärme, wie der Körper der „Außenbienen“ namentlich in ſehr kalten Tagen ab⸗ 
geben muß. Die Wahrſcheinlichkeit iſt doch wohl, daß die Bienen der Innentraube einen 
ſchweſterlichen Liebesdienſt erweiſen und ihren Platz mit den „Hautbienen“ wechſeln. 
Nur die Königin bleibt immer in der Mitte. Die bisher gemachten Beobachtungen ſprechen 
für die angegebenen Tatſachen. Wer die Beobachtung auf ihre Richtigkeit prüfen will, 
kann ja mit einem Volk den Verſuch machen. Am beſten eignet ſich dazu ein Kaſten, bei 
welchem Vorder- und Hinterwand geöffnet werden können. Die Waben auf beiden Seiten 
werden bis zur Wintertraube fortgenommen. Nun gibt man einer gewiſſen Anzahl Bienen 
einen Farbklecks auf den „Rücken“. Nach einigen Tagen wiederholt man die Sache mit 
einer anderen Farbe, falls bisher noch nichts feſtzuſtellen war. Natürlich iſt eine ſolche 
Behandlung dem Volke nicht gerade ſehr dienlich. Im warmen Zimmer kann eine ſolche 
Beobachtung nicht vorgenommen werden; denn das ergäbe ja ein falſches Bild. Inner— 
halb der Traube iſt eine unaufhörliche Bewegung. Durch dieſelbe reiben ſich andauernd 
die kleinen Haare, welche an den Gliedern und an dem ganzen Körper der Biene ſitzen. 
Durch dieſe Reibung wird naturgemäß Wärme erzeugt. Dieſe würde aber nicht genügen, 
um der Wintertraube die nötige Wärme zu erhalten. Es muß noch dazu die Wärme kommen, 
die durch die Verbrennung entſteht. Die Kohlenſtoffträger des Blutes werden durch die 
Blutäderchen in die unmittelbare Nähe der Luftröhren geführt. Dieſe ſind mit dem Sauer— 
ſtoff der atmoſphäriſchen Luft gefüllt, und beide bilden zuſammen Kohlenſäure und Waſſer. 
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Durch dieſen Verbrennungsprozeß entſteht Wärme. Infolge dieſer doppelten Wärme⸗ 
erzeugung wird ein beſtimmt notwendiger Wärmegrad im Bienenvolk erhalten. 

Wieviel Grad mag nun die Wärme in einem Bienenvolk betragen? Mit dieſer Frage 
haben ſich ſchon eine Anzahl Imker beſchäftigt. Nach Koch, Das Bienenweſen und die Bienen⸗ 
pflege, machte reichhaltigſte Studien über dieſe Frage der Franzoſe: Sylvias in ſeinem 
Buche: „Guide prasique de l’apieulteur amateur“. Sie umfaſſen 200 Seiten mit vielen 
Tabellen. Er ſagt, daß die Biene an die Wärme mit einer Wichtigkeit gebunden iſt, die 
größer iſt als die Nahrung. Zur Erhaltung der Wärme ſind dickwandige Beuten notwendig. 
In ſolchen Beuten tritt die Königin frühzeitig in die Eierlage, wodurch rechtzeitig Tracht⸗ 
bienen entſtehen. Die Königin wird ſtets von einer Wärme umgeben, die nicht unter 
26° C ift. Die einzelne Biene kann ihre Eigenwärme nicht beſonders durch Bewegung 
erhöhen, im Volk um 5-6 ½“ C. Ihre regelmäßige Arbeit vollzieht die Biene zwiſchen 
8 und 37 C. Unter 8° C erftartt ſie, über 37 C wird fie faul. Bei einer Stockwärme von 
15—20° C beginnt die Königin mit großer Eierlage. Auf voller Höhe ſteht die Eierlage 
bei 25—30° C und guter Tracht. Unter anderen hat ſehr intereſſante Verſuche Lehrer 
Schmidt⸗Neudamm gemacht. Er berichtet darüber 1913 in der Märkiſchen Bienenzei⸗ 
tung: „Im Herbſt 1911 richtete ich mir die Decke eines Bienenkaſtens her, um bei recht 
ſtrenger Kälte die Innenräume der Bienentraube mit einem Thermometer genau er⸗ 
gründen zu können. Fünf Löcher wurden durch den Deckel gebohrt, ſo daß auf fünf Stellen 
gemeſſen werden konnte. Die Löcher befanden ſich beim Brutwabenkaltbauſtock über 
der mittleren Wabengaſſe eines zehn Waben belagernden Volkes. Als am 11. Januar 1912 
das Thermometer im Freien — 10° C und im Bienenhauſe zwiſchen — 10 und — 12 °C 
zeigte, wurde der Wattepfropfen, mit dem ich jedes Loch verſtopft hatte, aus der mitt⸗ 
leren Offnung entfernt und das genau paſſende Thermometer hineingeſteckt, bis es an 
der Wintertraube ein Hindernis fand. Nun überließ ich es der eigenen Schwere des Thermo⸗ 
meters in den Stock einzuſinken. Bis zur Hälfte der Kaſtenhöhe konnte es hinabgehen. Erſt 
am 14. ds. Mts., als draußen — 17“ C und im Bienenhauſe — 12—14 C waren, ſtand 
das Meßinſtrument richtig tief. Ein Blick auf die Queckſilberſäule zeigte + 29,5 C. Ein 
ganz langſames Aufziehen des Thermometers ſchien die Bienen nicht weiter zu beläſtigen. 
Auch in den Nebenlöchern konnte man an dem Tage dieſelbe Wärme feſtſtellen. Zwei 
Tage jpäter, als die Kälte draußen geringer geworden war (— 15°C), konnten im Stocke 
+ 30° C feitgeftellt werden. In den beiden letzten Löchern, alſo in dem erſten nahe dem 
Flugloche und dem nahe an der Rückenwand, traf das Thermometer keine Biene mehr. 
Es zeigte ſich hier eine Temperatur von — 4 Cam Flugloch und von ＋ 5 an der Hinter- 
wand. Dieſe ganz bedeutenden Unterſchiede zeigen, daß nur in der Wintertraube die wichtige 
Wärmequelle iſt und daß eine dickwandige Wohnung den Innenraum doch nicht auf allen 
Stellen auf einer Temperatur von über 5° zu erhalten vermag.“ 

Es haben andere hervorragende Imker und Gelehrte mit ihren Verſuchen etwa die⸗ 
ſelben Reſultate erzielt. Im Brutneſt und zwar im Zentrum desſelben iſt eine Wärme 
bis 37 C, dieſe nimmt nach außen hin ab. Die Königin hat ihren Sitz im Zentrum der 
Bienentraube. Hier wird ſie von den jüngſten Bienen umgeben. Sie haben den regſten 
Stoffwechſel und erzeugen darum auch die größte Wärme. Die jungen Bienen haben 
auch das dichteſte Haarkleid, weshalb in ihrem Geſamthaarkleid die Wärme wie in einem 
Pelz zuſammengehalten wird. Sie geben die Wärme auch zu den Randbienen ab. Die 
Randbienen können alſo nur beſtehen, wenn ſie vom Zentrum aus die nötige Wärme er⸗ 
halten. Die Zentrumsbienen benötigen aber zur Wärmeerzeugung Nahrungsſtoff, den 
Honig. Dieſer wird herbeigeſchafft durch die Randbienen. Können dieſe wegen zu großer 
Entfernung von den Honigquellen keine Nahrung mehr herbeiſchaffen, ſo enthalten ſie 
von ihnen auch keine Wärme mehr. Und ſo erſtarrt das ganze Volk von außen anfangend, 
bis zuletzt das Zentrum mit der Königin auch daran glauben muß, obwohl noch Honig in 
genügender Menge vorhanden iſt. Bei einem ſolchen Vorgang drängt ſich wohl die Frage 
auf: Hat auch die Beute daran ſchuld? 
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Beute und Wärme ſtehen natürlich in engſter Beziehung. Die Bienenwohnung ſoll 
hinreichend warmhaltig gebaut ſein. Vorausgeſetzt, daß eine Bienenwohnung ein ge⸗ 
nügend großes Flugloch hat, kann ſie nie zu warmhaltig gebaut werden. Daß die Bienen⸗ 
wohnung nie zu warm werden kann, geht auch daraus hervor, daß die Bienen in allen 
Beuten ihr Brutneſt ſtets an der wärmſten Stelle anlegen. In der Kälte ziehen ſich die 
Bienen zuſammen. Wiſſenſchaftlich genau feſtgeſtellt iſt dieſes von Dr. Philipps und 
Demuth, Vorſteher der Abteilung für Bienenzucht am Land wirtſchaftsminiſterium in 
Waſhington in Amerika. Man hatte feingebaute elektriſche Apparate im Beobachtungs⸗ 
volke angebracht und kam zu dem Ergebnis, daß ſich das Volk bei 14 C zur feſten Traube 
zuſammenzog. Man hielt auch eine Überwinterung draußen für viel günſtiger wie in der 
Erde oder im Keller. Letztere Völker ſollen ſich viel vorteilhafter benommen haben. Wenn 
ſich nun die Völker bei einem gewiſſen Kältegrad feſt zuſammenziehen und dieſer anhält 
oder ſich gar ſteigert, dann iſt wohl verſtändlich, daß ſich die Bienen nicht mehr lockern, 
ſondern immer feſter zuſammenhalten, um den erreichten Wärmegrad nicht zu verringern, 
dann kann es vorkommen, daß ein Volk dem elenden Hungertode geweiht iſt, trotzdem 
Honigvorräte in genügender Menge im Volk vorhanden ſind. Es ſteht alſo feſt, daß die 
Beute oft ſchuld iſt, wenn ein Volk eingeht. Eine kalte Beute hat auch den Nachteil, daß 
die Frühjahrsentwicklung des Volkes nicht vorwärts gehen will. Die erzeugte Brutwärme 
geht ja in der kalten Beute gleich wieder verloren. Eine genügende Anzahl Bienen iſt 
oft nicht da, um die Brutwärme zu erhöhen und zu erhalten, damit die Königin in eine 
Erweiterung des Brutneſtes eintreten kann. Die weitere Folge iſt dann die, daß 
ein Volk bei beginnender Haupttracht nicht auf der nötigen Volksſtärke angelangt iſt. 
Di Heonigquellen können nicht ausgenutzt werden, der Imker ſchimpft, es gibt 
keinen Honig. Nein, lieber Freund, aber Bienenfleiſch haſt du vielleicht genügend. 
Deshalb nur warme Wohnungen, die kalten haben auch noch den Nachteil, daß ſich 
der Honig verhärtet, mancher Imker kennt dafür vielleicht nur den Ausdruck kriſtalliſiert. 
Oft iſt er in einem ſolchen Zuſtand verhärtet, daß die Bienen ihn nicht auflöſen 
und deshalb auch nicht verzehren können. Alſo noch ein Grund, warum die Beuten 
recht warmhaltig ſein ſollen. | 

Welche Wohnung nur dieſen Anſprüchen genügt, muß jeder Imker aus eigener Er⸗ 
fahrung feſtſtellen. Nur eigene Erfahrung in der Imkerei ſtärkt dein Urteil und führt zum 
Erfolg. Es iſt ja bekannt, daß Beuten aus Holz oder Stroh hergeſtellt werden können. 
Beide haben ihre Vor⸗ und Nachteile. Stroh iſt ein ſchlechter Wärmeleiter, es quillt und 
verkleinert ſich nicht wie Holz. Man kann aber mit ihm nicht jede Form herſtellen, wie 
dieſes bei der Holzbeute geſchehen kann. Auch fehlen der Strohwohnung die glatten Wände. 
Bei Näſſe auf dem Bodenbrett fangen Strohbeuten an zu faulen, halten auch nicht ſo 
lange wie Holzbeuten, Strohwohnungen ſind aber wiederum leicht und zur Wanderung 
mit Bienen geeigneter. Holzwohnungen, wenn gut trockenes Holz in genügender Stärke 
verwandt wird, mit warmhaltigen Zwiſchenmaterial und gut gearbeitet, dürften wohl 
alle Mängel, die von den Strohwohnungen angegeben worden ſind, überwiegen. Daß 
ſie ſchwerer ſind als Strohbeuten muß man ſchon mit in Kauf nehmen. Man hat ja auch 
ſchon beides vereinigt. Auch dieſes dürfte zu empfehlen ſein, innen glattes Holz und außen 
Stroh. Die Dauerhaftigkeit dieſer Wohnung erhöht dann ein Bienenhaus. Im allgemeinen 
genügt wohl eine Geſamtſtärke von 8 em, 4,5 em würde dann die Zwiſchenfüllung betragen. 
Als Holz iſt Tannen⸗ oder Pappelholz zu empfehlen. 

Aus oben Geſagtem dürfte hervorgehen, daß warme Wohnungen ſicher beſſer ſind 
und den Vorzug haben. Dafür möchte ich noch einen Beweis anführen. Koch berichtet 
in ſeinem eingangs genannten Buche, daß im Jahre 1899 dickwandige Beuten 10% kg 
Honig brachten, dünnwandige dagegen nichts. 1900 waren die Völker in dickwandigen 
Beuten ſchon am 21. April auf dem Höchſtſtand der Eierlage, in dünnwandigen erſchienen 
die Bienen erſt am 8. Mai auf der letzten Wabe. Die Dickwandigkeit findet auch ihre Anwen⸗ 
dung bei Aufſätzen. Deshalb nur dickwandige Beuten und Aufſätze. 
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Eine Frage will ich dabei auch kurz anſchneiden, Warm⸗ oder Kaltbau. Dem An⸗ 
fänger will ich ſagen, was das iſt, ſonſt hat er noch ſchlafloſe Nächte. Bei Kaltbau ſtehen 
die Waben ſenkrecht zum Flugloch, bei Warmbau wagrecht. Die Natur ſoll ja in allem 
vorbildlich ſein. Es läßt ſich nicht entſcheiden, welchen Bau das Bienenvolk im Natur⸗ 
zuſtand vorzieht. In hohlen Baumſtämmen kommt ſowohl Kalt⸗ als Warmbau vor, ja, 
die Bienen bauen ſogar ſchräge zum Flugloch. Vom Standpunkt des Wärmeeinſluſſes 
im Bienenvolk iſt der Warmbau vorzuziehen, weil die Wärme allgemein nicht ſo leicht 
entweichen kann, als wenn die Waben ſenkrecht zum Flugloch ſtänden. Wenn nun noch 
der Fall eintreten würde, daß die Windrichtung in die Wabengaſſen bei Kaltbau ſteht, dann 
dürfte um ſo leichter erklärlich ſein, daß eine ſchnellere Auskühlung der Beute erfolgt. Wiſ⸗ 
ſenſchaftlich iſt feſtgeſtellt, daß in Beuten mit Warmbau der Unterſchied in der täglichen 
155 Wärme⸗ und niedrigſten Kältetemperatur kein ſo großer iſt wie in Beuten mit 

altbau. 
Aus den wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen und den praktiſchen Erfahrungen ergeben 
ſich nun Folgerungen, die ich kurz andeuten will. Recht warme Beuten und Aufſätze. Eine 
Winterpackung iſt erſt dann zu geben, wenn Froſt eintritt. Die wärmſte Verpackung iſt 
dringend notwendig, wenn der Beutbetrieb beginnt, alſo bei uns Ende Februar, Anfang 
März und April und iſt bis zum Eintritt wärmerer Zeit zu behalten. Beuten ſollen nur 
geöffnet werden, wenn es unbedingt nötig iſt. Das Brutneſt ſoll im Frühjahr nicht ver⸗ 
kühlt werden. Völker, die an Kältenot leiden, ſind durch Erwärmung zu erhalten, ſei es 
durch wärmere Verpackung, wärmeren Ort, warmes Futter. Warmbau iſt der Vorzug 
zu geben. Störungen, namentlich im Winter, ſind zu vermeiden; denn ſie bringen Wärme⸗ 
und Vorratsverluſt. Eine Biene allein kann keine Wärme erzeugen, ſie erſtarrt, wenn 
ſie weniger als +8 ° C beträgt. Nur die Biene in Gemeinſchaft mit dem Bienenvolk kann 
die notwendige Wärme erzeugen. Kleinere Völker haben Wärmemangel, ſtärkere oft 
Wärmeüberſchuß. Wenn der Imker für die nötige Wärme im Bienenvolk ſorgt, dann 
wird er vor Fehlſchlägen in der Imkerei oft bewahrt bleiben. 


Ein erfreulicher Schritt auf dem Wege unferer Trachtverbeſſerung. 


Cn den letzten Tagen konnte man in der Tagespreſſe leſen, daß der Landwirtſchaftliche 
x Hauptverband für Württemberg und Hohenzollern eine Eingabe zwecks Stützung und 
Förderung der heimiſchen Bienenzucht an das Reichsernährungsminiſterium und das 
Württ. Staatsminiſterium gerichtet hat, offenbar auf Veranlaſſung unſeres Landesſach⸗ 
verſtändigen für Bienenzucht, Oberlehrer Rentſchler. Unter anderem wird gefordert 
Maßnahmen zur Verbeſſerung der Bienenweide (Staatsforſten, Eiſenbahn⸗ 
und Straßendämme, Odländereien) zu treffen. 

Vor nahezu zehn Jahren ſchrieb ich u. a. in meiner Broſchüre „Die Tracht“: „Wer 
iſt verpflichtet, für beſſere Trachtverhälrniſſe zu ſorgen? Ich nenne zuerſt den Staat. 
Er gibt Beiträge für Bienenzucht, läßt Kurſe zur Ausbildung von Imkern erteilen, gibt 
ſteuerfreien Zucker, jedoch in der Frage der Trachtverbeſſerung könnte gewiß mehr ge— 
ſchehen als im allgemeinen der Fall iſt.“ „Sagt man, was der Grund iſt, warum es trotz 
aller Mühe und Kunſt des Imkers mit der deutſchen Bienenzucht ſtatt vorwärts, 
eher rückte eärts geht! Offne man maßgebenden Stellen die Augen für die oft trau⸗ 
rigen Trachtverhältniſſe, und man wird Nic) dort wundern, daß die Imker trotz aller 
Verluſte noch ſo treu zur Bienenzucht halten“. 

Dieſes habe ich geſchrieben in einer Zeit, wo wir allgemein noch an einen deutſchen 
Sieg glaubten. Indeſſen iſt ja alles ganz anders gekommen. Die Trachtverhältniſſe haben 
ſich noch bedeutend verſchlechtert. Mit wahrem Holzhunger ſtürzten ſich die Verwaltungen 
auf die Akazienbeſtände an Bahn⸗ und Straßendämmen; in den Forſten konnte man, ſo⸗ 
fern der Förſter nicht ſelber Imker war und Sinn und Herz für die Grundlage unſerer 
Bienenzucht hatte, nicht die mindeſte Schonung der Weichhölzer, unter welchen unſere 
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beſten Bienennährpflanzen ſind, ſelbſt wo Schonung nicht gegen die Intereſſen der Forſt⸗ 
wirtſchaft waren. 

Von einer Vermehrung ſolcher Bienennährpflanzen — abgeſehen davon, was in 
dankenswerter Weiſe Förſterimker von ſich aus taten — iſt keine Rede. Ich kenne 
Straßen an Waldeingängen, wo ein halbes hundert Vogelbeerbäume angepflanzt wurden, 
die weder forſtwirtſchaftlich noch für Imker einen Wert haben, nur weil es landſchaftlich 
ſchön wirke. Schönheit in allen Ehren! Aber wo ein wichtiger Faktor unſeres Wirt- 
ſchaftslebens um ſeine Exiſtenz kämpft, wie es bei der Bienenzucht der Fall iſt, dürften 
die genannten Geſichtspunkte nicht maßgebend ſein. In dieſer Zeit ſind nun Miß⸗ 
jahre auf Mißjahre gefolgt, der ſteuerfreie Zucker wurde entzogen, die Betriebskoſten ſtiegen 
ins Unglaubliche und dann noch die Inflation! Und um dieſe Zeit ſtanden Tau- 
ſende von Kriegsinvaliden und Krieger vor den Toren der Bienenzucht 
in der feſten Hoffnung, in ihr eine Unterſtützung ihrer Rente und einen 
Nebenerwerb zu finden. Und wieder ſtehen Hunderte aus dem Heer der abgebauten 
Beamten und verarmten Rentner vor der Bienenzucht! Ein Ertrinkender greift nach 
einem Strohhalm. Sorge man dafür, daß die Bienenzucht kein „Strohhalm“ wird! Der 
Staat kann jetzt helfen. Ih den letzten Jahren kämpfte er um ſeine eigene Exiſtenz. 
Dieſe iſt jetzt geſichert. Der Landwirtſchaftliche Hauptverein zeigt in ſeiner Eingabe ihm 
den Weg. Es iſt ja nichts neues, es ſind alte Wünſche und berechtigte Forderungen, aber 
ſie ſind akut geworden. 

An uns Imkern wird es nun liegen, dem Staat bei der Durchführung 
zu helfen. Die Organiſationen müſſen die Augen offen halten, daß die Erlaſſe 
und Anweiſungen, die, wie wir hoffen, von „oben“ kommen werden, nicht in den Amts⸗ 
ſtuben verſtauben. Was nicht zur Tat wird hat keinen Wert, gilt hier mehr als ſonſt. 

Jeder einzelne Imker möge aber, wo es nötig werden ſollte, mit Rat und Tat 
an die Hand gehen. Es geht ja doch in erſter Linie um unſer Intereſſe. Gewiß, es iſt 
Kleinarbeit. Aber man bedenke, daß alles Große nur durch treue Kleinarbeit geworden 
iſt. Wo ein Fleckchen Erde frei wird, ſtreue jeder im Stillen Samen aus von honigenden 
Pflanzen. Viel Wenig gibt wohl noch lange nicht viel, aber immerhin etwas und etwas 
iſt beſſer als gar nichts! Wenn alle 118 mithelfen, wird die Zeit kommen, von der ich damals 
ſchrieb: Wenn alle ſich zur Tat vereinen, 

Der Imker und Naturverehrer! 
Wenn Leben blüht in den Vereinen, 
Dann geht's dem Ziele immer näher! 
Und wenn dann noch zu aller Freude, 
Der mächt'ge Staat wird voranſchreiten, 
Daß jedes Plätzchen blüht wie Heide — 
Dann Imker kommen beſſere Zeiten. 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Königinnenzuchtkurſe. 


1. Der vom Landesverein jedes Jahr für Oberſöllbach eingerichtete Zuchtkurs für 
fortgeſchrittene Imker findet vorausſichtlich am 15. und 16. Juni ſtatt. Kursgeld wird 
nicht erhoben. 

Anmeldungen an Oberlehrer Mack, Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 


2. Neuzeitlicher Königinnenzuchtkurs 


hält der Unterzeichnete auch heuer wieder im Juni (Samstag und Sonntag) an einem 
noch näher zu bezeichnenden Tag. Anmeldungen mit Rückantwort. 
Wanderlehrer Schänzle, Rottenacker O. A. Ehingen. 
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Bild 1. Linde. 
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Juni, Honig⸗Monat! 


Imker jetzt iſt Erntezeit. Wie die Saat, ſo die Ernte! Wer nach den hier in 
den letzten Monaten gegebenen Richtlinien ſeine Bienenweide verbeſſerte, bei dem ift 
nicht Trachtſchluß mit Beendigung der Heuernte. Für heuer iſt nichts 
mehr nachzuholen. Jetzt gibt's zu beobachten! 
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Bild 2. Blühende Lindenzweige. 
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Juni, Beobachtungs- Monat! 


Welche von Deinen angepflanzten Honigblumen werden viel, welche ſelten, 
welche gar nicht beflogen? »So wie Du als „Züchter“ unter Deinen „Völkern“ 
ſtrenger Ausleſe hältſt, jo als „Trachtmeiſter“ unter Deinen Bienennähr⸗ 
pflanzen! 

Genaue Beobachtung gilt der vielumſtrittenen Linde, der Sommer⸗ und 
Winterlinde. Beflogen werden überall beide Sorten gleich gut, aber ob erfolgreich? 
Hier gilt kein Raten, nur wirkliches Forſchen. Unterſuche die Honigblaſe mehrerer 
Bienen auf Lindenblüten an verſchiedenen Tagen. Nur ſo findeſt Du, welchen Einfluß 
Sorte, Witterung, Bodenart und Unterlage auf den Nektarfluß haben. 

Beſondere Beobachtung erfordert dieſen Monat auch der Blatthonig auf 
Ahorn, Eichen und Steinobſt. Wird er geholt? und ganz beſonders: was iſt Ur⸗ 
ſache, wie iſt ſeine Entſtehung?! 

Eine eingehende, durchſchlagende Arbeit kann Dir den „Doktorhut“ bringen. 
denn auch in dieſer Frage ſind „wieder einmal die Gelehrten nicht einig.“ 

So ſchreiteſt Du vom Züchter zum Bienenforſcher und nocheinmal ſo lieb 
wird Dir Deine Imkerei. F. F. 
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Bild 3. Pavillon mit 40 Völkern. 
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Bild 4. Sihlers Königinnenzucht. 
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Von unſerem Mitarbeiter Chr. Sihler in Ulm a. D. gingen uns wieder zwei Auf⸗ 
nahmen zu, die uns Ausſchnitte aus der Imkertätigkeit des äußerſt rührigen Bienenmeiſters 
wiedergeben. Der Pavillon auf Bild 3 beherbergt 40 Völker und hat neben ſich einen 
ſogen. Ulmer Volksſtock mit Obenbehandlung. Links oben ſehen wir einen kleineren Stapel 
mit Kuntſch⸗ Zwillingen. Das vierte Bild läßt uns einen Blick tun auf ein Arbeitsfeld, 
das er mit großer Freude und beſonderem Geſchick bearbeitet, das der Königinnenzucht. 
Wir veröffentlichen dieſe Bilder gerne in der Juninummer, um dem lieben Imkerfreunde 
eine kleine Überraſchung zu ſeinem 60. Geburtstag, den er, wie wir aus dritter Hand er⸗ 


12021 . 


— 151 — 


fuhren, am 8. Juni in der Stille im Kreiſe ſeiner Lieben begeht, zu bereiten. Unſere herz⸗ 
lichen Glückwünſche bringen wir „unſerem Chriſtian“ dar. Abb. 2 Ste. 113 der letzten 
Bienenpflege zeigt, daß Sihler der Korbbienenzucht immer noch großes Intereſſe entgegen⸗ 
bringt. Es iſt das leichwerſtändlich, wenn wir wiſſen, daß er ſchon im Jahr 1883 Imker⸗ 
ſchüler von Dathe in Eyſtrup in Hann. war. In Ulm, wohin er 1896 — im Eiſenbahn⸗ 
dienſt tätig — kam, betrieb er die Bienenzucht in größerem Außmaße. Auf allen Aus⸗ 
ſtellungen erhielt er zahlreiche Auszeichnungen. Später war er öfter Preisrichter und 
hielt auch Imkerkurſe ab (während der Kriegszeit insbeſondere für Invaliden). Seit 1901 
iſt er Vorſtand des Imkervereins Ulm. Der Landesverein wählte ihn im Jahr 1919 in 
den Ausſchuß. Möge er aus dem Umgang mit ſeinen lieben Bienen viel Aufmunterung und 
Freude auch im Ruheſtand erleben. Bei der nächſten Bienenausftellung, die uns 1926 nach 
0 führt, wird uns Gelegenheit gegeben, Freund Sihler in ſeinem Bienenreich walten 
zu ſehen. FCC 


Die Vermehrung der Weiden.“) 


se Imker, der das Geſumm und Treiben in den blühenden Weidenbüſchen 
beobachtet und gleichzeitig oder bald darauf doch bemerkt, daß in den Bienenſtöcken 
Pollenmangel iſt, würde gern den Bienen den Tiſch etwas beſſer decken, wenn er wüßte, 
wie leicht ſich das oft machen läßt. Bekanntlich vermag die gärtneriſche Kunſt jede Holz⸗ 
art ohne Ausnahme durch Stecklinge zu vermehren.?) Nur brauchen die einzelnen Arten 
ſehr verſchiedene Pflege, um Wurzeln zu ſchlagen. Bei vielen Weidenarten iſt das aber 
ſo leicht, daß jedes in den Boden geſteckte Stamm⸗ oder Zweigſtück weiterwächſt, wenn der 
Boden nur durchſchnittliche Güte und durchſchnittliche Feuchtigkeit beſitzt. Das Alter des 
Steckholzes ſpielt innerhalb weiter Grenzen eine kleine Rolle. Vielmehr kommt es darauf 
an, ob das Steckholz viel oder wenig Reſerveſtoffe beſitzt. Dieſer Beſitz ſteht in gleichem 
Berhältnis, wie der Steckling ſich im letzten Sommer am Wuchſe des Mutterbuſches be⸗ 
teiligt hat. Ein Stück eines ſtark gewachſenen Triebes oder triebigen Stämmchens wird 
als Steckling ſtark treiben. Ein unterdrückt geweſener, ſchwachwüchſiger Aſt oder in ſtarkem 
Schatten gewachſener, ſchlecht ausgereifter Zweig werden als Stecklinge wenig leiſten. 
Meine Erfahrung mit Stecklingen gibt von der Sache ungefähr das beigefügte Bild 5 
(Skizze). Die wagrechte Linie zeigt die Bodenoberfläche an. Die ſenkrechten und ver⸗ 
äſtelten Linien, jo weit ſie durchlaufend ſind, bedeuten Stecklinge von Hanf⸗, Mandel-, 
Steinweide oder Pappel. 1—3 waren unverzweigte einjährige Triebe gleicher Stärke 
und 125 em lang. 4—6 ſind älteres Holz, ebenfalls 125 em lang. Alle Stecklinge ſind 25 em 
im Boden. 1 iſt auf der Bodenoberfläche abgeſchnitten, 2 in Höhe von 50 cm. 3—6 ſind 
ganz unbeſchnitten. Die punktierten Linien zeigen an, wieviel die Stecklinge im erſten 
Sommer gewachſen ſind. Ein Steckling wächſt alſo im erſten Jahr umſomehr, je ſtärker 
er oberirdiſch beſchnitten wurde. Am ſtärkſten trieb 1. Er bleibt aber trotzdem der ſchwächſte 
von 1—5. Bei Verfahren 1 tft das geringſte Gewicht von Stockholz und der größte Auf⸗ 
wand von Pflege nötig. Wird das Unkraut nicht gejätet, ſo iſt der Steckling leicht verloren. 
Die Stecklinge 3—5 brauchen bei den genannten Holzarten auf Durchſchnittsboden gar 
keine Bodenpflege. Selbſtverſtändlich iſt ſolche immer nützlich und manchmal auch leicht 
in der Art durchzuführen, daß man irgend welche unſchädlichen Abfallſtoffe oder Boden 
jeder Art hinſchüttet und damit das Gras erſtickt. Der ſehr alte, ſchwachtriebige Steckling 6 
hat nur über dem Boden einen zweifelhaften Trieb gemacht und iſt im übrigen oberirdiſch 
abgeſtorben. Doch iſt die Urſache davon weit weniger das Alter an ſich, als vielmehr der 
geringe letzte Jahrestrieb. Das Gedeihen auch ganz unbeſchnittener großer Stecklinge 
iſt bei den genannten Holzarten ſo ſicher, daß mir große Stecklinge immer lieber ſind 
Y Eine weitere Anregung des Verfaſſers des Artikels: „Fragen über Bienenweideverbeſſerung 
im Oktober⸗Heft der Bienenpflege. Sie gilt als Antwort auf die Ausführungen des Herrn K. Schall 
in der Januar⸗Nummer. Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß dort „die Vermehrung von Salweiden aus 
Stecklingen“ etwas ſchwieriger geſchildert wurde, als die Sache in der Tat es iſt. D. Schr. 
2) Die Akazien mit ihrem markreichen Holze machen eine Ausnahme. D. Schr. 
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als kleinere Pflanzen. Beim Verſetzen von Pflanzen dauert das Kümmern um ſo 
länger, je größer die Pflanzen waren. Beim Steckling kann das nicht beſſer ſein. Dabei 
darf faſt jede Art von Unkraut vertreten ſein, wenn es nur nicht über die Stecklinge her⸗ 
wächſt. Außer den genannten laſſen ſich wahrſcheinlich noch viele andere Weidenarten 
auf dieſe Weiſe ohne Bodenpflege vermehren. Die Salweide gehört nicht dazu. Herr 
Schell ſchreibt, daß ſelbſt bei guter Pflege 50% der Stecklinge ausbleiben. Bild 6 (mit 
dem Haus im Hintergrund) zeigt einige Weidenſetzſtangen. Sie ſtehen auf der Grenze 
zweier verſchiedenartiger Waldbeſtände und wurden vor einem Jahr geſteckt. Die Stange 
rechts hinterhalb iſt eine Schwärzende Weide. Die anderen ſind Grauweiden oder Grau⸗ 
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Bild 5. Weidenſtecklinge. 


weidenbaſtarde. Letztere ſind eben (am 19. April) in der Blüte. Hinter den Weiden, faft 
durch dieſelben gedeckt und am linken Bildrand über dem Horizont ſind zwei Kanadiſche 
Pappeln, die vor einigen Jahren als etwa 1,5 m lange unbeſchnittene Aſte auf den Platz 
geſteckt wurden. 

1922 machte ich eine Korbweidenanlage auf der Sole eines vor Jahren abgelaſſenen 
Teiches. Das Unkraut ſtand bis 2 m hoch. Ich hatte ungefähr die Wahl, entweder mit 
großem Aufwand ein kleines Stück der Teichſole gut vorzubereiten oder die verfügbare 
Zeit uſw. auf den ganzen Platz zu verteilen. Ich wählte letzteres. Es ſtanden mir mehrere 
alte Büſche von Hanf-, Mandel- und Steinweiden zur Verfügung. Dieſe wurden in 1—2 m 
lange Stücke zerteilt und geſteckt, dem Unkraut geſchah nichts zu leide. Die Stecklinge blieben 
zwei Jahre unbeſchnitten und gaben ſolange Bienenweide. Im Dezember 1923 wurden 
die Weiden auf 70—80 em Stammhöhe abgeſchnitten, worauf ſie 1924 ſtark trieben, die 
Hanfweiden bis zu 3 m Rutenlänge. Das Unkraut tft heute von den Weiden ſchon ſtark 
unterdrückt. Nach Bedarf werden jetzt beſſere Korbweidenſorten aufveredelt. 
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Aber auch an ungünſtigeren Orten verſuchte ich es mit Stecklingen. Einige Stäbe 
der Schw. Weide ſteckte ich am ſüdlichen Fichtenwaldrand ſo, daß die Stecklinge noch teils 
von den äußeren Fichtenzweigen gedeckt waren. Der Boden iſt ſchwer, humusarm, friſch, 
doch gar nicht beſonders feucht. Zudem entwickelt ſich an ſüdlichen Waldwänden im Sommer 
eine große Hitze. Aber trotzdem ging nur ein kleinerer Teil der Stecklinge zu Grunde. Starkes 
Steckholz verſchiedener Weidenarten wird kaum irgendwo fehlen. An Bächen und Flüſſen 
iſt die Hanfweide nicht ſelten. Hier wie an anderen Orten kommen auch die Grauweide 
und viele andere Arten vor. Leicht findet ſich ein umgehauener Weidenbuſch im Reieſchlag, 
wo er bis im April und Mai, im Schatten noch länger lebensfähig liegen bleibt. Wie ſchnell 
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Bild 6. Weidenſetzſtangen. Bild 7. Salweidenveredlungen, 


ſind da ein paar Stöcke oder Stangen an einen paſſenden Ort geſteckt! Iſt dieſer feucht 
und humushaltig, wenn auch etwas ſauer, können ganze Bäumchen unbeſchnitten geſteckt 
werden. Sie geben ſchon im erſten Jahre Bienenweide. Je ungünſtiger aber der Standort 
oder je mehr die Stecklinge ſchon getrieben haben, deſto mehr ſollen ſie beſchnitten werden. 
Das Holz zu dieſer Art von Stecklingen wird am beiten im Dezember — Februar geſchnitten 
und womöglich ſofort geſteckt. 

Richard Heß beſchreibt in feinem Buch „Die Eigenſchaften und das forſtliche Ver⸗ 
halten der wichtigeren in Deutſchland vorkommenden Holzarten“ die Salweide und die 
Grauweide. An dritter Stelle folgt die Silberweide. Bei dieſer ſagt er u. a.: „Fortpflan⸗ 
zung durch Stecklinge und Setzſtangen. Gilt auch für alle folgenden Weiden— 
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arten.“ Er nennt im folgenden noch: Bruch-, Hanf⸗, Mandel-, Stein- und Schimmelweide. 
Von den Schimmelweiden nennt er nur Salix acutifolia (auch caspica oder pruinosa) 
und ſchreibt dabei: „Standort: Sie beanſprucht von allen Weidenarten den geringſten 
Grad von Bodenfeuchtigkeit, gedeiht daher ſelbſt auf ärmeren, trockenen, ſandigen Böden 
(ſogar auf Höhenboden), worin ihre forſtliche Wichtigkeit begründet iſt“. Nahe verwandt 
z. B. acutifolia iſt die Schimmelweide S. daphoides. Von ihr ſchreibt Garde in „Iluſtr. 
Flora v. Deutſchland“: Höhe des Strauches oder Baumes „5—20 m“. Von daph. habe 
ich wiederholt ganze Jahrestrieblängen in den Boden geſteckt, die ohne Ausnahme gediehen 
ſind. Ein Stück davon, 1922 an einen Graben geſteckt und in den folgenden Jahren nicht 
beſchnitten, iſt heute (April 1925) 5,2 m hoch und hat die erſten weiblichen Kätzchen. Dieſe 
Weide blüht ebenſofrüh wie die männliche S. daph. des Herrn Schell. Alſo ganz beſon⸗ 
ders die Schimmelweide verdient die weiteſte Verbreitung und der leichteren 
Vermehrung halber den Vorzug vor der Salweide, ohne daß man deshalb das näher liegende 
Gute, die überall vorkommenden, frühblühenden Sal⸗, Hanf⸗ und Grauweiden zu über⸗ 
ſehen braucht. Die Lorbeerweide blüht nach verſchiedenen Angaben erſt im Mai- Juni, 
kann alſo die erſtgenannten nicht erſetzen. Die Schimmelweide heißt auch Blutweide, 
da die einjährigen Zweige rot bis dunkelrot ſind. )) Im zweiten Jahr bekommen ſie einen 
bläulichweißen Überzug, daher Schimmelweide. 

Die genannten zwei Schimmelweiden (daph.) blühen ſo früh, daß ſie ſich mehr für 
die Nähe der Bienenſtände, weniger für weitere Flugſtrecken eignen. Es gibt aber wahrſchein⸗ 
lich auch ſpäter blühende Schimmelweiden, wie es ſpätblühende Salweiden gibt. So war 
3. B. hier, 560 m über Meer, die erſte Salweidenblüte 1925 ſchon bei Ende der Haſelblüte 
am 17. März bei Eis und Schnee. Die am ſpäteſten blühenden begannen erſt am 12. April. 
Die Weidenblüte ſollte womöglich anhalten bis gegen die Löwenzahnblüte hin. Will Herr 
Schell nicht ſeine Adreſſe in der „Bienenpflege“ mitteilen oder nächſten Winter die ver⸗ 
fügbaren Schimmelweidenreiſer einer geeigneten Stelle zur Verbreitung übergeben? 
Doch würde ich ſolche Reiſer womöglich nicht als Steckholz — verſchwenden, ſondern zum 
Veredeln benützen. Dabei läßt ſich jedes Auge im erſten Jahr auf 1—2 m Trieblänge 
bringen, was beim Stecken bei weitem nicht der Fall iſt. Da ſich die Salweide auf die Schim⸗ 
melweide uſw. veredeln läßt, jo wahrſcheinlich auch umgekehrt. Das Veredeln iſt eine Heine 
Kunſt. Jeder kann es, der ſonſt ein wenig bäſtelt. Dabei iſt es eine leichte, anregende Arbeit, 
die, einmal angefangen, mancher Junge oder Alte mit Intereſſe fortſetzen würde. Bild 7 
zeigt einjährige Salweidenveredelungen auf Schwärzender Weide auf ſumpfig ſaurem, 
eiſenhaltigem Waldboden.) Die Triebe wurden im erſten Sommer bis zu 2,5 m lang. 
Die Edelreiſer der Salweiden ſchnitt ich im Dezember und ſteckte ſie nur in die Erde. 
Dabei hielten ſich die Reiſer beſtimmter Mutterpflanzen tadellos bis zum Pfropfen hinter 
die Rinde im April. Reiſer von anderen Büſchen dagegen trieben zu früh an. Aber auch 
von dieſen können die unterſten Teile mit den kleinſten, ſchlafenden. Augen noch verwendet 
werden, wenn man nicht früher in den Spalt veredeln will. Selbſt im April laſſen ſich 
dieſe Zweigteile noch friſch ſchneiden und als Edelreiſer benützen. Man kann die Edelreiſer 
auch trocken aufbewahren, was aber wieder die Gefahr des Verdorrens bringt. Ein be⸗ 
ſonderer Vorteil beſteht darin, als Edelreiſer Ruten mit einigen Kätzchenknoſpen an der 
Spitze zu wählen. Solch in den Boden geſteckt, treiben bedeutend ſpäter aus, als andere 
Ruten. Die Knätzchenknoſpen werden nicht zum Veredeln verendet. 

Die Saat der Weiden iſt umſtändlich, da die Keimlinge aus den äußerſt kleinen Samen 
ſehr zart ſind und in den erſten Wochen kaum eine Stunde bei trockenem Boden in der 
Sonne ſtehen dürfen. Daraus erklärt ſich, warum aus Millionen ausfliegender Weiden⸗ 
ſamen nur einige als Pflanzen durchlommen und daß Pflanzen und Stecklinge faſt über- 
all gedeihen, wo Saat nicht hochkommt. X. 

1) Die Blätter von S. acutifolia ſind ſchmal und langgeſtreckt, bis 5mal länger als breit. Nach 


Heß iſt fie in Deutſchland nur in männlichen Exemplaren verbreitet. S. daph. hat breitere Blätter, 
deren Form denen der Mandelweide ähnlich iſt. Der Verf. 
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Zucht und Belegſtellen Württembergs für das Betriebsjahr 1925. 


Sämtliche unten aufgeführte Zuchtſtellen ſtehen unter der Aufſicht des Landesvereins 
und bekennen ſich zu dem vereinbarten Zuchtplan. 
Allgemein nehmen jungfräuliche Königinnen zur Begattung an und 
geben befruchtete Edelköniginnen auch außerhalb ihres Bezirks ab: 
W. 7. Rohrklinge, Leiter: Oberlehrer Mack in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 
W. 8. Schwarzwaldtal, Leiter: Robert a in Unterreichenbach O. A. Calw. 
W. 22. Euglenhäu (Langenau), Leiter: Hauptlehrer Köhler in Albeck bei Ulm. 
W. 23. Vogelherd (Waldſtetten bei Gmünd), Leiter: Oberlehrer Betz in Straßdorf. 
Weitere Annahmeſtelle: Joſef Dangelmaier in Waldſtetten. 
W. 25. 5 Leiter: Rudolf Mezger in Gingen a. F. (Ortsgruppe Gin⸗ 
gen a. F.). 
Schönbuch, Station Weil i. Schönb., Leiter: Förſter Schilling, Weil i. Sch. 
Schloßklinge, Leiter: Lehrer Luppold in Braunsbach a. N. 
Hochberg⸗Mühlacker, Leiter: Förſter Ulmer in Lienzingen O. A. Maulbronn. 
Seehaus (Möckmühl), Leiter: Freiherr v. Ellrichshauſen und Pfarrer 
Hofacker in Züttlingen. 
Nur für die Imker des Bezirks ſtehen zur Verfügung: 
1. Einöde, Leiter: Gottlieb Scheuthle, Weingarten (Württ.). 
2. Feurenmoos, Leiter: Oberlehrer Duffner, Alb. Kopp, Joſ. Faller, 
ſämtliche in Schramberg. 
9. Gögglinger Wald (Ulm), Leiter: Förſter Schabel in Wiblingen. 
16. Felſenbruch (Leutkirch), Leiter: Oberlehr. Heugler in Aitrach, Poſt Marſtetten. 
17. Hirſchbrönnele (Leonberg), Leiter: Oberlehrer Burger in Rutesheim. 
. 19. Witthoh, Leiter: Förſter Schilling in Tuttlingen. 
. 29. (Hochberg⸗Mühlacker) und W. 30. (Seehaus), die dieſes Jahr erſtmals in 
unſere Reihen eingetreten ſind, begrüßen wir zu friſch⸗fröhlicher, unermüdlicher Mitarbeit. 
Der vom Landesverein feſtgeſetzte Richtpreis für eine befruchtete Edelkönigin 
iſt 12 Mark für Landesvereinsmitglieder, nach auswärts 15 Mark, Belegtaxe 2 Mark ein- 
ſchließlich zeichnen. Zeichnungsfarbe 1925: blau. 
Verſand nur gegen Nachnahme. Lebende Ankunft garantiert. Erſatz gegen Einſen⸗ 
dung der betreffenden gezeichneten Königin. Anfragen mit Rückantwortkarte. 


W. 26. 
W. 28. 
W. 29. 
W. 30. 
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Oberſöllbach, im Mai. Hauptleiter: Mack. 
LLLTLTILTI Bundfchan. olojajafalcy 


Künſtliche Triebmittel. In der Bayeriſchen 


Honig, den man am zweckmäßigſten in ganz kleinen 
Biene ſchreibt Profeſſor Dr. Zander darüber: 


Gaben Abend für Abend mit, oder in Frühtracht— 


„Kommt dann früher oder ſpäter wirklich der Früh- 
ling, öffnen die Salweiden und Ulmen ihre pollen- 
reichen Blüten, dann zögere man nicht, die Volks- 
vermchrung in den Stöcken zu fördern. Dazu 
werden gegenwärtig ron der Lebensmittelinduſtrie 
vielerlei Erſatzmittel von ſehr zweifelhaftem Werte 
angeboten. Den etwa fehlenden Pollen ſollen das 
ſogenannte Pollenmehl „Vitalis“, das im weſent— 
lichen aus feingemahlenem und mit Honigaroma 
verſetzten Gerſtenmalzmehl beſteht, oder „Pelloſan“, 
ein mit Nährſalzen ge miſchtes Linſenmehl, der „Pol⸗ 
lentrank“ u. a. erſetzen. Als Honigerſatz werden 
Nektarin, Doppelnektarin u. a. angeprieſen. Für 
dieſe Präparate Geld auszugeben, kann um ſo weni— 
ger geraten werden, als noch gar keine zuverläſſigen 
Erfahrungen mit dieſen Präparaten vortiegen. 

Das cllein erprobte Reizmittel iſt der 


gegenden auch ſchon vor Beginn der Stachelberblüte 

in handwarmem Waſſer aufgelöſt (nicht kocht!), 

den Bienen darbietet, bis ergiebige Tracht einſetzt. 

Manche reißen auch die Honigkränze auf oder hängen 

eine entdeckelte und mit warmem e angeſpritzte 
Honigwabe an das Brutneſt. 


Es wird ein gefährliches Spiel getrieben. 
Darüber ſchreibt in derſelben Zeitſchrift Landwirt— 
ſchaftsrat Schreiber u. a. „Die Reichsregicrung 
hat das Cinfuhrverbot auf Anregung der hayeriſchen 
Regierung doch wohl nicht erlaſſen, ohne ſich vorher 
in genügender Weiſe von der unabwendbaren Not— 
wendigleit durch die Beobachtungen u. Feſtſtellungen 
von Prof. Dr. Zander auf öſterreichiſchem Gebiet 
überzeugt zu haben. Es berührt nun recht eigen— 


artig, wenn trotz der Zanderſchen Feſtſtellungen 
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in Oſterreich und des dadurch veranlaßten Eiufuhr⸗ 
verbots von Bienen nach Deutſchland das Inſtitut 
für Bienenkunde in Berlin es ſich angelegen ſein 
läßt, das Auftreten von Milben in Großberlin, 
im Kurheſſiſchen, in Mittelbaden uſw. als völlig 
harmlos hinzuſtellen, wodurch die Imker doch nur 
zur Sorgloſigkeit angehalten werden, ſtatt daß die 
Imkerſchaft zur ſchärfſten Beobachtung aufgefordert 
wird. Man frägt ſich nun unwillkürlich, wie iſt das 
möglich und was geht hier vor? Soll vielleicht wieder 
um die Vorherrſchaft gekämpft werden, wer zuerſt 
die Milbenſeuche in Deutſchland feſtgeſtellt hat? 
Wir Imker müſſen erklären, daß uns und unſeren 
Bienen ſolche Feſtſtellungen und Kämpfe (im Falle 
ſolche wieder aufleben ſollten) ganz gleichgültig 
ſein könnten, wenn es ſich um Dinge handelte, 
die nicht eine augenblickliche Gefahr in ſich bergen, — 
nicht gleichgültig aber iſt es uns, wenn, wie in dieſem 
Falle, einerſeits das Vorhandenſein der gefährlichen 
Milbenſeuche von der einen wiſſenſchaftlichen 
Seite einwandfrei feſtgeſtellt iſt und die andere 
wiſſenſchaftliche Seite im gleichen Augenblick 
ſolche Feſtſtellungen durch Hinausgabe von oben 
wiedergegebenen Schilderungen abſchwächt. 


Statt „Führer“ ein „Verführer“. 
l. Leſer, euer Rundſchauer, wie ihm mitgeteilt 
wurde, auf einer Verſammlung bezeichnet wegen 
ſeiner Stellung zum „Schwärmen“ auf Grund von 
Aufſätzen, die er 1921 und 1922 in der Bienenpflege 
veröffentlichte. 1921 ſoll ich „für Schwarmverhin⸗ 
derung“ geſchrieben haben (gemeinter Artikel 
iſt aus dem Gedanken des Zweivolkbetriebes 
heraus geſchrieben), weil es wirtſchaftlich ſchädlich 
ſei, und 1922 hätte ich das Gegenteil behauptet. 
Angenommen, es verhielte ſich in allen Punkten ſo, 
ſo wäre es doch nur ein Geſtändnis, daß man ſich 
in ſeiner Anſicht über eine Sache geirrt hat, daß 
man aber infolge Suchens zu beſſerer Erkenntnis 
gekommen iſt, alſo ein „Suchender“ iſt und kein 
„Fertiger“, immerhin aber iſt man dann ein ehr- 
licher Kerl und noch lange kein „Verführer“. Ein 
„Suchender“ will der Rundſchauer bis an ſein Le⸗ 
bensende bleiben, weil er weiß, daß gerade die 
beſten Führer zeitlebens „Suchende“, „For⸗ 
ſchende“ waren. Wie ſagt Leſſing: „Die volle Wahr⸗ 
heit, Herr, haft du allein“ und Paulus: „Nicht, 
daß ich's ſchon ergriffen hätte“. Doch die Sache ver⸗ 
hält ſich ſo: Nach wie vor bin ich der Meinung, 
daß „Schwärmerei direkt vor oder in der Tracht 
wirtſchaftlich ſchädlich iſt. Stets habe ich die 
„Schwärmerei“, „vieles und unzeitiges Schwär⸗ 
men“ fo bezeichnet. Aber in der Art der Be- 
kämpfung habe ich meine Anſicht geöndert 
und zwar, weil alle Schwarmverhinderungs⸗- bezw. 
-Verzönerungsmittel, wenn fie ſich gegen den 
Schwarmtrieb im allgemeinen wenden, 


So wurde, 


unnatürlich ſind, und wo ſie ſich gegen den 
Schwarmteufel wenden, nutzlos verſagen. 
Hier gibt es nur Schwarmverhinderung im Sinne 
der Zucht und das iſt ein langer, mühevoller Weg. 
Aus dieſer beſſeren Erkenntnis heraus iſt der zweite 
Artikel entſtanden und ich ſagte mir, lieber will 
ich künftighin keine „Regel“ aufſtellen, die, um ihrer 
„Ausnahmen willen“ zu Enttäuſchungen führen 
kann. Ausnützung des Bau- und Drohnentrie bes, 
Umhängen von Brutwaben u. a., dieſe Maß⸗ 
nahmen treffe ich heute noch, aber nicht mehr 
im Gedanken, Schwarmverhinderung zu treiben, 
ſondern weil ich mir ſage, es ſind „Hilfen“ für 
die Bienen auf dem Wege igrer Entwicklung. Ber- 
zögert ſich einmal das Schwärmen durch ſie, was 
je nach Raſſe und Jahrgang der Fall ſein wird, 
dann iſt's auch recht. In dieſem Sinn habe ich meine 
geänderte Stellung in der Schwarmfrage auf Ver- 
ſammlungen immer klar gelegt und nie wurde ich 
deshalb als „Verführer“ angeſehen. 

Ich glaube im Sinne aller Mitarbeiter der 
Bienenpflege zu handeln, wenn ich den Wunſch 
äußere, wo in Aufſätzen Unklarheiten und Zweifel 
entſtehen — die Gründe können in ungenauem 
Ausdruck des Verfaſſers liegen oder im Leſer 
ſelbſt — möchte man vom Verfaſſer brieflich Auf⸗ 
klärung einholen, wo man eine Sache für beſonders 
wichtig hält, weil es ſo zweckdienlicher iſt, als 
wenn man kritiſiert, wo der betreffende nicht bee 
richtigen kann, vielleicht gar in dem Gedanken: 
„Der Zar iſt weit“, hier kann ich ihm eines ans Bein 


Fr. Fiſcher. 
Ein Maienlied des Imkers! Ein ſehr ſchlim⸗ 


geben. 
Gottwollshauſen. 


mer Tag war in unſerer Gegend der 11. Mai (Ma- 


mertustag) und, von mittags ab, auch der 12. 
(Pankraz). Es wehte bei trübem Himmel ein ſchwa⸗ 
cher aber heimlich kalter Wind, unter deſſen Wirkung 
die zu Vorſpiel und Tracht ausfliegenden Bienen 
heftigſte Ruhr bekamen, ſo daß z. B. in meinem 
etwa 10 a großen Garten jede handgroße Stelle 
mindeſtens 3 Ruhrſpritzer aufwies und erſt die 
Flugbretter!! Da iſt begreifbar, daß die Wirkung 
ſolch ſtarker Ruhr auch der Tod von vielen tauſend 
Bienen war, die vor demſelben elend auf dem Boden 
herum und zuſammen liefen; das nennt man Mai⸗ 
krankheit. Zu dem Maſſenſterben der Bienen 
trägt aber die nun erreichte i der aus 
dem Vorjahr ſtammenden Volksteile viel mit bei. 
Trotzdem kann man heuer nicht klagen, denn die 
ſtarken und mittleren Völker haben ſich trotz des 
üblen März⸗ und Aprilwetters gut entwickelt und 
die gefürchteten Eismänner haben uns, abgeſehen 
von den erſten zwei Tagen, vom 12. an prächtige 
Tracht beſchert, ſie können bekanntlich auch 3 
Ent. Ak. 
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(Italieniſche Bienenzucht!) Italien führt 
Bienenwachs ein und führt Bienenwachs 
aus. Vor dem Kriege überwog die Ausfuhr. Das 
Wachs, das ausgeführt wird, kommt ſelbſtverſtänd— 


licherweiſe von der altmodiſchen, ländlichenl[ Bienen⸗ 


zucht, der Bienenzucht des „Bienenmordes“. Nach 


der Artung der vornehmen und in ihrer Art bemun- 
derungswürdigen 


italieniſchen Bienenzeitungen 


konnte man annehmen, daß Italiens Bienenzucht 
von einſt verſchwunden ſei. Die Ausfuhr⸗ und 
Einfuhrliſte des italieniſchen Finanzminiſteriums 
lehrt, daß dies nicht völlig zutrifft. Der Bienenmord 
iſt ſeit einigen Jahren in Italien verboten. — 
(Bienenſeuchenſchutz in Großbritannien.) Im 
britiſchen Unterhaus fragte ein Abgeordneter 
den Miniſter für Ackerbau, ob er irgend etwas gegen 
den Verkauf kranker Bienenvölker zu tun in der 
Lage ſei. Der Miniſter erwiderte: Er habe keine 
Befugnis, den Verkauf kranker Bienen⸗ 
völker zu verhindern. Er ſei aber bereit, ein 
Geſetz vorzubereiten, das ſich mit dem Gegenſtand 
befaſſe, ſofern eine Notwendigkeit vorliege. Es 
ſcheine ihm indeſſen, als herrſche unter den Imkern 
große Uneinigkeit darüber, welche Maßregeln zu er- 
greifen wären. — | 
(Die Deutſche Biene.) „Die ſchwarze oder 
gemeine, zuweilen auch, jedoch mit Unrecht, 
deutſche Biene genannt, iſt die eingeborene 
Bienenraſſe Deutſchlands, Belgiens und Frankreichs. 
Sie iſt dunkelſchwarz, gelegentlich auch heller, und 
gezeichnet mit weißlichen mehr oder minder breiten 
(Haar-) Binden. Nach van Hey tritt ſie in Belgien 
in drei verſchiedenen Spielarten auf. Dies ſind: 
die Campine⸗Biene oder Biene des Nordens; die 
ſchwarze Biene der Mitte und die Ardenner Biene. 
Die Campine-⸗Biene iſt ſchwärzer, ſanfter und ſchlan⸗ 
ker als die Ardenner Biene. Die Biene der Mitte 
des Landes iſt glänzend ſchwarz, arbeitſam und 
ſchwarmt wenig. Die Ardenner Biene, nii rötlichem 
Haarkleid, empfiehlt ſich beſonders durch ihre Em⸗ 
figteit. Jede dieſer Arten zeigt in Farbe und Größe 
je nach Ortlichkeit, Alter, Art und Menge der Nah⸗ 
rung, die das Inſekt in der Wiege erhält, ſowie 
nach Abſtammung, noch gewiſſe Unterſpielarten. 
Die ſchwarze Biene iſt ſehr widerſtandsfähig, 
ſchwärmt wenig, beginnt nicht zu früh mit der Brut⸗ 
tätigkeit, verteidigt ſich gut gegen Räuber, baut ſchön 
weißen, regelmäßigen Bau, und die Königinnen be⸗ 
halten lange Zeit ihre Fruchtbarkeit. Leider iſt die 
ſchwarze Biene entartet und verbaſtert. Ihre Vor⸗ 
züge würden erfordern, daß man, wo möglich, ihre 
Raſſe wieder herſtellt durch ſorgfältige Zuchtwahl. 
Nicht zu empfehlen iſt die Campine-Biene 
(Heidebiene). Nachdem ſie allzulange in kleinen 
Stockformen gehalten worden iſt, iſt ſie übermäßig 
ſchwarmluſtig geworden. Sie baut ſtarke Völker 
auf, bringt viel Schwärme, aber wenig Honig.“ 
Dies iſt die gegenwärtig in Belgien maß- 
gebende Beurteilung der Schwarzen Biene. Auf 
amerikaniſchem Boden hat der weltkundige Bal- 
densperger, Herausgeber des „Bulletin des Alpes 
Maritimes“, gewagt, der Schwarzen Biene Lanzen 
zu brechen. Er behauptet, das ungünftige ameri- 
aniſche Urteil über die Schwarze Biene komme 
daher, daß meiſt Heidebienen eingeführt worden 
nn Bekanntlich haben auch die Franzoſen mit 
en Reparations⸗Heidebienen ihr blaues Wunder 
erlebt. Man ſchrieb ſchon vor einem Jahre aus 
Frankreich, von den 30 000 auf Reparationskonto 
gelieferten Bienenvölkern ſei in Frankreich keines 
mehr, ja keine Biene mehr. 
Alle dieſe ungünſtigen Urteile über die Heide— 
biene rühren natürlich nicht an den Wert der Heide- 
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biene als — Heidebiene. Minderwertig wird fie da, 
wo ihr Aufgaben geſtellt werden, die der Zucht⸗ 
richtung der Heideimkerei zuwiderlaufen. — 

(Toronto.) Die Quebecer Internationale 
Imkerverſammlung hat eine Wirkung gehabt, 
mit der zwar nicht gerechnet worden war, die aber 
alle Anerkennung verdient. Sie hat den völkiſchen 
Veranſtaltungen einen neuen, mächtigen Au- 
trieb gegeben. Dies zeigt ſich ſogleich auf der in 
Quebecs Nachbarprovinz Ontario ſtattgehabten 
Imkerverſammlung. Sie war fo kraft⸗ und ein⸗ 
drucksvoll, daß Demuth, der Schriftleiter der 
„Gleanings“, fie für die bedeutendſte Imkerver⸗ 
ſammlung Amerikas, „ja der ganzen Welt“ hielt. 
Über die Bewunderung für die Verſammlung 
von Toronto kam ſogar die „Abeille“ von ihrem 
Entzücken über die Quebecer Internationale ab 
und ging dazu über, die Verſammlung der engliſchen 
Kanadier in den Himmel zu heben. Nach Baillan- 
court war die Verſammlung von Toronto von über 
300 Teilnehmern beſucht, und die Verhandlungen 
bewegten ſich auf außerordentlicher Höhe. Er ſelbſt 
ſprach mit Hunderten von Anweſenden. Davon 
hatte leiner weniger als 200 Stöcke, die meiſten hatten 
3—400, einige 1000 und mehr, fo Holterman, 
Krauſe und Bla)yer. (Ja, man begegnet in der 
amerikaniſchen Bienenzucht auf Schritt und Tritt 
deutſchen Namen, nicht ſelten an erſter Stelle.) 
Daß die Unterhaltung mit ſolchen Fachleuten 
anregend ſein muß, iſt verſtändlich. Wer hier neue 
Geſichtspunkte vorträgt, tut es auf Grund reiflicher 
Überlegung. „Dies war keine Zuſammenkunft, 
wo man ſich an Unbeſtimmtheiten erquickt und nur 
Jahr für Jahr wiederholt, was der Anfänger ver- 
meiden muß“. 

Nach dem kanandiſchen „Beekeeper“ wurde von 
dem Königinzüchter Allen Latham ein Vortrag 
gehalten über „Beurteilung der Königin und 
Umweiſelung“. Wir ſind den Amerikanern wohl 
eine Pferdelänge voraus damit, daß wir der Ber- 
erbungskraft der Königin den Hauptwert beimeſſen. 
Es iſt daher reizvoll für uns zu ſehen, wie ſich der 
amerikaniſche Standpunkt dem unſern langſam 
nähert, obwohl ihrerſeits die Amerikaner mit ihrer 
Maſſentracht und gleichmäßigeren Witterung man⸗ 
cherlei Vorſprung vor uns haben. 

Nach Latham ſind Königinnen zu beurteilen 
nach dem Honigerträgnis und der Sanftmut ihrer 
Völker, nach Außerem, Leiſtung, Geſchloſſenheit 
des Brutneſtes. Zu beſtimmter Zeit — bei Läp⸗ 
pertracht werden wegen der Einzelhaftigkeit der 
Pollenzellen die Brutneſter der beſten Königinnen 
löcherig ſein. Z. — ſpricht Nichtgeſchloſſenheit 
des Brutneſtes einer Königin das Urteil. Eine 
Königin ſoll lange, derbe, ſtandfeſte Beine haben. 
Denn während die Arbeitsbienen ein gut Teil 
ihres Lebens fliegend verbringen und im Stock mehr 
nur ausruhen, iſt die Königin andauernd auf den 
Beinen. Schmächtige Beine ſprechen darum einer 
Königin das Urteil. Die Königin ſoll einen langen 
Hinterleib haben; er verbürgt Gehalt und Frucht- 
barkeit. Ein zuſammengekrampfter Hinterleib ver- 
ſtümmelt auch die Ciablage. Eine gute Königin hat 
tätige trachteifrige Arbeitsbienen zu Kindern. Iſt 
eine (junge) Königin behäbig und matt, ſo beſteht 
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ihre Nachkommenſchaft nicht aus tüchtigen Tracht⸗ 
bienen. Zuverläſſige Königinnen haben einen 
kröftigen Leib, beide Seiten gleichmäßig entwickelt. 
Die Größe iſt nach dem Bruſtteil zu beurteilen; 
übermäßige Größe iſt nicht wünſchenswert. Ein 
Volk, das tüchtig räubert, iſt auch tüchtig im Honig⸗ 
ſammeln. Züchtet der Imker ſeine Königinnen ſelber, 
ſo braucht er ſie nicht alljährlich zu wechſeln. Kauft 
er die Königinnen aber, ſo muß er es tun; denn 
ein erheblicher Teil dieſer — dutzendweiſe, hundert— 
weiſe uſw. Z. — gekauften Königinnen iſt minder⸗ 
wertig. Im allgemeinen iſt es empfehlenswert, 
Königinnen, die zu Beanſtandungen keinen Anlaß 
geben, in Ruhe zu laſſen. Umfangreichere Imkereien 
fahren indeſſen vielleicht beſſer, indem fie grund— 
ſätzlich alljährlich die Königinnen erneuern. Sofort 
nach Entfernung der alten Königin ſoll eine voll- 
legende junge gegeben werden. Kaufſt du deine 
Königinnen, ſo kaufe ein Viertel mehr als du 
brauchſt. Setze im Kunſtſchwarm zu und merze die 
armſeligen Königinnen von vornherein aus! — 

(Frühjahrs⸗Reizfütterung.) Dr. C. C. Miller, 
der von den Imkern der Gegenwart jo hoch ver» 
ehrte amerikaniſche Verfechter einer Bienenzucht 
des geſunden Menſchenverſtandes, ſchrieb: Ich 
bin ſicher, daß ich vielmehr viel Brut verloren 
habe, indem ich durch die Reizfütterung zu einer 
unzeitgemäßen Ausdehnung des Brutneſtes An- 
laß gab. 

Das Schwärmen der Bienen hat vielleicht 
am zutreffendſten und eindrucksvollſten. der Ire 
Dr. digges beſchrieben: Wann ein Bien ſo ange⸗ 
wachſen iſt an Zahl der Glieder, daß er ſich ein- 
gezwängt fühlt in ſeinem Behölter, wann zugleich 
von außen der Süßſaft raſch zuſtrömt und Drohnen 
ſich in der Luft wiegen, dann beginnt er ſich aufs 
Schwärmen vorzubereiten; und ſieben oder acht 
Tage, vordem der Schwarm losbricht, werden 
Königinzellen angeblaſen. Die erſte dieſer Zellen 
wird etwa am neunten Tage geſchloſſen. Hat davon 
der Imker Kenntnis und ſieht er, wie die Bienen 
in Klumpen das Flugloch belagern, und ohne Luſt 
und ſaumſelig arbeiten, während andere Stöcke 
kräftig ſammeln, ſo mag er den Schwarm erwarten. 
Herrſchen Regen und Wind vor um die Zeit, wo 
die erſten Zellen verdeckelt werden, ſo wird der 
Schwarm nicht kommen. Die reifen Zellen werden 
aufgebiſſen und ihrer königlichen Nymphen ent- 
ledigt. Das Schwärmen verſchiebt ſich dann bis zur 
Anderung des Wetters. Wo nötig, werden neue 
Zellen errichtet und wertvolle Zeit geht verloren. 
Hält das widrige Wetter an, ſo kommt es in dieſem 
Jahre vielleicht überhaupt nicht zum Schwärmen. 

Bleibt aber das Wetter günſtig, ſo machen 
ſich die Bienen eines Tages vom frühen Morgen 
an zum Aufbruch fertig. Man ſieht vor dem Flugloch 
eine gewiſſe Anzahl vorſpielen, indem ſie die Köpfe 
dem Flugloch zuwenden. Innen eilt die faſſungsloſe 
Königin, die aufgehört hat zu ſtiften, von Wabe 
zu Wabe. Derjenige Teil ihrer Nachkommenſchaft, 
der ſie begleiten ſoll auf dieſer Fahrt mit der Heimat, 
Vorräte und Brut ſorglos verlaſſen wird, füllt die 
Honigblaſe, um für drei, vier Tage mit Zehrung 
verſehen zu ſein. Nun geht mit einem Mal eine wilde 
Erregung durch das Volk, die Bienen rennen umher, 


die Hitze im Stock ſteigt raſend an, und plötzlich 
löſt ſich die Spannung, indem ſich ein ſtetiger 
Strom von Bienen durchs Flugloch ergießt. Die 
Luft erſcheint erfüllt von Bienen. Sie fliegen 
in einem wahren Taumel von Selbſtvergeſſenheit 


umher; bis dann die Mutter unter ſie gefahren 


kommt oder zu einem nahen Baume geflogen iſt. 
Um fie ſammeln fie ſich und bilden die wohlbekannte 
Schwarmtraube. 

Vorher waren die Spurbienen ausgeſandt 
worden, eine Ortlichkeit ausfindig zu machen, 
wo ſich der Schwarm anſiedeln kann, und dieſe in 
Beſitz zu nehmen. Bis zur Rückkehr der Spurbienen, 
worüber vielleicht eine Stunde vergeht, bleiben 
die Bienen regelmäßig zur Schwarmtraube geballt. 
Der Imker tut daher gut, ſich ihrer baldigſt zu ver⸗ 
ſichern. Denn der Ort, den die Spurbienen zum 
künftigen Wohnſitz beſtimmt haben, liegt meiſt in 
betröchtlicher e Löſt ſich der Schwarm 
erſt wieder, um den Spurbienen zu folgen, fo iſt 
er dem Imker verloren. 


Beuhne, ein Führer der auſtraliſchen 
Imkerſchaft, meint, guter Honig finde immer 
Abnehmer, abgeſehen vielleicht von einigen 
ſehr dunklen oder ſtrengen Arten. Die 
Schwierigkeit beſteht vielmehr darin, dem 
Verbraucher, der an einer beſtimmten 
Art Gefallen gefunden hat, dieſe danach 
wiederum zu beſchaffen. 

In den Ländern der amerikaniſchen Bie⸗ 
nenzucht iſt daher das Verſchneiden 
mehrerer Arten miteinander üblich. Dieſe Lö⸗ 
fache iſt jedoch ſehr grob und vielleicht un⸗ 
achgemäß. Übrigens wird faſt mehr nach 
der Farbe als nach dem Geſchmack ven 
ſchnitten und verkauft. Wenn nun auch ſeit 
alter Zeit der Honig teilweiſe mit dem Auge 
gegeſſen wird, ſo ſollte hier offenbar anders 
vorgegangen werden. Ein Apfel iſt nicht ein 
Apfel, Honig nicht einfach Honig. — — 


In Auſtralien wird auf einer Inſel 
namens Nauru Reinzucht der italieniſchen 
Biene betrieben. Auf dieſe Inſel dürfen auch 
Bienen italieniſcher Raſſe nur dann einge⸗ 
führt werden, wenn ihre Raſſenreinheit durch 
ein ſtaatliches Zeugnis des Urſprungslandes 
beſcheinigt iſt. — — 


Beobachtungsſtationen, wie ſie 
von Imkerverbänden deutſchſprachiger Länder 
betrieben werden, und namentlich in der 
Schweiz, ſind in den Ver. Staaten nicht üb⸗ 
lich. Jedoch hat es der Bundesſtaat Jo wa, 
deſſen Bienenzucht überhaupt viel Beziehun- 
gen zur europäiſchen Bienenzucht aufweiſt, in 
6 Jahren nach und nach zu 120 Stationen 
gebracht. — — 

Der Königin die Flügel zu 
ſtutzenn, iſt in Amerika allgemein gebräuch⸗ 
lich. Auch in anderen Ländern, wie England, 
iſt das Verfahren geläufig. Im British Bee 
Journal meint jemand: grauſam fei die Vor- 
nahme ſo wenig, wie dem Menſchen das Haar 
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zu ſcheren grauſam iſt; denn Nerven ſeien in 
den Flügeln keine. Mit einer ſcharfen Schere 
könne man einer Königin die Flügel bis zur 
Hälfte ſtutzen, ohne daß ſie es gewahr werde. 
Für Imker, deren Bienenſtand von hohen 
1 1 umgeben iſt, N das Verfahren unbe⸗ 
zahlbar. — — 


Eine Betriebsweiſe, die, 
der Schwärmerei ein für allemal ein 
Ende macht, und zugleich die Bienen in 
einen ſolchen Zuſtand der Befriedigung ver⸗ 
ſetzt, daß ſie mit weit größerem 
Schwung und weit größerer Kraft tätig 
ſind als es irgend ſonſt geſchähe, hat Wilder, 
der Führer der Imkerſchaft des Bundesſtaates 
Georgia, bekannt gegeben. Sie beſteht da⸗ 
rin: alles, was nicht Bienen oder Vorräte 
genug hat, ohne weiteres mit einem un⸗ 
tadeligen Nachbarvolk zu vereinigen; und alle 
Völker, die im Begriff ſind, übermäßig ſtark 


zu werden, ſogleich zu teilen, wobei der mit. 


der Königin gebildete Ableger einen neuen 
Standort erhält. 

Das iſt alles. Durch dieſe Betriebsweiſe 
erreicht Wilder, daß er in ſeinem ſonnigen 


Süden die eigentliche Bienenpflege von gegen, 


10 000, auf mehrere hundert Stände verteil⸗ 
ten Bienenvölker mit einem Handlanger zu⸗ 
ſammen allein beſorgen kann. Nur zur 9% 
nigentnahme, zu der Herrichtung der Kaſten 
u. dergl. braucht er weitere geſchulte Hilfe. 
Alle vierzehn Tage beginnt eine neue Runde 
durch die Bienenſtände. — — 


Yoſhinobu Tokuta, ein japaniſcher 
Gelehrter, hat über die in Japan ein⸗ 
heimiſche Biene ein 28 Seiten ſtarkes Bände 
chen „Studien über die Honigbiene“ heraus⸗ 
gegeben. Danach ſind Völker der apis indica, 
japonica ſchwächer als die unſerer mellifica. 
Sie kann mit dieſer nicht gekreuzt werden 
(was die indica doch kann?). Gegen Räuber 


wie es heißt, | 


verteidigt ſich die japonica ſchlechter als die 
mellifica, nur mit dem japaniſchen Haupt⸗ 
feind der Bienen, der dortigen Horniſſe, wird 
ſie beſſer fertig als die mellifica. Die Bienen 
des Stockes ziehen ſich beim Erſcheinen des in 
die Stöcke eindringenden Feindes dahin zu⸗ 
rück und knäueln ihn ein. Das der mellifica 
geläufige Verfahren, die abhanden gekommene 
Königin durch Zucht aus Arbeiterbrut zu er⸗ 
ſetzen, ſcheint der japonica fremd zu ſein. 
Daher werden ihre Völker leich drohnenbrütig. 
Beweglicher Bau ſagt der japonica nicht zu, 
„die Erfahrung hat gelehrt, daß die Bienen 
den feſten Bau vorziehen“. 

An die Stelle Ber angeſtammten japonica 
tritt in Japan immer mehr die mellifica. 
Moderne Imker halten nur ſie. — — 

In Gleanings bedauert ein nach Indien 
verſchlagener Amerikaner, daß die Rieſen⸗ 
biene, „dieſe wunderbare Honigſammlerin 
und Wachserzeugerin“, dem Menſchen noch 
nicht nutzbar gemacht ſei. Er ſieht nicht ein, 
warum ſie nicht. wenigſtens in den Süd⸗ 
ſtaaten ſollte 1 werden können. Die 
Nächte in Indien ſeien zuweilen kalt und der 
Temperaturunterſchied von Tag und Nacht 
ſehr groß. Jede einzelne Arbeiterin dieſer 
Bienenart ſehe aus und fliege wie eine Köni⸗ 
gin der italieniſchen Honigbiene. Als der 
Amerikaner ein Volk aus der Nähe beobachtete, 
warf ein Inder einen Stein gegen die Wabe. 
Die Bienen wurden bös und zerſtachen den 
flüchtenden Inder nicht glimpflich. Aber auch 
der ſachgemäß hufende Amerikaner erhielt 6 
oder 8 ſchmerzhafte Stiche. 

Die Rieſenbiene baut eine einzige Wabe, 
die faſt einen Meter breit und einiges länger 
iſt. An demſelben Baum kann man mehrere 
ſolcher Waben und alſo Völker antreffen. Auch 
unter überhängende Felſen baut die Rieſen⸗ 
biene, und ſogar unter weit vorladende Tore 
bogen von Tempeln. 


LE I 


Frage 24. Iſt es richtig, daß Gurken nur Sa⸗ 
men und Früchte tragen, wenn die Blüten durch 
Bienen befruchtet werden? L. B. in G. 

Antwort. Es iſt richtig, daß Gurkenblüten nur 
durch Bienen oder Hummeln oder ähnliche Honig- 
inſekten, aber auch künſtlich durch des Gärtners 
Hand befruchtet werden können. Wenn Sie aber 
von Enttäuſchungen in Bezug auf die aus dem 
ſelbſtgezüchteten Samen gezogenen Gurken ſchreiben, 
ſo müſſen Sie bedenken, daß es äußerſt ſchwer iſt, 
im Freiland ſortenreinen Samen, insbeſondere 
von ſolchen Blüten zu züchten, die auf Inſekten⸗ 
befruchtung angewieſen ſind. Bienen fliegen 
von Gurken⸗ zu Gurkenblüte von einem Garten 
zum andern und von dieſem Beet zu jenem Beet 
und durch dieſe Fremdbeſtäubung entſtehen meiſt 
für den Züchter ſehr unliebſame Kreuzungen. Sa⸗ 
menzucht hat darum für den Kleingärtner immer 


ſeine Haken, und es iſt beſſer, dieſe Arbeit Spezial- 
ſamenzüchtern zu überlaſſen. 

Frage 25. Könnten Sie mir gut honigende 
Zierpflanzen für die Beete eines größeren Gartens 
nennen; es dürfen auch einjährige ſein? 

R. in M. 

Antwort. Eine ſehr hübſche und dekorativ 
wirkende Bienennährpflanze iſt die blauköpfige 
Honigdiſtel (Echinops sphärocephalus), ebenſo die 
Rieſenhyazinthe (Hyacinthus candicans), auch 
Schwertlilien eignen ſich gut zu maleriſcher Grup— 
penbepflanzung. Neuerdings werden aber noch zwei 
Rieſenbärenklauarten bekannt, deren hutförmige 
Blütenſchirme 10 000 Blütchen umfaſſen ſollen und 
deren 2—3 Meter hoher Wuchs gewiß eine Zierde 
für jeden Garten bilden. Es ſind dies die Sorten 
Rieſenbärenklau (Heracleum Big anteum) und Kau- 
kaſiſche Bärenklau (lleracleum lontegazzianum). 


Frage 26. Iſt es beſſer, Ausſtellungshonig 
kurz vor der Ausſtellung zu klären oder einige Wochen 
1 M. J. in G. 

Antwort. Selbſtverſtändlich iſt es empfehlens⸗ 
werter, den Honig einige Wochen vor der Ausſtellung 
zu klären. Glanzhell wird der Honig nur durch länge⸗ 
res Einſtellen in ein Warmwaſſerbad oder durch 
Beſtrahlenlaſſen von der Sonne. In beiden Fällen 
wird der Honig aber durch die Wärme dünnflüſſig 
und eignet ſich in dieſer Dichte jo wenig zum Aus- 
ſtellen wie als kriſtalliſierter Honig. Sie klären alſo 
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am beſten den Honig 3 Wochen vor der Ausſtellung, 
ſchöpfen ihn ab und füllen ihn langſam und vorſichtig 
in die Gläſer ein, die Sie bis zum Rande füllen. 
In den Gläſern werden nun Luftbläschen aufſteigen, 
es wird ſich leichter Schaum bilden, auch werden 
immer noch Unreinigkeiten an die Oberfläche ſteigen. 
Desholb ſchöpft man einige Tage vor der Ausſtellung 
die obere Schichte der gefüllten Gläſer nocheinmal 
ſauber ab und bringt ſie dann ſo vorbereitet zur 
Ausſtellung. 


E Pereins-Hacrichten. EEE 


Derfammlungsberichte. 


Der Bienenzüchterverein Crailsheim hatte am 
19. April ſeine Frühjahrszuſammenkunft. Dieſe war, 
obgleich das Geſpenſt der Maul⸗ und Klauenſeuche 
manchen Landwirt von Crailsheim fern hielt, 
ziemlich gut beſucht. Den Hauptgegenſtand der Ta⸗ 
gung bildete ein Vortrag von Herrn Oberlehrer 
Mack, Oberſöllbach. Theoretiſch wie praktiſch 
gleich durchgebildet in der Bienenzucht verſtand es 
der Redner, die Aufmerkſamkeit der Imker zu feſſeln. 
Von der Not- und Triebfütterung, der Vereinigung 
der Völker führte er uns an der Hand von prakt'ſchen 
Beiſpielen und Bildern hin zur Behandlung der 
Schwärme und zur Königinnenzucht. Reicher Bei⸗ 
fall dankte dem Herrn Wanderredner für ſeine 
prächtige, lehrreiche Darbietung. Weiterhin be⸗ 
ſchäftigte uns die Errichtung eines Lehrkurſes 
für Imker und die Frage, ob es den Imkern endlich 
gelingen möchte, wieder ſteuerfreien a zu er- 
halten. Am Schluß bat der bisherige Vorſtand, jein 
Amt niederlegen zu dürfen, weil die weite Entfernung 
von Crailsheim fur die Beſorgung der nötigen Ge⸗ 


ſchäfte ihm hinderlich ſeien. Er ſchlug zu ſeinem Nach⸗ 


folger Herrn Hauptlehrer Hummel von Altenmünſter 
vor, der dann auch einſtimmig gewählt wurde. 
Möge der Verein unter deſſen Leitung blühen, 
wachſen und gedeihen! Mulbot. 
Ein zweiter Bericht des neugewählten Vor⸗ 
ſtandes, Herrn A. Hummel, Hauptlehrers in Alten⸗ 
münſter (Poſt Craislheim) berührt die ſchon er⸗ 
wähnten Tatſachen und richtet an den ſcheidenden 
Vorſtand, Herrn Pfarrer Mulot⸗Wallhauſen, Worte 
des Dankes fiir treue Mühewaltung. Er machte darauf 
aufmerkſam, daß die inzwiſchen ausgeſandten Orts⸗ 
liſten ausgefüllt dem neuen Vorſtand zuzuſenden 
ſeien. Der 7. Juni wolle von den Bertrauens- 
männern für eine Verſammlung freigehalten werden. 
Näheres durch Rundſchreiben. Herr Linhard⸗Crails- 
heim führt in dankenswerter Weiſe die Kaſſen⸗ 
geſchäfte des Vereins auch fernerhin. Anderungen 
im Mitgliederſtand find dem Vorſtand und Kaſſier 
anzuzeigen. D. Schr. 


Imkerverein Ulm a. D. Am Sonntag, den 
3. Mai d. Js. verſammelte ſich, begünſtigt vom 
ſchönſten Maiwetter ein anſehnlicher Imkerſchwarm 
im „Gold. Adler“ zu Erbach. Nach der Begrüßung 
der Verſammlung durch den 1. Vorſitzenden, Herrn 
Sihler, verbreitete ſich dieſer in eingehender Schilde— 


rung über das Abtrommeln von Strohkorbvölkern, 
Ablegermachen, Schwarmfang u. a. — Die An- 
weſenden folgten mit Aufmerkſamkeit den mitunter 
von köſtlichem Humor gewürzten Vorträgen. — 
Auch gab Herr Sihler über einige Fragen aus der 
Verſammlung eingehend Auskunft. — Auf Ver- 
anlaſſung des 1. Vorſitzenden wurde beſchloſſen, 
die Bienenſtände der Mitglieder zu Ausſtellungs⸗ 
zwecken für 1926 durch Herrn Joſ. Elbs, Neu-Ulm, 
photographieren zu el — Zum Imkerkurſus 
meldeten ſich nur fünf Teilnehmer. — Als Ver⸗ 
treter des Ulmer Vereins bei der Delegiertenverſamm⸗ 
lung im Juni d. Js. in Stuttgart wurde ein Herr 
aus der Vorſtandſchaft beſtimmt. — Nächſter Ver⸗ 
ſammlungsort iſt Bermaringen. 

Mit dem Wunſche, 1925 möge für alle Imker 
ein gutes Honigjahr werden, ſchloß Herr Sihler die 
(hauptſächlich aus der Erbacher Gegend) ſehr zahl- 
reich beſuchte Verſammlung. 


Der Bezirksbienenzüchterverein Laupheim 
hielt em 26. April ſeine Frühjahrsverſommlung 
im Gaſthof zum Lamm in L. Trotz des Wahltages 
ur d des ſchlechten Wetters waren gegen 60 Mitglieder 
von 183 dem Rufe der Vorſtandſchaft gefolgt. 
Erfreulich war beſonders die Teilnahme der vielen 
jungen Imker. Es wird gewiß auch keiner der An⸗ 
weſenden, ob jung oder alt, unbefried igt nach Harfe 
zurückgekehrt ſein. Seit Jahren herrſcht nämlich 
innerhalb unſeres Vereins reges Leben, ganz be- 
ſonders iſt die Vorſtandſchaft beſtrebt, bei unſern 
Frühjahrs⸗ und Herbſtrerſſammlungen den Mitglie- 
dern „etwas zu bieten“ und ſo das Intereſſe 
am Verein und unſerer edlen Imkerei zu wecken 
und zu heben. Und daß ihr das gelingt, beweiſt der 
immer mehr ſich ſteigernde Beſuch der Veranſtal⸗ 
tungen. Vorſtand Rechtſteiner⸗Laupheim eröffnete 
mit herzlichem Grüß Gott die Tagung, gibt gedräng- 
ten Jahresbericht und gedenkt in ehrenden Worten 
unſeres verſtorbenen Ausſchußmitglieds, Herrn 
Pfarrer Kley, Sieße n, zu deſſen Andenken ſich die 
Anweſenden von ihren Sitzen erheben. Schrift⸗ 
führer und Kaſſier Ma yer verlieſt die Protokolle, 
an welche ſich eine rege Debatte anſchließt. Dieſelbe 
drehte ſich faſt ausſchließlich um die Abhaltung eines 
viertägigen Bienenzuchtlehrkurſes hier durch den 
ebenfalls anweſenden Landesſachverſtändigen Ober- 
lehrer Rentjchler-Stuttgart. An der Ausſprache be- 
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teiligten ſich die Herren Stütz⸗Bauſtetten, Steg⸗ 
maier⸗Laupheim, Rank⸗Laupheim, Nüßle⸗Laum⸗ 
heim und Rentſchler⸗Stuttgart. Von Oberlehrer 
Stütz⸗Bauſtetten wurde folgender Antrag eingebracht: 
Die heute in Laupheim verſammelten Mitglieder 
des Bezirksbienenzüchter⸗Vereins Laupheim haben 
mit großem Befremden ſoeben vernommen, daß der 
für Laupheim in Ausſicht geſtellte viertägige Bienen⸗ 
zuchtlehrkurs nicht hier, ſondern in Waldſee ſtatt⸗ 
finden ſoll. Sie beauftragen die Vorſtandſchaft, 
ſich ſofort mit der Württ. Landwirtſchaftskammer 
ins Benehmen zu ſetzen, um die Abhaltung eines 
Lehrkurſes in hieſiger Stadt zu ermöglichen. Ebenſo 


erſuchen ſie den bei der heutigen Verſammlung 


anweſenden Landesſachverſtändigen für Bienenzucht 
Herrn Oberlehrer Rentſchler⸗Stuttgart, ſich in ge- 
nanntem Sinne bei der Württ. Land wirtſchafts⸗ 
kammer in Stuttgart verwenden zu wollen. Es 
wäre im Intereſſe unſerer heimiſchen Bienenzucht 
ſehr zu begrüßen, wenn auch, wie bereits für die 
Fiſchzucht, ebenſo ein Landesſachverſtändiger 
für Bienenzucht im Hauptamt in Bölde be— 
ſtellt würde. Dadurch könnten u. a. dann auch 
dieſe Kurſe in eine ſolche Zeit (etwa 10.—15. Juni 
oder zwiſchen Heuct und Ernte) gelegt werden, 
die den vielen Landwirtſchaft treibenden Imkern 
eine Teilnahme leichter ermöglichen ließe. Dieſelbe 
fand einſtimmige Annahme. Hierauf gab der Kaſſier 
den Kaſſenbericht. Als Redner für die Frühjahrs⸗ 
verſammlung war von der Vereinsleitung Herr 
Oberlehrer Rentſchler⸗ Stuttgart, Landesſachver⸗ 
ſtändiger für Bienenzucht gewonnen worden. 
Er kam zugleich im Auftrag der Württ. Landwirt- 
ſchaftskammer, was von der Verſammlung mit 
großem Beifall akzeptiert wurde. In ſeinem fünf⸗ 
viertelſtündigen, mit großer Spannung erwarteten 
Vortrag behandelte er die „Auswinterung der Bie- 
nen“, die ſogen. Durchlenzung bis zur Schwarmzeit. 
Es war für uns ein Genuß, dieſem erfahrenen Imker 
zu lauſchen. Obwohl der Vortrag hauptſächlich 
für Jungimker zugeſchnitten, haben auch wir Alte 
viel dabei gelernt. Wegen Raummangels können 
wir leider hier nicht näher auf den Vortrag eingehen. 
Herr Rentſchler iſt der Leiter der Bienenzuchtlehr⸗ 


kurſe, die jedes Jahr im Auftrag der Landwirt 


ſchaftskammer an verſchiedenen Orten des Landes 
abgehalten werden. Wenn es heuer auch nicht mehr 
möglich ſein wird, daß in Laupheim ein Lehrkurs 
abgehalten werden kann, ſo hoffen wir doch beſtimmt, 
daß wir für nächſtes Jahr einen ſolchen zugeſagt er- 
halten und freuen uns heute ſchon darauf, Herrn 
Rentſchler hier wieder begrüßen zu dürfen. Der 
Vorſitzende dankt dem verdienten Redner namens 
der Zuhörer aufs herzlichſte. An den Vortrag ſchloß 
ſich eine kurze Diskuſſion an, in welcher der Redner 
verſchiedene intereſſante Anfragen beantwortete. 
Der Bienenzüchterverein Laupheim, deſſen Grün⸗ 
dung ins Jahr 1883 ſollen dürfte (es fehlen 
leider jegtiiche Aufzeichnungen über dieſelbe), hatte 
für obige Verſammlung einen beſonderen Feſtakt 
auf die Tagesordnung geſetzt: Ehrung unſerer 
langjährigen Mitglieder. Der Ausſchuß hatte 
damit das Ausſchußmitglied Stütz Bauſtetten be— 
traut. Derſelbe brachte in kurzer Anſprache den 14 
Imkerveteranen, die, mit wenigen Ausnahmen, 


alle perſönlich anweſend waren, die herzlichſten 
Glückwünſche des Bezirksbienenzüchtervereins zum 
Ausdruck, dankte ihnen für die langjährige treue Mit- 
gliedſchaft, überreichte jedem der Jubilare das vom 
württ. Landesverein für Bienenzucht geſchaffene 
Ehrendiplom für 25 jährige Mitgliedſchaft und ſchloß 
mit einem Hoch auf die Geehrten, das freudigen 
Widerhall fand. 14 Mitglieder erhielten das Ehren⸗ 
diplom, unter ihnen Herr Oberlehrer a. D. Zeller- 
Schwendi (das einzige noch lebende Mitglied, das 
bei der Gründung zugegen war, leider hinderte ihn 
Krankheit und Alter am Erſcheinen). Namens der 
Jubilare dankte Herr Nüßle dem Verein für die 
Ehrung. Als Jahresbeitrag für 1925 wurden 34 
einſtimmig feſtgelegt. Ort und Zeit des Sommer- 
ausfluges zu beſtimmen, wurde dem Ausſchuß 
übertragen. Für die Delegiertenverſammlung des 
Württ. Landesvereins für Bienenzucht ſtellt der Be⸗ 
zirksverein folgenden Antrag: „Der Württ. Landes⸗ 
verein für Bienenzucht ſoll an maßgebender Stelle 
nachdrücklichſt dafür eintreten, daß ein Landesſach⸗ 
verſtändiger für Bienenzucht beſtellt wird“. Gegen 
6 Uhr konnte der Vorſitzende die überaus anregend 
verlaufene Frühjahrsverſammlung ſchließen. 


Der Bienenzüchterverein Leutkirch kann wohl 
auf die gelungenſte Verſammlung ſeit ſeinem bald 
50 jährigen Beſtehen zurückblicken, die am 1. Mai⸗ 
ſonntag in Leutkirch tagte. Ein Vortrag unſeres 
als Praktiker, Theoretiker und Forſcher gleich gut 
bekannten Oberlehrers Geiger⸗Hauerz wurde mit 
Recht an die Spitze der Tagesordnung geſtellt. 
Das Thema lautete: „Die Sinne der Bienen und 
die Sinnesorgane“. Das war ganz fein Gebiet. 
Hier war er voll und ganz zu Hauſe. In einem klar 
gegliederten Vortrag bot er den zahlreichen Zu⸗ 
hörern ſowohl die Ergebniſſe exakter wiſſenſchaftlicher 
Bienenforſchung als auch die Reſultate und Beſtäti⸗ 
gungen eigener Forſchung. Zeichnungen an einer 
Schultafel und Präparate, geſehen in einem Hand⸗ 
mikroſkop, vervollſtändigten den Vortrag. Wenn 
naturgemäß der erſte Teil des Vortrags immerhin 
großen wiſſenſchaftlichen Anſtrich haben mußte, ſo 
fiel doch auch für die Praxis noch ſehr viel ab. Wir 
nennen: der Ortsſinn und das Orientierungsver⸗ 
mögen, der Farbenunterſcheidungsſinn, die Blüten- 
beſtändigkeit der Bienen, die Weite des Flugkreiſes, 
die Bedeutung der Stitnaugen und der Facetten⸗ 
augen, das Sehen im Freien und im Dämmern, 
der Stockgeruch, der Königinnengeruch, das Bereini- 
gen und Beweiſeln, die Verſtändigung der Bienen 
untereinander, das Aufſuchen der Tracht u. a. m. 
Reicher Beifall wurde dem gewandten Redner ge» 
ſpendet. 


Einen tieſen Unterton mußte aber der Vorſtand 
des Vereins, Oberlehrer Merath-Niederhofen, in 
die Verſammlung bringen, indem er derſelben mit— 
teilen mußte, daß Herr Geiger auf 1. Juli uns — 
wenn auch vorläufig nur für 1 Jahr — verlaſſen 
wird, um eine Stelle an dem neugegründeten, 
unter Herrn Profeſſor Dr. Armbruſters Leitung 
ſtehenden Inſtitut für Bienenforſchung der landwirt— 
ſchaftlichen Hochſchule in Berlin anzunehmen. Nur 
ungern laſſen wir ihn ziehen. th. 


Intkerverein Bernloch und umgebung. Be⸗ 


günſtigt durch prächtigen Sonnenſchein hielt der 


Verein am Sonntag, den 3. Mai, im Gaſthaus 
zum Hirſch in Bernloch ſeine Frühjahrs- und Haupt⸗ 
verſammlung. Der Vorſtand, Uhrmacher Walter, 
begrüßte die Erſchienenen und bat ſie dringend, 
ein offenes Ohr für die Worte des Herrn Oberlehrers 
Schänzle aus Rottenacker zu haben. Dieſer wurde 
eigens zu der Verſammlung berufen und wußte 
dieſen durch einen Vortrag über die neuzeitliche 
und künſtliche Königinzucht zu feſſeln. An Hand 
praktiſcher Handgriffe zeigte er die Nutzanwendung 
der Nachſchwarmköniginnen, die Belarvung künſt⸗ 
licher Weiſelzellen und anderes mehr. Hierauf ge⸗ 
dachte der Vorſtand des verſtorbenen Mitgliedes 
Flaſchnermeiſter Tröſter aus Kohlſtetten. Sodann 
folgte der Kaſſenbericht und anſchließend Austauſch 
von allerlei Erfahrungen. Zum Schluſſe referierte 
Ehrenvorſtand, Herr Schultheiß Gekeler, noch 
über den oben erwähnten Vortrag. Den Abſchluß 
der Verſommlung bildete die Stadtbeſichtigung, 
welche auch dazu beigetragen haben möge, der Weiſel⸗ 
zucht inmitten des Vereins den Weg zu ebnen. W. 


9 


Bezirksverein Unterreichenbach. Am Sonntag, 
den 3. Mai, hielt unſer Verein im Adler in Dennjächt⸗ 
Unterreichenbach ſeine Frühjahrsverſammlung ab, 
zu welcher Herr Oberlehrer Mack als Redner ge- 
wonnen war. Nach Eröffnung und Begrüßung 
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durch Vorſtand Wurſter wurden raſch die Neuwahl 


und einige Vereins angelegenheiten erledigt. Hierauf 
begann Herr Mack, der ſchon in früheren Zeiten 
ſich hier durch ſeine klare und deutliche Vortragsweiſe 
bekannt und beliebt gemacht hat, ſeinen Vortrag 
über neuzeitliche Bienen⸗ und Königinzucht. Span⸗ 
nend lauſchten ihm die anweſenden Imler, und es 
war in der Tat ein geſchickter Zug unſeres Vorſtandes, 
daß er ſich für die heutige Frühjahrsverſammlung 
ſolch uneigennützigen und in der Praxis ſo reich er⸗ 
fahrenen Mann als Redner ſicherte. In klaren 
Worten und gemiſcht mit Humor ſchilderte er, 
was der Imker tun und laſſen ſoll, um ſeine Bien⸗ 
lein heranzuziehen zu fleißigen und ſtarken Völkern, 
damit „wenn der Wald kommt“ (allſeitiger Wunſch !) 
auch e und Arbeit belohnt wird. Reicher Bei⸗ 
fall am Schluſſe des Vortrages bezeugte, daß die 
Worte und Fingerzeige, herausgegriffen aus der 
Arbeit eines praktiſchen und a Redners 
dankbare Herzen gefunden haben. Es war nur ſchade, 
daß nicht alle Mitglieder anweſend waren, denn aus 
dieſem Vortrag hätte mancher ſeinen Beitrag heraus 
holen können, wenn er die Worte des Redners 
in die Tat Lich Die noch zum Schluß geplante 
Demonſtrationsbeſichtigung am Stande des Kol⸗ 
legen Kleile konnte leider der rauhen Winde wegen 
nicht mehr vorgenommen werden. Auch an dieſer 
Stelle nochmal herzlichen Dank Herrn Mack ſowie 
dem Landesverein. Schriftf. G. Rothfuß. 


Verkaufe einige geprüfte, 
1925er 


Bienen, 8 Völker mit 
Normalkaſten, faft neue 


Edel⸗Königinnen 


Stamm „Nigra,, Rein⸗ 
zucht, Belegſtellebegatt⸗ 
ung. Preis mit Verſand⸗ 
käfig und Porto à 124 
Alois Braun, 
Karlsruhe — Beiertheim, 
Breiteſtraße 32. 


Suche 
5 Bienenſchwärme 
deutſche Raſſe in der Zeit 
vom 1. Mai bis 15. Juni 
u. bezahle böchften Preis 
pro Pfd. Auch einzelne 
Schwärme kaufe ich und 
bitte um Angebot 


Franz J. Willburger 
in Haslach, Poſt Mar. 
ſtetten, O. A. Leutkirch. 


Verkaufe weg. Überfluß 
12 St. bad Vereinsmaß 


Bienen käſten 


Zetagig, gut erhalten 


(Fabr. Graze u. Huſſer), 


leer oder mit Waben 
Martin, Möckmühl. 


ſelbſt fällen. 
ſondern das, was Sie haben müſſen. Verlangen 


— ͤ 3! ETEE 
um Platz für Neubau zu 


Goldalmers Kunſtwaben 


Qualitäts⸗Ware 


in jeder Größe fojort lieferbar. 


Rud. Goldalmer, Wabenfabrik 
Munderkingen a. D. 


Sie mü Urteil üb 
Nen! wär dor Ari er Neuf 


Shmäb. Gtänderbente 


Keine Reklame. Wohnung, 


Sie Proſpekt von der Bienengeräte⸗Jentrale 
Karl Geitz, Ansbach. (Bayern), Neuſtadtſtr. 1. 


K. A. Fuhn, Imkerflaſchnerei 
Weingarten (Württbg.) 
empfiehlt Honigſchleudern, Wachs ſchmelzer 
mit Preſſe, Rauchbläſer, Honigtounen, 


Imkerbandſchuhe und Schleier, ſowie ſämt⸗ 
liche Imkergeräte in nur beſter Qualität. 


Preisliſte auf Verlangen koſtenlos. 


Schleuder ꝛc verk. Stauß, 
Stuttgart, Paulusſtr. 2 A. 


Zehn ſchwäbiſche 
Lagerbeuten 


(v. Graze) gut erhalten 
billig zu verkaufen 
Hermann Bender, 

Eßlingen a. N. 
Spitalſteige 11. 

Mit Altwaben u. Wachs⸗ 

gemüll bereits überreich⸗ 

lich verſehen, kann ich 
leider weitere Sendungen 

nicht mehr annehmen u. 

bitte davon Kenntnis zu 

nehmen. K. Methfeſſel, 
Sulzbach / Nurr. 


Verkaufe 


gewinnen, zerlegbaren 


Bienenſtand 


3x5 m. Etagenhöhe 
verſtellbar, mit oder ohne 
Ziegel. Außerd. 2 faſt 
neue Elſäßer Lagerbeuten 
Fr. Nockenhänſer 
Plüderhauſen. 


Nach Prof. Dr. Puporac, 
Wien, zählt zu den besten 
10 aller 
ſchaftlichen Lehrbücher: 


Herters Wegweiſer 


für nenzeitliche 
Bienenzucht 


5. Aufl. 

Zu beziehen f 8 Mk. von 
Julius Herter, 
Heilbronn a N., Liebigſtr. 
Täglich 50 Gramm 
„Nektarin“ 
zwiſchen Vor⸗ u. Haupt⸗ 
tracht (Mai⸗Juni) wirken 
Wunder. Schwärme auf 
leerem Bau, Kunſtwaben 


u. Anfängen, bauen mit 


„Nektarin“ ſofort aus. 
Seit Jahrzehnten d. Beſte. 
Proſpekt. umſ. u. portofr. 
Fruchtzucker fabrik v. Dr. 
D. Follenius, Hamburg 21 
Humboldtſtraße 24. 
Gratis gebe eine Dathe 
Imlerpfeife b. Beſtellung 
von 10 Pfund echt 


Ameri kani ſchem 


Pfund 1 &. 
Garantiert gute Ware. 
Verſand per Nachnahme. 

Muſter gegen 30 9 
Otto Bartels, 
Großimkerei 
Tollendorf, 
Poſt Hitzacker (Elbe). 


Rähmchenftäbe 


fertige Rähmchen u. in 


Teilen in jeder Art und 


Ausführung nach Muſter 
und Zeichnung fertigt 
als langjäbhr. Spez. billigſt 
an Wilh. King, Imker⸗ 
ſchreinerei, Schramberg 
(Schwarzwald). 


Kunſlwaben 


Ia. Qual. gar. rein 
ſowie ſämtl. Bienenge⸗ 
räte zu billigſtem Tages⸗ 
preis, (nehme rein. Honig 
und Wachs in Tauſch). 

Karl Schnell 


Sigmaringen. 


Bienenwirt⸗ 
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Bienenwohnungen und 
Rahmenftäbe in jeder Art u. Ausführung 


fertige Rahmen und in Teilen 


Kunſtwaben nur Ia Qualität 


und moderne Bienenzucht⸗Geräte 
jeder Art liefere ich äußerſt billig. 
Beſonders mache ich auf meine geſetzlich geſchützten 
Kuntzſch Einbeuten 
ſowie aufmerkſam, welche 
auf die §. M. S.-Beute durch ihre einfache 
Behandlung als Zwei⸗Volk⸗Kaſten überall 
Anerkennung findet. Proſpekte über obige 
Wohnungen ſowie Preisliſie gratis und franko. 


Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 


Johns. Schaude, Eningen a. D. 


Imker⸗Schreinerei. Gegründet 1893. 


Kunſtwabeneintauf iſt Vertrauensſache! 


Königs⸗Kunſtwaben 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und 
faulbrutfrei. Speziell meine auf Rietſche Preſſe 
egoſſenen Waben ſind nach dem Urteil vieler 


mker in Bezug auf raſchen und ſchönen Ban F 


„vom Guten das Beſte.“ 
Umarbeitung von Bienenwachs u. alten Waben 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit 
meinen Waben ihre Abnehmer unter allen Um⸗ 
ſtänden. 


Engelbert König, Ravensburg. 
Gartenſtr. 49. Wachszteherei Telefon 338. 


Empfenle für Bienen- 
züchter sowie für Wiederverkäufer 


Kunstwaben 
aus garantiert echtem Bienenwachs. 
Bei Einsendung von echtem, faulbrut- 
freiem Bienenwachs oder alten Waben 
verarbeite ich solches zu Kunstwaben 

oder Brennwachs. 

Josef Zengerle, Wachszieher und 
Bienenzucht Jsny i. Allg. 


Bienenwohnungen und 


Geräte 


. Rahmen, fertig u. in Teilen 


ür Brut⸗ und Dickwaben 
Bienenhäuſer ae . n 


Anerkannt gute Qualität. 


J. Hartmann 
Imkerſchreinerei Gerſtetten (Württbg.) 


5 ſtarke Bienenvölker. 
in ſchwäb. Lagerbeuten 
mit ausgebauten Waben, 
2 leere ſchwäb. Lager⸗ 
beuten mit ausgebaulen 
Waben, 5 fabrikneue 
Kuntzſch⸗Einbeuten, ein 
Werkzeugkaſten m. ſämtl. 
e für Bienen⸗ 
und öniginnenzucht, 
200 Kuntzſchrahmen, 10 
Kramerſche Begattungs⸗ 
käſten, umſtändehalber 
zu verkaufen. Bei An⸗ 
fragen Rückporto. Be⸗ 
ſichtigung erbeten. 

Max Renftle 

Erſt tlaſſige 


Bienenvölker 


auf Bau in Lüneburger 
Körben und 12 rähmige 
Bogenſtülpern, Schwär⸗ 
me mit Korb Wahlzucht⸗ 
königinnen (5 Mark), 
Original⸗Hubam (Por- 
tion 1 Mark) gibt ab 


r. Rahmeyer, 
Biſſelhövede, Hannover) 


Wanderbenten 


(Lederermaß) für 16 V. 
ſamt Zubehör zu 1204 


abzugeben. 
Kaufe 
6—8 ſtarke Schwärme 
(Verſandkäſtchen ſende 
auf Wunſch zu) desgl. 
Honig 


neuer Ernte. 
Julius Breitling, 
Cannſtatt, 
Waiblingerſtraße 82 


Empfehle m. aus reinem 
Bienenwachs gegoſſenen 


Kunſtwaben, 
auch übernehme ich die 
Herſtellung von ſolchen 
aus eingeſandtem Wachs 
und alten Waben, bei 
reeller u. bill. Bedienung; 

30 jährige Spezialität. 
L. Maier, Bienenzüchter, 
Deufringen OA. Böbling. 

Ausgeb. 

Neuwürtt. Waben 

garant. ſeuchenfrei d. St. 


80 S hat abzug. J. Barth, 


Stuttgart, Neckarſtraßes. 


Das Lehrbuch 
d. Vienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer, in 
neuer (5.) Auflage, 429 
Seiten ſtark, mit 235 Ab⸗ 
bildungen, verſendet por; 
tofrei geg. Ueberweiſung 
von 3.30 & an Poſtſcheck 
5646 Stuttgart 


J Elſäßer, Oberlehrer 


in Zell. Poſt Altbach. 


3lg’s Gpezial⸗ 
Kunſtwaben 


ſind gegoſſen und er⸗ 
zielt man bekanntlich den 
ſchönſten Arbeiterbau, 
tadelloſes Brutneſt und 
dadurch die ſtärkſten 
Völter. Jeder beſtelle 
ſich daher ein Probekilo, 
koſtet nichts wenn nicht 
zufrieden. Obige Waben 
ſind reines Bienenwachs 
und werden nur direkt an 
Imkerkollegen geſandt; 
da ich Handels waben 
nicht fertige. 

Wachs wird in tadel⸗ 
loſe Kunſtwaben eigen⸗ 
händig umgegoſſen und 
ſofort geliefert. 

Bienenzüchter Jig, 

Kunſtwabengießer 

Biberach (Riß) 


Sonderangebot! 


150 Honigschleudern, 
fast geschenkt, 
fürdas größte Maß 
100 Damptwachs- 

pressen, 200 Smoker 

beim Ruhreinbruch zu 
rückgehalten,weit unt. 

Katalogwert abzugeb. 

Interessent verlangen 

nähere Angaben bei 
L. Heydt & Co., 

G. m. b. H. Bretten 

(Baden). 


Bienenbuch von 1803 


Geheimniſſe alıer 
Imker. 

M. 1.10, Poſtſch. Sam: 

burg 42472. Schluck 


Kähmen Dannenberg) | 
EEE 
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Badiſcher 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sicinger⸗glem) 


Aufklärung! 


Die in dem Riehleſchen 
Wachspreſſen ⸗Inſerat 
vom Aprilheft erwähnten 
Wachstreſter, welche bei 
der von mir vorgenom⸗ 
menen Nachpreſſung noch 
30% Ausbeute ergaben, 
ſtammten nicht aus der 
Schwäbiſchen Wachs- 
kanone des H. Methfeſſel 
in Sulzbach a. Murr, 
ſondern aus einem nach: 
geahmten Apparat, der 
bei ſeiner Vorführung im 
Verein, wie mir erſt jetzt 
bekannt wurde, unbe⸗ 
rechtigterweiſe mit dem 

amen „Wachs kanone“ 
belegt u. deſſenHerſtellung 
und Vertrieb inzwiſchen 
eingeſtellt wurde. Die mir 


Schutz⸗Marke. 
Man beachte die nachſtehenden Vorzüge: 
B equemes Einlogieren der Schwärme 
A llerſchnellſte Durchſicht der Völker 


D as Aufſetzen des Honigraums ein Handgriff Aa een e er 
B ei der Vereinigung kein Mißerfolg 8 Wachs kanonentrefterwa⸗ 
R aſche und bequeme Fütterung ren in einem Grade 
E inwinterung d. Einlegen d. Strobmatte erledigt wachsfrei, daß ſich 
In jeder Beziehung eine Freude für den Imker deren Nachbehandlun 

T adellofe Einrichtung für die Königinzucht nicht lohnte. G. Jungi 5 
W ahrbaft einzig in feiner Vollkommenheit unginger. 


Annahme der Königin durch Zuſatzſpund geſichert Suttgart, Rotedüblſtr. 156 

Behandlung ohne Aufregung des Volkes 3 mker⸗ 

E ine Beute, die alles bisherige übertrifft 

Neuzeitliche Verbeſſerungen in höchſter Vollendung 5 an dſchuhe 

O benbehandlung ſchlägt alle anderen Syſteme | 

Befte Ausnutzung der Tracht aus weichem Leder, ſehr 

E inzig in ſeiner Art dauerhaft, mit Stulpe, 
Frühjahr Paar Mk 7.—, 

Siegfried Paar Mk. 3.75, 


R aſche Entwicklung der Völker im 

Leichte ne der Beute erg: a 

A ußerordentlich leichte Erneuerung d. Wabenbaues Schleier und Hauben, 

D urchſchlagende Erfolge auf allen Ausſtellungen prima Qual. mit Roß⸗ 

Endlich die Beute der Zukunft hareinſ. u. Rauchl. 2.55, 

R iefige Zeiterſparnis! | r 2.40 
Allein herſteller: eg + 

Fabrit für Imtereibedarf Eggenſtein (Baden). 


Lothar Gramelspacher 


Telephon⸗ Amt | 
Anſchlaß Grunern Staufen r 42 
(Breisgau) 


Verlangen Sie ſofort iluftrierte Preisliſte 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 
— Vertreter gefucht ————— 
Vergeblich ist’s 

die Kals erwade (echtes Wachs, dünn. bil- | 
lig) nachahmen zu wollen. Die Herstellungs- 
weise ist und bleibt Geheimnis. Wer sie noch 

nicht kennt, verlange nähere Beschreibung 

und Angebot (kostenlos), Broschüre gegen 

Einsendung von 15 Pfg. 

L. Heydt 
Wachsankauf! 


Honig 


la. Bienen⸗Schleuder⸗ 
Honig, garant. reine 
deutſche Ware kauft 
laufend zum höchſten 
Tagespreis und er— 
bittet Angebote 
Kader Wagner 

Markt⸗Oberdorf 
i. bayr. Allgäu. 


Junge Hühner 
Riem 
zerlegb. Ställe 
liefert billigst 


Co., G. m. b. H. Bretten (Baden). Geflügelhof Mergent- 


Wachslohn verarbeitung! heim A 82. Katal. frei. 


Die B 


ienenpflege 
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Inbalt: . Nachruf. — Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. — Mitteilung. — Der Monat 
uli im Imkerleben. — Unſere Bienen im Mai— Juni. — Die Bienenwirtſchaft auf der 
anderausſtellung. — Der Offenburger Seuchenkurs. — Wanderregeln. — Genoſſenſchaft 
fer Wanderbienenzucht. — Ein Trachtibeiſpiel. — Der Königin Hochzeitsflug. — Juli! — 

irſchenblüte. — Vermehrung der Weiden. — Die neue Horizontalſchleuder. — Ein wirk⸗ 
ſamer und einfacher Schwarmfänger. — Geflügel oder Bienen? — Wein und Honig im 
deutſchen Ritterorden (Anfang). — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — Fragekaſten. — 
Vereins nachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 
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Nachruf. 


Um Sonntag, den 14. Juni d. J. wurde in Marſchalkenzimmern O. A. Sul 


. Herr Gberlehrer Götz 


im Alter von 70 Jahren zu Grabe getragen. 44 Jahre lang diente der gewiſſenhafte 
Lehrer, der erfahrene Landwirt, der ſchlichte, aufrechte und charakterfeſte Mann dem 
Bezirksbienenzüchterverein Sulz, den er mit gründete, deſſen zweiter und erſter Vorſtand 
er lange Jahre hindurch war und von dem er zuletzt unter Anerkennung ſeiner hervor⸗ 
ragenden Verdienſte um die Bienenzucht im Bezirk Sulz zum Ehrenvorſtand ernannt 
wurde. Herr Oberlehrer Schönthaler, Kirchberg, der derzeitige Vereinsvorſtand, legte 
den wohlverdienten Lorbeer am Grabe des Entſchlafenen nieder. 
Er ruhe im Frieden! 
Der Ehrenvorſitzende des Bezirksbienenzüchtervereins Sulz: 


G. Lupp. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
BD. g 


Außerordentliche Vertretesverſammlung am 4. Juni 1925 in Weimar (Thüringerhof). 

Außerordentliche Aufgaben fördern außerordentliche Anſtrengungen! Das Tagungsergebnis würde 
eine Notwendigkeit dieſer Vertreterverſammlung in Weimar — fo kurz vor Gera — bewieſen haben auch wenn 
nicht beſchlußmäßig und einſtimmig von den erſchienenen Vertretern ausgeſprochen worden wäre: Dieſe 
Tagung durfte nicht unterbleiben. 5 

Voran gingen die Arbeitsſtunden im Verſicherungs⸗ und Wirtſchaftsausſchuß um die Vorlagen für 
die Vertreterverſammlung zu rüſten und im Hauptausſchuß. Dieſer letzte iſt 1921 in Schwerin zuſammen 
mit den Arbeitsausſchüſſen eingeſetzt worden. Nach ſehr eingehender Beſprechung über ſeine Entſtehung 
und Bedeutung hat er nun ſich ſelbſt und ail den papierenen Arbeitsausſchüſſen das „Überflüſſig“ be⸗ 
5 wird noch in Gera, mie ihm aufgegeben iſt, eine Überarbeitung unſerer Satzungen vorlegen und 

ann ſterben. 

Bei der Vertreterverſammlung fehlten von den größeren Verbänden Pommern, Rheinland, die Balten 
und Anhalt; alle anderen waren vertreten. 

Im preußiſchen Landtag und auch ſchon im Reichstag find ja allerlei Schritte angebahnt, um uns ſtaat⸗ 
lichen Schutz gegen Fälſchungen (Honigſchutzgeſetz), gegen unklaren Handel mit Auslandhonig (Zwang 
zur Angabe des Urſprungslandes) und für einen ausreichenden Schutzzoll (35 ſtatt 20 Pfennig je Pfund) 
zu erwirken. Wir werden mit unſerer ganzen Kraft ſofort bei allen maßgebenden Behörden und Leuten 
nacharbeiten milſſen. a 
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Mit Weftimmtdelt oder gar Im nächſter Zelt iſt aber noch kein Geſez zu erwarten. 

Es bleibt alſo nur das übrig, was wir Bis tun können: und das muß ſchnell geſchehen. Die neue 
Honigernte ift da. Einzelne Verbände wären zu eigenen Schritten gezwungen, wenn die Vereinigung noch 
länger zögerte. Die Einheitlichkeit und damit die Wirkung unſeres Vorgehens wären dadurch gefährdet. 

Schutz und Überwachung des deutſchen Honigs! Darum geht jetzt alles. Sofort foll das 
Honigeinheitsglas (½, 1 und 2 Pfund Honiginhalt) und das Bürgſchaftsſchild 14105 werden. 
ar das Glas foll die den Verbänden augefen te Form gelten, doch ſoll fie um fo viel höher fein, als das 

ewinde ausmacht, damit ein Füllrand bleibt und (nach Erfahrung der bayeriſchen Honigbewertungs⸗ 
eſellſchaft) ſo geſtaltet werden, daß es mit angeſchraubtem Deckel eine außen glatte ze ergibt. — Ein 
Preßglas muß es fein. — Der Deckel aus vernideltem Weißblech enthält ein Löchlein zur Aufnahme des 
Sicherungsfadens. Ex hängt herab und wird quer über mit dem B a Fl on feſtgeklebt. Er 
bietet Gewähr dafür, daß an dem Inhalt nicht gerührt iſt. Eine eingegaſſene Umſchrift om unteren Rande 
des Glaſes ſoll dafür ſorgen, jeder mit dem Strafgeſetz in Widerſpruch geraten muß, der in dem Glaſe 
etwas anderes als reinen deutſchen Bienenhonig zum Verlauf anbie f dem Boden ſoll die Menge 
des er und der volle Name der Vereinigung ſtehen. 3 N 
ür Beſchaffung der Bürgſchaftsmarke durch namhafte Kimfler wird dem Vorſtand Auftrag und 
Vollmacht gegeben, ebenſo für die Beſchaffung des Honigſchildes unter Benutzung dieſer Marke. 

Das Schild wird nur durch Vermittlung der Verbände über die Vereine in die gende der Mitglieder 
gegeben. Bei den Vereinen liegt es, ſich Gewähr für die Zuverläſſigkeit ihrer Mitglieder zu verſchaffen, 
dieſe in Gewinnung und Pflege des Honigs zu ſchulen und den Honigmarkt durch scheren Prüfungs⸗ 
dienſt zu überwachen. Jeder Mißbrauch von Glas und Honigmarke nach dem Stande unſerer Geſetz⸗ 
gebung vor den Staatsanwalt. 


9755 len noch 5, 10%, 25, und 50 Pfund⸗Einheitsverſandgefäße beſorgt und zur Begutachtung 
vorgelegt werden. 

Die Honigkäufer ſind aufzuklären. Deshalb muß neben der . gesch der Preſſe eine beſondere 
Werbung einſetzen, um die Bürgſchaftsmarke bekannt und den mit ihr geſchützten Honig begehrenswert 
zu machen. Denn „nur Angebot und Nachfrage regeln den Preis!“ 

Es gilt die Nachfrage na Pr Markenhonig zu erwecken. 

Zur de Bac Werbung fehlen die Mittel. Dennoch wird ** 15 Die Ausſtel⸗ 
lungen, alle Vereinsbriefſachen, Einwickelpapier mit Werbebild und ⸗Wort, beſonders das von Dr. Koch 
ſeiner Vollendung entgegengeführte Honigflugblatt und das Honigbüchlein werden ausgenutzt werden, 
um nach Möglichkeit einzelne Gebiete nacheinander durchzuarbeiten und zu erobern. Ein Plan wird 
ann irtſcaftsrat @ 80 Yes 55 re t ig di ſer Rich ſchon für die Bayriſche 

wirtſchaftst treiber, München, mi olg in dieſer tung e Bay 
Honigverwertungsgenoſſenſchaft gewirkt und wertvolle 15 gegeben. 

Neben der Frage von Honigſchutz und Honigabſaß wurde 75 die Berſicherungsfrage behandelt. 
Der Verſicherungsausſchuß, der noch von Kiel her den Auftrag hat, eine Haftpflichtverſicherung für 
die Einzelverbände mit einer Art 1 durch die Vereinigung auszuarbeiten, brachte feine Auf⸗ 

abe zu einer egelſchaſten bösen vor die Vertreterverſammlung. Kann ſtimmte dafür, daß man ſich von 

erſicherungsgeſellſchaften löſen und eine ger Haftpflichtverſicherung der Vereinigung gründen folle, 
wenn dabei nicht mehr als 20 Pfennig je Stand zu zahlen ſind. Geteilt waren die Anſichten über die Jorm, 
ſodaß der Ausſchuß außer der von Kiel her beſtehenden Aufgabe auch noch den Entwurf für eine allgemeine 
Verſicherung der Vereinigung lan wird, in der jedes Mitglied unmittelbar bei der großen Ver⸗ 
einigungs⸗Haftpflichtverſicherung verſichert if. Alſo: Ausdehnung des alten Verſicherungsvereinz auf 
die Vereinigung. Der Schutz gegen Feuer-, Waſſer⸗ und andere Schäden wird den örtlich verſchieden 
geftalteten Verbänden überlaſſen. a N 

Weil wir nun einmal in Weimar waren, gab am Nachmittag Herr Oberlehrer Seiß einen Bericht 
über das feinergeit von Dr. Gerſtung ins Leben gerufene und jene VBeſitz der Stadt Weimar befindliche 
Deutſche Bienen muſeum“. Es wurde anſchlie daran beſucht. Kein anderes Imkereimuſeum 
hat einen vornehmeren Platz. In den Räumen über ihm ſind die vorgeſchichtlichen Funde aus der Um⸗ 
egend von Weimar unter ber ſorgſamen und fein verſtändigen Aufſicht unferes Imkerfreundes Präparator 
di ndig aufgeſtellt. 140 Jahrtauſende reden dort ihre Sprache vom N a. 

Was wird unſere 175 ſpäteren Geſchlechtern zu erzählen haben? — den Erfolg ſind wir nicht 


derantwortlich. Aber: Wir müſſen kämpfen ll 


(Preſſedienſt der Vereinigung: Aiſch.) 


Der Verband des Freiſtaats Sachſen ſtellt für die Vertretetberſammlung folgenden Antrag: 
Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände wolle ein Mitteilungsblatt herausgeben, das den Ber⸗ 
Tuden regelmäßig zugeht. 11 1 


In unſerer Vortragsverſammlung in Gera am 10. Auguſt werden zwei Vorträge gehalten: 
Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, LEN über die Rechtsnot der dentſchen Bienenzucht, 
Rektor Breiholz, Neumünſter, behandelt eſen, Gefüge und Aufgaben der Bereinigung 

ber deutſchen Imkerverbände. b Breihole 
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IV. | 
| Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. 

8 Fr arrer Aiſch in Ketſchendorf (Spree), Geſchoͤftsführer der Wanderverſammlung, gibt eine Bitte 

rre 0 


weiter: 
1 Wien ſoll eine Sammlung der Honige aus der ganzen Welt zuſammengebracht werden. 
Dazu werden auch die beſonderen deutſchen Honige gebraucht in 1-Hfunbe@läfeen, alſo Akazie, 
Fenchel, Linde, Kornblume, Wald, Heide, re Klee, Raps uſw 


Er bittet, ihm, wie das ſchon zum Teil 9 


Er wird wegen der Zuſtellung jpäter no 


ſchehen 
Näheres 


ſt, anzumelden, was geliefert werben kann. 
ſchr ben. 
„Breiholz. 


Mitteilung. 


Ohne etwaigen Mitteilungen des Herrn Präſidenten der Wanderverſammlung der Bienenwirte deut⸗ 
f lem 


ſcher Zunge vorgreifen zu wol 
eine Keie von Vorträgen angemeldet iſt: 


en, erlaube ich mir, mitzuteilen, daß ſoweit mir be 


nt geworden iſt, ſchon 


Zu „Köͤniginnenzucht“ von Prof. Dr. Armbtuſter, Dahlem, Rittmeiſter a. D. Rotter, dohenelbe, 


Guido Sklenar, Miſtelbach. 
„Biene und Tracht“ noch nichts. 
ode ee don 
obiſch, Wotſch a. d. 


Karl Rehs, Kalgen, Okonomierat Pechaczek, Euratöfelb, Pfarrer 
er 


Ich bitte freundlichſt in 1 darauf Dinzumeilen, daß Anmeldungen von Vorträgen jo geitig 


erbeten werden, daß davon bis ſpaͤteſtens den 12. Juli 1 


Veröffentlichungen an die Preſſe gegeben 


werden, damit die Auguſtnummer den vollen Vortragsplan zu geben in der Tage iR. Für den einzelnen 
un 


Bortt 


ſtehen 30—45 Minuten zur Verfügung. Für die Beſchickung der Ausſte 


in Wien ſteht ſchon 


heute ſeſt, daß die öſterreichiſche Eiſenbahn frachtfreie e bis 75 öſterreichiſchen Grenze 
r 


ei der Rückkehr kein Einfu 


ibt. Entſprechende at an die deutſche Reichze 


Nag. ſoll man rechtzeitig bei den Ortszollämtern Nachfrage halten. Ein Paß wird für 


iſenbahn ſin 


rzoll erhoben; jedoch ſind beſondere Vorſchriften bei der n u beachten. 


Über das Viſum werden noch genauere Mitteilungen ergeben. 


vorbereitet. usſtellungsguter wird 


e Fahrt ge⸗ 


Pfarrer Aiſch, Fürſtenwalde / Spree, Keiſchendorf. 


Der Monat Juli im Imkerleben. 


Imker und Immen 
find eins. Wenn auch 
nicht immer dleſe Har⸗ 
monie herrſcht. Zur Zeit 
185 ſo. Analog mit den 
ſich füllenden 8 
men wächſt nicht nur im 
Quadrat, ſondern im 
Kubus die Freude an 
Bien und Bienenzucht. 
Wer möchte einem das 
verübeln nach ſo vielen 
Fehljahren, wie ſie na⸗ 

mentlich der Imker des 
oberen Schwarzwaldes erlebte. Alles deutet 
nun darauf hin — und hoffentlich werden wir 
nicht wieder enttäuſcht, daß der Wald einmal 
wieder ſeinen Segen 9 will. 

Bis dieſe Zellen in die Hände der Blenen⸗ 
e kommen, geht die ſogen. Frühtracht 
K e. Für manchen bedeutet dies überhaupt 

rachtſchluß. Doch gibt es auch Olücklichere. 
Da honigt es bis in Spätherdſt und wenn 
die Hitze anhält, dann ſpendet der zweite Rot⸗ 
kee überreiche Tracht. 

Wo die Tracht ſo ziemlich nachgelaſſen 15 
= Fr man ja nicht mit einer gründlichen 

0 a u. 

Durch das Schwärmen und die überaus 
große Inanspruchnahme durch die Tracht ver⸗ 


gaßen ih die Immlein gleichſam, ihrem Haus⸗ 
weſen die nötige gorgfait zu widmen. 

Manch ein Volk if weiſellos geworden. 
Da füt es, nichts zu verfäumen. Glaube man 
ja nicht, man wolle die Bienen in ihrem Sam⸗ 
meleifer nicht ſtören. Der erleidet bei Weiſel⸗ 
loſigkeit gar bald einen merklichen Nachlaß. 
a 1 lange und man findet Drohnenbrut. 
Das Volk 0 derloren. 

Am beſten kuriert man ein weiſelloſes Bolt 
durch Zuſetzen einer Königin. n rechter 
Imker hat Reſerven. Jetzt werden fie e ft 
Freilich wills nicht immer gelingen. Dies rührt 
meiſtens daher, weil man unter ganz falſchen 
Vorausſetzungen zuſetzt. erter in ſeinem 
Wegweiſer und andere Lehrbücher ſagen jedem 
das Nötigſte über das Königinnenzuſetzen. Wie 
man wertvolle, ſogen. Edelkönniginnen zuſetzt, 
darüber findet ſich in dem von mir herausge⸗ 
ee Büchlein „Technik der Königinnenzuchk“, 

erlag Eugen Ulmer, Stuttgart, Olgaſtr. 88, 
Seite 89—41 ein beſonderes Kapitel. 

Auch eine unbefruchtete Königin kann man 
einem weiſelloſen Volke zugeben. 

Geld durch e einer Gierrahme 
kann man einen Erfolg haben. Doch iſt derſelbe 
ein fraglicher, denn die nachlaſſende Tracht und 
die lange Zeit, die es dauert, bis eine auf dieſe 
Weiſe gemonnenene Rönigin in die Eilage tritt, 
der faſt gänzliche Verluſt an Jungbienen em⸗ 


ee OR 


pfehlen ein ſolches Verfahren nicht befonders, 
Es iſt und bleibt ein Notbehelf. 

Der Gedanke der Königinnenzucht ſollte 
jeden Imker erfaſſen. Aber — aber! Da 
erlebte ich in allerjüngſter Zeit etwas, das wert 
iſt, beachtet zu werden. 

Ich lernte einen jungen Imker kennen, der 
100 Völker ſein eigen nennt und der ſich rühmen 
kann, auf einem Fleckchen Erde zu wohnen, wo 
es Dauertracht gibt und nie — ein Fehljahr. 
Der Mann machte einen Königinnenzuchtkurs 
mit und auf meine Aufforderung hin, er möchte 
jetzt das, was er hier geleben und gehört habe 
in feinem Betriebe in die Tat umſetzen, antwortete 
er, er halte auf die Königinzucht nicht 
viel, er bekomme ohne fie Honig. Mir 
wollte ſich das Herz im Leibe umdrehen, denn 
dieſer Thomas glaubt nicht daran, daß er durch 
eine Ausleſe und Höherzüchtung ſeines vielleicht 
an und für lich guten Materials, doch noch ganz 
andere Erträge erzielen könnte. 

5 wir Imker mit 100 Völkern und 
N erſtäͤändnis für die Bedeutung 

er Königinnenzucht haben, nun folange —— — — 
denke jeder was er mag. 

Königinnenzucht und Bienenkrankheiten ſtehen 
in einem ſo engen Kontakt, daß allein ſchon 
deswegen erſterer vollſte Beachtung geſchenkt 
werden ſollte. 

Doch darüber vielleicht ein andermal. 

Mancher hat keine Schwärme erhalten. 
Seine Völker weiſeln ſtill um, aber er möchte 
doch ſeine leeren Wohnungen auch allmählich 
voll bekommen. 

Er muß eben zur künſtlichen Vermehrung 
greifen. Manche, beſonders die, die das Schwär⸗ 
men als die Poeſie der Bienenzucht anſehen, 
lieben die künſtliche Vermehrung nicht. Da bei 
den Naturſchwärmen das richtige Verhältnis der 
Tracht⸗, Brut⸗, Baus und Nährbienen vorhanden 
iſt, ziehen ſie den Naturſchwarm dem ſogen. 
Kunſtſchwarm vor. Den Kunſtſchwarm kann 
man als Brutableger, Fegling oder 
Flugling machen. Hauptſache iſt dabei immer, 
daß die Völker, die man dazu benützen will, 
ſehr volk⸗ und brutreich, mit einem Wort ſchwarm⸗ 
reif ſind. Brutableger und Fegling mache man 
nicht zu ſchwach. 


ſein, die jetzt ihre verderbliche Arbeit leiſten — 


Herter gibt in ſeinem Wegweiſer Frage 
127, 133, 134, 135 und 130 über alles Aus⸗ 
kunft, was von der Sache zu wiſſen nötig iſt. 

Ganz beſonders möchte in dieſer Anweiſung 
auf die Feinde unſerer Bienenwaben hingewieſen 


die Motten. Bekannt ſind vor allem 2 Arten 
der Wachsmotte, die große und die kleine. 
Dieſe ſogenannte „Nachtſchmetterlinge“, wie ſie 
der Volksmund nennt, umfliegen abends die 
Bienenſtöcke, legen in die Spalten derſelben und 
beſonders ins Gemüll oder an die Waben ſelbſt 
ihre Eier. Die ausſchlüpfenden Räupchen freſſen 
ſich in die Waben ein und nähren ſich vom 
Wachs und zerſtören die Waben total. Die 
vom Geſpinſt durchzogenen Waben laſſen keine; 
volle Entwicklung der Biene zu und die flügel⸗ 
loſen oder verkrüppelten Bienen find Zeugen 
von der Schädlichkeit dieſer Motten. Beſonders 
gerne ſuchen ſie friſchgeſchleuderte Waben auf. 
Dieſe müſſen deshalb gut eingeſchloſſen und 
öfter — im Sommer alle 14 Tage bis 3 Wo⸗ 
chen — geſchwefelt werden und zwar von oben 
her, weil der ſchwere Schweſeldampf nicht ſteigt. 

Mancher, gereizt durch den Erfolg ſeines 
bienenbeſitzenden Nachbars, möchte ſich auch 
Bienen zulegen. 

Mögen diejenigen, die der Beſchaffung wegen 
befragt werden, vor allem die Vorſtände der 
Bezirksvereine, die Anfänger dahin aufklären, 
daß ſie keine Käſten, Waben und Geräte aus 
alten, ausgeſtorbenen Ständen kauſen und 
nicht Maße, die nirgends zu finden ſind. 

Noch einen perſönlichen Wunſch. Ich habe 
eine gute Kundſchaft von Frageluſtigen. Meine 
Kunden mehren ſich täglich und jeder erhält 
ſofort Antwort, wenn er eine Freikarte oder 
Briefmarke beilegt. Aber die Frager werden 
mich verſtehen, daß ich grundſätzlich keine Ant⸗ 
wort erteilen kann an ſolche, die das Rückporto 
vergeſſen. Die Inflation hat mich arm gemacht 
und der Staat macht die Beamten nicht ſo 
reich, daß ſie leichthin ſo monatlich mehrere 
Mark ſchmerzlos entbehren können. 


Schwenningen a. N. 
Oberlehrer Hand ſchuh. 


Unfere Bienen im Mai—Iuni. 


Nun wiſſen wir doch einmal wieder, wie das 
Wetter fein muß, damit es im Vienenſtand honigt; 
wie das Wetter ſein muß, damit es nicht honigt, 
haben wir zur Genüge erfahren in den letzten Jahren. 
Man riecht es am Bienenſtand, daß der Nektar 
fließt, man fühlt es, wenn man einem Imker be— 
gegnet, daß ſeine Schleuder nicht leer läuft, und 
man hört auf der Straße: „Heuer müſſen aber 
die Imker koloſſale Ernten haben, ſagte mir letzthin 
ein Bekannter auf dem Bahnhof, zwei Zentner 
hat Herr F. Schon geſchleudert“. „Von wie viel 
Völkern?“ fragte ich. Das wiſſe er allerdings nicht. 
Auch in den Tagesblättern brauchts nicht zu ſtehen, 


wer Immenkönig iſt und wie viel der Imker Hund J 
ſchon geſchleudert hat; aber hier in unſeren Fach— 
blättern darf man wohl davon erfahren. Die Angſt 
vor der Steuerſchraube iſt ja berechtigt, man kann 
aber auch zu ängſtlich ſein. Wenn z. B. in der 
„Bienenpflege“ ſteht: Der Wagſtock in N. hat ſo 
und ſo veil zugenommen, ſo ſagt das für die Ernte 
und für den Reinertrag des Betreffenden eigentlich 
ſehr wenig. Ein Beobachter berichtete zwar von Im: 
lern, die ſagen: die Veröffentlichung von Wagſtocks- 
ergebniſſen ſei gefährlich, da bei den Imkern dann 
nur im Falle günſtiger Ergebniſſe die Steuern 
erhöht werden, wenn ſie aber billigeren Zucker 
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wollen, dann ſei keiner zu haben. Wie ſagte doch 
jener Junge, der „Pferdekugeln“ auf der Straße 
ſammelte, als ein daherſauſendes Auto ihn in ſeiner 
wichtigen Arbeit unterbrach: „Stenka könnet er, 
15 e mache könnet er net, ihar Donnder⸗ 
wetter!“ — 


Aiſo hören wir einmal, wäs der Beobachter 
vom Oberland (Weingarten) ſchreibt: „Die 
zweite Maihälfte, ſowie auch das erſte Junidrittel 
zeigte durchweg normales Fortſchreiten der Völker, 
entſprechend der gleichmäßig ſchönen, allerdings 
nachts etwas kühlen Witterung. Tageszunahmen 
von 1000-1500 Gramm; im erſten Monatsdrittel 
des Juni ziemlich regelmäßig 500 Gramm. In den 
letzten Tagen iſt wieder ein Anſteigen der Zunahme 
u bemerken. Der Wagſtock zeigte vom 11. Mai bis 
hene den 11. Juni eine Geſamtzunahme von genau 
12% kg = 25 Pfund Tracht zur Zeit aus Himbeeren 
und dem überreich auftretenden Hederich-Ackerſenf; 
auch etwas Akazien; Eſparſette kommt bei uns 
kaum in Frage, da derſelbe kurz nach dem Auf⸗ 
blühen abgemäht wird. Aus ſtarken Stöcken fallen 
jetzt reichlich Schwärme, nachdem dieſelben pflicht— 
gemäß ihren Aufſatz gefüllt haben. Schwache 
Stöcke, die im allgemeinen in der Mehrzahl ſind, 
werden mit Nachſchwärmen aufgebeſſert, da die⸗ 
ſelben aus eigener Kraft nicht mehr in die Höhe 
kommen. Seit einigen Tagen Anzeichen von Blatt- 
honig; im Fichtenwald, der ſonſtige Jahre regel 
mäßig um dieſe Zeit etwas abgab, iſt noch Ruhe.“ 


Aus dem Bezirk Vaihingen a. Enz (Klein- 
glattbach) wird berichtet: „Die Witterung war für 
die Entwicklung der Flora und der Völker recht 
günſtig. Vom 11.—20. = 9 Flugtage, vom 21. bis 
31. = 8, vom 1.—10. Juni = 10. Dabei im Mai 
faſt täglich Tau und tagsüber gewitterſchwül, ſo 
recht ein Wetter für die Trachtzeit und wenn die 
Flora in ihrer Entwicklung im März und teilweiſe 
im April nicht ſo ſtark gehemmt worden wäre, ſo 
hätten wir Mitte Mai ſchon die Schleuder drehen 
können. Am 2. Juni konnte ich durchſchnittlich 
18 Pfund Honig pro Volk entnehmen. Das letzte 
Drittel im Mai brachte ſchöne gleichmäßige Erträge: 
Summe vom 21.—31. = 4950 g. Das erſte Drittel 
des Juni hätte ein ſchönes Ergebnis, wenn nicht 
die Hitze und der Oſtwind ſtörend eingewirkt hätten; 
Summe: Nettozunahme 6650 g. Bei dieſer feucht— 
warmen Temperatur war es vorauszuſehen, daß es 
viele Schwärme geben wird. Auch Nachſchwärme 
gab es. Die Bautätigkeit der Schwärme war eine 
recht rege. Ganz beſonders ſchwärmten meine 
Völker in der Rahnbeute, während die Zander— 
beuten weniger Schwärme lieferten.“ 


Vom Kloſter Beuron ſchreibt Br. Simeon 
O. S. B.: „Vom 13. 5. bis 10. 6. betrug die Bu- 
nahme des Wagſtockes 13,450 kg. Jetzt beginnt 
die Haupttracht mit Eſparſette. Die Völker ſind 
jetzt ſoweit auf der Höhe, was bisher nicht der Fall 
war. Das Gewicht der Schwärme betrug 4-6 Pfund. 
Es hat den Eindruck, als ob es nicht ſchlecht honigen 
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würde. Faſt jeden Morgen hat es Honigtau. Der 
Geſundheitszuftand der Völker iſt ein ſehr guter. 

Auch der Beobachter von Schwenningen 
äußert ſich befriedigt, wenn er berichtet: „Es ſieht 
in den Völkern wieder aus wie in der Natur zur 
Freude für beide Teile, Bienen und Imker. Gs 
hat ſich alles langſam entwickelt, ſo daß heute noch 
(11. Juni) Apfelbäume blühen!“ 


Auch um Ulm herum waren nach den ein⸗ 
gelaufenen Berichten die Ernten günſtig und be⸗ 
friedigend. „Soviel Hederich hat's in 20 Jahren 
nicht gegeben, das ganze Feld iſt goldgelb.“ Glück⸗ 
liche Landwirtſchaft! 


Der Beobachter von Hohenſtadt ſchreibt: 
Infolge des Witterungsumſchlags im April waren 
nur 80 % der Völker auf voller Flugſtärke. 
Schwarmluſt ſehr mäßig. In und um Heil⸗ 
bronn hat ſie ſich ſehr ſtark entwickelt. Ht.) Brut 
wurde nirgends eingeſchränkt und iſt nach früheren 
Verſuchen in Zanderbeuten zwecklos (dasſelbe 
wurde auch von einem andern Beobachter beſtätigt). 
Einen Unterſchied im Ertrag habe ich bei bieten 
Maßnahmen nie feſtſtellen können, höchſtens eine 
Beſchleunigung des Schwärmens. 


Und nun zum Schluß noch den Bericht des 
Gottwollshauſer Beobachters (Hall): Was wir 
im Frühjahr kaum mehr glaubten hoffen zu dürfen, 
iſt Wirklichkeit geworden. Vom 9. Mai ab günſtige 
Witterung. Völker mit guten Königinnen erſtarkten 
ungemein raſch und die Entwicklung hielt mit der 
Natur feſten Schritt. Vom 10.—20. Mai Wag⸗ 
ſtockszzunahme (Tageszunahme) 5000 g. (Im Vor⸗ 
jahr 8650 g.) Vom 21.—31. Mai 9150 g. (Im 
Vorjahr nur 2450 g.) Am 21. Mai trat alſo im 
Vorjahr die Wende zum Fehljahr ein, wie heuer 
zum guten, das zeigte ſich im Juni noch deutlicher; 
vom 1.—9. Juni 17000 g, dabei iſt der 2. Juni, 
der ebenfalls ſehr gut war, nicht gerechnet, da ge- 
ſchleudert wurde; das Vorjahr brachte vom 1. bis 
9. Juni nur 4105 g Tageszunahme. Leider ſetzt 
infolge trockener Witterung die Heuernte 8 Tage 
früher ein, aber immerhin lieber kurze, aber gute 
Tracht, als durch Regen verlängerte, aber ſchlechte 
Tracht. Die beſten Trachttage waren im Mai: 
13. Mai 1350 g, 14. Mai 1200 g, 30. Mai 2000 g, 
31. Mai 2300 g; im Juni: 1. Juni 2700 g, 4. Juni 
2300 g, 5. Juni 3000 g, 6. Juni 2300 g, 7. Juni 2100 g. 
Bei beſonders früh entwickelten Völkern ſetzte in 
der Zeit vom 10.—20. Mai, wo der Nektarfluß 
etwas ſpärlicher war, der Schwarmtrieb ein, der 
Ende Mai ſich auslöſte. Beſonders reichlich zeigt 
ſich heuer der Blatthonig (ſoll in dieſem Fall 
beißen Blattlaushonig. Ht.) auf Steinobſt und 
Haſelnuß, der aber nur ſelten beflogen wurde. 
Geſchleudert wurde am 29. Mai meine ſämtlichen 
Völker des Zweivolkbetriebs. Die beſten des 
Einvolkbetriebs konnten am 2. und 4. Juni geſchleu⸗— 
dert werden. Alles in allem: Man iſt verſucht, 
mit Goethe zu ſprechen: „Verweile doch, du biſt 


ſo ſchön!“ 
Heilbronn. J. Herter. 


X„ä‚Nꝶ —..—...—.—— 
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Die Bienenwirtfhaft auf der Wanderausſtellung. 

| Vorbericht. 
Binenucht und Landwirtſchaft gehören zuſammen. Dieſer Gruudton ging d 

die Aude mit der Ausſtellung verbundene, öffentliche Imkerverſammlung un 

kam zum Ausdruck in dem Vortrag von Dr. med. Zaiß-⸗Heiligkreuzſteinach über die 
ſüddeutſche Bienenzucht in ihrer Stellung zur Landwirtſchaft. Hier im Süden, wo die 
Bienenzucht und zum großen Teil auch der Obſtbau in den kleinen e 
betrieben wird, ſind 00 ungeahnte Entwicklungsmöglichkeilen, einmal für den Obſtbau 
und zum andern für die Bienenzucht. Eine ſtraffe Wahlzucht, eine gehobene Imker⸗ 
ſchulung und vieles andere können hier fördernd wirken. 

Auf der Ausſtellung ſelbſt zeigte der Württembergiſche Landesverband für 
Bienenzucht in vielen Darſtellungen Wert und Erfolg der Bienenzucht. Nicht jede 
Kirſchenſorte z. B. iſt geeignet, jede beliebige andere Sorte zu befruchten. Welche 
Sorten zuſammengepflanzt werden müſſen und was dabei die Bienen helfen können, 
war überſichtlich dargeſtellt. Die Stadt Stuttgart hat ihre Einrichtungen zur Unter⸗ 
ſuchung von Hare auf Fälſchungen beigeſteuert, die Biologiſche Reichsanſtalt in 
Dahlem eine Darſtellung der ärgſten Bienenſchädlinge. Eine reiche Sammlung von 
Geräten und Wohnungen zeugte von dem Hochſtand der eee ich. . 


Der Offenburger Seuchenkurs. 


GG fährt einem immer ein gelinder Schrecken durch die Glieder, wenn man bon Bienen⸗ 

ſeuchen ſpricht, denn ſie ſind ganz unheimliche 1 die ſchon manche blühende 
Bienenzucht vernichtet und manches Ideal zerſtört haben. Nicht nur bei uns, nein, überall 
da, wo es überhaupt Bienen gibt und ſeit es Bienen gibt. Die heutige Zeit der Technik 
hat ihre rapide Verbreitung allerdings gefördert, ſie hat aber auch die Erforſchung und 
damit die Bekämpfung derſelben gebracht. Solange wir allerdings kein Seuͤchengeſetz haben, 
bleibt die Bekämpfung ein Torſo. Damit iſt nun nicht geſagt, daß wir die Hände ruhig 
in den Schoß legen ſollen, um der „Dinge zu harren, die da kommen werden“. 

Seit langen Jahren war der württembergiſche Landesverein ſich der Gefahr der Bienen ⸗ 
ſeuchen bewußt und vor etwa 20 Jahren verſammelten ſich um unſern unvergeßlichen 
Mangler in Nürtingen Leute, die als Sachverſtändige in einem Seuchenkurs ausgebildet 
wurden. Vor 3 Jahren geſchah das gar in Weinsberg mit dem Unterſchiede, daß bie 
Teilnehmer ſich daſelbſt auch durch mikroſkopiſche Unterſu ungen mit den Erregern (Pilzen 
8 Bazillen) bekannt machen konnten, um ſo die Art der Seuche ſicherer beſtimmen zu 
önnen. . 

Wenn alle diejenigen, die für die Bekämpfung der Seuchen vorgebildet ſind, aktid 
ſich an der 2 beteiligen würden, dann wäre es wohl unmöglich, daß die Seuchen 
verbreitung eine ſo ungeheure wäre. 

Auch der badiſche Landesverein bemüht ſich, die Bienenſeuchen, die in Baden nicht 
minder heftig 1 wie bei uns, durch Ausbildung von Sachverſtändigen zu bekämpfen. 

Zu dieſem Zwecke veranſtaltete er vom 14.—18. April im Lehrſaale der Kreiswinter⸗ 
ſchule zu Offenburg einen Seuchenkurs. Als Leiter für denſelben war Herr Dr. Borchert, 
Vorſtand des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten 
an der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, gewonnen worden. 

An dem Kurs beteiligten Ah 30 Teilnehmer, in der Hauptſache Lehrer, aber auch 
Landwirte und Beamte. Als Gaſt nah: der Schreiber dieſes am Kurs teil. 

Nach einer kurzen Eröffnungsanſprache des Vorſitzenden des badiſchen Landesvereins, 
Herr Falk⸗Weinheim, trat man ſofort zum praktiſchen Teil über. 

Herr Borchert machte zunächſt mit den Erregern der Bienenkrankheiten und der Art 
ihrer Vermehrung bekannt. | | 
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An mitgebrachten Präparaten der biologiſchen Reichsanſtalt — die jedem Teilnehmer 
übe laſſen wurden — lernte man Kokken, Bakterien und Bazilen kennen, vor allem aber 
die Dauerformen der letzteren. Alsdann wurden die Kursteilnehmer dazu angehalten, 
an Kotblaſen⸗ und Darmausſtrichen von geſunden und kranken Bienen zu zeigen, wie 
weit ſie ſich mit der Materie vertraut gemacht hatten. Es war dies äußerſt intereſſant, 
denn mancher ſah Bazillen, beſonders den Baz. larvae, wo weit und breit keiner zu finden 
m | 


Ganz beſondere Beachtung wurde den Hefepilzen ge chenkt. Sie ſpielen nach Borchert 
im Bienenſtock eine große, noch zu wenig bekannte Rolle. Auf die ſichere Erkennung der 
Hefepilze wurde beſonders geachtet. 

Eine ebenſo ſorgfältige Behandlung wurde der Sporenerkennung der Nosema apis 
Zander zu teil. | 

Am meiſten intereſſierte die Milbenſeuche. Die Herausarbeitung der Tracheen war 
eine ſehr kitzlige Arbeit, die den allerwenigſten gelang, die man aber doch ſich zu erwerben 
befleißigen muß, weil 755 die Tracheenbloßlegung eine Feſtſtellung der Seuche ein Un⸗ 
ding iſt. Mitgebrachte Tracheenpräparate von milbenverſeuchten Bienen zeigten jedem 
5 ganz klar, auf was er bei der Feſtſtellung der Milbenſeuche hauptſächlich 
zu ſehen hat. 

In drei Tagen den Kurſiſten alles Wiſſenswerte über die Seuchenerkrankungen zu 
vermitteln und nebenher (eigentlich ar en ſie in die Technik des Mikroſkopierens 
einzuführen, iſt keine gar leichte Arbeit. Herr Borchert verſtand beides trefflich. Es iſt 
wirklich ein Lehrer, der päbagogifähe® Geſchick hat, was man von Akademikern nicht immer 
ſagen konnte. Deshalb waren die Kurſiſten auch durchweg befriedigt. 

Wenn zwei Herrn, etwa Herr Dr. Borchert und unſer bewährter Freund Geiger, zu⸗ 
ſammen bei uns einen etwa ötägigen Kurs für fortgeſchrittene Mikroſkopiker und Seuchen⸗ 
ſachverſtändige geben würden, das müßte für Lehrer und Kurſiſten eine Freude ſein und 
reichliche Früchte tragen. ö | 

Sollte dies ein Ding der Unmöglichkeit fein? a 

Den Abſchluß des Kurſus bildete eine herrliche Lichtbilderſerie über Bienenſeuchen, 
dorgeführt von Herrn Klem, erläutert von Herrn Dr. Borchert. 

Daß nebenher ein reger Meinungsaustauſch über Bienen⸗ und Imkerfragen ſtattfand, 
ſei nur erwähnt. 

Der neu errichtete Lehrbienenſtand der badiſchen Imkerſchule wurde ebenfalls beſucht. 
Herr Sickinger erläuterte in längeren Ausführungen und praktiſchen Demonſtrationen 
den badiſchen Breitwabenobenlader im Zandermaß (Syſtem Sickinger⸗Klem). 

Wie lebensfähig und ausdauernd der Imkerſchwarm war, bewies der tagtägliche Zu⸗ 
ſammenhalt bis über die Geiſterſtunde. | 

Dem badiſchen Landesverein ſprach für feine freundliche Einladung zum Kurs der 
Unterzeichnete den Dank aus, verbunden mit dem Wunſche, daß in Zukunft ein reges Zu⸗ 
ſammenarbeiten die Vereine einander näher bringen möge! 

Schwenningen a. N. | Oberl. Handſchuh. 


Wanderregeln | Ä 
von Oberlehrer Handſchuh, Echwenningen, Borfigeuder der Wandergenoſſenſchaft. 
| L 


Die Wandervölker müſſen nur ſtarke Völker ſein. Mit Schwächlingen hat man 
keinen Erfolg. = 


Wohnung und Bau mitjen in jeder Hinſicht gut ſein. Spalten, Niſſe und Undichtig⸗ 
keiten dürfen ſich nirgends zeigen. Welche Kaſtenform und welches Mas es iſt, iſt Neben⸗ 
ſache. Am beſten verwendet man gedrahtete Rahmen. 
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III. 
Beim Transport muß man ſelber fein. Luft für die Bienen iſt das Wichtigſt 
Bei Oberladern iſt das Vorteilhafteſte ein Wandergitter an Steile des Deckels (aber nur 
während des Transportes), bei Hinterladern ein Rahmen mit Drahtgitter und Luftlöchern 
5 den Türen. Hie und da etwas Waſſer auf die Gitter geſpritzt, beruhigt die aufgeregten 
ienen. 
Die Käſten ſind in den Eiſenbahn⸗ und Transportwagen fo zu ftellen, daß die Waben 
mit der Zugrichtung (oder mit den Seitenwänden des Wagens) parallel laufen. 
Ein kleines Trinkgeld am gegebenen Platz iſt ein ſehr „förderliches Transportmittel“. 
Sammelſendungen ſind Einzeltransporten vorzuziehen, ſowohl der e als der 
raſchen Beförderung wegen. 
Das Fuhrwerk zur Weiterbeförderung muß am Zug bereitſtehen. N 
Wenn der Wanderplatz nicht gar zu weit entfernt vom . iſt, empfiehlt ſich ein 
Transport mit Auto. 


—— 


IV. 

Zieht man bei Tag auf den Wanderplatz auf, ſo läßt man das während des Transportes 
gut verſchloſſene Flugloch einige Zeit (etwa 1—2 Stunden — für Luftzufuhr ſorgen) 
verſchloſſen. Spät abends aufgeſtellten Völkern kann man es ſofort öffnen. | 

Im Freien aufgeſtellte Völker find gut, zu decken. | 


Sofort nach beendigter Frühtracht muß in den Wald ee werden. Man muß 
nicht der Meinung ſein, man müſſe das letzte Tröpfchen Honig haben. Die Mißerfolge 
des Wanderns haben immer ihren n daß man zu ſpät wandert. 


Denke auch daran, daß das Wandern immer eine „Lotterie“ iſt. Es kann Notzeiten 
für die Völker geben. Deshalb auch für die Not Nefernen Iöaffen (Futtertafeln, Reſerve⸗ 


rahmen). Vfl 


Nutze die Tracht: Wenn gefehfeubert werden fie muß eſchleudert werden. 

Iſt man auf einem Genoſſenſchaftsſtand, dann reicht man 1 hilfreich die Hand und 
nimmt Rückſicht aufeinander. 

Man denke daran, daß die Schleudern en: der Genofienfänf find, 

Bon fremdem Gut laſſe man die Hand 9 es: | 


Nach Trachtſchluß wandere man 8 ab. 

Seinen geernteten Honig verkaufe man nicht am Wonderblatz Die Imkerkollegen 
ſehen es nicht gerne. 

Da die Spättrachtgegenden meiſt pollenarme Gegenden fi, empfiehlt es ſich auch aus 
dieſem Grunde, zeitig abzuwandern. | AR 


N 


Vergiß nicht zu zahlen, was du ſchuldig bis, ganz 1 ob du viel oder nichts geerntet 
haſt. Die Platzmiete, Standunterhaltung A dergl. Dinge toften Geld. 


andere nicht an Plätze, die mit Bienen übervölkert ſind. Am beſten ſchließt man ſich 
der Wandergenoſſenſchaft an, die, ie mehr Mitglieder ſia hat, am vorteilhafteſten für die 
Wanderbienenzucht wirken kann. 


Genoſſenſchaſt für Wanderbienenzucht. 
Ich bitte dringend, wenigſtens die erſte Rate mit 3 Mark an die Kaſſe ein. 
zahlen zu wollen. Es ſind Standreparaturen zu bezahlen. 
Der Rechner: Boß. 
Giro 344 O.⸗A.⸗Sparkaſſe Neckarſulm. 
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Ein Trachtbeiſpiel. 


Von Regierungsrat Alois Alfonſus (Wien), zur Zeit Milwaukee, U. S. A. 

In richtiger Erkenntnis des Umſtandes, daß der Ertrag der Bienenzucht in allererſter Linie 
Vyvon der Ergiebigleit der Honigweide abhängig iſt, hat der Württembergiſche Landes⸗ 
verein für Bienenzucht die Verbeſſerung der Bienenweide als eines ſeiner wichtigſten 
Arbeitsprogramme angenommen. Es iſt durchaus falſch, wenn einzelne Bienenzüchter 
die Anſicht offen in den Bienenzeitungen ausſprechen, daß nur die Leiſtungszucht der Biene 
allein berufen iſt, die ung des Bienenzuchtertrages zu gewährleiſten. Häufig genug 
ſtoßen wir auf ſolche Außerungen in unſerer Fachpreſſe. Der Ertrag der Imkerei hängt in 
allererſter Linie von der Tracht ab, dann von der Tüchtigkeit des Bienenwirtes. Die Ver⸗ 
beſſerung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Biene iſt zwar ein weiteres Mittel der Imkerei 
höhere Erträge abzugewinnen, aber die Vorangeführten ſind im allgemeinen weit wichtiger. 
Eine durchgreifende Trachtverbeſſerung, verbunden mit einer guten Ausbildung des Imkers, 
verbürgen zunächſt den Erfolg. 

Wenn wir einen Vergleich mit der Landwirtſchaft im allgemeinen anſtellen, ſo finden 
wir, daß man in den einzelnen ackerbautreibenden Staaten bei gleich guten Boden- und 
Wachstumsverhältniſſen ganz verſchieden gute Ernten erzielen kann. In England bei⸗ 
ſpielsweiſe erzielt man beim Getreidebau einen Hektarertrag von 25 Doppelzentnern, hier 
in Amerika bei durchſchnittlich höherem Bodenwerte, aber nur 10 Doppelzentner pro Hektar. 

In der Schweiz hat man die beſſeren Viehweiden und höhere Heuerträge als in den 
öſterreichiſchen Alpenländern, weil man ebenſo, wie dies in Deutſchland und in England 
beim Getreidebau der Fall iſt, trachtet, den Boden zu verbeſſern und alle zur Verfügung 
ſtehenden Mittel anwendet, welche Gewähr bieten, einen höheren Ertrag zu geben. 

In neuerer Zeit hat nun in Tirol die Arbeit des Pflanzenbauinſpektorates auf dem 
Gebiete des Wieſenbaues durch die Anlage von Beiſpielswirtſchaften den Beweis 
erbracht, daß auch in dieſem Lande die Futtervermehrung in gleicher Weiſe wie in der 
Schweiz erfolgen kann. Und dieſe Beiſpiele fanden Nachahmung. Auch in anderen Ländern 
hat man die Errichtung von landwirtſchaftlichen Beiſpielsbetrieben mit Erfolg eingeführt. 
Warum ſollen die Brenenzuchtvereine nicht zu den gleichen Mitteln greifen und an einzelnen 
Orten Trachtbeiſpiele zur Durchführung bringen. Dort, wo der ſo ungemein wichtige 
Wagſtock zu Hauſe iſt, hat man die beſte Gelegenheit, den Wert der Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide ziffernmäßig nachzuweiſen. Es ſollten daher in einigen Gegenden alle jene Maß⸗ 
nahmen, welche eine Vermehrung der Honigtracht bewirken können, unter der ſachgemäßen 
Leitung eines tüchtigen Mannes zur Durchführung kommen, um den anderen Imkern des 
Landes als Beiſpiel dienen zu können. 

Die Schaffung ſolcher Trachtbeiſpiele an einigen Orten könnte dann als gutes Beiſpiel 
geradezu bahnbrechend auf dem Gebiete der Trachtverbeſſerung wirken und die Veröffent— 
lichung der erzielten Reſultate viele Vereine zur Nachahmung anſpornen. Von den vielen 
Schriften, die im Laufe der Jahre über die Trachtverbeſſerung erſchienen ſind, iſt zweifellos 
die Schrift des Württembergers Fiſcher „Die Tracht der Lebensnerv unſerer Bienenzucht“ 
eines der allerbeſten. Eine Imkerbotanik oder ein Trachtkalender iſt von geringerem Werte 
für den praktiſchen Imker, welcher die Honigweide ernſtlich zu verbeſſern beſtrebt iſt. Ich 
habe mich bemüht, die Beſtrebungen Fiſchers zu unterſtützen und mein im Veuage von 
Eugen Ulmer in Stuttgart erſchienenes Büchlein „Die Bienenweide“ bewegt ſich 
auf demſelben Wege, den Fiſcher eingeſchlagen hat. Nun zum Trachtbeiſpiel. Am Sitze 
eines rührigen Vereines ſollten alle durchſührbaren Trachtverbeſſerungen zur Anwendung 
kommen. Die Vereinsmitglieder beſtimmen einen Trachtleiter, welcher aber dann auch 
der tatkräftigen Unterſtützung der Vereinsmitglieder ſicher ſein müßte. Alles koſtet Geld. 
Darum muß eine Trachtkaſſe geſchaffen werden, die aus Beiträgen der Vereinsmitglieder 
und freiwilligen Spenden, eventuell auch aus Beiträgen der Behörden und des Landes— 
vereins, beſtehen ſoll. Die Trachtverbeſſerung ſoll ſich auf alle möglichen Honigpflanzen 
erftreden, die vom e bis zum Herbſte den Bienen Nahrung gewähren können. 
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Zunächſt die Vermehrung der gut honigenden Weidenarten, insbeſondere der Salweide. 
Dann die Anpflanzung von Hartriegelſträuchern und des Spitzahorns. Ebenſo ſollte ein 
Feld gepachtet und mit Raps beſtellt werden. Damit könnte ſchon eine weſentliche Ver⸗ 
beſſerung der Frühjahrsweide und damit auch eine raſche Entwickelung der Bienenvölker 
bewirkt werden. Der Bergahorn, welcher Ende April und in der erſten Hälfte des Mai zur 
Blüte kommt, iſt eine ſo ausgezeichnete Honigpflanze, daß ſelbe den Bienen ſchon die Ein⸗ 
ſammlung eines ſchönen Honigvorrats ermöglicht, wenn die Witterung günſtig iſt. 

Selbſtverſtändrich hätte auch die Förderung des Obſtbaues und die Beerenobſtkultur 
von Seiten der Imker eine entſprechende Unterſtützung zu erfahren. Mit Erfolg haben auch 
einzelne Imkervereine in Oſterreich die Einführung des Eſparſettebaues in der Weiſe durch⸗ 
geführt, daß ſie einige Zentner Samen derſelben ankauften und den Landwirten zum 
Geſchenke machten. 

Dies könnte man auch beim Trachtbeiſpiel befolgen. 

Die maſſenhafte Auspflanzung von Akazien, welche auf den ſchlechteſten Böden ihr 
Fortkommen finden und auch an Bachrändern gepflanzt werden können, wäre ebenfalls 
ins Auge zu faſſen. Die Akazie läßt ſich auch durch Stecklinge vermehren, ſowie unſere 
Weidenarten. . | 

Aber der viel einfachere Weg iſt der, daß man die Akazie, oder richtiger Robinie, aus 
Samen zieht. Wenn ein Verein eine kleine Samenmenge der Akazie von der Samenkleng⸗ 
anſtalt Julius Stainer in Wiener Neuſtadt in Niederöſterreich, bezieht, welche alle Arten 
von Baumſamen um ganz billiges Geld liefert, ſo kann er auf einem kleinen Fleckchen Grund 
Tauſende von Jungbäumchen in einem Sommer erziehen. Dieſe im nächſten Frühjahre 
überall auspflanzen, wo ſich irgend ein Plätzchen findet und viele der Bäumchen auch ver⸗ 
ſchenken. Die Akazie, welche man hier in Amerika nur in den Südſtaaten kennt, gedeiht 
auch in den kälteſten Lagen ſehr gut. Ihr Holz iſt für Wagnerarbeiten gut geeignet und 
auch ſonſt ſehr geſchätzt. Dort, wo die Linde Honig gibt, ſollte man am Orte des Trachtbei⸗ 
ſpieles auch dieſe vermehren. Und zwar alle erhältlichen Lindenarten, die Sommer⸗ und 
Winterlinde, die Silberlinde und die Krimlinde. Dieſe Bäumchen müßte man allerdings 
von einer Baumſchule beziehen, was natürlich Geld koſtet, aber ſich bezahlt macht. Durch 
die Auspflanzung der verſchiedenen Lindenarten wird auch die Lindentracht entſprechend 
verlängert. Zuerſt kommt die Sommerlinde, dann die Steinlinde oder Winterlinde, zuletzt 
die Krimlinde und die Silberlinde zur Blüte. Das gibt faſt auf zwei Monate Tracht. Hier 
ſei auch mit beſonderem Nachdruck auf die Wichtigkeit der Anpflanzung des Götterbaumes 
hingewieſen, der in Wien und vielen Orten Niederöſterreichs die Haupthonigernte gibt. 
Ebenſo in Frankreich und in einigen amerikaniſchen Südſtaaten. 

Ich habe in meiner alten Heimat eine ſo rührige Propaganda für die Anpflanzung 
des Götterbaumes in allen Bienenzeitungen gemacht, daß mir Freund Herter den Namen 
Götterbaum⸗Alfonſus beigelegt hat. Auch dieſer Samen kann von Stainer bezogen werden. 

Ebenſo wie die Akazie braucht beim Götterbaum der Imker nicht auf den Honigertrag 
lange Jahre zu warten Der Götterbaum iſt raſchwüchſig und gibt bald Honigernten Ein 
beſonderer Vorteil dieſes Baumes iſt, daß er vom Haſenfraß verſchoͤnt bleibt, weil feine 
Rinde ſehr bitter ſchmeckt. Aber er verlangt einen trockenen Standort. Sonſt ſtellt er keine 
Anfordegungen an den Boden Er gedeiht in allerſchlechteſten Lagen. 

Auch die Edelkaſtanie iſt ein guter Honigſpender. Ebenſo die Gleditſchie, die man aber 
hier in Amerila Honigakazie nennt. Der Tulpenbaum, den man in den botaniſchen Gärten 
Europas und in öffentlichen Parks findet, ſollte man ebenfalls von Baumſchulen beziehen, 
auch die japaniſche Sophore. 

Wir müſſen auch den Fremdlingen Eingang in unſer Trachtgebiet ſchaffen. Einen weiten 
Spielraum aber haben wir bei der Anlegung eines Trachtbeiſpieles durch Bepflanzung von 
Odland. Und hier kommt in allererſter Reihe der Rieſenhonigklee in Betracht, welcher hier 
im amerikaniſchen Nordweſten den Haupthonigertrag liefert. Würde derfelbe bei uns 
in Mitteleuropa in gleicher Verbreitung ſich vorfinden als hier, ſo gebe es eine ausgiebige 
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Tracht von Mitte Juli bis Mitte Auguſt. Hier wuchert der Rieſenhonigklee auf allen freien 
Plätzen. An den Straßenrändern, auf Bahnböſchungen, kurz, wo ſich irgend ein Plätzchen 
findet, iſt er daheim. N Ä 

Dann fließt aber auch der Honig, wenn der Rieſenklee zu blühen beginnt. Der Rieſen⸗ 
honigklee müßte im Trachtbeiſpiel die weiteſte Verbreitung finden. Er würde, in genügen⸗ 
der Menge vorhanden, allein ſchon den Erfolg verbürgen. Alle Odſtellen müßten von dem⸗ 
ſelben beſtanden ſein. oo 

Erfreulich iſt es an ſich, daß man nun auch in Europa beginnt, demſelben als Grün- 
düngungspflanze und als Bodenpionier volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die tiefgehende 
Wurzel dieſer zweijährigen Pflanze ſchließt die unteren Bodenſchichten auf und lockert die⸗ 
ſelben. In Niederöſterreich haben einzelne große Güter den Rieſenhonigklee in dieſer Be⸗ 
ziehung mit beſtem Erfolge zur Verwendung gebracht. Für den Herbſt wäre noch die An⸗ 
pflanzung der Goldrute an den Rändern von Bächen zu empfehlen. Im Laufe von zwei 
Jahrzehnten hat ſich die Goldrute an den Ufern der Mur in Steiermark und an den Ufern 
der Donau und einzelner Nebenflüſſe derſelben, im Inundationsgebiete derart vermehrt, 
daß man ſie nun ſchon den guten Trachtſpendern zuzählen darf. 

Wenn alſo die Schaffung ſolcher Trachtbeiſpiele erfolgen kann, die Möglichkeit hierzu 
iſt in den meiſten Gegenden vorhanden, ſo wird nicht nur an Ort und Stelle eine merlliche 
Verbeſſerung der Honigernte eintreten, ſondern das gegebene Beiſpiel wird auf die 
Imkerſchaft anregend und befruchtend wirken. Man wird ſich bemühen, das gleiche zu leiſten 
und damit auch der Imkerei im allgemeinen einen guten Dienſt leiſten. 

Aber die Sache koſtet Geld, Zeit, Mühe und von Seiten der leitenden Perſonen große 
Aufopferung. Aber der Dank der Imkerſchaft wird ihnen ſicher ſein. Die Idee der Anlegung 
von Muſterbienenweiden habe ich ſchon lange in mir getragen, hat uns doch Baron Ehren⸗ 
fels in ſeinem Buche „Die Bienenzucht nach den Grundſätzen der Theorie und Erfahrung“ 
ein lehrreiches Beiſpiel gegeben, wie man eine gänzlich trachtarme Gegend zu einer guten 
Bienenweide machen kann. Und dies war das Werk eines einzelnen. Die Geſamtheit der 
Imkerſchaft hat es aber in der Hand, durch einiges Zuſammenwirken Gleiches zu leiſten. 
Das Trachtbeiſpiel ſoll uns hierzu ein Vorbild geben. 


e 
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Der Bienenkönigin Hochzeitsflug. 


Empor aus königlicher Wiege, 
Empor, empor, zur Minne fliege, 
Du edle, keuſche Königin, 

Du große Weltbeglückerin! 

Es huldigt dir des Himmels Blau, 
Der Blume Duft, des Halmes Tau. 
Es dröhnt die Luft vom Drohnenſang, 
Vom Dorfe klingt der Glocke Klang. 
Es harret dein ein köſtlich Mahl, 
Der Dienerinnen ſtarker Troß. 

Ein trautes Heim, ein Königſchloß, 
Dein Bräutigam voll ſüßer Qual! 
Empor aus königlicher Wiege, 
Empor, empor, zum Brauttag fliege! 


Steglitz. Caeſar Rhan. 
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N\ Bärenklau. 


Juli! Die Pflanzenwelt hat ihren Höhepunkt erreicht; das Bienenvolk 
hat ihn überſchritten. Wo Landwirte durch das bekannte Widfutter ihre „Lücke im Grü- 
nen“ auszufüllen ſuchen, da iſt auch die „Trachtlücke“ des Imkers überbrückt. Beobachtet, 
wic die Bienen Erbſen und Linſen ausnützen! Mehr als die Nektarien nützen die Bienen 
den Nebenblatthonig, der dunkelbraun an den Veräſtelungen hervorquillt. 

Auf feuchten Wieſen ſteht die Bärenklaue, im ſchwäbiſchen Schertel!) genannt. 
Selten wird eine Doldenblüte ſo erfolgreich beflogen wie dieſe. In manchen Jahren liefert 
ſie reichlich dunkelgrünen, ſehr rezenten Honig. 

Trockene Jahre laſſen auch den zweiten Schnitt des Rotklees reichlich honigen. Land— 
wirtimker! züchtet Euren eigenen Kleeſamen! Beobachtet, wie der Rotklee beflogen wird! 

Waldimker, jetzt iſt die Reihe an Euch gekommen. Voran geht die Fichte. Beobachtet, 
wie die Biene an die Zweigſtellen geht und den dunkelbraunen, ſüßen Tropfen ſucht! 
Ihr werdet dort noch etwas finden, das ihr nicht auszuplaudern braucht. * 

In der zweiten Monathälfte ſetzt die Weißtanne ein. Beobachtet, und ſucht nach 
der Urſache dieſer oft unverſiegbaren Hauptquelle! 

In die abgeernteten Wickfutterfelder jät wilden Senf, auf Sandboden Serradella, 
und eine zweite „Lücke am Grünen“ füllt ihr, und eine gute Nachtracht für die Bienen 
wird zugleich geſchaffen. Säen und Ernten im ſtetigen Wechſel! Beobachtung und 
Erfahrung müſſen einander die Hand reichen. Das ſei unſer Streben! N 

x Ergebnis wird dann ſein: Vernünftige Trachtverbejjerung, reiche Honig— 
ernten! K 


Wenn wäbrend der Kirſchenblüte ſonnenklare, warme Witterung das Befliegen durch die 
Bienen geſtattet, jo iſt ein reicher Fruchtanſatz zu erwarten. Das tritt dieſes Jahr ſehr deutlich 
bei dem Behang der Spättirſchen in Erſcheinung. Die Frübkirſchenblüte litt unter froſtiger, zum 
Zeil naſſer Witterung. Wo die Kirſchbäume im ſchönſten lütenſchnee prangen, fliegen die emſigen 
Bienen herbei, um aus den tauſend reinweißen Täßchen den Nektar zu ſchlürfen. Als Gegen: 


) Auch Kälberklee. D. Schr. 
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Aus Zander, das Leben ber Bienen, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, Preis 4,50. 


abe leiſtet ſie den Blüten einen wertvollen Dienſt, den der Beſtäubung. Je beſſer und ausgiebiger 
ie Bienen Blütenſtaub von einer Blüte auf die andere übertragen, deſto reichlicher iſt der Frucht 
anſatz. Es dürſte jedem Obſtzüchter klar zum Bewußtfein kommen, welchen Nutzen ihm die 


Heinzelmännchen, die Bienen, bringen; er iſt weit größer als der, den der Bienenzüchter durch 
den Eintrag von Honig erzielt. N M. 
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Die Vermehrung der Weiden. 


Unter dieſer Überſchrift werde ich in der Juni⸗Nummer der Bienenpflege aufgefordert, 
im nächſten Winter verfügbare Reiſer meiner Weiden, Salix daphnoides mas, zur 
Verbreitung zur ang a ſtellen. Wenn Liebhaber dafür da ſind, bin ich gerne bereit, 
im kommenden Herbſt oder Winter ein ſtattliches Bündel Reiſer dieſer Weidenart den Bienen⸗ 
züchtern meiner lieben Heimat zur Verfügung zu ſtellen, muß aber zufügen, daß ich infolge 
Alters, Krankheit uſw nicht mehr eine größere Zahl kleiner Pakete machen kann, ich kann 
nur ein größeres Bündel ſchicken, die Verteilung müßte von einer geeigneten Stelle in Würt⸗ 
temberg übernommen werden 

Ich bemerke noch, daß bei mir, 570 m überm Meer, aber in tief eingeſchnittenem ge⸗ 
ſchützten Tal dieſe Weidenſorte nach normalen Wintern ungefähr am 15. März anfängt zu 
blühen, und in den 3 Wochen, die der Löwenzahnblüte vorangehen, den Bienen eine reiche, 
Sch beſuchte Pollenweide bietet. Heuer blühten die Bäume ſchon am 7. März bei tiefem 

nee f 

In dieſem Artikel iſt auch ein Irrtum, den ich nicht unwiderſprochen laſſen kann. Der 
Einſender ſchreibt auf Seite 152 oben: „Herr Schall ſchreibt, daß ſelbſt bei guter Pflege 
50 % der Stecklinge ausbleiben“. Das iſt eine fahrläſſige Entſtellung, denn was ich tat- 
ſächlich auf Seite 13 der Januar⸗Nummer geſchrieben habe, lautet: „Wenn man die Steck⸗ 
linge nach obigen Regeln macht, dann werden ſicherlich über 50 % anwachſen“. 5 

Ich wurde zu meinem Artikel in der Januar⸗Nummer veranlaßt, weil in der Oktober⸗ 
Nummer ein Einſender jammerte, daß 99 % feiner Weiden⸗Stecklinge nicht angewachſen 
ſeien. Wenn man von ſolch kläglichen Ergebniſſen hört, wird gewiß niemand Luſt verſpüren, 
auch einen Verſuch zu wagen, und das kam mir ſehr ſchade vor, denn dieſe Vermehrung iſt 
nicht nur ſehr leicht, gibt viele Freude und auch entſchiedenen Nutzen. Ich wollte daher den 
Leſern, die noch keine eigene Erfahrung haben, einen Weg zeigen, auf dem ſie ohne gärtne⸗ 
an Vorkenntniſſe mit geringer Mühe von Anfang an ſicher über 50% Erfolg haben 
werden. | 
Ich weiß, daß Weiden ſehr leicht anwachſen und bezweifle nicht, daß bei Vorhanden⸗ 
ſein von geeignetem Boden ſie ohne Vorbereitung geſteckt werden können und ohne 
weitere Pflege anwachſen, ich weiß aber auch, wie wichtig für das Anwachſen von vielen 
Arten von Stecklingen gerade ein geeigneter Boden iſt, und wollte darum Anfänger darauf 
hinweiſen, in der Hoffung ihnen dadurch viele Mißerfolge zu ſparen. 

Durch Umpfropfen kann man natürlich viel raſcher zum Ziele kommen, aber dazu ge⸗ 
hören 1. das Vorhandenſein eines geeigneten Weidenbaumes und 2. ein wenig mehr gärt⸗ 
neriſche Kenntniſſe und Erfahrungen als zur Anzucht von Stecklingen nötig ſind. 

K. Schall, Oberhofen, Thunerſee (Schweiz). 


Die neue Horizontalſchleuder. 


Eine totale Umwälzung im Schleuderbetrieb. 
Von Pfarrer Gentner. Oeffingen bei Stuttgart. 
Gabe endende hat die von Herrn Löffler⸗Markgröningen im Prinzip erfundene 

Horizontalſchleuder erworben und ihr weſentliche techniſche Vervolltommnungen 
mitgegeben. Sie iſt das allgemein angeſtaunte Wunderkind unter den Honigſchleudern 
geworden. Immerhin muß natürlich der Honig von den Bienen nach wie vor noch zuerſt 
gejammelt ſein! Sie wurde vor 8 Tagen auf meinem Bienenſtande in der Praxis ausge- 
probt. Es wurden die Honigräume von etwa 35 Völkern damit ausgeſchlcudert. Ich 
gebe im folgenden einen rein objektiven, reklamefreien Bericht darüber. 

1. Eine kurze Beſchreibung: Bei der neuen Schleuder werden zwei, je 5 auf 
die Breitſeite gelegte Waben faſſende Drahtkörbe, die herausnehmbar ſind, auf einem 
Holzrahmen in Schwingung gebrachl. Der Honig wird aus allen 10 Waben gleichzeitig 
an die Keſſelwand geſchleudert. Der Keſſel braucht bei guter Honigbeſetzung notwendig 
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zwei Ausläufe. Dieſe ſind da, und zwar mit verſchließbaren Quetſchhähnen und bequem an⸗ 
gebracht. Der Antrieb durch Fahrradkette wird unten durch ein ganz geräuſchlos arbeiten⸗ 
des Schneckengetriebe dem Holzrahmen weitergegeben. Auf ihm ſchwingen die Drahtkörbe 
und damit die Waben mit. Die Füße ſind abſchraubbar, die Schleuder ſelbſt iſt abſolut ſtand⸗ 
feſt. Sie kann von einem kräftigen Kind ohne Überanſtrengung licher getcieben werden. 
Sie koſtet natürlich etwas mehr Kraſt, als die alten Syſteme. 

2. Welches war nun das Ergebnis? 

a) Es wurden alle Waben reſtlos ausgeſchleudert, ſicher fo vollkommen als 
bei den bisherigen Schleudern. Es war eine Luſt zuzuſchauen, was für ein tiefer Honigbach 
auf einmal in der Schleuder ſich anſammelte. 

b) Es wurde keine einzige Wabe gewendet, auch nicht die Körbe als Ganzes. 
Das ungute Geſchäft fällt ganz weg. Es wurde einmal vor⸗ und einmal rückwärts gedreht, 
ohne am Wabenkorb die geringſte Veränderung zu machen, und alle Waben waren honigfrei. 

e) Und nun das wertvollſte: nicht eine einzige Wabe war gebrochen oder nur 
im geringſten beſchädigt. Dies hat mir am meiſten imponiert. Uad dabei wurde abſichtlich 
eine große Schnelligkeit in der Bewegung angeſtrebt und es wurden mehr als 25 Waben 
mit heurigem Jungwachs geſchleudert. Jede kam ohne den geringſten Riß und ohne jede 
Ausbauchung aus der Schleuder heraus. 

d) Der vierte Vorzug iſt eine enorme Zeiterſparnis. 

Dies der wahrheitsgetreue Bericht eines Imkers, der erſt ganz gläubig wurde, als er 
alles auf ſeinem eigenen Stande, an ſeinen eigenen Waben gearbeitet ſah. 

Graze's Horizontalſchleuder wird auf jedem größeren Stande und beſonders auf den 
Wanderſtänden allen Schleudern jedweden bisherigen Syſtems in Zukunft den Abſchied 
geben. Sie ſteht, gewogen nach der Qualität der Erfindung, ebenbürtig an der Seile aller 
großen Errungenſchaften im techniſchen Bienenfache: des beweglichen Rähmchens, der 
Oberbehandlung, der künſtlichen Mittelwand und vor allem der erſtmaligen Indienſtſtellung 
der Zentrifugalkraft zur Wabenentleerung. 

Sie wird auf der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Stuttgart im Betrieb praktiſch 
dorgeführt werden. Alſo: kommen, ſehen, glauben! 


Ein wirkſamer und einfacher Schwarmfänger. 


Etwa 10 m vor meinem Bienenhaus ſteht ein Apfelbaum, er iſt für die Bienen und 
mich ſehr bequem gelegen, die meiſten Schwärme ſetzen ſich dort an und können 
leicht in einen Kaſten abgeſchüttelt werden. Einige Schwärme ſtreben aber doch weiter 
und haben ſich ſchon an ſehr unbequemen Stellen niedergelaſſen, z. B. in einer Schling⸗ 
roſe, die ein freiſtehendes, 3 m hohes Drahtgitter auf beiden Seiten dicht überwachſen 
hat. Es war ſehr ſchwierig einen Fangkorb nahe genug zu befeſtigen und mit einem Löffel 
eine genügende Zahl Bienen einzuſchöpfen. Es wird ja empfohlen, in ſolchen Fällen eine 
mit Brut beſetzte Wabe in der Nähe aufzuhängen, verſucht habe ich das nicht, man müßte 
dafür jedenfalls auch immer ein anderes Volk ſtören, um die Wabe mit Brut. zu entnehmen, 
und auf einer Wabe hätte ein Schwarm auch gar nicht Platz.“) 

Ich verſuchte es aber mit einer ausgebauten leeren Wabe und fünf Rahmen mit Mittel⸗ 
wänden. Um zu verhindern, daß ſie zuſammen rutſchen, machte ich aus den Tragleiſten 
von ein paar alten Waben zwei Klammern, wie ſie in Fig. 1 abgebildet ſind. Die fünf Klötz⸗ 
chen zwiſchen den Leiſten ſind ebenfalls von einer Tragleiſte geſchnitten und ſind 15 mm 
lang, ſie halten die Waben in ſolchen Abſtänden von einander, daß Wabengaſſen von normaler 
Breite zwiſchen den Waben beſtehen. Um die richtige lichte Höhe zu erreichen, daß die vor⸗ 
ſpringenden Enden der Waben in die Offnungen eingeſchoben werden können, wurde auf 
dieſe Holzklötzchen je ein Stückchen dickes Papier, von einer Poſtkarte, gelegt. Ich habe 


1) Iſt aber doch probatum! Die jungen brutgierigen Schwarmbienen fühlen ſich von der offenen 
Brut ſo angezogen, wie eine ſäugende Stute zum Fohlen ſich ſehnt. D. Schr. 
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zuerſt Klammern für nur vier Waben gemacht, Schwärme von normaler Stärke haben 
aber in drei n en genügend RAUM, Klammern für ſechs Waben ſind beſſer. 

N Die beiden Klammern werden 
nur mit einer Schnur verbunden, 
die vorſtehenden Enden der Trag⸗ 
leiſten ei N und oben ein Tuch 
übergededt. Figur 2 zeigt das ganze 
fertig zum Gebrauch. 

Es haben ſich heuer bei mir 
zwei Schwärme nahe vor dem Bie⸗ 
| mee nenhaus im hohen Gras niederge⸗ 

Wb. 1. laſſen, ich habe den Schwarmfänger 
direkt auf ſie geſtellt, ſchon in der erſten Minute fingen die Bienen an raſch einzuziehen, 
5 nach zehn Minuten war keine einzige mehr im Gras. Bei drei anderen Schwärmen, die 
2 en — ſich in dem Apfelbaum an⸗ 
geſetzt haben, und die ich 
leicht durch Abſchütteln 
hätte einfangen können, 
habe ich des Verſuches hal⸗ 
ber dieſe Wabe ſo aufge⸗ 
hängt, daß ſie mit einem 
Ende an die Bienentraube 
anſtießen. In weniger als 
einer halben Stunde wa⸗ 
ren ſämtliche Bienen in 
die Gaſſen eingezogen, ge⸗ 
gen Abend trug ich ſie mit 
den Waben ins Bienen⸗ 
haus. 

Ich habe Beuten, die 
von oben zu behandeln 
ſind. Vorne und hinten 
legte ich eine alte Trag⸗ 
leiſte quer über die Beute 

und verſenkte dann die 
Waben darin bis die 
Klammern auf dieſen 
Leiſten auflagen. Ich zog 
nun zuerſt eine der Klommern hinweg, ſchob die Abſtandsbügel auf die Enden der Rahmen 
und zog dann die Tragleiſte ſeitlich weg und konnte ſo eine Wabe nach der andern vollends 
in die Beute verſenken. Auf der andern Seite wurde dann in gleicher Weiſe verfahren. 
Für Beuten, die von hinten zu behandeln ſind, und Warmbauſtellung haben, kann ein 
leichter Wabenknecht gemacht werden, der die richtige Höhe und Breite hat, um die Waben 
zu halten, während man die Klammern wegzieht und die Abſtandsbügel aufſtreift; die 
Waben können dann eingeſchoben werden, ohne ſie von einander trennen zu müſſen. 

Es iſt mir auf dieſe Weiſe jedesmal gelungen, die Bienentraube von ihrer Anflug⸗ 
ſtelle in ihre Käſten zu befördern, ohne daß ich die Bienen hätte abſchütteln und einſchütten 
müſſen, und ohne daß mehr als höchſtens zehn Bienen aufgeflogen wären, in ein paar Fällen 
flog nicht eine einzige auf! 

Die Klammern kann ſich jeder Bienenzüchter ſehr leicht herſtellen und wird ſie ſehr 
nützlich finden in den meiſten Fällen, in denen ſich Schwärme an einer Stelle angeſetzt 
haben, von der ſie nicht durch Abſchütteln eingefangen werden können. K. Schall. 
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Geflügel oder Bienen? 
Von L. Armbrufter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin: Dahlem 


Neri kann man beides halten. Wenn aber nur ein „Entweder-oder“ in Frage kommt, 
| was iſt das Lohnendere? Ein Vergleich war bisher unmöglich, denn eine brauchbare 
Zuſammenſtellung darüber, was die Geflügelzucht abwirſt, gab es bis jetzt offenbar nicht. 
Dem überaus trefflich geleiteten Schweizeriſchen Bauernſekretariat (Prof. Laur) in Brugg 
blieb es vorbehalten, unter dem Titel: Erhebungen über die Rentabilität der Geflügelhaltung 
(Mitteilungen des Schweizeriſchen Bauernſekretariats Nr. 78, Brugg), uns eine ſolche Zu⸗ 
ſammenſtellung zu ſchenken und es trifft ſich gut, daß für dasſelbe, uns ſo naheſtehende Land 
eine von den gleichen geiſtigen Vätern nach denſelben bewährten Grundſätzen ausgearbeitete 
Statiſtik über die Einträglichkeit der Bienenzucht uns geſchenkt iſt und zwar jährlich wieder⸗ 
kehrend über die letzten zwei bis drei Jahrfünfte. Es iſt ſicher damit zu rechnen, daß die 
Erhebungen über die Geflügelhaltung ſich ebenſo ausbauen und mit der Zeit in ihrem Wert 
(durch Einzelfragen) zunehmen werden, wie die Erhebungen über Bienenzucht. Aber ſchon 
jetzt ſind manche lehrreiche Vergleiche erlaubt. 9 
Zur Einrichtung einer Geflügelzucht braucht man weniger Kapital als zur Gründung 
einer Bienenwirtſchaft. So wie heute die Bienenzucht betrieben wird in der deutſchen 
Schweiz und bei uns, verſchlingt die Einrichtung für Bienenhäuſer, Bienenwohnungen und 
Gerätſchaften uſw. eine Summe, die beim Durchſchnittsbetriebe um die Hälfte größer iſt 
als bei der Geflügelzucht. Das lebende bezw. wachſende Inventar (Völker, Wachs, Waben, 
Honig) iſt bei der Bienenzucht ſogar gut zehnmal ſo groß, als bei der Geflügelzucht (je 
Durchſchnittsbetriebe)!). Dafür bedarf aber die Bienenzucht viel weniger Boden. Sie 
braucht viel weniger Barauslagen, Arbeitsſtunden und Angebundenſein für Futter, Futter⸗ 
bereitung und Futterdarreichung. Ohne Zweifel könnten aber die deutſchen Imker bei den 
Wohnungen und Gerätſchaften ähnlich ſparen, wie die Durchſchnittsgeflügelzüchter, insbe⸗ 
ſondere jene Geflügelzüchter, die im Hauptberuf Landwirtſchaft treiben. Die Futterkoſten 
bei Bienenzucht und Geflügelzucht verhalten ſich wie 37 zu 53, die Zinsanſprüche des 
Aklivkapitals wie 20 zu 8. Im Durchſchnitt umfaſſen die in der Statiſtik verarbeiteten 
Bienenbetriebe 26,1 Standvölker, die Geflügelbetriebe durchſchnittlich 44,7 Tiere. Der 
Arbeitsaufwand iſt in der Geflügelzucht erheblich größer, allerdings verteilt er ſich mehr auf 
das ganze Jahr. Der Schweizer Imker verwendet auf ein Bienenvolk durchſchnittlich 
5 Stunden 44 Minuten, der Schweizer Geflügelzüchter auf ein Leghuhn durchſchnittlich 
6 Stunden 5 Minuten. Wenn der Kleintierzüchter, wie es ſich doch gehört, ſeine Arbeits⸗ 
ſtunden ſich bezahlt und zwar der Geflügelzüchter die Stunde mit 1 K, der gelernte Bienen⸗ 
züchter mit feiner weſentlich verwickelteren Arbeit mit 1.50 „, dann betragen die Arbeits⸗ 
löhne in der Geflügelzucht durchſchnittlich 28%, bei der Bienenzucht 25 % der Geſamt⸗ 
Geſtehungskoſten (Geſamt⸗Produktionskoſten). Dabei könnte der Bienenzüchter dieſe Aus⸗ 
gaben leichter ungeſtraft einſchränken, als der Geflügelzüchter. In der Geflügelzucht lohnt 
ſich das Züchten, alſo Erzeugen von Verkaufstieren und Bruteiern beſſer als in der Bienen⸗ 
zucht. Alſo in der Bienenzucht, mindeſtens in der ohne ausgeſprochene Spättracht, arbeitet 
man praktiſcher auf Honig und nicht ſo ſehr auf Bienenfleiſch (Schwärme und Königinnen). 
Wenn der Geflügelzüchter von den Roheinnahmen den geſamten Betriebsaufwand 
abzieht und außerdem noch 5 % Verzinſung des hineingeſteckten Geldes, und wenn er dann 
dieſe übrigbleibende Summe (das ſogenannte Einkommen) verteilt auf ſeine abgeleiſteten 
Arbeitsſtunden, dann kann er ſich durchſchnittlich 1,26 Franken je Arbeitsſtunde auszahlen, 
der Bienenzüchter jedoch beim gleichen Verfahren, allerdings bei größeren Durchſchnitten, 
2,90 Franken. Demnach lohnt ſich die ungleich anziehendere Bienenzucht mehr als doppelt 
ſo gut wie die Geflügelzucht. Es kommt noch hinzu, daß das ziemlich langweilige Füttern 
) Anmerkung: Eine Mahnung übrigens, wenn möglich bei der Bienenzucht nicht gar zu 
groß zu beginnen, mit eigenen Erträgen an Ablegern, Wachs ꝛc. weiter zu bauen und durch ſorg⸗ 
fältige treue Pflege den ch aufbauenden Schatz wohl zu hüten. 
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ber Pflegetiere den ganzen Winter über beim Imker wegfällt. Der ker ift alſo auch in 
diefer Hinſicht viel weniger gebunden. Immerhin kann der Geflügelzüchter ſtatt des noch 
auskömmlichen Stundenlohns von 1 Fr. einen ſolchen von 1,26 Fr. ſich ſelbſt auszahlen. 
Daß die Geflügelzucht auf dieſe Weiſe einen gewiſſen, wenn auch beſcheidenen Gewinn 
abwirft, kommt auch dadurch zum Ausdruck, daß jedes Ei durchſchnittlich einen halben Rappen 
eigentlichen Gewinnes (ſogenannten Spekulationsgewinn) abwirft. Die zuverläſſigen Sta⸗ 
tiſtiken zeigen bei der Bienenzucht wie bei der Geflügelzucht, daß man die Ernten je Betriebe 
in dem Schrifttum, das für gewöhnlich der Werbung dient, leicht übertreibt, die Geſamt⸗ 
ernten des Landes jedoch leicht unterſchätzt, beides zu Ungunſten von Privat- und National- 
wirtſchaft. Die Geflügelhaltung ſtellt, wie das Schweizeriſche Bauernſekretariat treffend 
ſich ausdrückt, im allgemeinen keine Kapitalanlage dar, ſondern ſie bietet vor allem Ar⸗ 
beitsgelegenheit. Sie ſteht dann beſonders gut da, wenn ſie zuſammen mit der Landwirt⸗ 
ſchafl, insbeſondere mit der landwirtſchaftlichen Küche betrieben wird. Die Bienenzucht 
kann als Kapitalanlage gelten, die zugleich günſtige Arbeitsgelegenheit bietet, und zwar 
eine Arbeitsgelegenheit, die vor allem den Mann dauernd zu feſſeln verſteht, zu feſſeln 
nicht nur in finanziellem Sinne. Der Bienenhalter braucht nicht Landwirt zu ſein, aber 
auf der anderen Seite wäre es ſchade, wenn der Landwirt, dem die Beſchaffung von Kapital 
und einer guten Bienenweide wenig Mühe macht, die Gelegenheit nicht wahrnehme, 
auch einen Bienenbetrieb zu eröffnen, für ausgiebige Beſtäubung ſeiner Nutzpflanzen 
zu ſorgen, fein Kapital gut verzinſt (16 %) und die etwa dabei eingeſtellte Hilfskraft glück⸗ 
lich zu ſehen. Falls der Beſitzer ſelbſt nicht die Bienen betreuen will, dann kann er ſich immer 
noch eine Hilfskraft halten, eben weil die Bienenzucht im 0 zur Geflügelzucht 
Kapitalsanlage und geſunde Arbeitsgelegenheit zugleich iſt. Die Geflügelzucht liefert 
gewiß wichtige Erzeugniſſe, aber fie kann eines ſicher nicht: Sie kann ſich nicht eines auch 
nur ähnlich großen mittelbaren Nutzens rühmen, wie die Bienenzucht. 


Wein und Honig im deutſchen Ritterorden. 
Eine volkswirtſchaftlich⸗politiſche Studie von Fr. Roßnick⸗Unterbarmen. 
Vor Marienburg, der Feſte, liegt der Polen Kriegesmacht, 
Schon in zwanzig Stürmen haben treu die Deutſchherrn ſie bewacht. 
Es fehlt dem kleinen Haufen nicht der Mut zum längſten Strauß, 
Doch im Kampfe langer Monde gingen Korn und Honig aus. 

m Original des Gedichtes ſagt allerdings Wolfgang Müller von Königswinter (geb. 
daſelbſt 1816, geſt. 1873): „Gingen Korn und Weine aus“. 

Man ſoll einen Dichter nicht verballhorniſieren, aber verbeſſern darf man doch fein 
Werk. Stiliſtiſch iſt „Korn und Honig“ eine beſſere Fassung, geſchichtlich und ernährungs⸗ 
techniſch die richtige. Wir kommen darauf noch zurück. 

In dem Gedichte: „Der Prieſter von Marienburg“, ehrt und an Miller den —— 
als einen ee Mann, der bereit ift, fich für die Freiheit und das Leben der „Deut 
Ritter“, ſeiner Ordensbrüder, zu opfern. Durch ſeinen Opfermut ermöglicht er es, den 
ausgehungerten deutſchen Ordensrittern heimlich in der Nacht die Marienburg zu verlaſſen 
und ihre Kraft dem Orden zu erhalten. 

Erſt am nächſten Abend bemerken die Polen, daß die Burg verlaſſen iſt. Jetzt gelingt 
ihnen natürlich der Sturm. 

8 „Horch, da tönt das Läuten wieder grüßend in das Abendrot; 

Und ſie ſtürmen zu den Glocken, finden dort den Alten tot. 
Mit dem letzten Ton entflogen war ſein Geiſt zum ew'gen Licht, 
Und ſie ſchweigen um den Toten, der ſo treu 1 der Pflicht.“ 

Wolfgang Müller iſt Rheinländer; er iſt geboren an der Grenze, wo noch ein trink⸗ 
barer Wein wächſt, für ihn bedeuten Korn und Wein Lebenskraft und Lebensluſt. Die 
Geſchichte kennt er nur nach den Phraſen der Geſchichtsſchreiber, die in den Schulbüchern 
jeden mittelmäßigen Fürſten zum Helden zu ſtempeln verſuchten. Von der Arbeit unſeres 
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Volkes, don feinen Lebensanſchauungen, von feinen Erfolgen hat die Schule damals wahr⸗ 
ſcheinlich dem Dichter nichts gemeldet, denn Preußen hatte ſoeben das Rheinland annek⸗ 
tiert. Das Werden und die wirkliche Geſchichte eines Volkes dringt erſt in den letzten Ja 
zehnten langſam und zaghaft ans Tageslicht. Von der Bedeutung der einzelnen Nährſtoffe 
für das Volksleben hatte Wolfgang Müller augenſcheinlich noch keinen rechten Begriff, 
alſo wußte er auch noch nichts von der Bedeutung des Honigs für die deutſchen Ritter; 
war uns doch noch 1914 die Bedeutung des Zuckers für die Volksernährung ein Buch mit 
ſieben Siegeln. i 

Das deutſche Volk iſt im Weltkriege dem Hunger erlegen, wie einſt die deutſchen Ritter 
in Marienburg. Wir Deutſche haben das Bier und die damit verbundene deutſche Gemült⸗ 
lichkeit überſchätzt, dagegen vom Nährwert des Zuckers keine Ahnung gehabt. Hätte die 
deutſche Heeresverwaltung ſtatt Fleiſch⸗Konſerven und Speck ſchon vor Jahren Zucker als 
Kriegsvorräte in Friedenszeit aufgekauft und aufgeſpeichert, hätten wir reichliche Zucker⸗ 
vorräte gehabt, die bekanntlich bei vernünftiger Behandlung nicht dem Verderben e 
ſind, wäre der deutſchen Jugend in der Schule der Wert des Zuckers als Nahrungsmittel, 
der Unwert, ja die Gefährlichkeit des Bieres für unſer Wirtſchaftsleben und beſonders für 
ſo manche Familie rechtzeitig gelehrt worden, der Weltkrieg hätte vielleicht einen anderen 
Ausgang gehabt. . CGortſetzung folgt.) 


D ö 


Die Grundlagen der Königinnenzucht. Die 
Biene“ bringt den Vortrag, den Dr. 
ander in Ingolſtadt über genanntes Thema ge⸗ 
alten hat. In dem hochintereſſanten Vortrag 

ſcheint mir beſonders wertvoll, was über die Nach⸗ 
ſchaffungs⸗ und Schwarmköniginnen auf Grund 
genauer ieee Forſchung geſagt iſt. 

1. Königin und Arbeiterin ſind in der Tat 
nur Erſcheinungsformen einer Keimesanlage, 
Grenzwerte eines Variationsſpielraumes. 

2. Der Übergang erfolgt aber 5 wie man 
vielleicht erwarten ſollte, gen allmählich, ſondern 
ſaſt ſchroff und unvermittelt innerhalb 12 Stunden 
zwiſchen dem 3½ und 4. Larventage. 3. Bis 
zum 8. Larventage iſt die Heranzucht einer voll⸗ 
wertigen Radiheffungstänigtn theoretiſch möglich. 

4. Die plötzliche Umprägung der Königinnen⸗ 
organiſation in die der Arbeiterin fällt zuſammen 
mit dem Erſcheinen des erſten u im Darm 
der Arbeitermade, d. h. mit der Anderung der Er. 
nährung. Sobald die erſten Pollenkörner im 
Darm erſcheinen, iſt der Arbeitermade die Aus 
bildung zur Tan unmöglich geworden. 

Daraus ergibt ſich: 

1. Da die Königin und Arbeiterin aus gleicher 
Bildungsmaſſe erte ſind ſorgfältig 
erzogene achſchaffungsköniginnen den 
Schwarmköniginnen durchaus gleichwertig. 
Ja, ich kann den Nachweis führen, daß ſie den 
Schwarm königinnen ſogar in den meiſten Eigen» 
tümlichleiten überlegen find. 

m Beweiſe führt nun Zander das Gewicht 
an. Von 50 Schwarmköniginnen war das durch- 
ſchnittliche Schlupfgewicht 186,7 Milligramm, wäh. 
rend das mittlere san wit von Nachſchaf⸗ 
fungsköniginnen 207,9 Milligramm beträgt. Dieſes 


Werturteil ſagt jedoch Zander gilt nicht für jede 
Nachſchaffungskönigin. | 

2. Aus dieſen Feſiſellungen ergibt ſich weiter, 
daß man die Nachſchaffungszucht nie den Bienen 
ſelbſt überlaſſen darf, ſondern ſelbſt in die Hand 
nehmen muß.“ 

8. „Dabei iſt bezüglich der Madenausleſe 
gleichgüli „ob man ſie durch Zellenſchneiden 
oder bu Umlarven betätigt. Das kann IR 
nach Geſchmack und Veranlagung machen wie er 
will. Bis zum zweiten Larventage können 
wir jedoch die Königinnenzucht ohne jedes 
Bedenken ausdehnen“. 

Uebertragung der Faulbrut durch Bienen. 
Darüber ſchreibt die „Badiſche Biene“ u. a.: „In 
Trachtpauſen ſuchen Flugbienen eines Volkes über, 
all umher und kommen auch als Näſcher oder gar 
als Räuber an den durch die Faulbrut geſchwächten, 
alſo wenig widerſtandsfähigen Stock und dann 
kanns nicht ausbleiebn, daß ſie winzige Teilchen 
der Faulbrutmaſſe mit ihren Härchen aufnehmen. 
Und wenn auch nur eine Biene, die auf Tracht 
ausfliegt, etwas von dem Krankheitsſtoff aufge⸗ 
nommen hat, ſo genügt das ſchon zur Übertragung 
der Krankheit. Dieſe Viene befliegt die Blüten, 
bürſtet ſich dann den mit ihren Härchen aufgenom⸗ 
menen Pollen ab und mit dieſem die aufgenommenen 
Krankheitskeime, die dann nach Rückkehr mit dem 
Pollen in einer Zelle abgelagert werden. Die 
Brutbienen nehmen zur Erzeugung des Futter 
ie Honig und Pollen zu ſich. Nach den vierte, 

age wird auch die Larve mit Pollen und Honr 
gefüttert, und wenn dies dann mit den die Spore 
enthaltenen Pollen geſchieht, dann gelangen di 
Krankheitskeime in den Magen der Larve, i.« de. 
fie allein den ihnen zuſagenden Nährboden finde, 
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Die Spore keimt zum Bazillus, der ſich dann durch 
Teilung ſehr | chneil wieder vermehrt und den ganzen 
Larvenkörper durchwuchert.“ 

Eine Schädigung der Vienenzucht. Hierüber 
ſchreibt im „Bienvater“ der öſterreichiſche Rechnungs- 
direktor Wohlrab: „Der Zollſatz für Honig iſt 
egenüber den Honigzöllen im Auslande über⸗ 
1 viel zu niedrig. Die von der Imkerſchaft 
ſtets geforderten höheren Honigzölle fanden offen⸗ 
bar mit Rückſicht auf die Honigimporteure keine 
Berückſichtigung. Eine weitere Begünſtigung für 
den Großhandel liegt auch darin, daß der Honig in 
verlöteten Blechkarniſtern, nur wenn ſie nicht er- 
kennbar für den Kleinverkauf, beſtimmt ſind, nach 
Tarifnummer 65 zu verzollen iſt, während anſonſten 
hermetiſch verſchloſſene Nahrungsmittel nach Tarif- 
‚nummer 109 zu einem viel höheren Einfuhrzoll 
zu behandeln ſind. 

Nicht genug daran, daß die Bienen zucht nicht 
den erforderlichen Zollſchutz beſitzt, ſo ermöglicht 


mit dem 
könnten, die unbeſchränkte zollfreie Eink 
von Honig. Man braucht nur gut mit Honig aus⸗ 
gefüllte Bienenſtöcke über die Grenze ſchafſen, die 
Bienen ſodann im Inlande abſchwefeln oder ab⸗ 


man mit der odioſen immer bekämpften Beftin. 


mung, daß Bienenſtöcke wit lebenden B'enen auch 
abenhonig zollfrei zur Einfuhr gelangen 
ringung 


trommeln und man “hat dann die vollen Honig- 
waben unter Erſparung des Zolles hereingebracht 
und kann damit dem inländiſchen Imker eine äußerſt 
ſchädigende Konkurrenz bieten.“ (Und bei uns? R.) 


Einfluß der Noſemaſeuche auf die Bienen⸗ 
königin. Der „Bienenvater“ kommt nach ein- 
gehenden Beobachtungen zu folgendem Schluß: 
„Bedeutend abgekürzte Lebensdauer, vorzeitige 
Drohnenbrütigkeit, ſchwere Störung der ordnungs- 
mäßigen e infolge Störungen des 
Nervenſyſtems.“ 


DEE! Ausland ⸗Preſſedienſt der L. D. J. EEEREE] 


Bor Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Die Kandelung des Honigs. 


Faſt alle Arten flüſſigen Honigs, ſowie 
der meiſte Scheibenhonig haben die Eigen— 
ſchaft, ſich mit der Zeit zu trüben und in der 
Kälte oder nachdem Kälte eingewirkt hat, teil— 
weiſe zu erſtarren; der Honig nimmt eine 
mehlig⸗körnige Beſchaffenheit an, ähnlich feucht 
gewordenem Kriſtallzucker. Die Kriſtallkörper 
des Honigs Ar bald die Größe der Salz— 
kriſtalle haben, bald aber feiner ſein. Scheiben— 
honig kandelt minder leicht als Schleuderhonig, 
und erſt nach längerer Zeit. Wenn ſchon 
Kälte das Kandeln des Honigs ſehr befördert, 
zumal an beſtimmten Ortlichkeiten und bei 
beſtimmten Honigarten, fo wird doch halbwegs 
feſt der Honig auch in der Wärme. Einige 
Honigarten geſtehen in einem Monat nach 
Schleuderung, andere bleiben flüſſig zwei Jahr 
lang. Am meiſten neigt (von den Amerika 
geläufigen Honigarten) Honig von der Luzerne 
zum Erſtarren, es genügen hier drei bis fünf 
Monate. Honig von Bergſalbei aus Kalifor— 
nien und Honig von Tupelo (Nyſſa, einer 
Art Gummibaum) aus Florida halten ſich ein 
Jahr und länger flüſſig. 
benhonig in Pfundwäbchen (meiſt von Klee) 
pflegt, wenn er wohlaus gereift iſt, flüſſig zu 
bleiben, ſolange es warm iſt. Darnach mag 
er, namentlich wenn einer Kältewirkung unter- 
worfen, zunächſt einige wenige Körnchen in 
einer Zelle bilden. Dieſe nehmen nach und 
nach an Zahl zu, dergeſtalt, daß ſchließlich 


die ganze Wabe, Honig und Wachs, eine 
einzige Maſſe bilden. In dieſem Zuſtand iſt 
Scheibenhoͤnig nicht mehr marktähig, man 


kann ihn weder auf die Tafel bringen noch 
den Bienen zurückſüttern. 

Beginnt Scheibenhonig zu kriſtalliſieren, 
ſo gibt es nur ein Mittel, dieſe Entwickelung 
aufzuhalten. Dieſes iſt, die Waben in einen 


zwei 


Ge ſwöhnlicher Schei⸗ 


Raum zu verſetzen von etwa 40 Grad Celſius 
und dieſe Temperatur unverändert zu bewah— 
ren. Aber hier liegt die Schwierigkeit. Man 
ließ Dampfheizröhren, die genügend Wärme 
abſtrahlten, durch den Raum laufen, ein jelbjt- 
tätiges Ventil verhindert das Anſteigen der 
Wärme. Überſchreitet die Wärme 40 Grad, 
ſo werden infolge der Überhitzung die Waben 
leicht leck und ſacken zuſammen. Vielverbreitet 
iſt die Annahme, gekande lter Honig ſei nicht 
echt, er ſei irgendwie gezuckert. In Wirklichkeit 
ſpricht die Kandelung für Echtheit. Kriſtalliſiert 
freilich der Honig nur teilweiſe und in Strah— 
nen, fo mag es ſich um Verfälſchung mit Glu- 
koſe handeln. Aber ſelbſt reiner Honig kann 
ſich ſo verhalten; da nämlich Honig, der aus 
Dritteln oder drei Vierteln Trauben- 
zucker beſteht, ſehr wenig feſt wird. Nicht- 
kandeln darf daher nicht als Beweis einer 
Fälſchung gelten. 

Soviel ſei zu unferer Frage dem Noot- 
ſchen „A BC und X 3“ entnommen. Wo- 
her nun kommt es, daß der Honig kandelt? 
Auch hierüber gibt das genannte Buch hüb— 
Ihe Auskunft. Doch ziehen wir vor, uns hier- 
wegen an den franzöſiſchen Honigſachverſtändi— 
gen Caillas („Schätze eines Tropfens Honig“) 
zu wenden. Er, der theoretiſche Kopf, hat zu 
einem einleuchtenden Gedankengebäude zu ord- 
nen vermocht, was die Amerikaner immerhin 
ebenfalls ſchon, aus der Erfahrung, gewußt 
haben. Denn da in Amerika, neben Schei— 
benhonig flüſſiger Honig weit lieber gekauft 
wird als geſtandener Honig, ſo hat die Kande— 
lung den amerikaniſchen Berufsimkern viel 
Kopfzerbrechens gemacht, und man hat an— 
geſtrengt beobachtet und verglichen, um den 
Zuſammenhängen auf die Spur zu kommen. 
Man bemerkte, daß der Honig der Südſtaaten, 


der angeblich nicht kandeln ſollte, es im kalten 
Klima der Nordjtaaten dennoch tat. Man 
ſtellte feſt, daß Honig, der dazu neigt, teils 
flüſſig zu bleiben, teils grobe Kriſtalle zu bil— 
den, durch Umrühren veranlaßt werden kann, 


ne 


und daß durch ſtarkes Rütteln die Kandelung 
hervorgerufen werden kann. (Eine Kanne Ho— 
nig langt von auswärts etwa noch im flüſſigen 
Zuſtand an, leicht kann man den Inhalt 
in verſchiedene Gefäße verteilen; wenige Tage 
ſpäter iſt der Honig völlig hart. 3.) Caillas 
trat an die Frage als Chemiker heran: 


Honig, zu drei Vierteln aus verſchie⸗ 
denen Zuckerarten und nur zu einem Viertel 
aus Waſſer beſtehend, iſt als eine über- 
ſättigte Zuckerlöſung anzuſehen. 
Es iſt alſo anzunehmen, daß ſich Honig wie 
eine überſättigte Zuckerlöſung verhalte. In 
nichtüberſättigter Löſung bedürfte der in 100 g 
Honig enthaltene Zucker 75 g Waſſer, nicht 
nur 25 g zur ang Caillas vergleicht den 
Honig mit einer überſättigten Löſung von 
ſchwefelſaurem Natron, nämlich 55 g bei 33 
Grad Celſius in 100 g Waſſer gelöſt. Die 
überſättigte Natronlöſung kriſtalliſiert 

1. bei Herabſetung der Temperatur; je 
tiefer dieſe, deſto raſcher die Kriſtalliſation; 

2. die umgebende Luft muß ſo trocken 
wie möglich fein; feuchte Luft ftört die Kriſtal⸗ 
liſation; 

3. Bewegung, d. h. das Zuſammenſtoßen 
der Moleküle befördert das Geſtehen; 

4. endlich und hauptſächlich muß ein, 
wenn auch mikroſkopiſch kleiner, Kriſtall von 
ſchwefelſaurem Natron oder ein kleiner feſter 
Körper anweſend ſein. 

Auf dieſelben Vorausſetzungen hin kriſtal— 
liſiert Honig. Nur können hier, da Honig 
etwas Zuſammengeſetztes iſt, noch Faktoren 
zwiſchenkommen, die die Kriſtalliſation hindern 
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oder hemmen. Zu raſcher Kandelung des Honi 
gehören grundſätzlich a 
1. niedrige Temperatur, 
2. ein geſunder trockener Raum, 
3. Anſtoßen des Behälters oder Umrühren 
des Honigs, 5 
4. Zumiſchung von bereits gekandeltem 


onig. | 

In der Wirklichkeit iſt der Vorgang der 
Kandelung etwas verwickelter. Die Zuckerarten 
kriſtalliſteren überhaupt nicht ſo leicht wie die 
Mineralien. Sodann hindern die im Honig ent⸗ 
haltenen Dextrine eine raſche Kriſtalliſation. 
Dies iſt namentlich der Fall bei den Honigtau⸗ 
honigen. Es beſteht ein Zuſammenhang zwiſchen 
der Art der Zuſammenſetzung eines Honigs 
und der Leichtigkeit, mit der er kandelt. Der 
Rohrzuckergehalt begünſtigt die Kandelung, der 
Dextringehalt wirkt entgegengeſetzt. Demnach 
kriſtalliſieren nacheinander f 

Rapshonig (22,5 Waſſer, 8,0 Rohrzucker, 

0,12 Dextrin), in etwa ) Monat, 

Eſparſettehonig (24,00 W., 6,3 Rz., 0,10 

D.) in etwa 1 Monat, a 
Heidehonig (24,7 W., 5,0 Rz., 18 D.) in 
17 / Monat, 
Honig von Lippenblütlern, Salbei, Thymian 
u. dgl. (24,7 W., 4,7 Rz., 1,5 D.) in 
2 Monaten, 

e ee (25,0 W., 4,8 Rz., 2,0 D.) 

in 3 Monaten, 

Akazienhonig (25,8 W., 4,0 Rz., 1,7 D.) 

in 6 Monaten, 

Lindenhonig (25.5 W., 8,6 Rz., 5,0 D.) 

in 7 Monaten, 

Tannenhonig (26,3 W., 3,2 Rz., 10,8 D.), 

verſchiedene Honigtauarten (26,9 W., 8,0 

Rz., 11,0 D.), letztere beiden Arten kan⸗ 
deln überhaupt kaum. 

Die Folgerungen aus dieſen für die Bienen⸗ 
wirtſchaft ungemein wichtigen Feititellungen und 
Geſetzmäßigkeiten kann jeder leicht ſelber ziehen. 
Derjenige, der gekandelten Honig verkaufen will, 
hat genau das Gegenteil zu tun von dem, der 
flüſſigen Honig verkaufen will. 


EEE Tegen. IEEE 


Frage 27. Mein Junge hat im Übereifer des 
Schleuderns die Schleuder mit Maſchinenöl ge- 
ſchmiert und dieſe Arbeit ſo gründlich beſorgt, 
daß er auch das untere Lager der Schleuderkorb⸗ 
achſe mit dieſer wohlriechenden Flüſſigkeit reich— 
lich tränkte und das Ergebnis war, daß die Schleuder 
ſich fabelhaft leicht drehte und der Honig nachher 
einen höchſt unangenehmen intenſiven Retroleum- 
geſchmack zeigte, ſo daß alſo dieſe erſte Schleuderung 
vollſtändig verdorben war. Wie kann man den 
Petroleumgeſchmack wieder entfernen? 

Antwort: Dafür gibt es nur ein Mittel. Miſchen 
Sie dem Honig ½— “/ Waſſer bei und füttern Sie 
ihn ſchleunigſt wieder raſch und in großen Mengen, 
dann ſchleudern fie ihn nach 8-10 Tagen noch 
einmal aus, und der Schaden iſt wieder gut. 


f Frage 28. Was iſt der Honigpreis? Einer für 
viele. 


Antwort: Gehandelt wird er im Unterland 
beim Kleinverkauf um 2 Mark pro Pfund. Von 
Norddeutſchland lieſt man in der „Preuß. Bienen- 
zeitung“ von einem Preis von 1.50—1.60 Mark. 
Es iſt zu bedenken, daß in Mecklenburg, Thüringen, 
Oſtpreußen die Honigernten aus Raps uſw. ganz 
ausgezeichnete waren, daß es alſo an einheimiſchem 
Honig nicht fehlt und daß überdies der Markt durch 
Auslandhonig auch von ſeiten Norddeutſcher Groß— 
imker überſchwemmt wird. Es wird alſo fraglich 
ſein, ob ſich der Honig zu dieſem Preis lange halten 
läßt. Jedenfalls iſt raſcher Abſatz bei dieſen Preiſen 
empfehlenswert. | 
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geagt 29. Mein Nachbar pflegt, leere Käſten 
mit Waben auszuſtatten und dieſe mit offenen 
Se auf ſeinem Stande aufzuſtellen, um 
chwärme anzulocken. Iſt das erlaubt? B. in K. 
Antwort: Durch das Aufſtellen von Beuten 

mit offenem Flugloch, die für Schwarmaufnahme 
hergerichtet ſind, werden tatſächlich Schwärme 
angelockt. Nun liegt die Sache ſo: Jeder Schwarm 
hängt ſich zuerſt in nächſter Nähe des Standes auf, 
dem er entflogen iſt. Wird er dann nicht gefaßt, 
jo ſucht er das Weite und fliegt entweder je nad) 
dem en feiner Spurbienen in irgend eine 
offen ſtehende Beute oder einem anderen ler 
(Wald, Mauer uſw.) zu. Wenn nun ihr „Nachbar“ 


auf dieſe Weiſe Schwürme anlocken will, fo iſt 
das zwar nicht geſetzwidrig, aber in Rückſichtnahme 
auf Sie als Nachbarimker nicht gerade fein. Wenn 
aber Imker, in deren nächſter e ſich 
kein Stand befindet, au 1 Melfe zu einem 
Schwarm zu kommen ſuchen, ſo liegt darin nichts 
Unmoraliſches. Es wird auf dieſe Weſſe noch mancher 
Schwarm, der im Freien zu Grunde ginge, einen 
ſicheren Unterſchlupf finden. Im übrigen haben 
Sie geſetzlichen Anſpruch auf den Schwarm, wenn 
Sie ihn verfolgen und nachweiſen konnen, daß 
der beim Nachbar eingezogene Schwarm ihrem 
Stand entflogen iſt. 


LLL 


Bezirksverein Schramberg. 

Am Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 
8 Uhr, Verſammlung auf der Zuchtſtelle Feuren⸗ 

moos. D. 

Bezirks⸗Bienenzüchterverein Heidenheim. 
Am Sonntag, den 26. Juli, findet der Som⸗ 
merausflug nach Steinheim ſtatt. Sammlung 
um 2 Uhr nachmittags im Gaſthaus zum 18018 
dort. Der Vorſtand: Paul Birkhold. 
Imkerverein Ulm. Am 25. Mai überſiedelte 
Herr Steuerſekretär a. D. Kühner von Söflingen 
nach Langenargen. Am Ort ſeiner jugendlichen 
Schwarmzeit, wo er feines Hauſes Königin freite, 
edenkt er die Jahre der Ruhe und den Abendfrieden 
os Lebens zu genießen — des Alters Freude iſt 
ie ſchöne Erinnerung! 

it Herrn Kühner ſchied eine markante Per- 
ſönlichkeit aus unſerem Verein, für den er ſeine 
ganze Kraft einſetzte. Seit 1907 datiert feine Mit 
liebſchaft; die letzten 12 Jahre gehörte er dem 
usſchuß an, und durch die vergangenen zwei Wahl 
erioden bekleidete er die Stelle des zweiten Vor⸗ 
ds. In den Verſammlungen zeigte er ſich als 
trefflicher, ſtreitbarer Debatter, der immer mit 
ganzer Seele bei der Sache war und gerne andern 
aus dem 1585 ar feiner Erfahrungen mit⸗ 
teilte. Ein beſonderes Verdienſt erwarb er ſich um 
die Verwaltung unſerer großen Vereinigung durch 
eine ſachkundige Beratung in Steuerangelegen- 
eiten. Sein Weggang wird eine fühlbare Lücke 
ei uns hinterlaſſen. Möge er mit ſeiner Frau am 
lieblichen und milden Geſtade des ſchwäbtſchen 
Meeres all das finden, was ſie von der Jugend⸗ 
. Schönes erhoffen! Unſere beſten Wunſche⸗ 

egleiten ſie. N J. R. 
Imkerverein des Hohenz. Oberlandes. Am 
8. Mai 1925 hielt unſer Verein eine zweite Frühe 
lahrsverſammlung im Gaſthaus zum Adler in 
Liggersdorf ab. Nach Erledigung verſchiedener 
Vereinsangelegenheiten hielt Herr Oberlehrer 
Handſ Su aus Schwenningen a. N. einen Vor⸗ 
trag fiber: „Iſt Königinnenzucht Notwendigkeit?“ 
Für die Dauer von zwei Stunden nahm der 
Redner mit ſeinem hochintereſſanten Vortrage 
die Aufmerkſamkeit der leider nur ſchwach befuchten 
Verſammlung in Anſpruch. Es NS allgemein der 
Wunſch ausgeſprochen worden, daß doch den Ver⸗ 
ſammlungen, in denen ein fremder Redner ſpricht, 


ſettens der Mitglieder ein deſonderes, größeres 


Intereſſe entgegengebracht und ſie beſſer beſucht 
werden mögen. | W. M. 
Der Bezirkz⸗Gienenzüchter verein Heidenheim 
a. Br. hatte einen großen Tag. Dem eifrigen Vor⸗ 
nde, Paul Birkhold, Kalkulator, war es ge⸗ 
ungen, vom Landesverein einen Wanderredner 
von Ruf, Oberlehrer Fiſcher, von Gottwolls⸗ 
hauſen auf anderthalb Tage, den 23. und 24. Mai, 
nach Heidenheim zu bekommen, der ſich, ſein Beſtes 
gebend, der Aufgabe unterzog, durch Vorträge 
und Vorzeigungen die Imker mit der neueſten Be⸗ 
triebsweiſe bekannt zu machen. Am Samstag 
nachmittag und Sonntag vormittag wurden vier 
hieſige Bienenſtände beſucht und auf dieſen neben 
mancherlei Belehrungen uc praktiſche De mon⸗ 
ſtrationen über neuzeitliche Königinnenzucht vor⸗ 
geführt. Die . und „Bienenpfleger“ 
ſuchte der gewiegte Theoretiker und Praktiker zu 
wirklichen „Bienenzuchtern“ auszubilden. Die große 
geh! der erſchienenen Wißbegierigen machte eine 
eilung in zwei Gruppen zu den Vorweiſungen 
nötig. I feinem Hauptvortrag im „Rad“ am Sonn⸗ 
tag nachmittag beantwortete der gewandte Redner 
die Frage: „Wie können wit unſere Bienenzucht 
lohnend geftalten?" und ſtreifte hiebei vor den 
Ohren der ſehr zahlreich verſammelten Mitglieder 
alle wichtigen Punkte der Zucht und einer ſorg⸗ 
[een Betriebsweiſe. Auch die Beantwortung 
er aus der Mitte der Verſammlung geſtellten 
ragen brachte noch viele wertvolle Aufklärungen. 
en Dankesworten des Vorſißenden an den Wander⸗ 
redner und den Landesverein wurde darum auf⸗ 
tichtig zugeſtimmt. — Im Anſchluß hieran wurde 
nach eingehender Beſprechung durch Abſtimmung 
der Honigpreis zunächſt mit zwei Mark, der Wachs⸗ 
15 er nn 12% Pen 5 Mai mit 
2, Juni B un mit 2 per 
feſtgeſetzt. Der Ausflug ſoll im Juli nach Chen 


heim a. A. ſtattfimden. 
eidenheim. Me dk. 
eislingen. 15. i. Der e des 
Bienenzüchtervereins rſtetten Folge leſſtend, 


anden ſich im Bahnhotel in Gerſtetten gegen 150 

ker aus den Bezirken Gerſtetten lingen, 
Ulm, Heidenheim und Göppingen zuſammen. 
Gerſtetter Verein hatte eine Meine nett zuſammen⸗ 
geſtellte Ausſtellung in Wienenläften und «Geräten 


lebende Bienen, Honig und Wachsprodukte zu⸗ 
ſammengeſtellt, was alles lebhaft beſichtigt wurde. 

rt Landesſachverſtändiger, Oberlehrer Rentſch⸗ 
er aus Stuttgart hatte ſich ſchon am Samstag 
dort eingefunden, und ſämtliche Stände einer Ge⸗ 
ſundheitskontrolle unterzogen. Das Ergebnis war 
für Gerſtetten ein gutes. Die Stände ſind alle, 
bis auf einen, wo die wieder ſelbſt verſchwindende 
Sackbrut feſtgeſtellt wurde, alle geſund. Der vom 
Landesſachverſtändigen gehaltene Vortrag, führte 
in klarer Weiſe ſämtliche Bienenkrankheiten von 
deren Entſtehung, Entwicklung und Heilung an 
unſeren Augen vorüber. An aufgehängten Tafeln, 
auf welchen die einzelnen Krankheitsentwicklungen 
abgebildet waren, wurde der Vortrtag demonſtriert, 
ſo daß der vortragende Stoff jedem einzelnen klar 
wurde. Zum Schluß kam der Redner noch auf 
das notwendig einzuführende Seuchengeſetz für 
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Büchertiſch. 
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die Bienenzucht zu ſprechen. Da muß gefordert 
werden, daß zur Ausübung des Geſetzes nicht Tiere 
ärzte, ſondern Bienenſachderſtändige Verwendung 
finden. Lebhafter Beifall lohnte den Redner. 
Allen Imkern ſei geſagt, wenn ſie an ihren Völkern 
irgend eine Krankheit vermuten, iſt es Pflicht, 
ſich ſofort an den Landesſachverſtändigen für Bienen, 
zucht an der Landwirtſchaftskammer in Stuttgart 
au wenden. Herr Rentſchler wird dann ſofort ſelbſt 
ommen, oder einen ausgebildeten Vertrauensmann 
ſchicken. Anſchließend un eine Ausſprache über 
das een 17 r, welches wohl kaum nber 
mittel ausfallen dürfte, ſtatt. Als 11 0 wurde 
ſaſt einſtimmig 2 Mark für 1 Pfund, bei 5 Pfund 
1.90 Mark, bei 10 Pfund 1.80 Mark feſtgeſe t 
Um 5 Uhr flog der anſehnliche Schwarm von Imkern 
hochbefriedigt über das Gehörte, wieder feiner 


Heimat zu. . 
ELDA 


Fee anläßlich der 31. Wanderausſtellung der Deutſchen Land wirtſchaftsgeſellſchaft 
und der Ausſtellung „Das Schwäbiſche Land“ in Stuttgart 1925. Herausgegeben von der Württ. 


Landwirtſchaftsklammer. Preis & 1.—. 


18.—28. Juni. Vom Mai bis 


Verlag Greiner & Pfeiffer, Stuttgart. N 
Zum drittenmal tagt in Schwabens Gauen (1896, 1908) die im Fahr 1885 gegründete D. L. G. vom 
ober findet außerdem in Stuttgart eine Ausſtellung „Das Schwäbiſche 


Land“ ſtatt. Um den 1 dieſer Ausſtellungen einen Einblick in „Land und Leute“ Schwabens und 


ſeiner wirtſchaftlichen Verhä 


tniſſe zu geben, hat die Württ. Landwirtſchaftskammer ſich bemüht, in einet 


chrift den derzeitgen Stand der württ. Land- und Forſtwirtſchaft einſchließlich des Garten⸗ und Ge⸗ 


müſebaus und der Nebengewerbe — einſchlleßlich der Bienenzucht — darzulegen. Unſere Landsleute finden: 
darin viel „Bekanntes“ und „Neues“ und auch der außerhalb Schwabens Wohnende wird manches Beleh⸗ 
rende aus der Feſtſchrift entnehmen und es wird ſich hoffentlich feine Geſinnung über das Land 
der „7 Schwaben“ weſentlich ändern. Denn: Wie der Schalk Auguſt Lämmle uns berichtet, ſei die Ge⸗ 
beach nur ein Gleichnis und wolle ſagen, Dub man zu einer rechten Dummheit im Schwäbiſchen ſieben 
herzhafte Männer brauche, während ein fixer Berliner und ein heller Sachſe es „alleene“ fertig bringen. M. 
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antrieb 
Fabrik ERNZE Marke 


Spezialfabrik für 
Bienenzucht -Geräte 
Bienenwohnungen 
Honigschleuder- 
-- « - « Maschinen 


Leichter 


ruhiger 


Oang 


Neues Warenverzelchnis Nr. 32 mit Preisliste 
auf Verlangen kostenlos. 
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Das Lehrbuch 
d. Vieren ch 


von Beßler⸗Elſäßer, in 
neuer (5.) Auflage, 429 


Kunstwaben 
Marke „BienenRorD“ zes. gesch. 


Seiten ſtark, mit 235 Ab: aus garantiert reinem Bienen- 


bildungen, verſendet por⸗ 
EI [wachs — vorzüglich bewährt und an- 
tofrei geg. Ueberweiſung erkannt, liefert 


von 3.30 K an Poſtſcheck 
Fr. Leyrer, Stuttgart 


5646 Stuttgart 
J. Elſäßer, Oberlehrer 
in Zell, Poſt Altbach. Inhaber: Adolf Leyrer 
Honig- und Wachsgeschäft 
Gegr. 1769 Emgestraße 2 Gegr. 1769 
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Alte Waben werden ausgelassen 


—̃——— 
Wanderb 
und umgearbeitet. 


euten 


n für 16 . 
amt Zubehör zu 120 4 


abzugeben. vereine erhalten bei Sammelbestellungen 
is sauje ’ Vorzugspreise, | 
—8 ſtarke wärme ä | 
(Verſandkäſtchen fende | | — 
auf + zu) desgl. 8 OR 
onig er 8 n 
neuer Ernte. VPVo,gGser-Zerstäuber N 
Julius Breitling, für die moderne Bienenzucht un- * 
Cannſtatt, entbehtlich. Wiederverkäufer ge- H 


Waiblingerſtraße 82 885 sucht. Prospekt gratis. 


a Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 


Königinnen — 
folange Vorrat, etwa Bienenwohnungen und 


vom 10. Juli ab, beſte 
mn t, gezeichnet, Rahmenftäbe in jeder Art u. Ausführung 
A fertige Rahmen und in Teilen 


Wanderlehbrer Schänzle, 
. Kunſtwaben nur Ia Qualität 


Rottenacker OA. Ehingen. 
Zu berkaufen. und moderne Bienenzucht Geräte 
jeder Art liefere ich äußerſt billig. 


Junge befr. u. gezeichn. 
Beſonders mache ich auf meine geſetzlich geſchützten 


An nen Kuntzſch Einbeuten 


kſam, wel 
deutſcher Raſſe verkauft auf die 5M.S.-Beufe ae 
Oberlehrer Fiſcher in 


5 fd e ir 
nerkennung findet. roſpekte über obige 
Gottwollshauſen b. Hall. i 
Antw. bei Rückporto. Wohnungen ſowie Preisliſte gratis und franko. 
Edel⸗ 


Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 
Königinnen Johs. Sdiaude, Efingen a. D. 
Deutſch u. Deutſch x Itl. 


Imker⸗ Schreinerei. Gegründet 1893. 
ſchwarmfaul aber honig⸗ 


reich, befruchtete u. un⸗ 
befruchtete verſendet 
Auguſt Bihler 
Rrögi . rät 15 
ingen, Brühlweg 15. 
(Baden). 


10 Kuntzſchbeuten, 
beinahe neu, mit ſämtlich. 
Zubehör, 5 Bienenvölker 
mit ſämtl. Waben wegen liefert billigst 
Aufgabe zu verkaufen Geflügelhof Mergent- 
Fr. Bittner, Großheppach heim A 82. Katal. frei. 

bei Enders bach. Dee 


.& Junge Hühner 
besteLegerasse 
’ zerlegb. Ställe 
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„Nektarin“ ſofort aus. 


Nach Prof. Dr. Puporae, 
Wien, zählt zu den befien 
10 aller Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Lehrbücher: 


Herters Wegmeifer 
für nenzeilliche 
Bienenzucht 


5. Aufl. 
Zu beziehen f 3 Mk. von 
Julius Herter, 
Heilbronn a. N., Liebigſtr. 
Imker⸗ 


Haudſchuhe 


weich. Leder, mit Stulpe, 
ſehr dauerhaft, P. & 7.— 


Siegfried Paar .. 3.75 
Schleier mit Roßh. 2.55 


Hauben mit Roßh. 2.45 


. „ 7 0 

„Wirth II 
Eggenſtein (Baden). 
Täglich 50 Gramm 


„Nektarin“ 


zwiſchen Vor⸗ u. Haupt⸗ 
tracht (Mai⸗Juni) wirken 
Wunder. Schwärme auf 
leerem Bau, Kunſtwaben 
u. Anfängen, bauen mit 


Seit Jahrzehnten d. Beſte. 
Proſpekt. umſ. u. portofr. 
Fruchtzucker fabrik v. Dr. 


D. Follenius, Hamburg 21 
umboldtſtraße 24. 


Königinnen) 


junge, gut befr., das 
Stück zu 8 4 franko in 
Käfig zum Zuſetzen, un⸗ 
ter Garantie für lebende 
Ankunft, gibt ab 


Philipp Kaiſer 
ft 8 OA. Hall 
oſt Oberſontheim. 
Habe ein 
Kunſtwaben⸗ 


walzwerk 
270 mm Walzenlänge m. 
ſchöner Zellenprägung z. 
billigen Preis von 140 4 
(Hälfte des Neuwertes) 
abzugeben Witwe Müller, 
Gmünd, Uferſtr. A. 
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Inbalt: Aus dem Landesverein. — Vereinigung der deutſchen lerverbände. — Vom Preſſe⸗ 
Ausſchuß. — Genoſſenſchaft für Wander bienenzucht. — Der at Auguſt im Imkerleben. — 
Unſere Bienen im Juri—Juli. — Vertreterverſammlung in Stuttgart. — Unſere Vienenzucht 
und die Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. — Tracht. — Züchtervereinigung 
Württemberg. — Die Vermehrung der Weiden. — Aus dem Inſtitut für Bienenkunde Berlin- 
Dahlem. — Probieren geht über Studieren. — Königinnenzuchtkurs in Rottenacker. — Wein 
und Honig im deutſchen Ritterorden (Fortſ.). — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt der V. D. J. 
— Fragekaſten. — Vereinenachrichten. — Anzeigen. 
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Aus dem Landesverein. 
Bei der Wahl eines Ausſchußmitglied es für den Donaukreis haben 
296 Wahlberechtigte abgeſtimmt. Gewählt wurde Oberlehrer Merath von Nieder⸗ 
hofen (Leutkirch) mit 198 Stimmen. 
Die Wahlkommiſſion: 


OL. Schmid, Neresheim 
„ Schönthaler, Kirchberg (Sulz) 
„ Weller, Aalen. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
i I 


Weimar (Thüringer Hof), den 4. Juni 1928. 
Außerordentliche VBertreterverſammlung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
(Sitzungsbericht.) 


9.30 Uhr eröffnete der Vorſitzende, Rektor Breiholz, die Verſammlung, begrüßt die 
Vertreter und begründet die Notwendigkeit der heutigen Tagung. Die Dringlichkeit derſelben wird 
von der Verſammlung anerkannt. 

Vertreten waren die Verbände: Schleswig⸗Holſtein, Bayern, Baden, Heſſen, Mecklenburg, 
Schleſien, Thüringen, Brandenburg, Naſſau, Freiſtaat Sachſen, Provinz Sachſen, Oſtpreußen, 
Hannover, Weſtfalen. n 

Auf der Tagesordnung ſtand an erſter Stelle die Frage: Wie behaupten wir uns mit unſerm 
deutſchen Honig auf dem deutſchen Honigmarkt? | | 

Es erweiſen fich zwei Wege als gangbar: 

I. Mit Hilfe der Reichsregierung durch 

1. Honig⸗ Einfuhrzoll, 
2. Erklärungszwang (Erklärung über Urſprungsland und Art); 

II. Die Selbſthilfe. 

Da der erſtgenannte Weg zurzeit wenig Ausficht bietet, das Ziel bald zu erreichen, muß 
der zweite beſchritten werden. Der Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung macht ſechs Vorſchläge, 
die nach feiner Anficht zum Ziele führen und daher heute der Vertreterverſammlung zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt werden. | 

1. Das Einheitsglas. Bezüglich desſelben werden folgende Beſchlüſſe gefaßt: Es muß 

a) aus reinem und klarem Glaſe beſtehen, 

b) an der Innenwand Be und glatt fein, die Außenwand mit dem Deckel eine Ebene 
bilden und die Zylinderform etwas höher als breit ſein. Das Muſterglas der Vereinigung, das 
den Verbänden zur Prüfung zugegangen iſt, wird als in der Form geeignet angenommen. 

o) Die Inhaltsmenge 0 in den Boden des Glaſes eingedruckt, die Größe des Glaſes ſo 
genommen werden, daß der angegebene Inhalt nur bis zum Schraubengewinde reicht. 

d) Am Boden ſollen die Worte ſtehen: „Bereinigung der deutſchen Imkerverbände.“ 
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e) Unten am Mantel des Glaſes ſoll ein Satz ſtehen, durch den Gewähr dafür gegeben wird, 
daß in dem Glaſe nur echter dentſcher Honig zum Verkauf gelangt. Die Faſſung des Satzes wird 
dem Vorſtande überlafjen, der emen Juriſten und einen Honigforſcher zu Rate ziehen wird. 

) Der Deckel ſoll aus vernickeltem Weißblech beſtehen und Papiereinlage erhalten. 

g) Es ſollen drei Größen hergeſtellt werden: das / Pfund⸗, 1-Pfund⸗ und 2⸗Pfund⸗Glas. 

h) Eine Fabrit ſoll vom Vorſtande mit der Anfertigung der Gläſer ſchnellſtens beauftragt 
werden, ſodaß ſte möglichft noch für die Herbſternte zur Verwendung kommen können. 

i) Die Abgabe des Glaſes darf nur an die Verbände erfolgen. 

k) Für jede Sorte Gläſer wird für ganz Deutſchland ein Einheitspreis feſtgelegt, der mög⸗ 
lichſt auch die Koſten für Verpackung und Verſand in ſich ſchließt. 

| Auf der Verſammlung in Gera ſollen außerdem Proven von Honigdoſen für 5 Pfund und 
9 Pfund und Behälter für 25 und 50 Piund und 1 Zentuer Inhalt zur Prüfung vorgelegt werden. 
. 2. Das Einheitsſchild. Zur Erlangung desſelben war vom Vorſtande der Vereinigung ein 
Preisausſchreiben erfolgt, auf das 176 Entwürfe in verſchiedenſten Ausführungen eingegangen 
waren. Unter dieſen wurden fünf als die beſten anerkannt, aber keiner gefunden, der den An⸗ 
forderungen entſprach. Es wird nunmehr beſchloſſen, daß der Vorſtand zur Erlangung eines 
Schildes, das bildlich und anſchaulich die beiden Begriffe Biene und Deutſch zum Ausdrucke bringt, 
mit zwei anerkannten Künſtlern in Verbindung tritt. Die Honigſchilder ſollen ſpäter ſowohl 
gummiert als ungummiert geliefert werden. 

8. Der Bürgſchaftsverſchluß. Er fol durch einen Faden geſchehen, der durch den Deckel 
gezogen und mit dem Honigſchild überklebt wird. N 

4. Die zuverläſſige Überwachung des rechten Gebrauchs der Bläfer und des Honigſchildes 
mit dem Bürgſchaftsverſchluß iſt ungemein ſchwer. Sie muß durch einen ſcharfen Prüfungs⸗ 
und Überwachungsdienſt erfolgen. Jeder Verband und jeder Verein muß ſich der Verant⸗ 
wortung bewußt ſein, die er mit der Abgabe des Honigſchildes übernimmt. Daher darf die Abgabe 
nur an Mitglieder erfolgen. Es ſollen für die Verbände Richtlinien herausgegeben und von Zeit 
zu Zeit die gemachten Erfahrungen durch die Vienenzeitungen veröffentlicht werden. 

5, Werbeſchriften: a) Honigmerkblatt von Dr. Koch und b) Honigbüchlein als 
Erweiterung des Merkblattes von demſelben Verfaſſer. Beide Schriften werden von der Verſammlung 
genehmigt; fie ſollen möglichſt bald fertiggeſtellt und den Verbänden zugeſandt werden. Die Koſten 
trägt die Vereinigung. f 

Weiterhin ſoll ein Einwickelpapier hergeſtellt werden, das außer einem Werbebild 
einige hervorſtechende Merkſätze des 1 enthalten und den Kaufleuten zum Ein⸗ 
wickeln der Waren zur Verfügung geſtellt werden ſoll. 


6. Werbearbeit überhaupt. Pfarrer Aiſch tritt für die Förderung der Nachfrage nach Honig 
ein. Es muß das Verlangen nach Honig bei den Verbrauchern erhöht werden. Durch Zeitungs⸗ 
aufſätze find wir bisher nieht weitergekommen, da die meiſten Zeitungen die eingeſandten Aufſätze 
nicht aufnahmen. Trotzdem muß dieſe Arbeit fortgeſetzt und von den kleinen Vereinen dadurch 
unterſtützt werden, daß Mitglieder derſelben perſönlich an die Zeitungen ihres Ortes herantreten 
und um Aufnahme vorgelegter Aufſätze erſuchen. Im übrigen müß ſich die Werbung machtooll 
auf kleinere Kreiſe werfen, z. B. 1. auf die Badeorte, die Großſtädte und Induſtrieorte, die durch 
unſere Werbeſchilder zu bearbeiten find; 2. auf Ausſtellungen, bei denen kleine Werbeſachen, z. B. 
Würfelſpiele, in großer Menge unſeren deutſchen Honig empfehlen; 8. durch 5 Verſchluß marke, 
die auf allen Schriftſätzen der Vereine wiederkehren muß; 4. durch Poſtkarten, die mit einem Werbe⸗ 
ſatze zu bedrucken ſind und alsdann zu ermäßigtem Preiſe abgegeben werden, etwa 11 für 50 3. 

Es wurde nunmehr die Frage des Honigpreiſes angeſchnitten; ſie wurde aber offen gelaſſen; 
denn ſie wird ſich von ſelbſt durch das Verhältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage regeln. 

Auf der Tagesordnung ſtand als weiterer Punkt: Die Wanderverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge. Von der Vereinigung ſoll in Wien nicht ausgeſtellt werden; dagegen wird auf 
Wunſch der Wiener Ausſtellungsleitung eine Sammlung deutſcher Honigforten durch farrer Aiſch 
nach Wien geleitet werden. | 

Bezüglich der Haftpflichtverſicherung kommt es nach längerer Ausſprache gi dem Beſchluſſe: 
Die Vereinigung übernimmt die Haftpflichtverſicherung zu einem nicht 8 eitrage als 20 7. 
Über die Art der Einrichtung fol in Gera Beſchluß gefaßt werden. Der Verſicherungsausſchuß 
arbeitet bis dahin zwei verſchiedene Entwürfe aus. 

Auf Feuer, Diebſtahl⸗, Frevel⸗ und Waſſerſchadenverſicherung wird vorläufig verzichtet. En 
wird den Verbänden die Anlage eines Unterſtützungsſtockes für derartige Schadenfälle empfohlen. 

Oberlehrer Seiß aus Weimar gibt einen geſchichtlichen Überblick über das Sienenmnſenm 
im Weimar und bittet die Vereinigung um Unterſtützung beim Ausbau desſelben. Es wird der 
bisher beſtehende Muſeumsausſchuß, der als Fürſorgeausſchuß gedacht iſt, entſprechend erweitert. 
Ihm gehören künftig an: 1. Platz, als Vertreter der Vereinigung, 2. Zenner, als Vertreter der 
Thüringer Imker, 3. Prof. Dr. Armbruſter, 4. Seiß, 5. Lindig, 6. Pfarrer Ludwig. 

Dem Ausſchuß wird ein laufender Zuſchuß bewilligt, der für dieſes Jahr 500 & beträgt. 
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Den Schluß der Tagung bildete die Beſichtigung des rund 500 Nummern umfaſſenden 


„Dienenwirtſchaftlichen Muſeums“ gegen 6 ¼ Uhr. 


Der Vorſitzer: 
Breiholz. 


II. 


Der Schriftführer: 
Wildemann. 


In unſerer Vortragsverſammlung in Gera am 1. Auguſt werden zwei Vorträge gehalten: 
Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, ſoricht über die Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht; Reltor 


Breiholz, Neumünſter, b 
Imke rver bände. 


ehandelt Weſen, Gefüge und Aufgaben der Vereinigung der deutſchen 


Breiholz. 


Vom Preſſe⸗Ausſchuß. 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder, 


teilen mir fo beiläufig mit, daß von ihnen Kunſt⸗ 


waben in etwa 400 Formaten verlangt werden. Iſt dieſer Reichtum nicht Zeugnis von einer 


erſchreckenden Not der deutſchen Imkerſchaft. Soll 
Verſammlung wieder einmal über dieſe Frage zu 


ten wir nicht den Mut haben auf einer großen 


ſprechen. Was für Geld und Zeit und Kraft 


muß hier verpufft werden. Saft möchte man den Fabrikanten raten, daß ſie fich auf die wichtigſten 


deutſchen Maße einigen. 


Dann können die Nebenherläufer ſehen wie fie Schritt halten. 
laube mir dieſe meine Privatmeinung aukzuſprechen. Falls viele zuſtimmen, könnten die 
zeitungen in geſchloſſener Front zu ſiegreichem Kampf vorſchreiten. 


ch er⸗ 


ienen⸗ 
Aiſch, Ketſchendorf (Spree). 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht. 


Durch Beſchluß der Generalverſammlung am 13. April wurde 


die Anteil⸗ 


ſumme auf 15% pro Anteil feſtgeſetzt, zahlbar in 5 Jahresraten, alſo pro Jahr 


3 Mark. 
teile gezeichnet werden. 


Mehr wie 1 Anteil zu zeichnen iſt nicht nötig, doch können mehrere An⸗ 
Dieſe 1. Rate mit 3 Mark iſt für alle Mitglieder fällig 


und an Herrn Oberlehrer Böß, Duttenberg, Poſt Jagſtfeld, oder an die in der 
Bienenpflege 1925, Seite 172, genannte Zahlſtelle einzuzahlen. 


Es bleibt jedem frei den ganzen Anteilbetrag mit 
Pie Mögen recht viele Gebrauch davon 8 
ez 


15 & auf einmal einzubes 
Wer bis 1. Oktober nicht 


ahlt hat erhält Poſtauftrag. Der Beitrag iſt, da der Verein eingetragen 


iſt, gerichtlich klagbar. 


Unſere Kaſſenverhältniſſe nötigen uns die Außenſtände 


bei⸗ 


zutreiben, weil wir mit nichts unſeren Verpflichtungen nicht nachkommen können. 
Dauernd vom Vettel zu leben iſt etwas Beſchämendes, beſanders in einem Jahr, wo 
es Honig gibt. 


Der Vorſtand und Aufſichtsrat. 


Der Monat Auguſt im Imkerleben. 


Imker iſt gut. Das iſt 
einer der beachtenswer⸗ 
einer 


mei. m x das Gegenteil zum Scha⸗ 


. * bereuen, daß er ſich durch 
das Mißjahr 1924 ſoweit 

SI bringen Lich, alle Luft 

und Freude an der 
g j Biene zu verlieren, ja, 
daß er feine Völker auf Gedeih und Verderb 
ſelbſt überließ. Den einen und andern da⸗ 
von kenne ich und noch nicht lange iſt es her, 
dab ich einen ganz Geknickten wieder aufrich⸗ 


Die „Stimmung“ der 


Die Tracht und das Wetter bedingen zu 60 
Prozent den Erfolg, die übrigen 40 Prozent 
muß der Imker dazu tun. ie wenn er das 
könnte? Ja, das kann er. Die ganze Kunſt 
beruht nur auf der verſtändnisinnigen 
Bienenpflege. 

Da ſiehts tatſächlich bitterbös aus. Das Gros 
unſerer Imker kennt dies Wort nur dem Klang, 
nicht dem Inhalt nach. Man ſollte an den 
Kopf jeder Bienenpflegeſeite mit großen Let⸗ 
tern, in auffälligem Rahmen ſchreiben: 
P lege deine Bienen! Pflege fe! 

er ſie wirklich pflegt nach den Grundſätzen 
der heutigen Bienenforſchung und praxis, der 
90 nicht heute Bienen und morgen keine, heute 
onig und morgen keinen, heute geſunde und 
morgen kranke Völker uſw. 

Damit ſpreche ich den „Probierereien“ 

und dem „Dderumdoktern“ nicht das 
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Wort. In Nebenſächlichkeiten muß man jebeu 
Freiheit laſſen, aber in den Hauptſachen fuhrt 
die Freiheit oft zu den ſchlimmſten Weißerfol⸗ 
gen. 

Wer im kommenden Jahr Völker haben will, 
die etwas leiſten und Erfolg bringen ſollen, der 
muß den Grund dazu jetzt legen. 

1. Muß er alle minderwertigen Königinnen 
zum minoeſten ſich gut notieren, um ſie zu 
gegebener Zeit durch ſelbſtgezüchtete, 
auf der Belegſtelle begattete zu er⸗ 
ſetzen. Jetzt eine Königin veiſetzen, gelingt 
ſchwer; am leichteſten geht es im Fruhjayr. 
Damit iſt natürlich nicht geſugt, daß man es 
jetzt nicht machen könne. Nur Stimmung, 
Neſtgeruch und Fütterung, das Zuhängen von 
Brut, Pollen nicht außer acht laſſen. Wethoden 
hiefür gibts faſt mehr als Imker. 

2. Bedenke man, daß ein Volk im kommen⸗ 
den Frühjahr nur leistungsfähig iſt, wenn es 
mit vielen Jungbienen in den Winter 
kommt. Wo es im Auguſt noch reichlich honigt 
(Wald), muß zur Eiablage Platz geſchaffen 
werden. Kommt von außen kein Reiz, dann 
A Trieb fütterung einſetzen. Mit Zucker⸗ 
waſſer iſt das Reizen aber ſo eine Sache. 
Die Bienen kommen etwa zu dem „Humor“ 
wie 
Das gibt nicht Kraft und Saft. Die Bienlein 
haben ſich dieſes Jahr gewiß „nobel“ gehalten 
und verdienen wohl jo eine „kleine Sichel⸗ 
henke“ in Form von einer Miſchung Honig 
und Zuckerwaſſer, halb zu halb. Das lohnt 
ſich reichlich, beſonders dann noch, wenn man 
dieſer Miſchung jedesmal ein bischen „Kräu⸗ 
tertee“ von Schafgarbe, Erdbeer⸗, Himbeer⸗, 
Brombeerblättern, Tauſendguldenkraut, La⸗ 
vendel, Majoran etc. (den man ſich ſelbſt ge⸗ 
ſammelt hat) beimiſcht. Vater Kneipp, der gab 
ſeinem Treibtrank geriebene Muskatnuß bei. 
Der Kräutertee iſt dem aber vorzuziehen, 
weil er ſehr reichhaltig an Nährſalzen it 

In irgend einer Bienenzeitung las ich 
kürzlich, daß mit dem „Pollentrank“ der 
Peterſen⸗Lewang⸗Werke, Berlin N. 643, am 
Friedrichshain Nr. 16—23 gute Erfahrungen 
reim Triebföttern gemacht würden, nachdem 
man denselben der Hon! glbiung beimiſchte. 
Vielleicht macht der eine oder andere auch 
einen Verſuch damit und berichtet dann. 

Beim Triebfüttern hat man zwei Dinge zu 
beobachten, 1. daß man ganz regelmä⸗ 
ßig, ohne jede Unterbrechung, 10—14 Tage 
füttert. 2. Nicht zuviel. Eine Kaffeetaſſe voll 
genügt pro Tag. | 

Triebfüttern bei einer „alten“ Königin iſt 
verlorene Zeit und Mühe. 

3. Völler durch Zukaufen nackter Heidevöl⸗ 
ker (vollends mit Königinnen), zu verſtärken, 
iſt mehr als töricht. Wenn dein Volk nicht 
mehr aus eigener Kraft hoch kommt, dann 
fehlts eben an der Königin. Weg mit ihr! 


wir durch fortgeſetztes „Waſſertrinken“. 


4. Was jetzt noch weiſellos oder drohnen⸗ 
brütig iſt, wird nicht in den Winter mitüber⸗ 
nommen. 

Läßt die Tracht nach, ſo muß vor allem 
Näſcherei und damit Räuberei verhütet werden. 
Peinliche Sauberkeit u. Ordnung 
ſind die beſten Verhütungsmittel. 

Neulich war ich bei einer größeren Imker⸗ 
verſammlung, wo ſich nach dem Vortrag, der 
mit der Honigpreisfrage nichts zu tun hatte, 
eine lebhafte „Preisdebatte“ anſchloß, die 
eigentlich nicht zur Monatsanweiſung gehört. 
Oder doch? Ich meine, daß dahinein alles 
gehört, was den Imker intereſſiert. Und wen 
ſollte dieſe Frage nicht intereſſieren? Die Ver⸗ 
treterverſammlung hatte Richtpreiſe ge⸗ 
geben, die in dieſer Verſammlung als gut, aber 
nicht als „haltbar“ befunden wurden, weil 
in vielen Landesteilen der Ertrag ein auter 
ſei, die Imker aber keinen genügenden Abſatz, 
außer durch Händler, fänden. Dieſe können 
aber z. B. einen Zentnerpreis von 150 Mark 
gar nicht bezahlen, wollen ihn auch nicht be» 
zahlen, denn wenn der Imker ſeinen Honig 
nicht abſetzt, laſſen ſie ihm denſelben und brin⸗ 
gen Auslandshonig auf den Markt. Die 
Händler bezahlen 110—120 & pro Zentner. 
Ein Händler ſchrieb einem Imker: „Den Ho- 
nigpreis macht nicht die Vertretung, den macht 
Angebot und Nachfrage“ (d. h. die Händler). 
Das ſtimmt! Deshalb wird der, der meint, 
unter 180 Mark verkaufe er keinen Zentner, 
ſeinen Honig wohl lange noch haben. Inte⸗ 
reſſant zu dieſer Frage iſt in der letzten Bie⸗ 
nenpflege die Antwort auf Frage 28, S. 185: 
Jetzt ſchon verkaufen Imker des L ramts 
H . b im Kleinverkauf den Honig zu 
Mk. 1. 50 


Die Debatte, und das möchte hiemit zum 
Ausdruck kommen, zeigte, daß es ſehr ſchwer 
iſt, in der Honigvreisfrage vorerſt Nic 
durchzuſetzen. Es fehlt noch zu ſehr an genü⸗ 
gender aufklärender Arbeit. In Maſſen müſ⸗ 
fen Honigmerkblätter u.⸗büchlein ins konſumie⸗ 
rende Volk hineingetragen werden, ehe es 
anders werden ſoll. Die V. D. J. dürfte hier 
etwas raſcher arbeiten, wenn man nächſtes 
Jahr beizeiten bereit ſein ſoll. 

Noch etwas brennt mich auf den Nägeln, 
die Schwarmfrage. Häufig erhalte ich 
Anfragen, ob ich keine Adreſſe für Schwärme 
wiſſe. Eine Antwort zu geben iſt beinahe un⸗ 
möglich. Da ſollte eine Vermittlungs.⸗ 
ſtelle geſchaffen werden, bei der ſich im zei⸗ 
tigen Frühjahr diejenigen melden, die eventuell 
Schwärme abgeben könnten, vielleicht auch die 
ungefähre Zahl. Von dieſer Stelle aus könn⸗ 
ten dann die Nachfrager nach Schwärmen in 
Kenntnis geſetzt werden. Dieſe Vermittlungs- 
ſtelle hätte ſodann noch den Vorzug, daß eine 
einheitliche Preisbildung möglich wäre. Viel⸗ 
leicht tritt der Landesverein der Frage näher. 

Schwenningen a / a. Oberl. Han ſchuh. 
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Unfere Bienen im Juni— Juli. 


Seit vielen Jahren der Klage über Mißernten 


und Not auf den Bienenſtänden klingt auch einmal 
wieder ein froheres Lied aus den Reihen der Imker 
landauf landab. Es hat einmal wieder gehonigt, 
die Schleuder arbeitete und die Büchſen und Töpfe 
füllten ſich mit dem ſüßen Naß, freilich nicht überall 
in gleicher Fülle, im Schwarzwald bis jetzt noch wohl 
am beſcheidenſten. 

Aus der geſegneten Haller Gegend wird be⸗ 
richtet: 

11.—20. Juni Tageszunahme 12 250 g netto 9200g 
21.—31. „ 5 150g „ 380g 
1.—9. Juli 5 3 150 g. 

Höchſte Tages zunahme am 16. Juni 2600 g. 

Während der ganzen Haupttracht wurde nur 
an einem Tag nichts eingetragen. Am 18. Juniſetzten 
die Fichten ein, die am 22. unterbrochen wurde, 
aber am 25. Juni mit den Eichen erneut einſetzten, 
am 5. Juli aber zum zweitenmal durch Regen unter- 
brochen wurden. 

Auffallend — auch Schwenningen meldet 
zom 11.—20. Juni genau dieſelben Ertragszahlen, 
der Geſamthonigertrag iſt aber dort in dieſen rauhen 
Höhenlagen ein weſentlich beſcheidenerer als im 
Hohenloheſchen und Fränkiſchen. Man hoſſt aber 
noch auf Waldhonig. Schöne Ernten werden von 
der Alb, aus der Ulmer Gegend und vom Oberland 
gemeldet. Aus der Ulmer Gegend wird berichtet: 
1. Schleuderung 25 Pfd., 2. Schleuderung 28 bis 
30 Pfd. Beuron Höchſtertrag pro Volk 30 Pfd. 

Der Beobachter von Weingarten hat dem 
Honigen der Linde beſondere Beachtung geſchenkt. 
Er hat zu dieſem Zweckein mittleres Normalmaßvolk 
in unmittelbarer Nähe des hieſigen Stadtgartens, 
der mit etwa 35 großen Linden bepflanzt iſt, aufge— 
ſtellt (früh, mittel und ſpätblühende). Das Ergebnis 
war im Durchſchnitt pro Tag 1 Pfd. Zunahme, 
nicht eben viel, wenn man die Flugdauer, die mor- 
gens ½5 Ur begann, in Betracht zieht. Bodenart: 
Kiesgeſchiebe mit ſtarker Humusſchicht. 


Auch Zürn⸗Langenau ſchreibt, daß die Linde 
nicht honige. 

Von verſchiedenen Seiten wird berichtet, daß 
die Brut heuer durch die Haupttracht ſehr einge⸗ 
ſchränkt wurde. „Jede Zelle, aus der junge Bienen 
ſchlüpften, wurde mit Honig gefüllt.“ Fiſcher⸗ 
Gottwollshauſen ſchreibt ähnlich, er bemerkt aber 
dabei: „Brüter ließen ſich in der Brutluſt auch durch 
günſtigſte Tracht nicht ſtören. Wem heuer nicht 
die Augen aufgehen über den Unterſchied der Völker 
in ihrem Wert, dem iſt nicht zu helfen. Es iſt ein 
Unſinn in Anbetracht der klaren Lage im heurigen 
Jahr, immer nur von äußeren Urſachen für die 
Unterſchiede unter den Völkern zu fabeln. Darum 
Wahlzucht aufs neue!“ Der Geſundheitszuſtand 
der Völker ſcheint allſeitig ein guter zu ſein. Viel⸗ 
leicht heilt gute Tracht alle Schäden! 

Möge nun die Waldtracht den Immen und 
Imkern noch einen reichen Nachtiſch liefern! 

J. Herter. 


Das Bienenzuchtmuſeum hat in der letzten Zeit 
verſchiedene wertvolle Zuwendungen und Stif⸗ 
tungen bekommen. Auch hat es durch die Unter⸗ 
bringung der auf der Ausſtellung der D. L. G., „Die 
Entwicklung der württembergiſchen Bienenzucht“ 
darſtellenden Gegenſtände ſowie der Tafeln und 
Bilder in ſeinen Räumen eine weſentliche Bereiche⸗ 
rung erfahren, ſo daß es immer mehr zu dem wird, 
was es ſein ſoll, eine Sammelſtätte von Erzeugniſſen 
bienenwirtſchaftlichen Fleißes, bienenwirtſchaftlichen 
Geiſtes und bienenwirtſchaftlicher Technik alter und 
neuer Zeit aus unſerem engeren und weiteren 
Vaterlande. Wer irgend einen Gegenſtand aus 
dieſen Gebieten, vielleicht nutzlos zu Hauſe hat, 
möge ihn doch dem Muſeum überweiſen. Imker, 
die nach Heilbronn kommen, werden nicht ohne Ge⸗ 
winn das Muſeum beſuchen. (Eine Liſte der dort 
ausgeſtellten Gegenſtände wird demnächſt veröffent⸗ 


licht werden). ; 
Heilbronn, Liebigſtr. 11. Jul. Herter. 


Berfreferverfammlung in Stuttgart (20. und 21. Juni 1925). 


n A. Ausſchußſitzung. 
Die Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft vom 18.—23. Juni' 


gab die Veranlaſſung, daß der Württ. Landesverein für Bienenzucht in dieſem Jahre 
ſeine Hauptverſammlung um zwei Monate früher verlegte, als dies ſonſt der Fall war. 
So war den Teilnehmern Gelegenheit gegeben, auch die bienenzüchteriſche Ausſtellung 
des Württ. Landesvereins für Bienenzucht zu beſichtigen. 

Am Samstag, den 20. Juni, trat der Vereinsausſchuß zur Beratung zuſammen im 


Hotel Aſſenheimer. 


Anweſend waren Lupp, Mack, Elſäßer, Kübler, Herter, Rentſchler, Knecht, Weinmar, 
Handſchuh, Stehle, Fiſcher, Butz, Ils, Sihler. Ein Sitz iſt erledigt. 

Ferner waren anweſend als Gäſte: der Vorſitzende der Vereinigung deutſcher Imker— 
derbände, Hr. Breiholz; ſodann Hr. Pfarrer Aiſch⸗Ketſchendorf, Hr. Knoke⸗Hannover, Hr. 
Roth, Schriftleiter der Bad. B., Herr Geiger⸗Hauerz. 
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Nach Bewillkommnung der Gäſte durch den Vorſitzenden wurde in die Tagesordnung 
eingetreten. Im verfloſſenen Jahre ſind 8 Vorſtandsſitzungen und 2 Ausſchußſitzungen 
gehalten worden. 

1. Satzungsänderungen. Der Vorſtand hat die Vereinsſatzungen in mehreren 
Punkten abänderungsbedürftig gefunden und legt dem Ausſchuß einen Anderungsvorſchlag 
gedruckt vor. Derſelbe wird durchgeſprochen. Darauf wird beſchloſſen, der Hauptverſamm⸗ 
lung den Entwurf zur Annahme vorzulegen. | 

2. Landesverein und Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Für 1924 
hat dieſe Vereinigung einen Jahresbeitrag pro Mitglied von 25 9 von uns verlangt und 
ſchon bei der Ausſchußſitzung am 16. November 1924 hat es dieſerhalb eine kräftige Aus« 
einanderſetzung gegeben. Der Sprung von 3 9% auf 25 9 erſchien dem Ausſchuß zu hoch. 
Es erhebt ſich nun wieder eine lange Ausſprache, in welcher zum Ausdruck kommt, bob 
bei uns die Stimmung für die V. D. J. nicht gut ſei, daß eine Geſamtabführung von 4000 
unverſtändlich hoch erſcheine, daß wir bei unſerer geringen Leiſtungsfähigleit keine zu hohen 
Beiträge geben könnten, daß jeglicher Überſchuß, der für Seuchenbekämpfung oder Aus⸗ 
ſtellung nötig wäre, verloren gehe. Anderſeits wurde anerkannt, daß man zum Kampf 
für Erreichung der vorgeſteckten Ziele Mittel brauche, daß einer Trennung von der V. D. J. 
nicht das Wort geredet werden ſolle, ſondern daß die deutſche Imkerſchaft geſchloſſen hinter 
ihrem Führer ſtehen ſollte. Von einer Seite wurde auch bemängelt, daß viele Vereinsvor⸗ 
ſtände ihrer Führerrolle nicht bewußt ſeien, um ihrer Organiſation klar zu machen, daß heute 
ohne Groß⸗Zuſammenſchluß nichts erreichbar ſei, daß für die Zwecke der V. D. J. kein 
Opfer zu groß wäre. Es wurde jedenfalls vor dem anweſenden Vorſitzenden der V. D. J. 
ziemlich offen geſprochen. Er ergriff ſelbſt das Wort, um zu glätten und zu klären. Die 
V. D. J. ſei noch ſehr rückſtändig, es fehle noch das lebensvolle Band, das Zuſammen⸗ 

ehörigkeitsgefühl finde man vorerſt nur bei den Führern, nicht aber bei den Mitgliedern. 
Man könne ſich des niederdrückenden Gefühls nicht erwehren, daß noch ſehr wenig erreicht 
worden fel, daß der Imker der V. D. J. bis jetzt nicht viel zu danken habe. Wir haben aber 
um vieles zu kämpfen: Honigſchutz, Sorge um den Honigpreis, geſetzliche Verpflichtung 
zur Deklaration, welche bis jetzt von der Reichsregierung abgelehnt wird, zu kämpfen gegen 
die Irreführung (Auslandshonig). Dieſe Ziele können nur durch ſtraffe, zielbe wußte 
Zuſammenarbeit erreicht werden. Wenn der Einzelne Vorteile haben ſoll, dann müſſe 
von den Führern die Werbe⸗ und Sämannsarbeit vollzogen werden, wenn auch der Erfolg 
ſich erſt ſpäter zeige. Der Beitrag könne nicht heruntergeſetzt werden. 

Nach dieſen Ausführungen ſtellt ſich der Ausſchuß zur V. D. J. und erklärt ſich vorläufig 
bereit, die Mittel für 1924 und 1925 zu genehmigen, doch erwartet er für 1926 Verwendungs⸗ 
nachweis und Abrechnung. 

3. Geſuche. Es liegen deren derſchiedene dor. 

a) Für Einrichtung der Zucht- und Belegſtation Sigmaringendorf des Vereins Hohen⸗ 
zollern⸗Oberland wird eine einmalige Unterſtützung von 75 & gewährt. 

b) Die Wandergenoſſenſchaſt erhält einen ſolchen von 250 K. Bei dieſer Gelegenheit 
Soll darauf hinge wieſen fein, daß die Imker nicht in Maſſen auf einen Ort zuſtrömen 
möchten. 

c) Zum Zwecke der Ausgeſtaltung der Beobachtungsſtellen des Landesdereins werden 
für die Zukunft die Wagen auf Koſten des W. L. Vf. Bz. angeſchafft. Sie bleiben 
aber Eigentum des Vereins. 

d) Die Wanderlehrer erhalten nunmehr für ihre faſt ausſchließlich an Sonntagen 
ſtattfindende Vortragstätigkeit ein Taggeld neben der Belohnung für den Vortrag. 

e) Der Landesleiter für Königinnenzucht erhält eine Entſchädigung. 

f) Ein Geſuch um einen Geldbeitrag für einen durch Brandfall geſchädigten Imker 
wird der ſich ergebenden Folgerungen wegen abgelehnt. Die Imker müſſen ſich 
gegen Feuersgefahr verſichern. 
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0 Das Geſuch eines Bezirksvereins, der mit einem landwirtſchaftlichen Feſt eine 
Ausſtellung verbinden möchte, um einen Beitrag und Stellung eines Preisrichters 
wird abgelehnt. Es kam hiebei zum Ausdruck, daß der Landesverein, der ſorgen muß, 
daß er wieder etwas aufwärts kommt, höchſtens bei Jubiläumsfeiern eine mäßige 
Unterſtützung geben kann. 

4. König inzuchtkurſe find Sache des Landesvereins und werden der Einheitlichleit 
und Ordnung wegen im Auftrag dieſes Vereins gehalten und von ihm offiziell ausge⸗ 
ſchrieben. Dieſelben ſollen für die Zukunft in der Regel nicht auf dem Stand des Wander⸗ 
lehrers, ſondern am betreffenden Ort gehalten werden. Nicht zerſplittern, ſondern zu⸗ 
e — heißt es auch hier. 

r Wanderlehrer und Sachverſtändige ſoll wieder (gemeinſam mit der Württ. 
Landwiriſchaftskammer) ein Fortbildungskurs gehalten werden. Dem Vorſitzenden wird 
die Ermächtigung zur Zuſammenberufung der Wanderlehrer erteilt. 

6. Vorträge. Den Bezirksvereinen ſoll eine Liſte von Vortragsthemen hinaus⸗ 
gegeben werden zur Auswahl. Hierdurch kommt Plan in die Angelegenheit. 

7. Kaſſenbericht. Derſelbe wird erſtattet von Elſäßer. Er iſt in der Bienenpflege 
veröffentlicht worden und ſomit bekannt. Rechneriſch geprüft wurde er am 10. April von 
a und Verw.⸗Aktuar Kübler, welcher nichts zu erinnern gefunden hat. 

8. Jahresbeitrag. Der bisherige Jahresbeitrag wird vorerſt belaſſen. Die ſchwäbi⸗ 
ſchen Imker zahlen für ihre Organiſation den niedrigſten Beitrag. 

4 Die Entſchädigungsſätze bei Seuchenbehandlung werden neu feſtgelegt. Ge 
meinſame Bekämpfung mit den weſtlichen und öſtlichen Nachbarvereinen iſt hinſichtlich 
der verſeuchten Grenzgebiete in die Wege geleitet. 

10. Die Honigfälſchungsfrage kommt wegen eines im Allgäu ſpielenden Falls 
bon „Verſchnitthonig“ (Verſetzung mit künſtlichem Invertzucker) zu eingehender Beſprechung. 
Den Honigfälſchungen muß energiſch zu Leibe gerückt werden. Es müſſen mehr Erhebungen 
gemacht werden. (Immer unter Zeugen! Die Proben verſiegeln!) 

11. Der von der Druckerei Ulmer verlangte Aufſchlag wird genehmigt, da ſich die 
Bienenpflege infolge der Inſerate (deren Gebühr dem Verein gehört) gegenwärtig rentiert. 


B. Hauptverſammlung. 


Die Vertreterverſammlung fand am 21. Juni im Bürgermuſeum ſtatt. Die ſelbe 
war gut beſucht, doch glänzten manche Vereine durch Abweſenheit. Die Verhandlungen 
wurden vom Vorſitzenden Lupp um 10 Uhr mit einer Begrüßungsanſprache eröffnet. 
Vertreten war der bayeriſche, der badiſche und der hannoveraneriſche Landesverein, auch 
Hr. Breiholz, Vorſitzender der V. D. J. war wieder anweſend. 

Hierauf wird die ſchon veröffentlichte Tagesordnung bekannt gegeben. 

Zur Geſchäftsordnung wird von Mattes vorgeſchlagen, heute ſich ſo kurz als nur möglich 
zu faſſen (Ausſtellung !). Der Vorſitzende widmet dem jüngſt verſtorbenen Pfarrer Dr. h. ce, 
Gerſtung einen ehrenden Nachruf. Es folgt nun der 

1. Jahresbericht. Derſelbe wurde vom Vorſitzenden Lupp erſtattet (in der Bienen⸗ 
pflege bekannt gegeben) und wird mit lebhaftem Dank und Beifall aufgenommen. 

Aus ſprache. Grüner hält Anfängerkurſe nicht für notwendig, die Trachtverbeſſerungs⸗ 
frage ſei viel wichtiger. Es ſei Pflicht jeden Imkers, für feinen Bezirk Beobachtungen 
über die Honigpflanzen und deren Ergiebigkeit zu machen. Er fordert den Deklarations⸗ 
zwang für Honig, energiſche Seuchenbehandlung und »bekämpfung. 

Heckelmann (Bayern) bringt die Grüße des bayer. Landesvereins, gibt ein Bild 
der Seuchenbehandlung und polizeilichen Vorſchriften in Bayern, wünſcht Seuchenbehand⸗ 
lung durch den Imkerfachmann, zum Schluſſe den Tierarzt. 

Scharpf gibt feiner Befriedigung darüber Ausdruck, daß in den Bezirlsvere inen 
eine Säuberung durch Austritte belaſtender Mitglieder ſtattgefunden habe. Auch wünſcht 
er Kürzung einzelner Artikel in der Bienenpflege. 
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Lupp begrüßt die unterdeſſen erſchienenen Gäſte Roth (Baden) und Dr. Zalß. 

Mattes beſpricht den Honigpreis und ſchlägt den Preis des Tafelbutterpreiſes vor. 

Birkhold ſpricht über Auslandshonig. Er hat in ſeiner Bezirkspreſſe mehrfach Artikel 
zur Aufklärung veröffentlicht, die er zur Vorleſung bringt. 

Es iſt allſeitiger Wunſch, dieſe Arbeiten in der Tagespreſſe zu veröffentlichen. 

Kübler⸗Geislingen macht den Vorſchlag: für Honig 2 & ohne Glas, 5 Pfd. zu 
je 1.90, 10 Pfd. zu je 1.80 K. Leiſtung von Garantie. 

Dieſe Vorſchläge wurden als Grundlage fürs ganze Land angenommen. 

Rentſchler bringt Grüße der Landwirtſchaftskammer und ſpricht ſich aus über Seuchen⸗ 
bekämpfung. Sein Antrag, die Tierärzte von der Seuchenbehandlung im bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Gebiet auszuſchließen, wird angenommen. 

2. Kaſſenbericht. Derſelbe wird vom Vereinskaſſier Elſäßer erſtattet. Der Rech⸗ 
nungsprüfer Kübler erſtattet ſeinen Beibericht. Dem Kaſſier wird Entlaſtung erteilt und 
der gebührende Dank für ſeine Treue ausgeſprochen. | 

3. Satzungsänderung. Die in der geſtrigen Ausſchußſitzung durchberatene Satzungs⸗ 
ände wird der Vertreterverſammlung vorgelegt und von dieſer en blos angenommen. 

4. Wahl. Raff ſchlägt vor, durch Zuruf die alte Vorſtandſchaft, der er unter allſeitigem 
Beifall das Vertrauen ausſpricht, wieder zu wählen. | 

Es erhebt fich gegen die Art der Wahl kein Widerſpruch. Die Herren Lupp, Mack, 
Elſäßer, Kübler, Herter, Rentſchler, Knecht, Weinmar, Handſchuh, Stehle, Fiſcher, Butz, 
Ils, Sihler werden durch Zuruf gewählt. Durch den Tod von Schultheiß Kocher iſt im 
Donaukreis ein Sitz erledigt. Die Wahl erfolgt geheim. Vorgeſchlagen find Merath und 
Schänzle. Merath wird mit 199 Stimmen gewählt (Schänzle 98 St.). 

5. Das Wort erhält der Vorſitzende der Vereinigung Deutſcher Imker⸗ 
verbände. Er bringt Gruß und Handſchlag der deutſchen Groß⸗Organiſation, gibt ſeiner 
Freude Ausdruck, den Verhandlungen beiwohnen zu können, betont die ernſte Lage der 
deutſchen Bienenzucht. Wir kämpfen gegen die Irreführung des Publikums! Wir verlangen 
nicht Beſeitigung des Auslandshonigs, ſondern Kennzeichnung. Er fordert Mitarbeit aller 
Inkervereine und Imker. 5 

Der Vorſitzende des badiſchen Vereins, Oberl. Falk⸗Weinheim, grüßt im Namen 
ſeines Verbands und wünſcht eine rege wirtſchaftliche Intereſſengemeinſchaft zum Segen 
der deutſchen Bienenzucht. | 

6. Ernennung von Ehrenmitgliedern. Die höchſte Ehre, die der Landesverein 
zu vergeben hat, gibt er heute den drei Herren: Kübler, Elſäßer und Ils. 

Schultheiß und Verwaltungsaktuar Kübler in Freudental (OA. Beſigheim) iſt 34 Jahre 
Ausſchußmitglied, Oberlehrer Elſäßer in Zell (Kaſſier ſeit 1900) 31 Jahre, Oberlehrer Ils 
in Ochſenhauſen 28 Jahre. „Ehre, wem Ehre gebühret!“. Dieſen Gedanken bringt der 
Vorſitzende in beredter Weiſe zum Ausdruck und überreicht jedem der Herrn eine in Leder 
gebundene, von Künſtlerhand ausgeführte Ehrenurkunde nebſt goldener Denkmünze. 

Herr Kübler dankt bewegt im Namen der drei Geehrten und gibt die Verſicherung, 
auch ferner wie bisher für das Vereinswohl zu wirken. 

7. Schluß. Der Vorſitzende dankt für Mitwirkung an der heutigen, gelungenen Ta⸗ 
gung, für das große Vertrauen, das die Verſammlung wieder der Vereinsleitung entgegen⸗ 
gebracht hat. Auf Wiederſehen nächſtes Jahr bei der Ausſtellung in Ulm. Da wollen wir 
zeigen, was die ſchwäbiſche Bienenzucht zu leiſten imſtande iſt. 

Ellwangen, den 17. Juli. NRNubdolf Stehle. 


Unſere Bienenzucht u. die Ausſlellung der deutſchen Landw.⸗Geſellſchaft. 
Bun; und Landwirtſchaft — iſt's ein Problem, iſt's eine Aufgabe, oder iſt's 

nur ein modernes Schlagwort der Imkerſchaft? Es iſt ein Problem, eine Aufgabe 
und darum auch ein Schlagwort. Die Botaniker, die Wiſſenſchaftler und auch die Imker 


> 
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kennen die ungeheure Bedeutung der Bienenzucht für die Landwirtſchaft, und auch in der 
Landwirtſchaft ſelbſt erwacht die Erkenntnis über den Einyluß des Bienenbeſuchs auf die 
Blüten und Früchte der Kulturpflanzen, aber das, was der Imker erwartet, eine dieſen 
Zuſammenhang wertende Einſtellung der Landwirtſchaft auf die Bienenzucht hat ſich noch 
nicht erfüllt, ſie iſt ein Problem geblieben, um deren Löſung ſich die Imker mehr bemühen 
als die Landwirte, und es ſoll zur Aufgabe der Landwirtſchaft werden, die Ergebniſſe 
zum Nutzen der Landwirtſchaft und der Bienenzucht zu verwerten. Und ſo ſind die Worte 
„Bienenzucht und Landwirtſchaft“ zum Schlagwort für die deutſche Imkerſchaft geworden, 
unter das ſie ihre ganze Organiſation, ihre Verſammlungen, ihre Verhandlungen, ihre Aus⸗ 
ſtellungen ſtellt und unter dem auch ganz beſonders die große, von der D. L. G. in dankens⸗ 
werter Weiſe im Cannſtatter Kurſaal am 20. Juni d. J. veranſtaltete, eine ſtattliche Be⸗ 
ſucherzahl aufweiſende Imkerverſammlung ſtand. Aber auch die Ausſtellung der D. L. G. 
zeigte in der Abteilung „Bienenzucht“ eine ſtärkere Betonung und Ausprägung in dieſer 
Richtung als die früheren 
Ich bitte nun die Leſer, zuerſt mich auf einem Gang durch dieſe Ausſtellung zu be⸗ 
gleiten. Die König⸗ Karlsbrücke hat ſchon auf manches Volks⸗ und landwirtſchaftliche Feſt 
heruntergeſehen, aber was ſich in dieſen Junitagen unter und neben ihr an dem Neckarufer 
aufbaute, übertraf doch alles dageweſene, nicht an Lärm und Tingeltangel, nicht an Menſchen⸗ 
gewühl und ausgelaſſener Fröhlichkeit, aber an Großartigkeit, Gewaltigkeit des Aufbaus 
und der Darbietung. Es war ein Krönungsfeſt eruſter, deutſcher Arbeit für die deutſche Land⸗ 
wirtſchaft im Sinne Max Eyths, in beiden Teilen, hier Produktionsmittel — dort Pro⸗ 
duktion ſelbſt, imponierend, überwältigend. Ich möchte nur hinunter zeigen auf den 
Bauernhof, erworben durch vernünftige Anwendung künſtlicher Düngemittel, auf die 
Gebäude und Innenausſtattung der Kali⸗ und Stickſtoffwerke, auf die gewaltigen Ma⸗ 
ſchinen, Dampf- und Motorpflüge, auf die Säe⸗ und Erntemaſchinen, Pumpen, Bewäſſe⸗ 
rungsanlagen uſw. und dann auf die große Erzeugerhalle, auf die Halle der Württemb. 
Landwirtſchaftskammer, auf die Hallen der Frauenvereine. Was für eine Menge von gei⸗ 
De * körperlicher Arbeit lag doch in dieſen Räumen verborgen. O Deutſchland hoch in 
ren f 
Und dann die Leiſtungen der Pferdezüchter, der Großviehzüchter, der Fiſchzucht und 
der Kleintierzucht! Wer ſcharfe Augen hatte, konnte dann auch, verborgen in einer Ecke 
hinter der Erzeugnishalle das Wort „Bienen“ leſen. Wir traten alſo durch das Hauptportal 
in den Ausſtellungsplatz ein, gehen die Eythſtraße entlang, laſſen uns zunächſt weder durch 
die Weinkoſthalle, noch durch Kaffee⸗, Likör⸗, Steinhäger⸗ und Wurſtzelte verführen, ſchwen⸗ 
ken links ab und kommen dann in eine zwar bedeckte und an den langen Seitenwänden 
geſchloſſene, aber an den Giebelſeiten offene, Wind und Staub ausgeſetzte „Halle“, beſſer 
an ein Zelt mit der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung. Der Sonderausſchuß für Bienen⸗ 
zucht der D. L. G. hatte mit Unterſtützung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht eine 
Sonderausſtellung außerhalb Preisbewerbs veranſtaltet, und was hier der Landesverein 
und auch die Württ. Landwirtſchaftskammer beſonders an wiſſenſchaftlichem und ſtatiſtiſchem 
Material bot, verdiente alle Beachtung. Hervorragend verdient machte ſich dabei unſer 
beſonders auf dem Gebiet der Bienenanatomie und Erforſchung der Bienenkrankheiten 
wiſſenſchaftlich durchgebildeter K. Geiger-Hauerz, jetzt bei Prof. Dr. Armbruſter in Berlin 
tätig, durch die Herſtellung von großen graphiſchen Tafeln über Verbreitung der Bienenzucht, 
Nutzen der Bienenzucht für den Imker und für die Landwirtſchaft, Trachtergebniſſe u. a. 
Oberlehrer Rentſchler, der mit der Württ. Landwirtſchaftskammer ſich beſonders der Faul— 
brutbekämpfung annimmt, hatte eine Karte über die Verbreitung der Faulbrut angefertigt. 
Außerdem waren die ſchönſten Bienenſtände des Landes, wie auch die von der Landwirt— 
ſchaftskammer prämiterten in vergrößerten Photographien ausgehängt und andere 
in einem Album jedermann zur Beſichtigung aufgelegt. Was in einheimiſchen Verlagen 
und von württembergiſchen Autoren an bienenwirtſchaftlichem Schrifttum erzeugt wurde, 
hatte hier ebenfalls einen Platz gefunden. Das Inſtitut für Bienenkunde in Berlin hatte in 
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Bild 2. Ein Teil der Sonderausſtellung des Württ. Landesvereins (Gerſtungpavillon und Bienen- 
garten, Honigſammlung, Bienenſtände und Statiſtik). 


natürlicher Größe angefertigter Gerſtungpavillon, mitten in einem Bienengarten ſtehend, 
mit einem ſchwarmfaſſenden Imker und ſeinen Blütenbäumen recht heimatlich anmutend, 
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viele Bewunderung. Oberlehrer Grüner hatte für verſchiedene, in friſchem Wachstum 
ſtehende Trachtpflanzen geſorgt. Das Stuttgarter Lebensmittelunterſuchungsamt brachte 
alle zur Honigunterſuchung nötigen Apparate zur Aufſtellung und Oberlehrer Mack⸗Ober⸗ 
ſöllbach ſandte allerlei Belehrendes aus ſeiner Weiſelzucht. Eigenartig war auch die Aus- 
ſtellung von Offner⸗Großſachſenheim, der in drei Schaukäſten, durch große Linſen ver⸗ 
größert, Rieſen⸗ und gewöhnliche Bienen und Bienenfeinde, die Entwicklung der Königin 
zur Veranſchaulichung brachte, ſowie die Wachs⸗ und biologiſche Sammlung Leyrers. 
Ferner hatte Frau Müller⸗Gmünd ein von ihrem Manne in langer, kunſtvoller Arbeit 
hergeſtelltes Wabenſtück mit den 3 Bienenweſen und den Entwicklungsſtadien der Biene 
zur Schau geſtellt. 5 

Von bedeutendem Intereſſe war aber die in einem beſonderen Stand von Oberlehrer 
Elſäßer mit viel Mühe geordnete Ausſtellung, die die Entwicklung der ſchwäbiſchen 
Bienenzucht von der Klotzbeute an bis zur modernen ſchwäbiſchen Lager⸗ und Wander⸗ 
beute zeigte und ſämtliche bekannten Rahmenmaße im Rahmen natürlicher Größe enthielt. 


Bild 3. „Die Entwicklung der ſchwäbiſchen, Bienenzucht“. 


Daß bei einer ſolchen Ausſtellung auch Bilder der alten, zum Teil ſchon verſtorbenen, wie 
auch der gegenwärtigen Führer des Landesvereins nicht fehlten, wird wohl niemand tadeln. 

Neben dieſer Sonderausſtellung wurde die Abteilung Bienenzucht noch von einer an⸗ 
ſehnlichen Reihe anderer, in Preisbewerb tretender Ausſteller beſchickt. Leyrer hatte 
neben eigenem Honig im Auftrag des Landesvereins eine Reihe verſchiedenſter Honigſorten 
in hübſchem Arrangement ausgeſtellt. Aus der Reihe der übrigen Ausſteller ſoll nur noch er⸗ 
wähnt werden: Sigler⸗Ehningen (Honig), Mezger-Giengen (Honig und Wachs, Burg⸗ 
ruine in Wachs modelliert), Neik-Geislingen (Honig, Wachs und Pollen), Klay- Zell!) 
(Honig), Storz⸗Neuhauſen, Breitling⸗Cannſtatt, Alwin Wenig⸗Oberſeelbach (Honig, . 
Honigwein, Likör, Mittelwände); Behentner-Bargen, L. Mater-Deuftingen, Erlen- 
maier- Böblingen je Honig und Wachs, Rud. Storz- Reutlingen (Futtertafeln). Bedeu⸗ 
tender war aber das, was von unſeren führenden Firmen, Graze-Endersbach, Kolb u. Grö- 
ber⸗ Lorch, Häckel⸗Göppingen an Bienenſtänden, Bienenwohnungen und Geräten 


1) S. Bild Ste. 200. 
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zur Ausſtellung geführt wurde. Imponierend und überwältigend traten hier hervor zum 
erſten: ein prächtiger, großer Bienenſtand für 80 Völker, eine einzig daſtehende Glanz- 
leiſtung der Firma Graze, für welche ſie mit dem Siegerehrenpreis des Preuß. Mini⸗ 
ſteriums gekrönt wurde (der Stand wurde von der Württ. Landwirtſchaftskammer gekauft) 
und zum andern die Rieſenhonigſchleuder (Syſtem Löffler) mit zwei horizontal liegenden, 
beweglichen Wabenkörben, in welchen je 5 Ganzrahmen oder 10 Halbrahmen gleichzeitig 
auf beiden Seiten ausgeſchleudert werden können. (Siehe letzte Nummer der Bienenpflege.) 
Als „neu und beachtenswert“ wurden ferner ausgeſtellt: Ruff Wachs pumpe von Chr. Ruff⸗ 
Hedelfingen, die viel Beachtung fand, der Wachsſchmelzapparat von Methfeſſel⸗Sulzbach, 
der den fürchterlichen Namen „Wachskanone“ verloren zu haben ſcheint, eine Honigſchleuder⸗ 
maſchine „Triumph“ von Xaver Gröber-Buchau, ein Bienenfutterapparat von G. Joos⸗ 
Untertürkheim, der Rekord⸗Futtertrog 
mit Königinzucht von Bihl⸗Leut⸗ 
kirch und der „Hane ing 
von Schellhammer⸗ Überlingen. 
Von modernen Bienenwoh⸗ 
nungen waren noch vertreten der 
Albertibreitwabenſtock, ausgeſtellt von 
Otto Alberti-Amönaburg, die Arm⸗ 
bruſterſparbeute von Schellhammer⸗ 
Überlingen, Schwäbiſche Lagerbeuten 
von Kienzle⸗Zell bei Altbach, 
Laidigs Blätterſtock von Laidig⸗ 
Wüſtenſachſen, der Banzhafſſche Re⸗ 
kordſtock, der Be⸗Beſtock von Fr. 
Braun⸗Holzhauſen; auch hatte J. 
Hartmann⸗Gerſtetten 3 Bienen⸗ 
häuſer mit Käſten aufgeſtellt. 

So bot die Ausſtellung ein ſchö⸗ 
nes und reiches Bild unſerer ſchwäbi⸗ 
ſchen Bienenwirtſchaft. Getrübt wur⸗ 
de dieſes Bild durch die Art der Un⸗ 

Ln, terbringung der un, aft Bie⸗ 
. re ER nenzudi und der wiſſenſchaftlichen 
e, e u Gegenſtände. In dem ſeitlich offenen 
enn Zeit ſtand alles ungeſchützt dem Wind 
5 und Staub ausgeſetzt; und bald be⸗ 
deckten auch dicke, ſchmutziggelbe Staub⸗ 
lagen die Gläſer, Bilder, Tafeln, Bücher 
in höchſt unſchöner Weiſe. Es wäre 
dringend zu wünſchen, daß bei künſtigen Ausſtellungen auch die Bienenzucht in der Erzeug⸗ 
nishalle einen Platz finden würde. — Daß bedauerlicherweiſe wegen der Gefahr der Ein⸗ 
ſchleppung der Milbenſeuche keine lebenden Völker ausgeſtellt werden durften, wurde 
ja ſchon in früheren Nummern der Bienenpflege bekannt gegeben. Über die Art der Ausſtel⸗ 
lung hinſichtlich der Behandlung von Honig und Wachs für Ausſtellungszwecke wird Preis⸗ 
richter Oberlehrer Elſäßer noch ein beſonderes Wort ſprechen, und über die Vertreterver⸗ 
ſammlung und die Cannſtatter Imkerverſammlung wird die nächſte Nummer noch einiges 
berichten. Julius Herter. 


Tracht. 


Al uſt, des Imkers letzte Hoffnung! Bei 

günſtiger Witterung geben die Blumen des 
Ohmdgraſes, ebenſo in trockenen Jahren der 
zweite Schnitt des Rotklees noch gute Tracht. Be— 
ſonders ſei des Inkarnatklees gedacht. Blüten 
(päterer Monate bringen wohl noch Pollen, jedoch keinen Nektar mehr. Alles Ding hat 
ſeine Zeit, auch das Honigen der Blüten. 

Gelegenheit zum Sammeln hatten in dieſem Jahr die Bienen. 

Gelegenheit zur Beobachtung des Blütenbeſuches hatte auch der Imker. Boden, 
Witterung und Blumenſorte ſind Tracht- und Beobachtungsfaktoren. 

Der Auguſt iſt auch der Beginn des Bienenjahres! Jetzt iſt Saatzeit für den 
Imker, denn jetzt gilt es Jungvolk zu erziehen fürs kommende Jahr. Wo keine Tracht 
mehr iſt, ſetzt Reizfütterung ein. Dieſe hat nur Erfolg, wenn Pollen eingetragen werden 
kann. Die beſten Pollenſpender um dieſe Zeit ſind Mohn. Landwirtimker pflanzi Mohn! 
Der Anbau der Olfrucht läßt wieder nach. 

Der Auguft iſt auch die Zeit der Ausſoat von Raps. Größere Landwirtimker ſollten 
nicht verſäumen ein Stück Rapsland anzulegen. 8 Fr. Fiſcher. 
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Züchtervereinigung Württemberg. 
Oberl. Handſchuh, Schwenningen a. N. 


[er längerer Zeit geht das Beſtreben württembergiſcher Königinnenzüchter dahin, 
ſich zuſammenzuſchließen, um die Zucht einheitlicher, nach Grundſätzen, die allgemein 
geltend und doch lokalere Färbung tragen, zu geſtalten. | 

Zu dieſem Zwecke fand im Vorjahr (ſiehe Bienenpflege 1924, ©. 155 u. ſ.f.) bereits 
in Ulm eine Züchterverſammlung ſtatt, die nur vorbereitenden Charakter hatte. 

Damals war der Satzungsentwurf daraufhin ausgearbeitet, eine ſelbſtändige Züchter⸗ 
vereinigung zu ſchaffen. Die Anſichten darüber waren geteilt. Es war gut. 

Inzwiſchen hat die Lage ſich geklärt. Statt Zerſplitterung wünſcht man heute mehr 
Zuſammenſchluß. Einigkeit macht ſtark! Auch eine Züchtervereinigung vermag nur etwas 
zu leiſten im engſten Anſchluß an den Landesverein. Dieſem Gedanken gaben in der Aus⸗ 
ſprache die Redner einmütig Ausdruck, mit dem Erfolg, daß die württembergiſche 
Züchter vereinigung eine Arbeitsgemeinſchaft im engſten Anſchluß an den 
Landesverein ſein wird. 

9 dieſen engen Anſchluß an den Landesverein ſind eigene Satzungen überflüſſig 
geworden. | 

Um Einheitlichkeit in der Zucht zu erzielen, ſollen durch einc bald einzuberufende 
Kommiſſion (Lupp, Mack, Handſchuh, Schänzle, Löffler) Richtlinien für die Zucht 
aufgeſtellt werden. 

Aile diejenigen, die mit Ernſt daran gehen, für ſich und andere Königinnen zu züchten, 
müſſen ſich der Züchtervereinigung anſchließen. Es wird ihnen nicht ſchwer fallen, da ein 
Beitrag für die Vereinigung nicht erhoben wird. 

Erwartet (und verlangt) wird, daß diejenigen, die ſich dieſer Vereinigung anſchließen, 
bene tun, unſere heimiſche Bienenzucht durch Züchtung allererſtklaſſigſten Materials zu 
eben. 

Anmeldungen zur Züchtervereinigung ſind an Oberl. Mack, Oberſöllbach, Poſt 
Neuenſtein, zu richten. f 


Die Vermehrung der Weiden.) 


err Schall (ſ. Juliheft der Bienenpfl.) ſchreibt, daß ſelbſt bei guter Pflege 50 % der 

Stecklinge ausbleiben. Er iſt im Recht. Viele Leſer werden für ſeine Anweiſung 
zur Stecklingskultur wie für ſeine entgegenkommende Zuſage der Schimmelweidenreiſer 
dankbar ſein. Mir iſt es mehr oder weniger gleichgültig, ob ich gerade die Salweide vermehre 
oder nicht, wenn es nur eine Weide iſt, die dasſelbe leiſtet, ſich aber auf leichteſte, mühe⸗ 
loſeſte Art vermehren läßt. Salweidenſtecklinge bleiben auf gutem Boden mitunter 
ſchon bei Verfahren 3 zu 100% aus, während Schimmel⸗ und Hanfweiden- 
ſtecklinge uſw. noch bei Verfahren 4 oder 5 zu 100% gedeihen. Schon bei 
Verfahren 2 bleibt die Salweide mit über 90 % aus. Wer Salweiden nur mit dem ver⸗ 
breitetſten Verfahren 1 vermehrt hat, kann in gutem Glauben und doch einigermaßen 
irreführend ſchreiben: „Die Salweide läßt ſich vermehren wie Korbweiden“. 

Für meinen Bedarf wollte ich auch die öfter geleſene Angabe prüfen, wonach Steck⸗ 
linge ſchon im Oktober gemacht werden ſollen. Verfahren 1 ſcheidet für mich von Anſang 
an aus. Ich wählte als Verſuchspflanze Salweide und Robinie, die bei Verfahren 2—6 
nicht wachſen; um zu ſehen, ob vielleicht die Oktoberſteckzeit ſie dazu bringen könnte. Mitte 
Oktober 1924 ſſeckte ich auf humusreichen, faſt grasfreien Boden entblätterte und entſpitzte 
heurige Tricbe von Salweiden und Robinie. Mitte November tat ich dasſelbe. In ſpäteren 

1) Das Bepflanzen geeigneter Plätze mit Weiden, beſonders Salweiden, iſt für die Frühlings- 
pollen und auch Sommerhonigtracht von ſo eminenter Wichtigkeit, daß wir Herrn X. nochmals das Wort 
geben und hiemit ſchließen. D. Schr. 
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Wintermonaten ſteckte ich ein drittes Mal Robinienzweige. Diesmal kamen noch Robinien- 
ſtäbe verſchiedener Stärke dazu. Im ſpäten Frühjahr 1925 ſtarben die Stecklinge vom 
Oktober ſämtliche ab, die vom November etwas ſpäter ebenfalls. Die Winterſtecklinge 
waren noch im Juli 195 faſt alle in der Rinde grün, doch kein einziger hat Blätter gerieben. 
Meine Zweifel ſind dadurch beſeitigt, wenn der Verſuch auch viel zu klein iſt, um im all⸗ 
gemeinen als Löſung der Frage gelten zu können. 

Solange noch die Meinung verbreitet iſt, man könne größere Weidenbäumchen nur 
pflanzen, wenn ſie auch eine Wurzel haben, ſolange werden zu viele nicht Hand ans Werk 
legen und legen können. Bewurzelte Pflanzen müſſen notwendig mit Sorgfalt herangezogen 
oder gekauft werden oder mindeſtens im Walde ausgegraben und wieder gepflanzt werden. 
Schon dieſes einmalige Ausheben und wieder Setzen iſt bei einer größeren Zahl von Pflanzen 
eine nennenswerte Arbeit für den, der ſich täglich auf anderem Gebiete müde ſchafft. Zu⸗ 
dem würden dieſe Waldweiden im allgemeinen gar nicht ausreichen, die dafür benützbaren 
Plätze zu bepflanzen. Nicht ſo leicht kann darin des Guten zu viel geſchehen. Ofter kam mir 
ſchon der Wunſch, mich an einem Salwveidenbuſche mit vollſtändig unberührter, voller 
Blüte zu erfreuen. Hier ſind die im März blühenden Sal⸗, Hanf⸗, Grau⸗ und Stein weiden 
nicht ſelten. Aber ſchwer iſt es, bei flugbarem Wetter nur ein einziges, männliches, voll- 
kommen erblühtes Kätzchen zu finden. Aller Blütenſtaub wird von den Bienen heimgelragen, 
noch bevor die Staubfäden ſich halb geſtreckt haben. Doch, weder Poeſie noch Proſa bleiben 
ohne Erſatz für die fortgetragene Schönheit. 

n Und doch deckt dieſer Pollen nicht den Bedarf. Wenn es eine ſichere Vermehrungsart 
der Weiden gibt, die noch einfacher iſt, als einmaliges Ausheben und Pflanzen, dann ver- 
dient dieſe, daß ſie jedem einzelnen Imker bekannt wird. Dieſe leichteſte Vermehrungsart 
beſteht darin, daß man im Winter in jroftfreier Zeit von einem älteren Weidenbuſch, z. B. 
Schimmel- oder wilde Hanſweide, nicht Salweide, ein Stämmchen oder triebigen Aſt 
herausſchneidet und es mehrere Meter daneben wieder in den Boden ſteckt. Und fertig 
iſt die ganze Arbeit, die einen neuen Weidenbuſch geſchaffen hat, deſſen Laubkrone über dem 
Unkraut und über dem Zahn von Schaf und Ziege ſteht. Probeweiſe habe ich in dieſem 
Frühling, und zwar mit gutem Erfolg, die Schimmelweide 8. daphnoides auf Hanf⸗ und 
Salweide veredelt. Z. B. kamen da auf ein Salweidenſtämmchen 2 Edelreiſer zu je 2 Augen. 
Je das obere Auge wurde vom Ungeziefer vernichtet. Von den bleibenden trieb das eine 
Auge mäßig, das andere ſtark. Den Trieb aus letzterem köpfte ich ſchon bei etwa 40 em 
Länge, um ihn ſpäter bei Sturm nicht zu verlieren. Nun machte er aus allen jungen Augen 
Seitentriebe, deren Länge ich kürzlich gemeſſen habe. Dieſe Länge gibt aneinandergereiht 
»die unglaublich erſcheinende Geſamtlänge von 570 em. Und das aus einem einzigen Edel— 
auge und ſchon am 10. Juli. Das dabei ſtehende Edelreis hat 115 em Trieblänge. Die 
lweidenunterlage hat unterhalb der Veredlung zwei Zentimeter Durchmeſſer. Stand- 
ort: Sohle einer verlaſſenen, bewaldeten Kiesgrube. 

Junge Triebe der Salweide werden beſonders gern von Schnecken gefreſſen. Wo ſolche 
häufig ſind, haben tiefſtehende Salweidenveredlungen manchmal wenig Ausſicht. Auch 
ſcheint es beſſer, wenn die Edelreiſer ſo lange halten, erſt zu veredeln, wenn die Rinde 
tadellos löſt. Die Veredlungen wachſen dann raſcher dem Ungeziefer aus den Zähnen. 
Meine verſchiedenen Salweidenveredlungen beholten auch jetzt im zweiten Jahre das ſtarke 
Wachstum bei. 

Die Großfirma L. Späthy, Berlin, Baumſchulenweg, empfiehlt ous ihren Weiden 


1) L. Späth-Berlin teilt mir mit: daß Salix acutifolia nicht ſehr reichlich blüht. 
Die Kätzchen find etwa 2—3 cm lang und ſehr dünn, dingegen find die Kätzchen der Salweide 3—4 em 
lang und bedeutend dicker. Die Weiden (S. daphnoides, lanceolata, acutifolia, lucida) laſſen ſich 
durch Schnittlinge, wie andere gewöhnliche Korbweiden fehr gut vermehren. 8. lage geld und 
acutifolia blühen früh, lucida blüht ſpät. S. lanceolata wird etwa 8—10 m groß, während lucida 
5—6 m Größe erreicht. Weidenſchnittlinge (20 —25 cm lang zum Stecken von Ende November bis 
Anfang April) berechnen wir, ſoweit lieferbar, pro 1000 Stück mit R.⸗Mk. 15.— freibleibend.“ 
S. daphnoides, pomeranica, lucida x. führt Späth zugleich unter den Zierweiden auf. X. 
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jeder Art für die Bienenzucht beſonders: Salix daphnoides pomeranica mas, männlich, 
Salix lanceolata, männlich, Salix lucida, männlich, Salix caprea mas, männlich = Salweide 
(erſtere drei als ſchöne bewurzelte Pflanzen zu 1—2 K, letztere zu 2—3 4). 

Man vergleiche den beſonders hohen Preis der Salweide mit meinen Ausführungen 
über ihre weniger leichte Vermehrung. X. 


Ans dem Inſlitut für Bienenkunde, Berlin ⸗Dahlem. 


Die Bemühungen, nicht nur für den Ueberwinterungs⸗ Honig, ſondern auch für den Pollen 
einen möglichſt vollwertigen Erſatz zu ſchaffen und ſo die geſamte Ernährung des Bienenvolkes, 
alſo ſeinen Kohlehydrat⸗, Fett⸗, Salz⸗ und beſonders Eiweißbedarf in die Hand zu bekommen, 
dürfte einen weſentlichen Schritt weitergekommen ſein dadurch, daß Unterzeichneter mit der Er⸗ 
findung eines äußerſt tüchtigen Zuckerſpezialiſten Herrn Hans Peterſen⸗Sevang, Berlin-Lichterfelde, 
Hindenburgdamm 185, bekannt geworden iſt. Letzterer verſtand es, die fo billig und leicht zu be- 
handelnde Kohlehydratquelle Zucker nicht nur mit Eiweißen, ſondern auch mit Vitaminen, ins⸗ 
beſondere B⸗Vitaminen, Fett und Phosphorſäure zu bereichern. 

Bei der Kandtelle wird überdies ſo ziemlich der geſamte Zucker invertiert, alſo zum großen 
Teil in die Beſtandteile zerlegt, welche der tieriſche und menſchliche Organismus le weitere 

rmenttätigkeit als Betriebs⸗ und Bauſtoff verwenden kann. Die Invertierung erfolgt nicht durch 
äuren, fon durch Verwendung derſelben Fermente, die in der Speicheldrüſe der Honigblaſe 
und im Mitteldarm unſerer Biene vorkommen und unſeren köſtlichen Honig bereichern. 

Für Zwecke der Bienenfütterung, insbeſondere der Triebfütterung ließ Unterzeichneter das 

eugnis herſtellen mit Kaliumzuſatz und einem ſo niedrigen Waſſer⸗ und ſo hohen Eiweißgehalt, 

daß auch der Verſand billig, die Verwendung vielſeitig und äußerſt einfach ſich geſtaltet. Als 
Triebfutter iſt es dem Stampfhonig ebenbürtig, nur viel e Auch als Winterfutter kommt 
es ohne weiteres in Frage, da ſein Preis in günſtigem Verhältnis zum gewöhnlichen Zuckerpreiſe 
ſteht; es iſt erheblich billiger als Honig und weſentlich Bar und einfacher als die bisher vers 
wendeten bezw. vorgeſchlagenen Zucker⸗Eiweiß⸗Quellen (Eis, Milch⸗, Mehl und Leguminoſen⸗ 
ütterung). Dextrine fehlen vollſtändig. Die Rückſtände find geringer als bei Pollen⸗ ꝛc. Nahrung. 
ie ſind auch beſſer ausgeſaugt, da der Bienendarm bei der Ausbeutung der Eiweißſtoffe viel 
weniger zu tun hat, als etwa bei Auslaugung der Pollen. Trotzdem der Eiweißgehalt in einem 
Maße angereichert werden kann, daß beinahe der Eiweißgehalt des Futterſaftes erreicht wird, 
den die älteren Arbeiterinnen. Larven erhalten, iſt die Gefahr des Verderbens äußerſt gering. 
Man kann alſo dieſes neue, offenbar ſehr zukunftsreiche Hilfsmittel der Bienenwirtſchaft ohne weiteres 
auf Vorrat halten und den verſchiedenen Verwendungszwecken in einfacher Weiſe anpaſſen. Die 
Weißblechdoſe mit Eindrückdeckel, in der es zur warmen Jahreszeit (Trachtpauſen, Spätfommer- 
Reizfütterung, Königinzucht⸗Futterteig) verſandt wird, kann dann wieder als Honigdofe verwendet 
werden. Während der kälteren Monate (Notfutter im Winter, Triebfutter im Frühjahr und 
Herbſt) wird es in flachen Pappkartons verſandt, die man mittels eines Drahtes in ein Rähmchen 
einbindet, mit einigen Pfriemlöchern verſieht und an den Winterſitz bezw. Brutneſt hängt oder über 
das Spundloch legt. Es läßt ſich leicht verdünnen und ohne weiteres in das Winterfutter mit einrübren. 

Die Verſuche entſprechen bis jetzt allen Erwartungen. Sie werden in größerem Maßſtabe 
weitergeführt. Der Kälterückſchlag und ſeine Folgen für unſere deutſchen Bienen veranlaßt uns, 
jetzt ſchon mit der Erfindung an die Oeffentlichkeit zu treien. Bezugsquelle: Peterſen⸗Sevang⸗ 
Werk, G. m. b. H., Berlin Nr. 48. Am Friedrichshain 16/23. 

Inzwiſchen wurde die Bienenmitbe Acarapis woodi vom Unterzeichneten auch in Pommern 
feftgeftelt. Wenn man anderwärts die Mitteilung in die breite Offentlichkeit gehen lies: „Man 
wird ſich nicht wundern dürfen, wenn vielleicht auch Milben in Bienenſtöcken gefunden werden, 
die gewiſſe Aehnlichkeit mit Acarapis woodi aufweiſen, zu der Milbenſeuche aber in keinerlei 
Beziehungen ſtehen“ u. ä., ſo ſei verſichert, daß insbeſondere bei Dr Morgenthaler⸗Bern, aber 
auch bei uns mit der Mühe und Sorgfalt dieſe Frage von öffentlichem Intereſſe behandelt wurde, 
daß die Unterſtellung von wiſſenſchaftlicher Leichtfertigkeit als ungerecht und nicht auf Sach⸗ 
kenntnis fußend zurückgewieſen werden muß. Prof. Armbruſter. 


Probieren geht über Studieren. 
Von L. Armbruſter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 


Für manche Imker bedeutet ungefähr der 15. Juli Schluß mit der Bienenherrlichkeit — Trachtende. 
Nicht umſonſt wandert mancher Imker um dieſe Zeit, um die Bienen vor Räuberei, vor Not und Herum— 
lungern zu bewahren, um die Königin zu reizen, junge Überwinterungsbienen in die Welt zu ſetzen. 
Wer zu Hauſe bleibt, erlebt Tage der Sorge. Wer klug iſt, der gibt Ende Juli, Anfang Auguſt Reizfutter, 
iusbeſondere um das Brutgeſchäft im Gange zu halten und die Stärke des Volkes auf die Höhe zu bringen. 
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Meiſtens mußten ja die Frühtrachtimker, um ordentlich Honig zu bekommen, die Königin mehr oder weniger 
abſperren und die Brut einſchränken. Wer dabei etwa zunächſt nicht glaubt, eiweißhaltiger Zucker (Pollen⸗ 
trank) ſei 75 dieſe Reizfütterung beſſer als nicht eiweißhaltiger, der möge ruhig mal die Probe machen, und 
wer gefunden hat, daß das Brutgeſchäft günſtig beeinflußt wird, obwohl die Pollentracht deutlich zu wünſchen 
übrig läßt, der möge dann ruhig über den Bedarf hinaus füttern, ſodaß ſich in dem ausgepumpten Bienenſtock 
wiederum 55 von außen her Futterkränze mit Eiweißreſerven anlegen. Wenn die Zeit der Triebfütterung 
vorüber und die 15 der Winterfütterung gekommen iſt, dann mag man getroſt eiweißarmen Zucker ein⸗ 
füttern, ſodaß nach innen * die Futterkränze eiweißarm werden. Die überwinternden Bienen ſißen dann 
auf eiwei em Futter, das ſie am Leben hält, ohne ihre Kotblaſe zu belaſten und mit der Zeit, wo ſie 
dann wieder ausfliegen und mit der Brut beginnen können, erhalten ſi ohne jede Beläſtigung für Bienen 
und Imker das, was ſie in dieſem neuen Zeitabſchnitt dringend bedürfen. Denn durch Verſuche wurde 
9 ellt, daß die Bienen im zeitigen Frühjahr auch dann, ſozuſagen mit aller Gewalt, brüten, wenn ihnen 
as Ausfliegen und Pollenſammeln unmöglich iſt. Wenn manche Imker Angſt haben vor dem Frühbrüten, 
ſo wünſchen ſie ſich nicht etwa keine zeitig ſtarken Völker, wohl aber wünſchen ſie ſich bewahrt vor den Ver⸗ 
luſten, welche das Sammelgeſchäft um jeden Preis und bei jedem Wetter ihnen bringt. Nicht umſonſt 
haben die Imker immer wieder Futter verlangt, welches als 7 mehr bietet als gewöhnlicher Zucker, 
mehr auch als der Honig, ſofern er nicht oder ea zur Verfügung ficht. Deswegen habe ich geglaubt, 
obigen Rat „Probieren geht über Studieren“ und obiges Rezept zum Probieren der breiteren Imkerſchaft 
geben zu können. Prof. Dr. L. Armbreuſter. 


Königinnenzuchtkurs in RNottenacker (Ehingen). 


ser. fand am 27. und 28. Juni ſtatt und wies nur 7 Teilnehmer auf, eine 
geringe Zahl im Hinblick auf die Wichtigkeit der Sache und auf die Tüchtigkeit 
des erfahrenen Kursleiters, H. Wanderlehrer Schänzle. Umſomehr gewannen die 
Kurſiſten, denen ſich ſofort die Überzeugung aufdrängte: Hier vereinigen ſich gründliche 
theoretiſche Kenntniſſe mit ſtaunenswerter Praxis des erfahrenen Imkers. Zudem 
war es für jeden Kurſiſten eine Freude, einen Einblick in einen größeren, neuzeitlich 
eingerichteten Betrieb zu tun. Der Kurs begann mit einem Vortrag über Königinnenzucht, 
über die verſchiedenen Methoden derſelben, woran ſich die Vorführung und Beſprechung 
der hiezu erforderlichen Gerätſchaften ſchloß. Die meiſten der letzteren können bei etwas 
Baſtelfertigkeit ſelbſt angefertigt oder mit geringen Koſten beſchafft werden. Nun zeigte 
der Kursleiter das Umlarven und die Weiterbehandlung des Zuchtrahmens. Nach der 
geiſtigen Verarbeitung des bisher Gebotenen durften die Kurſiſten andern Tags Proben ihrer 
Fertigkeit oder Ungeſchicklichkeit im Näpfchengießen, Umlarven, Stanzen, Königinnen⸗ 
zeichnen und dergl. ablegen. Neben dieſer praktiſchen Einführung mit entſprechender 
Belehrung von Seiten des Kursleiters gab uns derſelbe noch viel Wiſſenswertes und Nütz— 
liches über Verwendung der gezüchteten Königinnen, über die gebräuchlichſten und ge— 
wagteſten Methoden im Königinnenzuſetzen mit auf den Weg. Ein Teilnehmer ſprach 
dem Kursleiter den geziemenden Dank aus und legte den Mitarbeitern nahe, das Ge ſehene 
und Gehörte praktiſch zu verwerten. 8s. 


Wein und Honig im deutſchen Ritterorden. 


Fine volkswirtſchaftlich⸗politiſche Studie von Fr. Roßnick⸗ Unter barmen. 
| (Fortſetzung.) ö 

Den künſtlich hergeſtellten Zucker übertrifft bei weitem der Honig als Nahrungsmittel. 
Den meiſten Deutſchen iſt das leider unbekannt, trotzdem es für jeden Arzt eine Binſen⸗ 
wahrheit iſt. Der Deutſche Ritter⸗Orden wußte ſchon vor 500 Jahren, im finſteren Mittel— 
alter, den Honig beſſer zu ſchätzen als unſer hochgebildetes Volk der Neuzeit. Man liebte 
damals auch ſchon den Wein, aber da man denſelben in Norddeutſchland nicht gewinnen 
konnte, ſo ſchützte man ihn nicht durch Geſetze wie den Honig, den man im Lande ſelbſt 
reichlich gewinnen konnte. 

Der Deutſche Nitter-Orden hatte in Paläſtina und Syrien Honig und Wein in den 
vorzüglichſten Sorten kennen und ſchätzen gelernt. Bei der Eroberung und Kultivierung 
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don Oſtpreußen hat der Orden dort die Erfahrungen ſeiner Vorfahren ausgenutzt und ſich 
den klimatiſchen Verhältniſſen angepaßt. Bienenweide lieferte in Oſtpreußen die Natur 
reichlich, auch Futter für Rinder. Oſtpreußen war alſo ein „Land, wo Milch und Honig 
fließt“. Mit dem Weinbau hat man es dort auch ſicher verſucht, ihn dann aber raſch auf⸗ 
gegeben, da die Rebe dort nicht gedeihen wollte. Über den Weinbau ſtehen mir in Oſt⸗ 
preußen vom Deutſchen Ritter⸗Orden keine geſchichtlich bekundeten Tatſachen zur Verfügung, 
wohl aus den benachbarten Staaten Brandenburg und Mecklenburg. Dieſe Tatſachen darf 
man wohl ohne Bedenken auf den Deutſchen Ritter⸗Orden anwenden, denn ſie ſtammten, 
wie die Hohenzollern, meiſt aus Süddeutſchland oder dem Rheinlande. Der Kurfürſt 
Friedrich I. von Hohenzollern legte z. B. um 1430 die erſten Weinberge bei Treuenbriezen 
an. 1509 beſtellte der Kurfürſt Joachim einen „Weinheckermeiſter“ für ſeine beiden Wein⸗ 
berge vor der Stadt Cölln a. d. Spree (Berlin), 1535 beſtätigte er die Satzungen der Wein⸗ 
ärtner⸗Gilde zu Alt⸗Brandenburg. In der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden Gubenſche 
eine verkauft. (Grüneberg in der Nähe von Guben betreibt ja heute noch Weinbau, 
wenn auch der Weintrinker auf den „Grüneberger“ heute kein großes Loblied ſingt.) In 
Mecklenburg ſchickte der Herzog Heinrich am 12. Januar 1505 einen Weinmann nach dem 
Rheine, um Reben zu holen. 1508 beſaß dieſer Herzog ſchon Weinbergein Schwer in, Lübz, 
Plau, Grevismühlen und Stargard. 1517 wurde für den Hof in Schwerin zuerft Gubenſcher 
Wein gekauft, im Jahre 1519 gebrauchte man dort 13 Fuder, das Fuder für 12 Gulden, 
1548 koſtete das Fuder jeweils 22 Gulden. Leider war der norddeutſche Wein recht ſauer, 
ſo daß ſchon 1552 mit dem Tode des Herzogs Heinrich der Weinbau in Mecklenburg im 
großen aufhörte. In Mirow lagen 1552 im Comthurei⸗Keller 25 Faß groß und klein, 
aber meiſt mirowſcher, alſo „ſaurer“ Wein. Im Hofkeller zu Schwerin waren 1576 dagegen 
nur noch 6 Ohm brandenburgiſcher Wein, außer den Gubenſchen vorhanden, ferner ein 
gubenſch Viertel voll ſchwerinſchen Wein und eine Tonne voll mirowſchen Wein. 

Der Plauer Wein wird nicht beſſer geweſen ſein, denn der Herzog Heinrich erließ an 
den Bürgermeiſter und Rat zu Plau den Befehl, für Leute, die für ihn Schulden halber 
gelobt hatten und in Plau im Einlager lagen, guten rheiniſchen Wein aus Wismar oder 
Roſtock holen zu laſſen, da dieſe Leute nicht gewohnt ſeien, ſauren Wein zu trinken. (Die 
Fürſten mußten bekanntlich damals oft Städte und Dörfer für ihre Schulden verpfänden.) 

Ahnlich wie in Mecklenburg und der Mark Brandenburg wird es mit den Weinbau⸗ 
Verſuchen der Deutſchen Ritter in Oſtpreußen geſtanden haben. In Norddeutſchland hat 
die Sonne ſo gut geſchienen wie am Rhein, aber es fehlten die Schiefer⸗ und Kalkſtein⸗ 
Wände, die die Sonnenſtrahlen auffingen, ſammelten und dann dem Weinſtocke zurück⸗ 

aben, den „Wein kochten und braten ließen“, wie der rheiniſche Winzer noch heute ſagt. 

ieſen Punkt hat der Archivar G. C. F. Liſch nicht berückſichtigt, wenn er behauptet, ſogar 
in Sperr⸗ und Fettdruck: „Es gibt Reben, welche bei uns in jedem Jahre vollkommen 
reif und kelterfähig werden“. (Geſchichte der Stadt Plau in Mecklenburg von Archivar 
G. C. F. Liſch. Hofbuchdruckerei Schwerin 1851. Seite 143—148). Wenn ich vom geſchicht⸗ 
lichen Standpunkte bei der Belagerung von Marienburg das Wort „Korn und Wein“ 
bei der Ernährungsfrage nicht gelten laſſen will, ſondern dafür „Korn und Honig " ſage, jo 
wird mir jeder beipflichten. Wein mußte vom Rhein mit großen Koſten herangeſchafft 
werden, das koſtete viel Geld. Wein war und iſt ein Genuß⸗ und Reizmittel. Honig hatte 
man im Lande ſelbſt reichlich und billig, leider iſt von den Deutſchen Rittern der Wert des 
Honigs als Volksnahrungsmittel im beſten Sinne des Wortes auch noch nicht gewürdigt 


worden. (Fortſetzung folgt.) 
Ajelalelelle) Rundſchau. EDI 


Urſachen des Ausziehens der Zuchtvölkchen. 
Die „Bayer. Biene“ ſchreibt: „Wer zur Herſtellung 
ſeiner Zuchtvölkchen ſtatt gefättigter junger Ammen⸗ 
bienen hauptſächlich alte, hungrige Trachtbienen 


aus vorliegenden Bienenknäueln nimmt oder die 
dicht belagerten Fenſter abkehrt, darf ſich nicht 
wundern, wenn dieſe alten Sammelbienen keinen 
Sinn mehr für einen mehrtägigen Dunkelarreſt 
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im Zuchtkäſtchen haben, ſondern die erſte befte Ge⸗ 
legenheit zum Durchbrennen ergreifen. 
aus Stöcken mit bereits ziemlich entwickelten 
Schwarmzellen — nicht zu verwechſeln mit Nach⸗ 
ſchaffungszellen — ziehen gerne aus mit der jungen 
Königin, wenn dieſe ihren Hochzeitsflug macht. 
dieſen Bienen ſteckt bereits das Schwarmfieber. 
ußere Urſache des Auswanderns find Not oder ein 
ungemütliches Heim. Die F zehren 
verhältnismäßig ſtark, weshalb reichlich Futterver⸗ 
ſorgung und öftere Nachſchau geboten iſt. 

Die e der Zuchtvölkchen durch Amei⸗ 
je oder Räuber ſowie durch den Züchter, welcher 
eine Neugierde nicht bezähmen kann, iſt ebenfalls 

häufig der Anlaß zur Flucht. Ferner kann der Imker 
die Zuchtvölkchen zu ſtark machen, ſo daß ſie im 
Heinen Käſtchen nicht genügend m haben. (Auch 


große Hitze kann Urſache des Ausziehens fein. R.) 
Bas iſt die Urſache, daß oft regelrecht bes 
attete niginnen unfruchtbar ſind? Prof. 


Zander ſchreibt: „Eine überſandte legeunfähige 
Königin beſaß neben wohlgefüllter Samenblaſe 
verhärtete Spermamaſſen in den Eileitern, die 
darin als bis 2 mm dicke Pfröpfe ſteckten unb die 
Eileiter vollſtändig verſtopften. Die Erklärung iſt 
ſehr einfach. 5 wird nach der Begattung 
die geſamte Samenmaſſe zunächſt in die Eileiter 
der Königin geleitet, die dadurch ſo ſtark aufgebläht 
werden, daß der ganze Geſchlechtsapparat ein 
verändertes Ausſehen erhält. Aus den Eileitern ge⸗ 
langen die Samenfäden dann in die Samenblaſe, 
ob reſtlos oder nur zum Teil, iſt eine offene Frage. 
Jedenfalls bleibt aber gelegentlich ein Teil davon 
in den Eileitern ſtecken und verurteilt dadurch die 
Königin trotz regelrechter Begattung 11 5 Unfrucht⸗ 
barkeit. Wahrſcheinlich kommt das öfter vor als 
man ahnt.“ 


Naturgemäße Betriebzweiſe. Hierüber ſchreibt 
die „Bad. Biene“ u. a.: „Eigentlich eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, und doch ift fie uns in den letzten 
Jahren fremd geworden. Wer beſtimmt ſie? Es 
waren hauptſächlich die Erfinder einer neuen 
Beute. Jeder wollte an ſeiner Erfindung eine Neu⸗ 
heit anbringen, ſonſt hätte er gar kein Patent da⸗ 


Schwierigkeit der Honigunterſuchung. 

Nach Elſer, von der Schweizeriſchen Unter⸗ 
ſuchungsanſtalt auf dem Liebefelde, hat die Honig⸗ 
unterſuchung ſeit einem Vierteljahrhundert ſo 
t wie keine Fortſchritte gemacht. Allerdings 
Bietet ſich dem Themiler der Honig als ein ſehr ver- 
wickeltes Gebilde dar. Der Honig iſt ein Erzeugnis 
der Biene. Dieſes Erzeugnis iſt jedoch — in ganz 
anderem Maße als etwa die Milch der Milchtiere — 
3 von den Stoffen, die zu ſeiner Bildung 
aufgenommen werden. Dieſe werden von der Biene 
eingedickt. Die Biene fügt dabei ſogenannte Fer⸗ 
mente = Aber auch nachdem der Honig in den 
Zellen Wabe ruht, iſt ſeine Entwicklung nicht 


uch Bienen 
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rauf nehmen können. Eigens hiezu geſchriebene 
Broſchüren mußte man unter nicht wenig Zeit⸗ 
aufwand durchſtudieren, um die beſondere Be⸗ 
triebsweiſe kennen zu lernen. Zu allem Überfluß 
war ein Betriebskalender dazugegeben, und ängſt⸗ 
liche Gemüter hielten ſich an ihn wie an ein Evange⸗ 
lium, ſtanden rat⸗ und hilflos hinter ihrer modernen 
Bienenwohnung und warteten vergeblich auf die 
angeprieſenen Erfolge. Ob je einmal die Natur 
nach einer beſtimmten Schablone gearbeitet hätte! 
Maßgebend allein für die Betriebsart kann nur die 
Natur ſelbſt fein. Klima und Tracht im Kreide 
lauf des Jahres ſtellen die geſetzliche Entwicklung 
des Bienenvolkes feſt. Naturgemäße Betriebsweiſe 
iſt immer einfach, denn alles Natürliche iſt äußerſt 
einfach. Auswüchſe im Triebleben können zurück⸗ 
geſchnitten, ſchwache Anfänge unterftügt werden, 
aber nur inſoweit, als ſie der Geſamtentwicklung 
nicht zuwider ſind“. 


echter Sienenhonig. Dasſelbe Blatt ſagt hiezu: 
Wie ſieht 1 5 aus? Im flüſſigen garen! kann 
Honig goldklar ſein wie Bernſtein, und waſſerhell. 
Aber auch dunklere, ja ſogar tiefdunkle Arten 
gibt es. Er kann flüſſig und ſirupartig ſein und 
längere Zeit ſo bleiben. Er kann aber auch hart 
werden wie Stein. Er ſchmeckt jüß aromatiſch und 
nach tauſenderlei Blüten. Der deutſche Honig 


iſt mannigfaltig und lieblich, wie die deutſchen 


Lande. Je bunter das Trachtgebiet iſt, aus dem 
die Bienen die Grundſtoffe des Honigs eintragen 
konnten, um ſo 0 wird ſein Genuß. Ein 
155 Honig ſchmeckt wie ein guter Wein „über 
ie ganze Zunge“. Niemals alſo wird deutſcher 
Honig langweilig. Man kann ihn alle Tage eſſen, 
und ſeinem Körper dadurch die eigenartige Er⸗ 
friſchung zuführen, die ihn über alle anderen Nah⸗ 
rungsmittel und Genußmittel erhebt. Honig iſt 
ja unmittelbar van rung! Durch feine Fer⸗ 
mente hilft er alle Mehlſpeiſen in einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand verſetzen, daß ſie vom menſchlichen Körper 
leicht vertragen und ganz ausgenützt werden. Er 
baut aber auch das Blut neu auf und ſtärkt den Herz⸗ 
muskel. Die Honigeſſer werden alte Leute.“ (Den 
Herren Vorſtänden für Tagblätter empfohlen. R.) 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


abgeſchloſſen. Dieſe Umſtände müſſen dem Chemiker 
gegenwärtig ſein, wenn er Honigunterſuchungen 
ſachgemäß anſtellen will. Nach den herkömmlichen 
Methoden kann nicht einmal der Traubenzucker, 
Hauptbeſtandteil des Honigs, der Menge nach 
jicher abgegrenzt werden gegen den Fruchtzucker, 
en anderen Hauptbeſtandteil. Die Art, wie der 
Invertzucker (Traubenzucker und Fruchtzucker) be⸗ 
ſtimmt wird, entſpricht nicht dem Hergang. Die Be⸗ 
ſtimmung des Dextringehaltes iſt zu umſtändlich und 
zu ungenau, um allgemein benutzbar zu ſein. Die 
Deutung der Aſche enthält Trugſchlüſſe. Ganz und 
gar unzureichend iſt die phyſikaliſch⸗chemiſche Unter» 
ſuchung. Die Fermente, durch ihre Beziehung zur 
lebenden Zelle ungemein wichtig, werden höchſtens 


ihrer Art, nicht der Menge nach erfaßt. Nur ein 
Unterſucher — Caillas? — bedeutet in einiger 
Hinſicht eine rühmliche Ausnahme. 

Von dieſer Kritik ausgehend, faßt Elſer bei 
der Honigunterſuchung der Reihe nach die folgenden 
Geſichtspunkte ins Auge: Feſtſtellung der trockenen 
Beimengung, Beſtimmung des Invertzucker-, des 
Rohrzucker, des eser, mikroſ opiſche Be⸗ 
e des Zuckers und in Verbindung damit 

nterſuchung derjenigen Gewebe der Biene, die 
mit dem Werdegang des Honigs zu tun haben. 
Unterſuchung der Dextrine im Bolarifationsapparat 
da nicht alle Dextrine den Lichtſtrahl in gleicher 
Weiſe ablenken; weswegen allein aus der Art 
der Lichtablenkung auf die Zuſammenſetzung des 
Honigs ſchließen zu wollen, unzuläſſig iſt. Beſtim⸗ 
mung des Traubenzuckers. Beſtimmung der Amei⸗ 
enfäure, welche Elſer auch in gewiſſen Teilen 
es Körpers der Biene vorfindet. Beſtimmung des 
Säuregehaltes. Phyſikaliſch⸗ chemiſche Unterſuchung 
des Verhaltens der Waſſerſtoff⸗Jonen. Unter⸗ 
uchung der elektriſchen Leitungsſähigkeit. Be— 

immung der anorganiſchen Beſtandteile, als da 
ind Phosphorſäure, Mangan, Kalzium, Eiſen, 
Chlor. Beſtimmung der Fermente, wie Katalaſe, 
Diaſtaſe, Invertaſe. 

Die Honigunterſuchung ſtellen ſich alſo manche 
zu leicht vor. Eine Klärung der Angelegenheit iſt 
nach Elſer auf anderem Wege nicht zu erreichen. 


Die Bienenlaus. 


Gedeiht nicht einmal die Wachsmotte überall 
leich gut, ſo gilt dies jedenfalls von der Bienenlaus. 
ir ganze Erdteile, ſo Nordamerika und Auſtralien, 
iſt ſie eine Seltenheit. Auf aus Italien eingeführten 
Königinnen ſind manchmal Läuſe mitgekommen. 
Die Jagd auf ſie war ein Spaß für die Auſtralier. 
Zuweilen aber waren die Bienenläuſe flinker als 
die Zänglein und Zwicken (Pinzetten) der Imker. 
Auch mit eingeführten Bienenvölkern ſind zweifellos 
oftmals Läuſe nach 1 gekommen. Aber, 
wie in Nordamerika, ſo haben ſie ſich in Auſtralien 
nur bereinzelt erhalten oder verbreitet. 

Mit den Krallen ihrer ſechs Beine hat es die 
Bienenlaus leicht, ſich am Haarkleid der Biene 
feſtzuhalten. Schmarotzer im Sinne von Paraſit 
iſt die Bienenlaus nicht. Sie iſt eher ein Miteſſer. 
Dies hat ſie am leichteſten bei der Königin. Nach 
der Beobachtung eines Franzoſen Perez kitzelt die 
hungrige Bienenlaus die Mundteile der Biene ſo 
lange, bis dieſe ein Tröpſchen Honig abſondern. 
Ein Auſtralier meint, von Läuſen befallene Völker 
zehrten ihre Vorräte auffallend raſch auf. Die 
Königin, auf der Läuſe aus begreiflichen Gründen 
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am liebſten hoden, wird durch ſie ſehr in Beweg⸗ 
lichkeit und Wohlbeſinden geſchädigt. 


Die Königin, der Drohn. 


Die Spanier beweiſen durch ihren Sprach- 
gebrauch, daß bei ihnen das Weſen der Bienen- 
königin ſeit Jahrhunderten richtig erkannt iſt. Sie 
heißt im Spaniſchen ſeit alter Zeit Maeſa oder 
Maeſtra, Meiſterin, Herrin. Übrigens hat im 
Jahr 1586 ein gewiſſer Mendez einen Leitfaden 
der Bienenzucht erſcheinen laſſen, worin Königin, 
Arbeitsbiene und Drohn richtig unterſchieden 
werden. 

Es iſt alſo wohl an der Zeit, daß wir Deutſchen 
wieder — denn im Althochdeutſchen war der 
Drohn (treno) bereits männlichen Geſchlechts — 
„der“ Drohn jagen und den zeitweiligen Irrtum 
nicht durch den Sprachgebrauch verewigen. Hört 
es ſich nicht ſachgemäß an, wenn das Töchterlein 
berichtet: So oft ein Drohn zum Flugloch heraus- 
kommt, kommen auch einige Arbeitsbienen mit 
heraus, fliegen aber nicht mit ab? 


Der Rieſenhonigklee. 


Auf der landwirtſchaſtlichen Verſuchsſtation 
des Staates Ohio mißt man auf Grund fieben- 
jähriger Erfahrung dem Rieſenhonigklee — der 
mindeſtens zur Heugewinnung überall brauchbar 
iſt — als Bodenverbeſſerer eine überragende Be⸗ 
deutung bei. Roggen nach Rieſenhonigklee, der 
untergepflügt wurde, vermehrt das Erträgnis um 
25 0 und das Erträgnis des im folgenden Jahr 
auf den Acker kommenden Hafers abermals um 22 9 
Die n Zahlen für den Rotklee ſind 
24% und 0 

Den außerordentlichen Wert des Rieſenhonig⸗ 
klees für die Verbeſſerung des Bodens kann ich 
aus eigener Erfahrung auf das nachdrücklichſte 
beſtätigen. Fragwürdiger ſcheint für uns die ein⸗ 
jährige Abart, der Hubamklee, zu ſein. Er hat zu 
wenig Laub, blüht in unſerem Lande zu ſpät, und 
die Einjährigfeit iſt ein Vorzug nur in befonderen 
Fällen. Der zweijährige Rieſenhonigklee — preis- 
wertes Saatgut u. a. durch A. und W. Wiſſinger, 
Berlin, SO. 33, Köpenicker Straße — kann im 
vorhergehenden Jahr unter Deckfrucht eingeſät 
werden, für das folgende Jahr iſt dann die Arbeit 
ſchon getan. In Deutſchland wird der Rieſen⸗ 
honigklee ſeit längerer Zeit allgemein landwirt⸗ 
ſchaftlich angebaut in der Gegend um Neuſtadt 
an der Saale. Andere Kleearten gedeihen auf dem 
mageren Kalkboden dort nicht. Der Rieſenhonig⸗ 
klee dagegen bringt reiche Ernten. Nachteile haben 
ſich nicht ergeben. 


EEEEEEII Fragekaften. DEE 


Frage 29. Kommt es vor, daß eine geſunde 


Königin bei Platzmangel mehrere Eier in eine Zelle 


legt, oder iſt es ein Krankheitszeichen? F. H. in R. 

Antwort. Ja, es kommt vor und wird beſonders 

bei jüngeren Königinnen beobachtet. Aber wohl 

in den wenigſten Fallen liege die Urſache in einem 
! 


krankhaften Zuſtand: Wenn in einem Volk nach 
1 Fütterung oder nach plötzlich einſetzender 
Tracht durch ſtarken Futterſaftzufluß die Eierftöde 
der Königin gereizt werden und anſchwellen und ent⸗ 
weder ein zu kleiner Raum oder zu geringe Vol 
ſtärke die raſche Ausdehnung des Brutneftes hindert, 
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fo ſetzt die Königin manchmal mehrere Eier in einer 
Zelle ab. Iſt dieſer Zuſtaud der Königin krankhaft, 
ſo befjert er ſich erſahrungsgemäß bald wieder. 
Frage 30. Als Anfänger habe ich ſeit 4 Jahren 
Bienen. Die Zetag. Ständer, bad. Maß, ſind feſt 
in den Stapel eingebaut, zugluft- und ungeziefer⸗ 
dicht. In den erſten 2 Jahren wurde zur Bereitung 
des Winterfutters ſtatt reinem Waſſer zwei Drittel 
Waſſer und ein Drittel ſüßer Apfelſaft benützt 
(und die Bienen bekamen keine Ruhr?? Der Brief. 
kaſtenonkel). Durch Matten vor dem Fenſter 
werden die Bienen auch im Sommer ſehr warm ge« 
halten, wie auch die Türen der Huſſerkäſten heute 
noch ſo dicht ſchließen, wie zu Anfang. Der Stand 
ſteht in warmer Ecke. Entfernung von den Nach— 
bargrundſtücken 20 m. Der Flug iſt durch 3 m 
hohen Zaun nach oben gedrängt. Die Bienen ſind 
ſehr fleißig, werden aber von Jahr zu Jahr ſtech— 
toller, ſo daß die Grundſtücknachbarn, wie wir ſelbſt, 
ſchwer beläſtigt ſind. Weiß jemand Rat zu radikaler 
Abhilfe? St. in F. 
Antwort. Die Urſache der Stechluſt kann bei 
dem Imker, ſie kann aber auch in der Raſſe liegen. 
Durch aufgeregtes, zu häufiges, nicht ruhiges 
Arbeiten werden die Bienen gereizt, ſtechluſtig und 
behalten dieſe Eigenſchaft gerne bei. Prüfen Sie 
ſich ſelbſt darüber. Es mag ſein, daß Sie etwas 
ſchwer in dem Dreietager arbeiten, dem Brief- 
kaſtenonkel graut auch manchmal davor. Es könnte 
aber auch die Eigenart der Raſſe ſein, in welcher 
dieſe Stechluſt begründet iſt, dann könnten Sie den 
Verſuch machen, eine Königin einer zahmeren Raſſe 
von einem Nachbarimker oder einem Königinzüchter 
zu erwerben und eines Ihrer Völker mit dieſer um⸗ 
zuweiſeln. Manchmal iſt auch gewitteriges Wetter, 
wie es heuer ja öfters eintrat, an der Gereiztheit der 
Bienen ſchuld und das empfinden dann allerdings 
auch die Nachbarn. | . 


Frage 31. Wie vertreibt man Ameiſen im Bie⸗ 
nenſtand? 

Antwort. Auf dieſe ſchon oft geſtellte Anfrage 
gibt Frau Pauline Bacher, Oberhofen-Ravensburg, 
nachſtehenden Rat: Für die Ameiſen im Bienenſtand 
und um die Honigbehälter hilft ganz ſicher Kochſalz. 
Mit Kochſalz beſtreut, verſchwinden ſie augenblicklich 
Von Zeit zu Zeit iſt das Beſtreuen zu wiederholen, 
dann hat man Ruhe. 

Frage 82. Ein erfahrener Imker ſagte mir, 
Beh eingedrahtete Waben von der Königin ungern 
beſtiftet werden. Da ich ſämtliche Mittelwände 
eindrahte und dadurch einen ſehr ſchönen Bau er- 
ziele, laſſe ich ungern davon ab. F. N. in R. 

Antwort. Das Urteil des erfahrenen Imkers 
iſt in dieſer allgemeinen Faſſung unrichtig. Richtig 
Wan die Königin die ae in welchen noch der 

aht am Zellboden freiliegt, ungern beſtiftet 
und daß es darum vorkommt, daß gerade die Zell⸗ 
reihen, durch welche der Draht gezogen iſt, frei 
bleiben von Eiern und Brut. Das darf und wird 
Sie aber — Sie machen doch darüber auch eigene 
Erfahrungen — nicht abhalten, von dem Drahten 
großer Waben abzulaſſen. 


Sage 33. Was halteu Sie von dem 
Nabrſalz; F. 


enſelſchen 
in R. 


Antwort. Das iſt wieder einmal eine Doktor⸗ 
frage, die nicht ſo leicht ſicher zu beantworten iſt. 
Es gibt manche, die die Anwendung von Nährſalzen 
für wertlos halten. Aber auch die Heilmethode 
an Menſchen wendet ſich wieder mehr und mehr 
der Verabreichung kleiner Gaben von Mineralſalzen 
(freilich immer noch mit umſtrittener Wirkung) 
zu. Erfahrungstatſache iſt, daß durch Nährſalzfutter 
die Bienen lebhafter, ſtechluſtiger und wohl auch 
m werden; das Triebleben wird aljo 
erhöht. a 


Frage 34. Wie weiſelt man ſicher ein Voll um? 
N G. H. in W. 

Antwort. Dazu braucht man einen Weiſelkäfig, 
deſſen Schieber von außen, d. h. vom Fenſter 
oder Deckbrettchen aus durch einen Draht geöffnet 
werden kann. Man verbringt die alte Königin 
ohne Begleitbienen in den Käfig, hängt dieſen zwi⸗ 
ſchen 2 Waben mitten in das Brutneſt. Nach 24 
Stunden nimmt man die Königin aus dem Käfig, 
ſetzt an ihre Stelle die neue junge Königin, bringt 
den Käfig wieder an denſelben Platz zwiſchen die 
beiden Waben, und zieht den Schieberdraht oben 
zwiſchen den Deckbrettchen oder hinten am Fenſter 
vorſichtig heraus. Nach weiteren 24 Stunden 
öffnet man durch Ziehen an dem Draht den Schieber, 
ſo daß die Königin den Käfig verlaſſen kann und 
entfernt andern Tags denſelben, die Waben wieder 
zuſammenſchiebend. 


Frage 85. Sind die Rotſchwanzchen wirkliche 
Bienenfrejfer? Es halten ſich zur Zeit nämlich 
viele derartige Vögel an meinen Bienenſtänden auf. 
Auch habe ich ſchon beobachtet, daß ſie nach Bienen 
ſchnappen, nur konnte ich nicht feſtſtellen, ob es 
ſich um Arbeitsbienen oder Drohnen handelt? 

N W. H. in W. 

Antwort. Das Rotſchwänzchen gilt landauf 
landab als Bienenfeind und wenn auch unſeres 
Wiſſens noch nicht einwandfrei nachgewieſen iſt, 
ob dieſer Vogel Drohnen oder Arbeitsbienen oder 
beide wegſchnappt, ſo empfiehlt es ſich doch, das 
Niſten der Rotſchwänzchen in unmittelbarer Nähe 
der Bienenſtände zu verhindern. Das ſonſt ſo nütz⸗ 
liche Rotſchwänzchen aber darum rückſichtslos zu 
verfolgen, wäre verwerflich, da ſelbſt dann, wenn 
das Vögelchen Arbeitsbienen wegſchnappte, der 
Schaden zur Sommerzeit, wo die Vienen in großer 
Zahl erzeugt werden, kaum nennenswert würde. 


Frage 36. Was iſt von den Weißblechgefäßen 
für Aufbewahrung von Honig zu halten? Kann der 
Honig Schaden leiden in dieſen Gefäßen? R. in L. 

Antwort. 1 haben bis jetzt 
als das beſte Aufbewahrungsgefäß für Honig 
gegolten und wurden landauf landab zu kürzerer 
und längerer Aufbewahrung benützt. Nun iſt es 
allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß bei längerer 
Aufbewahrung an den Stellen, wo der Honig 
das verzinnte Eiſenblech berührt, eine leichte Oxy⸗ 
dation eintritt, was oft auch an der Farbe des in 
den Büchſen herumhängenden Honigs bemerkt 
wird. Das iſt aber verſchwindend und weder für 
den Honig noch für den Genuß von übler Wirkung. 
Das ideale Gefäß wäre jetzt die Aluminiumbüchſe. 
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Anfrage 27. Ich führe auf meinem Stande 


neben Kuntzſch⸗Beuten auch die ſchwäb. Lager⸗ 
beute, Breitwaben, die beide mit ſehr ſtarken Völkern 
beſetzt ſind; in den erſteren ſind Kaſten und Aufſätze 
ae voll mit Volk. Schwärme bekam ich von 
en Lagerbeuten nur 2, von den Kuntzſchkaſten 
im ganzen auch nur 5 von zuſammen 20 Völkern. 
Während ich von den Kuntzſch⸗Beuten einen ſchönen 
Ertrag von Honig habe, iſt derſelbe von den Lager⸗ 
beuten gleich Null, nur die Schwärme haben gan 
nett Honig. an ich in die Aufjapkaften ſeillich 
2 Luftlöcher machte und die Türchen hinten immer 
la laſſe, damit die Lüftung beſſer vor ſich gehen 
ſollte, liegen die Völker der Lagerbeuten in den 
lugkanälen faul herum und arbeiten nur wenig. 
fenbar 9 es an der Luͤftung. Bemerken möchte 
ich noch, daß ich Abſperrgitter im Kaſten nicht be⸗ 
nütze, nur den Aufſatz ſperre ich ab; dies mache ich 
deshalb, um ſtarke Völker zu haben, wenn die Tannen⸗ 
tracht einſetzen ſollte. Ich frage nun höflich an, 
wie Abhilfe zu ſchaffen iſt; wäre nicht gut, wenn 
man im Sommer anſtatt des Abſchlußdeckels oben 
1 einen Deckel mit engmaſchigem Draht- 
geflecht Te würde, damit die gi aus dem 
Stock abziehen könnte. An die Aufſatz 1 85 habe ich 
ein Extra⸗Flugloch gemacht, um der 2% etwas 
abzuhelfen. Für eine möglichſt ausführliche Auskunft 
wäre ich ſehr dankbar. M. in S. 
Antwort. Der Frageſteller hat Kuntzſch⸗ 
zwillinge und ſchwäbiſche Lagerbeuten mit Breit⸗ 
waben auf ſeinem Stand, alſo Beuten, die nicht auf 


Schwarm⸗, ſondern auf Honiggewinnung eingerſchten 
find. Meiſter Kuntzſch rühmte ja von ſeinem Zwil⸗ 
ling, daß er aus 700 Stöcken in vielen Jahren 
keinen einzigen Schwarm erhalten habe, und der 
Unterzeichnete freut ſich immer, wenn er hören 
darf, daß auch ſtarke Volker in ſchwäb. Beuten 
keine übertriebene Schwarmluſt zeigen. — Wenn 
der 1 in den ſchwäb. Breitwabenſtöcken, 
die ja im Rahmenmaß von den Kuntzſchſtöcken 
nur wenig abweichen, geringer war, obgleich ſie 


auch mit ſehr ſtarken Völkern beſetzt waren, ſo kann 


der Grund entweder in einer unguten Veranlagung 
der Völker liegen (Trägheit, übertriebener Bruteifer) 
oder in einer unangemeſſenen Betriebsweiſe, was 
ſich aber aus der Ferne nicht feſtſtellen läßt. — Es 
wäre unrecht, wollte man Einzelergebniſſe eincs 
Jahrganges ohne weiteres dem Wohnungsſyſtem 
in die Schuhe ſchieben. Wenn der Frageſteller ferner 
glaubt, daß es den Völkern in den Käſten zu warm 
ſei, ſo möge er ftatt der Glasſcheiben, die er wohl hat, 
Drahtgeflecht verwenden und im Hochſommer an 
den Türen die Lüftungsgitter freigeben, die bei 
jedem Kaſten vorhanden ſein ſollten. Tas genügt 
im Unterland bei Ober⸗ und Hinterbehandlungs⸗ 
ſtöcken und ſollte deshalb auch im Schwarz- 
wald genügen. Lüftung nach oben durch einen 
Drahtgeflechtdeckel würde die Zugluft begünftigen 
und auf die Brut und den Honigertrag nach⸗ 
teilig einwirken, beſonders wenn kühle Nächte 
kommen. Sind die Beuten nicht zu ſehr der 
Sonne ausgeſetzt? J. €. 
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verſammlungsberichte. 


Am 14. April!) hielt der Bienenzüchterverein 
Königzegg“ bei herrlichem Frühlingswetter im 
ſthaus zum „Löwen“ in Königseggwald ſeine 
diesjährige Frühjahrsverſammlung ab. Die Ver⸗ 
ſammlung war gut beſucht. Auf Anſuchen des Vor⸗ 
ſtandes, Herrn Leitenberger (Wilhelmsdorf) wurde 
vom Württ. Landesverein für Bienenzucht Ober⸗ 
lehrer Schänzle aus Rottenacker als Redner beſtellt. 
Der Vorſtand eröffnete die Verſammlung mit 
einem Überblick über die vergangene Überwinterung 
und erteilte dem Herrn Redner das Wort. Dieſer 
verſtand es, als echter Bienenmeiſter ſeine Zuhörer 
ür ſeinen Vortrag zu ln Er wählte 
as Thema: „Königinzucht“ und ſchilderte in treff⸗ 
lichen Worten, wie notwendig es ſei, in einer geord⸗ 
neten Bienenwirtſchaft Reſerveköniginnen zu halten. 
Wanderlehrer Schänzle verbreitete ſich ſodann über 
die Wahlzucht und hab ganz beſonders den Stamm 47 
hervor, den er auf einer Reiſe durch Oſterreich 
auf einem Lehrgang kennen lernte. Dieſer Stamm 
eichne ſich beſonders durch Sanftmut aus. Die 
beſte Zeit zur Zucht ſei die Schwarmzeit. Es ge- 
hören aber dicht gefüllte Beuten und genügend 
gs in den Zuchtſtock. Hierauf wurden die zur 
töniginzucht, zum Umlarven oder zum Stanzen 
Ferner empfiehlt 


1) Unlieb verſpätet! D. Schr. 


erforderlichen Geräte gezeigt. 


einer 


der Redner das Zeichnen der Königin, um den Imker 
vor Mißgriffen zu ſchützen. 

Zum Schluſſe dankte Vorſtand Leitenberger 
dem Herrn Redner für ſein Erſcheinen und den 
lehrreichen Vortrag und wünſchte allen Imkern 
ein „beſſeres“ Honigjahr. : 


Bezirksbienenzüchterverein Oberndorf a. N. 
Einen Feſttag erſter Klaſſe erlebte unſer Bezirks 
verein am 28. Juni in zeln. Galt es doch, die 
neu erſtellte Belegſtation „Weinkaufwald“ auf 
Markung Winzeln dem Verkehr zu übergeben. 
Der Vorſtand berichtete über den Werdegang 
der Station, zu deren Gründung die Anregung 
von H. dein cu ers emen ausging. Der 
wenig entgegenkommenden Haltung der ſtaatlichen 
Forſtverwaltung gedenkend, dankte derſelbe von 
ganzem Herzen der Gemeinde Winzeln, die uns in 
ihrem ſtundenweiten Wald ein ideales Pläß chen 
ohne alle Umſtände einräumte, und der Herren 
Waldmeiſter, die uns mit Rat und Tat redli 
zur Seite ſtanden. Der aufgeſtellte Dröhneri 
iſt ein „Schwammerl“ von H. Geiger in Hauerz. 

8 Volk ſtiftete H. Müller, Fluorn, welcher in 
freundlicher Weiſe auch die Verwaltung der Station 
übernommen hat. Nach einem kurzen Vortrag 
des letzteren über „Einleitung und 


rchſuhrun 
eiſelzucht aus Edelbrut“ im allen in 
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Winzeln, zog die große Verſammlung hinaus in den 
Wald zur Beſichtigung der Zuchiſtation, die ihrer 
ganzen Anlage nach allgemein befriedigte. Zuge⸗ 
laſſen find nur Königinnen von Vereinsmitgliedern. 
— Allen, die mitgeholfen an der Errichtung der 
Station, nochmals herzlichen Dank! R. 


Bezirksverein für Vienenzucht Neuenbürg. 
Es war diesmal ein kleiner Imkerſchwarm, der ſich 
am Pfingſtmontag, den 1. Juni, im Gaſthof zum 
„Ochſen“ in else zur Frühjahrsverſammlung 
einfand. Der Vorſtand begrüßte die Erſchienenen, 
insbeſondere die Frauen. Er ging dann über zum 
Geſchäftsbericht des letzten Jahres, ftreifte nach- 
einander den ſchlechten Honigertrag, das immer noch 
ausſtehende Herieihug- und das Faulbrutgeſetz, 
ſowie den Zuckerbezug. Der Kaſſier erſtattete hierauf 
den Kaſſenbericht, der aus „Nichts“ nun wieder 
einige Zahlen aufwies. Ein Antrag, die Ver⸗ 
trauensmänner des Vereins für den Einzug der 
Beiträge mit 5 % des eingezogenen Betrags zu 
entſchädigen, fand einſtimmig Annahme. Der 
Jahresbeitrag kommt künftig bereits im November 
für das folgende Jahr zum Einzug, damit das 
Verzeichnis der Mitglieder bis ſpäteſtens 1. Dez. 
e werden kann. Auch die Haftpflicht wurde 
eingehend beſprochen. Die verſtärkten Klagen gegen 
das wilde Wandern mit Bienen, die bereits eine 
Woche vorher im Ausſchuß behandelt wurden, 
kamen auch hier nochmals zum Ausdruck. Ganz 
beſonders wurde dabei vorgebracht, daß die an⸗ 
ſäſſigen Imker ſicher wegen des geernteten Honigs 
nichts einwenden möchten, daß aber 1. durch die 
häufig rückſichtsloſe Aufſtellung der Wandervölker 
eine Beläſtigung der Ortsbienen und der Anwohner 
ſtattfinde, 2. die Seuchengefahr immer ſtärker werde, 
3. gerade bei anhaltender Trockenheit ohnehin 
der Blütenſtaub für die einheimiſche Bienenzucht 
kaum ausreiche, fo daß bei Anhäufung von Wander⸗ 
völkern — es waren in den letzten Jahren an ein⸗ 
zelnen Orten 200 bis ſogar 500 und mehr Völker 
aufgeſtellt — Pollenmangel eintrete, 4. bei Tracht⸗ 
loſigkeit und 4 Fütterung der heimiſchen 
oder der Wanderbienen die 1 5 doch ſchwächeren 
heimiſchen Völker oft ausgeraubt worden ſind und 
5. dem Schwarzwaldimker infolge zu ſpäten Abzugs 
der Wanderer ſchwerer Schaden (bei ſchwachen 
Völkern ſogar Verluſt derſelben) durch verſpätete 
Einwinterung erwachſe. Zum Schluß wurden noch 
die Vorbereitungen zur Feier des 50 jährigen Be⸗ 
ſtehens des Bezirksvereins beſprochen. Als Feſtort 
wurde Neuenbürg beſtimmt. Es iſt zu hoffen, daß 
der Feier allſeitiges Intereſſe entgegengebracht 
wird. Suß. 


Am 24. Mai 1925 hielt der Verein „Mittlerer 
Jagſtgan“ in der Kloſterwirtſchaft Schöntal feine 
Hauptverſammlung mit Neuwahlen ab. Gewählt 
wurden zum Vorſtand: Zweidinger, Hermann, 
Kupferſchmiedmeiſter, Berlichingen; Kaſſier: Weber, 
Hubert, Hafnermeiſter, daſelbſt; Schriftführer: Saut⸗ 
ter, Karl, Steuerinſpektor, Schöntal. Der ſeitherige 
Borftand und Gründer des Vereins, Schuhmacher⸗ 
meifter Karl Groß in Weſternhauſen, wurde in An- 
erkennung Nund 10 jährig. aufopfernden Tätigkeit 
für das Wohl und Beſtehen des Vereins einſtimmig 


zum Ehrenvorſtand ernannt und möchten: wir 
ihm auch an dieſer Stelle nochmals für all ſeine Mühe 
und Opſer an Kraft und Zeit unſern herzlichen Dank 
ausſprechen. Er hat in hochherziger Weiſe trotz 
ſeines hohen Alters auch für künflig die Einſetzung 
ſeiner ganzen Kraft für das Wohl des Vereins 
in Ausſicht geſtellt und wünſchen wir, daß ihm dies 
noch lange Zeit möglich fein wird. Der Vereins 
beitrag wurde auf 3 & jährlich feſtgeſetzt. Ver⸗ 
ſammlungen ſollen jährlich dreimal ſtattfinden und 
zwar eine Hauptverſammlung in der Mitte des 
Bezirks und je eine Verſammlung im oberen und 
unteren Jagſttal. 


Geislingen, 30. Juni. Der Bez.⸗Bienen⸗ 
züchter verein hielt feine Sommertagung am letzten 
. in Singen ab. In großer da Lfamen 
die Imker zuſammen und hörten mit Intereſſe 
die Berichte über die Ausſtellung der D. L. G. 
und der Landesverſammlung in Stuttgart. Das 
heurige Jacht brachte bis jetzt etwa eine Drittel⸗ 
ernte. ach dem letzten Mißiahr wenigſtens 
wieder ein Erfolg; weitere Trachttage werden 
erhofft. Die gra ierende Faulbrutſeuche erfüllt 
die Bienenväter mit zuge Die Belämpfung 
wurde im vorigen Jahr durch Landesſachver⸗ 
ſtändige mit Erfolg in Angriff genommen und 
um ein genaues Bild über weitere Verbreitung 
zu gewinnen, wird in nächſter zei die Bezirks⸗ 
ſchau . Vorſtand Kübler gab noch 
Aufklärung über das Auftreten ſonſtiger Krank⸗ 
heiten. Der Ruf nach dem Seuchengeſetz wurde 
ebenfalls wieder laut, hoffen wir, daß er bald 
nicht mehr umſonſt verhallt. Der Bez.⸗Verein 
will ſeinem 40jähr. Beſtehen im Herbſt durch eine 
Familienfeier, verbunden mit einer Verloſun 
einen würdigen Rahmen geben. pf. 


Rottweil, 7, Juli. Der Bienenzuchtverein 
hielt am 5. Juli im Löwen hier ſeine Verſamm⸗ 
lung, bei welcher verſchiedene Mitglieder durch 
Abweſenheit glänzten, die anweſenden dagegen 
ſich mit reger Teilnahme an den auf die Sprech⸗ 
tafel geſetzten Punkten beteiligten, ſo vor allem: 
an einem beſtimmten Honigpreis feſtzuhalten und 
zwar nicht unter 2 Mark pro Pfund, wobei 
jeder Züchter Garantie leiſtet für reife, unver⸗ 
ne Ware, um ſo dem Schmierhonig mit 
einen Staffelpreiſen entgegenzuarbeiten. Unſere 
heurige Honigernte ergab an Qualität vorzüg⸗ 
liche Erträge, weshalb man auch nicht auf 
raſchen era dringen ſollte. Ein weiterer wichtiger 
Punkt betrifft die Vereinsſatzungen; nach denſelben 
iſt 15 unjes Verein ein eingetragener Verein 
und iſt jedes Mitglied geſetzlich verpflichtet, ſeinen 
Jahresbeitrag zu leiſten auch für das kommende 
Jahr, wenn die Abmeldung nicht vor dem 1. Dez. 
des laufenden Jahres geſchieht, ein Mahnwort 
für alle noch e Vertrauensleute. 
Was die Zuckerverſorgung anbelangt, ſteht die Ver⸗ 
ſammlung auf dem Standpunkt, jeder ſoll ſich da 
eindecken, wo er am billigſten bedient wird. — Nach⸗ 
dem noch über verſchiedene Angelegenheiten dis⸗ 
putiert wurde (in empfehlende Erinnerung ſei die 
Kunſtwabenniederlage bei Herrn Ohl hier gebracht), 
hielt unſer bekannter Herr Oberlehrer Ru kgaber 
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von Weilersbach einen ſehr inſtruktiven Vortrag 
über Weiſelzucht und legte drei Acten, nach welchen 
jeder ſeine eigene Zucht betreiben kann, ſehr ver- 
en vor Augen. Solche Belehrungen ent- 
pringen einer langjährigen Praxis und hätten auch 
bs ältere Züchter Intereſſe gehabt. Sodann be⸗ 
prach er die Beiſetzung der Königin, die Faulbrut 
und die Noſemakraukheit, welch letztere viel gefähr⸗ 
licher ſei als jene, da ſie ſchwer erkannt wird und jeg⸗ 


liche Mittel zur Bekämpfung fehlen; von 48 Volker 
eines Standes ſeien dieſes Frühjahr 46 dieſer Krank⸗ 
heit zum Opfer gefallen. — Seinen Ausführungen 
aus Theorie und Praxis und aufrichtiger Anteilnahme 
an der Entwicklung unſeres Zuchtweſens folgte 
unſere aller Anerkennung und unſer Dank, verbun⸗ 
den mit dem Wunſche, ihn hier einmal praktizieren 
zu ſehen. W. P. 


Zuchtſlation Schwarzwaldtal! 


beſtbewährtes 


Deutſche Rüſſeköniginnen, Zuchtmaterial, 


wetterhart, vorzüglich im Honig, Stamm 


Wil⸗ 


helmine u. Silvretta, 1. Kl. Dröbneriche. 


Edelköniginnen, 


gezeichnet, werden zu den 
vom Württbg. Landesverein 


feſtgeſetzten Preiſen abgegeben, desgleich. auch 
Zuchtvölkchen in Zuchtkäſtchen. 
erſand in Reihenfolge der Beſtellung. 
Garantie lebender Ankunft u. reeller Bedienung. 


Stationsleiter Robert Wurſter, 


Unterreichenbach, Württemberg (Schwarzw) 
TT FE 


Neul 


Batent- 


Neu! 


Honigschleudern 


mit Freilauf, Rückzugbremſe u. Kugellagerung; 
Ober⸗ und Seitenantrieb, ſpielend leichter Gang, 
übertreffen alles bis jetzt Dageweſene. Stau⸗ 


nend billig! 


Verſäume kein Imker Gratis⸗ 


Proſpekt und Preiſe zu verlangen bei 


Max Hann, Eßlingen d. N. 


Metallwaren fabrik. 
Verkaufe 5 
u verkaufen: 
2 Dopp el; Fee 1 
t H.-R. 
beuten * 


doppelwandig m. Seiten⸗ 
fütterung, bad. Vereins. 
maß, Z⸗etag. (Graze), 
bereits neu, mit 16 aus⸗ 
gebauten und 90 einge⸗ 
drahtet. Kunſtwaben, ga⸗ 
rantiert ſeuchenfrei, ſo⸗ 
wie Schleudermaſchine, 
A⸗teilig, nur 1 mal ges 
braucht (Syſtem Gröber⸗ 
Buchau) preiswert. 
Näheres 
Wilhelm Mutſchler 


Rommelshauſen. 


2 ſchwäbiſche Hochwaben⸗ 


Lagerbeuten 


m. Aufſatzu. Seitenwand⸗ 
fütterung z. kauf. geſucht. 


10 Rahmen 4 4 18.— 
2 Zanderbeuten Br.⸗R. 
Holz, dopp. à 4 20.— 
10 Begattungskäſtchen, 
Fab. Graze a 4 3.50 
1 Honigſchleuder für 4 
Normalhalbrahmen. 
Die Sachen ſind 1 Jahr 
im Gebrauch, ſo gut wie 
neu und gar. ſeuchenfrei. 
Anfrage gegen Rückporto 
unter Nummer 2521 an 
d. Geſchäftsſt. d. Bienen⸗ 
pflege Ludwigsburg. 
Suche zu kaufen: 
Einige Beuten, badiſch. 
Paß 8 Etagen. 
1 Lampert Zwilling. 


Angebote mit Preiſe an 


Poſtmſtr. Hillenmeier Ost. Bommer, Flaſchnerei 


Schelklingen. 


Pfaffenhofen (Württ.) 
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Königinnen! 
Diesj. befr. Original⸗ 
Italienerköniginnen ver⸗ 
ſendet unter Garantie 
lebender Ankunft. 
Carl Schneider 
Stuttgart » Botnang, 
Bauernwald 54. 


Nackte Völker 
ca. 5 Pfd. ſchwer, Zucht: 
völker auf Bau in Lüne⸗ 
burger Körben und 12> 
rähmige Bogenſtülpen, 
Wahlzuchtköniginnen, 
gibt im Sept. ab. Ame⸗ 
rikaniſchen Rübenklee⸗ 
ſamen (Portion 1 Mk.) 
Ir. Rahmeyer 
Viſſelhövede (Hann.) 
Bei Anfragen orto. 


Nackte 


Bienenvölker 
u. jg., diesjähr. befruch⸗ 
tete Königinnen verſende 
ich von Mitte September. 
Anfragen Retourmarke 
beifügen. a 
Junge, Imkerei 
Breſt Kr. Stade (Hann.) 


6 Bienen⸗ 


wohnungen 

mit 5 Völkern und ſämt⸗ 
lichem Zubehör wegen 
Aufgabe ſofort zu ver⸗ 
kaufen. 

Frau Schmid 

Vaihingen a. F., 

Wörtſtr. 23. 


2 NE TEEEEE EEE 
Bienenbuch von 1803 
Geheimniſſe alter 
Imker. 
M. 1.10, Poſtſch. Ham⸗ 
burg 42472. Schluck, 
Kähmen (Dannenberg) 
rr 


Garantiert reinen 
deutſchen 


Bienenhonig 


ul: zu höchſten Tages. 
preiſen. ig. Manz, 
Honigvertrieb, Eſſerats⸗ 
weiler b. Lindau a. B. 
Erbitte Angebote mit 
Preisangabe! 
Erbitte Angebot auf 
garantiert reinen 


Bienenhonig 
Martin Bilger, Ulm a. D. 


Kaufe Honig 
und erbitte Angebote. 
Fr. Rodenhäufer 
Plüderhanſen. 
Einige gar. ſeuchenfreie 
Bienen- 
wohnungen 
Alt⸗Württemb. und Nor 

maß fucht zu kaufen. 
Graf 
Notzingen⸗ Kirchheim T. 


Bienenſtand 
für 40 (bezw. 60) Völker 
mit Schleuderraum billig 
zu verk.; außerdem eine 
e e 
(Syft, Buß). überes 
durch Hauptlehrer Fa 
Bartenbach, Mu ulz⸗ 
urr. 


bach a. 


Vabenpreſſe 


Kupfer 25/40 neu, 12 St. 
Befr.⸗Käſtchen „Graze“ 
neu, zu verkaufen. 

K. Schnell, Sigmaringen. 


Honig-Etiketten 
liefert billigR 


Ungedeuer g Ulmer 
udwigsburg, 


Die Bienenpfleg 
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Inbalt: Deutiher Imkerbund (Vertreterverſammlung). — Tagung des deutſchen Imkerbundes in Gera. 
— Der 151 5 September im Imkerleben. — Unſere Bienen im Juli —Auguſt. — Bewertungs- 
liſte der bienenwirtſch. Abteilg. der Ausſtellung der D. L. G. — Gera. — Abſeits. — Tracht. — Auge 
ſtellung der D. L. G. — Das Zeichnen von Königinnen. — Vom Trieb zum Schwärmen der 
Bienen. — Wein und Honig im deutſchen Ritterorden (Schluß). — Die Biene in Glaube, 
Sitte und Sage. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt der V. D. J. — Fragekaſten. — Verein 
nachrichten. — Anzeigen. 5 


Deutfher Imkerbund. 
Ordentliche Vertreterverſammlung in Gera (Heinridabräde), 21. Juli 1925. 


Sitzungsſchrift. 
Anweſenheitsliſte. N 
Verband Mitglieder Berechtigte Vertreter⸗ Vertreter 
Stimmen ſtimmen 
1. Anhalt 830 4 4 Weiſer 
2. Baltiſcher Zentralverein 1800 8 8 Karitzky 
3. Baden 10035 41 41 alk, Schüßler 
4. Bayern 27 000 108 108 eckelmann 
5. Brandenburg 7447 30 80 anepuhl, Ninnemann 
6. Danzig 600 3 — — 
7. Hannover 6160 25 25 Schatzberg 
8. Heſſen 
a) Kurheſſen 8 900 16 f ö 
d) en 2500 19 rb 1 
c) Rheinheſſen 691 9 nachträgli enſe 
d) Frankfurt a. M. 350 2 . 8 5 | 
e) Starkenburg 1800 8 
9. Lichtenberg 50 1 — — 
10. Lippe 650 3 — = 
11. Medlenburg: Schwerin 4339 18 18 Grieſe, Stohr 
12. Mecklenburg ⸗Strelitz 185 1 1 Müller 
13. Oldenburg 572 3 — — 
14. Oſtpreußen 6000 24 — — 
15. Pommern 3000 12 12 Deimer, alt 
16. Rheinprovinz 13 000 42 — 
17. Freiſtaat Sachſen 9.669 39 39 Lehmann 
18. Provinz Sachſen 4200 17 17 Platz, Meyer, e Lindner 
19. Schlefien 12 000 48 48 an Jerofke 
20. Schleswig⸗Holſtein 5 000 20 20 Möller 
21. Thüringen 6200 25 25 Stübing 
22. Waldeck 200 1 1 Bürgler 
23. Weſtfalen 6700 27 27 Wildemann, Koch 
24. Weſtpreußen. Poſen 1200 5 5 uge ö 
25. Wiesbaden 2 466 10 10 Wenig, Diehl 
26. Württemberg 16 000 64 64 Lupp, Herter. 


Sa. 145 747 Mitgl. 618 ber. St. 542 vertr. Stimmen 
Vorſtand 8 Stimmen 
im ganzen 545 
Unbedingte Mehrheit 278 
½ Verbands ſtimmen 165 
3, der anweſenden Stimmen 403 


— 214 — 
Tagesordnung: 


1. Aufſtellung der Vertreterliſte, 2. Tätigkeitsbericht, 3. Abrechnung für 1924, 4. Unſer Hauptausſchuß 
und unſere Arbeitsausſchüſſe (Antrag des ee 5. Der Wirtſchaftsausſchuß (Antrag des Vorſtandes), 
6. Unſer Verſicherungsweſen (Antrag des Vorſtandes), 7. Unſer Kampf um den deutſchen Honig (Einheits⸗ 
Be Honigſchild, Bürgſchaftsverſchluß, Honigmerkblatt, Werbearbeit — Anträge des Vorſtandes), 8. Unſere 

ewertungsordnung (Antrag des Vorſtandes), 9. Belämpfun von Bienenſeuchen (erledigt-fich vielleicht 
ohne weiteres), 10. nn Satzung, 11. Abgrenzung der Verbandsgebiete (Antrag des Vorſtandes), 
12. Genehmigung des Voranſchlags, 13. Feſtſetzung des Jahresbeitrages, 14. Sonſtiges. 


1 1. Breiholz eröffnet die schaftliche un mit begrüßenden Worten. 2 Hundhaupten. 
begrüßt die Erſchienenen und macht geſchäftliche Mitteilungen. Regierungsrat Dr. Koch, Vertreter der Bie⸗ 
nenzucht in der Thüringer Staatsregierung, entbietet warmherzigen Gruß. Breiholz ſpricht Dank aus. An⸗ 
weſenheitsliſte wird feſtgeſtellt (ſ. oben). 

gu 2. Breiholz gibt den ausführlichen Tätigkeitöbericht, der veröffentlicht werden foll. 

ie Vertreterverſammlung beftätigt in aller Form die ſchriftliche Entſcheidung der Verbände, wonach 
die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände hinfort den Namen „Deutſcher Imkerbund“ führt. 
10. Beratung der Satzung wird zurückgeſtellt. 
2. Heckelmann ſpricht zu verſchiedenen Punkten, insbeſondere zur Frage des ſteuerfreien Zuckers. 
Die Verſammlung ſpricht Breiholz den Dank aus für feine Arbeit. 

Zu 3. Küttner gibt den Kaſſenbericht. 

Jerofke beantragt: Eine genauere Abrechnung ſoll den Verbänden überſandt werden. Vorſtand be⸗ 
antragt: Verbände haben bis 1. April eine Anzahlung auf Beiträge, bis 1. J. den Reſt zu leiſten. 

Griese b erklärt, daß dem Antrag Jerofke entſprochen werden wird. 

Grieſe beantragt: 1. Die Kaſſenprüfung wird dem Verband übertragen, in deſſen Bezirk die Ver⸗ 
treterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes ſtattfindet; 2. ein eingehender Voranſchlag ſoll rechtzeitig 
bekanntgegeben werden. 

Küttner tritt den Einwendungen von Grieſe entgegen. Er habe im Sinne der Beſchlüſſe der Ber» 
treterverſammlung gehandelt. 

Krane puhl erkennt an, daß der Vorſtand viel erreicht habe. Namentlich ſpricht er dem 1. Bräfidenten 
Anerkennung aus. 

erofke beantragt: Die Vorſtandsmitglieder ſollen entſchädigt werden. 
alk⸗Baden beantragt für den erſten Präſidenten eine Entſchädigung. 

Zu 12. Heckelmann ſchlägt vor: Innerhalb 3 Wochen wird vom Vorſtand der Haushaltsplan vorgelegt. 

Antrag des Vorſtandes mit folgender Anderung vorgeſchlagen: Bis 1. April 25%, 1. Juli weitere 
25% und 1. Oktober den Reſt zu zahlen. | 

Grieſe nimmt die Anregung des Vorſitzenden auf, Verbände follen, ſobald es möglich iſt, Beiträge 
einſenden. Die Wertzeterberiammlung ſtimmt dem nicht zu. f 

Der Antrag des Vorſtandes mit der Anderung, daß Reſtzahlung bis 1. Auguſt erfolgen ſoll, wird an⸗ 
genommen. 

Der Antrag Grieſe betr. Kaſſenführung durch den gaſtgebenden Verband wird angenommen. An⸗ 
träge Grieſe (ſ. Nachtrag) werden vom Vorſtande berückſichtigt werden, auch ſoll dies bei Aufſtellung der 
Satzung berückſichtigt werden. 

Jerofke beantragt eine Aufwandsentſchädigung für den 1. Präſidenten. 

Ein Ausſchuß: Deimer, Grieſe und Jerofke ſollen Vorſchläge über die Höhe machen. 

Zu 4. und 5. Der Vorſtand iſt befugt, Fachbearbeiter, auch Ausſchüſſe für beſtimmte Arbeiten zu bes 
rufen. So wird beſchloſſen. Die Satzung ſoll dies zum Ausdruck bringen. In dieſem Sinne iſt auch der 
Wirtſchaftsausſchuß aufzufaſſen. 

975 Aiſch ermahnt die Verbände zur Mitarbeit im Preſſeausſchuß und empfiehlt die Feſtſchrift von Ma⸗ 
rienburg. 
u 3. Der Ausſchuß ſchlägt für 1925 für den 1. Präſidenten eine Aufwandsentſchädigung von 2500 K 
vor. Wird einſtimmig angenommen. Breiholz dankt und nimmt an. 

Zu 6. Breiholz gibt den Bericht des Verſicherungsausſchuſſes. Deſſen Mehrheit wagt nicht, die Grün, 
dung einer eigenen Verſicherung jetzt zu empfehlen. Platz empfiehlt eigene Verſicherung. Er wünſcht 
Abſchluß mit einer deutſchen Verſicherung. Jerofke tritt dem entgegen. Deimer (Pommern) tritt für eigene 
Verſicherung ein und beantragt Erweiterung der Verſicherung auf Schutz gegen Feuer und Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl. Lindner (Prov. Sachſen) empfiehlt eigene Verſicherung. Weitere Redner treten für eigene Verſi ng 
ein. Platz gibt Auskunft über die Verhandlungen mit dem Reichsaufſichtsamt. 

Grieſe beantragt Schluß der Ausſprache. Schlußantrag wird angenommen. 

Der Antrag auf Gründung einer eigenen Verſicherung wird mit 316 gegen 236 Stimmen abgelehnt. 

Der Vorſtand wird beauftragt, mit einer Geſellſchaſt für den Deutſchen Imkerbund abzuſchließen. 

Zu 7. Breiholz berichtet. Meier-Magdeburg bemängelt, daß der Vertrieb der Einheitsgläſer nur durch 
Ote Verbände, aber nicht durch die Imkergenoſſenſchaften ſtattfinden ſoll. Breiholz gibt Aufklärung. Meier 
erklärt ſich befriedigt. 

Lupp beantragt: Der Vorſtand wird beauftragt, ein Einheitsglas für den Deutſchen Imkerbund zu 
Feſchaffen. Dem wird zugeftinmt, 
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Betr. Honigſchild und Bürgſchaftsverſchluß. 

Breiholz zeigt Entwürfe. . 

Dem Grundgedanken der Entwürfe wird zugeſtimmt. Der Vorſtand wird beauftragt, mit dem Künſtler 
zu verhandeln. Der Entwurf ſoll angekauft und geſetzlich geſchützt werden. 

Der Bürgſchaftsverſchluß wird dem Vorſtande zur Erledigung überlaſſen. 

Die Werbeſchrift von Dr. Koch wird empfohlen. Zum Punkt Verſandgefäße ſpricht Schüßler im Auf⸗ 
trag des Wirtſchaftsausſchuſſes. Er führt je eine 5⸗Pfd.-, 9. Pfd.-, 25-Pfd.- und 50 Pfd.⸗Büchſe vor und 
erläutert, was zu verbeſſern iſt. Dieſelbe Inſchrift wie auf dem Einheitsglas iſt wünſchenswert für die übrigen 
Honigbehälter. Den Ausführungen Schüßlers wird zugeſtimmt. Der Vorſtand erhält Auftrag, die beſprochenen 
Behälter anfertigen zu laſſen. 

Antrag auf Schluß der heutigen Verhandlung wird eingebracht. — Antrag wird abgelehnt. 8 

Der Entwurf für eine einheitliche Bewertungsordnung iſt den Verbänden zugegangen. ne 
ſchlägt vor, die entgültige Fertigſtellung einem bevollmächtigen Ausſchuß zu übertragen, 1 
Elſäßer, Otto, Albrecht werden für den Ausſchuß vorgeſchlagen. Das Recht, den Ausſchuß zu berufen, ſte 
dem 1. Vorſitzenden zu. 

u 9. Wird als erledigt angeſehen. 
11. Breiholz berichtet. — Dr. Koch gibt die Erfahrung in Weſtfalen bekannt und ſchlägt vor: Ein 
Verein kann einem anderen Verbande nur dann beitreten, wenn der Heimatverband damit einverſtanden iſt. 
Lehmann will dies nicht zugeſtehen. Die Verbände ſollen vom Vorſtande im Sinne Koch gebeten werden. 
Lupp weiſt auf das Einvernehmen in Süddeutſchland hin, das auch für den Antrag Koch ſpricht. 

Zu 9. Antrag Kranepuhl: Imkerbund oder Verbände mögen Mittel bewilligen für die Biologische 
Reichsanſtalt zwecks Anſtellung einer Hilfskraft zur Bearbeitung von Seuchenfragen. Breiholz gibt eine 
Klarſtellung der Verhältniſſe. Danach wird auf Abſtimmung verzichtet. 

13. Der Jahresbeitrag wird auf 25 9 das Mitglied feſtgeſetzt. 
u 14. Zum Beobachtungsweſen nimmt Herter das Wort. Vordrucke müßten vom Deutſchen Imker⸗ 
bund geliefert werden. Dem wird zugeſtimmt. 

Antrag Freiſtaat Sachſen iſt bereits in Weimar erledigt. 

Wegen der Gedenkfeier Gerſtung in Oßmannſtedt wird der Fahrplan bekanntgegeben. 

Die nächſte ordentliche Vertreterverſammlung wird auf Einladung von Württemberg in Ulm ſtattfinden. 

In gegebener Veranlaſſung erklärt Schatzberg ausdrücklich, daß Hannover ſatzungsgemäß Mit⸗ 
glied des Deutſchen Imkerbundes ſei. f 

Nachtrag: Die Anträge Grieſe werden nocheinmal zuſammengefaßt: 

1. Jedes Jahr iſt vom Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes ein ausführlicher, geordneter Voranſchlag 
aufzuſtellen und den Verbänden rechtzeitig zur Stellungnahme mitzuteilen. 

2. Jedes Jahr iſt ein ausführlicher, nach den Punkten des Voranſchiags geordneter Kaſſenbericht 
zu geben und den Verbänden rechtzeitig mitzuteilen. 

3. Der Kaſſenbericht iſt alljährlich rechtzeitig von demjenigen Verbande zu prüfen, in deſſen Bereich 
die Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes tagt. 

Vertraulich! Im Anſchluß an die ordentliche Vertreterverſammlung findet eine vertrauliche Mit⸗ 
teilung durch Breiholz ſtatt. Die Unterlagen werden bekannt gegeben. Die Verſammlung ſtimmte den Aus⸗ 
führungen von Breiholz zu. v g. u 


gez. Breiholz. gez. Küttner. 


Tagung des deulſchen Imkerbundes in Gera vom 1.—3. Aug. 1925. 
Von Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree). 


Me Freude konnte die deutſche Imkerſchaft, die von der „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ 
eingeladen war, dann von dem „Deutſchen Imkerbund“ begrüßt wurde, ihre Tagung in Gera abhalten. 
Daß der Antrag, unſerer Vereinigung den von vielen Seiten gewünſchten Namen „Deutſcher Imker⸗ 
bund“ zu geben, gerade von den ſüddeutſchen Verbänden ausgegangen iſt, hat viel zu bedeuten. Es iſt ein 
Zeichen dafür, daß zwiſchen der deutſchen Imkerſchaft ein Zuſammenhang beſteht, und daß das ſelbſtloſe 
treue Arbeiten unſeres Vorſtandes damit einen Lohn geerntet hat. „Ein Bund zum Kampf in Hoffnung auf 
Sieg“. Nun haben wir den Namen. Er iſt eine Aufgabe. 


Die Thüringer Imker hatten unter der Führung von Zeuner eine beachtenswerte Ausſtellung zu⸗ 
ſammengebracht. Über 100 Bienenvölker und eine große Menge Befruchtungsableger waren aufgeſtellt. 
Im ganzen flogen 156 Käſten. Auch viel Honig war da. Eine Pyramide faßte allein 8 Ztr. Ebenſo waren 
die Fabriken mit ihren Bienenwohnungen und Geräten eindrucksvoll vertreten. Gerſtung hatte einen 7% 
fächerigen Pavillon gebracht. Die Ausſtellung zeugte von der volkswirtſchaftlichen Bedeutung unſerer 
Sache. Merkwürdig mutete es uns an, daß nur ein einziges Volk aus Gerftung-Beute flog. Alles übrige 
sch im Normalmaß 4etager. Zum Preisgericht waren nur Thüringer Imker berufen. Es wird deshalb 
chwierig ſein, die Erfahrungen, die beim Richten in Gera gemacht ſind, den ganzen Imlerbund ſo aus⸗ 
zunutzen, wie wit es wünſchen müßten. 
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Das Thüringer Staatsminiſterium hatte ſich durch Miniſterialrat Dr. Schotte und Oberregierungsrat 
Dr. Koch⸗Weimar vertreten laſſen. Die Herren haben die ganze Zeit, die ſie in Gera waren, im engſten Ver⸗ 
kehr mit Imkern, für die Sache ausgenutzt. Auch in Thüringen ſteht der Erlaß einer Polizeiverordnung im 
Vordergrund. Wertvoll war, daß die Handwerks⸗ und Handelskammer ſich vertreten ließ und Ehrenpreiſe 

iftete. Man erlebte, wie überall, daß die Landesregierungen unſerer Imkerſache nicht nur viel Verſtändnis, 
ondern auch viel Liebe entgegenbringen. 

Auf der Tagung des Deutſchen Imkerbundes fehlten amtliche Vertretungen von Danzig, Lichten⸗ 
berg, Lippe, Oldenburg, Oſtpreußen und der Rheinprovinz. Der Vorſtand und in ihm der Vorſitzende 
hat ſich mehr und mehr zum Geſchäftsführer entwickelt. Die Kaſſe hat ſich gebeſſert. Wir fangen an zu fühlen, 
daß wir für unſere großen Aufgaben auch die Mittel haben. Rektor Breiholz, der ſich ja um unſerer Sache 
willen hat penſionieren laſſen, ift faſt die Hälfte des Jahres auf der Eifenbahn geweſen, um unſere Arbeiten zu 

etreiben. In ſeiner Kanzlei ſind 1800 Eingänge und 3927 Ausgaͤnge bearbeitet. ; 

Um die Steuerfreiheit für unſeren Betriebszucker, um den Bienenſeuchenſchutz, Vergünſtigungen für 
Bienenbeförderung auf der Bahn, um Honigſchutz, Schutzzoll und Honigpreisbildung iſt zum Teil unter 
Einſetzung großer Kraft gekämpft worden. Aber noch immer nicht ſtellt man uns auf den Platz, den wir 
neben, ja über anderen Tierzüchtergruppen haben. 

Es iſt ſo: „Willſt du als Lachs gegeſſen fein, darfſt du nicht als Hering herumſchwimmen.“ — Der 
Satzungsentwurf iſt abſichtlich zurückgeſchoben. Das Honigbüchlein iſt fertig. Die Beſchaffung des Wahr⸗ 
unſeres Bundes 0 der Vollendung entgegengeführt. Es wird den deutſchen Adler führen, der 
Fine Flügel ſchützend über die Imkerei breitet. Honigſchild, Einheitsglas und die neu geſchaffenen Verſand⸗ 
bel (5-50 Pfund) werden es führen. Allerlei Schwierigleiten geſetzlicher Art werden noch zu überwinden 
ſein, ehe alles der 1 übergeben werden kann. — Die Preisgerichtsordnung iſt weiterbearbeitet. 
Breiholz hat zwar gejagt, daß bisher Arbeitserfolge buchmäßig nicht zu errechnen find, aber Heckelmann 
hat zuletzt doch recht: Hier ſind ſichere Zahlen als Beweiſe treuer Arbeit. Die beiden anderen Vorſtands⸗ 
mitglieder haben zuſammen auch noch ſo viel Ausgänge gezählt, wie der Vorſitzende. Die Rechts⸗ und die 
. haben außerdem noch weit über 8000 Sendungen ausgehen A Das ift Bundesarbeit — —. 
Dazu kommt das Mühen der Ausſchüſſe, die für Sonderzwecke berufen wurden. Vorwärts aber kommen wir 
be nur, wenn der Staat mit eingreift. Jeder Imker ſoll deshalb mit ſeinen Landesabgeordneten und den 
hm erreichbaren Reichstagsabgeordneten regelrecht Fühlung halten, um ſie anzuregen und aufzuklären, 
damit ſie für unſere Zwecke arbeiten können. Durch die Hand Küttners ſind im Jahre 1925 ö 
39 056,58 4 Einnahme, | 
15 468,07 Ausgaben gegangen, ſodaß ein Beſtand von 


; 23 588,51 K ba war. 10 Verbände haben für 1925 noch nichts gezahlt, 6 für 1924. 

Für 1923 iſt Schluß gemacht. Der Haushaltungsplan, der deswegen nicht möglich war, weil eine große Zahl 

von Verbänden nicht einmal die Anzahl ihrer Mitglieder genannt hatte, ſoll ſchnell nachgeholt werden. In 

der ſehr eingehenden Sache der ganaen Beſprechung wird gefordert mehr Ordnung in ben Unterverbänden. 

In Bayern fangt man ſchon im Oktober an, die Mitgliederbeiträge für das neue Jahr zu ſammeln, und man 

weiß am 1. Januar, wie es mit der Zeitung und den Verſicherungen ſteht und kann ungehemmt wirtſchaften. 

Der Verſicherungsausſchuß hält die Einrichtung einer Bundes⸗Haftpflichtverſicherung zu 20 9 

K Mitglied für ein Wagnis. Sie wird abgelehnt. Kranepuhl aus Brandenburg ſchlägt vor, die Verbände, 

ie für die Gründung eines eigenen Haftpflichtvereins geſtimmt haben, mögen ſich zuſammentun, um den 
alten Haftpflichtverein zu erhalten. 

Für den Kampf um den deutſchen Honig muß jetzt die Werbearbeit e d und klar einſetzen. Die 
in Bayern unter der Führung von Schreiber geleiſteten Vorarbeiten werden dabei Bedeutung haben. 

1 55 erſten Male hatte der Imkerbund ſich eine Vortragsverſammlung geſchaffen. Der zahlreiche 
Beſuch beſtätigte das Bedürfnis. Dr. Krancher aus Leipzig, unſer Imkerfreund und Rechtsbeirat, ſprach 
über die Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht. Das Wort „Honig“ iſt vogelfrei. Die Grenzen ſind 
dem Auslandhonig weit geöffnet. Die Honigfälſcher ſind ſchwer zu faſſen. Seuchenſchutz fehlt. Noch immer 
gilt die Biene als Haustier. Deshalb fällt jeder Schaden, der durch unſere Bienen entſteht, auf unſer Haupt, 
auch wenn wir die „erforderliche Sorgfalt bei ihrer Behandlung und Auſſtellung anwenden“. Nachbar⸗ 
recht wird die Biene neuerdings nicht mehr aus Paragraph 906 (Emiſſionen), ſondern aus 907 des B. G. B. 
behandelt. Die Bienenſtände werden als eine „Anlage“ angeſehen, die nach der Gewerbeordnung genehmi 
werden müßte, und deren Beſeitigung gefordert werden kann. Die Unkenntnis vom Weſen der Biene im Vo 
und am Richtertiſch iſt erſchreckend. Hat doch ein Imker ſich von einem Gemeindevorſteher unter die Be⸗ 
ſtimmung des Forft- und Feldgeſetzes ſtellen laſſen: „Veſtraft wird, wer fein Vieh auf fremde Weide treibt“. 
Schutz der Biene dem Nachbar gegenüber iſt erſte Aufgabe. Wir find ſtark, wir Schaffen dem Volk faſt jährlich 
eine halbe Milliarde Werte, deshalb zuerſt großzügige Aufklärung bei denen, die wir bei unſerer Rechtsnot 
bedürfen, bei Richtern und Geſetzgebern. Mit Forderungen können wir kommen, deshalb nocheinmal: „Willſt 
du als Lachs gegeſſen ſein, darfſt du nicht als Hering herumſchwimmen“. Die wertvolle und wichtige ne 
chung dauerte 3 Stunden, ſodaß Breiholz feinen angekündigten Vortrag über „Weſen, Gefüge und Aufga 
der V. D. J.“ nicht halten konnte. 

In der Beſprechung, in der viel Einzelfragen dem Redner vorgelegt wurden, kam es heraus, daß wir 
noch keine reichsgerichtliche Entſcheidung über die Anwendung des $ 907 B. G. B. haben, weil der Streit⸗ 

egenſtand nur bis zum Landgericht gebracht werden konnte. Aber dort find ſchon Entſcheidungen aus $ 907 
ür die Imkerei im ungünftigen Sinne gefällt. 
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— In einem anderen Falle, wo induſtrielle Unternehmungen in der Nähe von Bienenſtänden errichtet 
fim und dann die Bienen Schaden angerichtet haben, Schmutzflecke auf Lackleder (beim Reinigungsausflug), 
iſt die J.iduſtrie abgewieſen worden, da die Bienenzucht eher da war. In vielen Fällen wird es ratſam fein, 
den Weg der gütlichen Einigung zu beſchreiten, weil, wie überall, ſo auch in der Bienenzucht, jeder jaben 
unvorherſehbare Wege gehen kann. In anderen Fallen (Sirupfabriken, die offene Fäſſer liegen haben) 
hat die Gegenklage uns geholfen. Alſo: man ſoll nicht zaghaft ſein. Bei Zucker herſtellenden und verarbeiten⸗ 
den Fabriken und bei dem Verkauf von Süßigkeiten müſſen Schutzmaßnahmen getroffen werden. Etwa 
entſtehende Prozeſſe müſſen bis zur letzten Inſtanz durchgekämpft werden. Hier heißt es: „Einer für alle 
und alle für einen“. Der Ine dun muß in an Haushaltungsplan eben auch dafür Gelder einſetzen. 
Prof. Armbruſter weiſt darauf hin, daß im Referentenentwurf für das dieser Un cnl gefordert iſt, daß die 
1 bienendicht geſchloſſen werden. Wir müſſen darauf achten, daß dieſer Abſchnitt auch wirklich hinein⸗ 

mmt. Die Beſprechung wendet ſich dann noch dem Schutz der Bienenweide zu und der Wanderbienenzucht. 
Es iſt vorgekommen, daß Gemeinden von den zugewanderten Bienenvölkern eine Art Kurtaxe verlangt 
haben. Man ſoll ſich mit den Grünröcken gut ſtellen. Sie ſind unſere geborenen Freunde. Als Kurioſum 
berichtet Lupp, daß ein Richter verfügt hat: „Die Bienen ſind, falls anderes nicht hilft, während der Haupt⸗ 
arbeitszeit einzuſchließen“. Verſchiedentlich wird darauf hingewieſen, daß wir für die Bienenzucht, weil 
wir Zucker als Futter haben müſſen, in der Zuckerſteuer eine Sonderſteuer zahlen müſſen. Der un um die 
Steuerfreiheit unſeres Betriebszuckers ſoll nicht aufhören. Eine Entſchließung, in der alle unfere Forderungen 
der Offentlichkeit und der Regierung unterbreitet werden, wurde ſchließlich gefaßt. 

In der Tagung des preußiſchen Imkerbundes, der feine Aufgabe vor allen Dingen in der Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem preußiſchen Landesminiſterium erblickt, wurde zunächſt bee daß in der Kaſſe ein Beſtand 
von & 2099,18 war. Dann gab jeder Vertreter einen Bericht über die Arbeit in feiner Provinz. Man iſt 
jetzt dabei, Sachverſtändige auszubilden für Seuchenbekämpfung und Honigſchutz. Der Kampf gegen die 
Seuchen iſt dringender als je notwendig. Es wurde dabei ausgeſprochen: „Vereine nicht planlos deine ſchwa⸗ 
chen Völker zur Haupttracht“. Wie die Menſchen, die matter ſind als andere, wohl oft eine Krankheit in ſich 
tragen, ſo tragen auch matte Völker Krankheiten in ſich. Man ſoll ſie ſorgſam unterſuchen und lieber ver⸗ 
nichten, als mit ihnen andere anſtecken. 

Prof. Dr. Armbruſter in Dahlem hat Auskünfte über mehr als 300 Völker erteilt. Es iſt ganz offenbar, 
wie ſcharfſinnig ſich die Imker auf Erkennung der Faulbrut eingeſtellt haben. Bei Wachspreßverſuchen 
hat ſich herausgeſtellt, daß die Imker ihre Apparate nicht genug ausnutzen. Jetzt werden in Dahlem Über- 
winterungsverſuche angeſtellt. Eine eiweißhaltige Nahrung wird als Pollenerſatz erprobt. Der Garten 
iſt gut angewachſen. Stauden und Sämereien (Hubäm) können billig abgegeben werden. Die Züchtungs⸗ 
beſtrebungen ruhen zur Zeit. Die Vorleſungen in der Gärtnerſchule werden gut beſucht. 16 Zuhörer haben 
ſich prüfen laſſen. ö 

Dr. „ in Münſter iſt mit ſeiner Anſtalt zwar der weſtfäliſchen Landwirtſchaftskammer angelehlojfen, 
arbeitet aber für die Sache im allgemeinen Dienſte. Dahlem und Münſter werden ihre Arbeitsgebiete 

o einrichten, daß ſie ſich ergänzen. Für jede Anſtalt werden 4 500.— bewilligt. Außerdem noch & 200.— 

4 das Tierhygieniſche Inſtitut in Landsberg für beſtimmte Aufgaben, die noch näher genannt werden 

ollen. 


An den Abenden fanden die üblichen Feſtveranſtaltungen ſtatt. Am Sonntag hielt Pfarrer Löbe aus 
Altenburg in der Johanniskirche einen Imkergottesdienſt. Das Seufzen der Kreatur wird von Paulus als 
ein Sinnbild der menſchlichen Sehnſucht nach innerer Erlöſung und Befreiung dargeſtellt. Uns Imkern 
iſt das beſonders verſtändlich und eindrucksvoll. 

Für die Tagung des Thüringer Imkerverbandes waren angemeldet die Vorträge von Dr. Zaiß: „Der 
deutſche Honig und die deutſche Familie“. Von Lehrer Wilhelm⸗Olxheim: „Warum wir züchten müſſen ? 
Bon Lehrer Steingrüber⸗Lippersdorf: „Verſuche im Honigraum“. 

Am Montag in der Frühe begab ſich eine große Anzahl Imker nach Oßmannſtedt. — Es waren nur 
olche, die einen weiten Weg hinter ſich hatten. In an Gewand wartete ſchon die Ortsgemeinde und 

rte uns hinaus zum Friedhof. Pfarrer Ludwig trat an das ſchlichte Grab und legte einen Kranz aus 

loblumen nieder. Dann ging man zum Pfarrhaus und enthüllte die Gedenktafel, die Zeugnis ablegte 
von der Treue des Pfarrers und Bienenforſchers Ferdinand Gerſtung und von der Dankbarkeit, die der Treue 
gebührt. Breiholz hielt eine Weiherede. Durch alle Worte ging die Gewißheit von einem Leben, das nicht 
aufhören kann, und von dem Segen einer Lebensarbeit, der weiterwirkt. 

In der Tagung des preußiſchen Imkerbundes wurde mitgeteilt, daß Schleſien beabſichtigt, dem großen 
Dzierzon ein Denkmal jr ſetzen. Es ift doch etwas Schönes um unſere Imkerei, daß fie die Menſchen zwar 
kan heißen Kampf um die Sache antreibt, aber ſie dann in der Sache eng verbinden kann. Und das wird der 

g ſein, auf dem wir uns durch die Not der Zeit hindurchkämpfen müſſen. 


Der Monat September im Imkerleben. 


Da und dort dreht ſich noch eine Schleuder⸗iſt es aber doch, daß es immerwieder ſofort zu 
er Nachernte. Oder zweite oder dritte | honigen anfängt, wie die Sonne die Oberhand 
ollſchleuder? Ja, wenn die zweite Julihälfte ewinnt, denn der Himmel iſt dann meiſt mit 
freundlicher zu uns geſtanden wäre! Merkwürdig ewitterwolken bedeckt und es ſcheint Tatſache 
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zu ſein, daß bei ſtarker 


18 

2 er elektriſcher Spannung 
S NARTT die Nektarabſcheidung 

Bag He eine intenfivere ift. 
5 nn Pal Man kann dieſes Jahr 
3 ufrieden ſein. Das be⸗ 
J ätigt uns ja auch Herter 
— N ER 5 in der Auguſt⸗Wienen⸗ 
Ppflege. Hoffen wir, daß 


auf die ſieben mageren 


ö Jahre die ſieben fetten 
NN kommen. 
9 158 Was an uns liegt, 


das wollen wir tun, damit unſere Wünſche 
Wahrheit werden! 

Wie ich in meiner letzten Monatsanweiſung 
ausführte, liegt dies zu 40 % an uns, d. h. in 
der richtigen Bienen pflege. 

Es gibt Vereine, in denen ſeit Jahr und 
Tag zwei Vorträge gehalten werden, im Früh⸗ 
jahr üder das Auswintern, im Herbſt über das 
Einwintern. Ich möchte dies nicht ſo ganz und 
gar verurteilen, wenn es manchem Imker auch 
nicht ins Programm paßt, ebenſowenig jenes 

ang und gäbe Wort: Die größte Imkerkunſt 
iR die Aus⸗ und Einwinterung. Solche Kraſt⸗ 
ausdrücke find ja immer Hyperbeln, die dazu 
dienen ſollen, die Wichtigkeit einer Sache über 
das Allgemeine herauszuheben. So gibt es in 
der Bienenpflege gewiſſe „Drehpunkte“, um die 
ſich in gewiſſen Radien die zum Drehpunkt, als 
dem Mittelpunkt, gehörigen kleineren Arbeiten 


en. 
Dem Einwintern müſſen wir die gehörige 
Sorgfalt ſchenken. 


Einmal dürfen wir damit nicht zu fpät be» 
ginnen. Wer ein wirklicher Bienenvater iſt, dem 
iſt der Brutraum ein nole me tangere, d. h. 
ein „Rühr⸗mich⸗nicht⸗an!“ Was im Brutraum 
iſt, iſt exempt.!) Über das ſoll einzig und allein 
die „Königin“ und ihr Volk verfügen. Deshalb 
bleiben die Honigkränze des Brutraums wo ſie 
ſind. Man kalkuliere nicht ſo: 1 Pfund Honig 
gibt 8 Pfund Zucker, Zucker iſt ebenſo gutes 
Überwinterungsfutter wie Honig, alſo — den 
Honig heraus, den Zucker hinein ..: o, armes, 
armes Bienelein, würde Freund Scheel weiter⸗ 
reimen. Dieſes Jahr iſt für den, der auf Ho⸗ 
nig einwintert, ein Zuckerfüttern gar nicht nötig. 
Er hat alſo mit dem Einwintern gar nicht an⸗ 
zufangen? 

O ja! Denn einmal dürfen die Völker 
nicht auf ganzen Honigwaben überwintern. Die 
müßten, wenn man keine anderen zur Verfügung 
hat, zu ½ entdedelt und geſchleudert werden. 
Nebenbei ſind ſie dann, wenn man dies ſofort 
jetzt macht, noch ein probates Reizmittel. 

Zum anderen kann der Schein auch trügen. 
Sft etwa die letzte Rahme ganz oder teilweiſe 
gedeckelt, fo iſt dies noch lange nicht ein Be ; 
weis dafür, daß dies bei den andern Rahmen 


) Für ſich abgeſchloſſen. Eine Ausnahme⸗ 
ſtellung einnehmend. D. Schr. 


auch der Fall if. Sogenannte Brüter können 
einen in der Hinſicht ſchwer täuſchen. 

Für alle Fälle müſſen wir uns alſo dazu 
bequemen, an einem ſchönen e Volk 
vollſtändig aus zuhängen. uf deinem 
Stand fehlt doch der Aushängekaſten nicht? Oder 
doch! Dann mache eilig einen! 

Was du jetzt ſiehſt, das iſt die große über⸗ 
aus wichtige Herbſtſchau. 

Wenn man alte, verbaute Beuten hat, dann 
iſt es ja keine gemütliche Arbeit. Aber fein 
muß ſie, denn: 

1. Unterrichtet fie dich über die ganze Vol? 
verfaſſung: Voltsſtärke, Bau, Vorrat, Königen, 
Beutezuſtand, über Motten und Läuſe und andere 
Dinge. 

2. Iſt ſie der Spiegel für deine ganze 
Biene nwirtſchaft. enn du da „dreckig“ 
herausſchauſt, dann wirſt wiſſen, was du zu 
tun haſt. 

Es gibt Imker, die laſſen „Abdeckelſchüſſeln“ 
in die Wohnungen einbauen, ſuchen fie ein hal⸗ 
bes Jahr lang und ſehen dann verwundert in 
die Welt drein, wenn ſie ein freundlicher 
Schleudergehilfe im kommenden Jahr ausſchnei⸗ 
det. Tatſache! Ich möchte die Bienenhalter 
nicht alle zählen, die ſeit Jahr und Tag nur 
die drei oder vier hinteren Rahmen ihrer Hinter⸗ 
lader geſehen haben. 

Unſere 5 halten jedes Jahr ein⸗ 
mal „große Putzerei“. Wenn ſie uns auch nicht 
beſonders zuſagt, man fühlt nachher, daß es 
keine unnötige Arbeit war. 

Den Bienen geht es genau ſo. Wenn alle 
Rahmen herausgenommen ſind, wird die Beute 
von allem angebauten Wachs, von Mull ꝛc. be 
freit. Ebenſo werden die Rähmchen gereinigt. 
Dies geſchieht am beſten mit einem ange wärm⸗ 
ten Meſſer, welches das Wachs wegſchmilzt. 
Die Stirnwaden werden jetzt nach hinten ges 
hängt, um ſpäter ganz e zu werden. Bon 
3 zu 3 Jahren muß der ganze Bau erneuert 
ſein. Im übrigen werden die Rahmen in der 
19 8 Reihenfolge eingehängt wie ſie vorher 

ingen. N 

Sieht man, daß ein Volk nicht genügenden 
Wintervorrat hat, dann muß gefüttert werden. 
Am beſten iſt es immer im Verhältnis 1:1 zu 
füttern, d. h. auf 1 kg Zucker 11 Waſſer. Manche 
nehmen bei der Herbſtfütterung die Löſung et⸗ 
was „dicker“. Gefüttert wird nur abends und 
nur lauwarm. Im Gegenſatz zur Triebfütterung 
vird hier in großen Portionen 1— 21 auf ein 
mal gefüttert. Je früher man mit der Einfüt⸗ 
terung beginnt, deſto beſſer, weil das Futter 
dann richtig verarbeitet und gedeckelt werden 
kann. Wird die Zuckerlöſung nicht gedeckelt, 
dann kandiert der Zucker. Sogenannte „Ruhr⸗ 
honige“ (Waldhonig, Heidehonig, Repshonig, 
Buchweizenhonig u. a.) eignen ſich ebenfalls zur 
Überwinterung, wenn man fie ausſchleudert, 
hälftig mit Waſſer vermiſcht und leicht über 
gelindem Feuer kocht. a 
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Wo Pollen fehlt, wird eine Pollenrahme 
kugehängt von einem Volk, das reichlich über 
ſolchen verfügt. 

Die Obenfütterung iſt bei der Einwinte⸗ 
rung der Unterfütterung vorzuziehen. 

Die große Herbſtſchau iſt für den Imker 
auch die beſte Gelegenheit, endlich einmal mit 
dem „Standbuch“ den Anfang zu machen. 
Die Geigerſchen Standbuchblätter mit Text (zu 
beziehen von Oberl. Geiger, Hauerz O / A. Leut⸗ 
ich, 100 Stück 5 4, auch in weniger Expl. 
beziehbar) können nicht genug empfohlen werden. 
(S. Bienenpflege 1924 Seite 109). 

Wer im kommenden Jahr 5 
treiben will, der ſorge jetzt dafür, daß er, je 
nachdem er züchtet, einige oder mehrere Honig⸗ 
pollenwaben beiſeite lege. (Siehe Handſchuh, 
Technik der Königinnenzucht, Verlag Ulmer, 
Stuttgart, S. 4. 


Gute Erfahrungen macht man mit der 
Obenüberwinterung. Wer es machen kann, 
probiere es. 

Auf meine Ausführungen in der Mainummer 
ſchrieb mir ein Imker aus der Tübinger Gegend, 
ein Verhungern der Bienen gäbe es ebenſowenig 
wie Leute, die kein Geld ar Zuckerkauf hätten. 
Ich widerlegte ihm beides, aber in einem mußte 
ich ihm unbedingt recht geben, daß 18 viele 
Verluſte im Frühjahr vermieden werden könnten, 
wenn man der Cin winterung mehr Sorg⸗ 
falt ſchenken würde. 

Mit Mut an die Herbſtſchau, mit Mut ans 
Standbuch, kühl Blut beim letzten Schleudern, 
Ordnung in die Bienenſtube, dann wird das 
Frühjahr uns die Herbſtarbeit lohnen. 


Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 


Unſere Bienen im Juli—Auguſt. 


Der Juli gilt von jeher als Hungermonat 
für unſere Bienenvölker. Das Wieſengras iſt ab- 
gemäht. Bei trockener Witterung verzögert ſich die 
zweite Blüte der Wieſenblumen und in manchen 
Jahren fordert ſogar der Juli Opfer an verhungerten 
Bienenvölkern. Heuer hat's der Juli gnädig ge- 
macht. Die Völker konnten, wo es nötig war, auch 
noch vom eigenen Fett zehren. Aber abwärts ging's 
doch. „Das Blatt hat ſich gewend't“, ſchreibt 
Fiſcher. „Es wär zu ſchön geweſen.“ Nun, wo 
es bis in den Juli hinein honigte, da war auch den 
Bienen eine Trachtpauſe ſehr zu gönnen. Das 
Sammeln fordert Opfer und die Völker werden 
ſchwach. Über die Albtracht ſchreibt ein aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter: Scharpf⸗Geislingen-Alten⸗ 
ſtadt: Und bei uns iſt am 1. Juli Trachtſchluß, 
wenn der Klee nicht im Auguſt kommt und das ſei 
in den letzten 25 Jahren viermal der Fall ge⸗ 
weſen. 1911, 1917, 1921, 1923. Wir rechnen hier 
im Tal mit halber Ernte. Auf der Höhe war die 
Tracht weſentlich beſſer, Senf und Hederich. Unſer 
Talhonig ſcheint aber würziger zu ſein. Er kommt 
eben aus der ptblütezeit und findet zum Einzel⸗ 
preis von 2 Mark immer noch guten Abſatz. (Das 
iſt ſehr erfreulich! Ht.) Die Honigräume werden 
Mitte Auguſt abgenommen. 

Auch der Münſinger Bericht lautet ähnlich. 
Die Tracht beſtand noch aus Weißklee und Weiß⸗ 
Fe die auch in Münſingen wohl kaum gehonigt 

at. 
Zürn⸗Langenau ſchreibt: Die Tracht war 
noch gut bis zum 22. Juli, aber dann wurde es all⸗ 

ich weniger mit der Blumenwelt, ausgenommen 
— Diſteln! 

Schwenningen ſcheint auch heuer wieder an 
der Fehlhalde zu liegen, wenigſtens ſchreibt der 
dortige Beobachter: Die Abnahme iſt größer als 
die Junahme. Die beſte Edelkönigin hätte hier 
nicht mehr zuſammengebracht. 

Br. Simeon (Ver. S. B.) berichtet aus Beu⸗ 
ron: Cute Trachttage waren der 19. und 20. Juli 
mit je 600 g Zunahme. Am 10. Auguſt betrug die⸗ 


ſelbe 800 g. Doch war die Abnahme im letzten Monat 
größer als die Zunahme. | 

Die ſchlechteſte Tracht hatte aber jedenfalls 
der Schwarzwald in der Gegend Neuenbürg —Wild⸗ 
bad: Der Wald hat im Juli ſtellenweiſe einige 
Tage gehonigt, aber dann war's aus und ſo haben 
die Wanderimker mit dem heurigen Wandern 
wieder eine Niete gezogen, die nicht ſo leicht zu ver⸗ 
ſchmerzen iſt. In Neuenbürg und Höfen mögen zu⸗ 
ſammen etwa 1000 Wandervölker ſtehen neben 
den Völkern der Ortsimker. Wenn der Wald honigt, 
ſo vermögen auch tauſend und noch mehr Völker 
die Tracht nicht voll auszunützen. Wenn er aber 
nicht honigt? Dann ſind ſo viele Völker auf einem 
ſo ſchmalen Tal und Wieſengrund mit wenig Wieſen 
zu viel. Es fehlt ganz beſonders an Pollen. Und 
nicht ganz mit Unrecht werden heuer wieder Stim⸗ 
men laut, die eine andere Regelung der Wanderung 
wünſchen. Es wird Aufgabe der Wandergenoſſen⸗ 
ſchaft in Verbindung mit dem Landesverein ſein, 
dieſes Wandern im Einverſtändnis mit den Imkern 
der Schwarzwaldwanderorte zu organiſieren, damit 
Mißſtände nach Möglichkeit vermieden werden. 
Der Honigertrag in dieſen Schwarzwaldorten 
war bis Mitte Auguſt gleich Null. Die Völker ſind 
von Honig und Brut entblößt und müſſen gefüttert 
werden. Ein trauriger Anblick. Ein Imker aus 
Schramberg berichtet zwar nichts von Waldhonig, 
wohl aber von einer mittleren Honigernte, in Höhen⸗ 
lagen beſſer als im Tal. 

Über die Schwarmluſt wird in verſchiedener 
Weiſe berichtet. Auf der Alb waren Schwärme 
ſelten und die Nachfrage nach ſolchen konnte nicht be⸗ 
friedigt werden. Im Unterland zeigte ſich rege 
Schwarmluſt. Vielfach wird Über ſchlechte Bes 
fruchtung der Königinnen geklagt. Die Königinnene 
955 können nicht genug Koͤniginnen beſchaffen. 
Scharpf⸗ Geislingen ſchreibt dagegen: Ich habe 
ſchon klagen hören, daß abgeſchwaͤrmte Völker 


nicht gerne befruchtet werden ſollen; ich glaube, 
der Imker ift hier ſelber etwas ſchulb. Ich reiche 
ledem abgeſchwärmten Voll, dem ich zwecks Mess 
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hinderung des Nachſchwarms die Zellen ausge⸗ 
ſchnitten, nachdem die erſte Königin geſchlüpft iſt 
und tütet, 2—3 mal warmes Futter und das wirkt 
Wunder. 

Über das Zuſetzen der Königin ſchreibt der Beu⸗ 
roner Beobachter: „Das Zuſetzen einer Königin 
gelang mir immer am beſten, wenn ich die Königin 
in eine halbe Taſſe Honig warf und oben hinein⸗ 
ſchüttete“. 

Neuordnung der Beobachtungsſtellen. 
Die Vertreterverſammlung des deutſchen Imker⸗ 


bundes beſchloß in Gera, neue, von dem Unter- 
zeichneten in Gemeinſchaft mit anderen Sachverſtän⸗ 
digen angefertigte Formularhefte herauszugeben 
und dieſe den Beobachtern zur Verfügung zu ſtellen. 
Die Herren Beobachter mögen ſich alſo noch etwas 
gedulden. Die Beobachtungsſtellen, die heuer noch 
mit Wagſtock ausgerüſtet werden ſollen, werden 
nach der Lage und den klimatiſchen und Trachtver⸗ 
hältniſſen beſtimmt werden. Einſtweilen beſten 
Dank für die erfreulichen Anmeldungen. 
Jul. Herter. 


Bewerfungslifte der bienenwirtſchaftlichen Abteilung der Ausflellung 
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft vom 18.-23. Juni 1925. 


Klaſſe 5. Honig. 


Siegerpreis des Reichsminiſteriums für Ernährung und Landwirtſchaft: 


75 K und 1. Preis 25 K: 


3. „ 15 „ 

4. „ 10 „ 

4. 71 1 
Klaſſe 6. Wachs in Böden. 

2. Preis 20 K: 

2. 15 20 n 

„ 15 
Klaſſe 7. Erfindungen. 

2. Preis 20 K: 

B. „ 15 „ Ulrich 

4. „ 10 „ 


Klaſſe 8. Fertigfabrikate. 
1. Preis 25 K.: 
2 
3. „ 
Klaſſe 9. Bienenhäuſer. 


n 
15 „ 


Emil Klay, Zell a. N., 
Ludwig Maier, Deufringen, 
Friedrich Krik, Kuchen, 
W. Erlen maier, Böblingen. 


Karl Methfeſſel, Sulzbach a. Murr, 
Ludwig Maier, Deufringen, 
Rudolf Mezger, Gingen a. d. Fils. 


Jakob Banzhaf, Steinenkirch, 


Schweizer, Unterliezheim (Bayern), 


Friedrich Laidig, Wüſtenſachſen (Heſſen). 


Firma Chr. Graze A.⸗G., Endersbach, 
20 Friedrich Kienzle, Zell a. N., 
J. Hartmann, Gerſtetten. 


Siegerpreis des Reichsminiſteriums für Ernährung und Landwirtſchaft: 


75 K und 1. Preis 
2. „ 20 „ 
Klaſſe 10. Kunſtwaben. 


25 l: Firma Chr. Graze, Endersbach, 
J. Hartmann, Gerſtetten. 


Ehrenpreis der Württ. Landwirtſchaftskammer: 1 Schnapsſerdice und 
1. Preis 25 .: Ludwig Maier, Deufringen, 


1. „ 8, 


Firma Friedrich Leyrer, Stuttgart. 


Die Richter: Knoke⸗Hannover, 


Otto-Hemme, 
El ſäßer⸗Zell a. N. 


Die Prämiierung in Cannſtatt hat bei manchen Ausſtellern Enttäuſchung und Unzu⸗ 
friedenheit hervorgerufen. Als „Sündenbock“ mußte der Unterzeichnete dienen. Es gibt 
ja leider auch in unſern Reihen immer wieder Leute, die Fehler nie bei ſich ſelber ſuchen, 
ſondern lieber die Richter der Parteilichkeit und Unehrlichkeit zeihen. 

Welches find nun die wirklichen Urſachen der Mißerfolge? Dieſe liegen zunächſt in 
der Unkenntnis der Ausſtellungsbedingungen und Wertungsſatzungen im allgemeinen 
und der bei der deutſchen Landwirtſchaft geltenden Vorſchriften im beſonderen. Zum andern 
liegen ſie in der verhältnismäßig kleinen Zahl der zur Verfügung ſtehenden Preiſe (auf 
etwa 70 Ausſtellunasnummern kamen nur 17 Preiſe zur Verteiluna). 
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Im einzelnen möchte ich zur Aufklärung wie zur Nachachtung für die Ausſteller fol- 
. Bemerkungen machen: 

Der Honig, der das Haupt- und Glanzſtück unſerer ee Ausſtel⸗ 
lungen bilden ſoll, muß nach den Prämiierungsvorſchriften der D. L. G. nach folgenden 
Richtlinien gewertet werden (wobei die in Klammern beigeſetzten Ziffern die Höchſtpunkt⸗ 
zahlen bedeuten, an welche die Richter gebunden ſind): 1. Sauberkeit (30), 2. Reife (20), 
3. Geruch und Geſchmack (20), 4. Ausſehen (10), 5. Aufmachung (10), 6. Menge (10). Was 
nun die Sauberkeit oder beſſer geſagt die Reinheit anbetrifft, ſo iſt zur Erzielung der 
Höchſtpunktzahl ganz unbedingt nötig, daß der geſchleuderte Honig, auch wenn man ihn 
durch ein doppeltes oder dreifaches Sieb gehen ließ, noch einer beſonderen Klärung im 
Waſſerbad oder in der Sonnenhitze unterzogen wird. Im ungeklärten Honig bleiben immer 
kleine Pollenteilchen und Unreinigkeiten zurück, die darin ſchwimmen oder oben aufliegen 
und den Abzug mehrerer Punkte von der Höchſtzahl 30 zur Folge haben. Nach der Anſicht 
der Richter waren die meiſten Honige nicht geklärt worden. 

Sehr häufig hat auch das Aus ſehen zu wünſchen übrig gelaſſen, was zum Teil auch 
mit dem Unterlaſſen der Klärung zuſammenhängt, die dem Honig eine gleichmäßige Dichte 
und einen feurigen Glanz verleiht, ihm alſo ein ſchönes Ausſehen gibt. Ungleich kandierter 
Honig mit Flocken in den unteren Schichten oder flüſſigen Teilen in der Oberſchichte iſt 
keine Ausſtellungsware, die zum Kauf und zum Genuß anreizt. 

Was die Aufmachung anbetrifft, ſo ſollten die Gläſer nicht nur mit ſchönen Etiketten 
und Schutzbändern, ſowie mit roſtfreien Schraubdeckeln und friſchen Pappeeinlagen ver⸗ 
jehen fein, ſondern ſie müſſen auch in einer Weiſe aufgeſtellt werden, daß fie die Blicke 
der Beſucher auf ſich ziehen. Sie gehören alſo nicht in die Ecken an der Rückwand der 
Gruppe, ſondern in den Vordergrund oder was noch beſſer iſt, in die Höhe, ſo daß das 
Licht durchſcheinen kann und der friſche Honig in den Gläſern glänzt und blinkt. War es 
klug, daß die meiſten Ausſteller hauptſächlich alten Honig vom vorigen Smomer und Herbſt 
verwendeten, da doch eine gute Haupternte hinter uns lag und überall neuer Honig zur 
Verfügung ſtand? Und warum im Juni ſo viel dunkeln Honig ausſtellen, wo wir in Würt⸗ 
temberg doch ſo wundervolle helle Honigſorten haben? Hinſichtlich der Menge möchte 
ich bemerken, daß ein Ausſteller für zwei oder drei Gläſer unmöglich eine Auszeichnung 
bekommen kann. Auch wenn ihm bei den Richtlinien 1—4 die Höchſtpunktzahlen zuerkannt 

werden müßten, ſo wird er doch leer ausgehen, denn bei eb und 6 (Aufmachung und Menge) 
wird er mit 10—12 Punkten zurückbleiben. 

Wenn ich noch mitteile, daß für Preiſe vierter Klaſſe 90 Punkte erforderlich waren, 
ſo ſollte nun jeder Ausſteller nachrechnen können, warum er ſo und nicht anders abgeſchnitten 
hat. 

Daß der erſte Preis für Honig nach Zell kam, wird jeder gebilligt haben, der die kleine, 
aber prächtige Gruppe von E. Klay (ſiehe Bienenpflege S. 200), die eine Zierde der Aus- 
ſtellung bildete, vorurteilsfrei geprüft hat. Hier war alles vereinigt, was bei größter Sorg— 
falt und unter Beachtung aller einſchlägigen Verhältniſſe erreicht werden kann: tadel- 
loſe Reinheit, völlige Reife, vorzüglicher Geruch und Geſchmack, bildſchönes Ausſehen, 
wirkungsvolle Aufmachung und Ausſchmückung und genügende Menge (16 kg). Ich weiſe 
deshalb die Verdächtigung, die ein neidiſcher Ausſteller gefliſſentlich gegen mich ausgeſtreut 
hat, mit aller Entſchiedenheit zurück. 

Was ſodann die Bewertung in der ſechſten Klaſſe „Wachs in Böden“ anbelangt, 
ſo muß ich bemerken, daß hier meine beiden Kollegen aus Brandenburg und Schleswig 
einen ſtrengeren Maßſtab angelegt haben, als bei uns ſeither üblich war. Das hängt mit 
der Verſchiedenheit der Betriebsweiſe zuſammen. Während in Norddeutſchland bei dem 
ausgedehnten Korbbetrieb große Mengen von Wachs gewonnen werden und zum Verkauf 
gebracht werden können, iſt bei uns der unbewegliche Bau faſt ganz verſchwunden und 
die meiſten Imker erzeugen nur ſo viel Wachs, als ſie zur Herſtellung von Kunſtwaben 
brauchen. Gleichwohl werden wir gezwungen ſein, der Wachsgewinnung mehr Aufmerk— 
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ſamkeit zuzuwenden als ſeither, wenn wir beim Wettbewerb mit norddeutſchen Imker. 
brüdern nicht zu kurz kommen wollen. Daß es auch bei uns Leute gibt, die es verſtehen, 
eine marktfähige Ware erſter Klaſſe zu gewinnen, das zeigte ſich jüngſt bei der Ausſtellung 
in Gera, wo Ehrler von Mergentheim die höchſten Auszeichnungen errang. Die Schrift⸗ 
leitung wird wohl bereit ſein, im Laufe des Winters für die gründliche Beſprechung der 
Wachsgewinnung den erforderlichen Raum zur Verfügung zu ſtellen.“) 

Nun noch ein Wort zur Bewertung der Bienenwohnungen, die bei den Ausſtellungen 
der D. L. G. in zwei Klaſſen vorgenommen wird. Klaſſe 7 umfaßt „Erfindungen“, Klaſſe 8 
„Fertigfabrikate“, wobei freilich beanſtandet werden kann, ob die Bezeichnungen auch 
zutreffend ſind, denn auch Wohnungen, die vom Erfinder hergeſtellt und ausgeſtellt werden, 
müſſen fertige Ware ſein. Ich bin ein Gegner dieſer Auseinanderreißung und ich werde 
mich als Mitglied der Bewertungskommiſſion des Deutſchen Imkerbundes bemühen, 
daß die Bienenwohnungen wieder in einer Klaſſe vereinigt werden. Den Erfindern wird 
ja Gelegenheit gegeben, ſich um das Prädikat „neu und beachtenswert“ zu bewerben, 
das aber erſt nach vielſeitiger Erprobung verliehen werden ſollte, um nicht den Geldbeutel 
der Anfänger gar zu ſehr in Gefahr zu bringen, die bekanntlich auf Neuheiten gar zu gerne 
hereinfallen. 

Im allgemeinen möchte ich hinſichtlich der Bienenwohnungen noch die Bemerkung 
machen, daß nur das beſte Holz für Bienenkäſten gut genug iſt, und ich bitte alle, die es 
angeht, wieder mehr als in den letzten Jahren auf die Güte der Bauſtoffe und die Sauber⸗ 
keit und Pünktlichkeit der einzelnen Teile, beſonders der Rahmen und Fenſter bedacht 
zu ſein. In den Satzungen aber ſollten „Leichtigkeit der Herſtellung“ und „Bequemlich⸗ 
keit der Behandlung“ als wichtige Bewertungsrichtlinien aufgenommen werden, um der 
Sucht nach komplizierten Einrichtungen und Betriebsweiſen einen Riegel vorzuſchieben, 
ſonſt geht die Volksbienenzucht vollends zum Teufel. 

Wer gehofft hatte, in Klaſſe 7 mit kleinen Anderungen (ſogenannten Verbeſſerungen 
längſt erfundener Syſteme eine Auszeichnung erringen zu können, der erlebte in Cann⸗ 
ſtatt eine Enttäuſchung, denn auf Richtlinie 6 (Anteil des Erfinders) kann in dieſem Falle 
unmöglich die Höchſtzahl von 30 Punkten gegeben werden, ſondern höchſtens 15 oder 10, 
und damit iſt das Schickſal der betreffenden Erfindung entſchieden. 

Unſer Berichterſtatter Herter hat in der vorigen Nummer mit Recht darüber geklagt, 
daß den Erzeugniſſen der Bienenzucht in Cannſtatt kein würdiger Platz wicht worden 
ſei. Aber durch die Verweiſung in die Erzeugnishalle wäre die bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung zerriſſen und der Geſamteindruck abgeſchwächt worden. Ich kann jetzt ſchon ver⸗ 
raten, daß uns für unſere Ausſtellung, die wir 1926 in Verbindung mit dem „Deutſchen 
Imkerbund“ in Ulm veranſtalten werden, geradezu ideale Räumlichkeiten zur Verfügung 
ſtehen werden. Möchte die günſtige Gelegenheit auch von denen benützt werden, die heuer 
in Cannſtatt nicht ganz auf ihre Rechnung gekommen ſind. J. El ſäßer. 


Gera. 


(Mitteldeutfhe Fachausſſtellung für Bienenzucht und Vertreterverſammlung 
des deutſchen Imkerbundes.) 
Von Jul. Herter. 
Noch Gera führen, wie nach Rom, verſchiedene Wege. Das haben auch die drei Schwaben 
erfahren, die miteinander reiſen wollten, aber ungewollt auf verſchiedenen Wegen 


unter verſchiedenen Schwierigkeiten zuletzt auch nach Gera kamen. Nürnberg —Bam⸗ 
berg—Probſtzella — Saalfeld — Gera, eine Fahrt mitten durch eine wundervolle Landſchaft, 
1) Gewiß! Auch unſer Fall; zum Wachsauslaſſen gehört Erfahrung, vor allem Reinlichkeit und 


Pünktlichkeit, eine Arbeit ſo recht geeignet für die Imkerfrauen. Mancher lernts eben nie und auch 
dann noch mangelhaft. D. Schr. 
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durch den Franken⸗ und Thürmger Wald hindurch, vorbei am Staffelberg, an der geiſtlichen 
Fürſtenburg Banz, an Schieferbrüchen, die täglich Tauſende von Schiefertafeln und 
Dachplatten liefern, an Hochöfen vorbei, im Ausblick Main und Saale ſuchend und ein⸗ 
gepackt in einen preußiſchen 4. Klaſſewagen, der mehr einem mit Koffern, Büchſen, Waſſer⸗ 
eimern, Körben vollbepackten Möbelwagen als einem Wagen für Menſchenbeförderung 
gleicht. Ein paar Mainflößer, gebräunte ſtämmige Geſtalten, hatten Mühe neben ihrer 
Perſon noch die langen Flößerſtangen, die ſchweren Axte, Beile und die langen Sägen 
zu verſtauen. Ein vielgereiſter, gewandter 13jähriger Judenjunge, von Kufſtein nach 
Hamburg unterwegs, der ſich vor mir ein Fenſter geſichert hatte, zeigte mir wie ein ſicherer 
Führer alle Herrlichkeiten der Landſchaft und hob mich dadurch über die Widerwärtigkeiten 
der „Packung“ hinweg. | 
- Gera, die Reſidenz des früheren Fürſtentums Reuß j. L., zeigt intimere Reize, die 
ihr in ihrer nächſten Umgebung von der Natur und von Fürſtengunſt und Fürſtenkunſt 
verliehen wurden und die trotz der kommuniſtiſchen Stürme noch nicht verblaßt ſind. Auch 
erinnern alte Bilder von Geraer Originalgeſtalten, wie man ſie im Ratskeller findet, noch 
an die gemütliche Zeit, „wo der Großvater die Großmutter nahm“. Aber man muß alle 
dieſe Reize ſuchen, ſonſt erhält man von Gera den Eindruck einer kalten, ungemütlichen 
Fabrikſtadt, in der Textilfabriken das Waſſer der Elſter grünblau färben und Fabrikſchlote 
dunkle Rauchmaſſen auswerfen. Das Hotel, in dem das Hauptlager aufgeſchlagen wurde, 
war vorzüglich, abgeſehen davon, daß zum Frühſtück ſtatt Honig und Butter „Nektarin“ 
und „Blauband“ ſerviert wurde. 

Die Ausſtellung war in den Räumen der ſogenannten Bürgererholung, einem äußer⸗ 
lich und innerlich zu Ausſtellungszwecken nicht beſonders ſich eignenden Gebäude unter- 
gebracht. Wir vermißten eine ſichere Wegweiſung durch Plakate in den Straßen der Stadt 
nach der Ausſtellung: In dem an das Gebäude anſchließenden Garten und alten Fried- 
hof fanden die Bienenwohnungen, Pavillons, beſetzte Bienenbeuten, Königinnenzucht⸗ 
käſten eine ſehr günſtige Aufſtellung. 

Die Ausſtellung war in allen Teilen reich beſchickt und gab Zeugnis don einer erfreu- 
lichen Trachtfülle, welche die Thüringer Imker genießen durften. Die etwas knappen Räume 
des nicht gerade feſtlich wirkenden Ausſtellungsgebäudes beeinträchtigten die Gefamtmir- 
kung, wenn auch die mächtige Pyramide, aufgebaut aus 10 Zentner Honig haltenden 
Ein- und Zweipfundgläſern, einen wuchtigen Eindruck machte. Girlanden aus friſchem Grün 
und Blüten hätten dieſen Honigturm noch etwas ſchmucker geſtaltet. Glasglocken, aus- 
gebaut mit nahezu 8 em breiten Dickwaben, dicht gefüllt mit Honig bis zu 40 Pfund im 
Gewicht, wurden viel bewundert. Neben ſchön geklärten, hellen bis braunen Blüten- 
honigen ſtanden auch dunkle Blatthonige, und die Preisrichter hatten gewiß mit der Be- 
wertung keine leichte Arbeit. 

Die Suͤddeutſchen ſahen mit etlicher Verwunderung, daß die doch mehr wachsprodu⸗ 
zierenden Mittel- und Norddeutſchen ihr Wachs auch nicht ſchöner und geeigneter aus— 
ſtellen als die Schwaben!). Man fand neben ſauber gereinigtem goldgelben Wachs viel 
unreines Zeug. Was aber am meiſten auffiel, war die ungeeignete Form, in welcher das 
Wachs ausgeſtellt wurde. Konditorformen find keine Wachsformen für Imker. Er ſoll 
das Wachs in Böden und Kuchen anbieten oder in Kunſtwaben. Der Wachswarengießer 
verarbeitet dann erſt das Wachs des Imkers und erſt ſeine Sache wäre es, Wachswaren 
auszuſtellen. Die Preisrichter dürften dies bei der Prämiierung ausſchlaggebend berück— 
ſichtigen. Sehr erfreulich war es, daß es ein Württemberger, Karl Ehrler-Mergentheim 
war, der in Honig, Wachs, Kunſtwaben und Honigwaren einen Staatspreis und drei erſte 
Preiſe davontrug. Die von ihm hergeſtellten Kunſtwaben waren von tadelloſer Prägung 
und ſeine Lebkuchen zeigten berühmte Formen aus dem 15. und 16. Jahrhundert. Ein- 
zelne Bezirksvereine hatten Sammelausſtellungen veranſtaltet. Sie ließen aber einen ge— 
ſchmack vollen, geſchloſſenen Aufbau manchmal vermiſſen. In Nebenräumen und im Erd, 


1) Vergl. Ausſtellungsbericht „Elſäßer“ Seite 221. D. Schr. 
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gelbe hielten die Imkergerätefabrikauten und⸗Händler ihre Meſſe ab. Auch Wiſſenſchaft⸗ 
iches fand in der Ausſtellung eine Stätte. Pfarrer Aiſch hatte in 15 Tafeln das Ver⸗ 
hältnis von Obſtbau und Bienenzucht, Blüte und Biene veranſchaulicht, Pfarrer Heubel- 
Buchfahrt ſtellte ein Wandtafel⸗Diagramm mit Wagſtock⸗ und Temperaturkurven aus. 
Auch die ganze Biologie der Faulbrut war in Präparaten, Photographien und Neinzucht⸗ 
tulturen zu jchen. Ziemlich verborgen in einer Garteneckc (warum denn nicht im Hauſe ?) 
waren auch ſehr ſchön gezeichnete Diapoſitive aus der Anatomie und Bioloaie der Bicne 
50 ſehen. Kaum beachtet blühte dieſe mühevolle und anerkennenswerte Arbeit im Ver⸗ 
orgenen. | 

Der Garten war in eine Siedlung von Bienenhäuſern und Bienenwohnungen um⸗ 
gewandelt. Gerſtung⸗Oßmanſtedt hatte ein großes Bienenhaus von quadratiſcher Grund⸗ 
form mit 72 Gerſtungſtänderbeuten mit Ganzrahmen (I) auch im Honigraum aufgebaut. 
Vielleicht füllt einmal der amerikaniſche Hubamklee oder Alfonſens Götterbaum dieſe 
Honigräume! Kranich⸗Mellenbach, Huſſer⸗Hochſtetten, Graze⸗Endersbach und andere 
Firmen zeigten hier ihre Fabrikate. Unter den Beuten, die mit lebenden Völkern beſetzt 
waren, fanden wir eine Zaißbeute und nur zwei Gerſtungbeuten. In Thüringen, der 
Heimat Gerſtungs, ſollen, wie man vernahm, drei Viertel aller Beuten nach Gerſtungs 
Syſtem gebaut ſein und hier in der Ausſtellung war dieſes Syſtem nur in zwei Beuten 
vertreten. Man munkelte allerlei von Zufall oder Abſicht, Voreingenommenheit und Preis- 
richterangft ?. Vielleicht wäre manche üble Nachrede verhindert, manches Vorurteil weg⸗ 
genommen worden, wenn die Preisrichter aus weiteren Kreiſen gewählt worden wären. 
Eine Ausſtellungsleitung, die eine Mitteldeutſche Ausſtellung, in Verbindung mit der 
Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes veranſtaltet, darf in der Wahl der 
Preisrichter nicht allzu engherzig ſein. Erfreulich war es und für unſer Land Württem⸗ 
berg vorbildlich, wie bei der Eröffnung die Landesregierung, die Bezirksleitung, die Be⸗ 
hörden, die V namhafte Vertreter ihr Intereſſe an der Ausſtellung 
in warmen Anſprachen bekunden ließen. 

Am Nachmittag des 31. Juli begannen die Verhandlungen des Vertretertages des 
D. J. im Jugendſaale der „Heinrichsbrücke“. Nach Eröffnung durch den Vorſitzenden, 
Rektor Breiholz, und nach einer Begrüßung durch den Vorſitzenden des Thüringer 
Imkerverbandes und des Miniſterialreferenten wurde in die reiche Tagesordnung ein⸗ 
getreten. Vertreten waren 21 Verbande. Der Kaſſenabſchluß ergab einen erfreulichen 
Überſchuß. Ein Antrag auf Vorlage eines Etatvoranſchlags ſowie einer genau gegliederten 
Kaſſenabrechnung wurde geſtellt. Dem 1. Vorſitzenden wurde eine angemeſſene Auf⸗ 
wandsentſchädigung genehmigt, da ihm nicht zugemutet werden kann, ſich den umfang⸗ 
reichen Arbeiten dauernd nur ehrenamtlich zu widmen. Der Name V. D. J. wurde in 
„Deutſcher Imkerbund“ umgewandelt. Zum Schutze des deutſchen Honigs wird in aller 
Bälde ein geſetzlich geſchütztes Honigſchild ausgegeben, das mit einem die Flügel über 
einen Bienenkorb ausbreitenden Aar die Zuſammengehörigkeit von Deutſchland und 
deutſche Bienenzucht veranſchaulicht, und das in Einheitsgläſer und Enheitsbüchſen ein⸗ 
gepreßt werden ſoll. Auch wurde mit den maßgebenden Stellen don der Bundesleitung 
mehrfach über den Ho rigeinfuhrzoll verhandelt. Die Vertreterverſammlung beſchäftigte 
ſich ferner noch mit dem Honigmarkt, mit der Verbeſſerung der Bienenweide, mit dem 
Beobachlungsweſen, über welches der Unterzeichnete kurz referierte und für welches der 
Imkerbund beſondere Formularhefte für alle Verbände herauszugeben beabſichtigt. Ein- 
gehend beraten wurde ferner übe“ die Verſicherung gegen Haftpflicht, wobei Beitritt zu 
der Verſicherung des Deutſchen Imkerbundes empfohlen wurde. Der Vorſitzende gad 
dann noch Aufſchluß über die Arbeitsausſchüſſe, die wegen der Schwerfälligkeit des großen 
Apparates in einen nach Bedarf und Wahl von dem Vorſitzenden einzuberufenden Aus- 
ſchuß zuſammengezogen werden ſollen. Über Satzungsänderungen ſoll erſt im nächſten 
Schr beraten werden. Die Höhe des Mitgliederbeitrages wurde gegen eine kleine Minder⸗ 
heit, worunter Oberlehrer Lupp als Vertreter des Württ. Landesvereins, die niederen 
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Beiträge wünſchte, auf 25 Pfennig pro Mitglied feſtgeſetzt. Die nächſte Tagung ſoll in 
Ulm ſtattfinden. 


Zum erſten Mal wurde mit der Verſammlung der Vertreter des D. J. ein Vortrags- 
zyklus verbunden, der am Vormittag des 1. Auguſtes nach der Begrüßung der Profeſſoren 
Armbruſter und Zander durch einen Vortrag von Dr. Krancher über die Rechtsnot 
der deutſchen Bienenzucht eröffnet, deſſen reicher Inhalt in einer Entſchließung konzen⸗ 
triert wurde, in welcher auf die hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht und 
die daraus reſultierende Notwendigkeit eines umfaſſenden Rechtsſchutzes (Honigſchutz⸗ 
geſetz, Bienenſeuchengeſetz, Schutz der Bienen gegen Betriebe der Zuckerwareninduſtrie, 
Zollſchutz, Schutz der Bienenweide, Steuerfreiheit des Bienenzuckers eindringlich hin⸗ 
gewieſen wurde. Die Ausſprache war eine ſehr ausgiebige, jo daß für einen zweiten Vor⸗ 
trag keine Zeit mehr freiblieb. 


Der Sonntag wurde weihevoll eingeleitet durch einen gutbeſuchten Imkerfeſtgottes⸗ 
dienſt in der Geraer Johanniskirche. Pfarrer Löbe⸗Altenburg ſprach über Röm. 8, 19—23, 
indem er den tiefen Sinn des Bienenſtaats zu deuten verſuchte und auf das Opfergeſetz, 
das auch den 2. Auguſt 1914 und die Kriegsjahre beherrſchte, hinwies. Eine Soliſtin er⸗ 
freute dabei durch ſchöne Geſangsvorträge. 


Von den übrigen Veranſtaltungen und Vorträgen nur noch das Wichtigſte: Am Sams⸗ 
tag nachmittag ſprach Wankler⸗Sulzburg vor einer äußerſt zahlreich beſuchten Verſamm⸗ 
lung der Königinnenzüchter über: Meine Königinnenzucht. Neues brachte er nicht vor. 
Meine Nachbarn aus Thüringen verſtanden von ſeinem Vortrag, des ſchwäbiſchen Dialekts 
wegen, faſt keine Silbe. Rudolph Buerla legte ſeine Königinzuchtmethode vor. Im 
Thüringer Imkerverband hielt Dr. Zaiß einen Vortrag über: „Der deutſche Honig und 


die deutſche Familie“. Er ſprach ſehr klar, verſtändlich, volkstümlich mit dankbarem Beifall 


der Zuhörer. 


Es war eine Freude zu ſehen, wie die Thüringer Imker zu den Veranſtaltungen herbei⸗ 
ſtrömten, wie bei Vorträgen die größten Säle gefüllt wurden, ein Beweis für Disziplin, 
die vorzügliche Organiſation und das hohe Intereſſe, das dieſe Imker der geiſtigen Be⸗ 
lehrung über bienenzüchteriſche Fragen entgegenbringen. 


Am Montag vormittag des 2. Auguſt, ſollte in Oßmannſtedt eine einfache Gedenk⸗ 
feier für Pfarrer Dr. Gerſtung abgehalten werden. Wir Württemberger, der Landes» 
vereinsvorſitzende und der Unterzeichnete hatten, etwas müde von den vielen Veranſtal⸗ 
tungen, zuerſt geplant, ſchon Sonntag nacht nach Hauſe zu fahren, entſchloſſen uns aber 
doch noch, der Gedenkfeier unſeres Ehrenmitgliedes anzuwohnen, und ſo ſuhren wir mit 
einem Häufchen Getreuer in der Morgenfrühe nach Oßmannſtedt. Am blumengſchmückten 
Grabe Gerſtungs hielt Pfarrer A. mo kn eine kurze markige Gedächtnisrede, 
deſſen gedenkend, was der Verſtorbene ſeiner Familie, ſeiner Gemeinde und den deutſchen 
Imkern geweſen war. Vor dem Pfarrhauſe, das jetzt einen Sohn Gerſtungs als Amt3- 
nachfolger beherbergt — ſprach Rektor Breiholz als Vorſitzender des D. J. Auf die Ewig⸗ 
keitswerte der Lehre Gerſtungs hinweiſend, enthüllte er eine an der Giebelſeite des Pfarr— 
hauſes angebrachte Gedenktafel mit der Inſchrift: „Hier wohnte und wirkte in großer Treue 
von 1889—1922 der Pfarrer und Bienenforſcher Dr. phil. h. o. Ferdinand Gerſtung, Ehren⸗ 
vorſitzender der Vereinigung des V. D. J. Geſtiftet von der deutſchen Imkerſchaft.“ 


Uns hätte eine kleinere, weniger mit vergänglichem Gold prangende Tafel beſſer 
gefallen, aber tief ergriffen ſchieden wir von der ſchlichten Feier und mit dem erneuten 
Gefühl: Ehre Gecſtungs Andenken! 

Dann eilten wir, reich an Eindrücken, der Heimat zu und freuen uns der kommenden 
Ulmer Tage, für welche wir jetzt ſchon die Vertreter des Deutſchen Imkerbundes willkommen 
heißen. | Jul. Herter. 


— — __ _— __ Een 


Abſeits. v. Th. Storm, 


Es iſt ſo ſtill, die Heide liegt Ein halb verfallen niedrig Be 
Im warmen Mittagsſonnenſtrahle, Steht einſam hier und fonnbefchienen; 
Ein roſenroter Schimmer fliegt Der Kätner lehnt zur Tür hinaus, 
Um ihre alten Gräbermale; Behaglich blinzelnd nach den Bienen 
Die Kräuter blühn; der Heideduft Sein Junge auf dem Stein davor 
Steigt in die blaue Sommerluft. Schnitzt Pfeifen ſich aus Kälberrohr. 
Laufkäfer haſten durchs Geſträuch Kaum zittert durch die Mittagsruh 
55 ihren goldnen Panzerröckchen, Ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten 
ie Bienen hängen Zweig um Zweig Dem Alten fällt die Wimper zu, 
Sich an der Edelheide Glöckchen, Er träumt von ſeinen Honigernten. 
Die Vögel ſchwirren aus dem Kraut — — Kein Klang der aufgeregten Zeit 
Die Luft iſt voller Lerchenlaut. Drang noch in dieſe Einſamkeit. 
Tracht. 


Honigjahre laſſen oft bis weit in den Sept. hinein bei de hier Witterung die Nektar⸗ 
quellen fließen. Der Pollen aber, der ſeinen Zauber auf die Bienen in immer gleicher Weiſe 
ausübt, iſt er: im Spätſommer ein ſehr willkommenes Brutfutter. 8 

Im Walde iſt es das Heidekraut, das nicht bloß des Norddeutſchen Imkers erſte und 
beſte Trachtpflanze iſt, ſondern auch der ſchwäb. Imker hat an vielen Orten des Schwarzwaldes 
in ihm noch eine ö ehr bedeutende 0 RU TAN: Es ift in feinen Erträgen ficherer als die Weißtanne. 

An Wegen, Rainen und auf Odländereien ſchützt jeder Trachtkenner den Tymian, 
die Hauhechel, wilde Karde, Wegwarte uſw. als ſehr gute Nektarquellen.“ 
55 „In Gärten blüht der Aſter, die herrlich duftende Reſede; lauter Lieblingsblumen unſerer 

iene! 

Okonomierat Wüſt empfiehlt als Zwiſchenſaat ins Getreide den deutſchen Zieſt 
und den Hohlzahn, ſodaß von den Stoppelfeldern noch Honig zu holen iſt. 

Imker beherzigt den Artikel über Weid enpflanzung in der letzten Nummer der Bienen⸗ 
pflege. An feuchten Novembertagen können ſolche angepflanzt werden. i 
Jeder Imker muß etwas in der Trachtverbeſſerung tun. Alles Große iſt 
durch treue Kleinarbeit geworden. F Fiſcher. 
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Ausffellung der Deuffhen Landwirtſchafts ·Geſellſchaft Stuttgart. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


tuttgart, die deutſche „Siebenhügelſtadt“, hat erſt in allerjungſter Zeit das Gebäude erhalten, das ihm 
äußere Bedeutung ſchafft. Dieſes Gebäude iſt keine Kirche, kein Schloß, kein Muſeum; es iſt der 

Bahnhof. Die ganze Königftrage blickt der Uhrturm des Bahnhofes herauf, und iſt man dort ange⸗ 
kommen, ſo ſcheint er nach der anderen Seite ins unendliche Land zu weiſen. Aus dieſem ſeltenen Vorgang, 
daß ein uralter und einer der „waſchechteſten“ deutſchen Stämme ſich erſt in dieſer Gegenwart in die Haupt⸗ 

t dasjenige Gebäude ſetzte, das ſein Werden und Sein zu verkörpern ſcheint, und daß dieſes Gebäude der 

1910 5 darf ohne weiteres geſchloſſen werden, daß der Stamm der Schiller, Hölderlin, Hegel, der Stamm, 
der freilich auch den Volkswirtſchafter Liſt hervorbrachte, ſich dieſer Gegenwart durchaus gewachſen fühlt. 
Gelaſſenheit und ſchweigſames Streben: dies find die Züge, die uns ebenſo in der Architekturausſtellung 
des en Schloſſes wie unter der Imkerſchaft Württembergs entgegentraten. 

So die Stätte, an der heuer die Deutſche Land wirtſchafts⸗Geſellſchaft — ubrigens eine 
ee des ſchwäbiſchen Ingenieurs Eyth — ihre im Lauf eines Jahres gewachſene Stadt von Hallen, 

utten und Ständen errichtete zu ihrer ganz Deutſchland erfaſſenden landwirtſchaftlichen Wanderausſtellung. 
chinen, Tiere, Erzeugniſſe, Tabellen: alles bot ſich mit machtvoller Ordnung dar. 

Und hier, wo vielleicht nichts die Landwirtſchaft Angehendes lun ſchimmerten ſogar in einer langen, 
dunklen Halle die Fluß- und Binnenſeefiſche Deutſchlands aus luftdurchzitterten, lichtdurchfluteten Schau⸗ 
behältern entgegen. Da konnte alſo noch viel weniger unſere Bienenzucht fehlen. Aber es war nicht die Bienen⸗ 
zucht, die uns 3 vorſchwebt, ſondern die „ cht, wie ſie iſt und vielleicht bleiben wird: als 
ein lieb-her es, rührendes Aſchenbrödel aus anderer Zeit und Welt. Sicherlich wäre, wenn 
— worum der Württemb. Landesverein vergeblich rang — lebende Bienen hätten aufgeftellt werden dürfen, 
der Eindruck minder heilſam geweſen. Nun das achtunggebietende Leben („Hu! Bienen!“) fehlte, trat nur 
der Kleinkram in Erſcheinung, und während die der Fiſchzucht gewidmete Halle geradezu etwas Vornehmes 
hatte, erinnerte die der Bienenzucht gewidmete an eine altniederländi che Fee oder auch an die 
eg die uns in den Waldlagern hinter der Front beherbergten, der Raſen unfer Teppich; Bett, Tiſch, 

e, Bilder an den Wänden, alles ſo, daß man die Worte am beſten in Anführungszeichen ſetzt. Wahrlich, 
da nahm ſich derſelbe Inhalt im Marienburger Rahmen weſentlich anders aus! 

Dies war, wenn man von Grazes großartigem und trotz der unſchwäbiſchen und ungerecht einſeitigen 
Beutenbeſetzung von der württembergiſchen Landwirtſchaftskammer angekauften Bienen⸗ und Gartenhaus 
abſieht, der Geſamteindruck 

75 einzelnen war dennoch mancherlei zu ſehen und zu lernen, und wenigſtens gegenüber dem länd⸗ 
lichen Teil der Beſucher mag die Bienenzuchtabteilung ihren Zweck erfüllt haben. Von den Tabellen Geigers 
nenne ich die „Idealkurven“, darſtellend die durchſchnittlichen Trachtzeiten beſtimmter Orte und damit die 
Ben e bezeichnend, um die die ee Arbeiten vorzunehmen find. Wichtig war mir, aus Geigers 

envergleichen zu erfahren, daß in Württemberg — ſehr im Gegenſaßz zu den übrigen Bundesſtaaten — 
das Land ſich gegenüber dem Obſtbau dem Zuſtand der Sättigung näh 
nenne ich anderes im an nach Stichworten: 

Die Entwicklung des Württembergiſchen Landesvereins; Königinnenzucht und ihre Hilfsmittel; die 
Bienenkrankheiten, in Präparaten der Biologiſchen Reichsanſtalt; ein Modell des Inneren der Biene in etwa 
50 facher Vergrößerung; die nächſten Verwandten der Honigbiene, ihre Nefter und Waben; der Wert der 
Bienenzucht für den Imker und für die Allgemeinheit; die keineswegs einfache Apparatur zur Feſtſtellung 
von Honigfälſchungen, ausgeſtellt von der Stadt. 

Aus Grazes Gartenhaus flog wenigſtens ein Beobachtungsvolk (nach Rentſchler) aus durch die Achſe 
des beweglich aufgehängten, die Waben übereinander enthaltenden Glaskaſtens. Honig und Wachs erzeugt 
Württemberg in höchſter Güte und Schönheit. Mit Recht aber wurden von den Preisrichtern wegen nicht 
einwandfreier Aufmachung — welche bereits Auſtralien von ſeinen Imkern fordert — Abſtriche gemacht. 
Bei den norddeutſchen Gäſten ſcheint die Köſtlichkeit des ſchwarzen Tannenhonigs vom Schwarzwalde einige 
Verwunderung erweckt zu haben. 

Zu den Bienenwohnungen und Geräten leitete über Elſäßers Ausſtellung alter Stöcke. In der Beute 
Glorims, eines 1903 zu Leutkirch verſtorbenen Verwaltungsaktuars (Notars) haben mehrere in- und auslän- 
diſche Stockformen, wenigſtens gewiſſen Einzelheiten nach, ihren Vorläufer zu erkennen. 

Muſtergültige neue Stockformen ſtellte namentlich Graze aus. Die jetzige Ausgabe des Braunſchen 
Blätterſtocks iſt eine geſchickte Zuſammenfaſſung verſchiedener nützlicher Konſtruktionsgedanken, bleibt freilich 
eine Stockform, die ohne Umhängen nicht betrieben werden kann. Banzhafs Gleitſchienen, ſicherlich allen 

Schlitten“ und ſchlittenartigen Einrichtungen überlegen, hatte bereits 1909 auf der Ausſtellung der Deutschen 
Sanbeirthaft-Öefeiihel zu Leipzig den erſten Preis erhalten. Jetzt, nachdem die Erfindung ſich viele Jahre 
bewährt hat, erhielt fie den zweiten Preis. Ruffs, eines einfachen Handwerkers geiſtreiche „Wachspumpe“, 
entledigt in 1½ Stunden 30 Pfund alte Waben des Wachſes, ſoweit dies eben ohne chemiſche Mittel möglich iſt. 
Das große Ereignis der Ausſtellung aber war zweifellos Grazes Horizontalſchleuder, gebaut nach den 
Angaben eines ſchwäbiſchen Landwirts namens Löffler („Lienenpflege“: Am Imker fehlt's !). Die Waben 
liegen hier in mehreren, etwas von einander entfernten Drahttaſchen flach übereinander. Ein Wenden 
kommt daher nicht in Trage. Der Honig fliegt über die Rahmenoberteile hinweg, und zwar gleichzeitig aus 


ere. Der vorgeſchriebenen Kürze wegen 
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beiden Wabenſeiten. Die Urſache des Brechens der Waben iſt alſo behoben. Mit dieſer Schleuder ſind in ein 
paar Stunden die Erträge ganzer Stände abzuſchleudern. | e | 

In die Entwicklung des für „gemiſchten Betrieb“ beſtimmten Gtrohjtgd3 gehört der Siegles, während 
Schaudes Kuntzſch-Einbeute zwar vielleicht den Kuntzſchkaſten verbeſſert, von der Volksbienenzucht aber 
nur abführt. — Muß es denn unbedingt Volksbienenzucht ſein? Muß die Bienenzucht überall 
und namentlich auch von den Landwirten betrieben werden? 

Mit dieſer Frage befaßte ſich gewiſſermaßen auch der Bericht über Bienenzucht, den die Deutſche 
Land wirtſchafts⸗Geſellſchaft unter dem Vorſitz von Pfarrer Aiſch im großen Kurſaal erftatten ließ. Ohne künſt⸗ 
liche Weide wäre es mit der nordamerikaniſchen Bienenzucht oder doch ihrem Blühen und Gedeihen zu Ende. 
Wie können wir verlangen, daß es hier anders ſei? Schafft alſo das Bündnis mit den Landwirten! 
‚Der Obſtbau, ein landwirtſchaftlicher Nebenbetrieb, iſt in Deutſchland ungeheuer zurückgegangen; die Folgen 
ſind übel. Auch die Bienenzucht iſt zurückgegangen. Wozu fie weiter zurückgehen laſſen? Hat doch die Land⸗ 
wirtſchaft Mittel und Wege, ſie zu erhalten; iſt nur das Abkommen erſt getroffen. Schwedenklee wäre überall 
in Miſchung mit Rotklee anzupflanzen, davon hätten auch die Landwirte nur Nutzen. Über den Wert des 
Rieſenhonigklees würden ſich Theoretiker und Wichtigtuer beſſer nicht äußern. Er wird um Neuſtadt a. d. 
Saale ſeit langer Zeit 5 angebaut, und zwar mit dem beſten Erfolg. Zur 1 eignet 
er ſich überall, als Bodenverbeſſerer hat er nicht ſeinesgleichen. Ahnlich ſteht es um eine Reihe weiterer 
landwirtſchaftlicher Nutzpflanzen. Was fie taugen, iſt von Ort zu Ort auszumachen. Dieſes Von⸗Ort⸗-zu⸗Ort, 
das für Bienenweide und Obſtſorten gilt, gilt nicht minder für die Wahlzucht der Biene, die von über⸗ 
ragender Bedeutung für magere Gegenden iſt. Aber während für Theorie, die uns zunächſt nicht mehr viel 
nützen kann, ſtets Geld in Hülle und Fülle vorhanden iſt, fehlt für die Überleitung dieſer Angelegenheiten 
aus dem theoretiſchen Stadium in die Praxis alles, Geld, Zeit und Perſönlichkeiten. Hier hätte Geſamt⸗ 
deutſchland von ſüddeutſchen Verhältniſſen lehrreiche Erfahrungen zu gewinnen. Dies einiges aus dem In⸗ 
halt des Berichts. Unter den „Anträgen“ befand ſich dieſer: die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft wolle 
die desen e der „Hinterlader“ ſtreichen, nachdem die Vorausſetzungen jener Zurückſetzung als hinfällig 
erwieſen ſei. 

An dieſer Tagung nahmen wohl alle führenden und ſonſt bedeutenden ſchwäbiſchen Imker teil. Wer 
Gelegenheit hatte, an den Verſammlungen des Württ. Landesvereins und feiner Königinzüchter teilzu⸗ 
nehmen, konnte nur den Eindruck mit fortnehmen, daß auch hier das moderne Schwabentum (,Weiteſte 
Weite und nächſte Nähe!“) mit Leidenſchaft und kluger Einſicht am Werk ſei. Die Tagung war alſo ein Feſt. 

„Jede Geſtaltung braucht Ruhe. Unraſt, Lärm und Hochbetrieb find deren Todfeinde“ hat kürzlich der 
badiſche Staatspräſident geſchrieben. Mit Recht! Dem geknechteten und überarbeiteten deutſchen Volke 
müſſen indeſſen erſt wieder Stunden des Erhobenſeins jenes Selbſtbewußtſein zurückgeben, ohne welche 
die Ruhe nicht Ruhe iſt, ſondern dumpfe Qual. 

Nachſchri 190 Recht gerne haben wir eine weitere Stimme über die Stuttgarter Ausſtellung der 
Deutſch. Ldw.⸗Geſ. gehört. Lauſchten wir doch mit Intereſſe dem Hauptredner der Imkertagung. Dr. Zaiß 
verſtand es, uns über das geheime Bündnis, das Obſtbau und Bienenzucht vereint, aufzuklären. Wir Imker 
ſind ja ſchon lange eingeweiht. Möge es in den Kreiſen der Obſtzüchter doch auch bekannt werden, was die 
Heinzelmännchen — die Bienen — für unſchätzbare Werte durch die Blütenbefruchtung ſchaffen. Was iſt 
die Gegenforderung? Für die Bienen genügt es, wenn der Landwirt ein Ohr und ein Verſtändnis für die 
Wünſche der Bienenzüchter betr. Bienenweide hat. Wir hoffen wohl nicht vergebens, den Vortrag von Dr. 
Zaiß zum Abdruck in unſerer Bienenpflege zu bekommen. 

Einen kleinen Nachtrag möchten wir dem Bericht von Jul. Herter in der Auguſtnummer über „Unſere 
Bienenzucht und die Ausſtellung. .. anfügen. Unter den ſtatiſtiſchen Darſtellungen in der Bienenzuchthalle 
der D. L. G.⸗Ausſtellung waren beſonders beachtenswert auch die Tabellen über „Imkerſchulung in Württem⸗ 
berg“ von Oberl. Rentſchler in Stuttgart. Wir erwähnen dies nicht nur deshalb, weil wir für die mühe- und 
zeitraubende Zuſammenſtellung Herrn R. wirklich recht dankbar find, ſondern weil im Hinblick auf die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht dieſe Tabellen von großem Intereſſe für den Fachmann ſind, 
da ſie die ſteigende Beteiligung an den Imkerkurſen von ſeiten der verſchiedenſten Berufsſtände und auch der 
Frauenwelt zur Darſtellung bringen. Allgemeine Imkerkurſe, Lehrkurſe in den einzelnen Bezirken, über⸗ 
haupt Führerarbeit für Suchende iſt der beſte Kitt, der uns Imker zuſammenhält im äußeren und inneren 
Aufbau, weiterführt zur Geſundung unſeres deutſchen Volkes. D. Schr. 


Das Zeichnen von Königinnen. 


mmer weitere Kreiſe überzeugen ſich von der Zweckmäßigkeit des Zeichnens der 

Königin. Es dürfte Gemeingut aller Imker werden. 

Viele Anfragen, die in letzter Zeit an mich ergangen ſind (ſ. o. Frage 42 im Frage⸗ 
kaſten) ſollen eine allgemeine, umfaſſende Beantwortung hier finden. 

Warum zeichnen wir die Königinnen? 

Nicht eine Schönheitsmarke ſoll der Farbtupfen oder das Kreuz auf dem Rücken⸗ 
ſchild der Königin ſein, noch weniger dürfte er die Vorzüglichkeit einer Edelmutter vers 
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bürgen, der leuchtende, ſofort in die Augen ſpringende Farbfleck läßt vor allem die Königin 
auf der Wabe ſehr leicht erkennen. Er ermöglicht eine ganz zuverläſſige Altersbeſtimmung 
der Königin, wenn jedes Jahr mit der Farbe gewechſelt wird. Nicht zuletzt aber hat der 
Raſſezüchter beim Verſand ſeiner Königinnen eine ſichere Kontrolle. 

Wie zeichnen wir? | 

Ohne die viel angeprieſenen Aufſaugapparate, Pinzetten zum Fangen der Königin, 
Netze zum Feſthalten des Zeichenobjetts auf der Wabe. Kurzerhand wird die Königin 
— wie der Fiſch am Kopfe — am Bruſſſtück, das härter iſt und Widerſtand bietet, mit Daumen 
und Zeigefinger feſtgehalten. Am Hinterleib gefaßt, entſchlüpft oder entwindet ſie ſich 
einem zu leicht. Der eine oder andere Fuß darf nicht ſtörend nach oben ſchauen. Auch 
die Fühler, welche die Königin gerne beim Feſthalten nach rückwärts richtet, können ein 
Hindernis ſein. Daher halte die Königin mit etwas abwärts gerichtetem Kopfe. 

Welches ſind die Mittel zum Zeichnen? 

Vorerſt die Farbe. Nur keine fertigen, zubereiteten Farben. Man kaufe ſich für 10 
oder 20 Pfennig feinſten Spritlack bei einem Maler oder in einer Drogerie. Bleibt er in 
einem Arzueigläschen gut verſchloſſen, fo dickt er nicht und kann mehrere Jahre verwendet 
werden. Kürzere oder längere Zeit der Luft ausgeſetzt, läßt ihn eindicken. Mit etwas Ather 
aus der Apotheke kann er dann leicht verdünnt werden. Man ſehe darauf, daß der Sprit— 
lack leichtflüſſig, nicht zu braun iſt. Bekommt man ganz reinen, iſt es nicht nötig, daß er 
mit Ather ſofort vermiſcht wird. Außerdem beſorgt man ſich je eine Düte mit leuchtenden 
Farben in Pulverform: rot, gelb, blau, weiß. Es gibk zur Zeit ſchöne moderne Farben, 
die weithin ſichtbar ſind. Nur keine trüben, dunklen Farbtöne. Ein vorn zugeſpitztes Hölzchen 
vervollſtändigt die Sammlung der Hilfsmittel. 

Wie verfährt man nun beim Zeichnen? 

Auf das Deckelchen des Farbbüchschens oder eine Glasſcheibe verbringt man ein klein 
wenig Farbe, holt mit dem Zeichenhölzchen ein Tröpfchen Spritlack, zerreibt es mit dem 
Farbpulver und betupft damit den Rückenſchild der Königin gerade vor der runden Kerbe. 
Die ſo gezeichnete Königin läßt man in ein leeres Weiſelkäfig laufen. Erſt wenn nach 2—3 
Minuten der Farbtupfen getrocknet iſt, gibt man die Königin dem betreffenden Volke 
oder dem Befruchtungsvölkchen. 

Wann wird gezeichnet? 

Grundſätzlich ſetze ich dem Befruchtungsbvölkchen keine reifen Weiſelzellen, ſondern 
nur geſchlüpfte Königinnen bei, zeichne daher die jungfräulichen Königinnen gleich nach 
Feſtſtellung des fehlerloſen Zuſtandes derſelben. Bei der Durchſicht der Begattungskäſtchen 
iſt die gezeichnete Königin leicht aufzufinden. Auch iſt leicht begreiflich, daß eine mit einem 
Krönchen als Hochzeitsſchmuck ausgezeichnete Königin von den Brautwerbern bevorzugt 
wird. Nichtsdeſtoweniger kann ich feſtſtellen, daß ich durch das Zeichnen der Weiſel vor 
dem Begattungsausflug keine geringeren Befruchtungserfolge habe. 

Welches iſt die Reihenfolge der Farben? 

Wenn wir nun ausgiebige Brutleiſtungen bei Großrahmenmaßen hätten, würden 
wir, um jedes Jahr mit der Farbe zu wechſeln, mit drei Farben auskommen. Es gibt je- 
doch auch kleinere Maße, wobei die Königinnen nicht ſo angeſtrengt werden und länger 
legefähig find, — auch Königinnen der deutſchen Raſſe rühmt man eine längere Lebens— 
dauer nach —, ſomit wird auch von den meiſten Züchtervereinigungen ein vierjähriger 
Turnus eingeführt: 1925 blau, 26: weiß, 27: gelb, 28: rot. 

Welche Fehler kommen beim Zeichnen von Königinnen vor? 

Alle Miſchungen aus reinem Spiritus oder Brennſpiritus und einer Farbe ſind unzu— 
länglich, ja ſchädlich. Alſo keine fertigen flüſſigen Farben, ſie trocknen mit der Zeit ein, 
ſondern nur die oben angegebene Miſchung von Spritlack (Schellack und Spiritus) mit 
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Farbpulver jeweils beim Gebrauch. Wird die verrührte Farbe zu dick aufgetragen, ſo 

ſplittert ſie vor der Zeit ab; iſt die Miſchung zu dünn, trocknet ſie langſamer und ein Ver⸗ 

ſchmieren der Königin, vor allem der Flügel und der Fühler iſt leicht möglich und beides 

hindert die Königin in ihrer ferneren Betätigung als Legemutter und Schwarmkönigin. 

Wer Farbſtoff in den Abſchnitt zwiſchen Kopf und Bruſtſtück bringt, gefährdet das Leben der 

5 * hinderlich iſt es, wenn die Farbe beim Auſtragen infolge Eintrocknung 
en zieht. 

Mit dem Trocknen des Spritlacks verſchwindet auch der Geruch, an dem ſich die Bienen, 
welche die Königin wieder annehmen ſollen, ſtoßen könnten. Das Zeichnen an und für ſich 
iſt, ſofern es richtig ausgeführt wird, keine Urſache, die der Königin ſelbſt gefährlich werden 
könnte. Auch beim Zuſetzen einer Königin iſt der trockene Farbfleck kein Grund einer etwaigen 
feindſeligen Stellungnahme der Bienen des betreffenden Stockes. Eine 20 jährige Er⸗ 
fahrung beſtätigt dies. Aber Übung gehört zur Sache, Weißputzerarbeit taugt nichts. Wer 
eine gewiſſe Scheu empfindet, eine wertvolle Königin durch ungeſchickte Handgriffe zu 
ſchädigen, nehme ſich Drohnen oder Arbeitsbienen als Verſuchs⸗ und Lernobjekte vor. 
Reine, geruchloſe Hände find immer nötig. So, nun zeichnet unerſchrocken a los. 

ack. 


Vom Trieb zum Schwärmen der Bienen. 


J unſerer geſamten Imkereiliteratur iſt neben anderem der Leitſatz zu finden: „Das 
Schwärmen der Völker iſt Selbſtzweck zur äußeren Fortpflanzung der Art“. Eine 
Ausnahmemöglichkeit wird nicht zugeſtanden. Es gehört daher Mut und ſicheres Wiſſen 
dazu, ſolche alte Theſen anzugreifen. Aber gerade deren Starrheit iſt ihre ſchwache Stelle, 
die dem Angriff en gibt und kein Einſichtiger wird mir beſtreiten, daß in dieſer Frage 
unbedingt zu unterſcheiden iſt zwiſchen im Unterschied und ſchwarmträgen Stämmen 
(Raſſenſache), woraus naturgemäß auch ein Unterſchied im Motiv zum Schwarm trieb 
zu folgen iſt. Ich treibe nun 38 Jahre Bienenzucht und habe mich dabei viel mit Problemen 
befaßt, ſo auch mit dem Schwärmen der Bienen und bin unwillkürlich im Studium der 
Sache in natura zu dem Schluſſe gekommen, daß in erſter Linie faſt immer nur die Sorge 
um den Fortbeſtand des Heim⸗(Mutter.) Volkes den Geſchlechts⸗ alſo den Schwarmtrieb 
anregt, nicht der Fortpflanzungszweck. Zwei Beiſpiele mögen in's Bild führen: 

1. Ein richtiges, gutes Honig volk mit rüſtiger, legeeifriger Mutter, die ſchon den ganzen 
Brutraum voll belegt hat, wird nicht dulden, daß ſie auch noch den Speiſeſpeicher, den für 
die Winternahrung beſtimmten Honigraum zur Kinderſtube macht ganze durch 
Übervölkerung dem Hungertod preisgibt. Da ruft der Chorus der ernſten Trachtarbeiter 
der Brutſippe ſamt Mutter energiſch zu: „Halt! Bis hierher und nicht weiter l, wem das 
nicht paßt, kann und muß gehen“. Gut, ſagt die Mutter, und ihr Geſinde baut Weiſel⸗ 
näpfe, welche die Mutter alsbald beſtiftet, ſind einige Zellen bedeckelt, ſo zieht die Mutter 
mit ihrem Anhang hinaus in die ſonnige Welt oder — ins Regenwetter, in den Unter⸗ 
gang, wenn der Imker nicht beiſpringt. Beim 2. Beiſpiel iſt die Lage ſo: Ein Teil 
des Volkes erklärt: „Unſere Mutter iſt gealtert, uns droht der Untergang, wenn wir nicht 
für Erſatz ſorgen und ſie töten.“ Der andere Teil will dies nicht dulden und ruft, wir opfern 
uns für die Mutter und ziehen mit ihr aus; ein Glück für dieſe Opferwilligen, wenn die 
alte Mutter draußen flügellahm zu Boden fällt und ſie wieder heimkehren können (der 
Zweckiſt erreicht). Hätte der weiſe Schöpfer nicht durch die Gabe der ſchwärmenden Bienen, 
ſich nach dem Auszug aus der Heimat zur Traube zu ſammeln, dem Imker die Möglichkeit 
gegeben, den Schwärmen alsbald ein ſchönes neues Heim zu ſichern, wie erginge es den 
meiſten derſelben draußen? Nicht 10% würden ein ſo gutes neues Heim finden. Und ein 
ſolch unſicheres Schicksal ſoll den Anreiz zum Schwärmen bilden? Ich glaube es nicht. 
Die guten Honigvölker ſchwärmen in der Regel nur in geringen Trachtjahren, in guten 
denken ſie vor lauter Trachteifer nicht daran, in ſchlechten Jahren aber treten die von mir 
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vorn unter 1. beiſpielsweiſe erwähnten Hründe zum Schwärmen auf, damit zugleich meiner 
Auffaſſung Recht gebend, die bei den Leſern wohl jetzt Widerſpruch, ſpäter einmal aber 
doch noch Anerkennung finden wird. Die Schwärme der ſchwarmluſtigen Bienenraſſen 
geben eher der bisherigen Auffaſſung über ihren Grundtrieb recht — ſcheinbar, denn die 
rieſige Fruchtbarkeit der Königinnen ſolcher Raſſen treibt durch baldige Überfüllung des 
Stockes mit Brut die Mutter auch hier mit ihrem Anhang hinaus, ihr folgen mehrere ihrer 
Töchter mit Nachſchwärmen, weil dieſe Raſſen eben viel mehr Weiſelzellen anſetzen als 
andere, kaltblütige, und die Tronfrage muß entſchieden werden für die Nachfolgerin der 
alten Mutter. 
Eut. | Akermann. 


— — 


Wein und Honig im deutſchen Ritterorden. 


Eine volkswirtſchaftlich-politiſche Studie von Fr. Roßnick⸗Unterbarmen. 
(Schluß.) 


Eine Tonne Honig koſtete 2½ , ein Fuder ſaurer Wein dagegen 12 Gulden. Wie 
diel größer hätten bei den gleichen Koſten die Vorräte an Honig in Marienburg an Stelle 
des entbehrlichen Weines ſein können. Honig wäre bei der Belagerung wertvoller Erſatz 
für das fehlende Fleiſch und Fett geweſen. Nun den Beweis für die Bedeutung der Bienen⸗ 
zucht in Oſtpreußen vor 500 Jahren. Otto Lindelam-Leipzig ſchreibt in einem Aufſatz: 
„Der Deutſche Ritter⸗Orden und die oſtpreußiſche Bienenzucht“ in Heft 7 1924 der Leipziger 
Bienenzeitung: . Es 

„Der Orden verpflichtete die Kolonisten neben mehr oder weniger umfangreichen Ab» 
gaben von Vodenerzeugniſſen zur Lieferung von Wachs und Honig. Bei Freien preußiſcher 
Abſtammung machte der Orden mitunter eine Ausnahme, indem ſie keinen Zehnten zu 
liefern brauchten. Von der Wachs- und Honiglieferung befreite man die Koloniſten aller⸗ 
dings nur ganz ſelten, denn beides waren damals begehrte Produkte. Wie ſchon bei den 
alten Germanen der Honig ein geſuchter Artikel war, jo war dies auch bei den Ordens⸗ 
brüdern in Oſtpreußen der Fall, denn Honig war der einzige Stoff zum Verſüßen von 
Nahrungsmitteln. Die Hochmeiſter legten deshalb von vornherein einen großen Wert da⸗ 
rauf, daß die ihnen untergebenen Koloniſten und eingeborenen Landbewohner die Erträg⸗ 
niſſe der Bienenzucht möglichſt ganz an ſie abführten. Wer dies nicht tat, hatte es mit dem 
Orden böſe verdorben und ſetzte ſich der ernſteſten Gefahr aus, kam es doch nicht gar ſelten 
vor, daß Bevollmächtigte des Ordens einen Honig- und Wachshinterzieher zum Tode ver⸗ 
urteilten und niederſchlagen ließen“. 

Damals ſuchte man ſich alſo auch ſchon um die Steuern zu drücken, genau wie in unſeren 
Tagen. Dem Deutſchen Ritterorden war der Honig immerhin ſo wichtig, daß er über die 
Bienenzucht eine beſondere Kontrolle ausübte. Die Bezirkspfleger des Ordens ſtellten 
beſondere „Beutner“ an, es waren anfangs meiſt zinspflichtige Bauern (den ſogenannten 
Freien wurde das Bienenrecht nur ausnahmsweiſe eingeräumt); ſpäter, als die Bienen 
mehr auch in den Dörfern in Kaſten und Fäſſern künſtlich gehegt wurden, erlangten auch 
Freie öfters das Bienenrecht. Im Jahre 1449 verordnete der Pfleger von Seeſten im Kreiſe 
Sensburg — heute Seheſten —: „Welcher Mann aus den Dörfern Beuten in der Seeſten— 
ſchen Wildnis hat, die ſind alle zu preußiſchem Recht, dagegen wer Beuten bei ſich im 
Dorfe in Stöcken hat, die behält derſelbe zu kölniſchem Rechte, daran hat die Herrſchaſt 
— alſo der Ritterorden — kein Recht. Aber von den Beuten in der Wildnis gibt jeder Beutuer 
von einem Zeichen 3 Ranztken, abo = 14 Pockhoff, 1 Pockhoff = 15 Tonne, 1 Ranzken 
alſo !/ıs Tonne = 8 Stof oder Quart — zum Haus — dem Ritterorden — Zins, und was 
die Beutner darüber an Honig gewinnen, das geben ſie die kölniſche Tonne voll zum Hauſe — 
dem Ritterorden — für 2½ gute Wart!“ 1482 gab der Pfleger Otto von Drauſchwitz vielen 
maſuriſchen Dörfern eine „Bienerhandfeſte“, das iſt ein Generalprivileg. In einzelnen 
Bienerhandfeſten hieß es: „Das Wachs mögen ſie behalten oder verkaufen, wohin das be— 
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ſiebt“. Der Honig mußte aber weiter ganz dem Ritterorden abgeliefert werden. Es gab 
damals ganze Imkerdörfer, ihnen wurde die Zahl der jährlich anzulegenden Beuten 20 
und 100 Tonnen vorgeſchrieben. Honig und Wachs mußten vollſtändig gegen ein Liefergeld 
von einer guten Mart ff für die Tonne abgeliefert werden, dagegen bekamen fie Lohn in nn 
von Hufen (Ackerland), die der Imker ſelbſt bewirtſchaften konnte, auch meiſt das Recht der 
Jagd und Fiſcherei. Unſeren modernen Salonjägern koſtet heute ihre gepachtete Jagd 
waheſcheinlich etwas mehr als der Ertrag von 20 Bienenſtöcken. 

Aus allen dieſen Tatſachen geht deutlich hervor, welche Bedeutung der Ritterorden 
dem Honig beilegte und — dennoch glaube ich, daß der Honig ihnen nur Deſſert war, daß 
man den richtigen Wert des Honigs als Nahrungsmittel noch nicht kannte, da man 
an Milch, Fleiſch und Fiſchen Überfluß hatte. Hätte der Ritterorden in Marienburg Jahre 
lang den Honig als Nahrungsmittel aufgeſpeichert für eine Belagerung und dafür auf den 
Weinvorrat verzichtet, ſo wären einem größeren Belagerungsheere die Nahrungsmittel 
aus der Umgegend früher ausgegangen als den Rittern in der Marienburg Korn und Honig, 
alſo wirkliche Nahrungsmittel. Marienburg hätte ſich viel länger halten können. 

Bei Tannenberg erlag am 15. Juli 1410 der Orden der polniſchen Volksmacht. 
Ordensland Oſtpreußen wurde ein polniſcher Lehnsſtaat. Die polniſche Lehnsherr 
muß nicht ſehr drückend geweſen ſein, erſt als der Hochmeiſter ſich 1525 zum Herzog von 
Preußen machte und den Ritterorden auflöſte, wurde dem Herzoge die Lehnsherrſchaſt 
unbequemer. Im April 1605 erhielt nach langen Verhandlungen der Kurfürſt Joachim 
Friedrich von Brandenburg die Vormundſchaft über den ſchwachſinnigen preußiſchen 
Herzog. Er mußte den Polen: perſönlich den Lehnseid leiſten. Die Aufnahme des Kurfürſten 
von Brandenburg in Königsberg war eine ſehr unfreundliche. Die Regierungsräte hatten 
das Regiment völlig in der Hand, dem Namen nach waren ſie herzogliche ae 
1218, Sen u. einer Adels⸗Republik. (Otto Hintze, Die Hohenzollern und ihr Werk 
191 e 156 

Am 28. Auguſt 1618 ſtarb der ſchwachſinnige Herzo 8 Albrecht Friedrich don Preußen. 
Auch Johann Sigismund von Brandenburg hatte die Vormundſchaft und das Nachfolge⸗ 
recht nur unter ſchweren Demütigungen erreicht, und die preußiſchen Stände — der Adel — 
hatten bei dieſer Gelegenheit für die Vermehrung ihrer Selbſtändigkeit geſorgt. 

„ Der preußiſche Adel“, ſchreibt Otto Hintze (Seite 168) „fügte ſich nur ungern unter die 
brandenburgiſche Herrſchaft, die ihm trotz ihrer . und Nachgiebigkeit im Vergleich 
mit der polniſchen Freiheit als eine Art von Despotismus erſchien 

Friedrich Wilheim, der große Kurfürft, erlangte ſodann durch den Frieden don Oliva 
die Souveränität in Preußen. Die 5 Stände, alſo der heute ſo treu noch 
monarchiſch geſinnte Adel, beſtritten damals die Rechtsgültigkeit und Verbindlichkeit der 
Souveränitäts⸗Erklärung, ſie behaupteten, daß zur rechtmäßigen Erwerbung der Souveräni⸗ 
tät die Zuſtimmung der Stände hätte eingeholt werden müſſen und konſpirierten weiter mit 
den Polen. Erſt im Oktober 1663 ſetzte der Kurfürſt ſeine Macht mit Waffengewalt durch. 
(Hintze Seite 211—213.) 

Typiſche Beiſpiele für dieſe Oppoſition find die Schöppenmeifter Roth in Königsberg 
und Chriſtian Ludwig von Kalkſtein. Der erſte wurde wegen Hochverrat zum Tode verurteilt, 
aber zu lebenslänglicher Feſtungshaft begnadigt, der letztere 1672 in Memel hingerichtet. 

Leider finden wir in den Geſchichtswerken, die die Hohenzollern verherrlichen, keine 
Angaben über die Bienenzucht, die dem Ritterorden ſo wichtig erſchien. Sehr wahrſcheinlich 
iſt, daß bei den angeführten politiſchen Kämpfen nach der Säkulariſierung des Ritterordens 
die weltlichen preußiſchen Herzöge das Bienenrecht als Monopol des Honigs für ihren 
eigenen Gebrauch haben aufgeben müſſen. Die Bienenzucht hat ſich dadurch in Oſtpreußen 
nicht nur dauernd erhalten, ſondern einen größeren Umfang erreicht, techniſch iſt ſie aller⸗ 
dings zuerſt in Schleſien und Thüringen durch den Mobilbau zur Blüte gelangt, da nur der 
Mobilbau unter Benützung der Rähmchen reinen Schleuderhonig liefern konnte. Bahn⸗ 
brechend auf dieſem Gebiele find zwei Pfarrer geweſen, in Schleſien zuerſt Dzierzon (kath.) 
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und ſpäter in Thüringen Gerſtung (ev.), ſowie der Freiherr von Berlepſch. Die Pfarrer 
darf ich wohl als Kinder des Volkes im Gegenſatz zum Adel anſprechen. Die Deutſchen 
Ritter bildeten nach der Säkulariſation den oſtpreußiſchen Adel, den man im Weſten meiſt 
„oſtpreußiſche Junker“ mit etwas bitterem Beigeſchmack nennt, ſie haben vor 500 Jahren 
bereits den Wert des Honigs teilweiſe erkannt und geſchätzt, techn iſch hat jedoch das 
deutſche Volk die Gewinnung des Honigs zur Blüte gebracht. In dem einen Punkte 
darf heute das deutſche demokratiſche Volk der Einſicht der alten oſtpreußiſchen Junker 
folgen und den Honig als beſtes Volksnahrungsmittel zu gewinnen ſuchen und ausnutzen. 
So mancher Arbeiter, Landwirt und Beamte könnte ſich für ſeinen Hausbedarf ohne große 
Unkoſten eine eigene kleine Zuckerfabrik im beiten Sinne des Wortes durch einen kleinen 
Bienenſtand anlegen. An den Bienen würde er viel Freude erleben, er könnte ihren Fleiß 
bewundern und nachahmen. Der erſte Bienenſtich iſt wohl etwas ſchmerzhaft, aber der 
junge Imker wird ihn überwinden und raſch vergeſſen. Vielleicht würden ihm aber einige 
Bienenſtiche ſogar den Rheumatismus heilen. Schon mancher Rheumatiker hat ſich bei 
einem Imker durch Bienenſtiche Hilfe und Heilung geholt. Eine andere Lesart will ich 
allerdings auch nicht verſchweigen. Wer z. B. in einem Bienenſchwarm mutwillig hinein⸗ 
ſchlägt und ihn zu zerſtören und vernichten ſuchte, dem haben die Bienen ſchon öfters einen 
ſolchen Denkzettel gegeben, daß er den Arzt aufſuchen und längere Zeit das Bett hüten mußte. 
Wer Bier oder Schnaps getrunken hat und nähert ſich mit dieſem Dunſt einem Bienen⸗ 
ſtande, über den fallen die Bienen auch her. Ich glaube nun nicht, daß die Bienen fo aus⸗ 


geſprochene Alkoholgegner find, daß der Bier⸗ und Schnapsdunſt ſie beläſtigt, ich bin viel⸗ 


mehr der Anſicht, daß ſie den nahenden Rheumatismus inſtinktiv fühlen und dem armen 
Menſchen durch das Gegengift des Bienenſtiches davor bewahren wollen. 

Für Kinder iſt Honig das beſte Nahrungsmittel neben der Milch, für viele Erwachſene 
ein vorzügliches Heilmittel und im Alter das beſte Mittel zur Erhaltung der körperlichen 
Friſche und geiſtigen Regſamkeit. Das bezeugen alle ae Mir ſelbſt verſchreibe ich als 
Laie jährlich 20, wenn das Jahr gut iſt 50 Pfund Honig. Dadurch hoffe ich mich noch recht 
lange meiner Familie und auch dem Staate zur Zahlung meiner geieplichen Penſion er» 
neh Er aaa nachdem ich trotz meiner körperlichen Nüjtigleit wider meinen Willen 

in. 


Die Biene in Glaube, Sitte und Sage. 
Von A. Engel. 


Wen niemals Gaſt in einem Bienenhaushalt war, hat des Lebens tiefſte Poeſie nicht 
ausgeſchöpft. Wie das ſanfte Murmeln des Meeres empfängt und umfängt uns 
das Lied der Bienen. So beruhigend, ſänftigend, ſo hineintragend in geheimnisvolle 
Weiten, in denen man ſich ſelbſt verlieren kann mit all ſeiner Unruhe und Unraſt. Melodien 
eines Schöpfungszentrums, zu dem wir nur hinabſt⸗igen können, wenn wir alle Erden⸗ 
ſchwere abwerfen. Und die Überſetzung der Melodie iſt der „Honigſüße Ton“. | 

Mit Honig nährten die Bienen Götter und Dichter. Denn fie waren die Vögel der 
Muſen. Apoll, der Führer des Muſenchores, war der Bienengott. Seine Prieſterin Pylhia 
hieß die Biene von Delphi. Einer ſeiner Söhne, Jamos, der Ahn eines berühmten Seher⸗ 
geſchlechts, wurde von zwei Schlangen mit Honig genährt. 

Die Biene war allen Völkern heilig. 

Sie iſt mit dem Menſchen aus dem Paradies hervorgegangen. 

Man hat fo häßliche Ausdrücke für Leben und Sterben der Tiere, weil man etwas an⸗ 
deres ſein und haben will als ſie. Aber die Biene ſtirbt. Wer einen anderen Ausdruck für 
ihr Dahingehen aus dieſer Welt gebraucht, berſündigt ſich. Es wagt's auch niemand. Iſt fie 
doch ſelbſt die Seele, die aus dem Munde des Menſchen hervorgeht und wieder in ihn zurück⸗ 
kehrt. Den Bienen wird auch der Tod des Hausvaters angeſagt. Sowie er geſtorben iſt, 
Aopft man bei ihnen an: | 
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„Bienchen, unſer Herr iſt tot, 
Verlaßt mich nicht in meiner Not.“ 
Sie, die gufen Hausgeiſter, die ihm ſowohl Frieden und Freude im Leben gegeben haben. 

J. Grimm weiſt in ſeiner Rede über das Alter darauf hin, daß in den Greiſen noch das 
Naturgefühl wächſt, daß ihre Andacht ſie zu den Sternen und zu den Tieren und Bäumen 
zieht. „Daher knüpft Glaube und Brauch an den Gartenbaum, an den Bienenſtock ganz 
beſonders die Verkündigungen an, die über das Leben des Hausvaters entſcheiden ſollen.“ 

Die Biene nimmt in der Mythologie eine überragende Stellung ein. 

Wie der deutſche Volksglaube ſie aus dem Paradieſe ſtammen läßt, entſchwingt ſie ſich 
in der Anſchauung anderer Völker als ſchaffende Urkraft dem göttlichen Geiſte. Virgil 
ſagt von ihr, ſie ſei dem göttlichen Ingenium entſproſſen. 

Der Stier war im großen Glaubenskreiſe das Bild des ſchaffenden Gottes, der geopfert 
wird, um der Kreatur Erlöſung zu bringen, d. h. der Sonnengott, der ja auch ſelber Stier⸗ 
geſtalt annimmt, tötet den frommen Stier, damit aus ihm das neue frühjahrliche Blühen 
und Werden hervorgehe. Nach perſiſchem Glauben kam aus dem von Ahriman getöteten 
Stier die ganze Natur hervor. Der gute Stier Hazaioſch wird am Ende der Zeiten wieder 
erſcheinen, da er auch zum ewigen Leben die Keime in ſich trägt. Oſiris' Seele geht in den 
Stier Apis. Apis heißt aber lateiniſch die Biene. Dionhſos, der in Tiergeſtalt zerriſſene 
Gott, wurde in Geſtalt einer Biene wiedergeboren. Indra, Vishnu und Kriſchna werden 
als Biene gedacht. Letzterer wird mit einer blauen Biene über dem Kopf dargeſtellt, Vishnu 
als Biene auf einem Lotosblatt. Der Mond, Selene, heißt auch die Biene, Meliſſa. Dieſe 
Tatſache fteht wieder in merkwürdiger Beziehung zu dem Stier als Urſprung alles Seins. 
Zeus gibt der Selene das Herz des von den Titanen zerriſſenen Zayreus zu eſſen, und ſie 
wird Mutter des Dionyſos. Aus dem Stier Dionyſos, gleichbedeutend mit allen übrigen 
Urſtieren, kommen alle Lebenskeime. Vom Mond, der Eelene-Melifja, kommen die Seelen. 
Die Bienen aber ſind die Verkörperung der Seelen. 

So ſchließt ſich der Kreis immer wieder, und die vergleichende Mythologie entwirrt 
die verwickeltſten Zuſammenhänge. 

Meliſſa war die Amme des Zeus, neben der Ziege Amalthea. Odin, der Methgott, 
raubt den göttlichen Honigtrank. Aus dem Speichel der Aſen und Vanen wurde Kwaſir 
geſchaffen, der ſo weiſe war, daß niemand ihm eine Frage vorzulegen vermochte, die er 
nicht hätte beantworten können. Als er von Zwergen getötet war, ließen ſie ſein Blut 
in einen Keſſel fließen, darunter miſchten ſie Honig. Dadurch entſtand ein ſo kräftiger Meth, 
daß jeder, der davon trinkt, ein Dichter oder ein Weiſer wird. Dieſen Trank raubte Odin 
in Geſtalt einer Schlange. Vor ſeinem Götterſaal finden wir die Ziege Heidrun. 

„Die Schale ſoll ſie füllen mit ſchäumendem Meth, 
der Milch ermangelt es nie.“ 


Auch hier Milch und Honig in engſter Verbindung. Das gelobte Land iſt das Land, 
wo Milch und Honig fließt. Dieſe Verbindung von Milch und Honig findet ſich auch in dem 
angelſächſiſchen Ackerſegen. Ein Stück ausgehobener Raſen wurde damit belegt. Dann 
wurden in der Kirche vier Meſſen darüber geleſen. Er wurde auf den Acker zurückgebracht 
und der Segen darüber geſprochen, der wohl chriſtliche Formen hatte, ſich aber noch auf 
den alten Glauben der Erdgottheiten bezog. 

Auch die Inder haben ihren Göttertrank, den Soma. Es iſt von ihm die Rede als von 
dem „Weißen Kelch mit Milch gemiſcht, dem ſtärkenden, leuchtenden Naß, dem trefflichen 
Honigtrank.“ ö 

Aus dieſem heiligen Trank ging die Schöpfung hervor. Alles iſt mit Soma erfüllt. 

Soma wird zum Mondgott. Er und Indra, Mond und Sonne, werden in einem ve— 
diſchen Hymnos als zwei ſchöngeflügelte Vögel dargeſtellt, die, in Freundſchaft verbunden, 
denſelben Baum, den Himmel, umfliegen, ſingend, wie ſie den Ambroſiaſchatz ſorglich 
hüten. Von dem Honig dieſes Baumes, der Pippala heißt, nähren ſich alle Vögel, die in 
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ſeinem Wipfel ihre Neſter bauen. Alſo auch die geflügelten Dichter erhalten ihr Lied don 
dem ſüßen Himmelshonig, wie ihre menſchlichen Sangesbrüder. 

Die mythologiſchen Zuſammenhänge find nicht ſchwer zu finden. Die Milchstraße 
iſt der Bruſt der nährenden Göttin entfloſſen. Bei den Iſismyſterien wurde ein darauf be⸗ 
zügliches Symbol herumgetragen. Iſis war als Mondgöttin Nährerin der Seelen. Die 
ee iſt der Weg, den die Seelen durch das Mondtor zur Erde nehmen. Die Seelen 
aber ſind die Bienen oder Immen. 

Eben ihre göttliche Abſtammung hat dem Erzeugnis der Bienen wirklich bis in die 
chriſtliche Zeit hinein eine heilige Bedeutung gegeben. Unſere Weihnachtshonigkuchen 
werden gegeſſen ohne Gedanken daran, daß ſie ein uraltes, tiefſinniges Gleichnis ver⸗ 
treten. 2 

Der Honig von dem Geſchöpf, das als Seele, ein auferſtandenes Weſen, ein Bild 
für die Wiedergeburt war, verlieh eine Anwartſchaft auf die Auferſtehung. Deshalb be⸗ 
grub man häufig die Leichen in Honig, beſonders bei orientaliſchen Völkern. Alexander 
der Große ſoll in einem goldenen, mit Honig gefüllten Sarg beigeſetzt ſein. Ein kaukaſiſcher 
Stamm begräbt ſeinen Bey, indem er die Leiche in einen mit einem Loch verſehenen Sarg 
in die Aſte eines Baumes ſchiebt. Da kommen dann ſpäter die Bienen und betten die ver⸗ 
trockneten Überreite in ihren Honig. Die Griechen brachten Honigopfer bei ihren Leichen⸗ 
begängniſſen. Rußland wird neben den Sarg ein Teller mit Honig geſtellt. Es gilt 
als Mord und Verbrechen, eine Biene zu töten. Auch die Heilkraft des Honigs iſt ſchon 
früh erkannt. In der finniſchen Mythologie wird die Biene gebeten: „Biene, du Welt⸗ 
vögelein, flieg über die Weite, über neun Seen, über den Mond, über die Sonne, hinter 
des Himmels Sterne, neben der Achſe des Wagengeſtirns; flieg in den Keller des Schöpfers, 
in des Allmächtigen Vorratskammer, bring Arznei mit deinen Flügeln, Honig in deinem 
Schnabel, für böſe Eiſenwunden und Feuerwunden.“ Selbſt das Wachs galt als heilkräftig. 
Die „heilige Krankheit“ ignis sacer, eine peſtartige Roſe, wurde durch in Waſſer aufgelöftes 
Wachs 52 wie eine Schrift aus dem Jahre 1482 uns belehrt. De Gubernatis meint in 
ſeinem Werk „Die Tiere in der indogermaniſchen Mythologie“: „Das Wachs der Biene muß, 
weil es das Licht der Kerze nährt und überdies in Kirchen gebraucht wird, ebenfalls mit zur 
Vergrößerung des göttlichen Anſehens der Bienen und zu dem Glauben an ihre Unſterb⸗ 
lichkeit beigetragen haben.“ 

Die Wachskerze iſt ja die geweihte Zeugin der wichtigſten Vorgänge in unſerem menſch⸗ 
lichen und chriſtlichen Leben. Sie leuchtet dem Täufling am Taufaltar. Die Sterbekerze 
lage von dieſem Leben Scheidenden das Gleichnis des ewigen Lichts, zu dem er erwachen 
wird. 

„Gott gab mir auf Erden ein kleines Licht, 
nun ſoll mir leuchten das ewige Licht“. 

So lauten Worte aus dem Totenſegen, wie er im Volk geſprochen wird. 

Es heißt, Gott habe den Bienen, als ſie dem ſündigen Menſchen aus dem Paradies 
gefolgt ſeien, ſeinen Segen gegeben. Dieſer Segen ift in Überfülle auf unſerer armen Erde 
lebendig und fruchtbar geworden. 


2 E 


Stuttgart. Unter dieſer Uberſchrift ſchreibt | unfere Bienenzucht fehlen. Aber es war nicht die 
Dr. Zaiß, den viele ſchwäbiſche Imker in der Aus- Bienenzucht, die uns zuweilen vorſchwebt, ſondern 
ftellung in Stuttgart bei feinem vorzüglichen Vor⸗ | die Bienenzucht wie fie iſt und — vielleicht 
trag perſönlich kennen lernten, u. a. in der „Bad. | bleiben wird: als ein lieb-herbes, rührendes 
Biene“ über die Ausſtellung: „Und hier, wo viel- | Aſchenbrödel aus anderer Zeit und Welt. 
leicht nichts die Landwirtſchaft Angehende fehlt, [ Sicherlich wäre, wenn — worum der Württ. Landes- 
ſchimmerten uns ſogar in einer langen, dunklen | verein vergeblich rang — lebende Bienen hätten 
Halle die Fluß- und Binnenſeefiſche Deutſchlands Taufgeſtellt werden dürfen, der Eindruck minder 
aus luftdurchzitterten lichtdurchfluteten Schau- heilſam geweſen. Nun das achtungsebietende 
behältern entgegen. Da konnte alſo noch viel weniger | Leben fehlte, trat nur der Kleinkram in Erscheinung, 


* * 
* ge 
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und während die der Fiſchzucht gewidmete Halle 
geradezu etwas Vornehmes hatte, erinnerte die der 
Bienenzucht gewidmete an eine altniederländiſche 
Jahrmarktsbude oder auch an die „Häuſer“, die 
uns in den Waldlagern hinter der Front beherbergten, 
„der Raſen unſer Teppich“. „Im einzelnen war 
dennoch mancherlei zu ſehen und zu lernen; wenig- 
ſtens gegenüber dem ländlichen Teil der Beſucher 
mag die Bienenzuchtabteilung ihren Zweck erfüllt 
haben“. Im weiteren beſpricht er dann ſehr aner- 
kennend die Tabellen von Geiger, die Entwicklung 
des Württ. Landesvereins. Königinnenzucht und 
ihre Hilfsmittel uſw.“ Zum Schluß jagt Pr. Zaiß: 
„An dieſer Tagung nahmen wohl alle ſührenden 
und ſonſt bedeutenden ſchwäbiſchen Imker teil. 
Wer Gelegenheit hatte, an den Verſammlungen 
des Württ. Landesvereins und ſeiner Königinzüchter 
teilzunehmen, konnte nur den Eindruck mit nach 
Hauſe nehmen, daß auch hier das moderne Schwa— 
bentum („weiteſte Weite und nächſte Nähe“) mit 
Leidenſchaft und kluger Einſicht am Werk ſei. Die 
Tagung war aljo ein Feſt.“ 

Noſemaerkrankung. Dr. Himmer in Erlangen 
ſchreibt in der „Bayer. Biene“ u. a.: Das auffallendſte 
Merkmal hochgradiger Noſemaerkrankung iſt immer 
ein Maſſenſterben, das zunächſt bei den Flugbienen 
einſetzt und ſchließlich auch auf die Stockbienen über— 
greift. Von der Noſema werden ſaſt ausſchließlich 
die älteren Bienen infiziert, während die Jungbienen 
berjchont bleiben. Es iſt damit nicht gejagt, daß 
ſie überhaupt nicht für die Infektion zugänglich 
ſind. Sie können ebenfalls infiziert werden, wie 
Verſuche ergeben haben, wenn der Paraſit einmal 
Eingang in den Körper gefunden hat. Die Infektion 
erfolgt nicht von Mund zu Mund, ſondern von After 
zu Mund. Durch den von den kranken Bienen ab» 
gegebenen keimhaltigen Kot, der häufig auch un— 
verdauten Honig enthält, werden zahlreiche An— 
ſteckungsherde geſchafſen, jedoch in der Haupiſache 
außerhalb des Bienenſtockes, an Bienentränken 
uſw., während der Wabenbau ſelbſt im ollgemeinen 
reingehalten wird. Die Stockbienen kommen daher 
mit den Infektionsherden nicht ſo unmittelbar in 
Berührung wie die Flugbienen, es ſei denn, daß 
wegen mangelnder Ausfluggelegenheit auch das 
Stockinnere beſchmutzt wird. Dazu kommt, daß die 
Stockbienen immer neuen, geſunden Nachſchub 
erhalten, weil die Brut niemals noſemakrank wird. 
Trotz alledem kann man ſehr oft in Noſemaſällen 
ein auffallendes Hinſterben ganz junger Bienen 
beobachten. Unterſucht man ſolche, ſo findet man 
im Darmtraktus leine Spur von Noſemaparaſiten. 
Das Abſterben kann alſo nicht auf Noſemainfettion 
zurückgeführt werden. Dagegen iſt der Enddarm 
dick angeſchwollen und mit zähen, breiigen Kot. 
maſſen gefüllt, die bis in den Endabſchnitt des 
Mitteldarms reichen. Dieſe Erſcheinung deckt ſich 
vollſtändig mit den Erſcheinungen der ſogenaunten 
Maikrantheit. Daß es ſich nicht um ein zufälliges 
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Immerzu ſiehr man die Bienen Waſſer holen. 
In der Nähe cines größeren Bienenſtandes find 
die Waſſerſtolen faßt ſtets belagert und umſummt, 


Zuſammenkreffen von Noſema und Maikrankheit 
handelt, geht daraus hervor, daß in ſolchen Fällen 
nur die noſemakranken Völker ein Sterben der 
jungen Bienen mit den erwähnten Anzeichen 
im Gefolge haben. Die Urſachen der Maikrankheit 
ſind bis heute noch völlig dunkel. Viele bringen ſie 
mit dem Pollen gewiſſer Pflanzen in Zuſammen⸗ 
hang. Doch hat ſich dieſer Verdacht bei jeder ernſt⸗ 
lichen Prüfung als haltlos erwieſen. (Soweit 
Dr. Himmer. Ein ſchwediſcher Forſcher führt die 
Maikrankheit auf einen gewiſſen Pollenpilz zurück. 
Hier ſind alſo wieder einmal die Gelehrten nicht 
einig. R.) 

Honigmarktlage. Dieſelbe Zeitſchrift ſchreibt: 
„Es iſt Honig ſchon um 60 & der Zentner angeboten 
worden. Nach zuverläſſiger Mitteilung ſollen 
Bienenzüchter ebenfalls den Zentner um 68 AH 
anbieten. Am ſogenannten grünen Markt ver- 
kaufen die Händler und Bauern den Honig bereits 
um 85 9 das Pfund. Daß es fo nicht weiter gehen 
kann, muß doch jedem Imker klar fein. Dieſer 
wilde Handel bedeutet eine große Gefahr für unſere 
einheimiſche Bienenzucht, denn es fällt dadurch 
ſchwer, den Honigpreis einigermaßen auf einer 
entſprechenden Höhe zu halten! (Ein trauriges 
Kapitel, fürwahr! R.) 8 

Warum Phantomen nachfjagen, wenn es auf 
dem Dache brennt. Hochegger, der bekannte Gegner 
der Wahlzuchtbeſtrebungen, ſchreibt im „Prakt. 
Wegweiſer“ u. a.: Wichtiger als Wahlzucht ſei 
der Kampf gegen den Auslandshonig. Dann 
greift er die Wahlzucht nochmals an und ſagt: 
„Hauptaufgabe aller Wahlzüchter iſt, die erwünſchten 
ochgezüchteten Eigenſchaften konſtant zu erhalten. 
Wie ſteht es aber mit der Konſtanz? Nehmen wir 
einmal Tiere, bei denen die guten Eigenſchaften 
als konſtant anerkannt werden, z. B. Legehenne, 
Milchkuh und verſetzen wir dieſelben wieder in den 
Naturzuſtand zurück, alſo das Huhn in die Steppe, 
die Kuh in den Urwald. Betrachten wir dann die 
erſten Nachkommen dieſer in den Naturzuſtand 
zurücverſetzten Haustiere. Die konſtante Eigenſchaft, 
jährlich 150 Eier zu legen, iſt mit einem Federſtrich 
ausgelöſcht. Und warum? Weil das Huhn in der 
Steppe nicht das Futter hat, das ihm die fürſorgliche 
Hausfrau täglich in hinreichender Menge ausſtreut. 
Es iſt alſo die erhöhte Legetätigkeit des Huhnes 
ein Futtererfolg und kein Zuchterfolg“. „Wie ſieht 
es nun mit der Konſtanz bei den Bienen aus? 
Gelten für die Bienen die gleichen Geſetze wie für 
andere Lebeweſen oder haben fie eine Ausnahme— 
ſtellung?“ (Und doch beſtehen bei den Bienen 
wie bei den Haustieren unter denſelben ſehr ver— 
ſchiedene Erträge bei gleicher Fütterung 
und gleichem Alter der Tiere. Wie will Hochegger 
dies anders erklären, als durch Annahme verſchie⸗ 
dener Eigenſchaften! R.) 


Gottwollshauſen. 


Fr. Fiſcher. 
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an einzelnen Tagen in fo beänaftigendem Maße, 
daß ſich der Nichtimker kaum vorüberzugehen traut. 
Was wird aus alle den Waſſermengen, die in den 


Bienenſtock eingefchleppt werden? Im Frühjahr 
drängen die Bienen zuweilen beim widrigſten 
Wetter zu den Waſſerſtellen vor; kehren ſie nicht 
heim, ſo erſcheint eine neue und abermals eine 
neue Staffel. Ein Volk, das einen gefährlichen Weg 
zum Waſſer hat, muß wetterfeſt ſein und erleidet 
im Frühjahr dennoch ſchwere Verluſte. Es ſcheint, 
daß Honig und Pollen bis zu einem gewiſſen Maße 
einander vertreten können, rn zur Brutfütterung 
die Ammenbienen für einzelne Stoffe wohl auch aus 
dem eigenen Körper zehren. Aber das Waſſer muß 
irgendwie friſch hereinkommen. Iſt Waſſer den 
Bienen unerreichbar, ſo wird die Bienenzucht un— 
möglich. Wird künſtlich getränkt, ſo ſoll dem Waſſer 
kein Kochſalz zugemiſcht werden. Am beſten biete 
man den Bienen friſches, kühles Waſſer im Halb- 
ſchatten an. In der freien Natur wechſeln die 
Bienen mit verſchiedenen Waſſerſtellen ab. Zeiten⸗ 
weiſe befliegen ſie ſumpfige Wieſenſtellen und 
Gräben, ebenſo oft oder häufiger den Quellwaſſer⸗ 
brunnen, zuweilen aber ſaugen ſie begierig die 
trüben Säfte des Miſthaufens. 

Daß die Bienen mit dem eingetragenen Waſſer 
feſtgewordenen Honig nicht oder nur teilweiſe 19 
löſen können, weiſen die Kriſtalle aus, die oft wohl 
in viel größeren Mengen zum Flugloch hinausgetra— 
gen werden, als der Imker ahnt. Nach Langſtroth 
und Küſtenmacher — erſterer nahm es an, letzterer 
ſcheint es bewieſen zu haben — dient das Waſſer 
der Pollenverdauung. Schon Della Rocca (1790) 
war bekannt, daß umſomehr Waſſer eingeſchleppt 
wird, je mehr Brut zu ernähren iſt. Was über Winter 
dan Waſſer gebraucht wird, finden die Bienen im 
allgemeinen im Stock vor, fei es im Honig, ſei es an 
den Stockwänden. Wird im Futtergeſchirr getränkt, 
ſo verhalten ſich die Bienen verſchieden. Iſt irgend⸗ 
wie Waſſer von draußen erreichbar, fo wird die In⸗ 
nentränke kaum angerührt. In Wabenzellen hatte 
bis vor kurzem nie jemand Waſſer bemerkt. In 
neueſter Zeit iſt es aus Auſtralien und andern, 
durch große Trockenheit gekennzeichneten Ländern 
berichtet worden. 

Wallace Park, von der Verſuchsſtation des 
Staates Jowa, gab auf die Frage: was wird aus 
dem eingeſchleppten Waſſer, etwa die folgende 
Antwort: 

„Daß man früher niemals Waſſer in den 
Zellen aufgeſpeichert fand, beweiſt nicht, daß es 
nicht geſchieht. Es zeigt jedoch, daß es ſelten ge— 
ſchieht dann, wenn die Luft ſo mäßig warm und 
ſo feucht iſt, wie wir es 86 ſind. Im „American 
Bee Journal“ (dem wir hier auch ſonſt großenteils 
(gen. Z.) haben in den Jahren 1922 und 1923 

rei Beobachter von Waſſer in Wabenzellen berichtet. 
Alle drei wohnen unter heißen, trockenen Himmels— 
ſtrichen. Überdies berichten alle drei, daß es nur 
bei ausdörrender 919 beobachtet wurde. Chadwick, 
einer der drei Beobachter, ſtellt die einleuchtende 
Annahme auf, dieſes Waſſer vermindere, indem es 
verdampfe, die Stockhitze (geradeſo wie der dünn⸗ 
flüſſige Nektar, der im Stock dick wird. Z.). Small, 
der zweite Beobachter, unterſtützt dieſe Annahme, 
und fügt hinzu: ein gewiſſes Maß Feuchtigkeit 
dürfte nötig ſein, damit die Larven nicht vertrocknen. 
Aus Rayments des driften Beobachters Mittei- 
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lungen iſt wenigſtens nicht zu erſehen, daß er dieſen 
Annahmen widerſpreche. Halten wir feſt, daß die 
Bienen eine gewiſſe geringe Menge Waſſer brauchen 
um das Brutfutter zu bereiten, daß jedoch nach 
Chadwick die zur Stocklüftung erforderliche Menge 
um ein Vielfaches größer iſt. 

Man beachte nun, daß ſelbſt in Fällen, wie ſie 
von Chadwick, Small, Rayment berichtet werden, 
nicht die Rede iſt von Waſſeraufſpeicherung in dem 
Sinne, wie wir von Honigaufſpeicherung und 
Pollenaufſpeicherung reden, wo es ſich um Aufſpei— 
cherung handelt für Zeiten, wo die Stoffe friſch nicht 
zu beſchaffen ſind. Selbſt das zur Regelung der 
Stockwärme und Stockfeuchtigkeit aufgeſpeicherte 
Waſſer iſt zum ſofortigen Verbrauch beſtimmt. 

Immerhin ſcheinen an den meiſten Orten die 
Bienen drauf angewieſen zu fein, für die Brut- 
fütterung im zeitigen Frühjahr Waſſer aufzu- 
ſpeichern derart, daß es vom einen Flugtag bis 
zu einem nächſten Flugtag reicht. Beobachtungen 
und Verſuche, die aufklären ſollten, auf welche 
Art und Weiſe die Bienen mit dieſer Notwendig- 
keit fertig werden, wurden 300 der Verſuchsſtation 
des Staates Jowa vier Jahre lang angeſtellt. 
Im zeitigen Frühjahr vermögen hier die Bienen 
nur an vereinzelten wärmeren Tagen Woſſer zu 
holen. Daß an ſolchen Tagen die Bienen mehr 
Waſſer eintragen, als fie für eben dieſen Tag brau- 
chen, geht aus folgender Tatſache hervor: 

Jeden au Flugtag nach Tagen der 
Haft tragen die Bienen Waſſer in fieber« 
hafter Weiſe ein, den nächſten Tag dagegen 
wenig oder nichts, ſelbſt wenn der Tag 
158 iſt und das Waſſer leicht erreich 

ar. 


Da aber ſorgſames Abſuchen des Stockes nach 
Waſſerablageſtellen kein Ergebnis hatte, mußte ge— 
ſchloſſen werden, daß das Waſſer in den Bienen- 
leibern zurückgehalten wird. Dieſer Schluß be— 
ſtätigte ſich wie folgt: 

Es wurde beobachtet, daß die Waſſer— 
trägerinnen ihre Fracht nicht im Waben— 
werk abluden, ſondern an andere Bienen 
abgaben, welche dem Stock als Waſſer— 
behälter dienten. 


In einem Einwaben⸗Beobachtungsſtock war es 
nicht ſchwer, einzelne Bienen von der Rücklehr in 
den Stock an zu verfolgen. Wir finden, daß als 
„Waſſerbehälter“ die Honigblaſen zahlreicher Stock— 
bienen dienen. Man konnte beobachten, daß im 
ſelben Maße wie der Leib der Waſſerträgerin 
abſchwoll, der des „Waſſerbehälters“ aufquoll. Je 
mehr Waſſer in den Stock eingetragen wurde, deſto 
mehr „Waſſerbehälter“ mit aufgetriebenen Leibern 
waren feſtzuſtellen. 

Ein gewiſſermaßen ähnlicher Vorgang iſt von 
der Honigameiſe beſchrieben. Bei dieſen Arten 
haben beſtimmte Arbeiter mit dickeren Leibern die 
Aufgabe, eine honigähnliche Maſſe aufzuſpeichern, 
welche durch andere Arbeiter von Eichgalläpfeln 
geſammelt wird und nachdem von draußen Nahrung 
nicht mehr hereinkommt, erbrechen dieſe lebendigen 
Schubladen ihren Inhalt durch den Mund zum 
Gebrauch ihrer hungernden Geusſſen. 
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Die „Behälter“ Bienen bleiben durchaus un. 
tätig und halten ſich mehr in der Nähe des Brutneſtes 
auf als darin. Es war auch zu beobachten, wie in 
einer Folge von flugun ann Tagen die Leiber 
der „Behalter“⸗Blenen, die das Waſſer eines ſchönen 
ugtages hatten aufnehmen müſſen, ſehr viel 
ünner wurden, aber am erſtbeſten Flugtag wieder 
auſſchwollen. 8 
Hg wurde mehrfach an einen Bienen- 
ſtock Waſſer verfüttert, das mit einem harmloſen 
und geſchmackfreien Farbſtoff gefärbt war. Die 
Jutterſtelle war fo angelegt, daß leicht jede Biene, 
die Waſſer holen kam, bezeichnet werden konnte. 
Bald ſollte ſich herausſtellen, daß ſelten eine nicht⸗ 
bezeichnete Biene bei der Waſſerpfanne erſchien, 
daß vielmehr die bereits bezeichneten immer wieder⸗ 
kehrten. Das 5 Waſſer war durch die halb- 
durchſichtigen Leiber 5 italieniſchen Biene) leicht 
u erkannen. Am Abend alſo enthielten mehrere 
undert nichtbezeichnete Bienen bedeutende Mengen 
efärbten Waſſers. Schließlich wurde verſucht, 
eſtzuſtellen, ob dieſe „Waſſerbehälter“ mit unver⸗ 
miſchtem Waſſer gefüllt wurden oder aber mit 
diner wäſſerigen Honiglöſung. Es zeigte ſich, daß 
von 9 unterſuchten Bienen 3 unvermiſchtes Waſſer 
bargen, in & Fällen war das Waſſer ſpurenweiſe 
honighaltig, ein drittes Drittel enthielt Honig und 
Waſſer im Verhältnis 1: 4. 

Am folgenden Morgen dienten, wie ſich aus 
der Färbung der Leiber ergab, bereits etwa 1300 
Bienen oder die Hälfte des Möltchens als „Be⸗ 
hälter“. Die a er „Behälter“ war gegenüber 
bem Abend erheblich vermehrt, obwohl nicht mehr 
ache herein gekommen war. Es war nun zu 
beobachten, daß in annähernd allen „Behältern“ 
der Farbſtoff vorhanden war und nur mehr in weni⸗ 
gen unverdünnt. 

Wieſo die Anzahl der „Behälter“ geheimnis 
voll über Nacht anwuchs, konnte ſogleich aufgeklärt 
werden. Unter 31 Bienen enthielt nur mehr 1 bloßes 
Waſſer, 3 zeigten Waſſer mit wenig Honig, alle 
übrigen 26 aber Honig, Da verdünnt. Es konnte 
Len diene werden, daß die lch der honigeinnehmen⸗ 
‚den Bienen jedesmal erheblich anſtieg, nachdem Waf- 
ſer eingetragen worden war. Innerhalb 24 Stunden 


als Waſſer behlelten, ſondern vielmehr in Mi⸗ 
ſchung mit Honig, daß eine kleine Menge ver- 
dünnten Honigs zuweilen im oder beim Brumeft 
in Zellen abgelegt wurde, das meiſte aber in den 
Honigblaſen zahlreicher „Behälter“ ⸗Bienen 
verblieb. Auf dieſe Weiſe kann jeweils nur eine 
beſchränkte Waſſermenge aufgeſpeichert werden, 
zumal in einem kleinen Volk. In der erſten Brutzeit 
iſt ja der Waſſerbedarf noch nicht groß. Indem 
das Brutneſt ſich ausbreitet, mehren ſich auch 
die Tage mit Flugwetter. Daß die Bruttätigkeit 
durch eingeſprengte Kältezeiten ins Stocken gerät, 
iſt oft bemerkt worden. Nach meiner Anſchauung 
iſt die Haupturſache eines ſolchen Stillſtandes be 
ſuchen in der Unfähigkeit der Bienen, genügende 
Waſſermengen aufzuſpeichern. (Alſo während ſol⸗ 
cher Zeiten tränken! g.) ö 

Wir faſſen zuſammen: Unter beſtimmten Be⸗ 
dingungen ſchaffen die Bienen Waſſer in den Stock, 
um die Wärme und vielleicht um den Feuchtigkeits⸗ 
gehalt zu regeln. Unter andern, in den gemäßigten 
Breiten häufigeren Umſtänden ſpeichern ſie Waſſer 
auf in Miſchung mit Honig, wobei die Löſung bis 
um Gebrauch in den Honigblaſen zahlreicher „Be⸗ 
hälter“ Bienen verbleibt. 

Dieſe Darſtellung dürfte nicht nur die Frage 
des Waſſerhaushaltes im weſentlichen aufklären. 
Sie wirft auch Licht auf die Brutfutterbereitung, 
auf das Ammenweſen, auf die Arbeitsteilung 
und auf das ſcheinbare Nichtstun ſo vieler Bienen 
im Bienenſtock. . 


mietzwert der Bienenſtöcke. 


Obſtbauern zahlen in Amerika vorüber 
ee Aufſtellung von Bienenvolkern in den 
bſtpflanzun gen während der Blütezeit der Bäume 
Beträge bis zu ſechs Dollar je Stock. Gleanings“ 
kennt einen Obſtbauern, der auf ſolche Weiſe voriges 
Jahr 300 Bienenſtöcke mietete. 
Fünfundzwanzig Mark Reingewinn je Stock, 
dazu den Honig obendrein, damit wäre bei uns 
mancher Imker e Wenn nun dem ame⸗ 
rikaniſchen Obſtbauern, der doch reiner Ge- 
chäftsmann iſt, die Anweſenheit eines 
eden Bienenſtockes während ein iger Tage 


m Mai 25 Mark wert iſt, was iſt dann ein 
Bienenſtock, und was iſt die Geſamtheit der Bienen⸗ 
ſtöcke für die allgemeine Volkswirtſchaft wert? 


„hatte alſo das gefärbte Waſſer eine derartige Ver⸗ 
„teilung erfahren, daß von 1300 Bienen jede eine 
Heine Menge erhalten hatte, die ſie indeſſen ver⸗ 


miſchte mit dickem Honig aus der Wabe. 
. Bei verfchiedenen Gelegenheiten, wenn die 
Bienen durch das Futtergeſchirr getränkt wurden 
und den Stock nicht verließen, wurden friſche Nie⸗ 
berlagen einer klaren Flüſſigkeit in einer beſchränk⸗ 
ten Anzahl von Zellen im Brutneſt oder ihm nahe 
entdeckt. C wurden einzelne Bienen dabei ertappt, 
wie ſie, Hinterteil nach unten, den Inhalt ihrer 
Honigblaſe ablegten in Zellen, die vordem leer 
Selen waren. Koftproben ergaben, daß die ab⸗ 
gelegte Fluüſſigkeit nicht rein Waſſer war, ſondern 
e Der Menge nach waren ſolche Nieder- 
agen ohne Bedeutung, und gewöhnlich verſchwanden 
ſie in ein oder zwei Tagen wieder. 
Es wurde alſo gefunden, daß bei der Waſſer⸗ 
A im Frühling von einem Flugtag 
zum andern die Bienen das Waſſer nicht ſowohl 


Entwicklung der amerikaniſchen Bienenzucht. 
Der kanadiſche Imker Byer ſetzt in „Gleanings“ 
auseinander, in Nordamerika, wo gegenwärtig 
die Mehrzahl der Imker, gerade wie in Gro und 
anderwärts, nur wenige Bienenvölker t und 
rn 115 1 a gehe die Entwick⸗ 
ung dahin, die Anzahl der Imker zu vermindern, 
das Erträgnis aber erheblich zu or 
Der Honig wird in Nordamerika jetzt dop 
jo hoch bezahlt wie vor 20 Jahren. Die Sohn 
er Lebenshaltung find ebenfalls auf das doppelte 
oder etwas höher geſtiegen. Durch beſſere Bienen⸗ 
haltung — worunter hauptſächlich zu verſtehen i 
die Vergrößerung der Stockform — erhält 5 
i fanfmal größere Ernte ald vor 
Somit iſt der Imker beſſer daran als 


der Imker eine 


Jahren. 
damals. 
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KHoniganpreifung. 


Die Blumerizärtner haben ſich das Schlaäg⸗ 
wol „Sagt es durch Blumen!“ zugelegt. Ein 
amerikaniſcher Imker rät ſeiner Zunft, ſich ein 
entſprechendes Schlagwort zuzulegen: „Eßt Honig 
für die Geſundheit!“ 


Wanderluſt. 


Von den Knaben, die gegenwärtig unſere 
öffentlichen Bildungsanſtalten beſuchen, werden 
wohl nicht wenige, vordem ſie früher oder ſpäter 
bei dieſem oder jenem Beruf ſeßhaft werden, von 
der „Wanderluſt“ ergriffen werden. Der Drang 
wird ſie ergreifen, es mit dem Glück in fernen 
»Landen zu verſuchen. Dieſer Siedlerdrang kann 
überhaupt als ein feſtſtehendes Merkmal der briti⸗ 
ſchen Raſſe gelten, in beſtimmten Familien iſt er be- 
ſonders entwickelt. Einerlei wie bequem man 
es zu Hauſe hat, der Siedlergeiſt erwacht, und der 
Jüngling oder angehende Mann läßt alle die Be— 
haglichkeit und den Luxus, die etwa die väterliche 
Hauſung auszeichneten, im Stich und folgt dem 
Ruf, der ihn nach fernen Ländern zieht. Hier 
liegt die Entſtehungsurſache des britiſchen 
Weltreiches. Nun ſcheint mir der Siedlerdrang 


Säße das deutſche Wort „Wanderluſt'. 


15 eine ſeſtſtehende Eigenſchaft der Honigbiene zu 
ein. 


So leitete im „Britiſh Bee Journal“ ein 
früherer höherer Offizier eine Facherörterung ein. 
Und dabei brauchte er inmitten ſeiner engliſchen 
Höor's 
Michel! 

Von der deutſchen Wanderluſt, dem germanie 
ſchen Drang in die Ferne, iſt der Siedlerdrang 
der Briten nur eine Abart, eine einzelhafte, aufs 
Materielle gerichtete Erſcheinungsform. Urſprüng⸗ 
lich, und ſo noch heute beim Deutſchen, iſt dieſer 
Drang eine Angelegenheit des Gemüts. Hat nun 
jener britiſche Siedlerdrang das britiſche Weltreich 
uſtandegebracht, warum ſollte nicht auch der 
ſreuich weiter reichende germaniſch⸗deutſche Welt⸗ 
bürgergeiſt durch Umfaſſung und den Ausbau einer 
Welt, wie ſie z. B. Goethe vorſchwebte, ans Ziel 
gelangen? Britiſches Weltreich und deutſches 
Weltbürgertum ſtehen eigentlich nicht eines gegen 
das andere, vielleicht würden ſie ſich gegenſeitig 
ergänzen, jedenfalls könnten ſie einander nützen. 
Nun ſcheint mir, was für den Deutſchen im allge— 
meinen gilt, gilt beſonders für den mit der Wunder⸗ 
welt des Bienenlebens beſchäſitgten Deutſchen. 


[EE Fragetaſten. [HTL 


Frage 38. In der Rundſchau der Bienen⸗ 
pflege Heft 8 kam eine Abhandlung über die 
Bienenlaus und möchte ich den l. Imkerkollegen 
nachſtehendes zur Kenntnis bringen. Im Mai 
habe ich eine junge Königin nachgezüchtet und un⸗ 
Sl 10 Tage nach erfolgter Befruchtung den 

tock durchgemuſtert und geſehen, daß die junge 
Königin auf einer Wabe aber ganz aus der Mitte 
Eier ablegte. Die Fläche, die beſtiftet war, hatte 
ungefähr 5 Größe eines früheren 5Mark⸗Stückes. 
n dem Gedanken, ob die Königin vielleicht einen 
chaden habe, ſuchte ich nach derſelben und be⸗ 
merkte auf dem Rücken eine Laus. Bei dieſer 
Muſterung fiel mir auf, daß die Königin zwiſchen 
Bruſt und Hinterleib einen gelben Ring hatte. 
Ich nahm ein ſpitzes Stäbchen und drückte die 
lügel auseinander, und was ſah ich zu meinem 
rſtaunen: um den ganzen Körper herum eine 
Laus an der andern. Ich faßte die Königin be⸗ 
hutſam mit den Fingern und nahm mit einer 
Pinzette die Läufe, 13 Stück an der Zahl, weg. 
Nach einigen Tagen muſterte ich den Stock und 
a 1 hierauf 3 Waben normal beſtiftet. Am 
Be habe ich wieder nachgeſehen nnd dabei 
1 daß die Königin eingegangen iſt. Was 
iſt wohl die Urſache des Todes und was iſt das 
neueſte und bewährteſte Mittel gegen Bienen⸗ 
läuſe. . K. in N. 
Antwort. Ob die Königin infolge des Läuſe⸗ 
befalls oder infolge der vielleicht allzuhäufigen 
Unterſuchungen zu Grunde gegangen iſt, iſt nicht 
ſo leicht zu entſcheiden. Wahrſcheinlich iſt das 
erſtere, da durch die Wegnahme des Futterſaftes 
von besch. der Läuſe die Königinnen zuletzt doch 
fur geſchwächt werden, ganz abgeſehen von der 
ſtarken Beläſtigung, welche die Königinnen durch 


einen ſolchen Panzer von Läuſen erdulden müſſen“ 
Gegen Läuſe iſt immer noch neben peinlicher 
Reinlichkeit und Beſeitigung des Gemülles Naph⸗ 
talin, das auf das Bodenbrett gelegt wird, das 
beſte Mittel. 

1155 39. Mein diesjähriger Honig hat 
eine helle Farbe und iſt ziemlich ſüß, woran die 
Leute Anſtoß nehmen. Mein Bienenſtand ſteht 
mitten im Feld und hat Wieſen⸗, Feld⸗ und 
Heidetracht, beſonders Hederich? O. St. in K. 


Antwort. Hederichhonig iſt in der Regel 
hell. Wie man hört, find heuer die erſtgeſchleu⸗ 
derten Honige heller als in anderen Jahren. 
Daß daran und vollends an der Süßigkeit des 
Honigs jemand Anſtoß nimmt, iſt dem Brief⸗ 
kaſtenmann unerklärlich. Es fehlt freilich viel- 
fach noch an der richtigen Aufklärung des Publis 
kums einerſeits, andererſeits aber auch an der 
richtigen Darbietung und Behandlung des Honigs 
von ſeiten des Imkers. 


Frage 40. Bitte um gefällige Auskunft, 
welche Inſel im Mittelmeer oder angrenzendes 
Land am beiten für den Betrieb der Vienenzucht 
ift ? H. H. in ©. 

Antwort. Da leider die Einkünfte des Brief⸗ 
kaſtenonkels nicht ausreichen, um Bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Studien auf der großen Zahl der 
Inſeln des mittelländiſchen Archipels zu machen 
und auch die Literatur hierüber keine Auskunft 
gibt, ſo bitten wir die Leſer unſerer Wiſſeng⸗ 
die darüber Auskunft geben könnten, den Wiſſens⸗ 
durft des Frageſtellers durch Einſendung einer 
Antwort an die Schriftleitung zu befriedigen. 


Frage 41. Bei der Herbſtfütterung möchte 
ich dem Zuckerwaſſer Ameiſenſäure beiſetzen. 
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Würden Sie mir mitteilen, wieviel ich davon 
nehmen muß und ob die in den Apotheken er⸗ 
hältliche die richtige iſt. P. in B. 
Antwort. Der Gehalt der Ameiſenſäure 
here zwiſchen 0,08 — 2,01 Prozent. Wenn 
»Sie alſo dem Futter den Höchſtſatz von Ameiſen⸗ 
ſäure geben wollen, ſo müßten ſte auf je 1 Liter 
20 g geben, das wäre unſeres Erachtens doch 
viel und Verſuche von niederen zu höheren Gaben 
würden wohl zum richtigen Satz führen. Ameiſen⸗ 
ſäure if in den Apotheken erhältlich. 
Frage 42. Auf den von Graze bezogenen 
Farben ſteht: „Mit Spiritus verdünnen“. Nun 
‚babe ich das Blau (zur Zeichnung der Königin) 
vor einigen Tagen mit Brennſpiritus verdünnt. 
Fame betupfte ich eine wertloſe König in 
damit. Unter krampfartigen d ſtarb fie 
nach etwa ½ Stunde. Eine Weſpe ſtarb unter 
den gleichen Erſcheinungen. Eine Arbeits⸗ 


daß ſie wieder gehen konnte, aber mit dem Fliegen 
war's vorbei. Woran liegt's? Im letzten Jahre 
manche ich die Königinnen mit Rot, ebenfalls mit 
rennſpiritus verdünnt, ohne nachteilige Folgen 
zu erkennen. Liegts am Blau oder habe ich zu 
viel Spiritus genommen? J. D. 

Antwort. Siehe Seite 228, Das Zeichnen 
von Königinnen. 

Frage 43. Ich habe einen 8 Ar großen 
Spaliergarten, in dem mein Bienenftand mit 
30 Völkern ſteht. Derſelbe iſt mit Graswuchs 
angeblümt. Ich möchte nun den ganzen Gras⸗ 
boden im Herbſte umſtechen und mit Bienen⸗ 
blumen anſäen. Was für Blumen raten Sie mir? 
Es ſollte ein Gemiſch für das ganze ee 5 
und größtenteils winterbeſtändig fein, K. 

Antwort. Die Schriftl. beabſichtigt einen Plan 
für die Oklobernummer bereit zu ſtellen und bittet 
die Leſer, insbeſondere Gärtner, um Angabe von 


biene erholte ſich von dieſen Krämpfen foweit, honigenden Sträuchern, deren Trachtzeit u.⸗Dauer. 


ES] vereins -Aachrichten. 


ELLE 


vberſammlungs berichte. 


„ ‚Bom Sienenzuchtverein Leutkirch. Eine ſchöne 
Verſammlung, die am 9. Auguſt ſtattfand, liegt 
hinter uns. In zweifacher Beziehung unterſchied 
‚fie ſich von den bisherigen. Einmal geftaltete fie ſich 
durch Einladung der Nachbarvereine Wangen, 
Waldſee und Isny zu einer Gauverſammlung. 
„Dann wurde aber bei ihr nicht, wie ſonſt üblich, 
ein Thema von der Imkerſchulung beſprochen, 
ſondern „zeitgemäße Wirtſchaftsfragen“ wurden 
behandelt und zwar von dem dazu berufendſten 
Manne, vom eigens dazu erſchienenen Landesvor⸗ 
ſtand, von Herrn Oberlehrer Lupp⸗Weinsberg. 
Große Freude war im Allgäu über ſein Erſcheinen 
und darum auch ſtarker Beſuch. Es wurden auch große 
Fragen aufgerollt. Die Buderfrage wurde zuerſt 
behandelt. Es wäre allerdings wünſchenswert, 
den Bienenzuchtbetrieb, wie er vor Jahrzehnten 
war, wieder mehr zuckerfrei zu geſtalten, aber der 
Rückgang der Tracht, der oftmalige gänzliche Nusfalı 
derſelben, der Umſtand, daß verſchiedene Honige 
fur Überwinterung geradezu untauglich ſind, 
aſſen obigen Wunſch leider nicht aufkommen. 
Eoll die ſchwer bedrohte Bienenzucht die Konkurrenz 
— die in Ausland-, Verſchnitt⸗ und gefälſchtem 
Honig beſteht — aushalten können, ſoll ſie, wie es 
vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus zu wün⸗ 
ſchen wäre, ſich nicht nur erhalten, ſondern weiter 
ausbreiten können, ſo iſt an das Reich die Forderung 
zu richten, der Bienenzucht wieder ſteuerfreien 
1 97 u gewähren. Der Steuerausfall für das 
eich iſt verſchwindend klein gegen den volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Nutzen, den die Bienenzucht der All- 
gemeinheit abwirft durch Beſtäubung der Blüten 
3 flanzen (der Obſtbäume, des Repſes, 
verſchiedener Kleearten). Nach genauen ſtatiſtiſchen 
Erhebungen durch Prof. Dr. Zander⸗Erlangen 
beträgt letzterer allein für Württemberg jährlich 
20—22 Millionen Mark. Der Steuerausfall für 
unſer Land wäre bei der jetzigen Völkerzahl, bei 
Zuckerſteuerſatz und bei dem Umſtand, daß jährlich 


5 kg ſteuerfreier Zucker für 1 Volk gereicht würden, 

nur 140 000 & jährlich. \ 
Das größte Intereſſe erregten ferner die Un 

führungen des Redners über all die Maßnahmen, 


„die vom Imker ſelbſt, von den Organiſationen 


und vom Reich ergriffen werden und zu ergreifen 
wären, um dem deutſchen Honig den deutſ 


Markt zu gewinnen und pi erhalten. Die le 
Nummern der Bienenpflege haben hierin 
Schleier gelüftet; Herr Lupp konnte uns noch m 
aufklären, da er ſelbſt mitgearbeitet hatte in Weimar 
und in Gera an den großen Plänen, die hier geſtellt 
ſind. Beſonderes Intereſſe erregten die ſechs 
Punkte, die vom deutſchen Imkerbunde ergriffen 
werden, um unſerem Honig Abſatz und unbedingtes 
Vertrauen zu ſichern. Hier muß der Imker den erſten 
Schritt ſelbſt tun durch pünktliche Reinlichkeit beim 
Schleudern, durch unbedingte Echtheit ſeines Pro⸗ 
duktes und durch gefällige und marktfähige Auf⸗ 
machung und Verpackung desſelben. 


Kommt dann noch die ſo notwendige und 
von der Großorganiſation ſchon oft geforderte Hilfe 
des Staates durch ein Honigſchußgeſetz (Kampf 
gegen Fälſchungen) und durch die geſe re Der» 
pflichtung des Honighandels zur Ang es Ur- 
ſprunglandes des Honigs (Kampf gegen Irrefüh⸗ 
rung des Publikums) u. a. m., dann kommen wieder 
beſſere Zeiten für die Bienenzucht, dann werden 
die Geſtehungskoſten ſich wieder ſo geſtalten, daß 
ſich unſere Zucht lohnt. Dies aber zu erreichen, 
wird es noch manches Kampfes bedürfen, mancher 
Aufklärung und Werbearbeit. Hierin wollen wir 
treu mitwirken mit unſerem Landesperein und deſſen 
Vorſitzenden, dem wir nochmals Dank nachru 
aus den ihm ergebenen Allgäuervereinen! -th. 


Bienenzüchterverein Crailsheim. Weil wir 
in einer bienenwidrigen Gegend leben, ſuchen wir 
eben durch vermehrte Pflege unſere Voͤlker eite 
leiſtungsfähig zu geſtalten. Ein guter Wegweiſer 


gu diefem Ziel war uns Herr Oberl. Fiſcher⸗Gott⸗ 
wollshauſen, der in einem Kurs vom 31. Juli 
bis 2. Auguſt 30 Mitglieder im Alter von 14—69 
Jahren (1) in die Praxis und Theorie der Bienen⸗ 
le einführte. Der Schlußvortrag „Naturgemäße 
etriebsweiſe hatte eine ſo ſtattliche guy Zuhörer, 
3 wir fie im Verein noch nie geſehen haben, 
erfreuliches Zeichen. Möge es ſo bleiben! Herr 
ge: ſprechen wir auch an dieſer Stelle unſeren 
erzlichen Dank aus; ebenſo aber auch dem Landes⸗ 
verein, der uns dieſen Wanderlehrer geſtellt und die 


A 
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Koften des Kurſes übernommen hat. In der Ver⸗ 
ie wurden auch noch die Statuten nach dem 
Entwurf des Vorſtandes angenommen. Der Verein 
iſt nun „eingetragener Verein“. — Der Zucker wird 
faſt ſchon verfüttert ſein; er kam nun doch noch billiger 
als im Einzelkauf. Manchem aber möchte ich doch 
noch den Rat geben: Nur nicht gleich ſchimpfen. 
(Die ſtechluſtigen Bienen ſind unſere Freunde auch 
nicht gerade.) Und nun auch im neuen Bienenjahr 
unſerem Ziel 1 BEREN: Verbeſſerung der Tracht 
und Wahlzucht! A. H. 


Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weltbekannte 


Inke -Handschuhe "Biogfried“ 
(erhältl. in allen größeren Imkereigeschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Millin gen (Kr. Hör-) 


Fabrikation und Versand eee Artikel seit 1838. — Kleine Preisliste umsonst. 


im Herbst 


Imkers Jahr: u 


> eoheintı | 
Taschenbuch 1926 


vereinigt mit dem „Deutichen Bienenkalender “. 


Ungefähr 300 Seiten, geſchmackvoll geb. Preis 4 1,— 


cheinende Kalender, der Rh tm Laufe 
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Der felt nunmehr 15 
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eit nach Ausgabe volltändig vergriffen 
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13 Yuss 
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A aldige Beftsllung 


itglieder en mau ermäkigung. 


en tm R lender weite Verbreitung 
e Ader . Literat umſonſt I poftfeel. 


Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. 


Jeidſchwärme 
faulbrutfrei etwa 5 Pfd. 
Kae mit jg. befr. Köni⸗ 
Piu ende wieder von 

itte Sept. an. Lebende 
De wird Sf. Ring 


i 
mit ib Beger eh 


Tate 
Raſſevölker 
ea. 6—6 . ohne Be⸗ 
täubun bgetrommelt 
verſende v. 8. t. desgl. 
25 er Röniginnen Stamm Y 
fragen geg. nen. Bei 
Anfragen Rückporto. 

Imkerei Luutmann 


Soltau, Lüneburg. Heide. 
Kaufe Honig 


und erbitte Angebote. 
M. Mayer, 0 
Forſtſtr. 


Sonig-Griketten 
liefert billig 


Ungeheuer g Ulmer 
'Sudwigäburg. 


Fritz Pfenningſtorff, Verlag. N 


Zuchtſtalion Schwarzwaldlal! 
Deutſche Aofiekönigiunen, beſtbewährtes 


uchtmate rial, 

wetterhart, den im Honig., Stamm Wil⸗ 
elmine u. Silvretta, I. Kl. Dröbueriche. 

niginne kl, gezeichnet, werden zu den 

vom Württbg. Landed desen 

ten Preiien 1 510 geben, desgleich. auch 

Ver fand ein Neno e der Beſtellung. 
Garantie lebender nkunſt u. reeller Bedienung. 


Stationsleiter Robert Wurſter, 


Unterreichenbach, Württembera (Schwarzw.) 
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Fabrik für Bienenzuchtgeräte * 


Honigversandgefäße - Honiggläser - 


n L : x 
—ñ— 


1 5 > man 


Wer 
Erdbeeren 
pflanzt, 


tums und sichert 
versagende Einnahmequelle. 


Elefanten-Erdb eere 


eine Idealsorte, die sich im Groß- und Kleinanbau glänzend bewährt und die 
infolge ihrer sehr frühreifenden Früchte auf allen Plätzen zu hohen Preisen 
reißenden Absatz findet, darf in keinem Garten fehlen. Die erstaunliche 
Fruchtbarkeit, die Halt- und Transportfählgkeit der Früchte, das köstliche 
Aroma und Aussehen und die herrliche Form der Frucht hat sie an die erste 
Stelle aller Erdbeersorten gebracht und sichern jedem bei jetziger Bepflanzung 
gleich m ersten Jahre glänzende Einnahmen Solange der Vorrat reicht, 
offeriere ich zur jetzigen Bepflanzur 
50 Stück 100 Stück 250 Stüci. 500 Stück 
3.50 Mark 6.— Mark 15.— Mark 25.— Mark 


Als spätreifende Sorte der Gegenwart wurde die Erdbeersorte „Konkurrent“ 
in den Handel gebracht. Infolge Ihrer späten Reifezeit bildet sie eine ebenso 
erwünschte als seltene Bereicherung des Obstschatzes, da die Früchte von 
dieser Sorte nach Aberntung aller Erdbeerbeete noch zu haben sind. Sie ist 


sehr widerstandsfähig und eignet sich auch für Höhenlagen. 
buschig und die Blätter stehen zuf aufrecht festen Stielen, was die Früchte 
gegen Aulnis schützt In allen diesen Eigenschaften liegt der Wert dieser 
euzüchtung als Tafel- und Scha:ifrucht I. Ranges Pflanzen werden nur so- 
lange der Vorrat reicht, abgegeben 
> Stück 5 25 Stück 


10 Stück 


5.— 11.— a 
Ausführliche illustrierte Broschüre über Erdbeerkuitur steht bei Auftragsertellung 


kostenlos mit zu Diensten. Bei Vorauszahlung auf Postscheckkonto Erfurt 12700 
Frankolieferung, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen. 


Friedrich Paul Werner, Pflanzenversand, Naumburg a. S. 
Telephon 384 Postfach 140. 
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Endersbach bei Stuttgart 

nadtznmündimnüau unn ntg ng uananuunünunnunmum Fernruf Nr. 4 Aunmumumunnumluunummmnnnmibinnunmmbhunmulmnn 
Bi h gen 

5 zcenenwchnungen | 

mit dem bewährten Graze schen Seitenwandfuttertrog. Alle gangbaren Maße vorrätig. 


Klärapparate 
Wachsschmelzer - Futterapparate - Filz- und Strohmatten 
Asphalteinlagen - Beschläge und Werkzeuge. 


® ao 
Honigschhleudermasctinen 
für Hoch- und Breitwaben mit unübertrefflichem neuem Schneckengetriebe. 
Verlangen Sie unser neues Warenverzeichnis Nr. 82. 


De - 
3) — >. are: tet Ae „„ RNIT NE, ‘ a Se 
2 27. J 9) 8 r : 5 25 
AN Ts D D 5 0 


Das Leh 


stärkt das Fundament seines Besitz- 
slch eine nie 


f kunft gar. 


Ihr Laub ist 0 


rbuch 
d. Bienenzucht 
von Beßler⸗Elſäßer, in 
neuer 15.) Auflage, 439 
Seiten ſtark, mit 235 Abs 
bildungen, verſendet por⸗ 
tofrei geg. 1 
von 3.30 & an Poſtſch 
5646 Stuttgart 


J. Elſäßer, Oberlehrer 
in Zell Poſt Altbach. 


Verſende von Mitte 
September wieder große 


| leiſtungsfähige 


nackte 
Bienenvölker 


mit jg. befr. Königin 


eh agespreis. e⸗ 
undh. und lebende An⸗ 
Anfragen 
Rückporto. 
Stelling, Zeven i. H. 
Wanderbienenzüchter. 


Honiggläſer 
mit Weißblech⸗Deckel 
und Pappeinlage. 

1 Pfd 1 Pfd. 2 Pfd. 
13. — 16.—. 23.— 
per 100 plus 5% Verp. 
ab Lager Frankfurt a. M. 
Frankfurter Flachglas⸗ 
handels⸗Aktiengeſellſch. 
tankfurt a. M. 
Liebfrauenberg 29. 


Goldgelbes, hochwertiges, marktfähiges Wachs gewinnen Sie ſpielend mit 


Methfessel's neuzeitlichen Wachsschmelzapparaten 
Pr 1 für Mleinimter; an enehunfte, reſloſe Ausbeute 
Webbsz mit Handpreſſe 120 Koſten in ve Bratröhre uſw. Preis mit 
Eule R. M. 10.—. Das ie iſt für viele Imker⸗ und Küchenzwecke verwendbar. 
n 
h 


ache Wachstrommel zum Auflegen auf vorhandene Gefäße R. M. 4.—. 


j Betriebe bis 
Schwäb. Wachskanone n eiten, ft Ausbeute 


eitſparend, geringe Heizkoſten. — Waſſertopf aus prima Rein⸗Aluminium 88 — 990%), 
5 ga 1 ſche willkommen terzu paſſend Petroleum⸗Gaßkocher für Imkerei 
und Haushalt, 


Hie und preiswert. 9 
Wachs- Elefant mit Hand- ober Spinbelpreſſe, Inter ud 
Wachs⸗Gewerbe. Stundenleiſtung bis BO leg Rohmaſſe. Reſtloſe Ausbeute, geringe 
fir ſten, ſpielend leichte, reinliche, 5 Handhabung. — Sonderanfertigung 

alle Einzelfälle nach Angabe und Gkigge. | 
rr 
Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) 


Stäuzende Unertennungen von Imtern und Wachs fachleuten. — Höcfte Auszeichnungen auf Ausstellungen zc. 
Be re Suche 6-8 geſunde, 


Strohmatten Forbpölker 


in erſtklaſſiger 8 ſofort zu kaufen. An⸗ 
fertigt in jeder Größe gebote mit Preisangabe 
Tröſter, Vienenzachter, Holzelfingen tm Beſichtigungsmög⸗ 


lichkeit an 
bei Reutlingen. Stud.⸗Rat Nees 
Am Samstag, 


777 5 Im Tami Troſſingen. 
Königinnen | 12. Sept., nachm. 8 Uhr, 
werden in Hohenſtaufen 
20 Bienenvölker 
junge, gut befr., das 
Stück zu 8 4 franko in 


in 10 n 
Käfig zum Zuſetzen, un⸗ 


Bienenftand Schleuder 

enenſtand, euder 

a und anderen Bienen⸗ 
Philipp Kaiser 


eräten verkauft. 
Dee DON. Hall es in beſtem Zuſtand. 
oſt Oberſontheim. 


Hauptlehrer Ruoß 
r. ER Hohenſtaufen. 
Junge Hühner 
beste Legerasse 
zerlegb. Ställe 
liefert dilligst 


— nn — en nn nn un 


Belegenbeitstauf. 
Berkaufe von Ende 
Auguſt ab 


Bienenvölker 
in Schwäbiſcher Lager⸗ 
beute mit vollſtändigem 
ten Waben u. Aufſätzen, 
mit Wabenſchr und 
Stand wegen Über 
fällung. Abgabe einzeln 
oder im ganzen. t 
Anfragen Kudvorto bei⸗ 
legen. Sämtliche Völker 
en delköniginnen aus 
eigener Leiſtungszucht. 
Willi Buck 
Großimker 


Mengen (Württbg.). 
Nackte Heid 
bienen volker 


den 
Keine 


Ruhr und 
Faulbrut uſw. 


bei Überwinterung mit 
dem ſeit 4 Jahrzehnten 
bewährten 


„Neklarin“. 


Proſpekt. umſ. u. portofr- 
Fruchtzucker fabrik von Dr. 
D. Folleninz, Hamburg 21 


5 Humboldtſtr. 24. 


2 Bienenvölker 
ſtark, mit jg. Kön., in 
Doppelwab.⸗Gerſtungs⸗ 


Wie Sie Ihr | 


faulbrutfrei, reine Wan⸗ 
derbiene. 4—5 Pfd. 
Bienengewicht beim Ein⸗ 
packen mit jg · Rz Kb» 
nigin, desgl. 1925 Köni⸗ 


Geflügelhof Mergent - 
heim A 82. Katal. frei. 


Nackte 
Bienenvölker 


beuten (Graze) mit vollſt. 
audgebaut. Wabenwerk. 
Preis 75 4 


W. A. 


angenehm u. rest- 


Hohmann, Calw. los gewinnen können, 


zeigt Ihnen unter vie- 


en mit Begleitbienen ſeuchenfrei, o. Betäubung . ] bild. iich- 
Ea verſendet von abgetrommelt, mit junger Kön ginnen! m Ne Die 
e September an unt. befr. Königin, 5 Pfd. Diesj. befr. Original | Wachs - Gewinnung“, 


Garantie lebender An⸗ 
kunft. Bei Anfragen 


Bienengewicht, lebende Italienerköniginnen vers 
Ankunft garantiert, lief. nes unter Garantie 


& 1.30 frei Haus. Ver- 
lag Fest, Leipzig 18, 


Nüdporto erbeten. ab 10. Sept. 3. Tagespr. lebender Ankunft. Postsch. Leipzig 53840. 
mann Bockelmann Wilhelm Schneider, Garl Schneider — Katalog und Probe- 
roß⸗Wanderbienenzcht. Viſſelhövede (Hann.) Stuttgart⸗Botnang, heft gratis. \ 
Geltan Lüneburg. Heide. Beitellungen frühgeit. erb. Bauernwald 54, 
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Geiger’s Bauchbläser * ae 
er das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges 
. Rauchmaterial, wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch 
billigster und bester 
aller Rauchapparate 


Seit Jahren vieltausendfach bewährt. 
Nr. 1 ganz aus Messing . 5 „ AR 


Nr. 2 mit Holzmantel, wie Abbildung Mk. 5.— 
Mit gew Ölinlichem Kniestück je 40 Pig. billiger 
Rillenrädehen mit Messinskolben . . 2 2 20. Mk. 1.20 
Schwärm- und Gartensprilze, ganz aus Messing mit 
Lederkolben, Brause- und Strahlmundstück, 40 mm 
weit, 60 cm lang, enn ̃ „ Mk. 8.60 
Elektrischer Schwarmmelde-Kontakt .. , 2 2 2.» Mk. 2.50 


Garantie für jedes Stück. Bei Nichtgefallen Geld 
zurück. Bei Voreinsendung auf Postscheckkonto 
Stuttgart 8507 franko Zusendung. Preisetreibleibend 


Gustav Geiger, mech. Werkstätte, Bissingen a. Enz (Württ.) 


Nackte 2 ͤ — —— 400 junge beit. 
Bienenvölker. . eld. Linden-, Akazien-, ‘| Königinnen 


x franko b. Einf. von 24, 
ab Mitte Sept. Gar. leb. 
5 Ank. Fiſcher, Lehrer a. D. 


Wald- und Tannenhonig 


neuer Ernte kauft laufend und erbittet be- 
mustertes Angebot mit deutlicher Adresse 


Verſende wieder von 
Mitte Sept. an meine 


leiſtungsfähigen 0 8 Ni Oberneuland b. Bremen. 
8 Fritz Blank, Cannstatt — (H— 
Rieſen⸗ .. . 2 5 a 1 10 erjiklaffige 
Schwärme. zum mon Meere ienenvölker 


fal NK — in neuen Zanderbeuten, 


Anfragen Rückporto. Streber mn ae ie jofort 


Stationsmeifter Behr IIe Preis pro Stück mit 
Gyhum Kr. Zeven, Hann. zur Warmhaltung, in kräftiger, fauberer und 18 ausgeb. Waben und 
Nackte S ölker genauer Ausführung fabriziert Kaſten 40 M. 

Anton Feſſeler, Strohverwertung C. Schließ mann, 


ab 10. September, 


Zuchtvölker 
in Körben ſof. lieferbar. 
Anfragen erb. Rückporto. 


Otto Bartels, Großimkerei 
Tollendorf, Poſt Hitzacker 
(Elbe). 


2 Gt. Kuntzſch⸗ 


Erbach t A Hohenſtadt, PoftSulzdorf 


Nackte Völker 


im Septbr., geſund und 
fleißig, wie allbefannt, 
liefert 

Imkerei Schluck, Kähmen 
bei Dannenberg (Elbe). 


Vertaufe wegen 


— — — — 


willinge Betriebs⸗Einſchränkung 
N 6 ſtarke 
1 SE ee Bienenvölker 


2 St. Einbeuten 
ohne Volk, 


2 Völker auf 
Kuntzſch Maß 


in neuen Zanderbeuten 
(Graze), winterfertig, 
ausgezeichnete ölter, 


Kunstwaben-Giessformen 
Wabenwalzmaschinen garantiert ſeuchenfrei. 


à A 55.— einſchl. Au 
sowie alle Blenenzuchtartikel liefert preiswert iaglaften und vo 
e e 8 Ferne Rietsche, Bienengerätefabrik oem Th neuem er aa 
iberach 8 (Baden). bau 
Karl Schnell Man verlange Musterbuch. let, Söflingen⸗Ulm g. D. 
Sigmaringen. Kraußſtr. 94 J. 


1 ; 
Die Bienenpflege 


47. Jahrgang. | Oktober 1925. 


Nr. 10. 

* Eu EEE TEEN —.. . — —— ——— —— ̃—. ———.. ..... —⅝9: :.. 

Inhalt: Jahresbericht 1924/25. — Der Monat Oktober im Imkerleben. — Unſere Bienen im Auguſt — 
September. — Die Wanderimker im Schwarzwald. — Alte Bienenwohnungen als Vorläufer 
neuzeitlicher Beuten (Foriſetzung). — Die Bienenzucht auf der Ausſellung „Das Schwäbiſche 
Land“. — Tracht und Efeu. — Imkerkurs in Ulm a. D. — Was drängt die Bienen zum 
Schwörmen? — Aus dem Inſtitut für Bienenkunde Berlin-Dahlem. — Aus der Praxis eines 
alten Imkers. — Die Haftung des Bienenzüchters für Beſchädigung und Verletzung durch Bienen. 
— Was können wir von der amerikaniſchen Königinnenzucht lernen? — Vienenſtichſichere Imkerei. 
— Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt der V. D. J. — Büchertiſch. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Jahresbericht 1924/25. 


Vom 1. Vorſitzenden gehalten auf der Vertreterverſammlung 
in Stuttgart am 21. Juni 1925. 


as Bienenjahr iſt noch nicht zu Ende. Seit dem letzten Jahresbericht ſind erſt 

9 Monate verfloſſen. Die beiden für unſere Weißtannentracht ausſchlaggebenden 
Monate Juli und Auguſt fehlen uns zur Beurteilung der diesjährigen Honigernte. 
Wir wiſſen nicht, wie ſich die kommenden Wochen in dieſer Hinſicht geſtalten werden. 
Auch im Vereins- und Verbandsleben kann ſich noch manches ändern. Ein vollſtändiger 
Jahresbericht kann deshalb heute noch nicht gegeben und er wird von den Vertretern 
auch nicht erwartet werden. Erwartet werden wird vielmehr nur ein kurzer, knapper 
Bericht, einmal weil in der „Kürze die Würze“ liegt, zum andern aber (und das iſt 
wohl für diesmal das wichtigere): Die D. L G., d. h. die große, leiſtungsfähige und 
führende Vereinigung der deutſchen Landwirtſchaft, zeigt ſich ſeit 1908 zum erſtenmal 
wieder in Württemberg, und niemand, der unter uns weilt, ſollte verſäumen, die Rieſen⸗ 
ausſtellung der D. L G. zu beſuchen, ganz unbeeinflußt davon, daß auch wir Bienen⸗ 
züchter durch eine zwar kleine, aber wohlgelungene Ausſtellung auf derſelben vertreten ſind. 
Der Württ. Landesverein für Bien enzucht beſteht z. Zt. aus 108 Be: 
zirksvereinen mit etwas über 16000 Mitgliedern. Die Auswirkungen der furchtbaren 
Geldentwertung und die Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung des Zuckers blieben 
nicht ohne Einfluß auf unſer Vereinsleben und vor allem auf den Mitgliederſtand; 
einige Tauſend Imker (Bienenhalter) wurden fahnenflüchtig. Ihr Weggang iſt für 
uns gleichbedeutend mit einer Säuberung unſerer Reihen, die wir im Intereſſe des 
Vereinslebens nur begrüßen müſſen. Ein lebenskräftiger, arbeitsſroher Stamm von 
Führern und Imkern iſt geblieben, der gewillt iſt, die Wieder aufbauarbeit, die 
uach dem Zuſammenbruch während der letzten Jahre unbedingte Notwendigkeit iſt, 
energiſch in die Hand zu nehmen und vor allem der Imkerſchulung wieder größte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Das geiſtige Band, das Mitglieder und Landesverein um⸗ 
ſchlingt und verbindet, iſt unſere Verbandszeitung, „Die Bienenpflege“. Wir 
ſind beſtrebt, dieſelbe ſo viel als möglich auszubauen, und unſer Schriſtleiter gibt ſich 
alle Mühe, ihr einen ehrenvollen Platz unter den zahlreichen deutſchen Bienenfachzeit⸗ 
ſchriften zu ſichern. Ein weiterer und ſehr wichtiger Teil der Imkerſchulung iſt die 
Abhaltung von Bienenzuchtkurſen für Anfänger, Fortgeſchrittene, Königinnen⸗ 
züchter und Wanderlehrer. Da auch die Württ. Landwirtſchaftskammer dem Kurs⸗ 
weſen ganz beſondere Aufmerſamkeit ſchenkt, fo ift zu hoffen, daß bald wieder friſches, 
frohes Leben und Streben in unſern Bezirksvereinen herrſcht beſonders auch desbalb. 
weil unſere Wanderlehrer ihre erſprießliche Tätigkeit wieder voll aufgenommen 
haben. In mehr als 40 Vereinen wurden von ihnen Vorträge gehalten, die meiſt ſehr 


— 246 — 
gut beſucht waren. Auch der Landes ſachrerſtändige für Bienenzucht ent: 
faltet im Auftrag der Landwir tſchaftskammer eine rege Wanderlehrtätigkeit, die in: 
Laufe der Jahre ſicher ſchöne Erfolge zeitigen wird. Die Standſchau und Be 
wertung von Bienen ſtänden, die Landwirtſchaftskammer und Landesverein ges 
meinſam durchführen, findet immer mehr Anklang und wird zu einer ftändigen Ein- 
richtung. Das Beobachtungsweſen wird von unſerem Herter, dem Obmann der 
geſamten deutſchen Beobachtungsſtellen, im Auſtrag des Landesvereins planmäßig um— 
geſtaltet und Ir neuer Grundlage aufgebaut. Auch die Zucht- und Belegſtellen 
haben ihre Tätigkeit wieder voll aufgenommen und werden vom L. V. kräftig unterſtützt. 
Eine Züchtervereinigung wird als . des Landes vereins das 
Beſtreben der Zuch'- und Belegſtellen eine leiſtungsfähige Heimatbiene heranzuzüchten, 
nachdrücklich unter ützen. Ein beſonderes Schmerzenskind ſowohl der Ladwirtſchaſts 
kammer als auch des Landcsvereius ift die Seuchen bekämpſung. In welch er— 
ſchreckender Weiſe namentlich die Faulbrutr über unſer ganzes Verbandsgebiet verbreitet 
iſt, zeigt in anſchaulicher Weiſe die vom Landesſachverſtändigen angefertigte und in der 
Ausſtellungshalle angebrachte Karte. Die von der Landwiriſchaftskammer und dem 
Landes verein aufgewendeten Mittel ſind ſolange „ein Tropfen auf den heißen Stein“, 
als uns das Seuchengeſetz vorenthalten wird. Nur ein ſolches verbürgt wirkſame 
Bekämpfung der Seuchen. Kommt es wieder nicht, dann müſſen wir wohl oder übel 
zu der ſchon einmal geplanten Selbſthilfe greiſen und wen.gfiens po lizeiliche Vor— 
ſchriſten zu erwirken verſuchen, die himliche Bienen zicchter alſo auch Nich: mitglieder, 
zwingen, bei Ausbruch einer Seuche ſofort Anzeige zu erſtatten und die unſern Sach— 
verſtändigen, das ſelbſtverſtändlich nur praktiſche Bienen züchter fein können, das Recht 
geben, alle Vienenſtände und Vöcker eines Bezirks auf ihren Geſundheitszuſtand untere 
8 zu dürfen. Mit unſern Nachbarverbänden in Bayern und Baden haben wir 
die Vereinbarung getroffen, daß Seuchenfälle in den Grenzgebieten von den beider— 
ſeili . „̃;!ßß. gemeinſam bekämpft werden. 
wei den Vorarbeiten zur Ausſtellung machte ſich der Mangel an zuverläſſigen 
ſtatiſtiſchen Angaben über Mitglieder- und Völter all, über die verſchiedenen Arten 
der Bienenwohnungen u. a. m. recht unangenehm fühlbar und es bedurfte großer An— 
ſtrengungen und mühſamer und zeitraubender Arbeit, um brauchbare, der Wirklichkeit 
entſprechende Zahlentafeln, wie fie in vorbildlicher Weiſe Herr Geiger-Hauerz (jetzt 
5 preußiſchen Inſtitut für Bienenkunde in Berlin-Dahlem) anfertigte, den Beſuchern 
der Ausſtellung vor Augen führen zu können. Um in dieſer Hinſicht für die Zukunft 
beſſer gewappnet zu ſein, hat der Ausſchuß beſchloſſen, je am Schluß eines Kalender⸗ 
jahrs an die Vereinsleitungen Formblätter hinauszugeben, weiche uns geeignet erſcheinen, 
dieſem Mangel abzuhelfen. Ein ſolches Formblatt verbleibt der Vereinsleitung und 
gibt ihr für die Zukunt ein genaues Bild über den Stand der Bienenzucht und der 
Vereinsarbeit im eigenen Bezirk; das andere Formblatt wird von der V Verbandsleitung 
bearbeitet um das Ergebnis bei Eingaben an Behörden, zu Veröffentlichungen uſw. ver⸗ 
wenden zu können. Wir bitten um gewiſſenhafte Ausarbeitung und pünktliche Zuſendung. 

Endlich ſei noch auf die Haftpflichtverſicherung hingewieſen. Es kommt 
trotz aller Mahnungen immer wieder vor, daß einzelne Vereine am 1. Mai mit der 
Bezahlung ihrer Beiträge an den L. V. im Rückſtand find. Dies hat zur Folge, daß die 
betreffenden Mitglieder gegen Haftpflicht nicht verſichert ſind. Welche Verantwortung 
die in Frage kommenden Vereinsleitungen durch dieſe Saumſeligkeit auf ſich nehmen, 
braucht wohl nicht näher ausgeführt zu werden. 

Die Ihnen vorliegenden Vorſchläge zur Abänderung unſerer Satzungen 
ſind das Ergebnis eingehender Beratungen vom Vorſtand und Ausſchuß, ſo daß wir 
Ihnen empfehlen, dieſelben einſtimmig und ohne weitere Zuſatzanträge anzunehmen. 
Nach Drucklegung gehen jeder Vereinsleitung für Vorſtand, Kaſſier, Schriftführer und 
Bücherei 5 Stück zu. Bei dieſer Gelegenheit wird wiederholt gebeten, es möge fich 
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jeder Verein beim zuſtändigen Amtsgericht in das Vereinsregiſter eintragen laſſen, 
nachdem er ſich zuvor Satzungen gegeben hat. Muſterſatzungen für Bezirksvereine 
ſtehen zur Verfügung. 

Unſer Kaſſenweſen iſt in guten Händen und in beſter Ordnung, wie Sie dies 
aus dem vom Rechner zu erſtattenden Kaſſenbericht erſehen werden. So darf uns um 
die Zukunft des Landesvereins, um ſeinen äußeren Ausbau und ſeine innere Feſtigung 
nicht bange ſein, beſonders deshalb nicht, weil wir die ſeſte Überzeugung haben, daß 
jeder einzelne unter uns ſein Beſtes gibt, um unſerer heimiſchen Bienenzucht zu dienen. 
Sie braucht aber auch mehr denn je treue und zuverläſſige Arbeiter, denn ihre wirt— 
ſchaftliche Lage iſt bitterernſt. Auch mittlere Durchſchnittsernten, wie wir eine 
ſolche heuer bis jetzt verzeichnen können, ſind nicht imſtande unſere Bienenzucht auf die Dauer 
zu retten, wenngleich nicht verkannt werden ſoll, daß gute Honigjahre ſtarke Völker, 
gute Königinnen und nennenswerte Reinerträge bringen und infolgedeſſen auch die 
Opferwilligkeit und das Zuſammengehörigkeitsgefühl der Imker ſteigern. Trotzdem aber 
wird die wirtſchaftliche Lage derſelben von Tag zu Tag ſchlechter, die Frage der 
Honigpreisbildung und des Honigabſatzes immer ſchwieriger, wenn es uns nicht bald 
gelingt, Mittel und Wege zu finden, dieſe Gefahren zu beſeitigen. Es iſt das be- 
ſondere Verdienſt Breiholzens, daß er vor allem die wirtſchaftlichen Fragen aufgerollt 
hat und unabläſſig beſtrebt iſt, dieſelben in engſter Fühlungnahme mit den Verbands⸗ 
führern und ihren Mitarbeitern einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen. Ein⸗ 
heitsglas, Einheitsſchild, Einheitsmarke, Werbeblätter ſind ſicher Markſteine auf dem 
Weg, den wir gehen müſſen, um unſern Honig zu ſchützen. Ausreichender Zollſchutz, 
geſetzlich vorgeſchriebene Angabe des Urſprunglandes für jeden Honig (Deklarations⸗ 
zwang), behördliche Unterſtützung im Kampf gegen Honigfälſchungen und geſetzlicher 
Schutz dem Wort „Honig“ aber ſind die entſcheidenden Maßnahmen, die wir von 
der Landes⸗ und Reichsregierung mit allem Nachdruck ſordern müſſen, wenn unſere 
Bienenzucht lebensfähig erhalten werden ſoll. Dazu bedarf es zielbewußter Arbeit in den Ver: 
einen, in der Tagespreſſe, bei den landwirtſchaftlichen Großverbänden und bei den Behörden. 
Anſätze in dieſer Richtung find bei nns vorhanden. Sowohl der landwirtſchaftliche Hauptver⸗ 
band als auch einzelne Mitglieder des Landtags ſind für unſere Forderungen in weitgehender 
Weiſe eingetreten, wofür wir auch an dieſer Stelle herzlich danken. Freilich, die Ent⸗ 
ſcheidung gerade über die wichtigſten Wirtſchaſtsfragen der Bienenzüchter liegt in Ber⸗ 
lin. Deshalb iſt es mehr denn je notwendig, daß wir feſt und unerſchütterlich zu der 
„Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ ſtehen und ſie nach Kräften unterſtützen, 
denn nur engſter Zuſammenſchluß aller deutſcher Imker kann uns unſerem Ziele näher 
bringen. Und Einigkeit allein macht uns ſtark! 

Und nun noch eins. Im kommenden Jahr haben wir in den erſten Auguſt⸗ 
tagen zum erſtenmal wieder ſeit den ſchönen Tagen von Ravensburg (1912) unſere 
Landesverſammlung, verbunden mit einer bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung in Ulm. Sicher ift, daß die „Vereinigung der deutſchen Imkerver— 
bände“ ihre Vertreterverſammlung im Anſchluß an unſere Tagung ebenfalls nach 
Ulm beruft und nicht ausgeſchloſſen iſt, daß auch die 64. Wanderverſammlung aller 
Imker deutſcher Zunge in Ulm tagt. Es iſt alſo eine Veranſtaltung größten Stils 
in Ausſicht zu nehmen. Um vor dem Urteil unſerer deutſchen Imkerbrüder beſtehen 
zu können, iſt es Ehrenſache der württ. Imkerſchaft, ſich möglichſt zahlreich an der Aus⸗ 
ſtellung zu beteiligen und zum Beſuch derſelben einzufinden. Ich bitte die Herren 
Vereinsvorſtände, ſchon jetzt in den Vereinen aufklärend zu wirken und immer wieder 
auf die Bedeutung der „Ulmer Imkerwoche“ hinzuweiſen. Auch hier gilt das Wort: 


„Einigkeit macht ſtark!“ — Imkerheil! 
Der Vorſitzende: 
Lupp. 
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Der Monat Oktober im Imhkerleben. 


Der Himmel verſteht den 
Imker. Er freut ſich und 
heult mit ihm. Heute 
Sonnenſchein, morgenge⸗ 
gen und dazwiſchen ein⸗ 
maal einen ordentlichen 
Reif. 

Der Anfang und die 
Mitte des Imkerjahres 
waren ſchön und gut. 

Das Ende hätte man ſich 
| etwas anders gewünſcht. 

Vielfach nehmen die Völker das Futter nur 
ungern. Wer nicht lauwarm oder warm füttert, hat 
die liebe Not zum Einbringen des Winterfutters. 

Wenn dies geſchehen iſt, dann iſt Ruhe in 
und um den Stand. Es wird noch einmal nach⸗ 
geſehen, ob alles in Ordnung iſt, Wohnungen 
und Bienenſtand. Keine loſen Bretter. nichts, 
was ſonſt Geräuſch macht. Die Bienen ſind zwar 
jetzt noch nicht in völliger Ruhe, bilden die 
Winterkugel noch nicht, aber das kann von mor⸗ 
gen auf übermorgen geſchehen und dann muß 
Ruhe ſein. . 

Beſſer wie die Bienen haben ſich die Mäuſe 
entwickelt. Mit der Kälte kommen ſie in die 
Stände. Deshalb Fallen parat halten. 

Mit dem Einſtecken von Polſtern und an⸗ 
derem Wärmematerial hat es noch Zeit. Daß 
er nie Frühjahsverluſte habe, ſchrieb mir ein 
Imker, rühre einzig und allein daher, daß er 
nicht ſpare mit dem Futter, ſodann, daß er ſehr 
warm einwintere und die Fluglöcher und andere 
Lüftungen nicht ſoerrangelweit aufſtelle. Sicher 
ſagt er da Wahres. 

Die große Herbſtſchau iſt vorgenommen. 
Beute und Volk find in vorſchriftsmäßiger Ver⸗ 
faſſung. Nun vergeſſe man den Stand nicht. 
Auch in ihn gehört Ordnung. Man benütze 
einmal einen Regentag zum Aufräumen. Die 
alten Waben, Abdeckelwachs etc. wird in heißes 
Waſſer getaucht und zu feſten Kugeln geformt, 


Unfere Bienen im 


Früher als erwünſcht und erwartet, konnte der 
Bienenvater heuer die Bilanz machen. „Es hätte 
wohl noch eine Weile ſo fort gehen können“, entfuhr 
als ſtiller Seufzer mancher Imkersbruſt. Der 
Auguſt verſagte im Unterland, im Hohenloheſchen, 
auf der Alb wie im Donauoberland, vom Schwarz⸗ 
wald gar nicht zu reden. Für Schwarzwald, Alb 
und Oberland bedeutet das einen bemerkenswerten 
Ausfall. Beobachter Scharpf-Geislingen-Alten- 
ſtadt ſchreibt: „Auch auf der Alb ſind die Ergebniſſe 
der wenigen Flugtage vom 10. 8. bis 10. 9 trotz 
reichen Beflugs von Thymian, Erika und Klee 
nicht nennenswert. In guten Lagen hat es geheißen: 
Eingang⸗Verbrauch. In Gingen a. d. Fils, wo 
mehrere Morgen Weißtannenwald ſtehen, hat es 
einige Tage gehonigt. Die dortigen Imker hatten 


wenn man es nicht vorzieht, es auszulaſſen oder 
zu Kunſtwaden verarbeiten zu laſſen. 

Waben, Futtergeſchirre, übrige Deckbrettchen 
bringe man an den dafür beſtimmten Platz. Wer 
keinen Wabenſchrank hat, nagelt ein paar Latten 
über die Bühnenbalken, aber ſo, daß keine Mäuſe 
an die Waben gelangen können und hängt ſie 
da auf. Froſtſicher ſollten ſie aber ſein. 

Wer für die eintretenden längeren Nächte 
einen n fıht, dem empfehle ich 
neben ſeiner Pfeife einmal in erſter Linie die 
Bienenpflege. Viele haben ſie ſeit März 
nicht mehr geleſen und mit dem Verſandumſchlag 
hinter den Spiegel oder ſonſt wohingefiedt. Hole 
man ſie jetzt hervor und leſe ſie. Wenn ſie auch 
kein Witzblalt find, fie unterhalten dich doch. 

Nebenbei kann man ein gediegenes Bienen⸗ 
buch ſtudieren; etwa: Zander, Bau der Biene, 
oder Buttel⸗Reepen, Leben und Weſen der Biene. 

Wenn man nicht beſonderes Geſchick hat 
und vor allem kein Handwerkszeug, das ein ge⸗ 
naues Arbeiten ermöglicht, dann rate ich nicht 
zur Selbſtanfertigung von Bienenwohr ungen. 
Nachher gibt's nur ein Aergern, wenn nichts 
lauft oder kein Fenſter paßt. Unterhalte dich 
auch dann einmal mit deinen Bienenfreunden 
über dieſes und jenes der Bienenzucht. 

Vielfach iſt man draußen in den Bezirken 
der Anſicht, Bezirksverſammlungen ſeien im 
Winter nicht angezeigt. Es laſſe ſich da nicht 
über Vieles und uamentlich Aktuelles reden. 
Ich bin anderer Anſicht. Die Bezirksvorſtände 
ſollten gerade während dieſer Zeit in Monats⸗ 
verſammlungen die nötige Kleinarbeit leiſten, 
um ſo fruchtbaren Boden für Vorträge von 
Wanderlehrern, für Kurſe ete zu ſchaffen. Be⸗ 
nütze man auch dieſe Zeit, um in kleineren Bauern⸗ 
verſammlungen über den volkswirtſchaſtlichen 
Wert der Bienenzucht zu ſprechen. Das tut 
ſehr not. 

Für uns iſt Winterverpackung nicht an⸗ 
gezeigt. 

Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 


Auguft — September. 


mich zur Wanderung eingeladen, ich hatte auch zu- 
gejagt. Da aber der Schwarzwald verſagte, unter- 
ließ ich das Wandern. Die Giengener Kollegen 
glauben, daß ich etwa 10 Pfund Honig pro Volk 
verſäumt habe“. Von Münſingen berichtet H. 
Thoma: Keine Nachtracht, bei vielen Völkern 
an Brut mehr, Honigräume ſchon Ende Juli ge- 
eert. 

Von Weingarten berichtet Kollege Scheuthle: 
„Der Auguſt brachte im ganzen eher eine Abnahme 
als Zunahme der Vorräte. Was einzelne Tage 
noch einbrachten, reichte nicht aus, um die Vorräte 
auf der Höhe zu halten, beſonders auch weil ſich 
noch junge Königinnen in der Legetätigkeit befanden. 
Weißtanne verſagte ganz, auch Fichte wurde kaum 
beflogen, dagegen wurde von einem glaubwürdigen 
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Imker ein Honigen der Buchenblätter beobachtet. 
Während 8 Tagen, auch nach einem leichten Regen- 
tag, wurde das Buchenlaub von den Bienen reich— 
lich beſucht. Dabei wurde von dem Imker die An- 
weſenheit von geflügelten Blattläuſen feſtgeſtellt. 
Auch Zürn⸗Langenau ſchreibt von einem Ver— 
ſagen der im Oberland für die Spättracht ſehr 
wichtigen Kohldiſtel, immerhin konnte aber noch von 
einem Ertrag berichtet werden. Auch an der oberen 
Donau (Beuron) ſcheint die Tracht im Auguſt 
mager geworden zu ſein. Br. Simeon a. d. L. 
ſchreibt am 11. September, daß auf dem Kloſter- 
bienenſtand die Einwinterung bis auf die Stroh- 
decken beendet ſci. Auch Fiſcher-Gottwollshauſen 
klagt über ein vollſtändiges Verſagen des Auguſt. 
Für Bärenklaue kam der Regen zu ſpät und für den 
2. Schnitt des Rotklee zu früh 

Was nun den Brutanſatz betrifft, jo war es, 
wenigſtens im Unterland, geradezu auffallend, daß 
der Auguſt nicht, wie in anderen Jahren, eine 
Brutpauſe brachte. Die Königin zog ihre Brut— 
kreiſe wie im Vorſommer und auch heute noch, am 
15. September, weiſen die meiſten Völker noch reich— 
lich Brut auf. Auch Scharpf-Geislingen ſchreibt 
darüber: „Der Brutanſatz war im Auguſt verhei- 
ßungsvoll, aber es wurde beobachtet, daß nicht alle 
eingeſchlagene Brut aufgezogen werden konnte. 
Es mangelte an Pollen.“ — So ging auch die Volks- 
ſtärke nur langſam zurück und erſt die kalten Nächte 
mit 3—4 Grad trieben die Bienen im Brutraum zu— 
ſammen. Was nun die Winterfütterung betrifft, 
ſo haben heuer die Imker in den Honigecken und 
Honiglränzen, die ſich überall in den Bruträumen 
der Völker finden, wo der Imker nicht Raub— 
wirtſchaft getrieben hat, eine gute Grundlage 
und das Winterfutter wird jetzt einmal wieder in 
dem richtigen Verhältnis zu den Vorräten gereicht 
werden können, d. h. 3, Honigvorrat und ½ Zucker. 
Der Schwenninger Beobachter Kayſer hat das 
Winterſutter bezw. den Zucker mit „Pollentrank“ 
vermischt gereicht, wobei er bemerkte, daß das Fut— 
ter ſehr gerne genommen wurde. Scharpf-Geis— 
lingen empfichlt: Zucker und Waſſer zu gleichen 
Teilen, Lindenblüten oder Pfefferminz der Be— 
kömmlichkeit halber beigemiſcht. (Die in dieſen Kräu— 
tern enthaltenen Nährſalze ſind jedenfalls für die 
Bienen ſehr wertvoll H.) Fütterung: Anfang 
20. Auguſt bis Ende 20. September. Im Oktober 
noch 2 Abſchiedsſchoppen, die in die Wabenſtellen 
kommen ſollen, wo die letzte Brut ausſchlüpft. 


Und nun noch etwas über die Honigpreiſe. 
Noch in keinem Jahr hat die vom Landesverein aus- 
gegebene Parole für den Honigpreis ſo gute Dienſte 
geleiſtet wie heuer. Der Honigpreis konnte ſich ſo 

iemlich überall auf der Höhe von 1.80 & pro Pfund 

halten, trotzdem, daß in den Nachbarländern infolge 
Überproduktion und Geldmangel der Honig zu ſehr 
niederen Preiſen abgeſetzt wurde. Nachahmens- 
wert iſt der Bezirksverein Geislingen!) vorgegangen: 
Er hat zwei Verkaufsſtellen errichtet und dieſe mit 
nachſtehender Anzeige in der Geislinger Zeitung 
empfohlen: 


Echter Bienenſchleuderhonig, 


beſtes Mittel gegen Huſten, Heiſerkeit, Grippe. 
Preis von 1 Pfd.. . 2.— 4 


bet 9 PD: a see 1.90 K 
ber 10 ID. ae 1.80 K&K 
Verkaufsſtellen des Bezirksvereins bei .......... A 


® 

Dazu teilt mir der Vereinsvorſtand mit: „Ich 
ſchreibe das Halten der Honigpreiſe unſeren Bezirks- 
verkaufsſtellen zu. Ab und zu empfehlen wir dieſe 
in Inſeraten und anderen „Schreiben“ und das 
zicht. Viele Kaufleute, die auch echten „Bienen— 
ſchleuderhonig“ im Laden führen, ſetzten den Preis 
herauf und ſchrieben uns zu den Preiſen des Bienen- 
zuchtvereins. Was oder wer billiger verkauft, 
wird ſchon ſchief angeguckt, die Leute find beſonders 
voriges Jahr, wo wir gar nichts hatten, böſe herein» 
gefallen. Und ſo ſagen wir eben im Wirtshaus 
oder auf der Straße, bei Freunden, Verwandten 
und Bekannten: „Echt kann nur das ſein, was 
2 koſtet“ und bisher hat das geholfen. — Dazu 
möchte der Unterzeichnete doch noch bemerken: 
der hohe Preis iſt allein kein Garantieausweis. 
Wir müſſen notwendig und in aller Bälde den 
Honigſchutz, wenigſtens im Honigſchild (Etikette) 
und im Honigglas bekommen. Aber nicht der Preis 
und nicht das Glas —, der Gehalt macht's. Darum 
muß noch zum Außeren die nötige Aufklärung 
durch Werbezettel und durch Reklame kommen, 
Der Deutſche Imkerbund bemüht ſich ſehr um dieſe 
notwendigen Dinge. Jul. Herter. 


—̃ —-— 


1) Auch der Bezirksverein Heidenheim richtete 
eine Verkaufsſtelle ein. Der Leiter derſelben zog 
durch ein intereſſantes Fragen- und Antwortſpiel 
in der Heidenheimer Tageszeitung die Käufer von 
Honig an ſich. D. Schr. 


Die Wanderimker im Schwarzwald. 


Ile Bezugnahme auf meine im letzten Beobachtungsbericht für Juli-Auguſt betreffend 
der Wanderimker im Schwarzwald gemachten Bemerkungen erhalte ich noch von 
einem Imker aus Höfen, Herrn W. Braun, der uns bei unſerem Beſuche dort wertvolle 
Dienſte leiſtete, nachſtehenden Brief, den ich als Stimmungsbericht der „Bienenpflege“ 
zur Veröffentlichung übergebe. Ich habe ja in dem oben erwähnten Bericht dieſe Miß— 
ſtände ſelbſt beklagt, und erkenne auch den Klagen des Herrn Braun eine Berechtigung 
an, möchte aber das an meiner Behauptung feſthalten: „Wenn der Wald honigt, ſo ver— 
mögen auch tauſend und noch mehr Völker die Tracht nicht voll auszunützen“. — 


Jul. Herter. 
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Herr Braun ſchreibt: Ä 

Auf Ihren Bericht in der „Bienenpflege“, Nr. 9, möchte auch ich Ihnen meine Be⸗ 
denken und meine Rechnung aufmachen. Sie ſchreiben dort, daß in Neuenbürg und Höfen 
etwa 1000 Völker aufgeſtellt ſeien, dies iſt dahin zu berichtigen, daß dieſe Zahl für Höfen 
faſt allein in Betracht kommt. Weiter ſagen Sie nun, wenn der Wald honigt, dann ver⸗ 
mögen auch 1000 und noch mehr Völker die Tracht nicht vollkommen auszunützen. Haben 
Sie da nicht etwa die Rechnung ohne den Wirt bezw. die langjährigen Erfahrungen der 
hieſigen Imker gemacht? Nehmen wir an 600 —800 g pro Volk täglich geben 600—800 kg 
und noch mehr. Glauben Sie nun, daß der Wald auf Flugweite der Bienen dieſen Honig 
ſpendet? Ich glaube es nicht. 

Ich habe ſchon, ehe dieſe „Bienenpflege“ in meinen Händen war, einen Wanderimker 
vor die Frage geſtellt. „Glauben Sie, daß der Grund und Boden an Feld, Wieswachs 
und Wald der Markung Höfen den Blütenſtaub für 600 —800 Völker liefert? Ein ganz 
beſtimmtes Nein, das iſt unmöglich, war die Antwort. Nun haben wir auch die Trachtver⸗ 
hältniſſe einer Betrachtung unterzogen, nehmen wir 1 Pfund pro Volk pro Tag an, das 
wären täglich 8 Zentner Honig, bei Volltracht 2 Pfund pro Tag = 16 Zentner. Glauben 
Sie, fragte ich, daß dies der Wald liefert? Nein, das iſt ausgeſchloſſen, ſelbſt in den beſten 
Jahren nicht, erwiderte der Wanderimker, Beſitzer von 80 Völkern. Weiter bemerkte dieſer, 
daß die Imker von Höfen nicht unweſentlich geſchädigt find durch das finn- und planloſe 
Wandern (beſſer geſagt Umeinanderzigeunern) mit Bienen. Die Imker von Höfen dürfen 
aber nicht die Wanderimker dafür verantwortlich machen, ſondern den“ Landesverein, 
der jedes Jahr ſeine Mitglieder zur Wanderung auffordert (wir müſſen Wandern), unbe⸗ 
kümmert darum, wohin die Imker wandern wollen und ſo ſei jeder Imker auf ſich ſelbſt 
angewieſen, und wenn der Landesverein zum Wandern auffordere, ſo müſſe er auch die 
Organiſation mit übernehmen, andernfalls verfehle der Landesverein ſeinen Zweck. Oder 
iſt die wilde Wanderei Revolutionsarbeit, was dein iſt, iſt auch mein, und wenn du mirs 
nicht gibſt, dann ſchlag ich dich tot. | 

Wenn Sie nun dennoch der Überzeugung find, daß der Wald ſolche Mengen Honig 
hervorzaubert, dann ſind Sie, bitte, doch ſo gut und veranlaſſen Sie die Wanderimker 
daß ſie ihre Bienen dort aufſtellen, wo ſonſt keine Bienen ſind, damit auch dort der Wald 
abgeerntet wird und nicht täglich tauſende und noch mehr Zentner Honig ungeerntet bleiben. 
So z. B. im ſchönen Eiachtale bis zum Wildſee auf 20 km iſt nicht ein einziges Volk trotz 
leichter Erreichbarkeit. 


Alte Bienenwohnungen als Vorläufer neuzeitlicher Beuten. 


Zugleich Gedenkblatt verdienſtvoller Altmeiſter, 
Von J. Elſäßer, Zell a. N. 


5 Vorbereitungen für die bienenwirtſchaftliche Sonderausſtellung, die in Verbin⸗ 
dung mit der Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart- 
Cannſtatt im Juni veranſtaltet wurde, machten es notwendig, daß ich mich nach alten 
Bienenwohnungen umſah, die als Vorläufer der bei uns gegenwärtig gebräuchlichen Bevten 
gelten konnten. Gerne hätte ich der mir übertragenen Gruppe, die ein Bild der Entwick⸗ 
lung unſerer heimatlichen Bienenzucht geben ſollte, als erſten Stock mit beweglichem Bau 
(Mobilbau) den Zwillingsſtock Dr. Dzierzons vorangeſtellt, allein trotz eifriger Bemühungen 
war es mir unmöglich, dieſen Stock zu bekommen. Ich vermute und habe es ſchon zu Leb— 
zeiten Dzierzons ausgeſprochen, daß der ſeinerzeit ſo berühmte Zwilling in Württem⸗ 

1) Der Landesverein befaßt ſich nicht mit der Wanderung, das iſt Sache der Wandergenoſſenſchaft, 
die ſich auf eigene Füße geſtellt hat. Sie fordert zur Wanderung auf, hat aber durch Einführung von 
Wanderkarten und ihre Bekanntmachungen (ſiehe Bienenpflege 1925, Nr. 1 und 6) einen wirklich 
geordneten Betrieb im Auge. Leider iſt es nicht in ihrem Machtbereich, die Tracht nach ihrem Willen 
zu geſtalten. Sonſt hätten nicht die vielen Wanderer dieſes Jahr faſt ſämtliche Nieten gezogen. D. Schr. 
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berg wenig Eingang gefunden hat, obgleich mehrere ſchwäbiſ ce Zeitgenoſſen des Alt⸗ 
meiſters ſich gleich mit Begeiſterung um ſeine Fahne geſchart hatten, ſo Weizel auf dem 
Eliſabetenberg, Oberlehrer Wolf an der Ackerbauſchule in Ellwangen, Pfarrer Richter 
in Lontal, Profeſſor Piſtorius in Hohenheim, ſpäter Pfarrer in Oberenſingen, Dekan 
Weigel in Kirchheim, Dr. Ebel in Hoheneck, der 1. Vorſtand des Württ. Landesvereins 
ſür Bienenzucht und Herausgeber unſerer Bienenpflege und ganz beſonders Oberlehrer 
Gößler am Seminar in Nürtingen. 

Die ſchwäbiſchen Imker ſchienen bald die ſchwache Seite, die der Dzierzonſchen Stäbchen⸗ 
beute noch anhaftete, erkannt und ſich den von Baron von Berlepſch erfundenen Rahmen- 
ſtöcken zugewendet zu haben. Sollte gleichwohl noch da oder dort ein alter Zwillings⸗ 
ſtock mit Stäbchen!) (oder auch ohne ſolche) vorhanden fein, jo wäre ich für Mitteilung 
ſehr dankbar, da es dieſer erſte Mobilſtock wert wäre, unſerem Bienenmufeum in Heil⸗ 
bronn einverleibt und ſo vor Vernichtung bewahrt zu werden. 

Das größte Verdienſt um die Verbreitung der Berlepſchbeuten und der Dzierzonſchen 
Betriebsweiſe hat ſich in Württemberg Seminaroberlehrer Gößler in Nürtingen er⸗ 
worben, der im Jahr 1857 ein Büchlein herausgab mit dem Titel: Der Dzierzonſche Bienen⸗ 
ſtock. Eine gründliche Anleitung zur Anfertigung des einfachen Dzierzonſchen Zwillings- 
ſtockes und der von Berlepſchen Ein⸗, Zwei-, Drei⸗, Sechs⸗ und Zwölfbeuten mit Bretter⸗ 
und Lehmwänden, nebſt 47 Abbildungen. Gößler war ein hervorragender, allgemein 
anerkannter Praktiker. Sein Büchlein iſt vor allem eine ins einzelne gehende Anleitung 
mit genauer Angabe der Maße, damit jeder Schreiner die Wohnungen anfertigen könne. 
Auch hielt Gößler viele Jahre lang den Sommer über Vorträge mit Demonſtrationen 
auf ſeinem Bienenſtand im Seminargarten. Ich ſelbſt hatte während meiner Seminar⸗ 
zeit das Glück, von Gößler häufig zu Dienſtleiſtungen im Bienenſtand und in der Schleuder⸗ 
ſtube herangezogen zu werden, und ich erinnere mich noch mit Vergnügen an die origi⸗ 
nelle Art mit der Gößler ſeine Zuhörer unterwies. „'s Maul halta und d' Auga auf!“ 
ſchrie er manchmal, wenn einer mehr fragte, als Gößler im Eifer der Arbeit ertragen konnte. 

Das Gößlerſche Büchlein, das wir der Güte meines lieben Kollegen Lang in Nedar- 
tailfingen verdanken, ſcheint leider nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden zu ſein. 
Gößler hat ſich nicht ſklaviſch an die Weiſungen des Bienenbarons gehalten, ſondern 
iſt als ſelbſtändiger Praktiker auch eigene Wege gegangen. Er gibt zunächſt eine Beſchrei⸗ 
bung der Berlepſchen Sechs⸗ und Zwölfbeuten, die aus zwei, bezw. vier Dreibeuten zu⸗ 
ſammengeſetzt und außen mit fußdicken Wandungen aus lufttrockenen Lehmbackſteinen 
umgeben waren. Sie wurden auf ſteinernen Fußmäuerchen aufgeſtellt und zwar ſo, daß 
die Bienen nach Oſt, Süd und Weſt ausfliegen konnten. Die Winke, die Gößler für die 
Anfertigung der Backſteine und des Mörtels zum Überkleiden der Außenſeiten, ferner 
des Farbanſtrichs der Holzwohnungen, beſtehend aus verdünntem Waſſerglas mit pulver— 
ſierter Ockerfarbe gibt, dürften manchem noch heute als Wegleitung willkommen ſein. 
ö Da wir Gegenwartsimker von der Vorliebe der Alten für zuſammengeſetzte Bienen⸗ 
wohnungen (Mehrbeuten) abgekommen ſind, ſo war mir beſonders wichtig, was Gößler 
über die Anfertigung der Einbeuten (drei- und vieretagigen) ſchreibt, ſoweit die Einrichtung 
derſelben von der Dr. Dzierzons abweicht. Da war auf dem Bodenbrett eine Schublade, 
die im Sommer mit dem Boden nach oben, im Winter aber mit dem Boden nach unten 
(zur Aufnahme des Gemülles) eingeſchoben wurde; die Rahmen waren aus Buchenholz, 
oben und unten mit Abſtandsbäckchen oder Ohren verſehen, aufs Sorgfältigſte zuſammen— 
gezinkt, alſo faſt unverwüſtlich feſt, aber zu teuer und für die Selbſtanfertigung zu ſchwierig, 
dann die Deckbrettchen, nur 6 mm dick, in zwei verſchiedenen Breiten, Einſer und Zweier 
genannt, je nachdem ſie ein oder zwei Rahmen überdeckten und nur ſo lang, daß ſie leicht 


1) Kennzeichen: Doppelbeuten, 50 em hoch, etwa 70 em tief (lang), mit Leiſten (oder Nuten), 
9 em unter dem feſten Deckbrett, Fluglöcher in der Mitte der Seitenwände, 4½ em über dem Boden, 
auf beiden Giebelſeiten mit beweglichen, in der Mittelwand am Boden mit einem Verbindungs— 
kanal verſehen. 
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weggenommer und eingelegt werden konnten, dern alles, was im Bienenſtock beweglich 
iſt, darf nie ſpannen, ſchreibt Gößler. Die Deckbrettchen legte er nicht unmittelbar auf 
die Rahmenträger, wie Dzierzon, Berlepſch u. a. taten, weil wie er ſchreibt, „manche 
Biene zerquetſcht wird, was mich immer tief ſchmerzt“), ſondern er legt die Deckbrettchen 
auf 5 mm dicke und 3,5 bezw. 7 em lange Stäbchen. 

Das Flugloch machte Gößler bei ſeinen Beuten 12 em lang, innen 14, außen aber 
nur 5 mm hoch, damit ſelbſt bei offenem Flugloch nie eine Maus eindringen könne. 

Eigenartig iſt die Verbindung zwiſchen Brut⸗ und Honigraum bei feinen drei⸗ und 
zweietagigen Beuten. Um den Bienen den Aufſtieg vom bedeckten Brutraum in den 
darüber befindlichen Honigraum zu ermöglichen, brachte Gößler im letzten Zweier⸗ 
brettchen einen Längsſchlitz an, indem er faſt der ganzen Länge nach einen 6 mm breiten 
Streifen herausſchnitt. Dieſen Durchgang ließ er dann mit dünnem Blech ausfüttern, 
um die Königin abzuhalten, „denn durch den mit Blech eingefaßten Spalt gehen wohl 
die Arbeiter, aber die Königin micht“. ö 

Die Gößlerſche Beute, die in der Anleitung abgebildet und beſchrieben iſt, hatte im 
Gegenſatz zu der Berlepſchbeute noch das Beſondere, daß der Deckel über die Seitenwände 
übergriff und abgenommen werden konnte. Das Volk konnte aſo von oben beſichtigt werden, 
was immerhin ein Vorteil war, aber herausgenommen konnten die Waben nach oben 
nicht werden, da ſie nicht auf dem Falz, ſondern in Nuten hingen! 

Dieſe Erläuterungen glaubte ich den nachſtehenden Mittelungen vorausſenden zu 
müſſen, da ſie meine Stellung zu der aufgefundenen und in Cannſtatt von mir ausge⸗ 
ſtellten „Gößlerbeute“ verſtändlich machen. 


Ich erhielt den Stock nach langem Umfragen durch den Vorſtand des Nürtinger Be⸗ 
zirksvereins, Oberlehrer Lang, der ihn auf dem Stand des 80 jährigen Altimkers Ludwig 
Hermann von Frickenhauſen entdeckt hatte. Der Stock iſt aus 2 em ſtarken Brettern, 
außen mit Randleiſten verſehen, zwiſchen denen auf drei Seiten geflochtene Stromatten 
eingelegt ſind, wie ſie Dzierzon in ſeiner Schrift „Der Zwillingsſtock“ abgebildet und 
beſchrieben hat. Dieſe Strohmatten ſind mit einem etwa 1 em dicken Verputz überkleidet, 
der allem Anſchein nach aus Lehm, Kuhfladen, Kalk, Sägmehl und feinem Sand zuſammen⸗ 
gemengt iſt. Der Deckel greift nicht über, wie in der Zeichnung Gößlers, ſondern iſt oben 
zwiſchen die vier Randleiſten eingelegt. Nach Offnung des Deckels, erblickte ich zunächſt 
die Deckbrettchen (Zweier) mit unten befeſtigten Abſtandsleiſtchen, und als dieſe abge— 
nommen waren, hatte ich zu meinem Erſtaunen eine von oben zu behandelnde, regel— 
rechte Lagerbeute vor mir, deren Rahmen der Form, aber nicht der Größe nach den Gößler— 
ſchen Ohrenrahmen entſprachen. Sie haben eine Höhe von 30 em und eine Breite von 
26,5 em, während Gößler 22,5 em als Höhenmaß und 25 em als Breitenmaß angibt. 
Der Stock iſt ohne Zweifel der älteſte Vorläufer der ſogenannten Oberladeſtöcke. Darauf 
weiſen die Rahmen und die Wandverkleidung hin. Aber er entſpricht nicht dem Stock, 
wie ich ihn im Gedächtnis hatte und auch nicht ganz der von Gößler gegebenen Beſchrei— 
bung. So fehlt ihm auch die Schublade und die Rahmen laufen nicht in Nuten, ſondern 
hängen auf dem Falz. f ö 

Dieſe Abweichungen veranlaßten mich, an Oberlehrer Lang die Bitte zu richten, 
er möchte doch genaue Erkundigungen darüber einziehen, ob die Kaſten wirklich von Gößler 
ſtammen oder von einem andern ſeiner Zeitgenoſſen, etwa Dr. Ebel (geſt. 1884), der meines 
Wiſſens einen ähnlichen Stock im Gebrauch hatte. In ſeiner Antwort teilte mir Herr Lang 
mit, daß die Beute vom Vater des Spenders bei Gößler gekauft worden ſei und daß 
Präzeptor a. D. Aichele in Beuren (ebenfalls 80 jährig), der 1. Vorſtand des Nürtinger 
Vereins, ihm beſtimmt verſichert habe, daß Gößler zweierlei Maß auf ſeinem Stand ge— 
habt habe. Trotz dieſer beiden Zeugen ſind meine Bedenken noch nicht ganz geſchwunden 

1) Wenn eine Biene zerdrückt wurde, ſagte Gößler immer: „arms Dierle!“ und wenn eine den 
Stachel gebraucht hatte, konnte man regelmäßig ſein „dumms Dierle!“ hören. 


Tracht. — November. 


Letzter und bei günſtiger Witterung noch reicher 
Pollenſpender iſt der immergrüne deutſche Efeu. 
An Felſen, Mauern und Bäumen rankt er ſich empor 
wie die Klematis-Arten und das Geißblatt und bean— 
ſprucht in der Anpflanzung keinen bejonderen Raum. 


Imker, die Zeit der Ernte und Beobachtung iſt vorüber! Für Zuſendung beſonderer 
Beobachtungen betreffs Bodenart, Pflanzenſorte, Witterung und ihrer Einwirkurg auf den Nektar— 
fluß, wäre ich dankbar. Wenn auch ein Jahr der Beobachtung noch nicht entſcheidend ſein 
darf, ob dieſe oder jene Pflanze in einer Gegend als Bienennährpflanze ſich zum Anbau eignet, 
ſo kann doch jetzt ſchon eine große Zahl als geeignet und wertvoll bezeichnet werden. 


Imkervereine legt im kommenden Jahre Verſuchsfelder an, kleinere Plätze auf ver— 
ſchiedenen Bodenarten und bildet einen Trachtausſchuß oder ernennt einen Tracht— 
meiſter, der alles Weitere in die Hand nimmt. Ebenſo legt Trachtgärten an, in denen Steck. 
linge und junge Pflanzen aus Sämereien erzogen werden, die, wenn reif zum Verſetzen, an 
Mitglieder verteilt werden. Es iſt Aufgabe der Organiſation, ſich um die Frage der Trachtver— 
beſſerung anzunehmen. e Fr. Fiſcher. 


altre br Google 
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und ich möchte nun, um volle Klarheit zu ſchaffen, an alle, die etwas zur Aufklärung bei⸗ 
tragen können, die Bitte richten, mir Mitteilungen zukommen zu laſſen. Zugleich erſuche 
ich die Bienenfreunde, auf alte Beuten, alte Bücher und Geräte ein wachſames Augen⸗ 
merk zu haben und mich oder den Muſeumsverwalter Herter zu benachrichtigen. Es wäre 
jammerſchade, wenn man ſolche, für die Bienenzucht unſerer Heimat bedeutungsvollen 
Gegenſtände auch ferner verkommen ließe, wie ſeither aus Mangel an geſchichtlichem Sinn 
leider ſehr oſt geſchehen iſt. Fortſetzung folgt.) 


Die Bienenzucht auf der Ausflellung „Das Schwäbische Land“. 
= Von H. Rentſchler, Stuttgart. 


ä der großangelegten Dauerausſtellung „Das Schwäbiſche Land“ in Stuttgart 
ift in- einer der Kojen des Stadtgartenumgangs auch die ſchwäbiſche Bienenzucht 
vertreten. Daß in einem Raum von kaum 4 m Breite und 3 m Tiefe keine umfaſſende 
Bienenzuchtausſtellung Platz finden konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. 
N Vor der Eröffnung der 
Hauptausſtellung trug man ſich 
mit hochfliegenden Plänen be⸗ 
züglich der Darſtellung der 
ſchwäbiſchen Bienenzucht. Ein 
beſonderer Kiosk, beſtehend aus 
zwei rechtwinklig aneinander- 
ſtoßenden Flügeln ſollte er- 
richtet und neben der bienen- 
wirtſchaftlichen Ausſtellung die 
Abgabe von Honigkoſtproben 
organiſiert werden. Ein 
ſchmucker Bienenpavillon, mit 
dem Ausſtellungsraum durch 
eine hübſche Pergola verbunden 
und flankiert von Einzelbeuten 
in alten und modernen Formen, 
ſollte dem Beſucher einen Ein⸗ 
blick in den Stand der ſchwä⸗ 
biſchen Bienenzucht gewähren. 
Selbſt ein lebendes Bienenvolk, 
durch die Glaswände eines 
Beobachtungskaſtens in ſeinem 
Leben und Treiben gefahrlos 
zu betrachten, hätte nicht fehlen 
dürfen. Auch orientierende. 
Vorträge mit Lichtbildern und 
mikroſkopiſche Vorführungen 
ſtanden auf dem Programm. 
Aber der Menſch denkt und der 
Geldbeutel diktiert! Die knapper 
werdenden Geldmittel und dazu 
noch ein Streik der Bauhandwerker verzögerten die Ausführung des ſtolzen Planes mehr und 
mehr, und zuletzt fiel er den einſetzenden Sparmaßnahmen der Ausſtellungsleitung ganz 
zum Opfer. Reichlich ſpät wurde uns dann eine Koje im Stadtgartenumgang als Erſatz 
angeboten, und wir mußten uns wohl oder übel den veränderten Verhältniſſen anpaſſen. 
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Aber trotz dieſer ungünſtigen Umſtände iſt die Darſtellung der Leiſtungsfähigkeit der 
ſchwäbiſchen Bienenzucht in einer Weiſe gelungen, daß ſie ihre drei Hauptaufgaben: 
Weckung des Intereſſes für die Biene und ihre Zucht, Vermittlung des 
Verſtändniſſes für die große volkswirtſchaftliche Bedeutung dieſes Be— 
triebszweiges und Werbung für die einheimiſchen Erzeugniſſe der Bienen- 
wirtſchaft, Honig und Wachs, voll und ganz erfüllen durfte. Wenn der Ausſtel⸗ 
lungsbeſucher ſchon etwas müde und abgeſtumpft vom Betrachten der Unmengen photo- 
graphiſcher und anderer Bilder an die Koje für die ſchwäbiſche Bienenzucht kommt, ſo 
bleibt er überraſcht und intereſſiert ſtehen; denn hier gibts etwas zu ſehen, was nicht nur 
das Auge ergötzt, ſondern auch die Geſchmacksnerven reizt, den Naturfreund feſſelt und 
den Bäſtler anzieht. — Die Mitte der Koje wird ausgefüllt von einem großen Glaskaſten, 
in welchem A. Leyrer, Stuttgart, im Auftrag des Württ. Landesvereins 
für Bienenzucht in geſchmacvoller und appetitlichſter Weiſe Honig und Wachs 
zur Schau ſtellt. Wir ſehen hier in verſchieden geformten Gläſern von 1—5 Pfund Inhalt 
etwa zwei Zentner Honig nebſt einigen ſchön gedeckelten Honigwaben. Die Mannig⸗ 
faltigkeit des echten Bienenhonigs in Farbe und N — je nach den Trachtquellen — 
kommt dabei prächtig zum Aus⸗ 
druck. Wachs finden wir in 
dicken Kuchen, als Kunſtwaben 
und in allen möglichen Ver⸗ 
brauchsformen in einer Vollen⸗ 
dung, wie ſie meines Erachtens 
bei der D. L. G.⸗Ausſtellung in 
Cannſtatt nicht erreicht wurde. 
Ein Bienenmodell in 40. 
facher Vergrößerung gewährt 
Einblick in die inneren und 
äußeren Organe der Honig⸗ 
biene, und ein Wabenmodell 
von Müller, Schwäbiſch 
Gmünd, zeigt in anſchaulicher 
Weiſe, ebenfalls vergrößert, 
die Entwicklungsſtadien der⸗ 
ſelben. Die Bienengeräte⸗ 
fabrik Graze-Endersbach 
ſtellte einige gut gearbeitete 

neuzeitliche Bienen woh⸗ 
nungen zur Verfügung, und 
Oberlehrer Raff in Obern- 
dorf a. N. überließ uns ſeine 
Klotzbeute über die Zeit der 
Ausſtellung. An den Wänden 
befinden ſich graphiſche Dar- 
ſtellungen von K. J. Geiger 
über die Verbreitung der 
Bienenzucht in Württemberg 
(Stabil⸗ und Mobilbau), den 
durchſchnittlichen jährlichen di⸗ 
rekten und indirekten Nutzen eines Bienenvolkes und den Einfluß der Bienenzucht auf 
den Obſtbau. Von H. Rentſchler, Stuttgart, ſtammen die Tabellen über die 
Imkerſchulung in Württemberg, von Leyrer jun. eine Tafel über den Nährwert 
des Honigs. Die Bilder zeigen die Lehrtätigkeit des Verfaſſers am Bienenſtand der 
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Landw. Pochſchule in Hohenheim; ferner iſt ein großes Aquarellbild der Bienenwirtſchaft 
von G. Löffler in Markgröningen vorhanden, ebenſo einige Anſichten von Bienen⸗ 
zuchtbetrieben unſeres Landes, die von der Württ. Land wirtſchaftskammer in den 
letzten Jahren prämiiert wurden. 

Wir ſehen alſo, daß nichts verſäumt wurde, unter den gegebenen Verhältniſſen die 
ſchwäbiſche Bienenzucht in das rechte Licht zu rücken entſprechend ihrer Bedeutung für 
unſere geſamte Volkswirtſchaft. Möge jeder Ausſtellungsbeſucher dieſe kleine Bienen⸗ 
zuchtausſtellung recht auf ſich wirken laſſen und durch ſie veranlaßt werden, dem Kunſt⸗ 
und Auslandshonig den Rücken zu kehren und nur N ſchwäbiſchen Bienenhonig in 
ſeinem Haushalt zu dulden! N 


Imkerkurs in Ulm a. D. 


Der Landesverein hat in den letzten Wochen hier einen Imkerkurs abgehalten und 
als Kursleiter den hieſigen Vereinsvorſtand, M. Sihler, genommen. 

Daß ein reges Bedürfnis hiefür vorlag, kam durch die ſtattliche Zahl der Kurcteil⸗ 
nehmer zum Ausdruck. Dieſelbe iſt fortwährend gewachſen und hat: am Schluſſe etwa 
55 Perſonen betragen. Unter ihnen befanden ſich nicht nur Männer und Jünglinge, ſondern 
auch Frauen und Fräulein bis herunter zum Backfiſchalter. Alle wetteiferten miteinander 
im Aufnehmen der Vorträge ihres bewährten Meiſters über das Einzel⸗ und Familien⸗ 
leben der Bienen. 

In zwei fünftägigen Parallelkurſen wurden die Kurſiſten auf den muſtergültig geführten 
Bienenftänden des Kursleiters in der Theorie und Praxis einer erſprießlichen Bienen⸗ 
wirtſchaft eingeführt. 

Sie hatten Gelegenheit, nicht nur das Leben und die normale Entwicklung der ein⸗ 
zelnen Bienengattungen gründlich kennen zu lernen, ſondern durften denſelben auch auf 
ihrem vielſeitigen Krankenlager und u. a. einer unbefruchteten Königin auf den Obduk⸗ 
tionstiſch folgen. Als ſehr wertvoll muß es bezeichnet werden, daß zufällig auch eine zur 
Begutachtung eingeſandte Faulbrutwabe vorgezeigt werden konnte. 

Beſonderes Intereſſe fanden u. a. die praktiſchen Vorführungen über Königinnen⸗ 
zucht nach den verſchiedenſten Methoden, Zuſetzverfahren, Bildung von Kunſtſchwärmen, 
Abtrommeln von Strohkörben uſw. In jedem Falle konnte man ſich nach angemeſſenem 
Zwiſchenraume oder am folgenden Kurstage vom ſicheren Gelingen des Vorhabens über⸗ 
zeugen. 

Die offenherzige, rückhaltloſe und verſtändnisvolle Vortragsweiſe des Kursleiters 
brachte bald die nötige Wärme und das erforderliche Zuſammengehörigkeitsgefühl in die 
Reihen der Kurſiſten und ließ die Kursſtunden wie Augenblicke dahinfliegen. 

Kleine Pauſen und Wartezeiten wurden gerne dazu benützt, den ſorgfältig gepflegten 
und ſchon von der Natur beſonders bevorzugten Sihlerſchen Zier-, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
garten mit Forellenteich und id ylliſcher Waſſerkraftanlage zum Schleuderantrieb zu be⸗ 
ſichtigen. 

Für alle dieſe Darbietungen ſei es den Kursteilnehmern geſtattet, dem Landesvor⸗ 
ſtand, Herrn Oberlehrer Lupp, und dem Kursleiter, Herrn Werkmeiſter a. D. Sihler, 
auch an dieſer Stelle aufrichtigſten Dank zu ſagen. H. Fr. 


Was drängt die Bienen zum Schwärmen?) 
Zu Bpfl. 1925, S. 230/231. 


Steine un noch nötig, darüber zu ſchreiben, da ja doch jeit Jahrhunderten die Imker jich über 
Urſache und Zweck klar ſind? Hr. Ackermann greift die alte Anſchauung an und be» 
Siehe Fußnote S. 257. 
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hauptet, die Sorge um das Stammvolk (Muttervolk) ſei Grund des Schwärmens. So 
intereſſant ſeine Ausführungen ſind, kann ich denſelben nicht beiſtimmen. Er vertauſcht 
Urſache und Zweck. Ä 

Es ſoll zugegeben ſein, daß „der Chorus der Trachtarbeiter „Halt!“ gebietet“. Ma 
der nächſte Grund für ſie auch die Sorge um ihren Honigkranz ſein, die tiefſte Urſache iſt 
es aber dann jedenfalls nicht. Die Trachtbienen ſind auch nur ein Teil des Volksganzen, 
wie die andern auch, vielleicht der kleinere. Das tut aber nichts zur Sache. Jeder Teil 
des Volkes hat ſeine eigene Beſtimmung, ſeinen eigenen Willensbereich. Aber jeder Teil- 
wille iſt Mittel des Geſamtwillens der — allerdings un bewußt das Volk beherrſcht. Wenn 
alſo die Trachtbienen „Halt“ gebieten ſollten, ſo tun ſie dies nicht wegen dem bischen Honig, 
den ja nachher der Imker doch nimmt, ſondern als Vollſtreckerin jenes unbewußten 
Triebes — (Willen kann man auf der Entwicklungsſtufe der Bienen noch nicht wohl ſagen) —, 
der das Volk beherrſcht und dem jedes Glied wieder unbewußt dient. 

Welches iſt nun dieſer ſtärkſte aller Triebe? Der Geſchlechtstrieb, d. h. die Sorge 
um die Erhaltung der Art, in dieſem Fall nicht bloß des Mutterſtocks, ſondern der Biene 
überhaupt. Ich ſehe nicht ein, warum einzig und allein die Bienen dieſem weltbeherrſchen⸗ 
den und zwingenden Geſetz nicht unterworfen fein follten. Freilich gibt es Völker — Stämme 
—, welche ſelten ſchwärmen, aber zum Beweis meiner Auffaſſung genügt ſchon, daß 
ſie überhaupt ſchwärmen und das kann niemand abſtreiten. 


Wenn die Sorge um den Fortbeſtand, d. h. um das Nichtverhungern des Mutter⸗ 
volkes die Urſache des Schwärmens ſein ſoll, ſo ſehe ich nicht ein, daß dazu unbedingt 
ein Schwarm nötig ſein ſoll. Da könnten doch die Bienen — wenn ſie ſo intelligent ſein 
ſollen, wie H. A. unbedingt erſchließen läßt — einfach hergehen und etwa die Eier ausbeißen 
oder Larven hinausſchmeißen oder die Königin einige Zeit einknäueln oder ſonſt etwas 
erfinden, was Futter ſpart. Sie wiſſen doch nicht, ob nach Abgang der alten Mutter das 
Stammvolk nicht eingeht. Woher haben ſie die Gewißheit, daß ihre junge Beherrſcherin 
nicht noch mehr legt als die alte, — ob ſie überhaupt vom Begattungsflug heimkehrt? 
„Ein ſolch unſicheres Schicksal“ riskieren fie wegen dem Honig? Ich glaube das nie. Der 
Honig iſt nicht das beherrſchende Moment im Innenleben, ſondern Kräfte, 
die ſich in ehernen Naturgeſetzen bei allen Lebeweſen gleich auswirken! Wie wäre denn 
5 „Zutot⸗Schwärmen“ mancher Völker zu erklären? Iſt das auch Sorge fürs Mutter⸗ 
volk? 


Wir ſehen alſo, daß wir mit der alten Theſe: „Schwärmen iſt Folge des Ge— 
ſchlechtstriebes“ alles erklären können — in guten und mageren Jahren; — mit der 
Ackermannſchen Auffaſſung kommen wir nicht weit. 


Auf das Schickſal des Schwarmes kann das Volk ſelbſtredend keinen Einfluß 
ausüben. Ob 10 % oder 1% durchkommen, hängt von Faktoren ab, die nicht im Bienen— 
kaſten von Bienen beſtimmt werden können. Der Untergang mancher Schwärme iſt frei- 
lich nicht „Anreiz zum Schwärmen“. Das behauptet niemand. Aber es iſt auch kein Anlaß 
zum Nichtſchwärmen. Aber je mehr Schwärme abgehen, umſo mehr Loſe hat die Art aus— 
geſpielt, um fo ſicherer ſind Treffer. Das iſt keine Verſchwendung von Kraft und Stoff, 
ſondern weiſe Vorſorge, um das unbewußt in dem Volk und der Art ſchlummernde und 
doch beſtimmende Ziel: Erhaltung und Fortpflanzung ſicher zu erreichen! 

Herr A. behauptet, daß bei ſchwarmluſtigen und ſchwarmfaulen Völkern „ein Unter— 
ſchied im Motiv zum Schwarmtrieb zu folgern ſei“, das habe noch niemand beſtritten. 
Das konnte auch noch niemand beſtreiten, weil es noch nie behauptet wurde. Das Motiv 

1) Der Verfaſſer des erſten Artikels hat ſchon bei der Einſendung desſelben der Vermutung Aus- 
druck gegeben, durch ſeine „Rüttelung an althergebrachten Glaubensartikeln“ in die Gefahr des 
„Geiſtiggehenktwerdens“ zu kommen. Wir ließen den Aufſatz ohne Vorbehalt zu, dem „Hecht 
im Karpfenteich“ war aber nur ein kurzes Wirken vergönnt. Eine Entgegnung war vorauszuſehen, 
denn die ewig geltende unerſchütterliche Gottesordnung, die ſich in dem Befehle: „Seid fruchtbar und 
mehret euch!“ kund getan hat, iſt ſtärker als jede andere Außerung des Trieblebens im Bien. D. Schr. 
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= die letzte Urſache zum Schwärmen der Bienen tft bei allen Völkern 
und Stämmen und Raſſen gleich, weil alle denſelben Geſetzen unterworfen ſind. 
Bloß reagieren die einen öfter, die andern weniger oft, was aber wieder auf verſchiedene 
innere Veranlagung (daher Wahlzucht!) und äußere Umſtände (Tracht, Pflege uſw.) 
ee iſt. 

Noch eins: Wenn die Sorge ums Muttervolk das Schwarmmotiv ſein ol, warum geht 
dann der Schwarmakt nur dann vor fich, wenn beiderlei Geſchlechtstiere im Stock find? 
Da ſollten doch die Bienen einfach hergehen und das Drohnenvolk hinausbeißen oder gleich 
gar keine ſolchen Zellen errichten. Die ſind doch u. U. alle nur Futterverbraucher. Ferner: 
Wann ſieht's um die Honigkränze am ſchlimmſten aus? Wann droht Hungersnot im all⸗ 
gemeinen? — Im März oder in Trachtpauſen oder zwiſchen letzter Schleuderung und 
- Einfütterung. Daraus würde folgen, daß — wenn die A.⸗Theſe richtig wäre — in dieſer 
Zeit die Schwärme abgeſtoßen werden. Das iſt aber nicht der Fall, ſogar das Gegenteil 
tritt ein! Angeſetzte Weiſelzellen werden ausgeräumt! Solche „Hungerſchwärme“ ſind 
nicht Schwärme im allgemeinen Sinn; das ſind nur Demonſtrationsflüge der ſich ums Leben 
wehrenden Bienlein und haben den Namen „Schwarm“ zu unrecht. Das ſind Hunger⸗ 
klumpen! Schwärme ſind aber zum Zwecke der Fortpflanzung abgetrennte Teile eines 
Bienenvolkes, deren Bildung und Entwicklung aus dem unbewußten Erhaltungstrieb 
geboren und geleitet wird. Laſſen wir's alſo beim alten. Alles Alte braucht nicht umgeſtoßen 
zu werden. Im Immenleben gibt's kein 1918! 


Altenmünſter. A. Hummel. 


Aus dem Inffitut für Bienenkunde Berlin ⸗Dahlem. 


Der ſehr dickflüſſige eiweißhaltige Invertzucker „Pollentrank“ kann im allgemeinen, 
wie dickflüſſiger Honig gefüttert werden. In der Stockwärme und «feuchtigkeit verliert 
er an Zähigkeit. Bei der Fütterung von unten achte man auf gute Schwimmer, damit 
die Bienen nicht feſtkleben können. Man kann leicht den „Pollentrank“ mit Waſſer, am beſten 
warmem Waſſer, vermiſchen. Doch vermeide man eine zu ſtarke Verdünnung, weil ſonſt 
die Eiweißkörperchen ſich abſetzen und leicht vergeudet werden. 

Am empfehlenswerteſten iſt die Fütterung von oben. Ein Marmeladen⸗ oder Honig⸗ 
glas oder eine Blechbüchſe wird gefüllt, der ſiebartig durchlöcherte Blech- oder Aluminium⸗ 
deckel mittels eines Nagels ausgeſchrabt und das Ganze umgeſtülpt in das Spundloch 
geſtellt. Auf dieſe Weiſe kann der „Pollentrank“ auch ganz unverdünnt gereicht werden 
und wirkt dann in geringer Menge in dauernd ſachter, aber in der Wirkung ſehr ergiebiger 
Reizfütterung. Prof. L. Armbruſter. 


Aus der Praxis eines alten Imkers. 


Mit dem Monat Auguſt geht für die Frühtrachtgegenden das Bienenjahr zu Ende. Denn 
dieſer Monat bietet gewöhnlich unſeren Bienen auch bei gutem Wetter keine nennens⸗ 
werte Tracht mehr. Der Imker kann nun für heuer feine Rechnung abſchließen und die Er- 
folge ſeiner diesjährigen Arbeit überſehen. Was dieſen Erfolg betrifft, ſo hat die Natur in 
dieſem Jahr ihre Gaben recht verſchieden ausgeteilt. Man hört, daß in vielen Gegenden 
des Unterlandes, in Oberſchwaben, auch auf den Höhen der Alb, die Haupttracht eine gute, 
teilweiſe ſogar eine recht gute war. Andere Gegenden, zu denen auch die des Verfaſſers 
gehört, haben ſchlecht abgeſchnitten und müſſen auch dieſes Jahr zu den Fehljahren zählen. 

Werfen wir einen Rückblick auf das zu Ende gehende Bienenjahr, jo müſſen uns mehrere 
Eigentümlichkeiten desſelben auffallen. Die Bienen hatten geſund überwintert. Von 
Voltsverluſten hörte man wenig und nur da, wo Nahrungsmangel die Urſache war. Ruhr, 
an welcher im Vorjahr viele Völker eingegangen waren, zeigte ſich nirgends und ſo ſah man 
der kommenden Entwicklung der Völker mit frohen Hoffnungen entgegen. Aber — auf— 
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fallend — dieſe Entwicklung der Völker ließ trotz aller Pflege bis in den Sommer hinein 
ſehr zu wünſchen übrig. Während ſonſt die Völker bis Mitte oder Ende Mai die Bruträume 
voll beſetzten, ſo daß um dieſe Zeit die Honigräume geöffnet werden konnten, war dies 
bei den meiſten Völkern noch zu Anfang und ſelbſt bis Mitte Juni, alſo zu Beginn der Haupt⸗ 
tracht, noch nicht nötig. Allgemein hörte man in unſerer Gegend die Imker im Mai und 
Juni noch über ſchwache Völker klagen. Man mußte ſich fragen, was die Urſache dieſer 
auffallenden Erſcheinung ſein könne. Nach meinem Dafürhalten liegt der Grund in der naſſen 
und kalten Witterung während der Sommermonate des vorigen Jahres. Infolge dieſer 
Witterung war ſchon im Auguſt keine Spur von Brut mehr in den Stöcken zu finden. Wer 
aber konnte in dem völligen Fehljahr im Auguſt Reizfütterung mit Honig durchführen? 
Wir brachten daher zu wenig Jungvolk in den Winter. In den erſten Frühjahrsmonaten 
aber gingen die überwinterten alten Bienen raſch dahin. Ein weiterer Grund für das lang⸗ 
ſame Vorwärtsſchreiten der Entwicklung im Frühjahr war wohl ſicher auch der Umſtand, 
daß unſere Bienenvölker in dem vergangenen honigarmen Jahr völlig auf Zucker überwintert 
werden mußten. Zucker iſt bekanntlich wohl ein geeignetes Uberwinterungsfutter; im Früh⸗ 
jahr aber, wenn die Pflege der jungen Brut einſetzt, taugt er nichts, dann ſoll Honig, das 
einzig richtige Brutfutter, in den Stöcken ſein. Zu dieſen, für die Entwicklung unſerer Völker 
ungünſtigen Umſtänden kam dann auch noch die Ungunſt der Frühjahrswitterung. Der 
Monat März war noch ein richtiger Wintermonat. Auch der April brachte uns bis zum 20. 
bienenwidriges Wetter. Die Folge war, daß uns ſpäter die Brutſätze vom März und April 
fehlten. 

Eine weitere Eigentümlichkeit des heurigen Bienenjahrs war — in unſerer Gegend 
wenigſtens — die auffallende Schwarmunluſt. Schreiber dieſes erhielt von 40 Völkern 
einen einzigen kleinen Schwarm. Dieſes Fehlen der Schwärme war für unſere vielen An⸗ 
fänger, die die Vermehrung ihrer Stockzahl anſtrebten, beſonders mißlich. Dadurch, daß 
ein Teil der Völker abſchwärmt, wird von ſelbſt auch eine Erneuerung des Königinnen⸗ 
materials erreicht. Der Verfaſſer ſchwärmt zwar nicht für „ewige Jugend“, da viele Köni⸗ 
ginnen erſt im zweiten und dritten Jahr ihre volle Fruchtbarkeit zeigen. Aber über das 
3. Jahr hinaus ſollte für gewöhnlich keine Königin in den Winter genommen werden. Da 
in dieſem Jahre nur ſelten eines unſerer Völker zum Schwärmen überging, ſo lehrt dieſer 
Jahrgang uns wieder aufs neue, daß der Bienenzüchter ſelbſt für Erneuerung der Köni⸗ 
ginnen ſorgen muß, daß er alſo planmäßig Königinnenzucht treiben ſoll. Der Methoden 
gibt es verſchiedene, die oft genug in unſeren Bienenbüchern und Fachſchriften beſchrieben 
worden ſind. Doch dürften in den Ortsvereinen noch vielfach nähere praktiſche Anweiſungen 
erteilt werden. | 

Wie oben ausgeführt, geht mit dem Auguſt das Bienenjahr zu Ende; Arbeiten und 
Maßnahmen, die wir jetzt an unſeren Völkern vorzunehmen haben, ſind ſchon eine Vor⸗ 
bereitung für das kommende Jahr. Wer auf ein gutes Jahr rechnen will, darf jetzt nichts 
verſäumen. Wenn die Auguft-Reizfütterung nicht ſchon in der erſten Hälfte des Monats 
vorgenommen wurde, ſo iſt es jetzt zu ſpät. Die wichtigſten nun vorzunehmenden Arbeiten 
ſind die Entfernung bezw. Leerung der Honigräume, ſodann die eingehende Herbſtreviſion 
der Stöcke, wobei insbeſondere abzuſchätzen und genau zu notieren iſt, welches Quantum 
Winterfutter jedem Volk noch gereicht werden muß. Vor allem muß der Bienenvater 
ſich auch darüber klar werden, welche Völker er in den Winter nehmen will und was aus— 
zuſcheiden iſt. Der Anfänger iſt zu leicht geneigt, alles, was er an Stöcken beſitzt, aufzu— 
füttern und zu überwintern. Das iſt ein großer Fehler. Von der Winterfütterung auszu— 
ſchließen ſind alle Schwächlinge, ſodann ſolche Völker, die ſich im Frühjahr langſam und 
ſchlecht entwickelt und es infolge davon zu nichts gebracht haben. Dieſe Völker koſten den 
Imker jetzt Geld, Mühe und Arbeit und würden auch im nächſten Jahre nichts Rechtes 
werden. Darum weg mit allem Untauglichen! Lieber eine kleinere Zahl von gut verſorgten, 
leiſtungsfähigen Stöcken in den Winter nehmen, als die doppelte Zahl, von denen die 
Hälfte nichts taugt. Das vergangene Bienenjahr mit ſeiner mittelmäßigen Tracht war als 
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Probejahr beſonders geeignet, dem Imker zu zeigen, welche Völker von guter Raſſe ſind 
und welche nicht. Gute Stöcke bringen es auch in einem ſolchen Jahr zu etwas, minderwertige 
aber zu nichts. 

Wenn dann die zu überwinternden Völker auf den gut geordneten Winterſitz eingeengt 
und die etwa nötige Herbſtauffütterung zeitig und reichlich ſtattgefunden hat, ſo ſind die 
wichtigſten vorbereitenden Arbeiten für gute Überwinterung geſchehen. Die letzte Hand 
vor der Einwinterung legt der Imker erſt ſpäter an ſeine Stöcke an. Sie beſteht in dem 
Einſchieben des Aſphaltkartons auf das Bodenbrett, der Verengung und Verdunkelung 
der Fluglöcher und endlich in dem Einlegen des Wärmematerials. Das letztere muß nicht 
gerade aus den ziemlich teuren Stroh- oder Filzdecken beſtehen. Trockenes Moos in Zei⸗ 
tungs⸗ oder Packpapier zu ſauberen Polſtern verpackt, erfüllt den Zweck ebenſo und hält 
viele Jahre lang. 

Auf dem Bienenſtand ſoll nun Ruhe herrſchen. Auch für den Imker beginnt nun eine 
ruhige Zeit. Doch ſoll der ſorgliche und ſtrebſame Imker in den nun folgenden Wintermonaten 
die Vorſorge für das kommende Bienenjahr nicht aus dem Auge verlieren. Jeder richtige 
Bienenzüchter ſollte add) ein ſogenannter Bäſtler fein. Er ſollte eine Heine Werkſtatt mit 
dem nötigen Handwerkszeug ſein eigen nennen. Zwar jeine Bienen wohnungen ſelbſt an⸗ 
zufertigen, dazu iſt kaum anzuraten; das überläßt man beſſer den bekannten, gute und genaue 
Ware liefernden Imkerſchreinereien. Aber manche im Laufe der Zeit notwendig werdenden 
Reparaturen und Abänderungen kann man in ſeiner Imkerwerkſtatt ſelbſt vornehmen. 
So dann gibt es jo manche Hilfsgeräte, die im Sommer gute Dienſte leiſten und die ein Imker 
bei einiger Geſchicklichkeit ſelbſt herſtellen kann. 

Sodann ſoll jeder Bienenzüchter die im letzten Bienenjahr gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen ſich zurechtlegen und daraus ſich die nötige Lehre ziehen. ö 

Vor allem aber muß er darauf bedacht ſein, ſein geiſtiges Rüſtzeug zu vervollkommnen, 
indem er ſich dem Studium eines guten Bienenbuches ſowie der angeſammelten Fachſchriften 
hingibt. Denn auch in der Bienenzucht gibt es keinen Meiſter, der von ſich ſagen könnte, 
daß er völlig ausgelernt habe. b 


Heidenheim, im Auguſt 1925. „„ Bühle. 


Die Haftung des Bienenzüchters für Beſchädigung und Verletzung 
durch Bienen. | 


lie Zeit zeigt eine zunehmende Neigung wegen erlittener Schäden, insbeſondere 
Unfälle, einem urſächlichen Zuſammenhange mit dem Verſchulden anderer nachzu— 
ſpüren und ſie wegen Schadenserſatz in Anſpruch zu nehmen. 

Intereſſant und in weiten Kreiſen, insbeſondere den Bienenzüchtern ſelbſt noch viel zu 
wenig bekannt, iſt die Haftungsmöglichkeit aus der Bienenhaltung. Der § 833 des Bürgerl. 
Geſetzbuches legt den Bienenhaltern eine unmittelbare Haftung auf für alle Schäden, 
welche die Bienen durch Stiche an Menſchen und Tieren verurſachen. Deshalb iſt es für die 
Bienenhalter von größter Bedeutung, ſein Augenmerk auf die Gefahren zu richten, die ihm 
aus den geſetzlichen Beſtimmungen über die Haſtpflicht drohen. Wer ein Tier hält, ſetzt 
ſeine Mitmenſchen den Gefahren aus, mit denen das Tier ſie bedroht. Die Rechtsordnung 
muß daher Schutz gegen die Beſchädigung gewähren, die von dem Betrieb desjenigen, 
der das Tier hält, zu befürchten iſt. Eine erhebliche Verſchärfung der Haftpflicht enthielt 
urſprünglich der 8 833 B. G. B., der ſogenannte Tierhalterparagraph, der ohne Rückſicht auf 
ein Verſchulden den Tierhalter ſchlechthin verpflichtete, den Schaden zu erſetzen, den das 
von ihm wirtſchaftlich benutzte Tier anrichtet. Dieſer Paragraph wurde, da er zu manchen 
Härten geführt hatte, weſentlich abgeändert. Nach der neuen, im Jahre 1908 erfolgten Faſ— 
ſung macht der Satz 2 des § 833 B. G. B. von der ſtrengen Haftung des Satzes 1 desſelben 
Paragraphen inſofern eine Ausnahme, als die Erſatzpflicht nicht eintritt, wenn der Schaden 
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durch ein Haustier verurſacht wird, das dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem 
Unterhalte des Tierhalters zu dienen beſtimmt iſt, und entweder der Tierhalter bei der Be⸗ 
aufſichtigung der Tiere die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet oder der Schaden 
auch bei Auwendung dieſer Sorgfalt entſtanden iſt. Es wird alſo ſtreng zwiſchen Haus⸗ 
tieren und anderen Tieren unterſchieden. ö 

Der ſeinerzeit gemachte Abänderungsvorſchlag, dem § 833 beizufügen: „die Bienen 
gelten als Haustiere“ wurde im Reichstag abgelehnt; es blieb bei dem Wortlaut des dem 
§ 833 angefügten Satzes 2. Hienach muß alſo, wenn eine Erſatzpflicht nicht eintreten ſoll, 
der Schaden durch ein Haustier verurſacht ſein. Das Geſetz ſelbſt gibt eine Begriffs⸗ 
beſtimmung des Haustieres nicht. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ſind Haustiere, 
die durch Zähmung und Züchtung dem menſchlichen Haushalte einverleibten Tiere. Nach 
Ausführungen bedeutender Juriſten ſoll das Unterſcheidungsmerkmal der Haustiere von 
anderen Tieren, ihre Beherrſchbarkeit, Nutzbarkeit, Ausnützbarkeit und Aufzucht durch den 
Menſchen und entſcheidend ſtets der Charakter der Tiergattung, nicht die Eigenſchaft 
des in Frage ſtehenden Tierindividuums ſein. Haustiere ſind daher zweifellos: Rind⸗ 
vieh, Schafe, Ziegen, Pferde, Eſel, Maultiere, Hunde, Katzen, Schweine, Geflügel. Kein 
Haustier iſt dagegen die Biene, weil dieſe dem menſchlichen Haushalt zu ferne, nicht in dem 
engen Kulturzuſammenhange mit dem Volksleben und nicht ſo in der Macht des Eigentümers 
ſteht, daß man über ſie in der gleichen Weiſe verfügen könnte, wie über die anderen, im 
Wirtſchaftsleben unentbehrlichen und in einer langen Kulturentwickung gezähmten Tiere. 
Die Bienen unterliegen infolgedeſſen dem $833 Satz 1 B. G. B. Im Hinblick auf dieſe ſtrenge 
Tierhalterhaftung müſſen die Bienenzüchter darauf ſehen, bei Auswahl des Standortes 
von Bienenſtöcken recht vorſichtig zu ſein, namentlich an größeren, verkehrsreichen Plätzen 
und Wegen. Es empfiehlt ſich, einen möglichſt großen Abſtand von dieſen zu laſſen und auch 
bei der Hantierung und Beförderung von Bienenſtöcken die im Verkehr erforderliche Sorg⸗ 
falt nicht außer acht zu laſſen. Nach $ 276 B. G. B. muß jedoch nicht jede denkbare Vorſicht 
im Verkehr angewendet werden, ſondern nur die im Verkehr erforderliche. Hat aber bei 
der Entſtehung eines Schadens oder der Verletzung durch Bienen ein Verſchulden des Ver⸗ 
letzten ſelbſt mitgewirkt, etwa dadurch, daß die Bienen durch den Verletzten zuvor erheblich 
in ihrer Ruhe geſtört oder ſonſtwie gereizt worden ſind, ſo hängt die Verpflichtung zum 
Schadenserſatz davon ab, inwieweit der Schaden vorwiegend von dem einen oder anderen 
Teile verurſacht worden ft. Die Vorſchrift des $ 278 B. G. B., wonach der Erſatzpflichtige 
ein Verſchulden ſeines geſetzlichen Vertreters und der Perſonen, deren er ſich bei Erfüllung 
ſeiner Obliegenheiten und Arbeiten bedient, im gleichen Umfange wie eigenes Verſchulden 
zu vertreten hat, findet entſprechende Anwendung. Auch iſt derjenige, der die Aufſicht 
über Bienen durch Vertrag übernimmt, für den Schaden verantwortlich, den die Bienen 
einem Dritten zufügen. Die Verantwortlichkeit tritt nach § 834 B. G.B. nicht ein, wenn 
er die im Verkehr erforderliche Sorgſalt bei Führung der Aufſicht beobachtet hat oder 
wenn der Schaden auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt entſtanden ſein würde. Nach 
den Reichsgerichtsentſcheidungen muß die Sorgfalt nicht nur im Augenblick der Schadens- 
zufügung, ſondern während der Dauer der Aufſichtsführung überhaupt beobachtet ſein. 
Die Behauptungs⸗ und Beweislaſt bei Schadenszufügung, daß die erforderliche Verkehrs- 
jorgfalt beobachtet wurde, liegt nicht dem Tierhalter, ſondern dem Aaſſichtspflichtigen ob. 

Mehrere Bienenzüchter, die gemeinſchaftlich Bienen halten, haften nach § 840 B. G. B. 
als Geſamtſchuldner. 

Wird eine Perſon durch Vienenſtiche verletzt, jo kann der Geſchädigte vom Bienen— 
wirt eine Geldrente als Schadenserſatz beanſpruchen und zwar nach § 843 B. G. B. dann, 
wenn infolge der Verletzung des Körpers oder der Geſundheit durch die Bienen die Er⸗ 
werbsfähigkeit des Verletzten aufgehoben oder gemindert, oder eine Vermehrung ſeiner 
Bedürfniſſe eingetreten iſt. Für die Aufhebung oder Minderung der Erwerbsfähigkeit 
iſt nur in dem Maße Entſchädigung zu gewähren, in welchem dem Verletzten ein Schaden 
entftanden iſt. Heilungskoſten uſw. ſind ſchon nach §S 249 B. G. B. zu erſtatten, wonach auch 
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der Verletzte verlangen kann, daß der Haſtende die Koſten vorſchieße. Außerdem kann nach 
$ 847 B. G. B. der Verletzte für den Schaden, welcher nicht Vermögensſchaden iſt, eine 
billige Entſchädigung in Geld verlangen, z. B. Verunſtaltung des Körpers, ohne daß dadurch 
die Erwerbsfähigkeit berührt wird, etwa durch notwendig werdende operative Eingriffe 
oder für körperliche und ſeeliſche Schmerzen (Schmerzensgeld). N 

Auch bei Tieren, welche durch Bienenſtiche verletzt werden, kann unter den im $ 843 
B. G. B. vorgeſehenen Vorausſetzungen der Bienenwirt für den entſtandenen Schaden 
erſatzpflichtig gemacht werden. | 

Neben dem zivilrechtlichen Schadenserſatz können dem Bienenwirt aber auch noch 
Unannehmllichkeiten in ſtrafrechtlicher Beziehung erwachſen; er kann nach dem Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuch wegen fahrläſſiger Körperverletzung zur Verantwortung gezogen werden. Die 
Fahrläſſigkeit kann insbeſondere darin beſtehen, daß der Bienenhalter unter Außerachtlaſſung 
der notwendigen Aufmerkſamkeit die Erfüllung einer ihm durch Geſetz oder polizeiliche Vor⸗ 
ſchrift auferlegte Pflicht unterläßt. 

So gefährlich übrigens die Bienenſtiche oft ſind und werden können, ſo ſchwer wird 
der Verletzte in der Regel den Beweis dafür zu erbringen vermögen, von weſſen Bienen 
er geſtochen (verletzt) worden iſt. Die Bienen fliegen bekanntlich frei umher und es wird ſich 
ſchwer feſtſtellen laſſen, wem gerade die Bienen gehörten, die den Schaden verurſacht haben. 
Obwohl Schadenserſatzprozeſſe, zu denen die Verletzungen durch Bienenſtiche die Ver⸗ 
anlaſſung ſind, nur ſelten anhängig gemacht werden, ſo mehren ſich ſolche Schadenserſatz⸗ 
klagen doch in den letzten Jahren, ſo daß es im Intereſſe des Bienenhalters liegt, in ſeinem 
Betrieb die bereits oben angeführten Geſichtspunkte zu beachten. Die Sachlage bei der 
Ermittlung des Halters der den Schaden verurſachenden Biene iſt dann einfacher, wenn 
lediglich Bienenſtöcke eines Beſitzers in der Nähe ſind und eine Schadenszufügung 
von fremden, auswärtigen Bienen ſoviel wie ausgeſchloſſen erſcheint. Aber auch in ſolchen 
Fällen wird ſich der Vorwurf der Fahrläſſigkeit bei Beobachtung obiger Hinweiſe nur ſehr 
ſchwer begründen laſſen. j K. M. 


Was können wir von der amerikanifhen Königinnenzucht lernen? 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus (Wien) zurzeit Milwaukee, Wisconſin U. S. A. 


E· war im Jahre 1908 als der bekannte, leider ſchon früh verſtorbene amerikaniſche 
Bienenzüchter Pratt aus Swarthmore im Staate Pennſylvanien über Einladung 
des Reichsvereins für Bienenzucht in Oſterreich nach Wien kam und an der Wiener Imker⸗ 
ſchule einen dreitägigen Kurs über die amerikaniſche Königinnenzucht abhielt. Pratt weilte 
damals über acht Tage in Wien und war mein Gaſt. Mein Intereſſe an der amerikaniſchen 
Bienenzucht war von jeher ein ſehr reges geweſen und bei unſerem Beiſammenſein habe 
ich damals ſchon viel von Pratt lernen können. Pratt betrieb damals in ſeiner Heimat 
eine umfangreiche Königinnenzucht. Alljährlich brachte er etwa 5000 Königinnen zum Ver⸗ 
kauf. Er befaßte ſich ausſchließlich mit der Zucht der Goldbiene, der Italieniſchen Biene 
mit drei gelben Hinterleibringen, welche damals in der Mode war. Heute wird von den 
meiſten Züchtern die viel ſanftere lederfarbige Italienerin vorgezogen. Die Königinnen⸗ 
zucht betrieb Pratt in den von ihm erfundenen Baby nuclei, kleinen zwei Waben faſſenden 
Käſtchen, welche mit einer handvoll Bienen beſiedelt wurden. In einem iſoliert gelegenen 
Walde hatte Pratt ſeine Belegſtelle eingerichtet und dort auch ſeine Drohnenvölker unter⸗ 
gebracht. Die Prattſchen Begattungskäſtchen hatten den einen großen Nachteil, daß die 
Völkchen aus denſelben ſehr gerne auszogen, weil ſelbe mit Wabenbau und Vorräten 
ausgeſtattet waren. Nach der Anſicht und den Erfahrungen Pratts ſoll man die Weiſel⸗ 
zuchtſtöckchen ſtets in ziemlicher Entfernung von einem größeren Bienenſtande aufſtellen. 
Seither hat aber auch in unſerer Heimat die Königinnenzucht große Fortſchritte gemacht. 
Wir wiſſen, daß ein kleines Völkchen am beſten im Schwarmzuſtande zuſammenhält. Muß 


— 263 — 


ſich ein ſolches Volichen ſeinen Wabenbau ſelbſt aufführen, ſo reduziert ſich die Zahl der 
ausziehenden Völkchen auf ein Minimum. 

In Amerika iſt man ziemlich allgemein von den kleinen Begattungskäſtchen abge⸗ 
kommen und verwendet nun wieder größere Weiſelzuchtkäſten, in der Regel einen in drei 
Teile geteilten Langſtrothſtock, der durch dünne Schiede getrennt, je drei Waben faßt. 
Dieſe großen Weiſelzuchtvölker haben den Vorteil, daß man ſie lange Zeit in Zuchtbenützung 
halten und in jedem derſelben über die Saiſon eine Anzahl von Königinnen erziehen kann. 
Nach Schluß der Zucht werden die Völkchen vereinigt und geben wieder eine Anzahl von 
Standvölkern über den Winter. 

Seit Pratts Zeiten hat aber auch die amerikaniſche Königinnenzucht in mehrfacher 
Hinſicht Verbeſſerungen erfahren und iſt es wohl notwendig, daß wir dasjenige, was für 
unſere heimiſchen Verhältniſſe davon in Betracht kommt, uns aneignen und benützen. 
Derjenige amerikamiſche Imker, dem es darum zu tun iſt, beſonders gute und leiſtungs⸗ 
fähige Mütter für den eigenen Bedarf herauszuziehen, verwendet ganz beſondere Sorg⸗ 
falt auf die Erziehung der Mütter. 

Der Beginn der Königinnenzucht fällt in die Schwarmzeit. Die erſten Völker am 
Stande, welche bereits Weiſelzellen angelegt haben, werden zur Aufzucht von Königinnen 
verwendet. Man ſchneidet dieſen Völkern die angeſetzten Weiſelzellen aus und benützt 
den dadurch gewonnenen Futterſaft, um nun einen Zuchtrahmen mit künſtlichen Zellen 
herzuſtellen und dieſen als Erſatz für die entnommenen Zellen dem ſchwarmluſtigen Volke 
zu geben. Dadurch erzielt man zunächſt den einen Vorteil, daß dieſe Zellen genau ſo gut 
als wie die normalen Schwarmzellen gepflegt werden, aber alle ein gleiches Alter auf⸗ 
weiſen. Man kann alſo bei Verwendung eintägiger Larven auf den Tag genau das Alter 
der Weiſelzellen und den Tag des Schlüpfens der jungen Mütter wiſſen und für die An⸗ 
lage der Weiſelzuchten rechtzeitig alle notwendigen Vorbereitungen treffen. Es iſt einem 
jeden Züchter unſerer landwirtſchaftlichen Haustiere bekannt, daß durch eine kümmerliche 
Ernährung derſelben im frühen Jugendzuſtande niemals vollwertige Zuchtprodukte her⸗ 
vorgebracht werden können und ſelbe in aller Zukunft in ihren Leiſtungen zurückbleiben. 
Nicht ohne Grund verwirft Profeſſor Dr. Zander das ſogenannte Anbrüteverfahren. 

Der Arreſtkaſten, den man in Amerika vor Jahren anwendete und welcher heute noch 
von europäiſchen Königinnenzüchtern verwendet und empfohlen wird, hat hier ſeit langem 
ſeinen Platz in der Rumpelkammer gefunden. Niemand benützt mehr denſelben. Nach 
Möglichkeit wird die Aufzucht der Königinnen in ein weiſelrichtiges Volk verlegt. Alle 
die dabei gebräuchlichen Methoden kann ich natürlich nicht anführen, weil dies zu viel 
Raum beanſpruchen würde. Ich verweiſe auf mein im Verlage der Leipziger Bienen⸗ 
zeitung erſchienenes Handbuch der Königinnenzucht.) Der erfahrene amerikaniſche Bienen⸗ 
züchter iſt aber damit nicht allein zufrieden, daß ihm ein weiſelrichtiges Volk ſeine Köni— 
ginnen großzieht. Er will die ſichere Gewähr haben, Königinnen von kräftigem Bau und 
vollkommener Entwicklung zu erhalten. Darum tauſcht er alle von den Bienen 
bereits angenommenen Larven in den künſtlichen Zellen nach zwei Tagen 
gegen junge eintägige Maden um. 

Man bereitet ſich zu dieſem Zwecke eine Wabe mit ganz jungen Larven vom aus— 
gewählten Zuchtvolke vor, begibt ſich damit zum Pflegevolke, entnimmt den Zuchtrahmen 
und entfernt nun mit der Nadel die in den Weiſelzellen befindlichen Larven. An deren 
Stelle kommen nun die jungen eintägigen Larven. Dieſe werden ſorgfältig in den Futter— 
brei gebettet und haben nun ſo reichlich Futter, daß für deren Ernährung in viel beſſerer 
Weiſe vorgeſorgt iſt als die Natur tut. Wenn wir uns die Zahlen anſehen, welche 
Herr Dr. Becker in Erlangen als das Schlüpfgewicht der Königinnen ermittelt hat, ſo 
müſſen wir auch die Überzeugung gewinnen, daß die Verwendung der allerjüngſten Larven 


1) Alois Alfonſus, Handbuch der e Verlag der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig R., 
Täubchenweg 26. Preis 2 K. 
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zur Königinnenzucht jedenfalls von ganz hervorragender Bedeutung für deren künftige 
Leiſtung ſein muß. Die Amerikaner erziehen auf dieſe Weiſe Königinnen von gewiß guter 
körperlicher Ausbildung und ausnahmslos auch große und kräftige Mütter. Die gute 
Technik der amerikaniſchen Königinnenzucht hat es mit ſich gebracht, daß das Beſtreben 
nach der bei uns in Durchführung begriffenen Leiſtungszucht noch ſehr im Hintergrunde 
ſteht. Vor allem iſt es die in den meiſten Gegenden unmögliche Errichtung von Beleg⸗ 
ſtellen, da überall, wo Wälder vorhanden ſind, auch wilde Bienen in Maſſen darin hauſen. 
Aber nichts deſtoweniger nehmen diejenigen Züchter, welche Königinnen für den eigenen 
Bedarf ziehen, das weibliche Zuchtmaterial immer von denjenigen Völkern, welche ſich 
durch ganz hervorragende Leiſtungen ausgezeichnet haben. Viele derſelben verlegen die 
Aufzucht von Königinnen erſt gegen Schluß der Haupttracht, um dann von den Völkern 
mit dem Höchſtertrage die Nachzucht zu nehmen. Sie brauchen aber dann nicht die Wage 
zu benützen, um den Ertrag der einzelnen Völker feſtzuſtellen, denn die Zahl der honig⸗ 
gefüllten Aufſätze zeigt dem amerikaniſchen Züchter ſofort ee Völker, welche ihm 
das Meiſte bringen. 


Wird die Erziehung der Königinnen gegen Schluß der Haupttracht verlegt, ſo werden 
eine Anzahl kräftiger Völker entweiſelt. Man fegt einfach das ganze Volk vor dein Flug⸗ 
loche ab, macht den von Waben geleerten Kaſten durch Umſtürzen bienenrein, ſtellt die 
Waben in den Stock zurück und läßt nun alle Bienen durch ein Abſperrgitter beim Flug⸗ 
loche einlaufen. Das iſt ein Werk weniger Minuten. Der amerikaniſche Betrieb erlaubt 
dies. Nach fünf Tagen werden nun alle dieſe entweiſelten Völker durchgeſehen und die 
bereits angeſetzten Weiſelzellen einfach umgelarvt. Die großen Larven kommen heraus 
und dafür bekommen die Zellen einen neuen Beſatz von eintägigen Larven aus dem beſten 
Zuchtvolke des Standes. Auch bei dieſem Verfahren erzielt man ſehr ſchöne und große Köni⸗ 
ginnen. Und wie leicht kann dasſelbe auch bei unſeren Königinnenzüchtern zur Verwen⸗ 
dung kommen. Wer beiſpielsweiſe eine größere Zahl von Königinnen in einem Jahre 
umzutauſchen hat, der kann gegen Schluß der Haupttracht dann acht Tage nach der erfolgten 
Umlarvung der Weiſelzellen ſo viele Völker ſeines Standes entweiſeln, als er Königinnen⸗ 
zellen zu erwarten hat. Nach drei Tagen kann er dieſen Völkern dann eine Weiſelzelle 
einfügen, welche ſchon am nächſten Tage zum Schlüpfen kommen. Dadurch erſpart er 
ſich die Koſten und Mühen der Anlage von Weiſelzuchten und kann bei Verwendung von 
gutem weiblichem Materiale auch ſeine Völker in der Leiſtung ſteigern. Freilich können 
wir eine regelrechte Leiſtungszucht nur bei Benützung von Velegſtellen ausführen. Aber 
etwas iſt immer beſſer als nichts. Wie oft kommt es vor, daß ſich ein Züchter eine gute 
und auch entſprechend teure Mutter aus einer bekannten Zucht beſorgt und nun auf ein 
rapides Anſteigen ſeiner Erträge hofft, aber es nicht verſteht das gute Zuchtmaterial ent— 
ſprechend auszuwerten. Wenn er die Technik der neuzeitlichen Königinnenzucht nicht 
gründlich beherrſcht, ſo kann er nur Notprodukte hervorbringen, Königinnen, welche trotz 
ihrer guten Abſtammung minder in Leiſtung bleiben werden. 


Daher ſind Königinnenzuchtkurſe von großer Notwendigkeit. Aber es muß bei den— 
ſelben nicht nur das Umlarven und das Ausſtanzen von Zellen ujw. gelehrt werden, ſondern 
auch die Pflegevölker in entſprechender Verfaſſung vorgeführt werden. Die Heranzucht 
guter Mütter muß der angehende Königinnen— und Leiſtungszüchter erlernen. Und gute 
Mütter können wir nur erzielen, wenn wir uns die hochentwickelte Zuchttechnik der Ameri— 
kaner zu eigen machen. Die gute Ernährung der königlichen Larven, von der allerjüngſten 
Zeit an. Dann werden wir erſtklaſſige Produkte unſerer Zucht aufweiſen können. Große, 
gute, normal entwickelte Mütter, welche uns auch in der Leiſtung voll befriedigen werden. 


Das Umlarven von Weiſelzellen mit zwei- oder dreitägigen Larven iſt hierzu ein aus- 
gezeichnetes Mittel. Ich hoffe, daß durch vergleichende Verſuche auch die Imker meiner 
alten Heimat die Überzeugung gewinnen, daß man in der Königinnenzucht noch immer 
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nicht ausgelernt hat und es noch beſſere Methoden der Aufzucht gibt, welche bei uns daheim 
bisher völlig unbekannt waren. 
Und dieſe beſſeren Methoden ſollen wir uns aneignen und verbreiten, denn das N 
iſt ja N der Feind des Guten. 
7 


ö Bienenſtichſichere Imkerei. 


4 wäre längſt gerne Imker geworden, wenn die Bienen nicht gar ſo ſpitze Hinter⸗ 
teile hätten. Viele Leute können auch Bienenſtiche nicht ertragen. Sie ſchwellen ſtark 
an, oft am ganzen Körper, wegen einem einzigen Stich, bekommen Atembeſchwerden 
und ſelbſt Herzkrämpfe, während andern einige Dutzend Stiche auf einmal außer mo⸗ 
mentanem Unbehagen nichts weiter ausmachen. Am 19. und 20. September d. J. iſt in 
Waldſee eine landwirtſchaftliche und Gewerbe⸗Ausſtellung. Bei derſelben iſt auch die Bienen⸗ 
zucht vertreten und wird gezeigt werden, wie man ſtichſicher imkern kann. Leider war bei 
der Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ Geſellſchaft in Stuttgart die Vorführung 
noch nicht möglich. Auch für die hat die Sache wert, welche die Stiche nicht fürchten. Nach 
dieſer neuen Betriebsweiſe iſt es möglich, die Bienen jederzeit zu unterſuchen, ſelbſt mitten 
im Winter, im erſten rauhen Frühjahr, bei Regenwetter, bei Nacht, ohne Bruterkältung 
befürchten zu müſſen. Trotzdem die Sache ſehr einfach iſt, kann doch hier nicht näher auf ſie 
eingegangen werden. Wen ſie intereſſiert, der kann ſich über ſie unterrichten durch die Bro⸗ 
ſchüre: Stichſichere Imkerei, gegen 1.50 % zu beziehen vom Leiter der Bienenzuchtaus⸗ 
ſtellung, Vereinsvorſtand Rektor Miller in Waldſee (Württemberg), Poſtſcheckkonto 18 329, 
Stuttgart. 
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Die Sommertracht hat bei uns die Erwar⸗ 
tungen nicht erfüllt, der Wald honigte nicht, es war 
zu kalt und zu windig. Manche meinten zwar 
Waldhonig zu haben, aber es war Honig von dem 


maſſenhaft im Klee vorkommenden Bärenklau 
(dunkelgrünlicher Honig). 
Dagegen konnte, wie viele beobachteten, 


einige Tage der Sommerrotklee beflogen werden. 
Jetzt beginnen die Landwirte mit Mähen des Ohmd— 
graſes, womit wieder eine Trachtquelle ver loren 
geht. In dem eine Stunde von hier beginnenden 
Schwarzwaldgebiet ſind die Imker auch mit der 
Vorſommertracht nicht zufrieden. 


J. F. Ackermann⸗Eutingen. 


Die Witterung und ihr Einfluß auf die Honig: 
ernte. Unter dieſer Überſchrift bringt der „Deutſche 
Imker“ eine Überſetzung von Lovell und ſagt u. a. 

„Je früher wir die Witterungsverhältniſſe dennen, 
bei denen jede Pflanze am beſten honigt, um ſo 
beſſer iſt es für die Bienenzucht. Je mehr Herbſt— 
regen — um jo mehr Honig. Bei reicher Herbſt— 
feuchtigkeit wird die Pflanze noch vor dem Winter 
ſtark und kräftig, überwintert beſſer und kommt im 
Frühling raſcher vorwärts. Die zweite Beobachtung, 
daß im Wuchs zurückgebliebene Pflanzen 
weit ſchwächer honigen als geſunde, regelmäßig 
entwickelte derſelben Art, macht uns den Einfluß 
des Regenfalls noch klarer. Soll Nektar abgeſondert 
werden, ſo müſſen die Nektarien ſtrotzend voll ſein 


mit einer Löſung von Zucker und Waſſer. Der Nektar 
muß einen Druck auf die Zellwände ausüben“. 
„Ein kurzer, ſtarker Regenfall in die vertrocknete 
Tracht hinein hat bei Weißklee oft ſchon den ſicheren 
Fehlſchlag in einen Erfolg verwandelt.“ „Die 
Temperatur, bei der die Nektarabſonderung beginnt 
und bei der ſie den Höhepunkt erreicht, iſt bei jeder 
Honigpflanze eine andere. Im allgemeinen gilt, 
daß mit ſteigender Temperatur die Nektarabſonde— 
rung zunimmt, weil die Löſekraft des Waſſers zu— 
nimmt, die chemiſchen Umwandlungen raſcher ge— 
ſchehen und die Zellwände der Nektarien durchläſſiger 
werden“. „Zum Honigen find Temperaturſchwan— 
kungen unerläßlich oder allgemeiner geſagt, kalte 
Nächte und warme Tage ſind für die Nektaraus— 
ſcheidungen günſtiger als Tag und Nacht gleiche Tem— 
peraturen. Jede Pflanze erzeugt in den Blättern 
Zucker und umſomehr, je höher die Temperatur 
iſt. An warmen, ſonnigen Tagen bildet ſie mehr 
als ſie braucht, wandelt den Überſchuß in Stärke 
um und lagert ſie in den Körnchen ein, die das Blatt— 
grün enthalten. In der Nacht wird dieſe Stärke 
aus den Blättern entnommen und zum Wachstum 
verwendet, nachdem ſie vorher in Zucker umge— 
wandelt wurde. Es iſt nun klar: Je kühler die Nacht, 
deſto geringer das Wachstum, deſto geringer der 
Zuckerverbrauch, deſto größer die unverbrauchte 
Zuckerreſerve der Pflanze am nächſten Morgen, 
deſto mehr Nektar kann am folgenden Tag von den 
Nektarien ausgeſchieden werden, deſto bejjer honigt 
die Pflanze“. 
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Die Bienenzucht in Gefahr. In der „Bad. 
Biene“ wird berichtet, wie in der Sorauer Gegend 
Ende Mai auf den Bienenſtänden ſchlagartig ein 
Maſſenſterben innerhalb eines ſcharf abgegrenzten 
Raumes einſetzte. Die 11 9 5 Oberföſterei Sorau 
ließ wegen Nonnenfraßgefahr den ſtaatlichen 
Sorauer Wald durch Flugzeuge mit Kalzium- 
arſeniat beſtreuen. Mit dem Tage des Streuens 
und am nächſtfolgenden Tage ſetzte ein Maſſenſterben 
der Bienen auf den überflogenen oder dem Streu- 
gebiet benachbarten Ständen ein. Betroffen wurden 
beſonders auch die Jungbienen. Die Flugbienen 
hatten an ihrem Haarkleid die Gifte mitheimgetragen. 
Die Ammenbienen nahmen nämlich zur Futterſaft⸗ 
bereitung Pollen auf und vergifteten ſich dabei. 
Daher dauerte auch das Sterben der Jungbienen 
wochenlang an. Die Biolog. Reichsanſtalt Berlin- 
Dahlem ſtellte feſt, daß keine anſteckende Seuche vor⸗ 
liege. Eine zweite chemiſche Unterſuchung ſtellte feſt: 
„Bienen und Pollen enthielten geringe Arſen- 
mengen, Honig war frei von Arſen. Tote Bienen 
enthielten erheblich mehr Arſen als lebende Bienen 
von den betroffenen Ständen. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß mindeſtens ein Teil der eingegangenen Bienen 
an Arſenvergiftung verendet iſt.“ Das die chemiſche 
Unterſuchung. Da das hier angewandte Streu- 
verfahren angeblich neue Wege für die Waldſchäd⸗ 
lingsbekämpfung weiſt, iſt mit einer allgemeinen 
Anwendung zu rechnen. Wir Imker müſſen die 
Augen offen halten. D. R. 


Frauen, Blumen und Bienen. Der „Bienen- 
vater“ ſchreibt: „Frauen, Blumen und Bienen, 
drei Sonnen für ein fröhliches Gemüt und wo ſie 
alle drei leuchten, da mag wohl jeder Schatten er⸗ 
blaſſen und Heimfrieden 92 Mehr Heimglück 
wäre die Rettung in unſerer unſeligen Zeit; denn 
wo man auch hinblickt, nur Brocken des Heimglücks, 
zerſchlagene Sehnſucht, faſt überall, wo Frauen in 
Erwerbsarbeit ſtehen“. „Ich kann mir keine ſchönere 
Erholungsbeſchäftigung für eine alleinſtehende Frau 
vorſtellen, als in der Freizeit Bienen betreuen, 
denn dieſe Beſchäftigung bietet jederzeit Anregung 
und Freude und ſchließlich auch einen nicht gerade 
geringen Nutzen. Die Bienenzucht als Hauptberuf 
zu ergreifen, dürfte für die Frauen mit Schwierig- 
keiten verbunden ſein, da ein einträglicher Betrieb 
mit der Wanderung verbunden werden muß und 
dadurch für ſchwächere Naturen auf die Dauer nicht 
durchgeführt werden kann.“ f 


Warum züchten wir? Über dieſes Thema 
ſprach nach der „Bayer. Biene“ der bekannte 
Züchter Wilhelm in einem Vortrag u. a. folgende 
beachtenswerte Worte: „Zur Steigerung der Honig— 
ernte iſt neben reichlicher Weide vor allem eine ſorg— 
fältige Wahlzucht auf dem Bienenſtande erforderlich 
und dieſe iſt wieder auf eine richtige Königinnenzucht 
gegründet. Es gibt Farb- oder Raſſe- und Leiſtungs⸗ 
züchter. Im Kampf um unſer Daſein muß die 
Raſſezucht zurücktreten; denn ob fremde Bienen 
unſere Honigtöpfe füllen, iſt ſehr fraglich. Die 
ſchöne einheitliche Biene iſt ein Beweis für eine 
gut durchgezüchtete Raſſe; aber gefüllte Honigtöpfe 


ſind der Beweis für einen gut durchgezüchteten 
Stamm“ 


Beobachtungsweſen. In derſelben Zeitſchrift 
wird hierüber geſchrieben: „Es kann ſich nur darum 
handeln, ein Bild zu gewinnen über die Ausmaße 
und Qualität der Tracht einer beſtimmten Lofali- 
tät und ferner Beobachtungen anzuſtellen über 
den zal der verſchiedenen klimatiſchen 
Verhältniſſe auf die Leiſtungen der Völker. 
Inwieweit alle die wertvollen Auſſchlüſſe in möglichſt 
einwandfreier Weiſe zu erreichen ſind, hängt freilich 
ſehr von der Perſon des Beobachters ab. 
Daß hier nicht unbedeutende Verſchiedenheiten in 
der Eignung in Rechnung zu ziehen ſind und nach den 
bisherigen Erfahrungen auch tatſächlich vorliegen, 
liegt in der Natur der Sache. Es iſt eben Ver⸗ 
trauens angelegenheit und jeder, der das Amt 
eines Beobachters übernimmt, muß ſich der Bedeu- 
tung ſeiner Aufgabe bewußt ſein und ſich vor Augen 
halten, daß Fehlbe obachtungen tauſendmal 
ſchlimmer als gar keine Beobachtungen. 
Ferner iſt es unerläßlich, daß die Beobachtungs⸗ 
ſtationen vollſtändig einheitlich in Bezug auf Be⸗ 
obachtungsgerät, Bienenwohnung und Bie- 
nen ausgerüſtet ſind. Jeder erfahrene Imker weiß, 


wie grundverſchieden das Ergebnis bei verſchiedenen 


Beutetypen, Rähmchenmaß, Bedienungsweiſe, Bie- 
nenraſſe ausfallen wird.“ (Anderſeits wäre es aber 
doch geradezu auch wertvoll, gerade auch den Ein- 
fluß der verſchiedenen Wohnungsſyſteme und 
Rahmen maße auf den Ertrag kennen zu lernen. R.) 


Die Milbenſeuche in der Poeſie. Irgendwo 
las der Rundſchauer eine hübſche dichteriſche Ver⸗ 
arbeitung der Milbenſeuche, die manchen Leſer 
erfreuen wird. 

„Es milbt auf allen Bergen, es milbt, es milbt 

im Tal — 

Es Bun in Nord und Süden, ganz einfach über- 

all. — 

Armbruſter fand die Milbe ſogar im Grunewald, 

. u 115 nicht gefährlich, wahrſcheinlich ſtirbt 
ie bald. — 

„In Erlangen Herr Zander, ſtellt ſie für Bayern 
eſt 


Er ſelber höchſt perſönlich, iſt an der Grenz geweſt. 

Und hob die Hand gen Oſt'reich: „Wart, wart, 
ich komme dir, 

Wir hatten niemals Milben, und plötzlich ſind 
ſie hier“. 

Weh' dir, weh' dir, Herr Pointner, du biſt an 
allem ſchuld; 

Du fandeſt ein'ge Milben mit Nahglas und Ge⸗ 
duld. — 

Es milbt an allen Enden, und du, mein Oſterreich, 

Du biſt des Unheils Quelle! Iſt dir denn ſo was 
gleich?“ 


Da der Rundſchauer nun ins poetiſche Fahr- 
waſſer geraten iſt, möchte er dir, l. Leſer, — denn du 
biſt ſicher auch ein Freund ſchöner Poeſie — aus dem 
neuen Dichterbüchlein des allbekannten Jung⸗Claus 
als Empfehlung zur Anſchaffung auf den Weih⸗ 
nachtstiſch eine Probe geben. 


„Hätt' ich die Wahl“. 


Und ſpräch der liebe Herrgott mal zu mir: 
„Die ſchönſte Jugendzeit ſchenk ich nocheinmal Dir, 
Ich geb dir Lebenskraft und friſchen Mut, 
Geſegnet ſollſt du ſein mit Ehr und Gut, 

Und wandeln ſollſt du ſtets im kühlen Schatten, 
Und nimmermehr ſoll dir die Kraft ermatten, 
Mit Roſen nur will ich dein Haupt umſchmücken, 
Kein Herzeleid ſoll jemals dich bedrücken, — 
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Doch eines mußt du fern'hin gänzlich flieh'n: 

Den frohen Sinn und deine Lieb zur 
Bien'!“ 

Ja, ſprächſt du ſo, mein Herr, ich dankte nur, 

Und zitternd täte ich die Hände heben: 

„Laß mir die Biene, Herr, und meine 
Frohnatur, 

Denn ohne ſie könnt' ich nicht weiter leben.“ 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
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Größere Bruträume? 


Dr. Anderſon, Profeſſor an der Landwirtſchaft— 
lichen Hochſchule für Nordſchottland, rechnet in 
„Beekeepers Gazette“ vor, die Befolgung der 
engliſchen Schule der Bienenzucht bringe ſchon 
eine einzige ſchoͤttiſche Graſſchaft jährlich um eine 
Million Mark Einkommen aus Honigernte. Die 
ſchottiſche Bienenzucht von heute werde in der 
Bedfortſtraße in London (wo das „Britiſh Bee 
Journal“ herauskommt) gemacht. Die Lernbe— 
fliſſenen Schottlands erhielten ihre Geiſtesnahrung 
aus Lehrbüchern, die ihnen weis machen, 10 Nor» 
malganzrahmen ergäben einen unſerm Klima 
angemeſſenen Brutraum. Dies ſei jedoch ein 
ungeheuerlicher Irrtum. 

Und Anderſon fährt fort: Allgemein iſt man 
der Anſicht, daß 1924 ein ſchlechtes Bienenjahr 
war. England hatte, von einigen Ausnahmen ab— 
geſehen, keinen Honigüberſchuß. Für Schottland 
errechnete man durchſchnittlich 5 oder 51, Pfund. 
Dieſes halbe Pfund kommt Anderſon ſo vor wie 
wenn die Höhe des Mount Evereſt gewöhnlich mit 
29 000 und — 2 Fuß angegeben wird. Er rundet 
alſo die 5½ Pfund auf 6 Pfund auf und ſtellt 
den 6 Pfund, die über einem 10rähmigen Brut- 
raum geerntet wurden, die 80 Pfund gegenüber, 
die, wie er wahrſcheinlich zu machen weiß, über 
einem 15rähmigen Brutraum zu ernten waren. 
Er kommt zu dem Schluß, daß von den 16 000 
Stöcken der Grafſchaft Aberdeen 60000 Pfund 
im Werte von 4500 Pfund Sterling geerntet worden 
ſeien, während bei 15rähmigem Brutraum 800 000 
Pfund hätten geerntet werden müſſen, alſo 330 
Tonnen mehr, im Werte von 60 000 Pfund Sterling. 

Ahnlich große Honigernten wie der 15räh— 
mige Kaſten, ergab, wie Anderſon berichtet, der alte 
ſchottiſche Strohkorb, der 3—4mal jo groß war 
wie der in England gebräuchliche. Daß nicht, was 
ſich bewährt, durchgeſetzt wird, ſondern vielmehr 
das, wofür immerzu die Trommel gerührt wird, 
iſt eine alltägliche Erfahrung, nicht bloß auf dem Ge— 
biete der Bienenzucht. „Daß der winzige Stock 
Englands Schottland aufgedrängt werden konnte, 
iſt ein Beiſpiel für die Gewalt, die der mächtigere 
Teilhaber gegen den ſchwächeren verübt“. 

Blicken wir zur Klärung dieſer zweifellos ſehr 
wichtigen Angelegenheit weiter um uns, ſo iſt 
vor allem daran zu erinnern, daß in den neunziger 
Jahren Nordamerikas Bienenzucht dem Unter— 
gange nahe gekommen war dadurch, daß auf 


Heddons Lehre hin die Bruträume immer kleiner 
gemacht worden waren in der Abſicht, den Honig 
um ſo ſicherer und ausſchließlicher in die Aufſätze 
zu drängen. In demſelben Maße wie man die 
Bruträume vergrößerte, ſtiegen die „amerikaniſchen 
Rieſenernten“. Von der amerikaniſchen Rieſen⸗ 
tracht hatte man alſo erſt Nutzen, nachdem die Brut— 
räume groß genug geworden waren. Unter „groß 
genug“ verſteht man gegenwärtig in Amerika 
etwa 13—15 Gerſtungrahmen für den Brutraum. 
Übrigens gibt es in Amerika Imker genug, die 
trotz der Maſſentracht und der großen Bruträume 
keine nennenswerten Ernten erlangen. Die Frage 
iſt alſo, ob bei der europäiſchen Läpper⸗— 
tracht die Vergrößerung der Bruträume 
die Honigernte vermehren kann. Wie ich 
bereits a. a. O. darlegte, wird dieſe Frage von 
mehreren Schotten auf Grund von Erfahrungen 
ſogar für ausgeſprochene Fabrikgegenden bejaht. 

Als ich vor einer Reihe von Jahren auf Grund 
vergleichender Erfahrung der Vorkriegszeit den 
Satz aufſtellte: Der Honigertrag geht mit 
Rahmenmaß“, ſchrieb ſogleich Sträuli: Dieſer 
Satz verdiene an den Kopf eines jeden Lehrbuches 
der Bienenzucht geſetzt zu werden. Der Satz iſt 
indeſſen nur richtig unter gewiſſen Vorausſetzungen. 
Er iſt richtig für die amerikaniſche Berufsbienen— 
zucht, die mit unausgeſetzt beaufſichtigten Völkern 
italieniſcher Raſſe Maſſentracht ausnutzt. Wo es 
mit der Beaufſichtigung hapert, haperts auch mit 
der Honigernte. Der Satz trifft keineswegs zu, 
wo in einer gewöhnlichen europäiſchen Gegend 
der meiſt ſonſtwie beſchäftigte Imker die gewöhnliche 
Miſchmaſchbiene oder gar eine Brüterraſſe cin. 
zuſetzen hat. In dieſen Verhältniſſen wirkte und 
wirkt die durch Kuntzſch aufgeſtellte Betriebs— 
weiſe als eine Erlöſung. Der Satz trifft auch dann 
nicht zu, wenn bei gewöhnlicher oder geringer Tracht 
mit einer der Gegend angepaßten Sammler-(„Hüng— 
ler“)Raſſe geimkert wird, die Völker dieſer Raſſe 
aber aus irgend einer Urſache in der Volkszahl zu— 
rückgegangen ſind. Denn es iſt eine, unter Um— 
ſtänden nicht wünſchenswerte und zweiſchneidige 
Eigentümlichkeit dieſer vorſichtigen Raſſe, daß ſie 
bei durchſchnittlichen Trachten lediglich ſoviel Bienen 
erbrütet, als durch den Dienſt verbraucht abgehen, 
daß ſie alſo die einmal erreichte Volksſtärke bei— 
behält, aber nicht leicht vermehrt. Eine andere, 
dem Imker unter Umſtänden hinderliche Eigentüm— 
lichkeit dieſer Sammlerraſſe iſt, daß durch Zucker— 
fütterung nicht eine Tracht vorgetäuſcht werden 


kann. Soll alſo nach den Jahren des Krieges, 
der Not und der Mißernten, denen unſere einheimi- 
ſche Sammlerraſſe immerhin großartig ſtandgehalten 
hat, mit dieſer Biene bei Läppertracht und möglichſt 
wenig Eingriffen ſeitens des Imkers („Volksbienen⸗ 
zucht“) der angeführte Satz erprobt werden, ſo muß 
erſt durch einen Kniff die zu einem größeren Brut- 
raum gehörige Volksſtärke wieder herbeigeführt 
ſein. Dies geſchieht durch nachhaltige Honigfütte- 
rung oder am einfachſten dadurch, daß man, was 
freilich Überwindung koſtet, zwei gleich hervorragende 
Völker zuſammenwirft. Erntet man dann den 
Honigraum jeweils nur zur Hälfte oder von zwei 
Honigräumen abwechſelnd nur den einen ab, fo 
wird man mit Staunen ſehen, daß nun auch die 
größere Volksſtärke aufrecht erhalten wird. 
| Auf dieſe Weiſe mag es ein jeder mit ſich und 
ſeinen Bienen ausmachen, was von Anderſons 
Anſetzungen zu halten iſt. 


Die Hauptbedingungen erfolgreicher Bienenzudt. 


Der Erfolg in der Bienenzucht hat überall die— 
ſelben Bedingungen. Der Schriftleiter der „Api— 
culture Francaiſe“ faßte ſie in einem Vortrag fol- 
gendermaßen zuſammen: 

Man beginne wohl vorbereitet mit Kennt— 
niſſen und durch einen ausübenden Bicnenwirt 
unterwicſen mit einigen wenigen, reichlich mit 
Vorräten verſorgten Stöcken. Man beachte die 
Goldene Regel: dulde nur ſtarke Völker auf. 
dem Stande! Man fei ſich bewußt, daß das Bienen- 
jahr nicht im Januar beginnt, ſondern im voran- 
gehenden Auguſt, und daß alles darauf ankommt, 
das neue Jahr mit möglich viel Jungbienen zu 
beginnen. Man halte genügend große, wohlver— 
wahrte Stöcke. Man laſſe oder gebe einem Volke 
„mindeſteus“ 20 kg Wintervorrat. 

Wie? erheblich weniger tut es auch? denn die 
Völker pflegen mit weit geringeren Vorräten 
durchzutommen? Metais antwortet: 

Die Tatſache, daß deine Bienen am Leben 
geblieben ſind, beweiſt, daß du ihnen genug gelaſſen 
haſt, ſie vor dem Hungertod zu bewahren. Es 
beweiſt durchaus nicht, daß es ſoviel war, wie 
zu einer geſunden Entwicklung nötig iſt oder gar 
dazu, daß die Stöcke bei Trachtbeginn von Samm— 
lerinnen überſchäumen .... Ein Bienenſtock muß 
ſich reich und wohlverſorgt fühlen, ſoll er mit 


EEE 


Alois Alfonſus, Handbuch der Königinnenzucht, 
68 Seiten Text. 6 Abb. Preis 2 K. Verlag der 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R., Täubchen⸗ 
weg 26. 

Der in den Inkerkreiſen ſeit mehr als 30 Jahren 
wohlbekannte Verfaſſer vorliegenden Werkes hat auf 
Grund ſeiner eigenen praktiſchen Erfahrungen 
nun ein Lehrbuch über Königinnenzucht geſchrieben, 
deſſen Inhalt jeden Iniker und Königinnenzüchter 
hoch befriedigen wird. Regierungsrat Alfonſus 
hat ſeinen zweijährigen Aufenthalt in den Ver. 
Staaten von Nordamerika nicht nur dazu benützt, 
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Büchertiſch. 


Macht in die Brut gehen. Hier ſteckt die zweite 
Goldene Regel verborgen, man hat ſie in die 
Worte gefaßt: Viel Honig, viel Bienen; viel 
Bienen, viel Honig. Reicher Honigvorrat im 
Stock hat einen Überfluß an Arbeitern zur Folge, 
dieſer aber läßt den Imker einer überreichen Honig⸗ 
ernte teilhaftig werden. 


Kann das Land ſich ſelbſt ernähren? 


Sogar in Großbritannien, dem Kopfſtück 
eines Weſens, welches die ganze Welt umſpannt, 
wo in der Vorkriegszeit der Reiſende, nachdem 
er den Qualm und Ruß Londons hinter ſich hatte, 
meiſt in einem Parkgarten dahinfuhr, und durch 
Gehege die Landwirtſchaft erſt wieder ermuntert, 
ja erweckt werden mußte, wird in dieſen Nachkriegs⸗ 
jahren erwogen, ob es möglich ſei, daß das Land 
ſich ſelbſt ernähre. „Bee World“, zweifellos eine 
der bedeutendſten Fachzeitſchriften der Welt, ſtellt 
eine Reihe von Ausſchnitten und Auſſätzen zuſammen 
und alleſamt ſcheinen ſie ein „Ja“ als Antwort 
zu heiſchen. 


„Vor 100 Jahren war die britiſche Landwirt- 
ſchaft die meiſtvorgeſchrittene der Welt. Land- 
wirtſchaft iſt noch immer unſere größte Induſtrie. 
Sie iſt das Rückgrat jeglicher andern Induſtrie. 
Landwirtſchaft iſt das älteſte und meiſt ehrenwerte 
aller Gewerbe. Blüht dieſe Kunſtfertigkeit nicht, 
ſo ſterben auch alle übrigen. 


Wir haben es erfahren, daß in der drückenden 
Stickluft unſerer Städte der Menſch ſich nicht 
über das dritte Glied hinaus fortpflanzt. Laßt 
uns darum, je mehr die Schutthaufen um uns wach 
ſen, umſomehr darüber wachen, daß das Grün 
unſerer Flur nicht welke. Erſt wann wir den Schmutz 
und Staub unſerer aſcheüberſtreuten Städte aus 
den Augen gewiſcht haben, wachen wir vielleicht 
auf zu dem Drang, unſer eigenes Land wieder zu 
bejiedein. 


Möchten wir unſere Speiſe wieder ſelber 
ſchaffen, in der ſicheren Zuverſicht, daß auf dieſem 
Weg unſer Volk ſich wieder ſtraffe und kräftige ....“ 


„Wenn dieſe Kunſtfertigkeit nicht blüht, kranken 
alle Kunſtſertigkeiten!“ Muß aber die Landwirtſchaſt, 
damit hoch von ihr gedacht werde, immer erſt an 
den Rand gebracht ſein? 


EILLLLLLEILILI 


um die hochentwickelte Technik der amerikaniſchen 
Königinnenzucht gründlich kennen zu lernen, ſondern 
er hat ſelbſt die Königinnenzucht in großem Maß⸗ 
ſtabe betrieben und bringt in vorliegendem Buche 
eine reiche Ausleſe ſeiner eigenen praktiſchen Erſah⸗ 
rungen durch die Vorführung der von ihm ange— 
wandten Methoden, welche geeignet find, die Auj— 
zucht der Königinnen auf natürlicher Grundlage 
beſtens zu fördern. Kein Leſer wird das Buch unbe- 
friedigt aus der Hand legen. Den Königinnenzüch⸗ 
tern aber wird es ein unentbehrlicher Behelf ſein, 
zumal Aljonſus den europäiſchen Imkereiverhält⸗ 


niſſen durchaus Rechnung trägt und die in Deutſch— 
land und der Schweiz gebräuchlichen Methoden 
der Weiſelzucht ebenfalls in entſprechender Weiſe 
würdigt, wie dies eben ein Handbuch der Königinnen⸗ 
zucht verlangt. 

Die Schreibweiſe iſt klar und einfach, die Aus— 
ſtattung des Buches eine glatte. Wir können daher 
die Anfchaffung desſelben jedem Imker beſtens 
empfehlen. 


Neumann, Dr. P. W. „Wiſſenswertes über 
Honig für Imker und Honigfreunde“, 
2. Auflage, neu bearbeitet von Prof. Dr. E. 
Baier. Preis 2 K. Verlag Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W 57. 

Das bekannte kleine Buch von Dr. Neumann, 
das ſeit geraumer Zeit vergriffen war, hat eine 
eingehende Durcharbeitung und eine weſentliche 
Vermehrung durch Prof. Dr. Baier erfahren, ſodaß 
der frühere Umfang von 24 jetzt auf 80 Seiten 
erhöht worden iſt. Das Buch behandelt zunächſt 
Weſen und Entſtehung des Honigs, deſſen vollswirt— 
ſchaftliche Bedeutung und Erzeugung in Deutſchland 
und im Auslande, um ſich dann der Honiggewinnung, 
ſowie den Eigenſchaften und der Zuſammenſetzung 
des Honigs zuzuwenden.“ Von ganz beſonderem 
Wert und hervorragender Bedeutung für die Im— 
kerſchaft ſind die Abſchnitte, die ſich mit der Ver— 


fälſchung des Honigs, ſowie den verſchiedenen 
Unterſuchungsarten befaſſen und in dem fehr aus⸗ 
führlich gehaltenen Kapitel „Nahrungsmittelgeſetz 
und Rechtſprechung“ die Folgerungen hieraus 
ziehen. Bei den augenblicklichen Beſtrebungen der 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, dem 
reinen Bienenhonig die ihm gebührende Stellung 
ols Nahrungs- und Genußmittel zu verſchaffen, 
ſollte kein Vereinsvorſitzender verſäumen, ſich mit 
dem Inhalt der Schrift genauer bekannt zu machen, 
und die verſchiedenen Punkte als Unterlage einer 
Ausſprache im Verein zu nehmen. Aber nicht 
allein der Vorſtand, ſondern jeder fortgefchrittene 
Imker ſollte ſich über Verfälſchung und Preis— 
fragen, Honigerſatz, Honigſchutz uſw. unterrichten 
und das Buch beſchaffen, zumal es in feinen Schluß— 
abſchnitten durch die Verwertung des Honigs im 
Haushalt und als Heilmittel und im Anſchluß 
daran „die küchenmäßige und pharmazeutiſche 
Verwertung des Honigs“ behandelt, alles Sachen, 
die doch für jeden einzelnen Bienenzüchter von 
Wert ſind. Der Name des Verfaſſers birgt für die 
Gediegenheit und Zuverläſſigkeit des Inhaltes, 
auf deſſen Einzelheiten wir hier nicht näher ein- 
gehen können. Die Ausſtattung des Buches iſt eine 
gute und anſprechende, der Preis von 2 & ein 
billiger. R. S. 


EHI Dercinz-Hachrichten. ILLHEU EEE 


verſammlungs berichte. 


Der Bezirksbienenzüchterverein hielt am 
vergangenen Sonntag bei Kollege Wolfmeier 
in Wittingen ſeine zweite Sommerverſammlung ab. 
Zahlreich waren die Imker herbeigekommen, galt 
es doch Ausſprache zu halten über den Verlauf eines 
nun wiederum abgeſchloſſenen Bienenjahres. Wäh⸗ 
rend aus manchen Landesteilen Vollernten gemeldet 
werden, hat unſer Bezirk wieder auf halbem Wege 
ausſcheiden müſſen. Die Tracht hatte Mitte Juni 
verheißungsvoll eingeſetzt, aber die an unſerem 
Albtrauf ſich gewöhnlich brechenden Gewitter 
verhinderten günſtige Witterung von Dauer. Im 
Juli und Auguſt erfuhren die Stockgewichte, von 
einzelnen Tagen abgeſehen, keine Zunahmen. 
Der letzte Monat namentlich gab keine Gelegenheit 


Pflicht des Fütterns. Über das Wann, Wie und 
Wieviel entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache. 
Die Honigverkaufsſtelle bei Ruiſinger in Seebach 
hat ſich bewährt und es wurde eine zweite eingerich— 
tet bei Heinz in Geislingen. Das honigkaufende 
Publikum hat hier Gelegenheit, ſich mit reinſtem 
und edelſtem Schleuderhonig einzudeden. Das 
Stiftungsfeſt wird am 11. Oktober d. Js. abgehalten 
werden. Mit Hilfe des Obſt⸗- und Gartenbauvereins 
wird eine kleine Ausſtellung mitveranſtaltet werden. 
Die Standſchauen haben ergeben, daß der Bezirk 
wieder feuchenfrei ift, was die anweſenden Mit— 
glieder mit beruhigendem Gefühh erfüllte. Mitglieder 
und Freunde wurden zum Schluß noch zu zahl— 
reichem Beſuch der Oktoberveranſtaltung einge 


zur Auffüllung der Wintervorräte, darum ſtehen laden. —pf. 
die Imker nun wieder vor der leider jedjährlichen 
vVereins anzeigen. 


Bezirks⸗Bienenzüchter⸗Be rein Heidenheim a. Br. 
Am Sonntag, den 25. Okt., nachmitt. 2 Uhr, 


Imkerverein Ulm a. D. 
Sonntag, 18. Okt. 1925, nachm. 2.30 Uhr, 


findet im Hirſch in Mergelſtetten die Herbſt⸗ im „Gold. Hecht“ in Ulm Her bſtverſamm⸗ 


verſammlung ſtatt. Tagesordnung im Lokal. 
Die beſtellten Bücher können dort ebenfalls in 
Empfang genommen werden. Auszahlung der 
Vergütung an die Vertrauensmänner für Zucker⸗ 
verteilung. Um zahlreiche Beteiligung ſeitens 
der Mitglieder wird erſucht. 


Der Vorſtand: Paul Birkhold. 


lung. — Tagesordnung: 1. Bericht über die 
63. Wanderveiſammlung und Ausſtellung in 
Wien. 2. Vortrag über „Imkers Winterarbeit“. 
3. Vorarbeiten für die Ulmer Ausſtellung. 
4. Verſchiedenes. Die Mitglieder werden um 
zahlreiches Erſcheinen erſucht. 

Sihler. 
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Einladung 1. zur Herbſtverſammlung am Sonntag, 11. Okt., nachm. 3 Uhr in Ludwigs. 
burg in der Brauerei Fiſcher. Tagesordnung: Zukunft unſeres Lehrbienenſtandes. Herbſtarbeiten 
am Bienenſtand und im Bienengarten; 2. zur Monate verſammiung am Montag, 12. Okt., abends 
1/8 Uhr in Stuttgart, Vinzenzhaus (alle Stuttgarter Verſammlungen find von jetzt an wieder im 
Vinzenzhaus!) mit Vorträgen und Bücherabgabe. Hiezu ladet höflich ein der Vorſto nd. 


Pflanzt Elefanten⸗Erdbeeren! 

Vergangenen Herbſt und Frühjahr wurden in verſchiedenen Gartenbau-Zeitſchriſten ſogenannte 
El fanten⸗Erdbeerpflanzen in recht auffallenden, ſchreienden Inſeraten angeboten. Von berechtigtem Miß— 
trauen gegen derartige Anpreiſungen erfüllt, konnte man annehmen, daß die Reklame, die da gemacht wurde, 
wohl doch etwas übertrieben ſei. Es war mir deshalb eine beſondere Freude, dieſe Elefanten-Erdbeere durch 
freundliche Einladung unſeres Mitgliedes Herrn Berg, Reiherſteg, auf ſeinem Grundſtücke perſönlich in 
Augenſchein nehmen zu können. Wenn ich auch infolge vorgenannter Propaganda mit kühnen Hoffnungen 
der Einladung Folge leiſtete, ſo wurden doch meine Erwartungen weit übertroffen. Ich geſtehe offen, daß ich 
reife, geſunde Erdbeeren in ſolcher Größe und Schönheit bisher noch nicht geſehen hatte. Dieſe Früchte 
hatten bisweilen einen Umfang bis zu 18 em. Es waren alſo mehr „Erdbirnen“ als Erdbeeren, oder noch 
beſſer geſagt „Erdapfelſinen“, denn ſie hatten die Größe einer mittleren Apfelſine. Der Geſchmack dieſer 
Frucht iſt durchaus nicht wäſſerig, ſondern aromatisch wohlſchmeckend. Man kann die Elefanten⸗Erdbeere 
als eine Idealſorte bezeichnen, die ſich nach meinem Dafürhalten glänzend bewährt hat und infolgedeſſen 
in keinem Garten fehlen ſollte. Die Fruchtbarkeit iſt erſtaunlich groß, ſogar auf ungedüngtem Boden iſt der 
Ertrag ein zufriedenſtellender. Zur Weinbereitung halte ich dieſe Sorte beſonders gut verwendbar. 


Albin Kretzſcher, Berlin-Bohnsdorf, Paradiesſtr. Nr. 14. 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere 
in jeder Größe und übernehme auch 


das Amarbeiten von Wachs 
und alten Waben 


Bienen⸗ 
verkauf! 


Wegzughalber verkaufe 
ich meine 17 lebende, gut 
durchwinterte, geſunde 
Bienenvölker, ebenſo 31 


Einige Zentner reiner 


Bienenhonig 


zu kaufen geſucht. 
Ang. mit Preisangabe an 
E 


T, 
Ludwigsburg Oßweil 
Holderſtr. 20. 


Kaufen 


Blüten honig 


und ſehen bemuſterten 
Offerten entgegen 

Spar:& Conſumverein 
Lorch, E. G. m. b. H. 


Einige Zentner 


Honig 


abzugeben (gar. reines 
deutſches Erzeugnis). 


Verkaufe 


ſehr billig 2 Stück 4. Beu⸗ 
ter beſetzt mit 7 Völkern, 
2 Stück 3⸗Beuter beſetzt 
mit 2 Völkern, alles junge 


Angebote erbittet Königinnen, Maß alt 
G. Löffler, Bienenzüchter Württemberg mit Reſer⸗ 
guterhalten. 


Völker find eingeſüttert, 
garantiert ſeuchenfrei. 
Jak Hamm, Bienenzücht. 
Sindelfingen bei Stuttg. 

Nackte 


Raſſevölker 


ca. 5—6 Pfd. ohne Be: 
täubung abgetrommelt 
verſende v. 6. Sept. desgl. 
25 er Königinnen Stamm 
Armin Anfragen geg. 
Rückporto. 

C. Schulz, Harburg E., 

Staderſtraße. 


Gebr. Honigkannen. 

Honigkiſten, Verſand⸗ 

körbe. Muſtergläſer 

gibt billigſt ab 

E Meier, Stuttgart, 

Meinsburgſtraße 116. 
500 jg. befr. 


Königinnen 


franfo b. Einſendung v. 
2 Mk. Gar. leb. Ankunft 
Lehrer J. Fiſcher, 
Oberneuland bei Bremen. 


Markgröningen. verahmen, 


unter billigſter Berechnung. 


Joſeph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben u. Großimkerei 


Ravensburg (Württemberg). 


Das Lehrbuch 
d. Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer, in 
neuer (5.) Auflage, 429 
Seiten ſtark, mit 235 Ab⸗ 
bildungen, verſendet por⸗ 
tofrei geg. Ueberweiſung 
von 3.30 4 an Poſtſcheck 
6646 Stuttgart 


3. Elſäßer, Oberlehrer 
in Zell, Poſt Altbach. 


Bienenſtichſichere 


Imkerei, 
Broſchüre 1.50 Mark, zu 
beziehen von 
Rektor Miller, 
Waldſee (Württemberg), 
Poſtſcheckkonto 18329 
Stuttgart. 


Bienenwohnungen und 
evt. auch das Bienen⸗ 
haus, alles faſt neu. 
Dieſelben können ſofort 
beſichtigt und gekauft 
werden. J. Gruber, 
Dampfbrennerei, Bern. 
ſtadt, Poſt Beimerſtetten 
bei Ulm a. D. 


Nackte 
Bienenvölker 
Verſende wieder meine 
leiſtungsſähigen Nieſen⸗ 
Schwärme mit junger 
betr. Königin & Pfund 
1.— &. Ebenfalls Edel: 
königinnen a 3 — 4. 
Garantiert leb. Ankunft. 
H. Dittmer. Stein feld 
Poſt Ottersberg (Hann) 


Ig befr. 
Königinnen 
in Zuſatzkäfig fr. b. Einſ. 
v. 1.90 Mk. Gar. leb Ank. 


M. Fiſcher, 
Werder bei Havel. 


DEHREIERS Universal =Zukunitsslücke 


Maß 33,8 * 26 cm + 37 * 26 cm liefert d’e Spezialfirma 
5 ULRICH SCHWEIER, mechanische Imkerschreinerel 
Mc Unterliezheim bei Höchstädt a. Donau (Schwaben). 


0 Bit Preisliste kostenlos. — Broschüre „Das Geheimnis des Er- 
— Br folges in der Bienenzucht“ von J. Schweier gegen Einsendung 
22 eh von 50 9 an obige Firma. 

Liefere Herzogs Absperrgitter zu Fabrikpreisen. 
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Feld- Lind. n-, Akazi * — | 
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Die Bienenpflege 
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Inhalt: Bekanntmachungen des Landesvereins — Der Monat November im Imkerleben. — Unſere 
Bienen im September — Oktober. — Der Ertrag von Wien 1925. — Bericht über die 63. Wander⸗ 
verſammlung der Imker deutſcher Zunge in Wien. — Die Süddeutſche Bienenzucht in ihrer 
Beziehung zur Landwirtſchaft. — Die Tracht. — Wie die „ſoziale Frage“ im Bienenſtaat gelöſt 
iſt. — Imkerkurs ın Ulm a. D. — Aufbewahrung der Waben. — Gedanken über 1925. — Er- 
neuerung der Königiunen und Leiſtungszucht. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt der V. D. J. 
— Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Bekannlmachungen des Landesvereins. 


1. Jahresbeitrag 1926: Derſelbe beträgt für jedes Mitglied eines Bezirks⸗ 
vereins 2.50 , und iſt gemäß § 9 unſerer Satzungen bis ſpäteſtens 3 1. März 
1926 an den Rechner des Landesvereins abzuführen. Etwaige Austritte ſind 
unſerem Rechner längſtens bis 1. Dez. 1925 zu übergeben, widrigenfalls laut § 8 
unſerer Satzungen der Beitrag an den Landesverein für das neue Geſchäftsjahr voll 
zu entrichten iſt. Die rückſtändigen Beträge müſſen noch im Laufe des November 
reſtlos eingehen. 

2. Satzungen: Unſere Satzungen ſind mit den am 21. Juni d. J. von der 
Vertreterverſammlung einſtimmig angenommenen Anderungen im Druck und gehen nach 
Drucklegung den Bezirksvereinen zu. Jeder Verein erhält 5 Stück zur Verteilung an 
Vorſtand, Rechner und Schriftführer und Einreihung in die Vereinsbücherei. 

3. Jahresberichte der Bezirksvereine: Um nicht nur über die Tätiakeit 
innerhalb der einzelnen Vereine, ſondern vor allem auch über den jeweiligen Stand 
unſerer württembergiſchen Bienenzucht überhaupt ein genaueres und zuverläſſigeres Bild 
als ſeither zu bekommen, hat der Ausschuß beſchloſſen, an die Vereinsleitungen Form- 
blätter hinauszugeben, um deren gewiſſenhafte Ausfüllung und pünktliche Rückgabe 
bis 1. Febr. j. J. gebeten wird.!) Die Ergänzungsliſten ſollten bis 5. Dezember in 
doppelter Ausfertigung an den Kaſſier zurückgeſandt werden. 

4. Wanderlehrer: Jeder Verein hat das Recht, alle 2 Jahre (in beſonders 
elagerten Fällen auch öfter) einen Wanderlehrer auf Koſten des Landesvereins in 
nſpruch zu nehmen. Die Anforderung eines Wanderlehrers hat beim Vorſitzenden 

des Landesvereins zu erfolgen. Dabei iſt die Veranſtaltung von Gauverſammlungen, 
wie ſolche heuer in Aalen und Leutkirch mit ſehr gutem Erfolg abgehalten wurden, 
ganz beſonders zu empfehlen. 

5. Kurſe: Bei der Abhaltung von Kurſen, ſeien es nun allgemeine Bienenzucht⸗ 
kurſe oder Königinnenzuchtkurſe, übernimmt der Landesverein die Koſten für die Kurs- 
leiter bezw. ſtellt die Kursleiter, wenn die Veranſtalter der Kurſe ſich vor Beginn 
derſelben mit dem Landesverein ins Benehmen geſetzt haben. Iſt dies nicht geſchehen, 
ſo kann keinerlei Beitrag zu den Kurskoſten gegeben werden. 

6. Zucht⸗ und Belegſtellen: Bei Errichtung von ſolchen erhalten die 
Vereine einen einmaligen Beitrag in Höhe von 75 K. Vorausſetzung für die Ge⸗ 
währung eines ſolchen iſt aber die Unterſtellung der neueingerichteten Zucht⸗ und Beleg⸗ 
ſtelle unter die Aufſicht des Landes vereins bezw. feines von ihm beſtellten Obmannes 
(Oberlehrer Mack, Oberſöllbach), an welchen diesbezügliche Anfragen zu richten ſind. 

7. Beobachtungsſtellen: Dieſelben werden nach einem vom Leiter des 
Beobachtungsweſens aufgeſtellten Plan gleichmäßig über das ganze Land verteilt und 

) Formulare für Mitgliederliſten können vom Kaſſier unentgeltlich bezogen werden. 
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auf Koſten des Landesvereins im Laufe der nächſten Jahre mit Stockwagen verſehen. 
Letztere bleiben Eigentum des Landesvereins, ſind pfleglich zu behandeln und auf Ver⸗ 


langen oder bei Eingehen der Beobachtungsſtelle dem Landesverein wieder zurückzugeben. 


Weitere Auskunft erteilt Oberlehrer Herter, Heilbronn, Liebigſtr. 11. 

8. Seuchenbekämpfung: Obmann für dieſelbe iſt Oberlehrer Rentſchler, 
Stuttgart, Hölderlinſtr. 21. An ibn iſt das verdächtige Wabenmaterial einzuſenden 
und von ihm ſind weitere Weiſungen für die Bekämpfung der Seuche entgegenzunehmen. 
= ſich dieſen Anordnungen nicht fügt, hat jedweden Anſpruch auf Entſchädigung 
verloren. 

9. Landes verſammlung und Ausſtellung in Ulm: Die „Ulmer 
Imkerwoche“ anfangs Augufl 1926 erhält für die ſchwäbiſche Imkerſchaft beſondere 
Bedeutung und Weihe durch die gleichzeitige Tagung des deutſchen Imkerbundes und 
diejenige der „Wanderverſammlung aller Imker deutfcher Zunge“. Wir bitten die 
Vereinsleitungen, ſich ſchon jetzt auf dieſe bedeutſame Veranſtaltung einzuſtellen und 


das Intereſſe für dieſelbe bei den Mitgliedern zu wecken. 


Der Vorſitzende des Borflandes; 
u Lupvp. 


Der Monat November im Imlerleben. 


er, Heute Nacht hat es 
„ pgeregnet. Tagüber iſt es 
Vj dunftig, nicht gerade kalt, 


aber doch nicht ſo, daß die 
Bienen Luſt zum Ausflug 
hätten. Es iſt auch damit 


J rechnen, daß nur noch 
Rn elten Tage kommen wer⸗ 
8 er. den mit lebhafterem Flug. 
1 wünſchte mir ſo einen 
S VD Tag mie ben heutigen, 
aN EN ug denn ich wollte und mußte 
Eee Zuchtvölkchen umlogieren 


und verſtellen. Dazu iſt c die rechte Zeit. Man 
ftellt die Völker beſſer im Spätherbſt als im Früh⸗ 
jahr um. Die alte Flugſtelle wird durch Verhängen 
oder Verſtellen mit irgend einem Gegenſtand 
(Tuch, Bretter, Kaſten uſw.) unkenntlich, beſſer 
e fremd gemacht. 

Auch zum Umzug mit Bienen iſt es — ſolange 
keine ſtarken Fröſte einſetzen — jetzt noch Zeit. 
Man hat dabei vor allem darauf zu achten, daß keine 
zu großen Erſchütterungen ſtattfinden. Gute Polſter⸗ 
unterlagen aus Stroh, Holzwolle bewahren davor. 

Treten einmal ſtarke Froͤſte ein, dann bildet 
ſich die Wintertraube und jetzt iſt die Zeit, die Winter⸗ 
verpackung einzubringen. Wenn es in der letzten 
Monatsanweiſung im Schlußſatz hieß: „Für uns 
iſt Winterverpackung nicht angezeigt“, ſo fehlte 
das Wörtchen „jetzt“ hinein, denn im Oktober 
dieſelbe einzubringen, iſt entſchieden verfrüht. 

Eine allſeitige Verpackung, namentlich der 
einfachwandigen Beuten, iſt ſehr empfehlenswert. 
Beſondere Beachtung ſchenke man der Verſtopfung 
der aneinander gerückten Wandungen. Die Zugluft, 
die da durchſtreicht, iſt gefährlich. Man bringt 
in dieſe Zwiſchenräume Papier, Moos, Heu, Ohmd, 
Holzwolle, Tuchabfälle uſw. 


Ich habe auch ſchon einmal darauf hingewieſen, 
daß man die Beuten ſtets auf Bretter ſtellen ſoll 
Und wenn man zwiſchen das Aufſtellbrett und das 
Bodenbrett noch ein altes Tuch, Stroh uſw. bringt, 
iſt es noch beſſer, denn durch das Bodenbrett dringt 
Feuchtigkeit ein, die Stocknäſſe und Wabenſchimmel 
verurſacht. 

Doch kann man auch bei der Verpackung 
des Guten zu viel tun. Hinten eine Strohmatte 
iſt das 9 Bei Polſtern kann man das Brettchen 
etwas heben. Ich laſſe oben das Futterteller drin 
als Abzugskamin und bedecke es leicht mit Holzwolle 
oder Kiſſen. Verpackt man zu warm, ſo wird das 
Volk unruhig und der Zweck, durch die Verpackung 
eine gleichmäßige Wärme und damit einen ruhigen 
Sitz zu gewähren, iſt nicht erreicht. Bei Oberladern 
deckt man ab mit Strohmatten, Säcken, mit Laub 
oder ſonſtigen Stoffen gefüllt. Das Flugloch öffnet 
man auf Bleiſtiffhöhe oder weite. Sehr geeignet 
ſind jene Fluglochſchieber, die mehrere Offnungen 
(Löcher) haben, die den Bienen jederzeit den Aus- 
flug geſtatten, ohne daß am e la etwas 
zu 19 1 iſt. Bei ihnen können böſe Bubenhände 


auch keinen Schaden anrichten, wenn ſie die Fug⸗ 
lochſchieber einmal zuſammenſchieben. Auch den 
Spismäufen iſt dadurch der Eingang verwehrt. 

Loſe Bretter oder irgendwelche Dinge, die 
ſtarke Geräuſche verurſachen, müſſen e werden. 

Den Bienen aber jetzt ſchon jeden Ausflug 
durch Hochſtellen der Flugbretter oder Herablaſſen 
von Schutzbrettern uſw. zu verwehren, finde ich 
nicht angezeigt. 


Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 
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Unfere Bienen im September Oktober. 


Für die Einfütterung war die Witterung durch-] Frühjahr nicht wie in der letzten Nummer der 


Th ititich) günſtig. Die Imker ſind vielfach hinſicht— 
lich der Witterung bei der Verabreichung des Fut— 
ters etwas zu ängſtlich. Solange die Bienen im 
September und bei verſpäteter Fütterung im 
Oktober das Futter holen, iſt auch das Einfüttern 
möglich. Wo die Ernte gut war und der Imker nicht 
Raubbau trieb, koſtete ja die Winterfütterung weder 
viel Zeit noch viel Geld. 

Bei den kühlen Herbſttagen hat es ſich wieder 
gezeigt, daß Seiten⸗ und Ballonſütterung von oben 
doch das Beſte iſt. Bei Fütterung von hinten ließen 
die Bienen oft ſchon das Futter unberührt. Scharpf— 
Geislingen empfiehlt als Gegenmittel: Warmfüttern 
und würzen mit Linde und Pfefferminz. Nach 
feinen Beobachtungen wurde das Winterfutter nicht 
gerne gedeckelt, weshalb er früher die Winterpackung 
einlegte. 

Die Nachtracht im Auguſt und Soptember 
war äußerſt mager. Wenn noch im Oberland 
(Ulm — Langenau) die Kohldiſtel beflogen wurde, 
ein Ausſchlag des Wagſtocks wurde nicht erzielt. 
Die erſten Oktoberwochen waren neblig, naß und 
kalt, und wenn auch dazwiſchen „Altweiberſommer— 
tage“ kamen, blieb der Flug doch verhältnismäßig 
ſchwach. Die Pollentracht war nach den eingelau— 
fenen Berichten überall gut. Aſtern, Boretſch, 
Himbeeren, Efeu, auch Wieſenhonigklee lieſerten 
ſolchen. Beeinflußt durch Pollentracht und Fütte— 
rung gingen die Völker auch im September 
noch kräftig in die Brut, und die Volkeſtärke blieb 
länger als in andern Jahren auf anſehnlicher Höhe, 
ſo daß die Fenſter hinten erſt bei Eintritt der Froſt— 
nächte bienenfrei wurden. Da gilt es heuer, beizeit 
warm halten zum Schutze der Brut. Darum meint 
auch unſer Beuroner Beobachter, daß die Urſache 
der langſamen Entwicklung unſerer Völker im letzten 


„Bienenpflege“ Bühler- Heidenheim meint, in der 
Zuckerfütterung begründet ſei, ſondern vor allem 
im Pollenmangel zu ſuchen ſei. 

Über Königinbefruchtung und Königin— 
zucht ſchreibt Fiſcher-Gottwollshauſen: „Köni⸗ 
ginnenzüchter haben heuer mit ihren Auguſtzuchten 
kein großes Glück gehabt. Infolge der ungünſtigen 
Witterung im letzten Auguſtdrittel ſind viele jungen 
Mütter unbegattet geblieben. Ob man ſolche auch 
über den Winter aufbewahren könne, fragt mich ein 
Praktiker! Gewiß, ſagte ich, noch viel länger, — 
aber ſie werden wertlos“. Dagegen berichtet Emil 
Zürn, Seemühle (Langenau): „Die Königinnenzucht 
war auch im Spätſommer noch ſehr befriedigend, 
da es nach kurzen Pauſen immer wieder Gelegenheit 
zu Befruchtungsausflügen gab. Die letzte Königin 
wurde am 7. Oktober befruchtet! Geſamtzahl 
meiner in Zuchtkäſtchen befruchteten Königinnen 
105 Stück, wovon 90 ſelbſt verwendet wurden.“ 

Im allgemeinen wird das Ergebnis der dies- 
jährigen Honigernte als ein gutes bezeichnet. Es 
iſt nur bedauerlich, daß die Schwarzwaldimker nicht 
auch in dieſes Lob mit einſtimmen können. Sie ſind 
in ähnlich ſchlimmer Lage wie die Heideimker. Aus 
Hannover kommt ein Notſchrei dieſer Imker, die 
zum großen Teil Berufsimker ſind. Zum dritten 
Mal erleiden ſie eine Mißernte. Im Auguſt, in der 
Zeit der beſten Ernte, mußten ſie füttern. Zum 
Auffüttern der Hunderte von Völkern braucht man 
aber Geld und an ſolchem iſt Mangel. Darlehen 
werden ihnen nicht gewährt und ſo ſteht die Imkerei 
in der Heide vor dem ſicheren Zuſammenbruch, 
wenn den Imkern dort nicht ähnlich, wie den Wein⸗ 
gärtnern, durch Gewährung von Darlehen geholfen 
wird. J. Herter. 


Der Ertrag von Wien 1925. 
Von Prof. Armbruſter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 


Miu Thereſias Name iſt eng verknüpft mit dem Aufſchwung der Bienenzucht in den 
öſterreichiſchen Landen. Mit Maria Thereſias Werk, dem herrlichen Gartenſchloß 
Schönbrunn, räumlich nahe verbunden, fand die diesjährige große Imkertagung der Imker 
deutſcher Zunge ſtatt. Die reichsdeutſchen Imker waren wegen verſchiedener ungünſtiger 
Umſtände nicht jo ſtark vertreten als urſprünglich geplant war (auch einige Vorträge von 
reichsdeutſchen Forſchern fielen aus). Das iſt ſchade, denn die Tagung war trotz einiger 
Hemmungen hoch bedeutſam. Das Hauptgewicht lag offenbar nicht in den Vorträgen, 
ſondern in der innerlich ſehr wertvollen Ausſtellung und in der Möglichkeit, perſönliche 
Fühlung zu gewinnen mit Imtern aus faſt aller Herren Ländern. Denn der Gedanke, 
auf dem deutſchen Imkertag auch tüchtige Vertreter anderer Stämme zu Worte kommen 
zu laſſen und an den deutſchen Imkertag einen allgemeinen anzuſchließen, war äußerſt 
glücklich. Das Programm der Tagung war locker geſtellt und auch die geſelligen Veran— 
ſtaltungen erlaubten noch manchen ruhigen Gedankenaustauſch in den herrlichen Park— 
gängen des nahen Schönbrunn. Auch die imkeriſche Hauptſehenswürdigkeit Wiens, das 
reiche Bienenzuchtmuſeum, war aus der Nachbarſchaft der Wiener Imkerſchule nach Schön— 
brunn gebracht worden und gab mit den anderen Ausſtellungsnummern ein ſelten reich— 
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haltiges Bild alter und neuer Imkerei der Donau- und Alpenländer. Man merkte auf 
Schritt und Tritt, wie ſehr man hier zu Lande von alters her mit der Imkerei verwachſen 
war. Ein gutes Stück Volkstum ſpiegelte ſich in den Schauſtücken: alte, liebevoll bemalte, 
geſchnitzte, mit Sinnſprüchen verzierte Klotzbeuten, Bauern⸗ und Rauchfangſtöcke, Bilder 
aus alten Codices, Stiche, Heiligenbilder, Ex libris, Lichtbilder von gemütvollen Groß⸗ 
väterimkereien. Das Erwachen der neuen Zeit ſpiegelten ſeltene Reliquien eindrucksvoll 
wider: Der Dzierzon⸗ Zwilling, bekrönt mit einem Käſtchen voll rührender Sächelchen 
aus Vater Dzierzons Arbeitsſtube, die Vor⸗ und Nachläufer der Kaſtenimkerei, Hruſch kas 
ſegensreiche Erfindung war gleich in zwei Original⸗Handſchleudern vertreten (ein tüchtiges 
Referat war übrigens auch dem Wiener Hruſchka⸗Jubiläum gewidmet). Mit großer Voll⸗ 
ſtändigkeit zeigten die Schätze des Wiener Bienenzuchtmuſeums die Korbbienenzucht in 
ihrer mannigfachen Ausbildung (höchſt drollig waren die Körbe, die ganz aus Stroh geflochten, 
um nicht zu ſagen gewirkt waren, alſo ohne Weiden, Wurzeln oder ſpaniſches Rohr) und 
die Entwicklung der Rauch- und Futtergeräte. Eine Sache für ſich waren die anſehnlichen, 
reich, ja künſtleriſch geſchnitzten Formen der Wiener Lebzelter. Daß mehr als ein öffent⸗ 
liches, allgemeines Muſeum (Volkskunde, Naturkunde) reichlich mit imkeriſchen Wertgegen⸗ 
ſtänden aufwarten konnte, war für die Imkerei, die Muſeumsleitungen und für die Aus⸗ 
ſtellungsväter gleich ehrenvoll. Der neuzeitliche Gerätemarkt zeigte ſehr beachtenswerte 
Neuerungen; eine vielverſprechende Horizontalſchleuder, eine Selbſtwendeſchleuder, nament⸗ 
lich auch einen elektriſchen Brutapparat für Königinzucht mit verblüffend einfacher, ſelbſt⸗ 
tätiger Wärmeregelung. Das Wachs marſchierte ſtellen weiſe in rieſigen Klötzen auf, ein 
Zeichen, daß es in Wien Kunſtwabenmaſchinen gibt, welche gewaltige Mengen von Wachs, 
darunter wohl oder übel auch ausländiſches Wachs verarbeiten. 

In der Ausſtellung von Honig ſah man ganz überraſchend neue Wege. Die Tiroler 
hatten aus Honiggläſern ein Tiroler Haus aufgebaut. Die Bauſteine des Hauſes — Honig⸗ 
gläſer — waren aufgeſchichtet je nach der Meereshöhe, in der die Honige gewonnen wurden. 
Jedes Glas enthielt die entſprechenden Angaben. Das ganze wurde von innen feſtlich 
beleuchtet. Das war für alle hübſch und für den Kenner noch ſehr lehrreich, da ſo die Farbe 
der Honige ſehr klar hervortrat. Sowohl in der Tiefe als in der Höhe gab es bald helle, 
bald dunkle Honige. Auf jeden Fall ließ ſich keine einfache Geſetzmäßigkeit feſtſtellen. Dies 
Werk der Imkerſchule Imbſt ſtellt eine auch wiſſenſchaftlich ſehr wertvolle Honigſammlung 
eines Landes dar. Größere Bienenwirtſchaften, darunter auch eine von einer Dame, 
zeigten ihre Stärke auf der Ausſtellung. Eine Honigfirma hatte zwei Zimmer eingerichtet, 
das eine als Schleuder⸗ und Wachspreßraum, das andere als Abfüll⸗ und Verſandraum, 
beide erfreulich für Erzeuger und Verbraucher. 

Die Oſterreicher zeigten, daß ſie nicht nur an einigen Liebhaberſächelchen hängen, 
ſondern zielbewußte, ernſte Gedanken- und Rechenarbeit auf dem Stand und am Schreib⸗ 
tiſch leiſten. Das zeigten Beobachtungsbücher, Stockzettel und ähnliches von praktiſchen 
Imkern. Die Bienenkunde war, wie ſelten, gut vertreten, z. B. durch überaus fleißige, 
wertvolle Schaulinien. Auch eine Sammlung von Pollenbildern (wichtig für Honigunter⸗ 
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ſuchungen) war ausgeſtellt, außerdem fand ſich vor eine Sammlung ſämtlicher Bienen ⸗ 


zeitungen und eine Imkerbuchhandlung von ſeltenem Reichtum. Im größten Saale wat 
die eine Hälfte der Galerie, eine äußerſt erfreuliche Neuerung, der Darſtellung der Bienen- 
zucht in den Nachbarländern gewidmet. Leider machte es Schwierigkeiten, alles recht. 
zeitig über die Grenze nach Wien zu bekommen. So gab es vereinzelte Lücken im geſchloſ⸗ 
ſenen Bild. Eine Ausſtellung von ſolchem Reichtum konnte nur untergebracht werden 
in einer Mehrzahl von Sälen. Auf die geſchloſſene Wirkung, wie ſie anderwärts gerade 
auf deutſchen Bienenausſtellungen erſtrebt wurde, mußte hier verzichtet werden. Mit 
Recht hatte man hier in erſter Linie dafür geſorgt, daß die Beſucher an die einzelnen Stände 
herantreten und auf denſelben verweilen konnten. Wer dies tat, konnte auf dieſer Au 
ſtellung ganz ungewöhnlich viel lernen. Einige Gruppen waren hervorragend künſtleriſch 
in der Wirkung. 


— —— 


— 277 — 


In einem großen, hofartigen Earten war eine hübſche Belegſtation widergegeben, 
gegenüber ſtanden die lebenden Völker. An dieſer Stelle hätte ich noch gern bienenbeſetzte 
Rauchfang⸗ und Diagonalſtöcke geſehen. Die Krainer Bauernſtöckchen fehlten nicht und ihr 
tüchtiger Vater hatte auf jedem in ſehr lehrreicher Weiſe die Lage des Wabenbaues außen 
in einer Zeichnung wiedergegeben. Der öſterreichiſche Breit wabenſtock und die öſterreichiſchen 
„Stellagen“ waren hier zu ſehen. Sie zeigten, daß die Oſterreicher zu ihrem großen Vor⸗ 
teil bei den Amerikanern in die Schule gegangen ſind. Die großen Stellagen, wie ſie in 
der Imkerſchule ſich finden und ſich, wie es ſcheint, bewährt haben (ein offenbar praktiſcker 
Beitrag zu einer vernünftigen und billigen Stapelung von Oberladern), hätten es verdient, 
auch auf der Ausſtellung Schule machen zu dürfen. Bei den lebenden Bienen konnte man 
auch als Seltenheit Baldenspergers Nachzucht der Saharabienen beobachten. Dieſe Kinder 
des ſonnigſtens Südens waren ausgeſprochene Frühaufſteher, die bei kühlem Wetter flogen, 
als die anderen Bienen noch daheim waren. Sie brachten als erſte Höschen nach Hauſe. 

Als Teil dieſer hochbedeutſamen Ausſtellung konnten nicht nur die drei Filmvorträge 
(der eine ein hübſcher Ausflug auf ſchwediſche Bienenſtände) gelten, ſondern auch die Be⸗ 
richte, die auf dem allgemeinen Imkertag von den Vertretern der fremden Länder ge— 
geben wurden. Sie waren alle ſo umfaſſend, gediegen, auf Zahlen beruhend und dabei 
bündig kurz, daß man dahinter im Geiſte den tüchtigen, weitblickenden Sepp Schmid 
am Werke erblickte. | 

Die 63. Wanderverſammlung leitete ihr Präſident, Baron Dr. Haerdtl, den all- 

emeinen Imkertag Rechtsanwalt Dr. Rodler, die Ausſtellung Regierungsrat Ratzer. 
Daß jeder je eine glückliche Hand habe, war vorauszuſehen. Auf jeden Fall hatten alle 
drei ihre Erfolge reichlich verdient Sie haben einen wichtigen Tag in die Geſchichte der 
mitteleuropäiſchen Imkerei eingezeichnet. Der ausgeſtreute Samen wird Früchte bringen. 


Bericht über die 63. Wanderverſammlung der Imker deuffcher 
Zunge in Wien. 
Preſſedienſt des Oſlerr. Imkerbundes. 


Die Imkerſchaft Wiens hat ihren großen Tag hinter ſich. Bei der im Vorjahre in Marien⸗ 
burg abgehaltenen Wanderverſammlung war als Ort der nächſten Tagung Wien 
dorgeſchlagen und auch beſtimmt worden. Mehrfach war der Grund, der die Imkerſchaft 
Wiens veranlaßte, ſich um dieſe Tagung zu bewerben. Waren es doch im Jahre 1925 fünf- 
undſiebzig Jahre, ſeitdem die Wanderverſammlung beſtand, ſechzig Jahre, ſeitdem der 
öſterreichiſche Major Hruſchka bei der Wanderverſammlung in Brünn den Imkern die 
erſte Schleuder vorführte, und fünfundzwanzig Jahre iſt es her, daß Wien wieder eine 
Imkerſchule hat. Alſo Anläſſe genug, um Feſte zu feiern. Ob es ein glücklicher Gedanke 
war, dieſe Feſtwoche in die Zeit der Wiener Herbſtmeſſe zu verlegen, ſoll an dieſer Stelle 
nicht erörtert werden. Für die Ausſtellung lebender Bienen iſt der Monat September 
jedenfalls ſchon reichlich ſpät. Es war daher begreiflich, daß gerade auf dieſem Gebiete 
verhältnismäßig wenig geboten wurde. 

Eingeleitet wurden die Feſttage durch einen Begrüßungsabend, der für den 3. Sep⸗ 
tember, 8 Uhr abends, im Altdeutſchen Saal in Weigls Dreherpark bei Schönbrunn an⸗ 
beraumt war. Die in der letzten Nummer des „Bienen⸗Vaters“ ſo nachdrücklich betonte 
Wiener Gemütlichkeit und Herzlichkeit konnte ſich durch einen unglücklichen Zufall leider 
nicht ſo ganz entfalten. Durch ein Verſehen des Druckers hatten die wenigſten Gäſte von 
dieſem Begrüßungsabend etwas gewußt, und nur diejenigen, denen die im letzten Augen⸗ 
blick fertiggeſtellte Feſtordnung in die Hände kam, waren erſchienen, und das waren leider 
Gottes ſehr wenige. . 

Den Vorſitz führte der Obmann des Oſterreichiſchen Imkerbundes, (Herr Baron) 
Dr. Viktor Haerdtl. In ſeinen Begrüßungsworten gab er der Freude Ausdruck, daß der 
im Vorjahre in Marienburg an die Imker deutſcher Zunge ergangenen Einladung, nach 
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Wien zu kommen, Folge geleiftet wurde, und bedauert, daß durch ein Verſehen fo wenig 
Iniker von der Veranſtaltung des Begrüßungsabends Kenntnis haben. Er gibt feiner 
Freude Ausdruck, begrüßen zu können Herrn Lupp als Vertreter des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, Herrn Ing. Keßler als Vertreter der Sudetendeutſchen, den Vertreter Poſens 
Herrn Schrifileiler Snowadzki, die Vertreter ſämtlicher Landesverbände Oſterreicks. 
Er verweiſt auf die Tatjache, daß bereits 75 Jahre vergangen find, ſeitdem die Wanderver- 
ſammlung das erſtemal tagte, und daß von den Teilnehmern an dieſer erſten Tagung wohl 
keiner mehr unter den Lebenden iſt. Die Einrichtung der Wanderverſammlung iſt ein äußerſt 
glücklicher Gedanke geweſen, denn an dieſer kann alles das, was der Imkerſchaſt im Laufe 
eines Jahres in Wort und Schrift mitgeteilt wird, in gegenſeitiger Ausſprache und Wed jel- 
rede kritiſch beurteilt, ferner das Ergebnis von gemachten Erfahrungen und Erprobungen 
zur Kenntnis gebracht werden. Aus den reichlichen Anregungen und Ideen kann bei einer 
Wanderverſammlung ſchon wieder Stoff für die nächſte gewonnen werden. Der Vorſitzende 
wünſcht, daß ſich alle zur Wanderverſammlung erſchienenen Gäſte in Wien wohlfühlen mögen 
und von der Tagung viel Wiſſenswertes in die Heimat mitnehmen können. 

Dr. Rodler begrüßt die Feſtgäſte namens des Landesverbandes Wien. Er ſagt, 
es würde der Leitung der Veranſtaltung der Vorwurf gemacht, daß die ganze Feſtordnung 
allzuſehr in die Länge gezogen wäre. Die Sache konnte aber nicht anders gemacht werden, 
weil von den Behörden gewünſcht worden war, die Ausſtellung unbedingt während der 
Dauer der Wiener Herbſtmeſſe offen zu halten. Er glaubt verſichern zu können, daß es 
leichter ſei, in kleinen Städten ſolch ein Feſt zu veranftalten. In einer großen Stadt iſt die 
kleine Schar der Imker ſehr weit zerſtreut, und es iſt daher viel ſchwerer, die Leute zuſammen⸗ 
zubringen. Wenn nicht alles ſo klappt, wie es ſein ſoll, bittet er namens der Veranſtalter 
um Entſchuldigung. Namens des Landesverbandes für Niederöſterreich begrüßt Herr Regie- 
rungsrat Ratzer die Feſtgäſte. Der Vertreter des Deutſchen Imkerbundes, Herr Lupp, 
bringt den Brüdern in Lifterreich ein herzliches Heil, ebenſo der Vertreter der Sudeten⸗ 
deutſchen, Herr Ing. Keßler. Kurze Anſprachen hielten noch die Herren Dechant To biſch 
und Snowadzki. Nach den Anſprachen tritt die Muſik in ihre Rechte. Unter den Klängen 
einer Militärkapelle hebt ſich zuſehends die Stimmung der Feſtgäſte und der Reſt der ver⸗ 
fügbaren Zeit verlief raſch unter anregendem Geplauder. 

Freitag, den 4. September, beginnt die Wanderverſammlung um 9 Uhr 30 Min. 
vormittags. Den Vorſitz führt Herr Dr. Haerdtl und ſeine beiden Stellvertreter, der 
Vertreter des Deutſchen Imkerbundes, Herr Lupp, und der der deutſchen Imker der 
Tſchechoſlowakei, Herr Ing. Keßler. In feinen Begrüßungsworten weiſt Herr Dr. Haerdtl 
auf die drei von uns bereits eingangs erwähnten Jubiläen hin und teilt mit, daß der Deutſche 
Imkerbund durch Herrn Lu pp, die deutſchen Imker der Tſchechoſlowakei durch Herrn Ing. 
Keßler vertreten ſind. Die Schweizer waren an der offiziellen Teilnahme infolge der 
eigenen Wanderverſammlung, die zur ſelben Zeit tagt, verhindert. 

In Marienburg wurde im Vorjahre der Beſchluß gefaßt, daß die Wanderverſamm⸗ 
lung von den großen deutſchen Verbänden getragen werden ſolle. Sie hat ſich dort feſt 
konſtituiert. Nachdem die einzelnen Verbände ſich dahin geeinigt hatten, künftig die Wander⸗ 
verſammlung auf feſte Füße zu ſtellen, wurden auch die finanziellen Grundlagen für dieſe 
Veranſtaltung geſichert. Die Ungarn haben ein Schreiben an die Wanderverſammlung 
der Imker deutſcher Zungen gerichtet, welches verleſen wird, und in dem der Wunſch nach 
Auſchluß der Ungarn an die Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge zum Aus- 
druck gebracht wird. Zum Schluſſe ſpricht der Vorſitzende den Wunſch aus, daß die Wander⸗ 
verſammlung gute Ergebniſſe für die Imker zeitigen möge. Der Vertreter des Deutſchen 
Imkerbundes, Herr Lupp, erwidert die herzlichen Worte der Begrüßung und entledigt 
ſich ſeines Auftrages, zufolgedeſſen er der Imlerſchaft Oſterreichs die wärmſten Grüße 
der Imlerſchaft Deutſchlands, die ſich mit der Oſterreichs durch Freud und Leid inniaft 
verbunden fühlt, übermittelt. Er verſichert gegenſeitiges Vertrauen undd gegenſeitige 
Treue und gibt dem Wunſche Ausdruck, daß die alten, glücklichen Zeiten der Wander⸗ 
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berſammlung zurückkommen mögen. Daran wollen wir alle gemeinſam arbeiten. Zum 
Schluſſe übermittelt er die herzlichſten Glückwünſche zu einer erfolgreichen Zaguı., und 
unterbreitet den Vorſchlag, die nächſte Wanderverſammlung i im Jahre 1926 in Ulm an der 
Donau abzuhalten. Es wäre erfreulich, wenn die kommende Wanderverſammlung in 
dieſem ſchönen Städtchen abgehalten würde. Die gleiche herzliche Aufnahme und die 
gleiche brüderliche Liebe, die uns in Wien entgegentritt, ſeien im vorhinein zugeſichert. 

Den Worten des Vertreters des Deutſchen Imkerbundes folgen lebhafter Beifall 
und Heilrufe. Der Vorſitzende eröffnet vor allem anderen die Wechſelrede über den Brief 
der Ungarn. Er teilt mit, daß derzeit die Wanderverſammlung nur aus Imkern deutſcher 
Zunge beſteht. Der Vertreter der Tſchechoſlowakei gibt Aufſchluß über das Zuſtande⸗ 
kommen der jetzigen Form der Wanderverſammlung und meint, daß die Vertreter fremder 
Völker immerhin als Gäſte teilnehmen können. Der Vertreter Deutſchlands berichtet, 
daß er die früheren Wanderverſammlungen ſtets mitgemacht habe, und daß er ſich immer 
freute, wenn die Ungarn kamen. Als Vertreter der Deutſchen könne er augenblicklich zu 
der Angelegenheit deshalb keine Stellung nehmen, weil er dazu keine Vollmacht habe. 
Er mache den Vorſchlag, daß der Vorſitzende die Frage der Aufnahme der Ungarn erſt 
den deutſchen Imkerverbänden zur Stellungnahme und Berichterſtattung übermitteln 
wolle. Der Vorſitzende, Dr. Haerdtl, ſchließt ſich dieſer Auffaſſung an und wird den Ungarn 
jedenfalls antworten, daß ſie als Gäſte bei der Wanderverſammlung ſtets willkommen 
ſein werden. 

Nun kommt die zweite Frage zur Entſcheidung: der Ort der nächſten Tagung der 
Wanderverſammlung. Zu diefer Angelegenheit macht der Vorſitzende darauf aufmerkſam, 
daß bei der Wahl des Ortes eigentlich die Tſchechoſlowakei den Vorrang hätte. Da der 
Vertreter der Deutſchen in der Tſchechoſlowakei jedoch mitteilte, daß innerhalb ihrer Kreiſe 
in dieſer Angelegenheit ein feſter Beſchluß noch nicht gefaßt worden wäre und ſie den Ort 
der Tagung erſt für das Jahr 1927 beanſpruchen, wird der Vorſchlag, daß die nächſte Wander⸗ 
verſammlung in Ulm tagen ſoll, einſtimmig mit großer Se . 

(Fortſetzung folgt. 


Die ſüddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirlſchaft. 
| Bon Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Bortrag gehalten bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart. 


Dem Reiſenden, der Deutſchland im Schnellzug durchfährt, vergehen da und dort den⸗ 
noch ganze Stunden, wo ihm nicht gelingt, im Gelände einen Obſtbaum zu erblicken. 
Dieſes Erlebnis oder Nichterlebnis verſchafft gerade die Hauptſtrecke Frankfurt — Bebra — 
Leipzig. Ich ſage nicht, daß die Ortſchaften in Wäldern von Obſtbäumen verſchwinden 
ſollten, was der große ſchwediſche Dichter Heidenſtam der Schweiz — ob nicht zu unrecht? — 
als kleinlich nupfüchtig auslegte. Ich ſage auch nicht, daß wo auf ebenen Flächen mit 
Maſchinen geackert werden kann, überall etwas ſtehen ſolle, woran die Karre hängen bleibt. 
Aber ich meine, es gebe in Deutſchland doch ungezählte kilometerlange Fluchten, 
wo Obſtbaum um Obſtbaum wachſen könnte ohne Harm zu tun, und daß dieſe 
Obſtbäume die köſtlichen Früchte liefern hülfen, die wir gegenwärtig in nicht geringer 
Menge vom Ausland kaufen. 

a um den Obſtbau ſteht es um die Bienenzucht. Sit das natür⸗ 
liche Entwicklung? Mir ſcheint nicht. Mir will es fo vorkommen, als ſei viel mehr Schlen⸗ 
drian, Mangel an allſeitiger zielbewußter Vorbereitung einer künftigen Entwicklung 
dabei, als ſogenannte „Entwicklung“ wovon es heißt, man entkomme ihr nicht. 

In Süddeutſchland iſt das beſchriebene Erlebnis oder Nichterlebnis nicht ſo leicht 
zu 9 Hier verſenden ſogar einzelne Gegenden beträchtliche Mengen Obſt nicht nur 
in die Städte Norddeutſchlands, ſondern auch ins Ausland, namentlich nach England. 


Tracht. — November. 


Im Bild ſehen wir eine Ranke der „Wilden Rebe“, Vitis quinquefolia. Zur 
Bepflanzung von Gartenhäuſern, ſonnigen Bienenhäuſerfronten iſt fie vorwiegend 
geeignet. Sie iſt nicht nur ſchattenſpendend, ſondern in der ſog trachtloſen Zeit 
eine ſehr ergiebige und von den Bienen gerne aufgeſuchte Trachtpflanze. 

Bis dir l. Leſer dieſe Zeilen in die Hand kommen, werden unſere Bienlein 
keinen Ausflug zur Tracht mehr machen. Trotzdem wollen wir uns aber über 
Trachtfragen unterhalten In der letzten Nammer unſerer Zeitſchrift empfahl 
ich dir im kommenden Jahre Verſuchsfelder und Trachtgärten anzulegen. 
Da iſt es nun vielleicht gut, einſchlägige Fragen dazu vorher zu beſprechen. 
Für heute möchte ich dir zeigen, welchen Einfluß die Bodenart auf den 
Nettarfluß vielleicht haben kann. Ich ſage vielleicht, denn es 
ſpielen beim Nektarfluß auch noch andere Faktoren mit, wie Höhenlage, Klima, Witterung und 
es iſt da oft ſehr ſchwer zu ſagen, welcher von dieſen Faktoren bei dieſer oder jener 
Pflanze gerade für den Nektarfluß der beſtimmende iſt. Bis jetzt hat uns die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſehr dabei im Stich gelaſſen, obgleich es für uns wertvoller wäre, als manche anderen 
wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen L. Leſer, ich will nun einzelne Trachtpflanzen herausgreifen, die 
bezüglich ihres Nektar fluſſes beſondere Anſprüche an den Boden machen. Du kannſt dich 
beim Anbau darnach richten, je nach deiner Bodenart wählen, auch entſprechend Beobachtungen 
machen, vielleicht Neues herausfinden und für deren Mitteilung ich dir ſpäter ſehr dankbar w 
Im allgemeinen wird man ſagen können, daß diejenigen Bodenarten, die für das Wachstum 
zewiſſer Pflanzen nötig find, oder bei welchen das Wachstum direkt gefährdet iſt, dies auch auf 
den Nektar fluß zutrifft. So honigen die meiſten Kleearten und Hülſenfrüchte auf Kalt: 
und kalkhaltigem Boden am beſten, Buchweizen auf ſchwerem Ton und Lehm⸗ 
boden garnicht, dagegen ſehr gut auf kalkhaltigem Sandboden. Dies güt auch für Lupinen. 
Weißer Senf honigt auf kallhaltigem Sandboden, während gelber Senf und Hederich 
auf kalthaltigem Lehmboden ſehr gut honigen. Überhaupt iſt Kalk als Bodenbeſtandteil 
für den Nektarfluß immer günſtig. Vielleicht macht es die Wärme, die Kalk dem Boden 
gibt. So honigt auch die kleinblätterige Linde in reinem Sandboden garnicht. Bei dieſer Pflan 
hat allerdings die Witterung noch größeren Einfluß als die Bodenart ſelbſt. Die Akazie liebt 
wieder mehr trockenen Boden. Humusreichen Boden zu reichem Nektar fluß braucht 
auch der Reps. Auch der Untergrund einer Bodenart iſt nicht ohne Einfluß. Hat z. 
Sandboden noch einen kiesartigen Untergrund, ſo wird in mehr trockenen Jahren hier die Honig⸗ 
ernte ſchlecht beſtellt ſein. | 

Intereſſant und wertvoll wäre zu erfahren, inwieweit auch die Düngung von Einfluß 
auf den Nektarfluß wäre. Man könnte hier mithelfen. Vielleicht geben die mineraliſchen 
Beſtandteile des Honigs gewiſſen Aufſchluß, welche Mineralſtoffe der Düngungs⸗ 
mittel den Nektarfluß günſtig beeinfluſſen. Ein voreiliger Schluß wäre, daß üppiges 
Wachstum ohne weiteres gleichbedeutend mit reichem Nektarfluß ſei. Hier könnte man mit 
Siickſtoffdüngung leicht nachhelfen. Bei rotem Klee z. B. wird ſtarke Stickſtoffdüngung geradezu 
ungünſtig für den Nektarfluß fein, jedenfalls wird der Honig für unfere Bienen ſchwerer zu er. 
halten ſein, da reiches Wachstum die Blütenröhren nur verlängert. Viele Pflanzen werden 
namentlich bei magerem Wachstum umſo reicher Nektar ausſcheiden. In vielen Fällen wird eine 
Kalkung immer günſtig wirken, desgleichen auch eine Phosphordüngung. 

Du ſiehſt l. Leſer, hier iſt noch manches „Vielleicht“, noch manches „Raten“, wenn ſich aber 
einmal viele Beobachter hinter die Sache machen, ſo muß immer mehr . ee 

r. e r. 
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Die norddeutſche Landwirtſchaft iſt weſentlich Großlandwirtſchaſt. Die ſüddeutſche 
Land wirtſchaft iſt weſentlich Kleinlandwirtſchaft, nicht ſelten ſogar mehr Kleinſiede⸗ 
lung als Landwirtſchaft. Hier wird zunächſt und hauptſächlich gebaut, was die Familie 
zum unmittelbaren Lebensunterhalt braucht. Man treibt alles mögliche an ſogenannten 
Nebenbetrieben. Gar nicht ſelten bringt das Obſt, das in die Städte verkauft wird, nachdem 
zuvor die Apfelweinfäſſer voll geworden, das „einzige freie Geld“. Hier kommt in be⸗ 
ſonderen Fällen auch vor, daß der Knecht oder beſitzloſe Bruder, der auf dem Gehöfte 
die Bienenzucht betreibt, aus dieſer mehr Gewinn zieht, als das ganze Anweſen ab- 
wirft. Die Biene iſt ja, was wohl zu beachten iſt, Freibeuterin, und wer Bienen hält, braucht 
grundſätzlich nur die wenigen Quadratmeter Bodenfläche, worauf die Bienen neben 
und übereinander geſtapelt ſind. „Wer will halten Bienen und Schaf, der leg ſich nieder 
und ſchlaf.“ So ſtellt ſich die Bienenzucht im Märchen dar. Aber das Leben der Wirklich- 
keit wird nirgends beſtanden wie im Märchen. Kunſtfertigkeit iſt keine Hexerei; ſie er⸗ 
ſcheint nur ſo. Ihre Ausübung ſetzt ſtets voraus genaueſtes Eingeſtelltſein auf 
die Umſtände, oder aber Schaffung von Umſtänden, welche die bereits ausgebildete 
Kunſtfertigkeit ermöglichen. Die europäiſche Bienenzucht von einſt war von der erſteren 
Art. Die amerikaniſche Bienenzucht der Gegenwart kann gewiſſermaßen, da die Um— 
nu großenteils künſtlich herbeigeführt ſind, als ein Beiſpiel der zweiten Art angeführt 
werden. 

In meiner Nachbarſchaft lebt ein Bauer, etwa gleichaltrig mit mir. Schon mit 14, 
15 Jahren hielt er Bienen, und ſo immerzu. Lange Zeit hatte er regelmäßig Schwärme 
und Honig, ſo wie es ſich gehört. Auch in den letzten Jahrzehnten hat er es mit der Bienen⸗ 
zucht, für die andere Lehren maßgebend geworden ſind, immer wieder verſucht. Aber 
immer wieder mußte er erleben: es geht nicht mehr. 

Der ſüddeutſche Kleinlandwirt läßt jedoch nicht ſo leicht von der Bienenzucht. Warum 
nur „will“ es nicht mehr? Die Bienenweide hat ſich verringert durch das Aufhören der 
Brachfelderwirtſchaft, durch die Hederichvertilgung, durch die Vernichtung des Heide— 
krauts in den Wäldern u. a. mehr. Mit der Kaſtenbienenzucht kommt man nicht zurecht, 
aber auch mit dem gewohnten Strohkorb geht es nicht mehr. Iſt vielleicht auch der Imker 
anders geworden? Geht er jetzt anders mit dem Bien um als vordem? Wie benimmt 
er ji, wann es Honig zu ernten gilt? Wer entwirrt all die Zuſammenhänge von Einzel- 
heiten, welche zuſammengenommen ſchließlich die „Umſtände“ ergeben? 

Ein anderer Bauer — nichts iſt lehrreicher als die Zwieſprache mit Leuten aus dem 
Volke, welche ja nicht auf Grund einzelner Fälle, ſondern aus zuſammenfaſſender 
Erfahrung heraus zu ſprechen pflegen — meinte: „Honigende Pflanzen haben wir 
noch immer genug und übergenug, eben z. B. blühen die Brombeerſtauden üppig wie 
Schlingroſenhecken, aber fie honigen nicht mehr“. Da ſpeien ferner oder näher die Schlote 
unermüdlich Fremdſtoffe in die Luft; drahtlos und in Drähten ſteigen und ſchwingen mad)t- 
volle Kräfte über Berg und Tal; die Kraftwagen ſaußen Staub und Stank überallhin; 
wer möchte wiſſen, was ſonſt noch alles dabei mitwirkt, das Klima zu ändern! 

Genug! Es müſſen, wenn die Bienenzucht wieder gedeihen ſoll, neue 
Anpaſſungen gefunden werden. Ein beſcheidener Ertrag muß auch einem Neben— 
betrieb bleiben, wenn er nicht ſterben ſoll. Noch löſt ſich der ſüddeutſche Landwirt nicht 
von der ihm angeſtammten Bienenzucht. Hier iſt es noch nicht ſo weit gekommen, daß 
die Imkerſchaft nur mehr zu einem verſchwindenden Teil aus Landwirten beſteht. Hier 
ſtanden und ſtehen Vertreter der Landwirtſchaft ſogar an der Spitze der Imkerverbände. 
Es iſt, als hegte der ſüddeutſche Landwirt einen heimlichen Glauben: irgendwann werde 
die Bienenzucht ſich wieder lohnen dem, der ihr treu geblieben, etwa ſo wie es immer lohnend 
war, ſein Obſt ſelber zu ganzen, Federvieh auf dem Hof zu haben, das Maſtſchwein als 
Sparbüchſe zu hegen. Überhaupt hat es der ſüddeutſche Landwirt mit den Umſtel— 
lungen nicht allzu eilig. Die von Amts wegen während der Kriegszeit aufgezwun— 
genen „rationellen“ Betriebsweiſen hat er teilweiſe ſehr unrationell befunden. Noch hat 
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er jeinen fo lange Zeit verpönten Bauernwald, und nun lieft er auf einmal, aus derſelben 
berufenen Feder, die vordem verpönte, in feinem „Landwirtſchaftlichen Wochenblatt“, daß 
der „rationelle Forſtbetrieb“ ſeine Tücke hat, daß unter ihm der Boden verdirbt, daß im 
Miſchwald jede Holzart geſunder und widerſtandsfähiger gedeiht, daß dem Miſchwald wieder 
— „die Zukunft gehört“. Die Herren wiſſen viel, aber ſie wiſſen nicht alles. In der ſüd⸗ 
deutſchen Landwirtſchaft iſt mancherlei eng, und dies und das allzu enge. Dennoch iſt frag⸗ 
lich, ob hier nur Rückſtändigkeit zu verzeichnen, ob hier nicht auch nachdenkliche, ja vor⸗ 
bildliche Geſichtspunkte zu gewinnen find. Ich meine: bei dem Bündnis der Land wirt⸗ 
ſchaft mit der Bienenzucht oder mit Obſtbau und Bienenzucht ſei unter 
norddeutſchen Verhältniſſen ebenſoviel zu gewinnen wie unter ſüddeutſchen, und daß 
die Vernachläſſigung der Bienenzucht dort kaum geringere Ausfälle nach ſich ziehe als hier. 
Für den ſüddeutſchen Landwirt, der meiſt auch Obſtbauer iſt, lohnt ſich ohne allen Zweifel 
die Bienenzucht, ſelbſt wenn ſie unmittelbar nichts einbringt; denn ohne ſie wäre es nichts 
mit dem „freien Geld“, das aus dem Obſtbau fließt. (Schluß folgt.) 


Wie die „ſoziale Frage“ im Bienenſtaat gelöft iſt. 
Von Fr. Fiſcher, Gottwollshauſen. 


A* den langen Winterabenden, wenn unſere lieben Bienlein längſt in ihre Winter⸗ 
ruhe getreten ſind, intereſſiert ſich der denkende Imker auch für Fragen, die nicht 
direkt mit der Biene und ihrer Zucht in Verbindung ſtehen. Seit Hunderten von Jahren 
haben wohl wenige Fragen die Menſchen in dem Maße beſchäftigt, wie gerade die ſoziale. 
Und auch heute noch iſt ſie für uns die rätſelhafte Sphinx, die uns mit ihren tiefen Augen 
anblickt, dem einen nur Glück und Segen, dem andern nur Unheil und Verderben verfündend. 

Wenn ſo die Meinungen der Menſchen gegeneinander ſtreiten, iſt es vielleicht ratſam, 
einmal ins Reich des Unbewußten, des Untermenſchlichen zu treten, wo der ſchöpferiſche 
Geiſt noch lauter und unverfälſcht uns entgegentritt, vielleicht gibt es dort Gebilde, in denen 
ſoziale Ordnung verwirklicht wird. Ein ſolches Gebilde haben wir in unſerem Bienen⸗ 
volk. Wie oft es ſchon auf menſchliche Verhältniſſe angewandt wurde, beweiſen die Namen 
Staat, Volk, Königin und Arbeiterin. 

Greifen wir für unſere Betrachtungen gerade einmal den wichtigſten Teil der ſozialen 
Frage heraus, die Frage der Ernährung. Dieſe tritt uns in doppelter Hinſicht ent⸗ 
gegen, in der Frage der Nahrungsmittelbeſchaffung und der Nahrungsmittel— 
verteilung. Beides ſind überaus ſoziale Probleme. 

Wie ſieht es hier im Bienenvolk aus? Reichlich ) aller Bienen in einem Volke iſt 
beſchäftigt mit der Frage der Nahrungsmittelbeſchaffung. Sie holen den eiweißreichen 
Pollen und den kohlehydratereichen Nektar für alle Volksglieder. Dazu noch Waſſer. 
Da ihre Sammelperiode beſchränkt iſt, — denn für ſie gilt wörtlich: „es bricht ein Herbſt 
und Winter ein und aus wirds mit dem Sammeln ſein“ — und da der Imker auch noch 
ſeinen ſüßen Lohn will, ſo heißts bei ihnen: „Man ſchafſt, ſolang der Tag nur hilft“. 
Einen ſchematiſchen achtſtündigen Arbeitstag kennt die Biene nicht. 

Einen Seitenblick auf unſer deutſches Volk! Der Krieg hat uns deutlich gezeigt, daß 
es ſehr gefährlich iſt, wenn ein Volk ſich einſeitig zu einem Induſtrieſtaat entwickelt. Mehr 
als ¼ aller Volksglieder ſollte Nährſtand fein, umſomehr, wenn man infolge der geogra⸗ 
phiſchen Lage in einem Krieg jederzeit von jeglicher Zufuhr abgeſperrt werden kann. 

Der Bien hat eine ſehr einfache Ernährungsmethode. Aus den Grundſtoffen Pollen 
und Honig unter Zuhilfenahme von Waſſer ſtellt er alle Nährſtoffe her, die jedes Glied 
zur Geſunderhaltung und Leiſtungsfähigkeit nötig hat. Wie hat es im deutſchen Volk 
nicht nur an der nötigen Menge ſondern mehr noch an der nötigen Zuſammen- 
ſetzung gefehlt! Gerade der Mangel an Fett war die Haupturſache der großen Unter- 
ernährung weiter Kreiſe. Gerade die richtige Verteilung im Anbau der verſchiedenen 
Nährſtoffe iſt ein überaus ſchwieriges Problem unſerer Landwirtſchaft. 
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Und weiter: Das Bienenvolk nutzt ſein Weidegebiet vollkommen aus und es iſt 
dazu gerade wunderbar organiſiert. Die jüngeren Flugbienen holen das Eiweiß, die älteren 
die Kohlehydrate und Waſſer. Für unſere deutſche Landwirtſchaft kann es in Zukunft 
nur einen überaus intenſiven Betrieb geben. 

Nun hat den Bienenzüchter die Erfahrung gelehrt, nicht mehr Völker in einem Weide⸗ 
gebiet aufzuſtellen, als die Nahrungsmenge ihm zuläßt, alſo daß noch eine reiche Honig⸗ 
ernte möglich iſt. 

Dieſe Tatſache muß allen denen zu denken geben, die alle großen land wirtſchaftlichen 
Betriebe zu ſozialiſieren ſuchen. So ungerecht es vom ſozialen und demokratiſchen Stand⸗ 
punkt aus iſt, daß übergroße Güter in einer Hand find, während Tauſende ohne Ar 
und Halm ſind, ſo iſt es doch gefährlich, wenn man nur ſozialiſieren wollte um möglichſt 
viele Volksglieder in der Land wirtſchaft unterzubringen, denn es kommt doch ſchließ— 
lich darauf an, daß alle, die untergebracht ſind, möglichſt viele üb erſchüſſe herausſchlagen. 

Gehen wir nun zum zweiten Teil unſerer Ernährungsfrage, zu der der Nahrungs— 
mittelverteilung. 

Als wir im Krieg von jeglicher Auslandszufuhr abgeſperrt waren, war man genötigt, 
gerade hier vom Staate aus zu ſozialiſieren. Es kamen die Rationierungsmaßnahmen. 
Aber wer ehrlich iſt wird geſtehen, daß dieſe Art der Sozialiſierung am wenigſten beirie- 
digte. Ein jeder ſuchte zu hamſtern, ſo gut er konnte und ſo gut es ihm Beziehungen und 
der Geldbeutel ermöglichten. Wie iſt nun im Bienenvolk die Verteilung der Nahrungs⸗ 
mittel durchgeführt? Hier hängt dieſe Frage enge mit ſeiner ganzen Organiſation zuſammen. 
Jedes einzelne Bienenweſen hat je nach Alter und Geſchlecht ein beſonderes Nährbedürfnis. 
Königin und Drohnen erhalten eine eiweiß und fettreichere Nahrung. Auch die Brut erhält 
in den erſten Tagen ihrer Entwicklung einen ähnlichen Futterſaft. Bei zunehmendem 
Alter geht der Eiweiß- und Fettgehalt in der Nahrung zurück. Ebenſo iſt es bei den ent⸗ 
wickelten Bienen. Damit nun dieſe Ernährungsverteilung durchgeführt wird, ſtehen Königin 
und Drohnen, die ſich nicht ſelbſt ernähren können, die jüngſten Bienen zur Seite. Dieſe 
ſtellen den gleichen Futterſaft her, den dieſe und ſie ſelbſt brauchen. Wunderbar dabei 
iſt, daß die Nährbiene ſich parallel mit den ihr zur Pflege anvertrauten Maden entwickelt. 
Dr. Gerſtung jagt einmal: „Dieſelbe Biene, welche heute eine eintägige Mode ernähren 
kann, kann morgen ebenſo richtig eine zweitägige Made ernähren“. Da gibts nun leinen 
Schleichhandel und Wucher, keine Not einzelner Glieder und üppiges Wohlleben bei den 
andern. Wie iſt nun dieſe ſoziale Verteilung der Nährſtoſfe im Bienenvolk zu erklären? 
Die Flugbienen holen und ſammeln an Nektar und Pollen, was ſie ſinden, aber nicht nur 
für ſich, ſondern ſür das Volk. Sie erhalten natürlich dabei auch ihren Anteil, aber das iſt 
das herrliche, das tiefſte Geheimnis des Sozialismus im Bienenſtaat, daß jedes 
Glied nur ein Exiſtenzminimum in Anſpruch nimmt, alles übrige aber reſtlos 
und freudig dem Volk zugeführt wird. Selbſtſucht und Eigennutz ſind auf ein 
Mindeſtmaß beſchränkt, während Arbeit und Tätigkeit aufs Höchſtmaß geſteigert 
ſind. Dies iſt bei allen Gliedern ſo. Dr. Gerſtung nennts das Opfergeſetz. Aber gerade 
dieſes Opfergeſetz iſt die notwendige Vorausſetzung für die vollkommene Durchführung 
des Sozialismus im Bienenſtaat. Der Dichter Mäterlink nennts den „Geiſt des Bienenſtocks“. 

Gewiß könnten wir uns eine Menſchheit denken, in welcher alle Glieder von dieſem 
Bienenſtocksgeiſt, dem Geiſt der ſelbſtloſen, aufopfernden Hingebung beſeelt wären, aber 
nur denken können wir uns eine ſolche Menſchheit. Die ganze Menſchheit oder auch nur 
ein einzelnes Volk hat noch nie dieſe Höhe ſittlicher Geſinnung erreicht. Die große Maſſe 
des Volkes war ſtets egoiſtiſch und ſelbſtſüchtig. Bis jetzt ſind es immer nur einzelne 
Menſchen, Edelmenſchen, geweſen, die eme ſolche Lehre gelebt haben und den Größten 
im Reiche des Geiſtes haben ſie für ſeme ſelbſtloſe, hingebende Liebe ans Kreuz geſchlagen. 

n gibt es viele Menſchen, die glauben, es ſei der Sozialismus eben nur auf dem 
Wege der „Internationale“ zu löſen, und doch zeigt gerade der Bienenſtaat, daß auf voll— 
ſtändig nationaler Grundlage die ſoziale Frage in geradezu idealer Weiſe gelöſt 
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iſt; denn das Bienenvolk iſt durchaus national. Jedes Volk hat ſeine eigene Wehrmacht 
bei allgemeiner Wehrpflicht. Jedes taugliche Bienlein ſteht einige Tage im Wehrdienſt 
zum Schutze des Ganzen, und wenn es auch nur wenige Tage ſind, ſo iſt dies im Vergleich 
zu der kurzen Lebensdauer eine nicht gerade geringe Zeit. Auch Reſerven ſind zur Ver⸗ 
teidigung da. Jedes Volk hat ſeinen eigenen Neſtgeruch und keine Biene mit fremdartigem 
Geruche darf das Tor in ihrem Staat paſſieren. Setzt Räuberei ein, ſo verteidigen ſie ſich 
bis auf den Tod. Es iſt immer ein bedenkliches Zeichen und zeugt davon, daß die innere 
Verfaſſung nimmer in Ordnung iſt, wenn ein Volk ſeine Verteidigung ganz aufgibt. Merk⸗ 
würdig iſt, daß immer nur einzelne Raſſen zur Räuberei übergehen, während die andern 
ſich ganz auf den „Verteidigungskrieg“ beſchränken. 

Und noch eins. Wir weiſen ſo gerne auf jene ſchmarotzenden Volksglieder 
hin, die noch nie der Geſamtheit eines Menſchenvolkes einen nützlichen Dienſt 
geleiſtet haben und bezeichnen ſie als die „Drohnen des Menſchengeſchlechtes“. Aber ich 
denke, unſere Drohnen im Bienengeſchlecht werden ſich bedanken, auf die gleiche Stufe 
ihres Namenvetters geſtellt zu werden. Sie haben alle eine Aufgabe, die für die Ge- 
ſamtheit ihres Volkes von ungeheurer Bedeutung iſt. Sie haben dafür zu ſorgen, 
daß der Bienenſtaat an arbeitenden Gliedern nicht ausſtirbt. 

Wie am Weidenbaum zu gegebener Zeit ſich die goldenen Kätzchen als männliche 
Glieder zeigen zur Befruchtung der weiblichen Blüten und dann abgeworfen werden, 
ſo treten am Lebensbaum des Bienenvolkes zu gegebener Zeit die Drohnen, die männ⸗ 
lichen Blüten, auf zur Begattung der jungen Mutter, und haben ſie dieſe nn erfüllt, 
jo müſſen fie wieder verſchwinden, denn im Bienenſtaat wird nichts Zweckloſes, Tod- 
geweihtes länger geduldet als nötig. Jedes Glied hat ſeinen beſtimmten Zweck und erfüllt 
ſeine Aufgabe, auf welchen Poſten es auch geſtellt iſt, vollſtändig und zwar ohne Kaſten⸗ 
und Klaſſendünkel. Hier iſt nicht die Frage nach „Was“, ſondern allein nach „Wie“ ge⸗ 
arbeitet wird. Zum Schluß möchte ich allen, die ſich mit ſozialen Problemen beſchäftigen 
oder auch nur einen beſſeren Ausgleich unter den Menſchen Be zurufen: „Gehe 
hin zur Biene und lerne!“ 


Imhkerkurs in Ulm a. D. 1925. 
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Berichtigung! 
In dem Bericht über den Imkerkurs in Ulm haben ſich nachſtehende Druckfehler eingeſchlichen: 
Im I. Abſatz ſollte es an Stelle von „M. Sihler“ „Herrn Sihler“ und ftatt „genommen“ 
„gewonnen“ und im IV. Abſatz, dritte Zeile, ſtatt „ihrem“ „ihre“ heißen D. Schr. 


Aufbewahrung der Waben. 


Ein wertvolles Gut, das von ſehr vielen Imkern nicht immer die nötige Beachtung 
findet, das ſind die Waben. Bei ihrer Verwendung, da ſollten ſie hübſch in Ordnung 
ſein, während des Nichtgebrauchs aber, da kümmert ſich mancher zu wenig oder gar nicht 
um ſie. Ich komme an viele Bienenſtände und kann es ſehr häufig ſehen, daß ſogar während 
der Sommermonate ausgebaute Waben loſe herumliegen und in welchem Zuſtande! 
Die Hinweiſe auf die Sorgloſigkeit, die die Zerſtörung der Waben verſchuldet und die Mot⸗ 
tenbrut gerade noch vermehrt, enden meiſt: „Ja, ja, ich weiß, ich hatte keine Zeit“. Der 
Zeitaufwand, der zur Aufbewahrung der Waben erforderlich iſt, iſt während der Sommer⸗ 
monate im großen wie im kleinen Betrieb ſo gering, daß er gebracht werden kann und muß. 
Im großen und ganzen wollen wir ja den Völkern im Sommer nur honiggefüllte Waben 
entnehmen. Die Umſtände beſtimmen jedoch auch manchmal, daß einem Volk leere Waben 
entnommen werden müſſen, und dieſe ſollten, wenn ſie nicht bei anderen Völkern als er⸗ 
forderlich zugehängt werden, unbedingt ſofort im Wabenſchrank oder einer leeren Beute 
untergebracht, eingeſchwefelt und etwa alle 14 Tage nachgeſchwefelt werden. Dies iſt 
eine allgemeine Regel und wer ſie befolgt, der erhält ſeine Waben in gutem Zuſtand. Der 
Grund, warum ich ſchreibe, zielt aber weiter und zwar zur allgemeinen Aufbewahrung des 
großen Beſtandes an Waben nach der Leerung der Honigräume, überhaupt nach Schleuder⸗ 
ſchluß. Nicht jeder Imker iſt in der Lage ſo viele Wabenſchränke zu beſitzen, um die leeren Waben 
während der Wintermonate darin aufbewahren zu können. Es iſt dies auch gar nicht nötig. 
Wenn ich von meinen Verhältniſſen reden darf, jo kann ich ihnen verraten, daß ich Waben⸗ 
ſchränke — wenn auch bei weitem nicht genügend — habe, und daß ich an eine ausreichende 
Beſchaffung dieſer jetzt ſo teuren Möbel gar nicht denke, denn ich helfe mir gerne folgender⸗ 
maßen: Wenn die Spättracht dem Ende zugeht, arbeite ich vor und nehme vor dem Schleu- 
dern alle in den Honigräumen hängenden leeren und trockenen Waben heraus und hänge 
ſie ſofort in die Wabenſchränke. Sind ſie voll, dann fülle ich leerſtehende Beuten mit eben⸗ 
ſolchen Waben; find auch dieſe voll, dann werden die weiter folgenden Waben gut in Zei⸗ 
tungspapier eingeſchlagen und in gut ſchließende Kiſten, Koffer, Pappſchachteln uſw. 
ſorgfältig eingebeugt. Die Waben in den Schränken und unbeſetzten Beuten werden ſofort 
geſchwefelt, während mit den in Papier eingehüllten Waben nichts mehr zu geſchehen hat. 
Die nach dem Schleudern aufkommenden leeren und honigfeuchten Waben, ich nenne fie 
„grün“, werden ausnahmslos jeweils am ſelbigen Abend in Zeitungspapier eingeſchlagen 
und gleichfalls in Kiſten uſw. reihenweiſe geordnet aufrecht geſtellt. Wenn ich nun im Früh⸗ 
jahr Waben gebrauche, und das tft doch nur zur Erweiterung des Brutneſtes, fo find diefe 
grünen Waben die erſten, die an die Reihe kommen und ſie kommen zur wahren Freude 
ſo grün aus dem Papier, als ſie im Herbſt eingepackt wurden, und was mich noch weiter 
freut, die Bienen haben was zu lecken, wenn es auch nicht viel iſt. Ich habe auf dieſe Weiſe 
noch nicht eine ſchimmelige oder ſonſt verdorbene Wabe enthüllt. Die eingepackten trockenen 
Waben halten ſich ohne Schweflung ebenſo gut. Vor allem halten ſie ihre Farbe, ein Be⸗ 
weis, daß fie eben in Papier beſſer verwahrt find als loſe im Schrank, wo fie durch Wit⸗ 
terungseinflüſſe, wie z. B. ſtarker Kälte, weſentlich verblaſſen. Wenn durch dieſen Einfluß 
eine Wertminderung auch nicht eintritt, denn mit Eintritt der warmen Jahreszeit kehrt 
die urſprüngliche Farbe zurück, ſo iſt es doch beſſer, die Wabe in ihrer Farbe zu erhalten, 
wie ſie es in der beſetzten Beute auch wäre. Es bekommt ja dem Menſchen auch nicht immer 
gut, wenn er erblaßt, manchmal wird ihm ja darauf leichter. Doch zur Sache. Es iſt natürlich 
Grundſatz, daß die Waben ſofort nach dem Ausſchleudern eingeſchlagen weiden müſſen, 
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wenn nicht Mottenbrut mit eingepackt werden ſoll. So ſehr ich auf den Wabenbau halte, 
ſo liegt es doch in der Natur der Sache, daß nicht eine Wabe wie die andere iſt. Alte Waben 
und ſolche mit viel oder nur Drohnenbau werden reſtlos eingeſchmolzen; die in den Waben⸗ 
1 hängenden und in Papier eingeſchlagenen werden ſortiert nach Qualität in vier 
ruppen. 
Gruppe 1 find neue, tadellos ausgebaute, etwa einmal bebrütete Woben mit nur 
Arbeiterzellen; N 
„ 2 ſind mehrmals bebrütete, ſchon gebräunte, ſchön ausgebaute Waben 
mit nur Arbeiterzellen; 
„ z3 ſind neue, ſchön gebaute Waben mit etwas Drohnenbau; 
„ 1 ſind gebräunte Waben mit etwas Drohnenbau. 


Im Wabenſchrank ſind an den Fächern die entſprechenden Gruppennummern mit 
Farbſtift angezeichnet. Bei den eingepackten Waben werden die Nummern mit Farbſtift 
auf das Papier geſchrieben. Dieſe Mühe iſt nicht groß und wird durch den Vorteil vielfach 
aufgewogen, daß im Frühjahr im Bedarfsfall ein Handgriff genügt, die gewünſchte Wabe 
zu haben. Wie bequem iſt es doch bei großen Hantierungen am Bienenſtand, wenn man 
einer Hilfsperſon nur ſagen darf: „Jetzt brauche ich jo und fo viele 2er Waben“. Ich werde 
die verlangten Waben raſch und richtig haben. Wenn ich hier von größeren Verhältniſſen 
ausgehe, ſo iſt dies verhältnismäßig immer gleichbedeutend für den kleinen Betrieb; denn 
Ordnung hier und dort und überall Ordnung iſt halb gearbeitet. 

Im Herbſt haben wir immer einige ganz und nur teilweiſe ausgebaute Waben, die 
noch nicht bebrütet waren; dieſe Waben werden wir ja nicht in beſetzten Beuten laſſen, 
denn ſie wären Fremdkörper; ſie ſind am beſten mit den vom Sommer her übrig gebliebenen 
eingelöteten Mittelwänden in einer leeren Beute unterzubringen, um im Frühjahr als 
erſtes Baumaterial verwendet zu werden. Eine einmalige Schweflung genügt bei dieſem 
noch neuen Wachsprodukt. 

Die in den Wabenſchränken und Beuten untergebrachten ausgebauten Waben werden 
im Sommer alle 14 Tage, vom Herbſt ab alle 2 Monate friſch geſchwefelt. Zur Schweflung 
genügt ein Blechdedel einer Schuhwichſeſchachtel und ein Stück Schwefelſchnitte von etwa 
3—4 em Länge. Es iſt zu berückſichtigen, daß das Schwefelgeſchirr immer hochgeſtellt ſein 
muß, weil die Schwefeldämpfe abwärts ziehen. Beim Schwefeln der Waben in den Leer⸗ 
beuten ſei man aber vorſichtig, daß benachbarte Völker durch Geräuſch und event. auch 
Schwefeldampf nicht geſtört werden. 

Seemühle bei Langenau. Emil Zirn. 


Gedanken über 1925. 


euer hat ſich wieder am beſten gezeigt, wer Bienenzüchter und wer nur Bienenhalter 
iſt; kam es doch vor, daß im gleichen Ort der eine über 30 Pfund Honig pro Volk 
erntete und der andere, der aber das Maul vielleicht am weiteſten aufriß, nur 2—3 Pfund. 

Noch viel zu wenig hat ſich eben bei den meiſten unſerer Bienenzüchter die Erkenntnis 
Bahn gebrochen, daß man ſeine Völker nicht erſt im Frühjahr zur Schlacht ausrüftet, ſon⸗ 
dern daß man dies das Jahr vorher tun muß. 

Die erſte Hauptbedingung für ein gutes Jahr iſt ja das Wetter, die zweite die Raſſe 
(Honig- oder Schwarmraſſe), die dritte, wie weit der Imker in der Erkenntnis iſt, d. h. was 
er für eine Betriebsweiſe hat. In der Betriebsweiſe rechne ich wieder Königinnenzucht 
und Einwintern zu den Hauptpunkten. 

Gerade beim Einwintern wird meines Erachtens am meiſten geſündigt und zwar 
dadurch, daß zu wenig und zu ſpät gefüttert wird. 

Ich beginne ſtets in der zweiten Hälfte des Auguſt. Jeden andern Abend eine Liter⸗ 
Büchſe, gut handwarm. Haben die Völker ungefähr die Hälfte, ſo ſetze ich ein paar Tage 
aus, damit ſie wieder verſchnaufen können und dann kommt die andere Hälfte. Haben ſie 
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ihr ganzes Quantum, dann warte ich wieder 8—10 Tage, und dann bekommt jedes Volk 
noch eine Büchſe zum Zuſpitzen; dann bin ich aber ſicher, daß vor April kein Volk Hungers⸗ 
not bekommt. Seit ungefähr 30 Jahren betreibe ich die Bienenzucht und iſt mir noch nie 
ein Volk Hungers geſtorben. | 

Gefüttert wird reines Zuckerwaſſer (der Zucker wird mit kochendem Waſſer angebrüht) 
und ſetze ich dann auf 10 Liter Zuckerwaſſer einen Eßlöffel voll ſelbſtgebrannten 50 igen 
Schnaps zu. Das Zuckerwaſſer bekommt dadurch einen feinen, angenehmen Geſchmack 
und Schnaps konſerviert bekanntlich gut. 

Dann in der Königinzucht gibt es nur eins und das iſt die Leiſtungszucht. Ob es mehr 
kümſtliche oder mehr natürliche Zucht iſt, das iſt Geſchmacksſache oder auch Sache des Könnens, 
aber wer die Königinzucht vernachläſſigt, der darf ſich nicht wundern, wenn im Frühjahr 
ſeine Völker nicht vorwärts wollen; denn bei uns Frühtrachtimkern ſind eben ſtarke Völker 
im Frühjahr das A und das O einer erfolgreichen Bienenzucht. Meine Völker haben jetzt 
z. B. 31 junge Königinnen, 29 zweijährige, 3 dreijährige und eine von meinem allerbeſten 
Honigvolk, die ins fünfte Jahr geht. 

Ich ſchleuderte dieſes Jahr das dritte Mal, als ein größerer Imker im Nachbarort 

daslerite Mal ſchleuderte, 
„Noch etwas hat mir dieſes Jahr wieder gezeigt — nämlich, daß es ſehr wenig auf 
das Maß oder auf eine noch ſo kunſtvolle und komplizierte Beute ankommt. Ich habe alt⸗ 
württemberger Maß, Hinterlader natürlich und bekam von meinen 50 Muttervölkern 36 Pfund 
Honig pro Volk und drei Vorſchwärme. Ich glaube nicht, daß ich mit einem modernen Maß 
mehr geerntet hätte. Den Zweivolkbetrieb habe ich heuer nicht probiert. Das erſte Mal 
zeigte ſich das Zweivolk natürlich überlegen, beim zweiten und dritten Schleudern dagegen 
waren die Einzelvölker mindeſtens ebenſo gut, ja zum größeren Teil überlegen. 

Und nun noch ein Vorſchlag! 

Wo man weiter von der Stadt weg iſt, hat man ſeine Schwierigkeit mit dem Honig⸗ 
abſatz. Nun möchte ich einen leicht durchführbaren, ernſthaften Vorſchlag machen, um 
die Bienenzucht, Honiggewinnung und das Honigeſſen populärer zu machen und das wäre: 
Wir laſſen auf den Bauerntagen, wo doch alles zuſammenſtrömt, einen Bienenzuchtfeſt⸗ 
wagen laufen. Ich denke mir die Sache ſo: Der Landesverein läßt einen Bienenkorb flechten, 
vielleicht 1,50 m hoch und dementſprechend breit und eine Portion Blechbienen anfertigen, 
ungefähr zehnmal größer als in natura, die am Korb befeſtigt werden. Dieſen Korb könnte 
dann der Bezirksverein entlehnen, in deſſen Oberamtsſtadt die Tagung ſtattfindet, das 
Übrige kann dann der Bezirksverein ſelbſt ſtellen. Der Wagen würde dann ungefähr ſo 
ausſehen: In der Mitte ſtände erhöht der Bienenkorb; vorn auf dem Wagen würde eine 
ſchöne Bienenzüchterin die Schleuder drehen, hinten wäre ein geöffnete Zweibeute voll 
mit Waben, an der ein Imker in voller Ausrüſtung hantiert. Zu beiden Längsſeiten des 
Wagens würden pausbackige Imkerskinder ſitzen, die ein mächtiges Stück Brot, beſtrichen 
mit Butter und Honig, eſſen. Dann marſchieren rechts und links und hinten drein die Imker 
in vollem Ornat. Unter vollem Ornat verſtehe ich: Schnürſtiefel, Wickelgamaſchen, langen, 
weißen Doktors- oder Malerskittel — Bienenhaube mit Roßhaareinſatz und gummierte 
oder Leder⸗Stulphandſchuhe, alſo geſtiefelt und geſpornt wie zur ſchwerſten Imkersſchlacht. 

Wegen der Dekorierung des Wagens will ich ja nichts weiter ſchreiben, die verſteht 
ſich von ſelbſt. | 

Daß Jo ein Wagen überall das größte Aufſehen machen würde und manchen Zei⸗ 
tungsartikel und Vortrag erſetzen würde, wird auch beſtimmt zu erwarten ſein. 

Alſo auf zur Tat! Oder weiß vielleicht jemand was beſſeres? L. M. 


Erneuerung der Königinnen und Leiſtungszucht. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus (Wien), zurzeit Milwaukee, Wisconſin U. 8. A. 
23,8 ich eine Parallele ziehe zwiſchen den amerikanischen Imkern und denen meine 
deutſchen Heimat, jo komme ich zu dem Ergebnis, daß man unter denſelben, hüben 
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und drüben, Leute mit denſelben Anſichten über den Wert der Leiſtungszucht und der 
Erneuerung der Königinnen findet. Nur iſt hierzulande eine gewiſſe Teilung der Arbeit 
eingetreten, weil ſich die große Mehrheit der Imker mit der Honigproduktion befaßt und 
den unumgänglich notwendigen Bedarf an Königinnen von den eigentlichen Königinnen⸗ 
züchtern bezieht, deren Heimat der amerikaniſche Süden iſt. Die Großimker tauſchen alle 
jene Mütter, welche ihnen nicht mehr recht zuchttauglich erſcheinen, zumeiſt ſchon im Mai 
oder anfangs Juni gegen diesjährige Mütter um, welche ſie von den Züchtern des Südens 
aus Texas, Louiſiana, Georgia, Florida oder Arizona beziehen. Der Umſtand, daß ein 
einziger Mann oft ſommerüber 500 und mehr Bienenvölker zu behandeln hat, iſt hierbei 
ausſchlaggebend. Es fehlt eben die Zeit zum Betriebe einer Königinnenzucht. | 

Leiſtungszucht in dem Sinne, wie wir ſelber verſtehen, betreiben die allerwenigſten, 
weil die Trachtverhältniſſe im allgemeinen ungleich beſſer ſind als daheim und daher deren 
Notwendigkeit kaum anerkannt wird. Und dieſer Umſtand hat mich auch an die Klage 
des Herrn Oberlehrers Handſchuh erinnert, welcher ſich in Nr. 7 der Bienenpflege be⸗ 
dauernd darüber ausſpricht, daß ein ihm bekannter, ſonſt aber erfolgreicher Imker den 
Wert der Leiſtungszucht ſcheinbar negiert und ſich mit derſelben leider nicht befaßt. Der⸗ 
artige Beiſpiele finden wir in unſerer alten Heimat viele. i 

Wir können gegen ſolche Imker nichts tun, als denſelben Belehrung zukommen zu 
laſſen, damit ſich auch dieſe einer Aufgabe zuwenden, welche Gemeingut aller Imker in 
der Zukunft werden ſoll. Eine durchgreifende Verbeſſerung der Leiſtungsfähigkeit der 
Biene kann aber nur dann ein raſches Vorwärtsſchreiten erfahren, wenn die große Mehr- 
heit der Imker ſich die Leiſtungszucht derſelben als Aufgabe ſtellt. Das Intereſſe an dieſer 
iſt ja heute nach dem vorbildlichen Arbeiten der Schweizer Imker und deren nad» 
weisbaren Erfolgen ein außerordentlich großes, wenngleich für die allermeiſten Bienen⸗ 
züchter die Beſchickung einer Beobachtungs-, Begattungsſtelle derzeit nicht in Betracht 
gezogen werden kann. 

In Deutſchland und Oſterreich iſt das ganze Syſtem derſelben noch nicht genügend 
ausgebaut und es wird noch jahrelanger Arbeit bedürfen, bis auch in dieſer Hinſicht jedem 
Imker Gelegenheit geboten ſein wird, mit Reinbegattungen auserleſener Zuchtſtämme 
rechnen zu können. Für die meiſten Züchter bleibt nur der Weg, ſich vom beſten Zuchtvolke 
des eigenen Standes die weibliche Nachzucht zu nehmen und auch Drohnenzucht zu treiben. 
Nur die leiſtungsfähigſten Völker des Standes ſollen das Material für die männliche und 
die weibliche Nachzucht liefern. In meinem Handbuche der Königinnenzucht habe ich eine 
genaue Beſchreibung des hierbei einzuſchlagenden Verfahrens gegeben.“) Wenn ſich bei- 
ſpielsweiſe alle Bienenzüchter eines Ortes, beziehungsweiſe eines Trachtkreiſes bemühen, 
eine ordentliche Drohnenzucht auf ihren Ständen zu treiben, ſo iſt damit ſchon viel gewonnen. 
Ein ordentlicher Praktiker hat es von jeher ſchon verſtanden, das weibliche Zuchtmaterial 
für ſeine Zwecke auszunützen, indem er auch ohne Belegſtelle ſeine Weiſelzuchten mit dem 
beſten ihm zur Verfügung ſtehenden Stoff beſchickte. Aber die Zahl der wirklichen Züchter 
iſt heute noch viel zu gering. Es mag dies ſeinen Grund auch darin haben, daß viele Imker 
der jo wichtigen Sache nicht das notwendige Verſtändnis gegenüber aufbringen, anderer- 
ſeits mag Bequemlichkeit oder Zeitmangel auch mit Urſache ſein. Die weitaus meiſten 
Imker tragen ja nicht einmal für die rechtzeitige Erneuerung der Mütter ihres Standes 
Sorge und haben daher mit Minderleiſtungen verſchiedener Völker des Standes, ſowie 
auch mit häufig auftretenden Fällen von Weiſelloſigkeit zu kämpfen. Sie ſchaden ſich alſo 
durch ihre Indolenz ſelbſt, ohne es zu wiſſen. Und doch gibt uns die neuzeitliche Königinnen⸗— 
zucht viele Mittel in die Hand, auf einfache und wenig koſtſpielige Art für die rechtzeitige 
Erneuerung der Mütter Sorge tragen zu können. 

Dr. Karl Brünnich, der bekannte Schweizer Bienenforſcher, hat in einer Zuſam⸗ 
menſtellung der Erträge ſeiner Bienenvölker den deutlichen Beweis erbracht, daß zwei— 


1) Handbuch der Königinnenzucht von Alois Alfonſus, Verlag der Leipziger Bienenzeitung 
Leipzig R., Täubchenweg 26. Preis 1.50 M, 
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jährige Mütter am leiſtungsfähigſten find. Im dritten Lebensjahre nimmt ſchon deren 
»Leiſtungsfähigkeit bedeutend ab. Nicht ohne Grund erneuert aber auch der Heidebienen⸗ 
zuchter alljährlich feine Mütter, er ift auf Grund der Erfahrungen, die ſich auf Hunderte 
von Jahren zurückerſtrecken, darauf gekommen, daß die Königinnen im zweiten Lebens- 
jahre auf der Höhe ihrer Leiſtung ſtehen. | | 

Ich habe hier in den Vereinigten Staaten aber auch Großimker kennen gelernt, welche 
ohne eigentliche Königinnenzucht, das heißt ohne Benützung von Weiſelzuchtſtöcken, deſſen 
ungeachtet für die rechtzeitige Erneuerung ihrer Mütter Sorge tragen und das zur Ver— 
wendung gelangende Zuchtmaterial den beſten Honigträgern des Standes entnehmen. 
Dieſe Methode halte ich für ganz ausgezeichnet, um auch allen denjenigen Imkern, welche 
es bisher verſäumten, die rechtzeitige Erneuerung der Mütter ihres Standes zu bewirken, 


die Möglichkeit zu geben, dies zu tun. 


UD Aundhan. 


Dem Berdienfte. Der Preußiſche Miniſter für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat dem 
Seilermeiſter Johann Schlinkert in Meſchede 
die Staatsplakette auf Marmor für Verdienſte 
um die Förderung der Bienenzucht verliehen 
und nachſtehend mitgeteiltes, eigenhändig voll⸗ 
zogenes Anerkennungsſchreiben an Herrn Schlinkert 
gerichtet: Dem Seilermeiſter Johann Schlinkert 
in Meſchede ſpreche ich anläßlich ſeines 50 jährigen 
Jubiläums als Vorſitzender des Bienenzucht⸗ 
Vereins Meſchede für 11555 Verdienſte auf dem 
Gebiete der Bienenzucht ſowohl innerhalb des von 
ihm geleiteten Ortsvereins als auch darüber hinaus 
innerhalb des Kreisverbandes und des Weſtfäliſchen 
Hauptvereins für Bienenzucht meine beſondere 
Anerkennung aus. Als Zeichen dieſer Anerkennung 
verleihe ich ihm die Staatsplakette auf Marmor 
für Verdienſte um die Förderung der Bienenzucht. 

Berlin, den 2. Auguſt 1925. 

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten. (gez.) Steiger. 


Der Bienenſtich als Heilmittel. In der „Deut- 
ſchen illuſtrierten Bienenztg.“ ſchreibt Dr. Zaiß 
u. a.: „Vom Bienenſtich iſt vielfach behauptet wor— 
den, daß er den Rheumatismus unmittelbar heile. 
Das dem Schlangengift verwandte Bienengift 
wäre ſomit etwas wie ein allopathiſches Heilmittel 
gegen Rheumatismus. So wird vielfach angenom- 
men. Aber die Annahme iſt um ſo bedenklicher, 
als wir noch heute kaum wiſſen, was Rheumatismus 
iſt. Durch den Bienenſtich ſollen auch andere Krank- 
heiten, namentlich die Tuberkuloſe verſchiedener 
Erſcheinungsform, günſtig beeinflußt worden fein. 
Alſo wäre gegen verſchiedenartige Erkrankungen 
das Bienengift „ſpezifiſches“ Heilmittel? Die Ver- 
nunſt ſträubt ſich gegen die 5 Dagegen 
leuchtet mehr ein, daß das in winzigen Mengen 
in den Körper gelangende Gift Reizwirkungen 
hervorbringe, der Art, wie wir ſie von der Homöo— 
pathie her keunen. Aber beim honnöopathiſchen 
Mittel kommt alles auf die richtige Wahl an. Der 
Bienenſiich dagegen wirkt wahllos. Hier iſt weder 
das Zuſtandsbild ſcharf zu erfaſſen, noch gegen 
einen beſtimmten Krankheitserreger vorzu— 
sehen. Vielmehr ſcheint durch das Bienengift ganz 


(Schluß folgt.) 
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allgemein die Abwehrkraft des Organismus ge⸗ 
geſteigert oder ſagen wir lieber „gereizt“ zu- werden. 
Darum, liebe Imker, laßt euch von euren Bienen 
ſtechen nicht nur mit dem Mut des Soldaten, dem 
es auf einige Spritzer nicht ankommt, ſondern auch 
mit dem Bewußtſein, daß die Stiche zu etwas 
nütze ſind.“ 


An die Herren Blattlaushonigſchreiber. Unter 
dieſer Überſchrift berichtet in der „Bayriſchen Biene“ 
ein Beobachter über den Blattlaushonig. 
Dieſe Beobachtungen gehen zurück bis zum Jahre 
1919. An Obſt⸗, beſonders Pflaumenbäumen, 
bemerkte er eine klebrige, ſüße Maſſe, die aber die 
Bienen nicht herunterholten. Im Juli 1923 fand 
er nach einer heißen Sommernacht reichlich Blatt- 
laushonig; namentlich fand er ſolchen an einer Eiche, 
den die Bienen holten, eine Blattlaus fand er nicht. 
1924 fand er ſogar am Getreide ſolchen „Honig“ 
und die Bienen ſummten im Getreide. Läuſe 
hatte er aber nicht entdeckt. Dies ſind Beoba 
tungen, wie ſie jeder beobachtende ker gewiß 
ſchon oft und viel gemacht hat. Nun aber kommt er 
zu dem Schlußergebnis: „Meine ſeſte Überzeugung 
iſt die, daß der Süßſtoff aus der Luft herrührt, 
die Blattlaus ihn aufſaugt und nicht um 
gekehrt, die Blattlaus den Süßſtoff ausſcheidet. 
Wenn es tatſächlich der Fall wäre, wo ſind dann die 
Blattläuſe von der Eiche und dem Getreide geblie» 
ben? Es müßten doch weniaſtens einige von ihnen 
in ihrem eigenen ſüßen Saft kleben geblieben ſein.“ 
So weit der bayeriſche Imker. Vor etwa 10 Jahren 
gebrauchte ich in einem Artikel in der „Deutſchen 
illuſtrierten Bienenzeitung“ den Namen „Blatt- 
laushonig“ etliche Male. Ein ſächſiſcher Imker gab 
mir in einem Briefe, den ich nicht gerade „hinter 


den Spiegel ſteckte“, den guten Rat, den Namen 
Blatt,laushonig“ nie zu gebrauchen, ſondern 


einfach „Blalthonig“ zu ſagen und ich habe dieſen 
Rat ſeither befolgt und möchte ihn hiemit zur Be— 
achtung weitergeben: denn „Laushonig“ hat doch 
immer ein „Geſchmackle“, das wir wohl dem „Aus- 
landshonig“ allein laſſen wollen, für unſeren deut 
ſchen Honig wollen wir uns mit dem beſcheidenen 
Namen „Blatthonig“ begnügen, wenn er nicht Die 
rekt als Blütenhonig angeſehen werden kann. 


Die Vienenzucht, die Poeſie der Landwirtſchaft. 
Troſſend jagt hiezu die „Schleswig-Holſteiniſche 
Bienenzeitung“: „Wer den Ausdruck geprägt und 
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wer ihn in Wort und Schrift verkundet, hat nicht an 


die Gefahren gedacht, die damit heraufbeſchworen 
wurden; denn die „Pocſie“ wurde zum Deckmantel 
für alle diejenigen, denen die Bienenzucht loſer 
Zeitvertreib war, nichts weiter als Naturliebhaberei 
war. Fort mit ſolchen Imkern. Sie ſchaden unge— 
mein, denn fie führen den Nichtimkern und An- 
fängern die handgreifliche Tatſache vor Augen, 
daß die Bienenzucht weder als Haupt- noch als 
Nebenerwerbszweig in Frage kommt, daß fie Sport 
iſt im reinſten Sinne wie die Schnepfep jagd. Nas 
turliebhaberei führt häufig zur Naturſchwärmerei, 
und dieſe iſt meiſtens nicht imſtande, die bienenwirt— 
ſchaftlichen Maßnahmen rechtzeitig durchzuführen. 
Die wirtſchaftliche Seite der Bienenzucht muß in 
den Vordergrund gerückt werden, das Reingeiſtige 
muß zurücktreten“. (Schon längſt meine Meinung. 
Nur dadurch, daß ihre wirtichaitliche Seite hervor— 
gehoben wird, bringen wir ſie in weite Kreiſe 
unſerer heutigen Landwirtſchaft hinein und verſchaf— 
fen uns Anerkennung und Beachtung den maß— 
gebenden Behörden gegenüber. R.) 

Wahlzucht oder nicht. Im „Praktiſchen 
Wegweiſer“ will der Streit in dieſer Frage immer noch 
nicht verſtummen. Zwar wunſcht der bekannte 
Königinnenzüchter Wühelm, daß in dieſer Sache 
jezt Schluß gemacht werden follte, aber der Schrift— 
leiter Harney glaubt eine derartige Frage nicht für 
alle Zukunft „abſtoppen“ zu dürfen. Rundſchauer 
möchte nun für „ſo lange“ „Schluß“ machen, bis 
nicht „weſentlich Neues“ beigebracht wird. Nur 
Wahlzüchter Regierungsrat Alfonſus ſoll in der 
Rundſchau in dieſer Frage nochmals zum Wort 
kommen, weil es zugleich eine Antwort darauf iſt. 
Da Hochegger die Hühner zum Vergleich heranzieht 
und ihre Legefähigkeit auf die Futterung zurück— 
führt. Alſonſus ſchreibt dazu u. a.: „Unſer Haus— 
huhn verdankt dieſe Eigenſchaft, daß es mehr Eier 
legt, als es zur Anlage von Bruten benötigt, gewiß 
zum Teile der künſtlichen Fütterung. Aber die 
urſprüngliche Anlage zur vermehrten Eterproduktion 
wurde durch einen ganz anderen Umſtand hervor- 
gerufen. In einzelnen Südſeeinſeln, welche als 
Guanoinſeln bekannt und unbewohnt ſind, niſten 
Millionen von Waſſervögeln, zumeiſt Möven. 
Dieſen werden alljährlich im Frühjabre die mit den 
erſten Gelegen gefüllten Neſter entleert und die 
Eier dem Markte zugeführt. Was iſt nun die Folge? 
Daß die Vögel nun nocheinmal Eier legen, 
um Nachkommen hervorbringen zu können. Daß 
ihnen dies möglich iſt, weiß jeder, der ſich mit 
Ornithologie beſchäftigt. Das Huhn, dem der Menſch 
die Eier vom Neſte nahm, hat in ganz gleicher Weiſe 
ſeine Eier ſtets durch Legen wieder ergänzt. Nun 
trat auch noch das beſſere Futter, das auch im Winter 
gewährt wurde, hinzu und auf dieſe Weiſe iſt das 
heutige Huhn entſtanden. Erſt vor wenigen Jahren 
hat man, und zwar in Eſterreich, Hühner in den 
Wald gebracht, wo fie nur auf das Naturfutter an— 
gewieſen waren. Aber keineswegs ii damit eine Ver— 
minderung in der Cierlage eingetreten. Die Lege— 
fähigkeit der Hühner wird nicht mit einem Schlage 
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verſchwinden, denn Jahrkauſende waren not 
wendig, um dieſe Leiſtungen zu erzeugen“. Sehr 
richtig ſagt daun am Schluß Alfonſus noch: „Es 
hat gar keinen Zweck, für eine Zuchtmutter teures 
Geld auszugeben, wenn es der Imker nicht verſteht, 
das Zuchtmaterial entſprechend auszuwerten und 
gute und leiſtungsfähige Mütter zu erziehen, und 
dies iſt bei der Königinnenzucht in allererſter Linie 
notwendig und unter allen Umſtänden die Haupt- 
ache“. 

| Züchtungsbegriffe und Geſetze. Egon Rotter 
jagt bierzu in feinem Vortrag, den er auf der Warte 
derverſammlung in Wien gehalten hat, nach dem 
„Bienenvater“ u. a.: „Wir unterſcheiden im all— 
gemeinen: Schönheits-, Gebrauchs-, Erb⸗ und 
Gewährsfehler. Wer nur um wirtiſchaftliche Eigen- 
ſchaften beſorgt tft, wird auf einen Schönheitsſehler 
nicht ſonderlich viel Gewicht legen (und das gilt Für 
alle Wahlzüchter. R.). Als Gebrauchsfehler, die 
meiſtens erworben ſind, verſtehe ich bei der Biene 
Einkerbungen, Verkrümmungen oder Verſtümm— 
lungen, wie dies oftmals bei der künſtlichen Köni— 
ginnenzucht durch ungeſchicktes oder unvorſichtiges 
Hantieren des Züchters hervorgerufen werden kann. 
Derartige Mängel können auch durch Inſtinkts- 
irrungen der Bienen (Einknäueln), durch Raub— 
bienen (Fußverletzungen) oder durch hohes Alter 
der Königin entſtehen. Als Erbfehler können z. B. 
vollkommene oder teilweiſe Unfruchtbarkeit, 
bösartige Charaktereigenſchaften, ſchlechter Sammel— 
trieb uſw. in Betracht kommen. Mit dem Ausdruck 
Gewährsfehler bezeichne ich bei der Biene das 


Vorkommen verſchiedener ſeuchenartiger Krank— 
heiten, wie Faulbrut, bösartige Ruhr, Milbenſeuche 
uſw. 


In dieſen Fällen ſollte auch bezüglich der Biene 
ein Geſetz geſchaffen werden, welches, falls der Kauf 
unter Garantie des Nichtvorhandenſeins derartiger 
Erkrankungen erfolgt, der Käufer deſſen ungeachtet 
dies jedoch in einer beſtimmten Karenzzeit feſtſtellt, 
wieder rückgängig gemacht werden kann“. 

Bericht über die 63. Wanderverſammlung der 
Imker deutſcher Zunge in Wien. Der „Bienenvater“ 
ſagt u. a.: „Der Vertreter des Deutſchen Imker 
bundes, Herr Lupp, erwidert die herzlichen Worte 
der Begrüßung und entledigt ſich ſeines Auftrages, 
zufolgedeſſen er der Imterſchaft Cſterreichs die 
wärmſten Grüße der Imkerſchaft Deutſchlands, 
die ſich mit der Oſterreichs durch Freud und Leid 
innigſt verbunden fühlte, übermittelt. Er verſichert 
gegenfeitiaes Vertrauen und gegenſeitige Treue 
und gibt dem Wunſche Ausdruck, daß die alten, 
glücklichen Zeiten der Wanderverſammlung zurück— 
kommen mögen. Taran wollen wir gemeinſam ar— 
beiten. Zum Schluſſe übermittel er die herzlichſten 
Glückwünſche zu einer erfolgreichen Tagung und 
unterbreitet den Vorſchlag, die nüchite Wanderver— 
ſammlung im Jahre 1926 in Ulm an der Donau 
abzuhalten. Es wäre erfreulich, wenn die kommende 
Wanderverſammlung in dieſem ſchönen Städtchen 
abgehalten würde. Die gleiche herzliche Aufnahme 
und die gleiche bruderliche Liebe, die uns in Wien 
entgegentritt, ſei im vorhinein zugeſichert. Den 
Wotilen des Vertreters des Deutſchen Imkerbundes 
ſolgen lebhaſter Beifall und Heitruſe“. (Bei der 


Abſtimmung über den Ort der nächſten Tagung 
wird Ulm angenommen. R.) 

* Fr. Fiſcher. 

„Achtung! Achtung! Hier Süddeutſcher Hund: 
funk Etutigart auf Welle 443!" Die Imkerfreunde, 
welche eine Radioeinrichtung beligen, werden auf die 
aufklärenden Rundfunkvorträge des Landesſachver⸗ 
ſtändigen für Bienenzucht, H. Rentſchler in Stuttgart 
aufmerkſam gemacht. Bis jetzt wurden folgende 
Themen behandelt: Die Bienen als Blüten- 
beſtäuber; Die drei Bienenweſen: a) Das 
Leben der Bienenkönigin; b) Die Männchen des 
Bienenſtaates; c) Das Schickſal der Arbeitsbienen. 
J. der nächſten Zeit werden Vorträge folgen über 

ie Eigenſchaften des Bienenhonigs, ſowie 
ſeine Gewinnung und Behandlung; Das 
Bienenwachs, ſeine Gewinnung und BVer- 
wendung; Die Imkerſchulung u. a. 

Durch dieſe Vorträge ſoll nicht nur den Im⸗ 
kern eine Anregung gegeben werden, ſondern es 
ſollen auch die Nichtimker, insbeſondere die un- 
ähligen Honigliebhaber in Stadt und Land für die 
Bienen. und unſere heimiſche Bienenzucht interef- 
ſiert werden. 

Der „Pollentrank“ (Pollenzucker) von Peterſen⸗ 
Sevang⸗Werk in Berlin. Durch Vermittlung von 
K. J. Geiger wurde mir eine Originaldoſe dieſes 
neuen Bienenfutters überſandt. Der Inhalt konnte 
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Betrieb der Vienenzucht in Lettland. 

In Lettland imkert man mit der ortseingeſeſſenen 
„grauen Nordbiene“, die auch in ſchwärzerer Spiel⸗ 
art vorkommt. Die ſchwarze Biene gilt als die jlei- 
ßigſte und winterhärteſte. Man rechnet mit 5% 
Winterverluſt. Fünf Monate ſitzen die Bienen in 
der Winterhaft, ohne Ausflug. Geimkert wird in 
Amerikanerkaſten, jedoch größeren Ausmaßes als 
in Amerika üblich. Die Bruträume faſſen 12 Da- 
dant⸗Blatt⸗Rahmen (30 * 43,5 em). Die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Doppelböden und Doppel- 
wänden füllt man am liebſten mit zuſammen⸗ 
geknülltem Zeitungspapier aus. Auch Kiſſen macht 
man gern aus dieſem Stoff a 

Die Tracht iſt — wie in Kanada — kurz, aber 
gut. In ſüdlichen Ländern, wie Kaukaſus und Krim 
— oder auf amerikaniſchem Boden, z. B. Texas —, 
hält die Tracht länger an, aber einen nicht geringen 
Teil deſſen, was die Bienen eingetragen haben, 
verzehren ſie bis zum Herbſt wieder. Auch ſitzen ſie 
während des Winters weniger ruhig als im nordi— 
ſchen Lande. Den meiſten Honig bringen Weißklee, 
Linde, Baſtardklee, neuerdings Phazelia, in Mi— 
ſchung mit Futterpflanzen angebaut, ſchließlich das 
Heidekraut. 

Ein Hauptverband faßt die örtlichen Vereine 
uſammen. Der Hauptverband hält Kurſe ab, 
ſchict Wanderlehrer, beſorgt Beuten und Geräte. 
Man ſteht auf dem Standpunkt „Spezialiſten 
ſollen die einzelnen Gebiete beurteilen und behan— 
deln.“ Einen Teil des Gehaltes der Wanderlehrer 
bezahlt der Staat. „Wie kann denn ein Zweig der! 
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Ausland ⸗Preſſedienſt der L. D. J. 


rechtzeitig an die im Garten der Württ. Landwirt- 
ſchaſtskammer aufgeſtellten Bienenvölker verfütterr 
werden. Das Reizfutter war inſofern gut angebracht, 
als die Völker kurz vorher auf ein neues Maß um⸗ 
logiert worden waren und zwei von ihnen noch junge 
Königinnen nachzogen. Mit der Verabreichung des 
Pollentrankes ſetzte ein lebhafterer Flug ein, die 
Stockwärme ſteigerte ſich, die Königinnen, und zwar 
nicht nur die jüngſten, gingen trotz kühler Witterung 
in ſtaunenswerter Weiſe in die Brut und der ſpäter 
eingeſütterte Winterzucker wurde tadellos verarbeitet 
und gedeckelt. Ein abſchließendes Urteil kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich nach dieſem erſten Verſuch nicht gefällt 
werden; es wird weiter probiert. Aber ſoviel kann 
geſagt werden, daß dieſes neue Pollenfutter wert iſt, 
von den Imkern mit größtem Intereſſe beachtet 
zu werden. Schlägt es ein, ſo bringt es unſere 
Bienenzucht um einen guten Schritt vorwärts und 
darf mit Fug und Recht der Erfindung der Kunft- 
wabenpreſſe an die Seite geſtellt werden. — Herr 
Prof. Dr. Armbruſter, von dem die Anregung 
zur Herſtellung des Pollentranks ausgegangen iſt 
und der ſich auch um feine Einführung in der deut- 
ſchen Imkerſchaft bemüht, wird aber gut tun, wenn 
er fein Verhältnis zum Peterſen⸗Sevang⸗Werk 
klar ſtellt, damit böſen Zungen jeder Angriffspunkt 


entzogen wird. 
H. Rentſchler Stuttgart. 
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Landwirtſchaft emporkommen, wenn nur Zufalls. 
arbeiter zur Verfügung ſtehen?“ meint Grünup, 
der Führer der lettländiſchen Imkerſchaft. 

Die Wanderlehrer müſſen ſämtliche Bienen⸗ 
ſtände des Landes bereifen und jährlich 223 Mal 
die Stöcke durchgehen. „Daher“ die geringen Ver⸗ 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


luſte. Krankheiten kommen kaum vor. „Man 
muß nicht zu viel hantieren; das Brutneſt iſt ein 
Heiligtum.“ Einmal im Frühling werden die Stöcke 


gereinigt. „Wenn man eine geräumige Beute gibt, 
ſind die Völker ſchwarmträg, und wenn dann dein 
Naturſchwarm kommt, dann Gott ſei Dank!“ Die 
Imkerſchule ſieht 1½ñũjährige Kurſe vor. Zwei 
Drittel der Schülerſchaft beſteht aus Mädchen, viele 
davon haben das Gymnaſium te () In der 
Imkerſchule wird zugleich Haushaltung, Stricken, 
Flicken und dergl. gelehrt. „Fachbildung, das 
iſt die Zukunft eines Volkes; allgemeine Bildung 
verſchafft keine Arbeitsgelegenheit.“ 

Die 20 000 lettländiſchen Imker bewirtſchaften 
75 000 Bienenvölker. Von dieſen rechnen 50 000 
als Honigvölker, 25 000 als Schwarme. Völker, bie 
nicht geſchwärmt haben, bringen durchſchnittlich 
40 kg Honig. Ein großer Teil der Ernte wird an Ort 
und Stelle verbraucht. Ein anderer weſentlicher Teil 
wird zu Honiglikör verarbeitet. Wachs wird nicht 
erzeugt. „Die rationelle Bienenzucht Hat‘ immer 
Wachsmangel“. Das Wachs wird aus Littauen und 
Rußland bezogen. Bienenkrankheiten kommen wie 
bereits erwähnt, kaum vor. Hie und da zeigt ſich die 
Faulbrut, etwa von Rußland über die 5 
mend; ſie wird jedesmal ſofort unterdrückt. Noſema 


richtete jahrelang großen Schaden an, iſt aber jetzt 
erloſchen. 
Bekämpfung der Milbenſeuche. 

Nach Prof. Rennie, dem Erforſcher der Ent— 
wicklung des Acarapis im Bienenkörper, iſt die 
Heilbehandlung milbenkranker Bienenvölker frag- 
würdig, weil eine wirkſame Bekämpfung zugleich 
Bienen und Bienenbrut ſchädigt. Die Milbe— 
krankheit breitet ſich in einem Bienenvolk 
ſehr langſam aus. Ein Jahr lang kann die Krank- 
heit der Beobachtung überhaupt entgehen. Der Ver— 
ſand von Bienenvölkern ſoll viel zur Verbreitung bei— 
getragen haben. Bekämpfurg und Ausrottung 
find ſehr ſchwierig. Die earopäiſchen Länder be— 
finden ſich vielleicht heute in derſelben Lage, in der 
ſich Großbritannien vor 25 Jahren befand. Träger 
der Krankheit ſind auch die Drohnen. Schon 
darum ſollte man ihter nicht unnötig viel im Stocke 
dulden. Auch das Schwärmen ſorgt für die Verbrei— 
tung, da Schwarmbienen ſich leicht verfliegen. 
Jedenfalls ſollte der Imker „Krabbler“, die ihm 
vor dem Bienenſtand zu Geſicht kommen, be— 
ſeitigen. 

Im Gegenſatz zu Rennie neigt Dr. Pointner, 
der zwar im Nebenamt arbeitende, aber verdiente 
öſterreichiſche Forſcher, dazu, die Verbreitung der 
Milbenkrankheit weniger auf Anſteckung zurück— 
uführen, als auf andere Urſachen. Die einzelnen 
ſalzburgiſchen Befallsgebiete hängen geographiſch 
nicht zuſammen. Kein Bienenhandel iſt für Über— 
tragung verantwortlich zu machen. Die Milbe, 
die ſonſt vielleicht auf Pflanzen lebte, — durch die 
Biene werden hundert und mehr Arten von Milben 
in den Bienenſtock geſchleppt, wie wir von anderer 
Seite erfahren — muß an Ort und Stelle 
in die Bienenvölker gekommen ſein. Der 
Acarapis kann ſich außerhalb des Bienenvolkes — 
etwa auf beiſeite gelegten Waben — mehrere Mo- 
nate lang am Leben erhalten. In toten Bienen 
wurde er 61/, Tage nach der Abtötung durch Ather 
noch lebend vorgefunden. Im Waſſer behält er 
ſtundenlang ſeine Beweglichkeit. Die gefährliche 
Milbe kann alſo ſehr weit verbreitet ſein. 

Das Weibchen legt im Frühjahr nur wenige 
Eier, im Sommer mehr, gänzlich wird die Eiabgabe 
kaum je eingeſtellt. Die Weibchen wandern aus den 
Tracheen auch wieder aus auf andere Bienen. 
Die Beſchaffenheit der Luftöffnungen und der Haare 
davor iſt wohl nicht ohne Belang; ſind die Haare 
fteifer und zahlreicher, fo iſt der Milbe das Eindringen 
erſchwert, bei abgearbeiteten Bienen iſt es erleichtert. 
Die Königin iſt meiſt ſchwer befallen. Mil 
benkranke Völker find ſeltſamerweiſe um 15—17 
v. H. honigreicher als geſunde. Pointner meint, 
der Schmarotzer rege zu vermehrter Tätigkeit an. 
Der Untergang milbenkranker Völter kann ſich über 
Jahre hinziehen, mehr als zwei Jahre ſind dazu 
jedesmal erforderlich. Schwärme von milben— 
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kranken Völkern pflegen ſchwer verſeucht 
u ſein. N 

f Da nun die erkrankten Bienen das meiſte Luft- 
bedürfnis haben dürften, iſt anzunehmen, daß dieſe 
bei der Wintertraube außen ſitzen. Es läge alſo 
nahe, den Grad der Verſeuchung herabzu— 
drücken, indem man ſie dort wegnimmt. Dies 
kann in der folgenden Weiſe geſchehen: Man tränkt 
fingerlange, 1 em breite Leinenſetzen mit Salpeter⸗ 
ſäure, läßt trocknen und zündet dieſe Salpeterlitzen 
auf dem Bodenbrett an. Die herunterfallenden 
Bienen werden verbrannt. 

Eine echte Tierſeuche iſt die Milbenkrankheit 
wohl nicht. Sie verbreitet ſich weder ſeuchenartig, 
noch kommt es zum Maſſenſterben. Die Natur- 
geſchichte der Milbe kennt man nur teilweiſe. Die 
von einigen Staaten erlaſſenen Einfuhrverbote 
find daher nicht ganz gerechtfertigt. 5 


Vienen krankheiten in Schweden. 


Lundgren, der Geſchäftsführer der ſchwedi⸗ 
ſchen Imkerſchaft und Schriftleiter der „Bitidning“, 
bekennt, daß Schweden alles, was es über Bienen- 
krankheiten wiſſe, dem Ausland verdanke, und 
nicht zum geringſten Teil den deutſchprachigen Län- 
dern. 8 

Die „nordiſche Biene“ — in der freilich ſehr 
viel Miſchlingsblut aus der Heide aufgegangen ſein 
ſoll. Z. — überwintere gut, verteidige ſich ſchlecht 
und ſei anſällig für Krankheiten. Die italiener 
Biene halte im Frühjahr ſchlecht ſtand, ſie verteidige 
ſich gut, und ſie ſei — wie alle reineren, nicht 
wahllos verkreuzten Raſſen. Z. — mider- 
ſtandsfähiger gegen Krankheit. „Auch die 
braune Biene ſcheint immun werden zu können.“ 
In Südſchweden ſind ganze Stände an der Faulbrut 
eingegangen. Einzelne Völker aber, die zweifellos 
bei den kranken geräubert haben, blieben geſund. 
Der Kampf gegen die Faulbrut erſcheint Lundgren 
ziemlich zwecklos, ſolange nicht Zuchtſtämme 
zur Verfügung find, die der Krankheit wider- 
ſtehen. Natürlich ſollte man blutkranke und über- 
haupt ſchwächliche Völker nicht ſchwärmen laſſen, 
be ſſer abſchweſeln. | 

Von Einfluß auf Geſundheit, Krankheit, 
Empfänglichkeit, Widerſtandsfähigkeit ſei wohl nicht 
nur das Klima — in Schweden kommt Nosema 
hauptſächlich in den feuchteren Küſtengebieten 
vor: die Milbenſeuche trat im Salzburgiſchen 
in Gegenden mit giftigen Induſtriegaſen auf —, 
ſondern auch der Boden und ſein verſchiedener Ge— 
halt an beſtimmten Mineralſtoffen. Lundgren 
hat angeregt, den Mineralſalzgehalt des Honigs 
von Gegenden mit Faulbrut mit dem von geſunden 
Gegenden zu vergleichen. 

„An der Forſchungsanſtalt ſoll ein Bak— 
teriologe neben einem ausübenden Imker 
ſtehen.“ 


EEE Ef 


Wir bitten Frl. A. Engel („Die Biene in 
Glaube, Sitte und Sage“) um ihre vollſtändige 
Adreſſe. D. Schr. 


Frage 44. Mein Bieuenſtand wird ſeit 2 Jahren 


über den Winter derart von Spechten heimgeſucht, 
daß ich wieder die Zucht aufgeben muß, da die 


Völker fo geſchwächt in das Frühjahr kommen, 
daß ſie die Frühtracht kaum mehr ausnützen können. 
An vielen Käſten wurden Löcher hineingebauen, 
teilweiſe von Fauſtgröße. Ich verſuchte es letzten 
Winter durch Davorſpannen eines Gitters, mußte 
es aber wieder entfernen, da die Bienen wohl 
hinaus, aber großenteils nicht mehr zurückflogen, 
ſodaß Tauſende zugrunde gingen. Mein Stand iſt 
leider eine halbe Stunde entfernt, Abſchießen ſehr 
ſchwierig, da ſich die Spechte wohl hören, aber nur 
in großer Entfernung ſehen laſſen und auigeſtellte 
Fallen vorſichtig meiden. Ich bitte Imkerfreunde, 
die mir ein Mittel angeben können, wie ich die Schäd— 
linge beſeitigen oder vertreiben kann, dringend um 
gefl. Außerung. 

Wir bitten beſonders unſere Imker aus dem 
Stande der Förſter um Einſend ungen von Rat- 
A wie dieſem gewiß in dieſer Ausdehnung 
eltenen Übel geſteuert werden kann. Der Brief— 


Verein „Mittlere Tauber“. 


Am Wendepunkt von Sommer und Herbit, 
am 23. Auguſt, hielt der Verein ſeine letzte dies- 
ährige Verſammlung im Lochnerſaal in Markels— 
heim ab. Da ſie wohl zu den anregendſten und 
beſuchteſten des Vereins zählt, ſoll, wenn auch etwas 
verſpätet, ein Bericht über ſie folgen. Dank der 
guten Honigernte im Taubergrund iſt die Stimmung 
in den Imlerkreiſen wieder eine gehobene und die 
faſt erloſchene Freude an der edlen Imkerei und am 
Verein lebt unter den Treugebliebenen wieder auf. 
Und es war höchſte Zeit, daß es ſo kam. 

Mit der Gewinnung des Wanderredners, 
H. Oberlehrer Handſchuh-Schwenningen, für die 
Verſammlung hatte die Vereinsleitung einen guten 
Griff getan. In nahezu zweiſtündigem, feſſelndem 
Vortrag ſprach derſelbe über eine Kardinalfrage 
der Bienenzucht, über „die Köniainnenzucht“. Man 
begriff bald: das war nicht bloß Theorie, ſo ſpricht 
der Praktiker, der Königinnen sucht treibt. Sehr 
intereſſant war, zu vernehmen, welche Anforderungen 
der Redner an eine Edelkönigin ſtellt und wie er 
eine ſolche Bienenmutter prüft, daß ſie den ſchönen 
Titel verdient. Ganz verwirft H. Handſchuh den 
Bezug von ſolchen Königinnen aus entſernten Ge— 
genden und ſagte auch, warum er dies behauptet. 
Jeder Imker beſitze auf ſeinem Stande einige Mutter— 
völker, aus denen ſich Edelköniginnen ziehen laſſen. 
Viel werde auch geforſcht nach der deutſchen Biene. 
Dieſe Arbeit ſei umſonſt, da es eine eigentliche 
deutſche Biene nicht gebe; ſie ſei verloren gegangen. 
(Es iſt doch gewagt, dieſe Behauptung in der all— 
gemeinen Faſſung ohne nähere Erklärung auszu— 
ſprechen. D. Schr.) Dann wurde die Vererbungs— 
lehre geſtreift. Die Zuhörer erwarteten jetzt ſicher, 
man werde nun erfahren, auf welche Art und Weiſe 
Königinnen gezüchtet werden. Doch nichts von dem 
kam. Hätten die Imker das Werſchen von H. Hand— 
ſchuh: „Technik der Königinnenzucht“ geleſen, 
dann ware es ihnen begreiflich geworden, daß 
ſo eine Frage nicht in einem ein- oder zweiſtündigen 
Vortrag fruchtbringend gelöſt werden kann. Da 
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kaſtenonkel würde empfehlen, zu verſuchen, einma 
einen ſolchen Miſſetäter zum Abſchuß zu bringen und 
ihn dann vor dem Bienenſtand aufzuhängen. 


Frage 45. Mit welchen Honigtrachtpflanzen 
kann ich einen 6 a großen Gartenplatz vor dem 
Vienenſtand beſäen. Ch. M. in O. 

Antwort. Die baheriſche Landeszuchtanſtalt 
rät u. a. zu einer Miſchung von Wicke und Phazelia 
oder einer ſolchen von Senf und Phazelia, doch mö— 
gen dieſe Miſchungen mehr für landwirtſſchaftliche 
Ausnützung ſich eignen. Ihnen würde ich raten, 
im 1. Jahr die Hälfte des Gartens mit Rieſenhonig— 
klee, im 2. Jahr die gweite Halfte damit zu beſäen; 
da dieſe vorzugliche Bienennährpflanze zweijährig 
iſt. Auch Phazelia iſt ſehr empfehlenswert. Ver- 
ſuchen Sie es auch einmal mit Asclepia syriaca, 
in kleinen Portionen ſäen' und die Pflänzchen 
pikieren und verſetzen. 
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gehört ein eigentlicher Kurs dazu. Dieſer praktiſche 
Gedanke wurde gleich am Schluſſe des Vortrags 
aufgegriffen und beſprochen. Man einigte ſich für 
einen ſolchen Kurs, wenn ein geeigneter Leiter ge— 
funden werde. Was lag näher, als H. Handſchuh 
als ſolchen anzugehen. Letzterer ſagte zu und wird 
nunmehr an den 3 Pfingſttagen 1926 den Kurs 
abhalten, zu dem ſich 30 Mitglieder meldeten. 
Jedes derſelben kauft ſich das treffliche Buch über 
Königinnenzucht zur Vorbereitung auf den Kurs. 
Den Dank an den Redner und auch ſan die Vorſtand— 
ſchaft des Landesvereins, H. Lupp, für Genehmigung 
eines Wanderredners drückte der Vorſtand Wochner 
aus. Der Landesverein kann ſeinen Bezirksvereinen 
nicht beſſer unter die Arme greifen und nützen, als 
durch Entſendung tüchtiger Wanderlehrer. Nachdem 
dann noch einige wichtige Vereinsangelegenheiten 
beſprochen und erledigt worden waren, referierte 
der Vorſtand zum Schluß noch über die diesjährige 
Delegiertenverſammlung des Landesvereins in Stutt- 
gart, der er angewohnt hatte und deſſen Ausfüh- 
rungen die Imker mit Intereſſe folgten. 

Ein Mitglied beklagte ſich ernſt, daß man von 
da und dort hören müſſe, wie der Honig von verſchie— 
denen Bienenzüchtern zu Schleuderpreiſen, in kleinen 
Quantitäten ſogar um 1.20 „ verkauft werde. Wo 
bleibe da die Vereinsdiſziplin. Zu entſchuldigen 
iſt die Sache durch die herrſchende Geldklemme. 
Es waren wieder lehrreiche, gemütliche Stunden 
und gewiß ging jeder Teilnehmer von der Verſamm— 
lung befriedigt nach Haufe. Don Mitgliedern des 
Vereins ſei noch mitgeteilt, daß die vom landwirt— 
ſchaftlichen Verein für heuer geplante, jedoch wegen 
Seuchengeſahr ausgeſallene Ausſtellung ſicher im 
kommenden Jahre ſtattfindet. An derſelben ſoll 
und muß ſich auch unſer Verein beteiligen. Jedes 
Mitglied hat nun Zeit und Muße, ſich zu beſinnen, 
auf welche Weiſe dies am wirkungsvollſten geſchehen 
könnte. Ä 

Möge die bevorftchende Überwinterung une 
ſerer Lieblinge eine gute und glückliche werden. 


Ig. . W. 


Som Bienenzüchterverein Horb a. N. Wie 
ſrüher ſchon mitgeteilt, iſt 1925 das 50. Jahr ſeines 
Beſtehens (1875). Weil die Vereinskaſſe eine koſt⸗ 
ſpielige Feier ausſchloß, wurde gelegentlich des 
landwirtſchaftlichen Herbſtfeſtes in Horb als Gaſt 
des landwirtſchaftlichen Vereins Horb in den Tagen 
vom 19.— 21. 9 eine Bienenzuchtaus⸗— 
ſtellung veranſtaltet, die ſich ſehen laſſen durſte. 
Ausgeſtellt hatten 5 Vereinsmitglieder: Vorſtand 
Eckhofer⸗Nordſtetten, Oberreallehrer Vöhringer⸗ 
Horb, Hauptlehrer Hirt⸗Ahldorf, Joſeph Haueiſen, 
Ant. Schwaibold und J. F. Akermann-Eutingen. 
Viel und manches war zu ſehen, was eine Ausſtel— 
lung intereſſant macht: Lebende Bienen (eingefperrt) 
— 1 Volk in Hola, 1 Volk in Glasſchau kaſten, 1 Groß⸗ 
betriebsanlage für Weiſelzucht (Schwaibold), Weifel- 
völkchen, Bienenwohnungen, Geräte aller Art, 
1 große neueſte Grazeſchleuder, Kunſtwaben und 
Formgüſſe aus ſchönſtgelbem Wachs; Honig aller 
Ernteſarben in Kanne und Glas aller Größen; 
Tabellenbilder über Weſen und Bau der Bienen; 
ein Modell der Pyramidengruppe von Gizeh als 
Sinnbild des Alters der Bienenzucht; eine Natur⸗ 
wabe in Herzform, eine Serie Lichtbilder von 
Bienenſtänden Eutingens uſw. Der Zudrang des 
Publikums war dauernd ein rieſiger. Preiſe erhiel⸗ 
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ten: Ja: Joſ. Haueiſen; Ib Ant. Schwaibold; II. 
Vorſtand Eckhoſer und auch 111 J. F. Akermann. (Die 
Preiſe von Eckhofer und Haueiſen wurden von 
en erheblich beſteuert.) Preisrichter war 
err Oberlehrer Schöntaler in Kirchberg. J. F. A. 
Bez.⸗Bienenzüchterverein Münſingen⸗Auingen. 
Am Sonntag, den 27. September d. Js. hielt unſer 
Bezirksverein feine diesjährige Herbſtverfamm- 
lung in Marbach a. L. ab. Bedauerlicherweiſe 
mußte auch wieder bei dieſer Gelegenheit feſtgeſtellt 
werden, daß bloß ein gewiſſer Stamm Vereinsmit⸗ 
glieder regelmä ig bei den ausgeſchriebenen Ver- 
ſammlungen erſcheinen. Es ſollen namentlich die 
jungen Imker mehr Intereſſe zeigen. Zu den 
brennendſten Tagesfragen gehörte heute wieder die 
Honigpreisfrage. Die ungeteilte Anſicht der Mit⸗ 
glieder geht aufs Neue dahin, in Anbetracht ſeiner 
Reinheit und Güte unſeren „Alb⸗ „Blütenhonig“ 
nicht zu Schleuderpreiſen und namentlich nicht unter 
dem vereinbarten Preis an Zwiſchenhändler abzu⸗ 
ſetzen. Als Richtpreis iſt alſo, wie vereinbart: bis 
u 10 Pfd. 2 K, über 10 Pfd. 1.80 zu verlangen. — 
nichließend an die Verſammlung fand eine Stand⸗ 
ſchau bei Herrn Kollege Feilenſchmid in Dapfen 
ſtatt, worauf man ſich bei einem gemütlichen 
Schoppen zuſammenfand. Thoma. 


Anzeigen. 


f das biltigfe, bee er einlace u 
herbft-, Winter⸗, not⸗, 


find die 


frühjahrs⸗ u. Triebfutter 


altbekannten 


Sälicylfuttertafeln 


K. K. t d u L e e & Sindelfingen bel Stuligarl, 


In den nächsten Tagen erscheint: 
J. ELSÄSSERS 


ILLUSTRIERTER 
TASCHENKALENDER 


für Bienenzucht, Obst- 


und Gartenbau 1926 


Wir bitten die verehrl. Vereins vorstäànde, 
ihre Bestellungen reclıtzeitig aufzugeben. 


UNGEHEUER & ULMER 
Buchdruckerei / Ludwigsburg 


f —m Er 
|Bienenponig Entbebrlichkeitsbalber 


— —u— 


garant. naturrein (bell) babe ich 
einige Zentner zu ver— 

taufen. Gebe auch! Pid.⸗ 2 Bienenkäſten 
ind 5 Pid⸗Doſen ab. [! Vente, allwütrttemb. 
Bitte um Angebote. zn in. Grazer Schen- 
Adoli Riderlen 8 terung. wie neu, zum 
N ; Preiſe von 20 Mk. ver 
Laugeuau bet Ulm Stlick abzugeben, ſerner 
Einige Zentner 1 Rhanichen 3 Volk- 
Blätterſtock, noch nicht 


Blütenhonig Bun 3. Preiſe von 


garant. rein. verkauſt u. Mk. ab bier. 
erbittet Preisangebote e e ee ; 
’ eile 

eier Bolt Dornban 


Unterſteinvach . ̃ 


2 
Badiſcher 


Breitwaben-Öberlader 


in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sidinger⸗Klem) 


Schutz⸗Marke. 


Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Durch alle Autoritäten auf 
dem Gebiete des Bienenweſens als das Beſte an⸗ 
erkannt. Seine Einfachheit und vielſeitige Ver⸗ 
wendungsmöglichkeit haben dem Bad. Breitwaben⸗ 
oberlader ſeinen Weltruf begründet. 
Alleinherſteller: 
Fabrit für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher 


Telephon Amt 
Mat Grunern Etaafen Ne. 42 
(Breisgau) 
une Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 
— sertreter geſucht. - 


Das bewährte, allgemein als vorzügl. anerkannte 


KOCHBUCH 


von EMMA QUENZER, langjährige 
Vorsteherin der Haushaltungs- und Koch- 
schule des Schwäb. Frauen vereins Stuttgart. 
2. Aufl., 500 S. stark. liefert solange der 
Vorrat reicht gegen Einsendung von Mk. 5.—. 
Buchdr. Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 


Das Lehrbuch 
d. Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer, in 
neuer (5.) Auflage, 429 
Seiten ſtark, mit 235 Ab⸗ Vaibingen a. F. 

bildungen, verſendet por» | Cbarlottenſtraße 35 
tofrei geg. Ueberweiſung ———— 


von 3.30 4 an Poſtſcheck 7 8 


beuten ſamt allem 


Frau L. Hummel 


5646 Stuttgart 
J. Eljäßer, Oberlehrer 


oder auch mit 


Zubehör zu verkauſen. 


Junge Hühner 


Wabenwalzmaschinen 
sowie alle Blenenzuchtartikel liefert preiswert 
Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik 
Biberach 8 (Baden). 


Man verlange Musterbuch. 


Kunſtwaben 


in jeder Größe und übernehme auch 


das Umarbeiten von Vachs 
und alten Waben 
unter billigfter Berechnung. 


Joſeph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben u. Großimkerei 


Ravensburg (Württemberg). 


Bienenſtand 


5 bis 10 Meter lang obne 
Käſten u. 
Völkern zu kaufen ge⸗ 


ſucht. Angebote ſind an 


die Geſchäftsſtelle der 
Bienenpflege 
in Ludwigsburg unter 
„Imkerei“ zu richten. 


Einige Zentner 


Bien enſta nd garant. reiner deutſcher 


mit 4 aut eingewinterten 
Völkern (ſchwäb. Lager⸗ 


Schleuderhonig 

aus Feld und Wieſen 

abzugeben und erbitte 
Angebote. 

G. Zeiber. Bolbeim⸗ 

Heidenheim (Brenz) 


Wabenpreſſe 


beste Legerasse 97x34, jiberzäblia. vollſt 
zerlegb. Ställe tadellos erb. gebe billig. 
liefert billigst | Anfrage u. Angebote an 
in Zell, Poſt Altbach. Geflügelhof Mergent- 


A. Allgaver 
— biroveim A 82. Katal. frei.] Jaßmacher, Aulendorf 


Ein | 
Gerichtsurteil 


über den ſogenannten 
billigen echten Honig. 
Unentbehrliche Werve⸗ 
ſchrift f. deutſchen Honig 
1 Stück 10 Bin. 
100 Stück 2.— Me. 
Poſtſcheckkonto 
Stuttgart Nr. 2031 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere 


C. Schliemmaun. Hall 


Crailsbeimerſtraße 


Bienenfuffer 


Nektarin 


Proſpekt umſonſt und 
portofrei, Lehrbuch geg. 
Einſendung von 50 Bis 


Fruchtznckerfabrik 


von Dr. O. Folleuins 
Sambure 21 
Humboldtſtraße 24 


Die Bienenpflege 


Nr. 12. 


47. Jahrgang. Dezember 1025. 


Inhalt: Bekanntmachung der Landwirtſchaftskammer betr. Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. — 
Mitteilungen vom Kaſſenamt. — Deutſcher Imkerbund. — Der Monat Dezember im Imker— 
leben. — Unſere Völker im Oktober November. — Tracht. Dezember. — Alte Bienenwohnungen 
als Vorläufer neuzeitlicher Beuten. — Die Konkurrenz des Auslandhonigs. — Viel wenig machen 
kein Viel. — Die ſüddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft. — Erneuerung 
der Königinnen und Leiſtungszucht. — Schwärmerei. — Sind alle Lehren und Grundſätze aus- 
nahmslos unantajtbar? — Laſſen wir's nochmals ſchwärmen. — Der Grünſpecht als Feind unſerer 
Bienenſtände. — Vom ſideriſchen Pendel. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt der V. D. J. — 
Fragekaſten. — Ausſtellungabild des Bienenzüchtervereins Geislingen. — Vereinsnachrichten. — 
Büchertiſch. — Anzeigen. 


Bekanntmachung der Württemberg. Landwirtſchaftskammer 
belreffend 


Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. 


Bei der von der Württ. Landwirtſchaftskammer im Jahre 1925 im früheren 
Neckar- und Jagſtkreis durchgeführten Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben 
konnten auf Grund der Standbeſichtigungen folgende Preiſe zuerkannt werden: 


Ein 1. Preis: Gotthilf Löffler, Markgröningen OA. Ludwigsburg; 
ein 2. Preis: Wilhelm Maier, Steinenbronn OA. Stuttgart; 
Landwirt Chriſtian Bär, Weſternach OA. Ghringen; 
Rektor a. D. Bühle, Heidenheim a. Br.; 
| Oberlehrer A. Schweikhardt, Münſter bei Creglingen; 
ein 3. Preis: Oberlehrer Joh. Digel, Tamm OA. Ludwigsburg; 
G. Döhler, ſen., Creglingen OA. Mergentheim; 
Oberbahnhofvorſteher L. Metzger, Schrozberg 
OA. Gerabronn; 
Friſeur Ludwig Gräter, Crailsheim. 
Ferner eine Anerkennung für befondere Leiſtungen: 
Landwirt Michael Diepold, Heuhof bei Sontheim a. Br. 
Stuttgart, den 16. November 1925. 
Dr. Ströbel. Adorno. 


An- und Abmeldungen für die Bienenpflege 1% 
ſpäteſtens bis 1. Dezbr. an Oberl. Elſäßer. 


e 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


Eine in Ludwigsburg vorgenommene Durchſicht der Verſandliſten hat ergeben, 
daß mehrere Vereine ſich auch heuer wieder nicht an die Beſtimmung gehalten haben, 
daß ſämtliche An: und Abmeldungen nicht nach Ludwigsburg, ſondern immer an 
den Kaſſier des Landesvereins zu richten ſind, damit die Einträge in die Vereins⸗ 
liſte gemacht werden können. Und zwar ſollen alle Meldungen erfolgen nicht durch 
die Vertrauensmänner in den einzelnen Ortſchaſten, ſondern von einer Stelle aus 
(Kaſſier oder Schriftführer), die auch die Bezirksliſte zu ergänzen hat. Nur auf dieſe 
Weiſe kann Übereinſtimmung der beiderſeitigen Buchungen erzielt werden. 


Wer die überſandten Ergänzungsliſten noch nicht zurückgeſchickt hat, möge dies ſofort 
nachholen, da ſonſt die erſten Nummern nicht geliefert werden können. Die Namen 
der ſäumigen Vereine werden in der Januarnummer veröffentlicht. 


Wenn eine Zeitung ausbleibt, jo wolle man dies beim Poſtamt melden, das die 
Lieferung zu beſorgen hat. Nur wenn das Poſtamt erklärt, daß das betreffende 
Mitglied nicht in der Poſtliſte eingetragen ſei, dann wende man ſich an die Druckerei 
in Ludwigsburg. 


Der Einzug der Beiträge für 1926 muß ſpäteſtens in den 3 erſten Monaten vor⸗ 
genommen werden, denn nach den neuen Satzungen ſind die Beiträge an den Landes- 
verein nach §9 zu überweiſen. Es wirft kein gutes Licht auf die Geſchäftsführung, 
wenn Bezirksvereine noch in den letzten Monaten um Zahlungsaufſchub nachſuchen 
mit der Begründung, daß noch nicht alle Mitglieder bezahlt haben. ö 


Jeder Bezirksverein muß ein Verzeichnis ſeiner Mitglieder haben, in dem alle Ande⸗ 
rungen pünktlich einzutragen ſind. Geheftete Vereinsliſten können vom Unterzeich- 
neten unentgeltlich bezogen werden. 


Vereine, die für 1925 noch nicht vollſtändig abgerechnet haben, wollen dies umgehend 
tun. Der Unterzeichnete hat Weiſung erhalten, die rückſtändig gebliebenen Vereine 
in der Januarnummer bekanntzugeben. 


Auch heuer werden ſämtliche Mitglieder gegen Haftpflicht verſichert. Die Ver— 
ſicherungsgebühr wird für alle Bezirksvereine, die bis 1. Mai ihren Jahresbeitrag 
überwieſen haben, aus der Kaſſe bezahlt. 

Altbach, im November 1925. 85 Elſäßer, Kaſſier des Landesvereins. 


— 299 — 


n Imkerbund. 
Neumünſter, den 14. Oktober. 
Unſer Rechtsausſchuß. 

Mit der Umftellung der Arbeit im Deutſchen Imkerbunde iſt das Ausſchußweſen 
in der ſeinerzeit ausgebauten Form hinſällig geworden. Die Vertreterverſammlung in 
Gera hat dieſe Tatſache durch ihre Beſchlußfaſſung beſiegelt. Geblieben iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich vor allem aber der Rechtsausſchuß. Er entſpricht einem dauernden und dring- 
lichen Bedürfnis. Sein Obmann iſt Herr Rechtsan walt Dr. jur. Krancher,“ Leipzig. 

Der Rechtsausſchuß ſieht ſeine vornehmſte Aufgabe darin, Rechtsſtreite zu ver⸗ 
hüten. Wo aber dies nicht möglich iſt, will er ſich belehrend und unterweiſend betätigen, 
damit ſowehl der Imker als auch ſein Rechtsbeiſtand — Rechtsanwälte haben doch nur 
ſehr ſelten eine imkerliche Einſtellung — auf das hält, was bei der Verurteilung für den 
Imker und die Bienenzucht beſenders ins Gewicht fällt. Das Bienenrecht iſt eine Wiſſen⸗ 
ſchaft für ſich. Endlich leiſtet uns der Rechtsausſchuß wertvollen Dienſt bei der Vor⸗ 
bereitung von geſetzlichen Beſtimmungen, die wir zum Wohle der Bienenzucht erſtreben. 

Um in bienenwirtſchaftlichen Rechtsfragen aller Art ſtets einen ſicheren Führer zu 
haben, empfehle ich ſämtlichen Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes, ſich gegebenen⸗ 
falls um Auskunft und Rat an Herrn Rechtsanwalt Dr. jur. Krancher, Leipzig, Zeitzer 
Straße 22, zu wenden, bevor irgendwelche entſcheidenden Schritte unternommen werden. 
In dem Anſchreiben iſt zu vermerken, welchem Verein und Verband der Frageſteller 
angehört. Für jede Auskunſterteilung iſt die mäßige Vergütung von 3 Mark feſtgeſetzt 
worden, die letzten Endes dem Deutſchen Imkerbunde wieder zugute kommt. 

Herr Dr. Krancher hat den Wunſch, über alle Rechtsſälle auf dem Gebiete der 
Bienenzucht unterrichtet zu ſein. Er läßt durch mich die Vorſtände der Vereine und 
Verbände bitten, ihre Urkunden- und Aktenſammlung daraufhin durchzuſehen, ob nicht 
allerlei an Rechtsfragen, Gerichtsurteilen, Beſchlüſſen und Verordnungen von Verwal- 
tungsbehörden und ähnlichen Dingen ungenutzt ſchlummert, das in der Hand des Rechts⸗ 
ausſchuſſes manches Gute wirken könnte, und dieſe Sachen dann entweder in Urſchrift 
oder Abſchrift ihm zur Verfügung zu ſtellen. Für den Rechtsausſchuß iſt es von großer 
Bedeutung, alle Vorgänge auf dieſem Gebiete, auch die aus der Vergangenheit, zu kennen. 

Endlich bittet Dr. Krancher, von jeder Bienenzeitung, die in irgen deiner Form 
eine Rechtsfrage behandelt, und ſei es auch nur eine Auskunft im Briefkaſten, ihm ein 
Stück zuzuſenden. 

Jeder einzelne von uns ſollte ſichs angelegen ſein laſſen, zum Ausbau unſeres 
Rechtsausſchuſſes nach Möglichkeit beizutragen. Wir dienen dadurch uns ſelbſt und 
unſerer Sache zugleich. Breiholz. 


Der Monat Dezember im Imkerleben. 


En Das alte Jahr geht zur Zeit mit Spinnen, Karten, Politiſieren, und Dis- 
Neige. Im und um den putieren vertrieb, gehört der Vergangenheit an. 
Sg Bienenſtand iſt Ruhe. Mit Man hat mit ſich selber gar fo viel zu tun. Des- 

7 den beſchaulichen Stunden halb aber kann in ſtillen Stunden doch wohl auch 
einmal der Gedanke reif werden, ſich ſeine Erfolge 


der „guten alten Zeit“ iſt 


2 - 5 es aber auch vorbei. Die oder Mißerfolge im abgelaufenen Bienenjahr durch- 
2 2 matcrialiſtiſche Zeit läßt zudenken. N 
4 Ver A feine Ruhe aufkommen, Man mißt den Menſchen am Erfolg ſeiner 
NS rer fein Selbſtbeſinnen, kein Arbeit. Wir Imker haltens auch nicht anders, 
Fe * geruhſames Hin- und Her» wenn derſelbe auch weniger als irgendwo anders, 
Aul.oeoberlegen. einzig und allein von uns ſelbſt abhängt. Wenn 
N RIO Das „Stubengehen“, Wetter und Tracht nicht mithelfen, jo kommen wir 

8 bei welchem man ſich die trotz alles Kennens und Könnens doch zu keinem 


*) Ein Vortrag „Tie Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht“ von Dr. Krancher folgt in der 
Januarnummer. ſ. a. Seite 318. D. Schr. 


vollen Erfolg. Aber ohne Einfluß anf denſelben 
ſind wir nicht: ob wir alles getan haben, den 
größtmöglichſten Erfolg zu erreichen? Dieſe Frage | 
zu beantworten, ift ſicherlich eine Gewiſſensforſchung 
am Ende des Jahres wert. | 

Die Erträge auf den eigenen und andern Ständen 
ſind oft ganz unterſchiedliche. (S. Bienenpflege 
1925, Nov. S. 287). Worin haben Sie ihre Ur⸗ 
ſache? Letzten Endes doch in der Hoch⸗ oder Min⸗ 
derwertigkeit der Königin. Darüber iſt kein Zweifel. 
Beachteten wir dies und zogen wir die Konſequenz 
daraus? Warum treiben wir nicht Kön'ginnen⸗ 
zucht? Lohnt ſie ſich nicht? Iſt ſie gar ſo ſchwer? 
Es gibt doch fo viele Königinnenzuchtmethoden. 
Würde ſich die Teilnahme an einem Zuchtkurs 
nicht lohnen? Möchten wir nicht einmal durch eine 
Probe uns von der Richtigkeit dieſer Behauptung 
überzeugen. Fragen wir uns weiter: War meine | 
Betriebsweiſe die richtige? Cines ſchickt ſich 
nicht für alle. Dies trifft nirgends mehr zu als 
bei der Bienenzucht. Ich möchte beinahe behaupten, 
es gibt ſo viele Betriebsweiſen als es Bienenſtände 
gibt, denn nicht einmgl innerhalb ein und desſelben 
Ortes kann fie eine” einheitliche fein, wenn man 
alle die Bienenzucht hemmenden und fördernden 
Momente in Betracht zieht. Jeder der Imker iſt 
deshalb tatſächlich ſeines Glückes Schmied. | 

Das führt uns weiter zu fragen. Wie ſoll 
ich eine ſo ſpezielle Betriebsweiſe kennen 
lernen? In meinen Monatsberichten gab ich den 
Weg wiederholt an: Nur durch. Beobachten. 
Was geſchah hierin? Soll ich noch ein Fragezeichen 
machen? Ohne Beobachten gibts keine erfolgſichere 
Bienenzucht. 

Und wenn man einmal mit dem Beobachten | 
begonnen hat, dann paßt einem außer den minder⸗ 
wertigen Völkern ſo vieles nicht mehr auf dem Stand. 
Dann muß die Unordnung der Ordnung weichen, 
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dann verſchwinden die ſchwarzen Waben in den 
Wachsauslaßapparat, dann ekeln einen die hinten 
und vorn, unten und oben verſtopften hundert⸗ 
jährigen „Benket“ und die aus Brettern aller Stärken 
zuſammengenagelten „Kiſten“ an, dann fühlt man 
ſich in dem engen, niederen Stand wie in einem 
„Unterſtand“ und ſchämt ſich faſt gar, daß man 
ſeinen Bienen nur ſo etwas bietet; dann regt ſich 
der Trieb zum Wiſſen und Buch und Ver⸗ 
ein werden mit anderen Augen angeſehen, donn 
wird die Bienenzucht einem zur Freude, ja zum 
Genuß, auf den man nie mehr verzichten möchte! 
Das iſt bei weitem aber nicht alles! 
Vielleicht werfen ſich bei einem ſolchen Rück— 
blick noch viel mehr Fragen auf. Gehen wir ihnen 


nicht aus dem Weg! 


Wir wollen doch Imker ſein und das ſind wir 
nur, wenn wir danach ſtreben, es richtig zu ſein. 

Blicke ich nun noch zum Schluß und Abſchied - 
nehmen für lange Zeit, vielleicht für immer, auch 
noch für mich als „Monatsartikler“ zurück, ſo weiß 
ich wohl, ich habe nicht alles und nicht allen es 
recht gemacht. Manches was ich vielleicht ange- 
raten habe, hat ſich bei dieſem oder jenem nicht 


bewährt, manchem habe ich ſeine Wünſche nicht ſo 


erfüllt, wie er es ſich gedacht; dieſen allen darf 
ich ſagen, ich verſtehe die Kunſt, es allen recht zu 
machen, ſo wenig wie andere, auch ſchreibe ich 
vom Schwarzwald aus und aus meinen 
Beobachtungen heraus, die nicht überall ihre 
volle Berechtigung haben mögen, wie ich eben aus⸗ 
geführt habe, aber dieſes eine möchte ich betonen, 
mein Beſtreben war, ſoweit es menſchenmöglich 
war, unſerer Bienenzucht und unſern Imkern, 
namentlich den Anfängern nach beſtem Wiſſen und 
Können zu dienen. 
Damit Gott befohlen! 


Schwenningen a N. Oberl. Handſchuh. 


Unſere Völker im Oktober November. 


Hinter allen Fenſtern iſt Ruh — 

Hinter den Löchern höreſt du kaum einen Hauch. 
Die Bienlein ſchlafen in den Waben. 

Warte nur und ſtöre ſie nicht. 

Balde ſummen ſie wieder. 


So ſingt einer unjerer Beobachter, Schar pf⸗ 
Geislingen, frei nach Gothe ſeine Bienen ein. 
Überall im Lande gab es noch ſchöne Tage zu 
Abſchiedsflügen, ſo am 21. und 22. Okt., wo die 
Bienen noch Pollen aus Efeu und Chriſauthemum 
brachten. Emil Zirn⸗Seemühle berichtet, daß 
am 28. Okt. die Bienen noch Pollen aus Herbſt— 
hederich brachten. Die föhnigen Winde lockten auch 
auf der Alb noch die Bienen heraus. Der Beu— 
roner Beobachter berichtet, daß ſich an dieſem 
Tag bei 16 Grad R. die Bienen tummelten, daß 
es eine Freude war. Die Berichte über Zehrung 
ſtimmen auffallend überein. Sie ſchwanken nur 
zwiſchen 650— 700 g in den Tagen vom 11. 10. 
bis 10. 11. Der Verbrauch kenn, wie Zirn ſchreibt, 
als normal bezeichnet werden und es liegt kein 
Grund vor zur Befürchtung, daß in Anbetracht 


der warmen Witterung im Oktober zu“ viel im 
Brutneſt verpulvert worden wäre. Daß den 
Bienen noch ſo ſchöne Tage zum Vorſpiel vergönnt 
waren, iſt ſehr wertvoll für die Überwinterung und 


Fiſcher-Gottwollshauſen hat Recht, wenn 


er in ſeinem Bericht bemerkt: Wenn die Jung- 
bienen ihren Reinigungsausflug jetzt nicht halten 
können, ſo ſind ſie oft die Tröger der Ruhr. Die 
größere Zehrung durch ſolche Ausflüge verſchwindet 
im Vergleich zu der großen Bedeutung für eine 
gute Überwinterung und für die Verhinderung der 
Ruhr. Nun deckt, wie H. Thoma von Miünfingen 
berichtet, auf der Hochalb ſeit 7. Nov. eine leichte 


Schneedecke die Natur und für die Bienenvölker 


iſt nun der große Sabbat angebrochen. Hoffen 
wir, daß er möglichſt wenig geſtört wird, ſodaß es 
im Frühjahr ein fröhliches Erwachen gibt. J. Ht. 


s 


Word s a 
NESeda oborafa. 


Tracht. Dezember. 


Die im Bild ſich zeigende Reſede iſt eine beſcheidene, durch ihren Wohlgeruch anlockende, 
honig: und pollenſpendende Trachtpflanze des Sommergartens. Über den erſten Froſt hinaus hält 
ſie ſich und wird bei ſonnigem Wetter auch dann noch beflogen. 

Wir haben uns, l. Leſer, in der letzten Nummer über den Einfluß der Bodenart auf das 
Honigen der Pflanzen unterhalten. Noch größer aber iſt der Einfluß von Höhenlage, 

Klima und Witterung. . 

Je höher eine Gegend liegt, deſto ſpärlicher der Pflanzenwuchs und deſto kürzer die Blüte⸗ 

zeit, um fo größer aber iſt der Reichtum an Farbenpracht und Blütenduft und Nektar— 


reichtum. Nur durch fie kann die Pflanze den Rampf ums Daſein beſtehen. Profeſſor 


Bommer hat feſtgeſtellt, daß der Durchſchnittsertrag eines Bienenvolkes nach der Höhenlage 
folgender iſt: 0-300 m = 3,06 kg Honig, 300600 m = 4,08 kg, 600-900 m = 5 ke, 
900 — 1200 m = 7 kg, 1200--1500 m = 9,33 ke. 

Noch größer iſt der Einfluß von Klima und Witterung. Darunter verſteht man alle 
meteorologiſchen Veränderungen, wie Luftzuſammenſetzung, Wärme, Luftſtrömung, ſowie deren 
Ladungen mit Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſäure, Elektrizität und Magnetismus. Bei ſtarkem 
Sinken des Thermometers geht der Wagſtock ſtets zurück. Verſchiedene Pflanzen ſind in 
ihrem Nektarfluß an beſtimmte Temperaturen gebunden. | 8 

Stark iſt auch der Einfluß der Sonnenſtrahlen. Die ultravioletten Strahlen des 
Sonnenlichtes bewirken nicht nur allerlei chemiſche Veränderungen an den Pflanzen, ſie bewirken 
auch ſtarken Nektarfluß der Nektarien. Haben Nord- und Oſtwinde die Luftfeuchtigkeit eingetrocknet, 
ſo läßt der Nektarfluß bedeutend nach. Süd- und Weſt winde, die die Feuchtigkeit der 
Luft begünſtigen, beſonders auch ein warmer Regen, bringen ſtets gute Trachttage. An⸗ 
dauernde und ſtarke Regenfälle wirken ſtets ungünſtig. Sie waſchen nicht nur die 
Blüten aus, ſondern was ſchlimmer iſt, ſie drücken die Temperatur bedeutend herunter. Großen 
Einfluß hat die Luftelektrizität. Ganz deutlich zeigt dies der Wagſtock. Iſt die Luft ſtark 
an Elektrizität geladen, ſo iſt der Nektarfluß ſtets gut. Es hraucht nicht direkt zu Gewitterbildung 
zu kommen, die Luft kann dennoch ſtark an Elektrizität geladen ſein, das weiß jeder Radio 
Empfänger zu ſeinem Leidweſen. Klare, reine Luft iſt ungünſtig für den Nektarfluß. Gewiß 
wirken noch andere Kräfte beim Nektarfluß mit, die wir mit unſeren nur aufs „Grobſtoff— 
liche“ eingeſtellten Sinnen nicht bemerken können. f , 8 

Aus all dieſem ſiehſt du, l. Leſer, daß es ſehr ſchwer iſt, ein allgemein- und überallgiltiges 
Urteil über den bienenwirtſchaftlichen Wert einer Pflanze abzugeben. 

Boden, Höhenlage, Klima, Witterung und Pflanzenſorte wollen genaue Beobachtung und 
ich bin jedem dankbar für Mitteilung eigener Beobachtungen und Erfahrungen. 

Kurze Zuſammenſtellung unſerer wichtigſten Trachtpflanzen. N 

1. Frühlings: und Frühtrachtpflanzen. Haſelſtrauch, Kornelkirſche, Weidenarten, 
Erle, Ulme, Ahornarten, Obſtbäume, Stachel-, Johannis-, Heidel-, Himbeeren, Reps, Löwenzahn. 

2. Haupttrachtpflanzen. Wieſenheublumen, Akazien, Linden, alle Kleearten, Erbſen, 
Linſen, Schneebeere, Phazelia, Goldrute, Boretſch, Eſparſette, Bohnen, Kornblumen, Fettkräuter, 
Thymian, Hederich u. a. 9 5 

3. Spättrachtpflanzen. Weißklee, Rotklee 2. Schnitt (trockenen Jahren), Bärenklaue, 
Fichten, Weißtannen, Sumpfdiſtel, Honigdiſtel, Schneebeere, wilder Wein, Heidekräuter, Wieſen⸗ 

blumen des 2. Schnittes, Sonnenblumen, Gurken, Wicken, Natterkopf, Storchſchnabel, Malven, 
Wegwarte, Reſeden u. a. Fr. Fiſcher. 
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Alte Bienenwohnungen als Vorläufer neuzeitlicher Beuten. 
Zugleich Gedenhblatt verdienftvoller Alt meiſter. 
Von J. Elſäßer, Altbach. 


(Fortſetzung.) 

Ein weiterer Vorläufer unſerer von oben zu behandelnden Bienenwohnungen iſt 
der Glorimkaſten. Der Erfinder iſt der im Jahre 1852 in Kirchheim (OA. Neresheim) 
geborene Verwaltungsaktuar Glorim von Leutkirch. Er hatte die Bienenzucht erlernt bei 
Gerichtsnotar Berſtecher, wurde aber bald ſelbſt andern zum Lehrer und Führer, wenn er 
in Amtsgeſchäften in die umliegenden Ortſchaften kam. Dem Bezirksbienenzüchterverein 
Leutkirch, der unter den 12 erſten Vereinen war, die 1880 ſich zum Württembergiſchen 
Landesverein zuſammenſchloſſen, iſt Glorim ſofort beigetreten und übernahm nach einigen 
Jahren das Vertrauensamt des Kaſſiers, das er bis zu ſeinem leider gar zu frühen Tod 
im Jahr 1903 verwaltete. Seinen Bienenſtock verfertigte er im Jahr 1885. Derſelbe fand 
bald nicht nur im Bezirk Leutkirch, ſondern auch in der weiteren Umgebung Eingang und 
iſt heute noch auf einigen Ständen im Gebrauch. Der Glorimkaſten gehört zu den von oben 
zu behandelnden Beuten, denn der Deckel iſt abnehmbar und die Rahmen hängen nicht 
in Nuten und können nach oben herausgenommen werden und zwar ſowohl im Brutraum 
als im Honigraum. Der Stock hat aber verſchiedene Eigentümlichkeiten, die den Erfinder 
als einen hervorragenden Praktiker erſcheinen laſſen. Die 50 em hohen Seitenwände 
haben 30 em über dem Bodenbrett, alſo etwa in zwei Drittel Höhe, einen einfachen Säge⸗ 
ſchnitt, in welchen eine Blechſchiene eingeſchoben iſt, die an Stelle der ſonſt üblichen Holz⸗ 
leiſten als Auflage für die Brutrahmen diente. Als ich im Jahre 1885 mit meiner Schwä⸗ 
biſchen Lagerbeute an die Offentlichkeit trat und in derſelben zur Erhöhung der Beweglichkeit 
neben den Tragſtiften an meinen Reformrahmen die beiden Falze mit Zinkblechſchienen 
verſah — zum nicht geringen Schrecken ängſtlicher Gemüter — da hatte ich keine Ahnung 
davon, daß ſchon 10 Jahre vorher in Oberſchwaben ein Stock in Gebrauch war, der eine 
ähnliche Einrichtung zeigte. Sicher darf angenommen werden, daß es auch Glorim darum 
zu tun war, die Anlittungsmöglichkeit zu vermindern, die Beweglichkeit des Wabenbaues 
zu erhöhen und die Behandlung zu erleichtern. Freilich ließ die Art der Befeſtigung und die 
Zuverläſſigkeit der Glorimſchen Tragſchienen ſehr zu wünſchen übrig, und da der aufgebogene 
Rand in den Tragſchienen fehlte, ſo mag es häufig vorgekommen ſein, daß eine Wabe ab⸗ 
rutſchte und dabei Schaden erlitt. Wandern konnte man mit dem Glorimkaſten jedenfalls 
nicht, wenn nicht beſondere Vorkehrungen getroffen wurden, um das Abrutſchen der 
Rahmen zu verhindern. 

Eine weitere Eigentümlichke tt des Kaſtens beſtand darin, daß die Honigrahmen nicht 
in einem beſonderen Aufſatzkaſten, ſondern unmittelbar über dem Brutraum im oberen 
Drittel des Kaſtens untergebracht waren, ſo daß ſie alſo in engſter Verbindung mit dem 
Brutneſt ſtanden. Sie hingen auf dem Falz der Seitenwände und hatten von der Brut⸗ 
rahmendecke nur einen geringen Abſtand. Dieſe Anordnung hatte den Vorteil, daß ſie 
billiger zu ſtehen kam und die Wärmeverhältniſſe im Honigraum weit günſtiger waren, 
als in unſern leider häufig nur ganz loſe aufgeſetzten und gar zu dünnwandigen Honig- 
aufſätzen. Allein ein Nachteil ſtellte ſich nach der Beſetzung des Honigraumes ein, indem 
die Brutrahmen nicht mehr unmittelbar von oben zu erreichen waren, wenn nicht vorher 
die Honigwaben herausgehoben wurden. Ganz eigenartig ſind die Rahmen Glorims 
konſtruiert. Dieſelben ſind nicht zuſammengezapft, wie es damals allgemein üblich war, 
londern wie unſere Rahmen einfach zuſammengenagelt; auch die Ohren oder Bäckchen 
ſind in Wegfall gekommen und unten durch keilförmige Abſtandsſtifte erſetzt. Das Eigen⸗ 
artigſte aber liegt darin, daß mit den Brutrahmen die Deckbrettchen feſt verbunden ſind. 
Dieſelben haben nämlich zwei Oberhölzer. Das obere, das auf die 25 mm breiten Seiten⸗ 
teile genagelt iſt, hat eine Breite von 35 mm, ſo daß ſich alle Oberteile der ganzen Länge 
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nach berühren und eine geſchloſſene Decke über dem Brutneſt bilden. Unter dieſem breiten 
Oberholz hat jedes Bruträhmchen noch ein 25 mm breites Querholz in einem Abſtand von 
6 mm, der das Durchkriechen der Bienen ermöglicht. Dieſer Querſtab iſt der eigentliche 
Wabenträger, der mit den drei andern Rahmenteilen eine Wabenfläche von 23,5 em Breite 
und 26 em Höhe (letztere wie bei meiner Schwäbiſchen Lagerbeute) umſchließt. Beſondere 
Deckbrettchen hat alſo der Glorimkaſten nicht. Daß dieſe feſte Verbindung der Deckbrettchen 
mit den Brutrahmen ſich nicht auf die Dauer eingebürgert hat, iſt wohl darauf zurückzu⸗ 
führen, daß beim Anſchieben der Waben manche Bienen zerdrückt wurden und der Einblick 
in die Wabengaſſen unmöglich war. 

Der Durchgang vom Brutraum in den Honigraum war an der Stirnwand, wo ein etwa 
6 mm breites Stäbchen vor dem Oberholz des erſten Rähmchens eingelegt war, das entfernt 
wurde, wenn der Honigraum beſetzt werden ſollte. 

Eine ganz beſondere Überraſchung bildeten für mich die Glorimſchen Honigwaben. 
Dieſelben ſind nicht aus 25 mm, ſondern aus 35 mm breiten Stäben gefertigt. Es ſind alſo 
regelrechte Dickwaben, und Glorim dürfte ohne Zweifel auch die Ehre in Anſpruch nehmen, 
der erſte Imker zu ſein, der wirkliche Dickwaben verwendet hat. Das iſt ein Grund mehr, 
warum ich Glorim zu den bedeutendſten Imkern am Ende des verfloſſenen Jahrhunderts 
rechne. Auch hat der Vorſtand des Leutkircher Bezirksvereins recht, wenn er mir ſchrieb, 
daß der Glorimkaſten mit ſeiner Oberbehandlung und ſeinen Tragſchienen der jetzt in Leutkirch 
und . weit verbreiteten Schwäbiſchen Lagerbeute augenfällig vorge⸗ 
arbeitet habe 


Die Konkurrenz des Auslandhonigs. 


If die Amtsſtuben mancher Schulrektorate iſt nachſtehendes, mit Honig bemuſtertes 
Schreiben geflogen, das veröffentlicht zu werden verdient, um zu zeigen, wo der Feind 
Reht. 


8 „Datum des Poſtſtempels. 


Ermutigt durch den Zuſpruͤch, den meine Firma gerade aus Lehrerkreiſen gefunden hat, 

geitatte ich mir, Ihnen mit gleicher Poſt eine 
Probe Bienenhonig 

zugehen zu laſſen und Sie ergebenſt zu bitten, dieſelbe im Konferenzzimmer empfehlend 
aufzulegen oder auflegen zu laſſen. 

Wenn ich Ihnen dabei dieſen Honig offen als 

Auslandshonig 
anbiete, ſo gehe ich von dem Grundſatz aus, daß 8 
Honigkauf — Vertrauensſache 

iſt und der Käufer wiſſen muß, woher die Ware kommt und wie ſie beſchaffen iſt. Ich darf 
Sie vielleicht darauf aufmerkſam machen, daß der Honig, der offen gehandelt und Ihnen faſt 
täglich in den Zeitungen angeboten wird, zu mindeſtens 95 % Auslandshonig iſt. Das kau⸗ 
fende Publikum ſoll aber des Glaubens ſein oder iſt es wenigſtens, daß ihm inländiſcher 
Honig angeboten wird. Nachher iſt es oft ſchwer enttäuſcht. Den wahren Urſprung wagt 
der Handel nicht anzugeben, da die Methoden der Honiggewinnung im Ausland nicht immer 
einwandfrei ſind und daher ſtarke, oft nicht unbegründete Vorurteile gegen Auslandshonig 
beſtehen. | 

Der Honig, den ich Ihnen anbiete, ift garantiert reiner, auf europäiſche Art gewonnener 
Honig aus der 

Großimkerei meines Schwagers 

in Südamerika. Er beſitzt alle Nähr⸗ und Heilwerte des deutſchen Honigs, iſt aber, da durch 
unmittelbaren Bezug der verteuernde Zwiſchenhandel überſprungen wird, weſentlich billiger 
als jener. 
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Ich biete Ihnen aus einer in den nächſten Tagen eintreffenden Sendung an: 
1 Eimer mit 5 Pfund Inhalt zu... 6.90 franko, 
1 Eimer mit 9 Pfund Inhalt zuuu & 11.70 . 

Der Honig iſt wahrſcheinlich, bis er eintrifft, wie jeder echte Honig, kandiert (kriſtalli⸗ 
ſiert). Er kann, ohne daß der Geſchmack beeinträchtigt wird, durch Erwärmen verflüſſigt 
werden. 

Da die relativ kleine Menge, die unterwegs iſt, raſch vergriffen ſein wird, rate ich Ihnen, 
mir umgehend Ihre Beſtellung zugehen zu laſſen. 

Mit der Verſicherung reeller Bedienung zeichne hochachtungsvoll 

Im Anſchluß an dieſes Offert möchte ich noch auf einen eigenartigen Honig aufmerk⸗ 
ſam machen, der nach Mitteilungen eines Mitglieds unſeres Vereins an der letzten Herbſt⸗ 
verſammlung in einem hieſigen Geſchäft angeboten wurde Der Honig trägt die Aufſchrift: 

„ Paſteuriſiert. 
Unterſucht vom Nahrungsmittelchemiker .. . .... I? 

Was ſich wohl das Honig kaufende Publikum unter paſteuriſiertem Honig vorſtellt! 
Jedenfalls erſcheint et in den Augen vieler Käufer als etwas ganz beſonders Feines. Das 
Zeug muß aber einmal ein ganz beſondeces Geſchmier geweſen ſein, wenn es paſteuxiſiect, 
d. h. auf mindeſtens 70 — 80 erhitzt werden mußte, um Krankhceitsleime zu vernichten, 
ganz abgeſehen davon, daß dabei auch jedes Aroma flöten geht. Wann kommt der deutſche 
Honigſchild und das Einheitsglas als wenigſtens äußerer Honigſchutz? 

Jul. Herter. 


Biel wenig machen kein Biel. 


un was machen ſie denn? Ein Nichts, nämlich in der Bienenzucht und zwar hinſichtlich 

dec ſo notwendigen Verbeſſerung der Bienenweide. „Ja, aber es heißt doch: a Bißle 
rührt a Aderle (Aderlein) und viel macht den Bauch ſchlecht?“ Alles ganz ſchön, aber in 
der Verbeſſerung der Bienenweide bleib ich dabei: viel Wenig machen kein Viel, rühren 
nicht einmal ein Aderchen an. 

Frühjahr 1924 und 25 blühten meine ſechs Stöcke Kaiſerkronen (Fritillaria imperialis) 
ſo mächtig, daß man aus den Blütenglocken den Nektar mit den Fingerſpitzen heraus⸗ 
tupfen konnte. Der Saft war entſprechend ſüß, das Flugwetter war gut, aber die Bienen 
verſchmähten dieſe Quelle. 

Ferner: der Wiſſenſchaft halber hatte ich ein 10-Pfennigpäckchen Bienenblumenſamen 
geſät. Da wuſelte am Ende alles durcheinander, angefangen vom Mohn bis zum Fuchs— 
ſchwanz. Aber von Bienenbeſuch Krotz Flugwetter nicht die „Bohne“. 

Warum beflogen die Bienen dieſe Tracht nicht? Ich ſehe den Grund davon in der 
„Blütentreue“ der Biene, in dem Umſtande, daß die Biene die einmal beflogene Blütenart 
möglichſt lange weiterbefliegt, im Gegenſatze etwa zur Hummel, die wahllos von einer 
Blüte zur anderen ſurrt. 

Jüngſt hat mal einer dieſe Blütentreue angezweifelt, weil er eine Biene von einer 
Gloͤckenblume auf ein Leberblümchen wechſeln ſah. Aber ebenſowenig, wie eine Schwalbe 
noch nichts für das Kommen des Sommers beweiſt, ebenſowenig erhärtet der wahlloſe 
Blütenbeſuch einer Biene in ſchlechter Trachtzeit irgend etwas gegen die feſtſtehende Blüten- 
treue des Bienengeſchlechtes. Man ſchaue ſich doch auch die Farbe der heimkommenden 
Pollenhöschen an. 

Darum bedeutet es verlorenes Geld und vergeudete Mühe, durch Anbau vielerlei 
e aber immer nur weniger Vertreter einer Sorte, die Tracht verbeſſern zu 
wollen. 

Es bedeutet ferner eine Vermehrung der Arbeit und Verringerung des Erfolges der 
Biene, wenn sie gleiche Blütenart verſtrent, vereinzelt auſgeſucht werden muß, ebenſo 
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wenn eine reiche, geſchloſſene Tracht in großer Entfernung beſucht werden muß. Gegen 
letzteren Übelſtand hilft die Wanderung, nach dem Grundſatze: Kommt der Berg nicht zu 
Muhammed, ſo kommt Muhammed zum Berge. 

Das Richtige iſt: „wenig Viel“, d. h. baue wenig Sorten an, aber die wenigen in Menge. 
Ich mache es ſo: jedes im Spätſommer freiwerdende Gartenbeet beſäe ich nacheinander 
mit Winterraps und ſchlage mit dieſer Klappe gleich etliche Fliegen. Für die bei mir ganz 
ſchlechte Frühjahrstracht habe ich etliche geſchloſſene Trachtflächen ganz nahe am Bienen- 
ſtande, eine erſt nacheinander ſich erſchließende Bienenweide, verregnet das eine Tracht- 
ſtück, kann das andere genützt werden, alſo ein Erzvater Jakob im kleinen (1. Moſ. 32, V. 8). 
Im zeitigen Frühjahr nach der Hauptblüte abgemäht, gibt mir der Raps eine vorzügliche 
Gründüngung und die Möglichkeit, das geräumte Land ſofort wieder anzubauen. 

Wenn das in imkerbrüderlicher Einigkeit von etlichen Gartennachbarn geübt wird, 
gibt das eine herrliche ausgiebige Tracht. Jetzt wird es wahr: viel Wenig (aber gleiche Art) 
geben ein Viel. Oder, die Gartennachbarn trennen ſich ſchiedlich friedlich gegen einander 
ab durch Anlage von Schneebeerzäunen und ſchaffen jo eine vorzügliche Trachl von Mai 
bis zu den erſten Fröſten. Oder man pflanzt in eine Ecke jedes Gartens eine Anzahl Boretſch 
und hat fo wiederum durch Wenig⸗Viel auf kleiner Fläche eine weſentliche Trachtverbeſſe⸗ 
rung erzielt. ; 

Man könnte die Reihe folcher Beiſpiele noch vermehren, aber ich mache es wie jener 
bekannte Vater, der zu ſeinen Söhnen ſagte: „Grabt!“ und dann verſtummete. Suchet, 
meine Brüder, nach diejec beſcheidenen Anleitung weitere Mittel und Wege, die ohne 
beſondere Koſten mit Sicherheit zu einer guten Trachtverbejjerung führen. Nicht vielerlei 
Arten und davon immer nur wenig führen uns zum Ziele, ſondern umgekehrt: wenig 
Sorten, dieſe aber in Menge angebaut, ergeben in unſerem Falle ein Viel! 

Rittersbach, Bayern. Küſpert. 


Die ſüddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Vortrag gehalten bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart. 
(Schluß.) 

Was der Landwirt den Bienen verdankt: wie er, wann er nicht ſelber Imker, auf 
die Bienen des Lehrers, Handwerkers, Pfarrers, Fabrikarbeiters, zur Rehe geſetzten 
Beamten oder Offiziers angewieſen iſt für die Befruchtung feiner Nutzge wächſe, 
weiß er zwar vielfach noch nicht. In älterer Zeit mag er dieſen Zuſammenhang wenigſtens 
geahnt haben. Man denke an den volkstümlichen Vers Goethes: „die müſſen wohl beide 
für einander ſein“, nämlich die Blüten und die Bienen. Und ſchon vordem Sprengel das 
„ſtehende Heer von Bienen“ im Namen des Staates und der Volksgemeinſchaft forderte, 
ſchrieb, wie Pfarrer Ludwig (in der „Deutſchen Bienenzeitung“) feſtſtellte, ein Mark⸗ 
gräflich Baden Durlachiſcher Geheimrat in einer „Aufmunterung des Landmannes zur 
Bienenzucht“ — es ſcheint dies auch früher ſtellenweiſe nötig geweſen zu ſein — im Jahre 
1771: „ſo hat das ſcharfſichtige Auge unſerer Naturkündiger erforſchet, daß dieſe Frucht— 
barkeit nur durch den auf den Blüten und Blumen ſehr kanntlichen Samenſtaub entſteht. ... 
Aber unzählbare Millionen von Inſekten find es, welche hierbei den Willen Gottes.... 
genau im kleinen erfüllen und beſonders die Bienen. .... 5 

Heute iſt die gewiſſe Abhängigkeit der Landwirtſchaft von der Bienenzucht auch wiſſen— 
ſchaftlich, d. h. durch Einzelverſuche dargetan. Wenn nun die Menſchheit im allgemeinen 
gegenwärtig die zahlenmäßigen Beweisführungen vielleicht am liebſten vernimmt, ſo ſind 
doch für den Landwirt erſt entſcheidend die Beweiſe, die ſich aus der Erfahrung im großen 
ergeben. Wie ſteht es damit? In den Kolonialländern hat ſich immer wieder und ohne 
Ausnahme gezeigt, daß die herrlichſten Obſtpflanzungen zu nichts nütze ſind, ſolange nicht 
Bienen fliegen. Die Obſtzüchter der Kolonialländer ſind heute an vielen Orten dazu über⸗ 
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1 entweder grundſätzlich ſelber Bienen zu halten, oder an Imker für vorüber⸗ 
gehende Aufſtellung von Bienen während der Blüte der Pflanzungen recht erhebliche 
Beträge zu zahlen. 

In Deutſchland, wo ſozuſagen noch überall — wenn ſchon zu wenig! — Bienen gehalten 
werden, ſind ebenſo eindeutige Erfahrungen ſeltener zu machen. Danger hat der aufmerk- 
ſame Beobachter ein Mehr an Ernte nachzuweiſen, da wo Bienenvölker näher oder in 
größerer Anzahl aufgeftellt worden find, und ein Weniger im umgekehrten Fall. Ich 
onnte ſchon früher — vergl. Jahrbuch der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Band 36 
(1921) — den Bericht des Gutsinſpektors Brauer weitergeben, wonach auf den Fürſilich 
Hatzfeldſchen Gütern in Schleſien eine vielfache Rapsernte nach Aufſtellung von Bienen 
in den Feldern eingeheimſt wurde. Auf der vorjährigen Würzburger Tagung der Deutſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft bekannte ein Landwirt, daß ihm nun die Augen aufgingen 
über die Urſachen des Ausbleibens der gewohnten Ernte an Hülſenfrüchten: die benach⸗ 
barten Bienenväter waren geſtorben und nach den Bienenvätern wohl auch die Bieren. 

Als ich ſelbſt mich in einem Winkel des Odenwaldes anſiedelte und hunderteweiſe 
Obſtbäume pflanzte, wurde dies von der einheimiſchen Bevölkerung offenbar mehr als 
romantiſche Liebhaberei eines ſtadtflüchtigen Gelehrten gedeutet, denn als ſachgem äße, 
ausſichtsreiche Unternehmung. „Zwetſchgen und Pflaumen brauchen Sie ſchon gar keine 
zu ſetzen; b elſchden und Pflaumen gibt es hier nicht“. Ich vertraute auf die 40 Bienen⸗ 
völker, die ich aus dem Nachbartale herbeizubringen hatte und ließ mich nicht beirren. Daß 
ich mit ungünſtigen Umſtänden zu rechnen hatte, konnte ich mir freilich nicht verhehlen. 

ch beſchloß, meine Verſuche auf nl Grundlage anzuſtellen, indem ich eine große 

nzahl Sorten heranzog und einen Teil der Bäume aus dem Norden Deutſchlands, aus 
Sachſen und Brandenburg, kommen ließ. Von dieſem zwar minder anſehnlicken Pflanz⸗ 
gut durfte ich erwarten, daß es mehr als das Pflanzgut der meiſt günſtiger gelegenen Saat⸗ 
ſchulen der Nachbarſchaft vorbereitet wäre auf den rauhen Kampf in meinem Winkel. Des 
Verſuchs wegen bezog ich auch dieſelbe Sorte von verſchiedenen Stellen. Alle dieſe Ver⸗ 
ſuche führten zu merkwürdigen Ergebniſſen. Die Vielzahl der Sorten (allein gegen 120 
Apfelſorten) lud mir der nötig werdenden Umveredlungen wegen allerdings eine Merge 
Nacharbeit auf. Selbſt Sorten, von denen nach Erfahrungen eines Nachbartales Aus- 
gezeichnetes zu erwarten war, bewährten ſich, einerlei woher ſie bezogen waren, durckaus 
nicht. Ich gehe auf all das näher ein, weil, was von den Obſtſorten gilt, nicht minder auf 
die 5 unter den Bienenſtämmen zutrifft, übrigens auch darum, weil wohl auch 
wir Imker etwas mehr aus unſerem Gehäuſe herausgehen müſſen und uns jeden⸗ 
falls angewöhnen follten, die Bienenzucht im Zuſammenhang mit dem Obſtbau zu be 
handeln. Die verſchlungenen Pfade, auf denen ich zu Werke ging — an Ort und Stelle 
war mir ja niemand mit derlei vorangegangen — hatte ich nicht zu bereuen. Sie waren 
mühſam, aber fie führten zum Ziel. Die 40 Bienenvölker verſchaffen der ganzen Nach⸗ 
barſchaft faſt Jahr für Jahr reiche Obſternten, und ich ſorge ein wenig dafür, daß der Zu⸗ 
ſammenhang begriffen wird. Ich ſelbſt ernte engliſche und ruſſiſche Frühäpfel, deutſche 
und däniſche Herbſtäpfel, beſonders aber Winteräpfel verſchiedener Herkunft, alles höckſten 
Wertes. Mein rauher Winkel, in dem, wie man mir weis machen wollte, Obſt kaum zu 
erwarten war, hat fich, nachdem die Sorten wahl einigermaßen im Lauf der Jahre ent- 
ſchieden iſt, als eine Apfelgegend erſtes Ranges erwieſen. Ich ernte aber auch regelmäßig 
ausgezeichnetes Steinobſt, und ich ernte zuweilen ſogar herrliche Pfirſiche, freilich, nad" 
dem die bekannten Sorten alleſamt abgewirtſchaftet haben, ausſchließlich von einer Sorte, 
die öſtlich von Berlin zu Haufe iſt. Ich weiß alſo heute, daß meine Unternehmung ge- 
ſund und zukunftsvoll iſt — vorausgeſetzt, daß die 40 Bienenvölker zur Stelle ſind, und 
daß es 40 meinem rauhen Winkel gewachſene Bienenvölker ſind. 

Solche Unternehmungen und Verſuche könnten und müßten offenbar an vielen Orten 
in Gang gebracht werden. Die von Gegend zu Gegend verſchieden ausfallende Sorten 
wahl für das Obſt und die entſprechende Wahlzucht für die Bienen, das wirkſame Vor⸗ 


=, 3 


bild und der brauchbare Zudifto,f ſind anders nicht zu beſchaffen. Man ſielle ſich 
vor, welche Ergebniſſe eine joe „Junere Koloniſation“ für unſere Voltswerſchafi zeirigen 
muß! Eiwa ein Menſchenalrer vor mir ging in einem andern Tale ein Mann einen ähn⸗ 
lichen Weg wie ich ihn gehe. Dieſes Tal hat heute einen blühenden Obfihai.del. Daß 
ſolche Arbeit geleiſtet werden ſollte, leuchtet ohne weiteres ein. Aber wie ſoll ſie geleiſtet 
werden? Wieder ſo, wie man ſie gelegentlich zu leiſten ſuchte, indem man diejenigen, 
auf deren ſchöpferiſche Tätigkeit alles ankommt, geen Anbietung von „Beihilfen“ 
zu „ausführenden Organen“ von Vorſchriften macht, die man am behaglichen Schreibtiſch 
erſiunt, und deren Ausführung man auf faſt ebenſo behaglichen Diätenreiſen Überwacht? 

Wo wären die Erfolge eines ſolchen Vorgehens? Wie alſo ſoll die Arbeit geleiſtet 
werden? Wer eignet ſich dazu? Für derlei Aufgaben iſt, wie gemacht, der I 
flüchtige Städter, der Menſch, den das unwirkliche Stadidaſein unbefriedigt gelaſſen, 
der zur Arbeit bereite echte Siedler, der unter Sedelung nicht verſteht, daß ihm 
mit fremdem Gelde eine Villa erſtellt werde. Freilich, ſelbſt wenn er alle Vorarsſetzungen 
erfüllte, könnte er ſich über derlei Aufgaben verbluten. Wenn alſo ſolche Pioniere, deren 
Arbeit, weit mehr als ihnen ſelbſt, der Allgemeinheit nützt, freiwachſend nicht in ge⸗ 
nügender Anzahl vorkommen, jo müßte für die Verſuchs tätigkeit von der Allgemeinheit 
irgendwie etwas „draufgezahlt“ werden. Für die unfruchtbarſte theoretiſche Arbeit hat 
das Gemeinweſen jederzeit und willig Mittel in unbegreiflicher Höhe, aber auch für derlei? 
Das Gemeinweſen könnte überflüſſige Ch iſenpferde abſchaffen, um Futter für feine Ar⸗ 
beitsgäule zu haben. Dazu müßte es von der Schablone laſſen. Man köunte wirklich 
„ſiedeln“. Aber wie iſt dieſes Wort mißbraucht worden! 

Es könnten auf deutſchem Boden an Vöſchungen, Straßen, Wegen, in der Umgebung 
der Fabriken, an den Anwändern und in den Zwickeln der Flur Millionen von Obſtbäumen 
wachſen. Sie allein ſchon würden Tauſenden, vielleicht Zehntauſenden von Bienenvöckern 


das Leben ermöglichen. Wer verantwortet, daß nicht iſt, was ſein könnte und ſein müßte? 


Durch ein Examen wird auf Lebenszeit die Befugnis erworben, von „oben“ her zu 


belehren und anzuordnen. Nie ſind diejenigen, die das werktätige Leben leiten ſollen, 


ſelber Glieder des werktägigen Lebens geweſen. Von außen treten ſie mit der toten Schablone 
ihrer Büchergelehrſamkeit an dieſes durchaus flüſſige Leben heran, deſſen gewachſenes 
Haupt fie jein ſollen. Wahrlich, wenn Baurat und Landwirtſchaftsrat, vordem man ihnen 
Aufgaben anvertraut, Jahre im Arbeitskittel verbracht haben müſſen, müßten vernunft- 
gu Regierungs- und Geh. Regierungsräte den Anſpruch zu ihrem „oben“ zuvor durch 

oder 10jährige Bewährung im Ringen mit Aufgaben der Wirklichkeit er— 
werben haben! 


Erneuerung der Könniginnen und Leiſtungszucht. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus (Wien), zurzeit Milwaukee, Wisconſin U. 8. A. 
(Schluß.) 

Das Zeichnen der Königinnen gibt uns zunächſt ein ganz zuverläſſiges Mittel in 
die Hand, das Alter der am Stande befindlichen Königinnen ſicher feſtzuſtellen. Wenn wir 
alljährlich die im ſelben Jahre geborenen Mütter mit der Jahresfarbe merken, fo find wir 
über das Alter einer jeden Mutter am Stande hinreichend orientiert. Wir ſollen alſo alle 
Mütter, welche ihr drittes Lebensjahr erreicht haben, mit jungen diesjährigen Müttern 
verſehen. Hier in den Vereinigten Staaten iſt ausſchließlich das Umlarvverfahren bei 
der Königinnenzucht üblich. 

Alle anderen Methoden treten mehr in den Hintergrund. Es iſt das billigſte und auch 
das ſchnellſte Verfahren zur Heranzucht von Müttern. Zunächſt benützt man den Beginn 
der Schwarmzeit, um den erſten Völkern des Standes, welche mit der Anlage von Weiſel— 

llen begonnen haben und unmittelbar vor dem Schwärmen ſtehen, alle bereits ange⸗ 
Festen Königinnenzellen zu entnehmen und denjelben einen Zuchtrahmen beizugeben. 
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Die entnommenen Schwarmzellen liefern den Futterſaft zur Beſetzung derſelben. Wit 
erhalten alſo mehr Königinnen, als ſie uns das Schwarmswolk geliefert hätle, und was 
ſehr wichtig iſt, wir erhalten lauter gleicnalterige und normal erzogene Mütter bezlehungs⸗ 
weiſe Weiſelzellen und können daher auf den Tag genau wiſſen, wann ſelbe zum Schlüpfen 
kommen. Dann entnehmen wir auch das Material zur Beſetzung dieſer Zellen unſeren beſten 
Völkern, ſchwarmträgen und honigreichen Stöcken. 

Sind wir nun über die Zahl der uns zur Verfügung ſtehenden Weiſelzellen genau 
unterrichtet, was ja eine einfache Nachſchau lehrt, ſo werden wir vier Tage vor dem Schlüpfen 
der jungen Mütter eine jo große Zahl von Mutterſtöcken entweiſeln, als uns Königinnen— 
zellen zur Verfügung ſtehen. Am elften Tage nach der Beſetzung der Zuchtlatten, die 
Verwendung eintägiger Larven vorausgeſetzt, ſind wir dann in der Lage, die Weiſelzellen 
den weiſellos gemachten Völkern einzuſetzen. Ich ſtecke ſelbe mitten zwiſchen zwei Brut— 
waben mit einigen Holzſpeilen derart ſeſt, daß ſelbe unter keinen Umſtänden herunter⸗ 
fallen können. Der hölzerne Zellbehälter kommt bei deren Befeſtigung beſonders zugute. 
Damit ſchützt man die Weiſelzellen vor Verkühlung und bringt ſie an den Platz, wohin 
ſie gehören. Man laſſe aber auch zwiſchen den beiden Waben einen größeren Raum, da- 
mit man beim Schließen des Stockes nicht etwa die Weiſelzellen beſchädigt und damit den 
Zweck der Arbeit zunichte macht. In 14 Tagen kann man damit rechnen, daß die Jung— 
mutter bereits in Eierlage getreten iſt. Freilich iſt es nicht der idealſte Weg um einen Mutter- 
ſtock umzuweiſeln, weil ja eine Pauſe in der Eierlage eintritt, die man in einem geordneten 
Bienenzuchtbetriebe nach Möglichkeit vermeiden ſollte. Aber wem es an Zeit mangelt, 
um Königinnenzucht zu treiben, dem ſei dieſes Verfahren empfohlen. Es bringt dem Züchter 
mehr Vorteile als Nachteile. Ein mir befreundeter Bienenzüchter, der Hochſchullehrer 
C. W. Aeppler in Oconomowoc, Wisconſin, erneuert alle ſeine Mütter auf dieſe Weiſe, 
er hat 500 Völker, welche er neben ſeinem Berufe nur mit Hilfe eines Taglöhners in der 
eigentlichen Bienenſaiſon allein bewirtſchaftet, allerdings iſt dieſer Mann tagtäglich bis 
in die Nacht hinein beſchäftigt. Aber er verlegt die Aufzucht der Königinnen gegen Schluß 
der Haupttracht, alſo gegen Ende Juli. Das von ihm angewandte Verfahren iſt ſehr ein⸗ 
fach und zweckmäßig. Aeppler iſt durch vergleichende Verſuche im großen nun zur vollen 
Überzeugung gekommen, daß die italieniſche Biene, welche hier in Amerika faſt allgemein 
verbreitet iſt, keineswegs das Ideal des Imkers ſein kann. Er züchtet nun unſere nieder⸗ 
öſterreichiſche, graubehaarte Biene, eine Spielart der deutſchen Biene, und hat mit derſelben 
hinſichtlich des Honigertrages gegenüber den Italienern vorzügliche Erfahrungen gemacht. 
Das beſte Honigvolk des Standes liefert ihm jeweils das Zuchtmaterial 
für eine Sommerſaiſon. Sein Verfahren zeichnet ſich durch große Einfachheit aus. 
Zunächſt entweiſelt er eine Anzahl von Völkern, welche ihm die benötigten Königinnen 
erziehen ſollen. Das wird auf eine ſehr einfache Art bewerkſtelligt. Sämteiche Rahmen 
des betreffenden Stockes werden demſelben entnommen und beiſeite geſtellt. Dann wird 
der Stock umgeſtürzt und vollſtändig bienenleer gemacht. Vor dem Flugloch wird nun 
eine Veranda, mit einem Abſperrgitter verſehen, angebracht und alle Bienen von den 
Waben vor dem Stock abgeſchüttelt. Sie müſſen nun ihren Weg durch das Abſperrgitter 
nehmen, wobei die Königin draußen bleibt. In wenigen Minuten iſt der Stock auf dieſe 
Weiſe königinlos gemacht. Nach fünf Tagen werden nun die von dem Volke angeſetzten 
Weiſelzellen alle umgelarvt und mit eintägigen Larven aus dem Zuchtvolke verſehen. 
Zur Erleichterung der Arbeit kann man ohne weiteres die Ränder der Weiſelzellen jo wei 
öffnen, daß man die Larve bequem herausnehmen kann. Mit der Umlarvnadel wird nun 
eine ganz junge, höchſtens eintägige Made in den Futterſaft gebettet. Alſo bekommt die 
Weiſelzelle eine viel jüngere Mada als früher in derſelben war. Die Verletzung des Zell⸗ 
randes der königlichen Wiege dient zur Erleichterung der Arbeit und wird von den Bienen 
ſofort wieder ausgebeſſert. Auch bei dieſem Verfahren erhält man lauter gleichalterige 
Weiſelzellen. Das Verfahren beim Zuſetzen derſelben in jenen Völkern, welchen man die 
alte Mutter genommen hat, iſt das gleiche als das bereits beſchriebene. Dieſe Methode 
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liefert aber auch ſchöne und große Mütter, da ja an Stelle der entnommenen älteren Made 
nun eine ganz junge kommt und für deren ſehr reichliche Ernährung beſtens vorgeſorgt 
iſt. In Amerika legt man beſonderes Gewicht auf die Erziehung guter und großer Mütter. 
Gewiegte Königinnenzüchter pflegen daher auch bei ihren Zuchtverfahren aus den fünjt- 
lichen Zellen die dreitägigen Larven zu entfernen und an deren Stelle eintägige 
oder halbtägige Larven zu ſetzen. Dadurch werden wahre Prachtmütter erzogen. Es iſt 
natürlich für den minder gebildeten Bienenwirt viel wichtiger, zuerſt die ordentliche Aufzucht 
von Königinnen zu erlernen, als ſich aus einer guten Zucht eine Mutter kommen zu laſſen, 
um aus deren Nachzucht nur Notprodukte hervorzubringen. | 

Vorſtehend beſchriebene Verfahren laſſen ſich aber ſehr gut für unſere heimiſchen 
Verhältniſſe anwenden und geben dem an Zeitmangel leidenden Imker ein gutes Mittel 
in die Hand, die Erneuerung ſeiner Königinnen ohne eigentliche Weiſelzuchtvölker auf 
einfache Weiſe durchzuführen, Wenn man, wie dies Freund Aeppler tut, die Arbeit 
gegen den Schluß der Haupttracht verlegt, ſo hat man auch mit einer Einbuße am Er⸗ 
trag keineswegs zu rechnen. Von der hochentwickelten Technik der amerikaniſchen Köni⸗ 
ginnenzucht können wir ſehr viel lernen. Sie iſt viel naturgemäßer als beiſpielsweiſe das 
Anbrüte verfahren, welches auch Profeſſor Dr. Zander verwirft. Die Hauptſache iſt die 
Verwendung guten Zuchtmaterials und die reichliche Ernährung der königlichen Larven 
im frühen Jugendzuſtande. f 

Die neuen Arbeiten von Dr. Becker in Erlangen werden ja einen weſentlichen Einfluß 
auf die züchteriſche Praxis bringen. Von beſonderer Bedeutung aber ſcheint mir die Feſt⸗ 
ſtellung des Schlüpfgewichtes der Königinnen zu ſein. Aus eigener Erfahrung ſowohl 
als auch aus den Feſtſtellungen aus der Fachliteratur weiß ich, daß die jeweils beobachteten 
Königinnen mit ganz beſonders hohen Leiſtungen in der Eierlage ſich auch durch eine be⸗ 
deutende Körpergröße auszeichneten. 

Dies ſcheint ja auch ganz natürlich zu ſein. Wiſſen wir doch, daß auch bei höher organi⸗ 
ſierten Tieren nur deren gute Ernährung im früheſten Jugendzuſtande den Grund zu 
deren künftigen Leiſtung legt. Es iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß weitere genaue For⸗ 
ſchungen, Beobachtungen und Brutmeſſungen uns alle noch auf den Weg der amerikani⸗ 
ſchen Aufzuchtmethoden bringen werden. Überköniginnen werden wir ja nicht hervor⸗ 
bringen, aber gute Mütter auf alle Fälle. 

Eine gute Königin gehört aber auch in ein gutes Volk, wenn ſie ihre Anlagen zur vollen 
Entwicklung bringen ſoll. Die heute vielfach üblichen Methoden der Bruteinſchränkung, 
wie ſie uns beiſpielsweiſe die Betriebsweiſen von Preuß und Kuntzſch zeigen, vermögen 
uns niemals ein Bild der richtigen Leiſtung!) einer Mutter zu geben. Dieſe kann man nur 
dann einwandfrei ermitteln, wenn man ein Volk der freien Entwicklung überläßt. Und 
in dieſem Falle kann man mit Gerſtung vollkommen übereinſtimmen. Wenn den Bienen 
durch eine gute Tracht der Tiſch reich gedeckt iſt, dann erſt werden ſich die Unterſchiede 
zwiſchen guten und minder guten Eierlegerinnen zeigen. Die moderne Kunſtbienenzucht 
aber kann niemals eines unſerer züchteriſchen Ideale bilden. 


Schwärmerei. 
Zu Bienenpflege S. 230/231 und 256/258. 


Dis Ausführungen der beiden Artikel verdienen, daß wir uns näher mit ihnen befaſſen, 
denn der Schwarm ſpielt für den Züchter eine ſo große Rolle, daß nicht nur der Zweck, 
ſondern auch die Vor⸗ und Nachteile beleuchtet fein ſollen. Ich möchte nun die beiden Bei⸗— 
ſpiele von H. Akermann näher erläutern und noch einige weitere dazu geben. 

Zu 1. v. H. A.: Wenn ein gutes Volk den Brutraum einer mäßigen Beute voll mit 
Brut hat, dann iſt im allgemeinen zu erwarten, daß das Valk ſich anfchickt zum Schwärmen; 
denn durch die noch maſſenhaft auslaufende Brut wird das Haus zum Berſten voll, eine 

1) Sehr richtig! D. Schr. 
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andere Ausdehnung iſt ja nicht mehr möglich. Wer das Schwärmen anor' net, die Königin 
oder die Bienen, das wiſſen wir nicht beſtimmt. Die beim Schwarmakt feſtzuſtellenden 
Anzeichen laſſen jedoch erkennen, daß dies letzten Endes in Harmonie des ganzen Staates 
geſchieht. Die bevorſtehende Überfüllung mit ihren Nebenerſcheinungen (Futkerſaftüberſchuß 
uſw.) erweckt eben das immer ſchlummernde, dem Naturgeſetz unterworfene Schwarmfieber 
und dieſes drängt zur Teilung, nicht ohne vorher die natürlichen Erforderniſſe zur Fort⸗ 
pflanzung erfüllt zu haben. Hätte die Königin Gelegenheit gehabt, in den Honigraum 
zu gelangen, die Bienen hätten ſie ſicher nicht davon abgehalten, wären vielmehr zahlreich 
mit ihr hinaufgezogen. Das Schwarmfieber wäre ſpäter aufgetreten oder wahrſcheinlich 
ganz unterblieben, denn bis die Königin wieder nach unten gelangt wäre, hätte ſie überaus 
Gelegenheit vorge funden, die zahlreich ausgelaufenen Zellen wieder zu beſtiften. Ebenſo 
wäre bei derſelben Volksmaſſe mit derſelben Anzahl Brutzellen in einer ungleich größeren 
Beute der Schwarmtrieb ſo gut wie nicht erwacht. | 

Iſt der Schwarm aber abgegangen, dann iſt es ſicher nicht aus Sorge für das Mutter⸗ 
volk geſchehen. Wir haben wenigſtens keinerlei Anzeichen, die dafür ſprechen. Die vielen 
Drohnen und Weiſelzellen ſind kein Beweis. Hier treibt die Natur eben Verſchwendung, 
um die Fortpflanzung in der höchſten Potenz bei äußerſter Unſicherheit zu ermöglichen. 
Überaus treffend iſt der Vergleich von G. Hummel mit den auszuſpielenden Loſen. 

Der Honigvorrat kann das Volk vom Schwärmen weder abhalten noch dazu treiben, 
denn einerſeits wiſſen wir ja beſtimmt, daß wir einen Schwarm, ſoll er nicht ausreißen, 
9 5 auf gefüllte Futterwaben ſetzen dürfen; andererſeits haben wir den Beweis am Hunger⸗ 

chwarm. | 

Zu 2. v. H. A.: Ein Volk mit alter gebrechlicher Königin ſetzt Weiſelzellen an und 
ſchwärmt ab. Der Stand der Brut des Mutterſtocks läßt erkennen, daß die Königin noch letzter 
Tage, wenn auch nicht viel, aber doch beſtiftet hatte. Wir unterſuchen den Schwarm nach der 
Königin und finden eine junge Mutter. Wo iſt die alte Königin geblieben? Wir können 
wohl nicht annehmen, daß ſie getötet worden iſt, alſo iſt ſie geſtorben. Im Stadium der 
Schwarmreife und unter Zwang der beſchränkten Raumverhältniſſe hat ſie in Harmonie 
mit dem Volk, ihre Altersſchwäche wohl unterſchätzend, die Weiſelzellen beſtiftet. Wäre 
der Raum nicht ſo beengt geweſen und das Schwarmfieber noch nicht geweckt, dann hätte 
ſie ebenſogut auch ſtill umweiſeln können. | 

Daß ein gutes Volk in gutem Honigjahr weniger abſchwärmt, können wir nicht anders 
erklären, als daß einerſeits die Trachtbienen zu ſehr mitgenommen werden, alſo abgehen, 
andererſeits die Brut faſt fo gut wie eingeſtellt wird. Eine Übervölkerung ift nicht in icht 
und das Schwarmfieber erwacht nicht. Das Gegenſtück davon zeigt uns das ſchlechtere 
Honigvolk, das mehr Brut und weniger Honig hat. Hier wird die Beute übervoll und das 
Volk zum Schwärmen hingeriſſen. Ein drittes Beiſpiel: Die Königin eines Volkes g 
verloren, vielleicht iſt ſie beim Hantieren eingeklemmt oder ſonſtwie verletzt worden. Die 
Bienen ſetzen Weiſelzellen an, eine Königin läuft aus, die übrigen Weiſelzellen werden aus⸗ 
gebiſſen und das Volk ſchwärmt nicht, ſeltene Fölle ausgenommen. Warum ſchwärmt 
nun das Volk ſo gut wie nicht? Nun, Arbeiterzellen werden ſeit dem Tod der Königin 
nicht mehr beſtiftet, der Zugang an auslaufender Brut überſteigt nicht ſo ſehr den Abgang 
der Trachtbienen, und das Haus wird nicht zum Brechen voll. 

Ein viertes Beiſpiel: Setzen Sie ein Volk, das jahrelang nicht geſchwärmt, und immer 
ſtill umgeweiſelt hat, in einen Strohkorb oder in eine demſelben Raum entſprechende Mo⸗ 
bilbeute, ſo wird das Volk nach geraumer Zeit ſo gut wie ſicher ſchwärmen. 

Ein fünftes Beiſpiel: Nehmen Sie einem ſchwarmreifen Volk, in dem die Königin erſt 
Weiſelzellen beſtiftet hat, die Königin heraus, entfernen alle Weiſelzellen und ſetzen eine 
junge befruchtete Königin vom Zuchtkaſten zu. Richtige Zuſetzung vorausgeſetzt, wird die 
junge Mutter angenommen und beſtiftet keine Weiſelzellen. Auch das ſtärkſte, ſchwarmtrie⸗ 
bige Volk wird nicht abſchwärmen. Die junge Mutter iſt nicht ſchwarmtriebig. Hier finden 
wir ausnahmsweiſe keine Harmonie zwiſchen Volk und Känigin und daher auch keine 
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Schwarmauslöſung. Das Volk gibt nach, denn die junge Mutter iſt ja befruchtet und für 
den Weiterbeſtand des Volkes iſt geſorgt. 

Aus dieſen Beiſpielen, ich könnte deren noch viele anführen, entnehmen wir, daß ber 
Schwarmtrieb die natürliche Veranlagung zur Fortpflanzung iſt, die nie und nimmer aus⸗ 
gemerzt werden kann; wir dürfen aber auch entnehmen, daß der Schwarmalt nicht immer 
erforderlich iſt und daß bei ſeiner Auswirkung vor allem das Gebot der Notwendigkeit 
mitgeſprochen hat. Dazu gehört vor allem: 

a) der ſchlummernde, nie vergehende Schwarmtrieb an und für ſich; 

b) der mächtige Beſtand elementarer Kräfte (Bienenſleiſch), 

c) der Überſchuß an Futterſaft 

d) der zur Verfügung ſtehende Raum. 

Der ÜUberſchuß an Futtecſaſt, deſſen poſitiver Einfluß wohl auch die harmoniſche 
Stimmung zwiſchen Volk und Königin erklärt, drängt letztere zur Eierlage in der bevorſtehen⸗ 
den neuen Kolonie. Wenn Sie einen Schwarm in der neuen Beute nach einigen Tagen 
unterſuchen, werden Sie finden, daß die Königin halb aufgebaute Zellen ſchon beftiftet 
hat; finden Sie dagegen keine Eier, dann kann es nur eine alte Königin fein, die durch den 
Schwarmakt zu ſehr mitgenommen wurde, oder aber es iſt eine junge, unbefruchtete Köni⸗ 
gin eines Singerſchwarms. Die junge Königin im Singer⸗ und Nachſchwarm treibt vor 
allem der Drang zur Befruchtung und der bevorſtehende Kampf mit der Rivalin aus dem 
Stock. Derjenige, der ſeine Königinnen reſtlos gezeichnet hat, hat ja Gelegenheit feſtzu⸗ 
ſtellen, daß ein großer Teil der Königinnen in Singerſchwärmen ſchon beim Schwarmakt 
befruchtet wird. Selbſtverſtändlich ſpielt hier auch die Brunſt der Drohnen mit. 

Nach Abgang des Erſtſchwarmes läge nun eigentlich kein triftiger Grund zum Nach⸗ 
ſchwärmen mehr vor, denn die Punkte b und d find nicht mehr zwingende. Wenn dann 
trotzdem noch weitergeſchwärmt wird, dann ſind eben diejenigen Faktoren unter a und e 
noch die treibenden und ſtärkeren. 

Wir können in der Bienenzucht im allgemeinen nicht mit abſoluter Regelmäßigkeit 
auf gleiche Reſultate bei gleich gegebener Vorausſetzung rechnen; wir haben aber Ergebniffe, 
die wir als Regel mit wenigen Ausnahmen buchen dürſen. Unſere ganze Theorie iſt ja nichts 
anderes, als der Aufbau einer Sammlung langer Erprobungen und Forſchungen, und es 
muß doch jeder Züchter zugeben, daß trotz der Abweichungen, die nie beſeitigt werden können, 
die allgemeine Regel eben als Theſe aufgeſtellt werden mußte und als Richtlinie zu gelten 
hat. Wir ſind noch lange nicht auf dem höchſten Aſt unſerer Weisheit angelangt und müſſen 
daher an Hand unſerer Wiſſenſchaftler ſtreben weiterzukommen. Dieſe Aufgabe können wir 
aber nicht löſen, wenn wir uns mit der Frage beſchäftigen: was ſorgt ſich der Schwarm 
um das Muttervolk und welche Unterhaltung wird dabei gepflogen? Wir müſſen uns eher 
fragen: warum der Schwarm und was iſt der Schwarm und welche Vorteile bringt er 
uns? Nun über das „warum“ haben wir uns hinlänglich unterhalten. Alſo die zweite Frage: 
der Schwarm iſt Endzweck der Fortpflanzung, er iſt aber auch ein Teil des ganzen Volkes 
und wir können ihn ruhig einen ſelbſttätigen Ableger nennen, denn etwas anderes iſt er 
nicht. Der Schwarm hat nur ſcheinbar einen Vorteil, inſofern eben der Beſtand der Völker⸗ 
zahl auf natürlichſtem Wege vermehrt wird. Dieſer Vorteil verſchwindet in den allermeiſten 
Fällen, weil es mit der Wiederbeweiſelung des Mutterſtockes oder auch manchmal des 
Schwarmes oder gar bei beiden nicht klappt. Berücksichtigen wir noch die ſchwerwiegende 
Einbuße im Honigertcag, fo wird der Vorteil ſelbſt im günſtigſten Falle in Schatten geſtellt. 
So war es vor tauſend Jahren und fo ft es heute noch trotz Mobilbeute. Wenn wir dies 
richtig erkennen wollten, wenn wir ferner das negative Ergebnis der vielen Schwärmerei, 
wenn auch ungern, endlich zugeben, muß es uns dämmern, daß wir auf der ſchiefen Ebene 
find und den Hebel anſetzen müſen, auf daß wir nicht noch weiter abwärls kommen, denn 
wir haben vor allem mit außerdeutſcher ſchwerer Konkurrenz zu rechnen und die Heideimker, 
die ſich anders einſtellen müſſen als wic, dücſen wir nicht zum Beiſpiel nehmen. Prüfen 
Sie uch doch alle, Alte und Junge, Große und Kleine, wie ſtehen Sie zumeiſt im Herbſt 
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im Vergleich zum Frühjahr gar fo beſchämend da! Wo haben Sie vor allem das werk vollſte 
Gut, das Bienenfleiſch, hingebracht? Nun zerſplittert und verkommen iſt es aus lauter 
Schwärmerei und aus Mangel an Wiederbeweiſelung. Eine ſolche Behandlung den viel⸗ 
geprieſenen „Lieblingen!“ 

Alle Raſſen ſchwärmen mehr oder weniger, und alle Raſſen reagieren auf vernünftigen 
Eingriff ſeitens des Züchters auch mehr oder weniger. Sie reagieren aber, und das ſoll 
doch nur zu unſeren Gunſten ſein und deshalb müſſen wir unſeren Vorteil zu nutzen ſuchen, 
und der beſteht in allererſter Linie in der Zuſammenhaltung der Kräfte. Um dies zu er- 
reichen, bedarf es keines Umſturzes unferer bisherigen Theorie und auch keiner Revolution 
im Bienenſtaat; die Maßnahmen, die getroffen werden, find nicht naturwidrig, ſondern 
nur dem Bedürfnls der Bienen angepaßt, ſonſt würden ſie ja nicht günſtig reagieren. 
Durch geeignete Eingriffe können wir den Weg von der Zeit der Geſchlechtsreife bis zur 
Schwarmreife verlängern, wenn nicht gar auf den Nullpunkt bringen. Wir haben ſomit 
Gelegenheit, den Bienen die auszuſpielenden Loſe ſo gut wie ganz zu entreißen und ſelbſt 
zu ſpielen. Wenn nun auch nicht lauter Treffer herauskommen — abet ſehr viele ſind es doch 
— haben wir immerhin einen großen materiellen Gewinn zu verzeichnen und die Genug⸗ 
tuung, als ſicherer Sachwalter hinter unſeren Bienen zu ſtehen. Um dies richtig zu erzielen, 
dazu gehört keine Kunſt, aber vor allem eine entſprechende Behandlung der Völker von der 
Zeit der Auswinterung an, eine geordnete Königinzucht und eine mäßige Vermehrung 
durch Ableger. Gerade über dieſe letzten Punkte wollen wir uns im kommenden Frühjahr 
rechtzeitig und eingehend unterhalten; denn ſie gehören zuſammen wie die Seele zum Ie- 
beiden Körper. 

Seemühle / Langenau, November 1925. Emil Zirn. 


Sind alle Lehren und Grundſätze ausnahmslos unantaſtbar? 


Nein! Beweiſe: 1. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſchrieb der Arzt Semmel⸗ 
weis dagegen, daß ſeine Kollegen, ja ſelbſt Profeſſoren, mit ungewaſchenen Händen Kranke 
operierten und dadurch oft das gefährliche Puerperalfieber mit Todesfolge verurſachten. 
Sie dachten nun, laſſen wir den Semmelweis gelten, ſo ſind wir Schmutzfinken und Mörder, 
alſo bekämpften ſie ihn öffentlich, innerlich gaben ſie ihm Recht. 2. Um 1800 wies Lehrer 
Sprengel in Spandau in einer Schrift nach: „daß nicht der Wind allein, ſondern haupt⸗ 
ſächlich die Inſekten, beſonders die Bienen, die Pflanzenblüten befruchteten“. Die obli⸗ 
gaten Wiſſenſchaftler tobten, die Oberſchulbehörde gebot ſofortigen Widerruf, Sprengel 
widerrief nicht und — ward auf die Straße geworfen. 3. Wie erging es dem Aſtronomen 
Gallileo Gallilei wegen ſeines Widerſpruches gegen die alte falſche Lehre: „die Sonne 
dreht ſich um die Erde!“ Schwerſte Maßregelung war die Folge. 4. Welchen Kampf mußte 
jahrzehntelang Dr. Dzierzon um ſeine Lehre von der Parthenogeneſis bei den Bienen 
führen? Und nun 1925 in der Oktobernummer der „Bienenpflege“, wie wurde darin 
die neuere Darſtellung Akermanns über den „Grundtrieb des Schwärmens der Bienen“ 
herabeezogen und verdreht, ein hochnotpeinliches Vehmgericht. Gegen 40 Zeilen ſtritten 70; 
und nicht mit triftigen Beweiſen, ſondern nur auch mit menſchlichen Schlüſſen. Der Geiſt 
des Widerſpruches führte da die Feder. Ja, Ja, wenn das Thema ſchon gedruckt in der 
Zeitung vorliegt, iſt gut Korreſpondent ſein. Und auch noch unter die Hechte wurde 
ich rangiert, ein dünner Zwiebeltuchen iſt mir hundertmal lieber als ein Teich voller dicker 
Keuwpfen. !) 

Das eigentliche Weſen des Schwärmens an ſich iſt ja von unſern Forſchern voll auf— 
geklärt, nur über das Motiv iſt der. Imker, der Menſch, noch auf Schlüſſe angewieſen und 
jedoch nur beim freiwilligen Vorſchwarm, beim Singervorſchwarm weiß man ja, daß infolge 
Entfernung der Legmutter aus dem Stock oder durch ihren Ted gerade im Mai oder Juni 
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der Anſatz von Nachſchafſungszellen die Folge iſt und dieſe zum Schwärmen führt. Das 
willkürliche Schwärmen aber, das Motiv zum Anſatz der Schwarmzellen, konnte noch kein 
Forſcher beſtimmt in Beweiſen erklären, die antike Imkerei in den Stabilwohnungen ihrer 
Zeit noch weniger als die neuere mit bequemeren Hilfsmitteln. Es wird als Regel aufgeſtellt, 
daß Mangel an Platz zum Brüten, zum Honig aufſpeichern, an Gelegenheit zum Bauen 
uſw. den Schwarmtrieb erweckt, und ich erkläre meinerſeits kategoriſch, daß Schwarmtrieb 
und Geſchlechtstrieb nicht, nie identiſch ſein können, daß alſo der Schwarmtrieb eine Sache 
für ſich iſt, ſonſt müßte das Schwärmen alle Jahre erfolgen, wie das beim Brüten Grund— 
regel und Notwendigkeit iſt, ohne Brüten kann ein Volk ſeine Art nie erhalten, wohl aber 
ohne Schwärmen, folglich iſt das Brüten ein unbedingtes Ruß, das Schwärmen ein 
nur durch Umſtände bedingtes Muß, z. B. durch Notwendigkeit des Erſatzes, d. h. der Ent» 
fernung der alten unfruchtbar gewordenen bisherigen Stockmutter oder zur Entfernung 
der überfruchtbaren, übertrieben Brut ſetzenden 1—2—3jährigen Mutter, um dadurch 
eine Brutpauſe zu erzielen. Erfahrene Imker wiſſen, daß ein ſtarkes oder auch mitt— 
leres Volk unmöglich einen Wintervorrat, unmöglich einen Überſchuß an Honig aufſpeichern 
kann, wenn nicht Anfang Juni bis Mitte hin die Königin den Höchſtſtand ihres Brutanſatzes 
erreicht, bezw. überſchritten hat und darin nachläßt, alſo: wenn aller eingetragene Honig 
verbrütet wird; Völker, welche ſich in dieſem Stadium nicht aufraffen und ſich nicht ent⸗ 
ſchließen können, das in meinem Septemberaufſatz betonte Halt! der Brutſippe zuzurufen 
und ſie zum Abzug mit der Legerin zu veranlaſſen, arten in wüſte Brüter aus, die bekanntlich 
nie ſchwärmen, wenn ſie Platz genug dazu in Brut⸗ und Honigraum haben. So iſt dies in 
unſerer Landſchaſt; in der Heide aber iſt den Heidebienen durch üppige Tracht, Wanderung 
reſp. Fütterung mit Stampfhonig (nicht mit ödem Zucker) ſowie durch ſpezielle Schwarm— 
zucht das Schwärmen anerzogen worden, dieſes iſt aber nur möglich, wo entſprechend, 
alſo wenig gebrütet wird. 

Das Schwärmen iſt ſohin das Ventil des Bruttriebs, nie ein ſelbſtändiger Trieb. Bei 
uns aber kommt es vor, daß ſelbſt mittelſtarke Völker, daß Völler in halbausgebauten 
Körben und Käſten ſchwärmen, eben nicht aus Mutwillen, aus Übermut, ſondern weil es 
die Umſtände des Zuſtands der Königin (deren Alter) bedingen, oder wenn volle Be— 
legung des wenigen Baues mit Brut und Verbrütung allen Trachthonigs die Entfernung 
der Legmaſchine verlangen; hier wäre ja Gelegenheit, den Bautrieb auszuleben, aber es 
iſt nicht möglich, wegen Mangel an dazu nötigem Honig. Aber alles das nur Schlüſſe, 
von mir, wie von jedem, der mir widerſpricht; wem haben die Bienen die Beweiſe je (mit 
dem Stachel etwa) eingeimpft?? 

Mein Gegner fragt am Schluſſe ſeiner Ausführungen, Seite 251, warum geht der 
Schwarmakt nur vor ſich, wenn beiderlei Geſchlechtstiere“) im Stock ſind?, beiderlei? Beiderlei 
ſind das ganze Jahr im Volk, Königin und Ammen. Beide arbeiten und ruhen miteinan— 
der, oder iſt die Betätigung der Arbeitsbienen beim Brutgeſchäft keine Geſchlechtsbetätigung, 
die Brutbiene iſt die zweite Mutter allen Nachwuchſes. Eine Henne, Ente' oder Gans uſw., 
die Eier ausbrütet, auch nicht von ihr allein gelegte, nennt man Bruthenne, ente, -gans uſw. 
und jede Biene war einmal Brutbiene; die Königin legt die Eier und damit baſta, ſie küm— 
mert ſich nicht weiter um ihre Eier, die Brutbienen ſtehen an ihre Stelle, ihr Leib wird 
ſchwanger vom Futterbrei, mit dem ſie die Eier verſorgen bis zur Decklung, ſie tun mehr, 
viel mehr als die nur durch ihre Wärme wirkende Bruthenne; denn das unter ihr liegende Ei 
hat die Bauſtoffe zum werdenden Kücken innerhalb ſeiner Schale bei ſich, das Bienenei 
aber nimmt die Bauſtoffe zur werdenden Biene aus dem Leibe der Brutbiene, wird alſo 
indirekt aus demſelben herarsgeboren; ſchauen Sie mal Brutbienen in der Hochſaiſon 
des Brütens an, dieſe Körperfütle und Größe gegenüber dem Leib der Trachibienen, gegen— 
über dem Leib aller Bienen, wenn die Brut aufgehört hat!!! Und da ſagt Herr Hummel: 
Das Schwärmen iſt der Hauptgeſchlechistrieb, der Haupttrieb der Bienen überhaupt 
und die Drohnen haben nach ihm keinen Zweck in: Stock, wenn er nicht ſchwärmt! O, greiſt 

1) S. die Entgegnung über „Geſchlechtsbiene“ Seite 314. D. Schr. | 
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man ſich da nicht an die Stirn! Die Drohnen werden nach meiner Anſicht nicht nur allein 
als Befruchtungstiere gebraucht, d. h. erzeugt, ſondern fie leiſten auch wichtige Dienſte 
zur Erwärmung, Bedeckung der Brut, und kein Volk wird richtig ſtark, das keine Drohnen 
hat; ſie fliegen in den wärmſten Stunden des Tages aus, zur Zeit, wenn auch die Jung— 
weiſel am liebſten ausfliegt; draußen wird ſie befruchtet, ob von einer eigenen Drohne nur, 
alſo von ihrem Bruder, oder von fremdem Volksmann, kann kein Menſch ſicher erklären, 
von eigenen Drohnen könnte ſie ſich aber doch im eigenen Kaſten, ohne Ausflug, befruchten 
laſſen, ſonſt flöge ſie nicht hinaus, wenn die andere Annahme nicht berechtigter wäre. 

Was hat der Hungerſchwarm meines Gegners mit dem Schwärmen der Bienen zu 
tun! Blanker Unſinn! Im Frühling verhungern Völker einfach nur, weil ſie zu wenig 
Wintervorrat hatten und nicht gefüttert wurden. Überhaupt weiß ich, daß es Sitte iſt, 
ein Idealvolk, einen normal guten Stamm im Auge zu haben, wenn man über Bienen 
ſchreibt, nicht Scherenſchleiferſtämme, zu denen auch die Zuvielſchwärmer und Maſſenbrüter 
zählen. 

Was ich über meine Anſicht über das Schwärmen der Bienen ſchrieb, ſteckt mir ſchon 
15—20 Jahre im Kopf, iſt keine Eintagsmücke. 

Ich erkühne mich, die neue Behauptung aufzuſtellen, übermäßig viele Brut iſt ein 
Feind des Imkers, der Schwarm, der richtig benützte, ſein Freund! 

J. F. Akermann. 


Laſſen wir's nochmals ſchwärmen? 
(Entgegnung zu vorſtehendem Schriftſatz und Bienenpflege S. 230/31.) 


Einleitend möchte ich bemerken, daß auch diesmal nicht „Streitluſt“ mir die Feder 
führt, ſondern Anteilnahme an der Klärung der aufgeworfenen Frage. Ich bin mir bewußt, 
daß 1. wer in öffentlichen Zeitſchriften ſchreibt, ſich auch der allgemeinen Kritik ausſetzt 
und — dieſe auch ertragen muß; 2. Anführungen aus dem Gegenaufſatz wort-und ſinnrichtig 
zu machen ſind — nicht verdreht und entſtellt; 3. der Schreiber genau bei der geſtellten Frage 
bleiben muß und 4. ein gewiſſe Grenzen nicht überſteigender Ton beibehalten werden muß. 

tehinen wir nun vorſtehende Gegenſchrift unter die Lupe. Um was dreht ſich der Streit? 
— Um das Motiv, d. h. auf deutſch den tiefſten Beweggrund, die letzte Urſache des Schwär— 
mens. (Alles andere ſcheidet für mich aus!) Da ſteht nun: „Das Weſen des Schwärmens 
. . . . iſt voll aufgeklärt, nur über das „Motiv“ iſt der Menſch noch auf Schlüſſe angewieſen. 
. . Ich erkläre kategoriſch (), daß Schwarmtrieb und Geſchlechtstrieb nicht, nie identiſch 
(S gleich) ſein können“, .. . ſonſt müßte das Schwärmen jedes Jahr erfolgen“. Ich meine, 
wenn das „Weſen“ „voll aufgeklärt“ iſt, dann iſt auch die Urſache (Motiv) geklärt, denn das 
Weſen des Schwärmens iſt 1. Urſache, 2. Art und 3. Zweck desſelben. Die „kategoriſche“ 
Erklärung widerſpricht Bienenpflege S. 230, Zeile 10. Dort heißt es „faſt immer“ und 
Zeile 11 „Geſchlechts-alſo Schwarmtrieb“. Dort wird zugeſtanden, was heute im Befehlston 
abgeführt wird! Es kommt auch ſonſt vor, daß z. B. eine Kuh einmal 1 Jahr nicht kalbt 
oder ein Pferd nicht fohlt. Trifft es im nächſten Jahr wieder zu, ſo wird niemand ſagen, 
daß das Rindern jetzt nicht mehr Außerung des Geſchlechtstriebes ſei. So iſt auch jährliches 
Schwärmen für den Bien gar nicht nötig. Die Brutpauſe iſt ſelbſtverſtändliche, natürliche 
Folge des Schwärmens, aber nicht der Zweck und könnte auch anders erreicht werden 
(ſ. S. 257, Zeile 22—25). 

Unter „Geſchlechtstieren“ verſteht man m. W. 1. die Königin und 2. die Drohnen. 
(ſ. Zurder IV, S. 61—69). Zählt jemand die Arbeiterinnen auch dazu, fo iſt das ſeine Sache. 
Aber ernſt genommen kann er dann nicht mehr werden. Der Vergleich mit den Hühnern 
hinkt ſtark. Brüten iſt keine Geſchlechtshandlung im eigentlichen Sinn, ſondern nur Mittel 
zu einem oeſchlechttichen Zweck. Bei brütenden Tieren ruht der Geſchlechtstrieb. 
Eine Chr de läßt ſich nicht mehr treten, ein tragendes Tier nicht mehr belegen. Wo habe ich 
den „Unsinn“ geſchrieben: „das Schwärmen iſt der Hauptgeſchlechtstrieb?“ (Brr!) Bitte 
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Einleitung Punkt 211 Übrigens danke ich ſchkön für dieſes Kompliment. Wie wäre es, 
wenn ich es auf die Cegenartikel beziehend dem Hr. Spender zurüdreben würde? Wenn 
die „Drohnen nicht ausſchließlich Befruchtungstiere ſind“ (das ſind ſie aber!) — 
ſondern auch Bettflaſchen für die Brut, ſo wäre noch darzutun, warum ſie dann nicht über 
die ganze Brut (namentlich März und September und Oktober) angeſtellt werden. Da wären 
doch viefe Ofchen am zweckdienlichſten! Ferner: Wenn z. B. Königin von Volk 1 von einer 
Drohne aus einem andern Volk begattet wird und es keiner Drohne aus Volk 1 gelingt, 
bei irgend einem Jungweiſel den Begattungsakt auszuführen, dann trift der Sinn S. 258, 

9 ein. Freilich krabbeln ſie auch auf den Bruttafeln herum und geben mit warm, das 
ſind ſelbſtverſtändliche Nebenſächlichkeiten. Aber dazu ſind ſie nicht in erſter 
Linie auf der Welt! Noch zum „Hungerſchwarm“. Da iſt auf Seite 258, Zeile 14 
einzufügen, was beim Schreiben oder Setzen vergeſſen wurde: „Kommt aber doch ein 
Schwarm, ſo iſt es ein ſog. Hungerſchwarm. Solche Hungerſchwärme uſw.“. Sonſt habe 
ich dem nichts hinzuzufügen. 

Und nun wende ich mich an Sie, Herr Akermann aus Eutingen, wenn auch der Herr 
Schriftleiter ſchon lange mit dem Ellenmaß abwinkt und droht ( auch mir !). — 
Sie meinen nun wohl, wenn man eine unrichtige Behauptung ein paarmal aufſtellt, 
werde fie richtiger. Ich weiß dies nicht jo. Aber von ſog. „fixen Ideen“ habe ich ſchon etwas 
gehört. Auf eine ſo ſtattliche Reihe von Märtyrerparallelen wie Sie (Semmelweiß — Spren⸗ 
gel — Gallilei — Akermann!) kann ich leider nicht tröſtlich zurückſcharen. Zeit und Raum 
nötigten mich zu einer ſehr kurzen, ſkizzenhaften Abwehr. Aber ich hoffe, einmal Gelegen⸗ 
heit zu erhalten, in der Bienenpflege über „Das Problem der Fortpflanzung, insbeſondere 
bei den Bienen“ zu ſchreiben.“) Da werden Sie dann meine Anſchauung genau kennen lernen. 
Ich verſage mir, die Erörterung dieſer Fragen ins Perſönliche zu ziehen, jo ſehr Sie auch 
manchmal dazu reizen, bleibe aber auch auf meinem Standpunkt, wie ich ihn bezüglich 
des Schwärmens auf Seite 258, Z. 17—19 zuſammengefaßt habe und freue mich, da in 
Geſellſchaft der anerkannten Bienenforſcher mich zu befinden. Vergnügte Feiertage 
wünjchend ! 

Altenmünſter (Crlsh.), 17. Nov. 1925. A. Hummel. 


Nachſchr. Wie ſteht ſowohl Form als Inhalt Ihrer „kühnen“ Schlußbehauptung 
im Zuſammenhang mit der von Ihnen geſtellten Frage am Anfang? A. Hl. 


Der Grünſpecht als Feind unſerer Bienenſtände. 


Die darauf bezügliche Anfrage in der Novembernummer unſerer Bienenpflege hat 
bei mir ein ſtarkes Echo gefunden und veranlaßt mich, auch meine böſen Erfahrungen in 
dieſer Richtung bekanntzugeben. Bis zu dem langandauernden Winter von 1923/24 wußte 
ich nichts von irgendwelcher Beläſtigung durch Spechte und hielt gelegentliche Mitteilungen 
darüber für übertrieben. Aber dieſer böſe Winter hat vielen Bienenzüchtern gar übel mit- 
gespielt. Schon Mitte Oktober, als die erſten leichten Fröſte einſetzten, beobachtete ich auf 
einem beſetzten San:pforb einen weiblichen Grünſpecht, was mich dann freilich in Erinne— 
rung an verſchiedene, höchſt anſchauliche Bilder von Strohkörben mit klaffenden Löchern 
und hackenden Spechten darauf, ſehr erſchreckte. Er ließ ſich dann aber nicht mehr ſehen 
und ich vergaß meine Beſorgnis wieder. Etwa 14 Tage ſpäter zeigte er ſich aufs neue, 
wieder ohne ſichtbaren Schaden zu tun. Mein Bienenhaus war friſch geſtrichen worden, 
weil das Holzwerk notlitt. Auf einmal entdeckte ich zwei kleine Löcher in der Balkenunter⸗ 
lage der Käſten, die ſich aber mit Glaſerkitt ausfüllen ließen. Ohne allen Zweifel waren 
es Spechtlöcher, die mich mit neuem Unbehagen erfüllten. Etwa drei Wochen vor Weihe 
nachten wieſen zwei Vienenkäſten ſelber deutliche Spuren des ſcharfen Spechtſchnabels auf 
und erweckten mir neue, böſe Ahnungen. Ich bewachte nun förmlich meinen Bienenſtand, 

2) Gewiß! Nur herbei, Klärung tut rot! D. Schr. 
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um ferneres Unheil von ihm abzuwenden. am nächſien Morgen hörte ich in der Frühe 
ein Gehämmer und Geltopfe, als ob ein Zimmermann bei der Arbeit wäre. Ich eilte 
hinaus zum Stand und richtig ſaß das Grünſpechtpaar an zwei Käſten und hackte, daß die 
Splitter nur fo flogen. Es war früh um 7 Uhr, als ſie dieſen ihren Morgenbeſuch abſtatteten. 
Noch ſo dunkel war's, daß ſie vom Haus aus nur ſchwer wahrnehmbar waren. Energiſch 
verjagte ich ſie und hoffte ſie vertrieben zu haben, da die Spechte doch im allgemeinen 
als ſcheue Vögel gelten. Aber weit gefehlt! Nach einer halben Stunde waren ſie bereits 
wieder an der Arbeit, mit aller Gewalt darauf loshackend. Es ging erſchreckend ſchnell bei 
ihnen und waren ſie an den vorn doppelwandigen Beuten auf die Hobelſpänfüllung geraten, 
nahmen ſie ohne weiteres den nächſten Kaſten in Angriff. Eine ſolch böſe Zeit habe ich auf 
dem Bienenſtande noch nie erlebt, während ſtark 14 Tagen mußte ich jeden Morgen früh 
7. Uhr in Eis und Schnee auf dem Platze ſein und der ungebetenen Gäſte harren, die dann 
auch nicht lange auf ſich warten ließen. Erſtaunlich war es mir, daß ſie die friſche Olfarbe 
nicht abhielt, ſondern vielleicht eher anlodie. In meiner Not ging ich endlich aufs Forſtamt 
und bat den Forſtmeiſter um einen Rat, die böſen Tiere wegzukriegen, wobei ich an irgend 
eine Falle oder ein Eiſen dachte. Er riet mir, die Spechte abſchießen zu laſſen, was zwar 
eigentlich verboten ſei, doch ſehe er ein, daß in dieſem Fall wirklich nichts anderes übrig 
bleibe. Ein des Schießens kundiger Mann ſchoß an einem Tag zweimal auf das am 
frechſten auftretende Weibchen, dem die Kugel hart am Körper vorbeiflog. Mit Schroten 
zu ſchießen war leider unmöglich wegen der vielen Fenſter des Pavillons. Wir hofften nun 
Ruhe zu haben. Knapp 5 Minuten ſpäter erklang wieder das mir nur zu wohlbekannte 
Klopfen, ich traute kaum meinen Ohren, aber als ich hinauskam, hing wirklich das Weibchen 
bereits wieder an einem Kaſten und hackte darauf los, bis ich ſo nahe war, daß ich's beinahe 
mit der Hand greifen konnte, worauf es mit mißtönendem Schrei abflog. Zwei Stunden 
ſpäter war es wieder zur Stelle, und dem von mir herbeigerufenen Schützen gelang es nun, 
das Spechtweibchen herunterzuſchießen. Es fiel zu Boden, den Schnee mit ſeinem Blute 
rötend. Nun ſagte mir der Mann: jetzt iſt aber ſicher eine Zeitlang Ruhe, morgen früh 
brauchen Sie jedenfalls nicht vor Tag und Dunkel im Schnee Schildwache zu ſtehen, morgen 
kommt nichts! Das leuchtete mir auch ein, und ſo ging ich andern morgens erſt um 9 Uhr 
hinaus. Was mußte ich aber ſehen! Das Männchen war trotzdem da geweſen und hatte 
wiederum zwei Käſten geliefert. Ich war ganz alteriert, wenn das ſo weiterging, was ſollte 
daraus werden! Sieben Käſten und ein Kanitzkorb waren zerhackt, zeigten daumenbreite, 
klaffende Löcher bis hinein zur Füllung der Doppelwand. Merkwürdigerweiſe erſchien 
das Männchen mit dem leuchtenden grünen Rock und roten Samtkäppchen jetzt. nur noch alle 
3 Tage ohne weiteren Schaden anzurichten und blieb zuletzt ganz weg. Mein Stand war 
übrigens hier nicht der einzige, von den Grünſpechten heimgeſuchte. Bei einem Kollegen, 
deſſen Bienenſtand in anderer Richtung liegt, haben ſie ähnlich gehauſt, ebenſo bei einem 
dritten, dem ſie 1% Zoll ſtarke Bretter, welche die Käſten verdeckten, glatt durchgeſchlagen 
haben. Ich vermute, daß die Spechte den langen, harten Winter zum voraus geſpürt haben, 
denn in mehr als 30 Jahren iſt mir bisher nichts derartiges vorgekommen. Allerdings haben 
ſich die Grünſpechte in unſerer Gegend in den letzten Jahren ganz auffallend vermehrt. 
Von einem auswärtigen Kollegen habe ich damals gehört, daß in den ihm benachbarten 
Wäldern die ſämtlichen Klemmerhaufen von Grünſpechten aufgehackt und ausgefreſſen 
worden ſeien, was er früher nie beobachtet habe. Natürlich ſah ich dem darauffolgenden 
„Bienenoſtern“ mit Angſt und Bangen entgegen und meine Befürchtungen haben ſich leider 
damals als nur zu begründet erwieſen. Beinahe ſämtliche Völker, die Spechtsbeſuche er- 
hielten, ſind an der Ruhr eingegangen, vielfach auch die Nachbarſtöcke. Dreizehn Prachts⸗ 
völker habe ich dadurch verloren und zehn weitere ſind derart geſchwächt und von Ruhr 
heimgeſucht worden, daß ſie für den nächſten Sommer gar nicht in Betracht kamen und 
umgeweiſelt werden n en, da ihre Königinnen die frühere Leiſtungsfähigkeit eingebüßt 
hatten. So hat mich dieſes Unglück in großen Schaden gebracht und meine Völkerzahl ganz 
erlieblich verringert. Beinahe muß es als „Ironie des Schickſals“ erſcheinen, daß gerade 
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ich ſolche Erfahrungen mit den Spechten machen mußte. Hatte ich doch früher in zwei 
Atem: „Die Feinde der Lienen” die Specute ni Vedacht unterſchlagen. Alle 
mir bekannten Bienenfemnde und Schädlinge hatte ich aufgezählt mit dieſer einzigen Aus- 
nahme. Aber ich h eie, daß unverſ. an dige Menſchen, auch unter den Imkern, die 
für den Wald nützlichen? Vödel womöglich auszarotten ſtrebten und dieſer Gedanke ließ mich 
dieſen F Fein d verſchweigen. Daß ſie derart gefährlich werden könnten, wußte ich damals 
nicht. Sie haben mir nun dieſe Rückſicht übel gedankt! 

Doch nun möchte ich zum Schluß dem nicht minder hart betroffenen Kollegen ſagen, 
wie ich mich vor weiterem Unheil bewahrte. Unſprünglich beabſichtigte ich, das Bienenhaus 
durch ein c srangiertes Netz von der Hochſeeſiſcherei zu ſchützen, das ſich über die drei 
Flugſeiten ves Pavillons ſpannen läßt, jo daß es vom Dach herabhängt und überall vom 
Holzwerk abſteht. Dieſe Vorrichtung ſah ich einſt auf dem ſiaatlichen Bienenſtand in Weins⸗ 
berg, wo ſie zum Sahitz gegen die zudringlichen Kohlmeiſen diente, die ſich Winters auch mit 
Vorliebe an den Fluglöchern herumtreiben!). Es gelang mir aber nicht, ein ſolches Netz auf⸗ 
zutreiben. Jin d se Not und Ratkoſigkeit wandte ich mich an Pfarrer Ludwig, Jena, und auf 
ſeinen Rat und 2 Beſa reibung hin, ließ ich noch in letzter Stunde — als ſich die Spechte 
bereits wieder in nächſter Nähe des Bienenſiandes zeigten — Drahivorſetzer anfertigen. 
Es ſind das verſchraubte Holzrahmen mit engmaſchigem Drahlgitter bezogen, die auf lange 
dem Bienenhaus eingeſchraubte Haken aufgelegt und oben noch mit Sturmhäkchen be- 
feſtigt werden. Dieſe Einrichtung hat ſich im vorigen Winter durchaus bewährt, ſo⸗ 
wohl von Spechien als auch von Kohlmeiſen iſt der Siand völlig verſchont geblieben. 

Eben jet: (14. November) bin ich daran, die Schutzvorrichtung, die „Wintergarnitur“ 
meines Sianves, wieder anzubringen, da ſich die Grüiepechte ſchon wieder zeigen, doch hoffe 
ich, ſie ſoll ihnen auch diesmal den Spaß verderben. Allerdings war es mir zuerſt auch bange, 
ob die Bienen den Heimweg durch das Drahtgitter wieder finden würden, aber glücklicherweiſe 
fanden ſie, mit ganz verſchwindenden Ausnahmen, alle wieder zurück in ihre Stöcke. 
Ich vermute deshalb, daß die Drahtüberſpannung des Kollegen nicht richtig ausgeführt 
wurde, und bin gerne bereit, demſelben auf Wunſch eine genaue Beſchreibung, vielleicht 
auch Abbil ldung meiner Drahlrol hmen zu liefern. 

Bemerken will und muß ich noch, daß der ſchöne Buntſpecht, der große wie der 
kleine, und der ſogenannte Kleiber oder Spechtmeiſe, meines Wiſſens noch niemals 
als Bienenſchädlinge beobachtet wurden, allein der Grünſpecht 5 der Sünder! 
Der ſeltene Schwarzſpecht, jenem in 6 eſtalt und Größe ſehr ähnlich'), iſt bei uns ſehr 
ſelten und hält ſich auch nur im dichten Hochwald auf, ſo daß auch dieſer „geheimnisvolle 
Hüter der Springwurz“, der er nach altem Volksglauben ſein ſoll, nicht den Bienen⸗ 
feinden zugezählt werden darf. Marie Ritter, Urach. 


Vom ſideriſchen Pendel. 


Dieler Pendel wurde in den letzten Jahren von Geſchäftsleuten viel verbreitet zur Ge— 
ſchlechtsbeſtimmung der Hühnerbruteier. Und es iſt dadurch wohl in ſchlechten Ruf 
gekommen; denn es zeigte ſich die rätſelhafte Tatſache, daß das, was die Henne ausbrütete, 
nicht übereinſtimmte mit den vorherigen unzweifelhaften Angaben des Pendels. Bei einem 
Entenſchlag trafen dieſe Angaben zu 90 % ein, bei Hühnereiern weniger. | 
Über weiblichen Eiern wie über Weiblichem jeder Art ſchwingt das Pendel links 
im Kreiſe, alſo gegen die Richtung des Uhrzeigers. Über Männlichem pendelt es aus und 
ein, d. h. in gerader Richtung vom Körper des Verſuchsanſtellers nach vorwärts und wieder 
zurück. Sehr ſelten findet man Eier, über welchen das Pendel in gerader Richtung nach 
links und rechts geht, alſo im rechten Winkel zur vorigen Richtung. Dazwiſchen liegende, 
1) Die Aufſtellung eines kleinen Windhaſpels mit kleinen Hämmerlein, etwa 10 m vom Stand 


entfernt, ſoll ſicher die Spechte vertreiben. D. Schr. 
3) Der Schwarzſpecht, bedeutend größer als der Grünſpecht, iſt der Holzhacker des Waldgebiets. 
D. Schr. 
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zweifelhafte oder unregelmäßige Schwengungen habe ich nie bemerkt. Wohl aber bleibt 
das Pendel bei vielen Cern ganz ruhig. 

Im Jutereſſe der Blenenweidevecbeſſerung unterſuchte ich mit dem Pendel viele 
ältere Weidenbüſche auf ihr Geſchlecht. En Vergleich des Ergebniſſes mit „en Blüten 
dieſer Büſche zeigte keine einzige Feylangabe des Pendels. Ja gleicher Weiſe zeigt das 
Pendel ſchon bei ganz jungen Webenpflanzen „Männchen“ und „Weibchen“, was für die 
gegenwärtige Pflanzzeit November bes Apel gewiß von Intereſſe iſt. 

Um bei der Unierſuchung das Pendel nid ua ruhig zu haben, kann man z. B. wie 
folgt verfahren: Man ſetzt ſich auf einen Stuhl und legt bie Weiderpflanze oder auch nur 
einen Zweig oder ein Blatt davon vor ſtay auf den Voden, ſtützt beide Eller ogen auf die 
Knie und hält die Vorderarme ungefähr wagrecht. Mit 2 Fingern hält man das Pendel, 
ſodaß es nahe über dem Weidenzweig ſteht. Zugleich aber halten ſich beide Hände gegen⸗ 
ſeitig, wodurch die größte Ruhe erzeugt wird. Wicatig tft, daß dabei die Handinnenflächen 
nach unten ſchauen, wenn die Finger auch nicht ganz geöffnet ſind. Sehen die Hand⸗ 
rücken nach unten, dann beginnt das Pendel viel ſpäter zu ſahwengen und fo ſchwach, daß nur 
der Geübte die Bewegung richtig wahrnimmt. Es ſollen nämlich nach der ehemaligen 
„Zeitſchrift für Wünſchelrutenforſchung“ die Janenhandflächen negatew, die Handrücken 
poſitiv elektriſch geladen fein und dementſprechend ausſtrahlen. Ein ähnlicher Unterſchied 
beſteht bei Pflanzen zwiſchen Blatiunter- und Oberſeite. Wenn das Pendel über der auf- 
wärts gerichteten Blattunterſelie 10 mm ſchwingt, geht es über der Oberſeite nur 67 mm. 

Das Pendel bewegt ſich in gleictzer Welſe, ob es ein Stück Metall, Stein oder Holz 
an einem Faden iſt, ein Zeugnis für die Geſa,äfescüchligleit der Pendelverkäufer wie für 
die Harmloſigkeit des Publikums. 

Auch bei Pflanzen verhält ſich das Pendel verſchieden. Eigenartig verhielt es ſich bei 
einem Salweidenzwelter, der männliche und weibliche Blüten auf denſelben Kätzchen hat. 
Er ſchwang dabei eiwa 20 mal gerade aus und ein (männlich), worauf er änderte und rechts 
im Kreiſe lief. Über zwei männlichen Korbweidenkreuzungen blieb das Pendel ruhig, 
ebenſo über einer Weide, die äußerlich der Salwe.de glich, aber wohl ein VBaſtard war. 
Über dem Zweig eines Apfelbauntes ſchwingt das Pendel rechts im Kreiſe. 
Intereſſant wäre zu erfahren, was das Pendel zum Geſchlecht der Bieneneier einer 
befruchteten Königin jagt. Man müßte dazu wohl viele gleiche Eier ſammeln. 

Noch etwas vom geſundheitlichen Wert des Bienengiftes: Schon einige Jahre, wenn ſich 
im Herbſt bei mir Rheumatismus meldet, gehe ich auf den Bienenſtand und ſetze ein paar 
Stiche auf die ſchwerzenden Stellen, worauf ich monatelang oder ein ganzes Jahr vor Rheu— 
mi Rihe habe. Ähnliches wurde mir ſchon von anderen berichtet. Ein Kopfweh verſchwand 
nach Anbringung eines Bienenſtichs augenblicklich und kehrte nicht wieder. Ein Pferd 
bekam ſchon ein paarmal winters einen ſtark angeſchwollenen Hinterlauf, ſodaß es nicht 
drauftreten konnte. Ais vor 2 Jahren wieder die erſten Anzeichen davon ſich einſtellten, 
ſetzte ich dem Pferd 8 Bienenſtiche ans Bein, welches darauf bis heute geſund geblieben iſt. 
Ich halte es für wahrſcheinlich, daß Bienenſtiche auch zur Vorbeugung und Heilung von 
Zahnweh und manchem anderen nützlich ſein könnten, wenn fie nicht mit und ohne Grund 
ſo ſehr gefürchtet wären. Zur Anwendung kann man die Bienen mit Daumen und ge 
finger töten und ſofort anſetzen. ö A 


SEE ee 


Zu Nahrung und Bienenraſſe in der Frage benden Honigen ſitzen hat, der tue in der war— 
der Einwinterung ſchreibt die „Badiſche | men Einwinterung des Guten ja nicht 
Biene“ u. a., Buchenholz heizt beſſer als, zu viel! Überwärme und hitziges Futter find 
Weichholz und Heide- oder auch Koniferen-⸗ die Haupturſachen des fo verderblichen, vor⸗ 
honig iſt für die Bienen infolge feines ver- zeitigen Brutanſatzes. 

mehrten Eiweißgehaltes ein viel beſſerer Heiz— Auch die Bienenraſſe muß bei der Ein⸗ 
ſtoff, als die anderen Honigarten. Wer jeine | mwinterung gebührend berückſichtigt werden. Die 
Völker der Hauptſache nach auf ſolchen trei⸗ Kinder des Südens find zwar etwas verweich⸗ 


— 


319 


licht und fteffen an das Wärmebedürfnis grö- 


ßere Aufarderungen. Das könnte uns dann 
leicht zu Trugſafluſſen verleiten. Wir wollen 
Ne gerne als beſonders verhätſchelte Kinder 
nur recht mollig einbauen. Aber die Kehr— 
ſeite: Alle Suüdländar neigen auch ſtark zum 
Frühbrüten;: es iſt dies ein Erbteil der Raſſe, 
bedingt durch die in ihren Stammländern 
ganz anders gearteten llimatiſchen und Tracht— 
verhallniſſe. Wenn hen hier zum Chararter 
eine noch recht üppige Einbauung geſellt, dann 
iſt das Übel gleich fertig. 


Ergebniſſe. Hiezu ſchreibt 
Tſorzheim, in „Unſere Immen“ u. a.: 
jenigen Völker, welche im zeitigen Frühjahr 
über den meisten friſchen Pollen verfügen, ent— 
wickeln ſich am kräſtigſten. Nun habe ich ſeit 
Jahren feſtgeſtellt, daß reizgefütterte Lölker 
weitaus futter hößeln, als andere. Das iſt auch 


Schüßler, 


* 


— — en 


Dips 


ganz natürlich, deun Waſſerträgerinnen können“ 


nicht auch gleichzeitig Pollen ſammeln. 
will ich bemerkten, daß ein großer Teil der 
Imker Frühjahrsnotfutterung und ſpekulative 
Reisfütterung nicht auseinanderhalten können. 
Merke dir, l. Imker: Da wo der Geizhals 
eingewintert hat, iſt die Frühjahrsreigſutte— 
rung nicht nur ein Unding, ſondern direkt 
ſchädlich für den Bien.“ 


Der Honig als diätetiſches Nahrungsmittel. 
Dazu ſchreibt die „Bayer. Biene“ u. a.: Die 
äußerſt günſtige Zuſammenſetzung des Honigs: 
70,6% Fruchteucker, 2,67% Rohrzucker, 1,2075 
ſtickſtoſſhaltige Suhſtanzen, 19,61% Waſſer und 
0,36% indifferente Stoſſe reiht den Honig in 
die wichtigſte Gruppe unſerer diätetiſchen Nah— 
rungsmittel ein und der enorme Nährwert iſt 
eben darauf zu begründen, daß dieſes ideale 
Naturprodukt direkt ins Blut übergeht und 
aſſimiliert wird. Die im Honig vorkommen— 
den, in leicht verdaulicher Form dargeſtellten 
Mineralſalze, zirka 0,125 g-Proz. Phosphor- 
ſäure und 0,224 g-Proz. Kalk bedingen auch 
ſeinen Wert für geiſtig angeſtrengte Arbeiter, 
Nervenleidende und ſkrofuléſe oder rhachitiſche 
Kinder. Allen „Honig-Variationen“ aber, von 
dunklen Ehrenmännern in Laboratorien her— 
geſtellt, iſt dieſer Wert nicht zuzuerkennen. Ein 
einfaches Prüfungsmittel ſolcher Honigfäl— 
ſchungen beſteht darin, daß 50g Honig in 
einem Fläſchchen erwärmt und mit der drei— 
fachen Menge Weingeiſt überſchichtet werden; 
nach kräſtigem Schütteln läßt man fie einige 
Zeit ſtehen. Tie FJälſchung iſt daun durch 
einen weißen Niederſchlag erſichtlich, der 
ausgefälltes Dextrin darſtellt. Auch ſind dieſe 
Honigſälſchungen daran erkenntlich, daß fie 
nie kandieren.“ 


Warnung vor Karbolgeruchbläſer. Zu Dies 
ſen in letzter Zeit vielſach empfohlenen Blä— 
ſern ſagt der Briefkaſtenonkel der „Bayer. 
Biene“. Die Karbolgeruchbläſer wirken auf 
die Biene ſehr abſchrecklend. Allein ſie haben 


Noche 


große Nachteile. Die Karboltröpſchen, welche 
durch das Bloſen in den Stock geſtäuht wer— 
den, bleiben on den Waben und Holsteilen 
baften, wo Te ſich infolge ihrer ſtark ätzenden 
Wirkung einfreſſen und ihren Geruch dem Dos 
eg le.bie den übrigen Stockteilen auf längere 
Zeit mitteilen. Sicherlich wirkt auch die a 
Karbolſäure trotz der feinen Zerſtäubung nac 


88 N 1 
teilig auf den zart organiſierten Vienkör— 
per. 
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Stufen der Hungersnot. 
„Deutſche Imker“ u. a.: 


1. Stufe der Not: Sind während der 
Sommermonate in einem Vieneuvolke ſämt— 
liche Lorräte an Honig und Pollen verbraucht, 
ſo kann man einen unverhältnismüßig regen 
Flug feſtſtellen. 


2. Stufe: Schreitet die Not vor, ſo ſaugen 
die Bienen vorerſt den Futterſaft der jüngiten 
Maden auf. 


3. Stufe: Dieſes Opfern der Maden 
ſchreitet bei Trachtloſigkit weiter, bis die Bie— 
nen bei den älteſten Maden angelangt ſind, 
deren Hüllen fie oſt vor die Flugöſſnung her— 
austragen. Solange Futterſaſt über offenen 
Maden vorhanden iſt, wird die Königin reich— 
lich gefüttert, ſie legt daher ſortgeſetzt Eier, 
die aber von den Vienen aus den Zellen ent— 
ſernt werden. 


Dazu ſchreibt der 


4. Stufe: Zurzeit höchſter Not reißen die 
Bienen ſogar die jüngſt veredelten 
Maden auf, aus keinem anderen Grunde, als 
auch hier die letzten Reſte von Futterſaſt auf- 
zuſaugen und ſich vor dem Hungertode zu ret— 
ten. In dieſem Zuſtand beſinen die Nieren 
nicht mehr die Fähigkeit, auszufliegen; ſie ſind 
entkräftet. 


5. Stufe: Effnet man in dieſem Zuſtande 
oder auch einen Tag ſpäter die Baute, jo 
müßte es ein Herz von Stein ſein, das vor 
dieſem Anblick nicht erbebte. Auf 2—3 Waben— 
gaſſen, um die Königin geſchart, leiſe mit den 
Flügeln erzitternd, noch ein Häuflein junger 
Bienen. So kaun man es mitten im Semmer 
bei trachtloſen Monaten finden Darum im— 
. im Sommer, Flugloch- Beobachtung. 

I) 
. R.) 


Mit dieſer Rundſchau iſt wieder ein Jahr 
in die Ewigteit hinabgeſunten. Haſt du, lieber 
Leſer, in den arbeitsreichen Sommer- und 
Herbſtmonaten keine Zeit gefunden, deine Bie— 
nenpflege zu leſen, ſo tue es jetzt an den langen 
Winterabenden. Rundſchauer war bemüht, dich 
in geiſtiger Fühlung zu halten mit den Im— 
kerfreunden aus Nord und Süd, Lit und Weſt. 
Er war beſtrebt, dich mit den Sorgen und 
Freuden, mit dem Ringen und Streben der 
Imker von „überall her“, wo die deuntſche 
Zunge klingt, bekannt zu machen. Du hoͤrteſt 
von den Zielen der großen Organiſation und 


threr Führer und ſiehſt, daß wir nach den 
1 Kriegs⸗ und Juflationsjahren auf 
icherem Wege eines neuen Aufſtiegs find. 
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So wünſcht dir nun der Rundſchauer eine 
frohe geſegnete Weihnacht! 
Fr. Fiſcher. 


EL IEEE 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Die Bienenzucht in Bulgarien und in 
Südſlavien. N 


Bulgariens Bienenzucht iſt alt. Die ortho— 
doxe Kirche verbraucht viel Bienenwachs. Der 
Honig iſt als Nahrungs- und als Heilmittel 
heſchent. Bis zur Befreiung Bulgariens von 
er Türkenherrſchaft im Jahre 1878 gab es 
nur Korbbienenzucht. Der Honig wurde durch 
Abſchwefelung eines Teiles der Völker gewon— 
nen. Im Jahre 1895 wurde das Dadant-Blatt— 
Maß beſchloſſen. 50 000 Imker haben etwa 
300 000 Völker. Man erntet vom Strohkorb 
durchſchnittlich b, vom Kaſtenvolk durch— 
ſchnittlich 14 Kilogramm Honig, vom Stroh— 
korbvolk 600 Gramm Wachs, vom Kaſtenvolk 
etwa 500 Gramm. Bulgarien muß aber Wachs 
einführen. Haupttrachtpflanzen ſind Linde, 
Akazie, Weißklee, Eſparſette, Tabak. Bulga— 
rien iſt reich an Pollenpflanzen. Die ausge— 
dehnte Roſenzucht des Landes nützt der Bie— 
nenzucht weder durch Honig noch durch Pol— 
len. Die dunkle mitteleuropäiſche 
Biene herrſcht vor. Die Vernichtung ver— 
euchter Bienenvölker wird voll entſchädigt. 
Ziſſenſchaftliche und Lehranſtalten fehlen noch. 
Doch hat Dontſcheff, Dipl.⸗Landwirt, einen 
Lehrauftrag zu Vorleſungen über Bie⸗ 
nenzucht an der Univerſität Soſia. 

Südſlavien hat, nach Okonn, Wanderlehrer 
zu Laibach, 9 zu einem Hauptverband zu— 
famengeichloffene Körperſchaften für Bienen: 


zucht. Dieſen gehören insgeſamt 1,7 Prozent 
der geſamten Bevölkerung Südflaviens an. 
Die Fachlehrer ſind vom Staat 


angeſtellt. Geräte, einheitliches Honig— 
glas, überhaupt alles zur Bienenzucht Nötige 
wird geſchloſſen beſchafft. Südſlavien hat etwa 
500 000 Stöcke, die durchſchnittlich 10 Kilo— 
gramm Honig einbringen. Geimkert wird 
ausſchließlich mit der bodenſtändigen 
„Krainer“ Biene. Die Bienenweide iſt ſehr 
verſchieden. Im Süden regnet es viel. Hier 
ſind von 60000 Stöcken 40000 auf beweg— 
lichem Bau. Die Haupttracht auf den Wieſen 
bietet der Salbei. In Kroatien ſind die Ver— 
hältniſſe günſtiger. Doch iſt hier die Organiſa— 
tion nicht durchgeführt. Es gibt dort viel 
Strohkorbimker. In Slovenien wird größten— 
teils in Blätterſtöcken geimkert. Rahmenmaß 
26 em., alſo Gerſtungmaß. Daneben 
kommen, außer der Krainer Kiſte, vor Stroh— 
korb und Dadantkaſten. Als Grundfag | 
gilt: Jeder ſoll 10, 12 moderne Stöcke haben 
und einige Kramer Kiſten, damit er in guten | 


Jahren vom Verkauf der Krainer Bienen 
leben kann, in ſchlechten Jahren vom Honig⸗ 
ertrag der Stöcke beweglichen Baus. Okorn 
iſt ſchon 6 Jahre ſtaatlicher Bienenzuchtlehrer. 
Er hat in dieſer Zeit noch keine drei Fälle 
von Faulbrut geſehen. Noſema tritt hier und 
da auf, jedoch nicht ſchwer. Südflavien hat 
meiſt gute Herbſttracht, ſodaß die Völker mit 
viel jungen Bienen ins Frühjahr kommen. 
„Der Bienenzuchtverein hat alle Lebzelter 
(Honigkuchenbäcker) unterdrückt, der Hen 
wird durch den Verband verkauft.“ Uebera 
find Honig verteilungsſtellen. Ein 
neues Bienengeſetz ſoll kommen. Einkommen 
aus Bienenzucht bis zu 100 Stöcken iſt ſteuer⸗ 
frei. Doch werden je Volk jährlich 50 Para 
(FE 4 A) erhoben. „Für kranke Völker wird 
eine Entſchädigung bezahlt, im Gegenteil wird, 
u tun 125 eingeſperrt.“ 


wer mit Krankheiten 
ienen iſt verboten. 


Das Abſchwefeln der 
Dr. Tokuda über die japaniſche Bienen⸗ 
zucht. 


Über die japaniſche Bienenzucht hat Dr. To⸗ 
kuda, von der Univerſität Chiwa, einige er⸗ 
gänzende Mitteilungen gemacht. Die japaniſche 
Bienenzucht kann auf 6 Jahrhunderte des Be⸗ 
ſtehens zurückblicken. Die europäiſche Biene 
wurde erſt 1865 eingeführt. Bis dahin wurde 
mit der Apis indica geimkert. Dieſe ſcheint 
mehr Wachs auszuſchwitzen als die europäiſche 
Biene. Die europäiſche Bienenzucht nahm erſt 
1904—05 mehr Aufſchwung. Japan hat jetzt 
gegen 30000 Imker mit 100 000 gezählten 
Stöcken. Haupttrachtpflanzen find Raps, Aka- 
zie, Buchweizen, Hagi und im Süden Genge. 
Die Haupttracht fällt zwiſchen März und Mai. 
Genge iſt eine heidekrautartige Pflanze, die 
im Mai blüht u. in allen Reisgärten wuchert. 
Hagi iſt eine Futterpflanze des Gebirges. Ge⸗ 
wandert wird auf der Eiſenbahn vom Nor- 
den in den Süden und umgekehrt. Bienen- 
ſeuchen hat Japan nicht. Die Regierung unter» 
ſtützt die Bienenzucht ſehr. Der Honig ißt 
in Japan bisher nur als Medizin geach⸗ 
tet. In neueſter Zeit greift die Verwendung 
um ſich. Man hat durch Verſuche feſtgeſtellt. 
daß tägliche Zufuhr von 1 Gramm Honig 
junge Menſchen von 15 Jahren in 4 Monaten 
um 8 Kilogramm zunehmen ließ. 


Bienenzucht in Innerchina. 


In Kuling, etwa 900 Meter über See, arn 
Yangtje, 500 Meilen von der Meeresküſte ent» 


— 
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fernt, jand ein Amerikaner Blandford vor 5 
oder 6 Jahren an der Außenwand ſeines Land— 
hauſes einen kleinen * vor. Mit 
1 begann er Bienenzucht zu treiben. Die 
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Chineſen Ks ihre Bienenzüchter hätten keine 


Bücher ſtudiert, ſie ſeien darum nicht vorbereitet, 


die Anleitung der Europäer zu befolgen. In | 


einem halben Dutzend Jahren laſſen ſich aber 
auch die chineſiſchen Bienen ein wenig „erzie— 
hen“, ſo daß ſie ihre Schwarmluſt mäßigen 
und die Honigräume beziehen, um Honig auf— 
zuſtapeln. 


Die chineſiſche Biene beantwortet 
zwar die Störung mit Stichen. Aber im allge- 
meinen kann man ſie ohne Schleier und — 
dies namentlich im Gegenſatz zu den afrikani⸗ 
ſchen Bienen — ohne Rauch behandeln. Wer— 


den ſie jedoch aufſäſſig, ſo macht man ſich am 


beſten aus dem Staube. 

Sich ſelbſt überlaſſen leben die chineſiſchen 
Bienen ſozuſagen nur dem Schwärmen. Ihre 
Schwärme geben, wie die der Heidebiene, im 
ſelben Jahr wiederum Schwärme ab. Sie 
haben viel Drohnen, manchmal mehr Droh— 
nen als Arbeiter. Man kann Drohnen ſogar 
überwintern ſehen. Zuweilen ſchwärmen die 
Bienen ohne erkennbaren Grund aus. „Von 
früh bis ſpät ſcheint alles von der Tracht ab— 
zuhängen.“ Verliert ein Stock ſeine Königin, 
ſo gehen ſchon nach zwei, drei Tagen die Ar— 
beiterinnen daran, Wabe um Wabe mit Droh— 
nenbrut zu füllen. 


Die chineſiſchen Bienen fliegen das ganze 
Jahr auf Tracht aus, zuweilen noch bei ſehr 
ſchlechtem Wetter. Nur in der ärgſten Juli— 
oder Auguſthitze raſten ſie. Heim wollen ſie 
etwas bringen; geht es nicht anders, ſo rau— 
ben ſie einander aus, etwa der Schwarm das 
Muttervolk. Königinnen europäiſcher Raſſen 


nehmen die chineſiſchen Völker nicht gerne an, 


doch gelingt es unter beſonderen Vorſichtsmaß— 
regeln. Die chineſiſche Bienen baut ihre Wa— 
ben ebenſo leicht aufwärts wie abwärts. Über 
den Waben bzw. Rahmen wollen ſie freien 
Durchgang haben; Wachstücher zur Abdeckun— 
der Rahmenoberteile ſind daher nicht zu ver— 
wenden. Scheibenhonig verdeckeln fie ſchön 
weiß, legen aber auf den erſten Wachsdeckel 
einen zweiten und dritten. Bleiben die Wäb⸗ 
chen länger als einen Monat im Stock, ſo 
verfärben ſie ſich ſchwärzlich und grünlich. 
Auch die Brutwaben verderben ſchnell — der 
feuchten Luft wegen? — Z. — indem ſie ge— 
radezu zu Staub zerfallen. Man läßt am beſten 
jedes Jahr friſchen Bau aufführen. Künſtliche 
Mittelwände werden angenommen, zumal 
wenn, wie in Japan üblich, die Zellen enger 
geſtellt ſind. Die chineſiſche Biene hält ihren 
Stock nicht ſo gleichmäßig rein wie die euro— 
päiſche Biene. Auf dem Bodenbrett iſt ein 
handtellergroßes Stück beim Flugloch ſauber. 
Dahinter und daneben häufen ſich die Abfälle, 
ſo daß die Wachsmotte leichtes Spiel hat und 
der Imker während der Monate April, Mai, 


Juni, alle 10 Tage reinigen muß. Die Chi⸗ 
neſen ziehen vor, die an den Häuſern aufge- 
hängten Stöcke unten offen zu laſſen. Neben 
der Wachsmotte wird die Bienenzucht haupt⸗ 
ſächlich geſchädigt durch die Horniſſe Veſpa 
mandarina, gegen die, wie in Japan, im 
Spätſommer mit Klatſchen bewaffnete Wäch⸗ 
ter antreten. 


Volksbienenzuchtbewegung in Amerika. 


Die zuweilen in Europa von den Vorkämp⸗ 
ſern einer mehr volkstümlichen Richtung der 
Vienenzacht erhobene Forderung, die Ge— 
winnſucht in der Bienenzucht nicht 
zu weit zu treiben, erſchallt nun ſogar 
ron Amerika her. J. W. Wilder fragt: „Sind 
wir in Amerika auf dem Wege zu weniger und 
immer weniger Bienen?“ Er fährt etwa ſol— 
gendedmaßen weiter: 


Ich ſage: es iſt ſo, und die Wandlung, die 
ſcharfen Beobachtern nicht entgehen kann, die 
ſich überdies im allgemeinen aus den von der 
ole angeſtellten Erhebungen ergibt, 
vollzieht ſich raſcher als man meinen ſollte. 


Vor einem Menſchenalter waren Bienen faſt 
auf jeder ländlichen Wohnſtätte anzutreffen, 
jetzt muß man manchesmal viele Meilen weit 
gehen, um einige Bienenſtöcke zu finden. Auf 
die eine oder andere Weiſe ſind ſie durch die 
Hand des Menſchen umgekommen. Weite 
Strecken unſeres Landes ſind jetzt von Bienen 
entvölkert, und dieſe Strecken werden immer 
weiter. Auf Kuba wie in europäiſchen Län— 
dern, wird der Mangel an Bienen bereits ſo 
fühlbar, daß man angefangen hat, zur Bie— 
nenzucht aufzumuntern. Warum, woher die 
Wandlung? 


Die Sprecher der Inkerſchaft lehren vom 
einen Ende des Landes bis ans andere nichts 
als wie die Honigernte zu ſteigern ſei. Je 
größer der Durchſchnittsertrag, deſto beſſer. 
Dies wäre natürlich und recht, wenn zugleich 
die Vermehrung in vernünftiger Weiſe betrie— 
ben würde. Geht es auf dem beſchrittenen 
Wege ohne Acht und Warnung weiter, ſo wird 
in 50 Jahren ein großer Teil unſeres Landes 
ohne Bienen ſein. Das Schwärmen verhindern 
und jede Vermehrung hintertreiben, dabei 
aber die letzte Unze Honig aus dem letzten 
Stock quetſchen: damit ſind im weſentlichen die 
Urſachen des Niedergangs namhaft gemacht. 
Der Imker, der normale Honigernten macht, 
und ſachgemäß Jahr um Jahr ſeine Bienen— 
wirtſchaft erweitert, hat nicht mehr Sitz und 
Stimme unter der F von heute. Er 
iſt verſchrien, und hinſichtlich des Erfolgs wird 
er ausgelacht. Liebe Imkex, es iſt Anlaß zur 
Trauer, daß z nicht Völtervermehrung und Ho- 
nigernte zuſammen das Ziel iſt, ſondern die 
Honigernte allein. Um des Honigs willen 
quetſcht die zeitgemäße Bienenzucht ihre Bie⸗ 
nen ſolange aus, bis daß ſie ſich ſelbſt ausge— 
quetſcht hat, 


322 


Wie halten dieſe Imker den Betrieb aufrecht? 


Indem ſie Bienen zukaufen, am liebſten Bienen 
auf ſeſtem Bau. Liebe Imker, wir werden ar 
Art Stöcke bald alle aufgekauft haben. Wie 
die Volksverluſte erſetzen, nachdem wir an des 
a Farmers Tür angellopft haben werden? 
Ein Teil der Imker kann auf dieſem Wege 
ſchon jetzt die Verluſte nicht mehr erſetzen. 
Sollten wir alſo nicht nach dem rechten 
ſchauen, ſtatt für ein bischen mehr Honig die 
Bienenzucht ſelbſt umzubringen? 
Zeitgemäße Bienenzucht“, das 
bedeutet nicht nur in Europa und anderwärts 
Rückgang der Bienenzucht, ſondern auch ſchon 
in unſerem Lande, Amerika. Von nichts iſt 
auf den Imkerverſammlungen die Rede als von 


der Steigerung des . und 
r und nichts min⸗ 


eben dies bedeutet nichts me 
der als Verminderung der Völkerzahl. Als 
„der“ Imker gi heute derjenige, der mit im⸗ 
mer weniger Völkern über fer 


weniger und immer weniger Blenen. 


Nosema-Berfahren in Böhmen und in 
Oſterreich. 
Außer dem 00 al 
befchäftigt man ſich mit der 


osema gegenwär⸗ 
30 hauptſächlich in Böhmen und in 
r 


ſterreich. 


e Gefährlichkeit wird ſehr verſchieden be⸗ 


wertet. 


Baurat Keßler, Troppau in Mähriſch⸗ 
Schleſien, kann ſie nicht mehr für ſo i 
anſehen. Sie kommt und geht. yore erte find 
die alten Bienen. g Be ung ift bei 
diefer Bienenſeuche den hinzukommenden Um⸗ 
ſtänden beizumeſſen. Wenn z. B. ein unzei⸗ 
tiger Verſand die Bienen zur Unzeit zu zehren 
wingt, überhaupt nach ſtarken Schädigungen 
es ſeeliſchen Befindens des Biens, kommen 
die vorhandenen Krankheits⸗ 
keime zur Wirkung. Keßler las an der 
Bienentränke einer unſerer berufenſten Lehr⸗ 
anſtalten tote Bienen auf und ließ ſie unter⸗ 

chen. Sie zeigten Noesma in hohem Maße. 
em Vorſteher der Anſtalt war en nichts 
davon bekannt, daß auf feinem Bienenſtande 


ſchnittliche Ho⸗ 
nigernten macht: Es geht kläglich abwärts zu | 


und der Schweiz 


| 
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wenig 
Summe von 


— 


die Nosema fi. „Wenn die Kranl⸗ 
1 7 unter allen Umſtänden an⸗ 
teckend wäre, warum trat ſie nicht 
a u f gu . 

Nach Geßler wird überhaupt viel zu 
geachtet auf die ganze 
mſtänden, mit denen 
Seuchen einhergehen. 

Kitzberger, der Herausgeber einer eige⸗ 
nen tſchechiſchen Bienenzeitung, meint, man 
habe oft die Nosema auf dem Stande, ohne es 
zu wiſſen. Von 23 Königinnen nosema⸗kran⸗ 
ker Völker habe er 21 verſeucht befunden. Die 
Königin, die ihren Kot im Stock abgibt, 
fördere die Anſteckung gang befon- 
ders. Nosema-franfe Völker ſollen daher 
N werden. Die Bienen ſelber 
ſtrebten dies an. Manchmal können die gehäuft 
auftretenden ſtillen Umweiſelungen 
geradezu als Krankheitsanzeichen der Nosema 
Angesehen werden. f 


Neben andern fand auch Kitzberger die 


heimiſche Biene widerſtandsfähi⸗ 
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| 


m amt nn 


ger gegen die Seuche. 


Dr. Pointner rät, von wegen der No- 
sema den ſchwachen Völkern beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden. Gleich mir iſt er der 
Meinung, die medikamentöſe Behand⸗ 
lung ſei bei dieſer Bienenkrankheit ausſichts⸗ 
reich. Man könne den Keimen den Weg in die 
Darmzellen erſchweren . daß man die 
Darmwand dichte und die Beweglichkeit des 
Wanderkeimes herabmindere. Sugunften des 
in der Schweiz vorgeſchlagenen Kamille⸗ 
Schafgarben⸗ ermut ⸗ Enzian⸗ 
Tees ſagt Pointner, alle dieſe Pflanzen 
ſeien tanninhaltig, alfo imſtande, die Darm⸗ 
wand zu gerben. Man könne vielleicht — Vor⸗ 
ſicht mit „reinen“ Medizinen! Der Bericht⸗ 
erſtatter — ebenſogut reines Tannin in Lö⸗ 
fung 1: 100 oder 1: 200 geben. Die Löfungen 
ſind darzureichen, ſolange das Maſſenſterben 
anhält. „Wir tappen im Dunkeln, 
weil wir über die Verdauungs- 
vorgänge bei der Biene noch herz⸗ 
lich wenig wiſſen.“ 


GEEEEEEEEIETTTZSEEEETEBREEI 


Eine Antwort zur Frage 44 in Heft 11. Über 
Spechtplage am Bienenſtand möchte ich meine 
erfahrung kund tun: Mein Bienenſtand wird 
immer zur Winterszeit von Meiſen und Spechten 
aller Art beſucht. Als Anfänger ging ich den Störe⸗ 
frieden ganz fanatiſch mit der Flinte zu Leib, was 
mich heute ſehr reut. Jeder Imker ſollte ein Vogel- 
freund fein. Deshalb ſchieße ich nicht einmal das 
mit Recht gehaßte Rotſchwänzchen oder den Fliegen⸗ 
Bir da ſie wohl Bienen wegſchnappen, aber 
2 mehr von anderen Inſekten ſich ernähren. 


dieſelben aber in der Nähe des Standes niſten, 


iſt nicht nötig. Seit 4 Jahren halte ich mir die 
Spechte und Meiſen mit Erfolg vom Stande, ſogar 
auf nützliche Weiſe, indem ich über die kalte Jahres⸗ 
zeit einen abgezogenen Kadaver einer überflüſſigen 
Katze oder eines ſonſtigen Kleintieres etwa 20 bis 
50 m vom Stand weg an einer Schnur oder einem 
Draht an einem Baumaſt frei ſchwebend, auf⸗ 
hänge, daß kein Vierfüßler dazu kann. Somit 
habe ich zwei gute Zwecke erreicht, meine lieben 
Bienlein werden nicht geſtört im Schlummer und 
meine Vögel leiden keine Not, da ſie rohes Fleiſch 
und Fett ſehr lieben. F. M. in G. 


=. 905 = 
Ausftellungsbild 


aufgenommen bei dem 40. Gründungsfeſte des Bezirzs⸗Bienenzüchter ⸗Kereins Geislingen 
am 11. Oktober 1925.) 
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Frage 46. Bitte mir mitzuteilen, wie ich 


nach beiliegendem Lageplan einen 10 m langen 
und 2½ m breiten Bienenſtand aufſtellen kann, 
ohne daß ein Nachbar Einſpruch erheben kann? 
K. W. in Z 
Antwort. Sie können Ihren Bienenſtand 
aufſtellen, wo und wie Sie wollen. Ihr Nachbar 
bezw. der Anlieger kann nur dann Einſprache er 
heben, wenn er von den Bienen erheblich beläſtigt 
oder in der Ausübung der auf feinem Grundſtück 
notwendigen Arbeiten behindert wird. Entfernungen 


ſpielen hier keine Rolle. Es geht alſo ſo, wie der 


Lehrer zu ſeinen Schülern ſagte: Ihr könnt ſingen 
und tanzen, wie ihr wollt, nur will ich nichts 
davon hören und ſehen. Wenn Sie alſo überzeugt 
ſind, daß Ihnen keine Schwierigkeiten entſtehen 
durch den Flug der Bienen über Nachbargrund— 
ſtücke, jo ſtellen Sie ruhig Ihren Bienenſtand auf. 

Frage 47. Welches iſt die richtige Zeit zum 


Pfropfen der Saalweiden, weibliche auf männliche? 


P. B. in H. 


Antwort. Man ſchneidet Zweige im Winter 
bezw. im Frühjahr vor dem Austreiben, bewahrt 
ſie kühl auf und pfropft zu gleicher Zeit mit 
Kirſchen und Pflaumen. 


20 


Frage 48. In welcher Reihenfolge ſind die 
Waben einem Schwarme einzuhöngen, d. h. wenn 
ausgebaute Waben und Kunſtwaben zur Verfügung 
ſtehen? Wie hängt man dieſe ein, ob 1, 3, 5, : 
ausgebaui oder 2, 4, 6 Kunſtwaben, oder ob ſömt. 
ausgebaute in Mitte neben einander und die Kunſt⸗— 
waben onſchließend vornen oder hinten? G. in L. 


Antwort. Es gibt hier cin „Entweder“ — 
„Oder“. Entweder hängt man 1 Wabe vorn an 
die Stirnwand, dann kommen 4—5 Kunſtwaber 
und vielleicht noch eine ausgebaute Wabe ai: 
Schlußwabe, beſonders bei ſtarken und früber 
Schwärmen und guter Tracht — oder bei ſpaten 
Schwörmen die von Ihnen genannte Einhänge⸗ 
methode. 


GEEEEERE  Sereinsnadrichten. | ELLE 


Der Bezirksbienenzüchterverein Geislingen 


hatte am 11. Oktober 1925 feine Mitglieder zur 


Vierzigerfeier des Vereins zuſammengerufen 


und ſie kamen alle. Ein ſtattliches Volk war zu— 
ſammengeſchwärmt und füllte den 
ſodaß viele ſich damit begnügen mußten, das „Flug— 
loch“ zu belagern. Schon die Ausſtellung, am Vor— 


Adlerſaal, 


mittag für jedermann bei freiem Eintritt geöffnet, 


hat zahlreichen Beſuch erhalten. 


Klarer Blüten⸗ 


honig war aufgetürmt neben dunklem Tannen⸗ 


honig aus Gingens Weißtannenwäldern, goldgelbes 


Wachs in Blöcken und Kuchen duftete, Künſtler 


im Formen und Gießen hatten emſig gearbeitet, 
ein Baſtler zeigte eine Klotzbeute, untergebracht 
in einem hohlen Kirſchbaumſtamm. Neben all 


dieſem hatten verſchiedene Mitglieder des Obſt⸗ 


und Gartenbauvereins unter Anführung der beiden 
unermüdlichen und unzertrennlichen Senioren Berg 
und Mayer ihre Erzeugniſſe zur Schau geſtellt. Was 
hier an Blumen und Früchten zuſammengetragen 
wurde, ſand ungeteilten Dank und Beifall bei 
Kennern und Freunden. — Zur eigentlichen Feier 
am Nachmittag waren auch der Vorſitzende desWürtt. 
Landesvereins für Bienenzucht, Oberlehrer Lupp 


aus Weinsberg, erſchienen, ebenſo Vertreter aus 


den Nachbarbezirken Ulm und Göppingen. Ein 
ſinniger Prolog, geſprochen von Fräulein Herr: 
linger, gab den Auftakt zur Feier. Zu einem lehr— 
reichen Vortrag über „Obſtbau und Bienenzucht“ 


war der Landesſachverſtändige, Oberlehrer Rentſch⸗ 


ler aus Stuttgart, gewonnen worden. Er entledigte 


ſich ſeiner Aufgabe mit klaren, fließenden Worten, 


die von tiefer Sachkenntnis und fürſorgender Sach— 
liebe zeugten. An Hand zahlenmäßiger Beweiſe 
legte er den Nutzen der Bienen für die Natur als 
Beſtäuber der Blüte dar, und mit Hilfe der prächtigen 
Zanderſchen Wandbilder zeigte er den aufmerk— 


. 


t 
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Berfammlungs- Berichte. 


ſamen Zuhörern Einzelheiten aus dem munder- 
vollen Vorgang der Blütenſtaubübertragung. Da 
Orcheſter umrahmte mit flotten Weiſen das Ganz, 
hat leider ſich manchmal vergebens bemüht, bei de: 
drückenden Saalfülle durchzudringen; der aus Uls: 
herbeigerufene Komiker ſorgte für einen gemütlicher 
Teil. Vorſtand Kübler, der eingangs einen kurze 
Rückblick auf die Entwicklung des Zeidlerweſen 
gab, hatte auch die Freude, 14 verdienten Mr 
gliedern Ehrenurkunden überreichen zu dure 
und jedem einzelnen für die aufpofernde Tre. 
danken zu können. Unter den Geehrten befind. 
ſich noch acht aus der Gründungszeit des Verein-, 
nämlich: Albrecht⸗Gingen, Baumeiſter⸗Hauſen, &> 
ſer-Nenningen, Gunzenhauſer und Lenz⸗Altſtad: 
Killinger Kuchen, Mühleiſen⸗-Grünbach und Reife: 
Bräunisheim. Eine Gabenverloſung brachte zr:: 
nicht jedem als Beute einen „Beuter“, aber ar 
irgend ein brauchbares Gerät. Allzubald entrühr. 
die Abendzüge die Erſchienenen. Sie alle wer” 
das Gehörte nützlich verwenden, ſie werden mite n 
neutem Eifer nun ihre Immlein betreuen, force: 
auf deren Winterruhe achten und fi freuen, ner 
im kommenden Frühjahr alle Völklein geir: 
und ſtark wiedererwachen zu neuem Leben:“ 
Schafſen. —rf. 


Bezirksbienenzüchterverein Aalen. Am 
September tagte in Aalen eine Gauverſam mln 
die von über 160 Imkern aus den Bezirken Ac. 
Ellwangen, Gmünd, Heidenheim, Bopfingen -⸗Nei. 
heim und Nördlingen beſucht war. Der Vorſitea“ 
des Bezirksvereins Aalen, Herr Oberlehrer Wet. 
entbot den zur Freude der Anweſenden erjchienert 
Herren Oberlehrer Lupp⸗Weinsberg und Oder ter 
Herter-Heilbronn, dank deren Entgegenkommen > 
Abhaltung der Gauverſammlung ermöglicht wur!“ 


% 


einen herzlichen Willkommgruß. Er begrüßte ferner 

die zahlreich erſchienenen Imker, insbeſondere die⸗ 

jenigen aus dem benachbarten Bayern, die mit dem 

Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins Nördlingen, 

Herrn J. Streitmann, eingetroffen waren. Einen 

recht ſtattlichen Schwarm von Imkern hatten auch 

Herr Butz aus dem Remstal und Herr Birkhold 

aus dem Bezirk Heidenheim mitgebracht. 

In einem hochintereſſanten Vortrag behandelte 
err Lupp „zeitgemäße Wirtſchaftsfragen“. 
benan ſtehe eine, auf die theoretiſche und praktiſche 

Seite hin ſich erſtreckende Imkerſchulung. Da bei 

der hochentwickelten Bodenkultur die Bienenweide 

von Jahr zu Jahr zurückgeht und die Bienenzucht 
geringere Erträge liefert, ſollte die Reichsregierung 

im Intereſſe der Erhaltung derſelben und ihrer 

hohen Bedeutung für die Blütenbeſtäubung, ohne 

die ein Obſtbau undenkbar iſt, den Inmfern durch 

Abgabe von ſteuerfreiem Zucker zur Einwinterung 

ihrer Völker entgegenkommen. Der Steuerausfall 


wirtſchaftlichen Nutzen, den unſere Bienenzucht ab— 
wirft, reichlich aufgehoben. Zum Schutze der 
einheimiſchen Biene nzucht verlangen die deutſchen 
Imker die Einführung des Deklarationszwangs 
und eine Erhöhung der Zollſätze auf Auslands- 
honig. Des weiteren geht ihre Forderung auf 
Einführung geſetzlicher Maßnahmen zur Seuchen— 
bekämpfung und auf ſtrenge Ahndung der Honig— 
fälſchungen. 
wirkſamer Kampf aufgenommen werden, insbeſou— 
dere auch gegen diejenigen Imker, die mit Auslands— 
honig handeln. Auch auf dem Wege der Selbſthilfe 
können die Imker manches erreichen (Verbeſſerung 


der Bienenweide, Züchtung einer bodenſtändigen 


Heimatbiene, Aufklärung in der Tages- bezw. Be⸗ 
zirkspreſſe u. a.). Vorbedingung hiezu iſt aber 
der feſte Zuſammenſchluß in den Organiſationen. 
Mit en Hinweis auf die Ausſtellung in Ulm 
Schloß Herr Lupp feine trefflichen Ausführungen. 


In einem zweiten, von köſtlichem Humor 
gewürzten Vortrag verbreitete ſich Herr Oberlehrer 
Herter über das Thema: „Neuzeitliche Be— 
triebsweiſe im Lichte der Praxis“. Auf 
Grund feiner umfaſſenden Keuntniſſe und ſeiner 
langjährigen praktiſchen Erfahrungen in der Bienen- 


wie durch beſte Ausnützung der Schwarmkraft eines 
Volkes, durch Einführung der Leiſtungszucht auf 
der Grundlage einer für unſer Klima geeigneten 
Raſſe und einer durchge züchteten Königin der Erfolg, 
ſoweit er in der Hand des Intkers liegt, geſichert 
werden kann. Des weiteren erörterte er die Vor— 
und Nachteile des Wanderns und empfahl eine 
entſprechende Regelung bei der Wanderbienenzucht. 
Zur Erzielung beif r r Erträge iſt eine Verbeſſerung 
der Trachtverhäleniſe dringend wünſchenswert. 
Für den Idealismus und die Poe ſie in der Bienen- 
zucht hatte der Redner ſchöne Worte und wußte die 
Zuhörer für die edle Imkerei aufs lebhafteſte zu 
begeiſtern. Solche Worte muß man ſinden, wenn 
man das Loblied der Biene ſingen will, und wenn 
ſie von ſo viel Humor durchwoben ſind, wie ſie un— 


Gegen den Auslandshonig muß ein 
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ſerem „Humoriſten unter den württembergiſchen 
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Imkern“ gegeben find, dann müſſen sie zünden. 
„Jung Klaus“ unter den Schwaben! 


Die intereſſanten Ausführungen der beiden 
Vortragenden fanden lebhaften Widerhall in den 
Herzen der Teilnehmer, in deren Namen der Bor- 
ſitzende ihnen den beſten Dank zum Ausdruck brachte. 
Zu unſerem Leidweſen mußten die beiden Redner 
ſchon um 5 Uhr wegfahren und konnten ſich an der 
Ausſprache nicht mehr beteiligen. Dafür hielten 
aber Gmünd und Heidenheim bis zu den letzten 
Zügen aus, und manches gute Wort wurde noch ge— 
ſprochen. Herr Birkhold berichtete über ſeine 
aufklärende und erfolgreiche Tätigkeit im Kampf 
gegen Auslands⸗ und Kunſthonig. Herr Butz 
erzählte von ſeinen Erfahrungen und Erlebniſſen 
bei der Faulbrutbekämpfung. Alles in allem 
die Verſammlung war ein Höhepunkt im Vereins— 
leben und jeder Teilnehmer hat reiche Anregung 


mit nach Hauſe genommen. 
wäre ſehr gering und würde durch den großen volks- 


Wir Imker in Aalen freuen uns über die wohl— 
gelungene Veranͤſtaltung und hoffen, daß in unſerer 
für ſolche Zwecke ſo günſtig gelegenen Stadt noch 
öfters Gauverſammlungen abgehalten werden. 


Noch ſei erwähnt, daß mit der Verſammlung 
eine Ausſtellung von Imkergerätſchaften der Firma 
Graze-Cndersbach und des Imkerſchreiners Stöcker— 
Eſſingen verbunden war, die ſeitens der Imker 
fuhr eingehende Beſichtigung und Beachtung er— 
uhr. 


Ehe wir unſeren Bericht ſchließen, möchten wir 
noch eines Mannes gedenken, der 25 Jahre lang die 
Leitung des Bezirksvereins Aalen in Händen hatte, 
es iſt Herr Oberlehrer Geiger in Aalen. Sein 
freundliches Weſen, ſeine reichen Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Bienenzucht, ſeine Redegemandt- 
heit, ſein Fleiß und ſeine Pünktlichkeit machten ihn 
in hervorragender Weiſe zum Vorſtand unſeres 
Vereins geeignet. Seiner großen Verdienſte um 
unſern Verein und um die Bienenzucht wurde in 


unſerer Frühjahrsverſammlung gedacht; er wurde 


zum Ehrenvorſtand ernannt, und der Landesverein 
ließ ihm für ſeine 25jährige erſolgreiche Tätigkeit 
eine Ehrenurkunde überreichen. Wir ſprechen 
ihm auch an dieſer Stelle den herzlichſten Dank 


| aus und verbinden dies mit dem Wunſch, Herr 
zucht zeigte er in klarer und anſchaulicher Weiſe, 


1 
j 


1 


Geiger möge ſeine bewährte Kraft auch fernerhin 
in den Dienſt des Vereins ſtellen. —T. 


Bienenzüchterverſammlung in Biberach. Am 
Sonntag, den 18. Oktober, fand in der „Traube“ 
die diesjährige Herbſtverſammlung ſtatt. Der Vor— 
ſtand, Herr Schultheiß Bechter, Warthauſen, hieß 
die zahlreich Erſchienenen herzlich willkommen. Er 
führte aus, daß von Vereinsmitaliedern an den Vor— 
ſtand das Anſtunen geſtellt worden ſei, einen aus 
wärtigen Redner zur Harl ſtverſammlung kommen zu 
laiſen. Es ſei ihm durch Vermittlung des Landes 
vereins dann gelungen, Herrn Wanderlehrer 
Schänzle aus Rottenacker zu gewinnen. Zunächſt 
beſprach der Vorſtand die Frage der Zuckerverſor⸗ 
gung und führte aus, daß mon keine Hoffnung von 
ſteuerfreiem Zucker für die Bienen haben dürfe, da 
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ein diesbezüglicher Antrag vom Reichsernährungs⸗ Wort: Eine gute Ein⸗ und Durchwinterung iſt etw 
miniſter abgewieſen worden ſei. Es ſei ſomit im Meiſterſtück des Bienenzüchters. Darüber hat 
Intereſſe jeden Vereinsmitgliedes, ſich ſelber mit mancher Bienenzüchter verſchiedene Anſichten. Durch 
Zucker einzudecken, ſoweit nicht der Verein von einer eine gute Überwinterung hat man im Frühjahr 
großen Firma Zucker beſchaffen könne. Bei Vereins⸗ frühe und ſtarke Schwärme, die die Frühtracht 
mitgliedern ſei dieſen Herbſt anſcheinend dadurch gehörig ausnützen können. Zu einer guten Einwinte⸗ 
ein Mißverſtändnis bezüglich des ſteuerfreien Zuckers rung gehören drei Punkte: 1. Eine gute, warm- 
hervorgerufen worden, weil vom Bienenzüchter⸗ haltige Wohnung, 2. genügend Futtervorrat, 
verein Waldſee in der Zeitung eine Annonce er- 3. ſtarke Völker mit jungen Königinnen und viel 
ſchienen ſei, wonach ſich die Bienenzüchter zum Be⸗ junger Brut. Der Redner behandelte dieſe 3 Punkte 
zuge von ſteuerfreiem Zucker anmelden ſollen. In in längeren, wirklich überzeugenden Ausführungen, 
dieſer Hinſicht müſſe aber dem Bienenzüchterverein ſie fielen auch auf fruchtbaren Boden, mancher nahm 
Waldſee ein Irrtum unterlaufen fein, denn der Vor⸗ es ſich vor, die gegebenen Winke zu beherzigen. 
ſtand habe ſich dann dieſerhalb ſogleich mit dem Vor⸗ 
ſtand des Landesvereins für Bienenzucht ins Be- Nach dem Vortrag fand eine furze Diskuſſion 
nehmen geſetzt und den Beſcheid erhalten, daß kein ſtatt und der Redner gab über alle an ihn gerichteten 
ſteuerfreier Zucker zu bekommen ſei. Fragen bereitwillig Auskunft. ei e 
; J chter fte im Namen aller Anweſenden fü 
Hierauf erteilte der Vorſtand dem Redner, Bechter dan a 

Herrn Oberlehrer Schänzle das Wort, welcher den ſchönen lehrreichen Vortrag mit der Bitte, Herr 
Grüße vom Landesvorſitzenden über ittelte und Welheim, ee eee eee 
5 e ee aus ie und mit einem Vortrag beehren. Der Bienenzüchter⸗ 

den Vortrag über das gewünſchte Thema: „Die a 5 ; nr > 5 
Einwinterung“ eröffnete. Er führte u. a Aus: verein Biberach wird vorausſichtlich nächſtes Früh. 
* | eine jahr bei Herrn Oberlehrer Schänzle in Nottenader 

Allgemein hört man in der Imkerwelt das einen Beſuch abſtatten. 


| 


Bereins- Anzeigen. 

Verein für Bienenzucht vom Mittleren Neckar 2. zur Weihnachtsverſammlung am Sonntag, 
E. V. N 27. Dezember, 2—6 Uhr, ebenda: Entgegen: 
| nahme des Jahresberichts, N der 
CEinladun Vereinsrechnung, Einzug der Jahresbeiträge, 
0 g Wahl des 1. Vorſitzenden 5 9 1 8 
1. zur Monatsverſammlung am 14. Dezeuber, vertreters, ſowie der zwei Rechnungsprüfer 
abends /½8 Uhr, im Vinzenzhaus zu Stuttgart: und von Ausſchußmitgliedern, Weihnachts⸗ 

Vortrag, Veſprechung über Bäſtelkurs, Bücher: Lotterie, Vortrag von Herrn Wurzbach. 
abgabe: Den 20. Nov. 1925. Der Vorſtand. 


GEEEEBEEEI Büchertiſch. ELLIS 


Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, Behandlung der Schleudermaſchine und — des 
Gbſt. und Gartenbau. 29. Jahrgang 1926. Rauchbläſers, der Zuckerprober „Viktoria“, Reifen 
Herausgegeben von J. Elſäßer, Oberl. a. D. und Klären des Honigs, Drahten der Rahmen, 
in Altbach OA. Eßlingen. | Käſekttt uff. Beim 2. Teil, dem der Regiſter, leſe 

Der von unſerem Landesvereinskaſſier und man die wertvollen Hinweiſe der Jußnoten und 

Ehrenmitglied ſtammende Taſchenkalender zeigt was noch wichtiger iſt, man fülle ſie pünklich und 

nach aufmerkſamem Durchblättern, daß ein Alt- gewiſſenhaft aus. Für den Obſtbauer gibt er 

meiſter in Bienenzucht, Obſt- und Gartenbau die intereſſante Winke in den Monatsanweiſungen und 

Zuſammenſteliung gemacht hat. Der Anfänger den kleineren Abhandlungen. Und wenn die 

möge ſich vertrauensvoll die monatlichen Anwei⸗ Imkersfrau ihrem Mann den handlichen 

ſungen des „kleinen Führers in der Rocktaſche“ Kalender auf den Weihnachtstiſch legt, kann 
zum Leitſtern dienen laſſen. Der gereifte Imker ſie ſich ſelbſt aus ihm Rat erholen für ihren 
laſſe ſich durch den erprobten Praktiker im Bienen- Gartenbau. Viele Vereine teilen ihn als Gratis- 
ſtand und in der Imkerwerkſtatt beraten. Er findet gabe ihren Mitgliedern aus. So dürfte er 
gediegene Winke in den klemeren Abhandlungen: übrigens den ſicherſten Weg ſeiner eigentlichen 
Ankauf von Bienenvöllern, das Zeichnen von Beſtimmung finden. M. 
Königinnen, Fertigung hölzerner Abſtandsbügel,, 


Einige Zentner gar. reinen Bienenhonig ace sa abgeben an er 


bittet Angebote Wilh. Buck, Großimker, Mengen. 
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